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Vorwort 

Iii  immer  weitereu  Kreisen  bricht  sich  endlich  die  Ueberzeu- 
guüg  Bahn,  dass  zu  einem  wirklichen  Verständniss  der  Urge- 
schichte des  Ghristenthums  eine  Kenntniss  seiner  geschichtlichen 
Bedingnngeii  und  VoransBeteangen  imerlftadich  ist  Man  sieht  ein, 
dasB  aneh  das  Nene  Testament  ftr  die  wissensehaftlicbe  Betrach- 
tung  nicht  losgelöst  werden  darf  von  dem  Zusammenhange,  inner- 
halb dessen  es  entstanden  ist.  Von  dieser  üeberzeugung  aus  ist  man 
TOI  allem  bemüht,  wieder  ein  lebendiges  Bild  zu  gewinnen  von 
dam  politiaehen,  sittlichen  und  geistigen  Leben  des  Jndenthuma 
im  Zeitalter  Christi.  Aach  das  Terliogende  Bnch  mOchte  diesem 
Zuge  der  Zeit  in  seiner  Weise  dienen.  Dem  gleichnamigen  Werite 
Hausnith's  will  es  dabei  nicht  in  den  Weg  treten;  vielmehr 
hoirt  es,  friedlich  neben  ihm  einhergehen  zu  können.  Schon  durch 
die  Beaeichnnng  als  „Lehrbnch**  ist  ja  angedeutet,  dass  es  bei 
aller  Gleichartigkeit  doch  wieder  wesentlidi  andere  Zwecke  yw- 
folgt  und  an  einen  anderen  Leserkreis  sich  wendet,  als  sein  Vor^ 
gänger.  Es  will  nicht  nur  erzählen  und  schildern,  sondern  vor 
allem  zum  Stadium  anleiten  und  dem  weiter  Forschenden  den  Weg 
ZQ  den  Quellen  zeigen;  es  wendet  sich  zunftohst  nicht  an  die  Ge- 
bildeten fibeihanit,  sondern  an  den  engem  Kreis  derStudirenden, 
freilich  nicht  nur  derer  auf  der  Universität. 

In  der  Auswahl  des  Stolles  werden  vielleicht  nicht  alle  Wunsche 
befriedigt  sein.  Manche  werden  eine  Berücksichtigung  des  Heideu- 
thoma  im  Zeitalter  Christi  Teimissen.  Aber  ich  glaubte  aua 
zweierlei  Gründen,  das  letztere  ausBchlieeBen  zu  sollen:  einmal 
weil  es  doch  nicht  in  der  Weise  wie  das  Judenthum  als  geschicht- 
liche Bedingung  und  Voraussetzung  des  Christenthums  gelten 
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kann,  nnd  sodann  weil  die  Auswahl  des  Stoffes  eine  xiemlieh  will- 

külirliebe  und  principlose  hätte  sein  müssen,  wofern  man  nicht 
eine  allgemeine  Universalgescliicbte  jener  Zeit  scbreibeu  wollte. 
Zudem  haben  schon  berufenere  Hände  —  ich  erinnere  nur  an 
FriedlftndeT*s  Darstellnngen  ans  der  Sitfeengesehichte  Rom*B, 
nnd  nenerdings  an  Schiller 's  Qeschidite  des  römischen Ejuser- 
reichs  unter  der  Regierung  des  Nero  —  diesem  Theil  der  neu- 
testamentlichen  Zeitgeschichte  ihre  Fürsorge  gewidmet  Auf  der 
andern  Seite  könnte  man  den  Kreis  auch  wieder  za  weit  gezogen 
finden,  da  die  Geschichte  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Christo 
allerdings  nicht  zur  neutestamentlichen  Zeitgeschichte  im  eigent- 
lichen Sinne  gehört.  Doch  wird  die  giimdlegende  Bedeutung  ge- 
rade der  Makkabfier/eit  es  hinreichend  rechtfertigen,  dass  bei  ihr 
eingesetzt  wurde.  Endlich  wird  es  wohl  allgemeine  Zustimmung 
finden,  dass  die  biblische  Geschichte  (Leben  Jesu  und  der  Apostel) 
nicht  mit  hereingezogen  wurde.  Denn  die  Absicht  ist  ja  nicht 
die,  eine  Geschichte  des  ürchristenthums  zu  geben,  sondern  viel- 
mehr den  Boden  zu  beschreiben,  auf  welchem  dieses  erwachsen  ist. 
Auch  ist  der  gegenwärtige  Zustand  dieser  Disciplinen  ein  derart 
tiger,  dass  es  kaum  möglich  ist,  ihre  Besultate  in  einem  Lehr- 
buche znsammenzuikssen. 

Im  Uebrigen  möge  das  Buch  für  sich  selbst  sprechen.  Die 
Literatur-Angaben  gehen  natürlich  niclit  auf  Vollständigkeit  aus  (sie 
hätten  leicht  um  das  zwei-  und  dreüacbe  vermehrt  werden  können), 
sondern  nur  darauf,  das  Beachtenswerthe,  namentlich  aus  neuerer 
Zeit,  hervorzuheben.  Einiges,  was  mir  erst  während  des  Druckes 
bekannt  wurde,  ist  in  den  Nachträgen  zusammengestellt.  Da  die 
neue  Auflage  des  ersten  Bandes  von  Hausrath's  Zeitgeschichte 
erst  während  des  Druckes  erschien,  ist  der  Gleichniässigkeit 
w^n  Oberau  nach  der  ersten  Auflage  citirt.  Die  erste  Abtheilung 
des  dritten  Bandes  konnte  nur  noch  theilweise  benfitzt  werden. 
Das  ausfQhrliche  Namen-  und  Sach- Register,  welches  den  Gebranch 
des  Buclies  wesentlich  erleichtern  wird,  verdanke  ich  dem  selbst- 
verleugnenden Fleisse  meines  lieben  Freundes,  Dr.  Harnack's. 

Leipzig,  im  Octuber  1873. 

£•  Sehflrer. 
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Einleitung. 

L  Anf^be  und  Literatur. 

Der  Begtiff  und  Name  einer  ^Nentestameiiüichen  Zei'tge- 
eehiehte^  ist  erst  dnreh  die  Vorlesungen  Sehneekenburger*8 
Aber  diesen  Gegenstand  (18B2)  in  die  theologische  Literatur  ein- 
gefühlt wofden.  Schneckenburger  definirt  sie  (S.  1)  als  die  „Qe- 
schichte  der  Zeit,  in  welcher  die  n eutestamentlich en 
Begebenheiten  vorfielen."  Sie  ist  nach  ihm  der  histori.s«'he 
Rahmen  für  die  neutestam entliche  Geschiclite,  der  äiisser»'  Huden, 
anf  welchem  sich  diese  letztere  fortbewegt  Sie  soll  die  Grund- 
lage bilden  für  die  neutestanientliche  Geschiclite  selbst. 

Dass  es  sich  empfiehlt,  diesen  Stoff  zum  Gegenstand  einer 
gesonderten  Disciplin  zu  machen,  wird  kaum  bezweifelt  werden. 
Bei  aller  Selbständigkeit  und  eigenthümlichcn  Art  steht  «loch 
auch  die  heilige  Geschichte  nicht  ausserhalb,  sondern  innerhalb 
des  Zusammenhangs  alles  zeitlichen  (}es<-hehens.  Audi  sie  ist 
bedingt  durch  geschichtliche  Voraussetzungen;  ist  durch  tausend 
Fäden  mit  der  gleichzeitigen  und  vorangegangenen  Geschichte 
verknüpft;  wenn  sie  auch  nicht  als  rein  natürliches  Product  aus 
ihr  hervorgegangen  ist.  K'iu  historisches  Verständniss  der  lieiligen 
Geschichte  wird  claher  immer  nur  zu  gewinnen  sein  in  dem 
Maasse,  als  man  die  Geschichte  der  Zeit  und  insonderheit  des 
Volkes  kennt,  innerhalb  deren  die  heilige  Geschichte  verläuft. 
Auf  dieser  unläugbaren  Thataache  beruht  die  Berechtigung  unse- 
rer Disciplin. 

Fraglich  ist  nur,  welchen  Umfang  wir  ihr  zu  geben  haben. 
Schneckenburger  theilt  seinen  Stoff  in  zwei  Theile:  I,  Die 
Zustände  im  römischen  Ueich,  vornehmlich  in  Beziehung  auf  Re- 
ligion fS.  1 1 — 76),  und  II,  Das  Judenthum  der  neutestamentlichen 
Zeit.  (S.  77—254).  Er  beschreibt  also  die  Zust&nde  sowohl  der 
heidnischen,  wie  der  jüdischen  Welt  in  der  neutestamentli- 
chen Zeit  Unsere  Darstellung  beabsichtigt,  sich  auf  Letzteres  zo 
beschränken    Zu  einer  Zeitgeschichte  iin  allgemeinen  und  um- 
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fassenden  Sinn  würde  freilich  auch  die  Geschichte  der  heidni- 
schen Welt  gehören.  Allein  einerseits  würde  dann  schwer  eine 
Grenze  zu  ziehen  sein,  und  man  müsste  bei  consequenter  Durch- 
führung eine  allgemeine  Weltgeschichte  jener  Zeit  geben,  wovon 
doch  anch  Schneckenburger  weit  entfernt  ist  AndererseitB 
BoU  unsere  Disciplin  ftberhaiipt  nickt  die  Zeitgeschichte  im  allge- 
meinen Sum  bebandeln,  sondern  nnr  sofern  dieselbe  Basis 
und  Voranssetsong  der  heiligen  Geschichte  ist.  Dies 
ist  aber  zunächst  nur  die  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  jener 
Zeit,  nicht  auch,  oder  doch  nur  in  beschränkterem  Sinne,  die  der 
heidnischen  Welt.  Am  ehesten  könnte  man  noch  die  Schilderang 
der  religiOeen  Zustände  des  Heidenthuns  mit  in  den  Kreis  der 
Darstellung  anfiiehmen«  Aber  auch  sie  werden  wir  ansznachlieflsen 
berechtigt  sein,  da  auch  sie  nicht  m  dem  heimathlichen  Boden 
der  heiligen  Geediichte  gehören,  welchen  zn  achildera  der  ana- 
achliessliche  Zweck  der  Zei<igeachiehte  in  dem  von  xm  M^geeefaE- 
ten  Sinne  ist 

Nach  einer  andern  Seite  hin  ist  Hansrath  in  aeinsr  Nen- 
testamentlichen  Zeüigeechichte  Aber  das  Ziel,  welches  die  folgende 
Darstellung  sich  steät»  hinausgegangen.  Er  schildert  in  innigster 
Yerknfipi^  mit  der  nationalen  Geschichte  Israels  sogleich  die 
Entstehung  nnd  ftlteste  Entwickelnng  des  Ghristenthnmfl^  das  Le- 
ben Jesn  nnd  die  G^eechichte  der  apostolischen  Zeil  Dass  eine 
solche  Darstellung  ihr  gutes  Becht,  ja  ihre  grossen  Vorzüge  habe, 
wird  niemand  lAugnen.  Aber  ebenso  ist  ee  doch  anch  berech-, 
tigt,  die  Volksgesehidite  braerB  als  Basis  und  Hintergrund  der 
heiligen  Geschichte,  also  mit  Ausschluss  derselben,  darzustellen. 
Und  eben  in  diesem  Sinne  soll  die  neutestameutliche  Zeitge- 
schichte hier  behandelt  werden. 

Als  Endpunkt  der  Geschichte  Israels  in  der  neutestament- 
lichen  Periode  Ijietet  sich  von  selbst  die  Zerstörung  Jerusalem's 
im  J.  70  n.  Chr.  dar.  Nur  etwa  anhangsweise  wird  noch  über 
die  Kämpfe  unter  Trajan  und  Hadrian  zu  handeln  sein.  Schwie- 
riger ist  es,  den  Ausgangspunkt  festzusetzen.  Man  könnte, 
wie  Schneckenburger  und  Hausrath  thun,  mit  der  Einnahme  Je- 
rusalems durch  Pompejus  vor  Chr.),  also  mit  dem  Zeitpunkte 
der  Unterwerfung  Israels  unter  die  Körner,  b^innen.   Es  wird 


1)  Vgl.  Rber  die  religiösen  Zuatändo  der  lieidoischon  Wolt  in  der  neu- 
testaraentlichcn  Zeit:  I>r>llinger,  Heidontlium  u.  Jndfiithuni.  Vorhall«'  zur 
(jiusch.  d.  eil ristontliu  1118,  tboT.  —  Schneckeribiirgcr,  N»'ntostani»Mitl. 
Zeit>rt'.scb.  S.  4U—G1.  —  Huusratli,  Neutüstaiueiitl,  Zeitgosch.  II,  1-91. — 
Friedländer,  Darstelhingen  aus  der SHtengeacfaieht« Roms,  Bd.  m,  1871, 
S.  421— M4. 
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indess  gestattet  sein,  noch  etwas  weiter  auszuholen  und  mit  der 
Zeit  der  raakkabäischen  Freiheitskampfe  unter  Antiochus  Epipha- 
ues  zu  beginnen.  Denn  in  diesen  Kämpfen  nahm  das  innere 
Lel)eTi  Israels  jene  Kichtung,  die  ihm  im  Wesentlichen  noch  iu 
der  ueutestaraentlichen  Zeit  eignet.  Hier  hat  sich  die  Abgeschlos- 
senheit gegen  alles  Fremde,  die  dem  israelitischen  Volksgeiste 
ohnehin  eignet,  bis  aufs  Aeusserste  gesteigert  und  jenen  engher- 
zigen PharisäismiiB  erzeugti  der  fortan  das  ganze  Volksleben  be- 
bemchte.  Es  wird  also  angemessen  sein,  von  hier  anazqgehen. 

Wir  scheiden  unsern  Stoff  in  zwei  Theile,  indem  wir  m- 
■Aehst  die  politische  Qeschichte  l'attstina's  in  der  angege- 
benen Zeit  behandeln  und  dann  das  innere  Leben  des  jüdi- 
schen Volkes  während  derselben  Zeit  betrachten.  —  Die  politische 
Geschichte  theilt  sich  ungezwungen  in  zwei  Perioden,  von 
welchen  die  erste  die  Zeit  der  £Aii^e  gegen  die  Syrer  und  die 
Zeit  der  Fieibeit  (175-^  tot  Obst.},  die  andere  die  Zeit  der 

lOmiiDb-lMrodiBnischen  Hemehaft  (63  tot  bis  70  nach  Chr.)  mn- 

—  « 
nflSCw 
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Uch  des  Lobens  Jesu.  Der  2.  Bd.  führt  die  jüdische  (ieschichte  bis  zum 
Tode  Agrippa's  I  (f  1 1)  weiter,  dii'  (jicscbichto  der  Apostel  bis  zur  Ab- 
fassung des  zweiten  Korintherbriefes. 

Hültzmauu,  Judeutbum  und  Ciiristenthuui  im  Zeitalter  der  upokrjrplüsclien 
Bod  nenteatamentUcheo  Literatur.  Auch  u.  d.  Titel:  Geach.  d.  Yolkaa 
larael  Weber  u.  Holtamftnii,  Bd.  2.  1867.  —  Baidit  voo  der  Zeit 
Alfiianders  des  Groaaaa  bia  Auf  "H"^",  in  fhnliehar  Weiae  wie  Haoa- 
nth,  docli  bedeutend  kärzcr,  die  heilige  Geaehiehte  in  enger  YaibnApAing 
mit  der  Profangeschichte  behandelnd. 

£wald,  Geschichte  des  Volkes  Israel.  7  Bde.  3.  Aufl.  l%l  1868.  — 
Bd.  IV:  (jrescliichte  Eztr's  ii.  der  fleiligherrsohaft  in  Israel  bis  Christus. 
Bd.  V:  Gesehiehte  dhristus'  und  seiner  Zeit.  Bd.  VI:  (Jesch.  des  .Ajxist«)- 
liflchen  Zeitalters  bis  zur  Zerstörung  Jerusaleni's.  Bd.  Vil:  Gesch.  der 
Auagänge  dea  Volkea  larael  n.  dea  Nachapostoliachen  Zeitaltera.  —  Aneb 
Ewald  beiiBodelt  die  Geachlcfate  CJhriafti  n.  der  Apoatel  in  Yeiblndaqg 
mit  d.  Geaeb.  dea  jfidiaeban  Vdkea. 

Hitsig,  Qeaehiefate  dea  Volkea  brael  von  Anbagfain  bia  sur  Erobernng 
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MaaAdft*!  im  J.  72  WMh  Chr.  2  Thla  1860.  —  BdMaddt  die  ipitoM 
Geaeldclite  (seit  Alennder  d.  Gr.)  TeriiUtnimnlaiig  telir  anefttbrlieh. 
*Jo8t,  Geschichte  der  Dnaeliton  seit  der  Zelt  der  MUdubier  bis  auf  unsere 

Tage,  9  Bde.  1820—28.  —  Für  uns  kommen  die  ersten  4  Bde  in  Betracht 

•Jost,  (Joscliichte  des  Judtnitliiiins  und  seinor  Secten,  3  Bde.  1857 — 59.  — 
(liobt  eine  (losoliicht«»  der  iiuicrn  Kiitwickelung  dos  Judenthums  von 
der  Zeit  des  iuxlls  bis  auf  unsere  Tage.  Der  erste  Bd.  geht  bis  2ur 
Zerstörung  Jormnlems. 

'^Hersfeld,  Geeeliiehte  des  Volkes  Israel  jm  der  Zerst5niiig  des  ersten 
Tempels  bis  nur  Einsetmng  des  Makkabiers  Schimon  sum  hoheo  Priester 
und  FQrsten  [oder  vielmehr  bis  zu  dessen  Tode  im  .1.  135  vor  (!hr.J, 
3  Bde.  1$j47— 1S57  (Bd.  2  und  :\  auch  u.  d.  Tit^l:  Gesch.  d.  V.  Jisr. 
von  d«'r  Vollendunjif  des  zweiten  Tempels  bis  zur  ICins.  d.  Mack.  Schimon 
zun»  hohen  Priester  und  Fürsten,  2  Iki«;.  1^55  57).  -  FQr  uns  kommen 
die  beiden  letzten  Bde  in  Betracltt.  Bd.  II  behuudelt  die  politische 
Geschicfate  ▼on  der  Vblleiidung  des  sweitoD  Tempels  bis  s.  J.  135  v.  Chr. 
Bd<  III  ditf  innere  Entwickelaog  nfhiead  dieser  Zeit.  —  Ein  Aussog 
aas  diesem  grösseren  Werke  ist:  H Orsfeld,  Geseh.  des  V.  Jisrart 
V.  d.  Zerstörung  d.  ersten  Tempels  bis  zur  Sinsetsnnff  des  Mackabäers 
Schimon  ztim  hellen  Priester  und  Füräten.  aus  seinem  dreibändigen 
Werke  des  gleichen  Titels  kürzer  dargo&tellt  und  überarbeitet.  Lpzg., 
Oskar  feiner,  lb7U  (350  H.). 

*  Grits,  Gescbicbto  der  Jnd«n  von  den  ältesten  Zeiten  bb  auf  die  Gegen- 
wart Bd.  3—11.  1854—1870.  —  Beicht  vom  J.  160  vor  Chr.  bis 
184S  n.  Clir.  Bd.  I  u.  II  sind  nieht  enehienen.  Bd.  m,  2.  Aufl.  1863, 
anch  u.  d.  T.:  Geschichte  der  Juden  von  dem  Tode  Juda  Makkabi*8  bis 
zum  Untergang  des  jüdischen  Staates.  Bd.  IV,  2.  Aull.  IMiG,  auch  u. 
d.  T.:  Gesell,  d.  Juden  vom  Untergang  des  jüdischen  Staates  bis  zum 
Abschluss  des  Tahiiud. 

*Geigor,  Urschrift  und  Uobersetzungen  der  Bibel  in  ihrer  Abhängigkeit 
von  der  innem  Entwickelang  des  Jndenthnms.  1857.  —  Sudit  nament- 
Heh  SU  seigeo,  wie  die  innere  Bntwielnlung  des  Jndenthnms  in  der 
nachexilischen  Zeit  von  wesentlichem  Einfliiss  auf  die  Gestaltung  des 
alttestaineiitliehen  Textes  gewesen  ist. 

*Geiger.  1>;ih  Jiidenthum  und  seine  (lescliiehte.  TW.  !  is«i4  -1«571.  — 
B«5S(  lir<'il)t  nur  die  Haujttmoniente  (l«  r  iiim-ni  Kntwickehing  de.s  Juden- 
thunid.  Ud.  1  geht  bis  zur  Zerstörung  des  zweiten  Tempels,  Bd.  [1  bis 
zum  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts,  Bd.  HI  bis  zum  Ende  des  sechzehnten 
Jahrhunderts.  Ein  IV.  Bd.  soll  das  Ganse  besehliessen.  —  Vgl.  aueh; 
Innere  Gesdiiehte  der  zweiten  Tempelperiode  und  deren  Behandlung 
(Jüd.  Zeitschr.  f.  Wissensch,  n.  Leben  1SGS,  S.  247-277). 

^Salvfitlor,  J/ittoire  <lr  la  domination  Romaine  en  .hidt'e  rt  tlv  In  ruine  tlt- 
J^rusalrvi.  2  Voll.  Paris  IS47.  Auch  deutsch  u.  d.  T.:  Salvador, 
Gesch.  d.  Römerherrscliaft  in  Judäa  und  der  Z«>rstöning  Jerusalems. 
2  Bde.  1S47.  —  Gebt  von  der  Zeit  des  Pouipejus  bis  zur  Zerstörung 
Jerusaions;  bietet  nber  fut  niohte  als  eine  wefetsdiweülge  Beproduetion 
der  Quellen. 

0/  the  old  Testament  ahout  tht  ]far  420  tili  tif  dettnustim  of  the  «fcee^f 

trinple  in  the  year  70.  London  1S56     2  Bde. 
*Dtrenbourg^  £*»ai  smr  l'hütoire  ti  la  g^ograpkie  de  la  Paleitme,  d' apres 
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Ut  ThaimutU  tt  It*  autre*  sourcts  roibbiniques.  P.  1.  tlUtuirti  de  la  Pa~ 
lufine  ilepnis  Qfnu  jusqu'  ä  Adrien,  Paritf  1867  (4S6  p.).  —  Deren- 
Vonrg  will  nieht  eine  QMchiehte  dss  Yolkos  biael  in  dem  genanntea 
Zvitratun  geben,  sondern  nur  eine  Znnammiwiiitwllnng  der  nbliiniiclien 

IVadition  hinsiclitlich  dieser  Geaehlohte  (nach  Talmud  und  Midraaeh); 
und  er  löst  diese  Aufgabe  mit  grosser  Sorgfalt  und  Sachkenntniss. 
•Weiss,  Zur  Geschichte  der  jndisrlicu  Tradition.  Thl.  I,  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zur  Zerstörung  dos  zweiten  Tempels.  Wien,  IS7I  (242  S.). — 
Gicbt  eine  gründliche,  aber  etwas  weitschweifige  Geschichte  der  iunern 
Entwickelung  des  Jndenthams  in  dem  genannten  Zeitraom  (hebriUscb 
getcbriebeD). 

Mfilmm»  (D.  Dtam  8l  PamT»),  TU  Bitturg  of  ik»  Jmm.  Awb  lAe 
earUeat  period  down  lo  moderti  limes.  3  voll.  .1.  ed.  London.  1863.  -  Der 
1.  Bd.  schliosst  mit  der  Abschaffung  dos  jndischon  (lottosdionstos  durch 
Antiochus  Epiphanes.  Der  2.  geht  Tom  Auftreten  des  Mattathias  bin 
in 's  dritte  Jahrh.  nach  Chr. 

Boat,  IjEpoque  des  Macchabie* ,  hutmn  du  peuple  jui/  deptua  le  retour  de 
texiljiuqm'  ä  la  dtofrmelion  do  J&moabm,  Stmabomrg  1862  (429  p.). 

Lo^mam^  dhaddedmu»  dtr  loroMkm  inm  de  babjfbmeeke  teUfafteAcf»  M  «{p 
de  heKut  van  den  Heere  Jeem  Ckrittn*.  Met  een  atvihanqtifl  ^  mkemdende 
de  yeeddedenie  der  JeraHUen  van  den  dood  van  Herode»  J  tei  op  de  oer- 
wo^stinif  van  Jerugaleni.    Amsterdam  1S67  (34H  S.). 

Uimpel,  Politis<'Iio  und  religiöse  Zustände  des  Judeuthums  in  den  letzten 
Jahrhunderten  vor  Chr.  (Tüb.  Theol.  Quartalschrift  1858  8.  63—85). 

Banm garten,  Der  oationaljftdisehe  Hintergrond  der  nentegInnentUchen 
Gesobiehte  naebFlaTias  Josephos.  (Jahibb.  t  deutsehe  Theokgie  1864 
and  1866).  Li  vier  Abiehnitten :  I.  Der  schriftstellerische  CSuunakter 
des  Josophus  (1864.  S.  616—648).  II.  Das  iduraäisch-römische  Regiment 
in  Judäa  (1865.  S.  6o5 — ^Hb).  III.  Letzter  Widerstand  und  Untergang 
der  jüdischen  Nation  (1865.  8.  6:{«5  Bhs).  IV.  Grimdziige  der  Wechsel- 
wirkung zwischen  den  letzten  Zuständen  und  Kämpfen  der  jüdischen 
Nation  einerseits  und  der  nentestamentlichen  Geschichte  andererseits 
(1865,  8.  668-^8). 

Keim,  Gesehiebte  Jesu  von  Naaim,  3  Bde.  1867— 1873.— Behandelt  un  l.Bde 
auch  die  Geschichte  des  Herodes  und  der  römisoben  Proeonitoren  nnd 
die  inner-jüdischen  Zustande  während  jener  Zeit. 

Döllinger,  Heidenthum  und  Judenthum.  Vorhalle  zur  Geschichte  des  Christen- 
thums. Regensburg,  1857  (885  S.).  —  Die  Darstellung  des  Judenthums 
ist  allerdings  weit  kürzer  als  die  des  Uoideuthums.  In  letzterer  beruht 
der  Esnptwertb  des  Baebes. 

üeber  die  Lehren  nnd  AnaefamrangeD  das  Jndenfhoms  im  Zeitalter  Chriiti 

handeln  besonders: 

Hartmann,  Die  enge  Verbindung  des  Alten  TestHinentca  mit  dem  Neuen. 
Hamburg.  IKH  (S4(i  S.).  Will  zeiKon  wie  das  Alte  Testament  im 
Zeitalter  (Christi  behandelt  und  ausgelegt  wurde,  wobei  gelegentlich  auch 
Aber  Synedriom  und  Sjuagoguu  ausführlich  gehandelt  wird. 

QfrSrer,  Bm  Jahrhundert  des  Heils.  2  Bde.  1886.  Aneb  u.  d.  T.:  Gescb. 
d.  Urehristenthums,  Bd.  1  u.  3.  —  Giebt  oiie  qjstemaAjsebe  Uebersicfat 
der  jüdischen  Theologie  zur  Zeit  Cluristi. 

Latter beok.  Die  Nenteatamentlieben  Lehrb^griiTe  oder  Unttnaehongen 


Digitized  by  Qsfogle 


0  g.  1.   Aui^abe  und  Literatur. 

fiber  dM  Zeitalt«r  dar  Ktiligionavende,  die  Vontofen  des  Chmtenthuma 
und  die  erste  Qesialtang  desselben.  2  Bde.  1853.  —  Der  erste  Band 
hMideK  fonriflgoid  ftber  die  reUgtSeen  Zuttftnde  des  JndeoftbaiM  im 

Zeitalter  Christi. 

NoftCk.  l>er  Urspnmg  des  Chriatanthums.  Selno  Torbereitenden  Gnnidle- 
punpen  und  soin  Eintritt  in  die  Welt.  2  Bdo,  1*»57.  —  IVr  1.  Bd. 
handelt  von  don  vorbereitendt*n  <Tnindlefn"»ff^n  (a]>*^r  tit>lir  oberfiärhlich). 

NicoiaM  {Michel),  Des  dortrine*  rcl^ieuses  lUx  Juifs  pentkuU  Um  iieux  siede» 
mntirimn  A  Fdre  ektHimm,  PmrU  IMO. 

Langen,  Dm  JndenyiiiDi  im  Briielaim  nur  Zeit  dukti.  1866.  ~  Oiebt 
tiinlieh  wie  GfiArer  eine  qntemstiaelie  Darstellung  der  jftdiaelieii  Theo- 
logie im  Zoitdler  Christi,  unterscheidet  sich  aber  von  Gfröror  dadurch, 
dass  er  die  spStoro  jüdiaoha  latenter  (Talmud  und  Midmecliim)  nicht 
mit  als  Qiiollo  Iwnützt. 

Reuille,  IjC  pmpU  jttif  et  le  judaisine  au  temps  de  In  f  ormal ion  du  Talmud 
{Revue  de»  deux  Mondes ^  1867,  Novemberheft,  8.  104— 137J.  —  Dora., 
Le  judtOmM  dlqnwt  la  et^tturiU  ck  BaAflme,  itapr^  Mümm  (JtsMie  «Ist 
dmx  Mimdu,  1872,  Mfttdiefl,  S.  114—141). 

Kuenen  (Prof.  in  Lejden),  De  tfodsdiennt  von  lerafl  tot  dm  mtdtrgatvj  nan 
tlen  joodsrhtn  staat  („Die  Religion  Israels  bis  zum  Untergang  des  jü- 
dischen iStiUites").    2  Thle.,  Haorinn  186Ü— 1S70  (504  u.  563  S.  liOX.-S.). 

Für  uns  kommt  in  Iktracht  Bd.  II,  Cap,  lü:  Das  .Tudenthum  in 
i'uläätiiia  unter  der  griecUischeu  Oberherrschaft  und  den  hasmouaischou 
Fttntoi  (S.  276—381).  Ci^.  11:  Die  Jndaa  in  dtar  Zentmiang;  der 
Henenimna  (8.382-^).  OKjf.  12:  Dm  leCrte  Jahilumdeft  dn  jüdlMhei 
Staates  (S.  445--515).  Cop.  13:  Dia  Gewhiohte  dM  Jadentfaoma  naeh 
dem        Jerosakma  (8.  61ft^63)i 

Üünzelne  Beiträge  zur  ueutestameutl.  Zeitgeschichte  hndon  sieh  zerstreut  in 
zalüreichon  Werken  über  andere  Gegenstände,  in  Monographien,  in 
Beal-Wörterbuchom  und  Encyklopädien,  endlich  in  Zeitschriften.  — 
Wir  heben  aus  dieser  aihlreieben  Literater  nur  Folgeildes  Imnnir: 

Wieseler,  Clironologische  Synopse  der  vier  Evaqgeüen.  1843.  —  Ders. 
Clironologie  dos  apostcjli sehen  Zeitalters.  1848.  —  Dors.,  Beiträge  znr 
richtigen  WärdiguQg  der  Evangelien  und  der  evangeliachen  Geschichte. 

1869. 

Caspari,  Chronologisch-gcograi)liischo  Einleitung  in  das  Lcbou  Jesu  Christi. 
1869.  (Ein  beträchtlicher  Thoil  der  clironologischen  Ausätze  dos  Verf. 
ist  ▼erfbblt). 

Delitzseil,  Jesus  und  HilleL  1866.  Ders.,  Hsndwsilcerleben  sur  Zeit 
Jesu.  Ein  Beitrag  sur  neutestamentliehen  Zeitgeschichte.  1866.  —  Ders., 

Ein  Tag  in  Capemaum.  187t. 

Winer,  Biblisches  Rcalwürterbuch.    2  B<ie.    r?.  An«.    1847— 184S. 

Bibel-Ijexikon.  Realwörterbuch  zum  Handgebrauch  für  Geistliche  und  Ge- 
meindeglieder. Herausgeg.  V.  SchenkoL  Bd.  1—4.  1869— 1872.  (Noch 
unvollendet). 

«Hamburger,  Bsal-BncyclopddiB  für  BIbsl  und  TUmud.  1.  Abth.  Dia 
biUisehen  ArtOwL  la  6  Haften,  1866—1670.  (BUie  2.  AWh.  soll  die 
tafanndisehen  Artikel  behandeln). 

Ä  Cjfclopettdia  of  BibUcal  Literatur«.  Oriffttutlfy  ed.  6jr  John  KiitP»  3*  sdL 
Xi  3  Mb.  Ed.  b$  Wm,  JU  ÄU^UHdMr.  Lomdo»,  1866  «99. 
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iSniiAt  il  Dkiionaty  of  the  Bible^  compruing  itn  (mtiquiiiea ,  biogra/^f  g90» 

qrnphff,  niifl  nnturni  history.        voll.     Lmidon  1860— 1S63. 

Ktial-KiK-yklopädio  fiir  protestantische  Theologie  und  Kirche.   Herausgeg.  v. 

Herzog.    22  Bde.    1 804— 1868. 
Kiichenlezikoii  [katbol.],  herausgeg.  t.  Wetzer  und  Welte.    12  Bde. 

1847—1858. 

AljgwiMtinft  BneyMopidie  der  WisMOSchaften  und  EfinBte»  herausg^.  t.  Erseh 
und  Graber.  1818  tt,  (Noeh  nnyollendet). 

Beal-Encyklop&die  der  claeaiBoben  Alt^rthumswissciiiiehaft,  herausgeg. 
Pauly.  6  Bde.   1839-1852.  (Eitthält  z.  B.  eiiMD  guten  Artikel  über 

die  „Idumäische  Dynastie"  v.  Clcss). 

*  Wissenschaftliche  Zeitsohiifl  tta  jAdieobe  Theologie,  henHUgeg.  v.  Geiger. 

6  Bde.  18.^5—1847. 
*Der  Orient,   Berichte,  Studien  und  Kritiiieii  für  jüdische  (ju^chichtu  und 

Literatar.  Nebst  d.  .Jitentorblatt  des  Orioata".  Heraosgeg.  v.  Fftrat. 

12  Bde.  1840-1851. 
*Zeitsoiirift  Ar  die  raUgiBten  bAesnama  dea  Jadwithnma,  benuuig^.  t. 

Frankel.    3  Bdo.  1944—1846. 
•MonÄtaschrift  für  Geschieht«  und  Wissensrliaft  de«  .Tiid«Mithuni8.  hcraiisg. 

V.Frankel  \^:^[  -IMis.   Seit  lS<;ii  von  Gr  ätz.  (Wird  u<M'h  fort^^'osotzt). 

^Jüdische  Zoit.sclirift  t'iir  Wissenschaft  oad  LebeU»  lieratUgeg.  V.  Geiger. 
1862  S.   (Wird  noeh  fortgesetzt). 


g.  iL  Hilftwteseiiseluifteii. 

Zur  Ergänzung  der  in  1  genannten  Literatur  noimen  wir 
hier  noch  die  wichtigeren  Werke  aus  flonjenigen  Diaciplmun, 
welche  sich  theils  mit  unserer  Wisscnschafl  berühren,  theils  ihr 
urkundliches  Material  liefern.  Vor  allem  kommt  in  Hotracht  die 
biblische  Archäologie,  deren  Stoff  zum  Theil  mit  dem  von 
uns  behandelten  identisch  ist,  so  dasa  selbst  die  Grenze  zwischen 
beiden  Disciplinen  schwierig  zu  bestimmen  ist.  Als  besondere 
Disciplin  hat  sich  von  der  Archäologie  die  Geographie  abge- 
zweigt. Als  Hülfswissenschaft  im  eigentlichen  Sinne  dient  uns 
dagegen  die  Chronologie.  Und  diese  entnimmt  hinwiedenira 
wichtiges  Material  aus  der  Numismatik.  Endlich  ist  in  neue- 
ster Zeit  auch  von  der  Epigraph ik  das  lange  vernachlässigte 
Sjrien  gebührend  berücksichtigt  worden. 
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A.  Archflologie  *). 

Aus  älterer  Zeit  verdienen  hervorgehoben  zu  werden  die 
Werke  von  Relau d,  Wähner  und  das  grosse  Sammelwerk  von 
üf^olino.  Aus  neuerer  Zeit:  De  Wette,  Ewald,  Keil,  Saal- 
Bcbätz,  Scholz,  Haneberg  und  die  encyklop&discheu  Werke 
TOD  Winer,  Schenkel,  Hambarger,  Herzog. 

Btland,  AiUiqmtaie»  mmtm  9«ltnm  fftbneonm.  Übn^,  1706.  Jm,  1713. 
—  Nvta»  «df.  Eb.  Ra*.  ZMmh  174S.  —  A  Bkmo  Uffptim«  Mipiw- 

Ki'mo  rommmtario  ühttratae ,  in  Ugolino*t  Tkmomn»  Voi.  II.  1744.  — 
Mit  den  Noten  Ton  Bau  und  Ugolino  heraaag«g  ▼.Vogel.   Halle  1769. 

Waehuer,  Anfit/uitates  Ehraeorum  de  lararUlirae  rftmiia  oriijinr  ^  fnlis  ^  rehua 
ancrits  cirilihtts  et  Homestieuiy  jifie,  morihus,  ritUms  et  rotisii)  itulinihtUy  <mti» 
quiorihus^  rerensiorilms  exponentfu.     2  Bde.     (löttin;/.    \1A',^.  42. 

Ugolino ,  Tlifsmirua  antiqiiittUuin  sarrnrum,  34  B<le.    Fol.     l'rmtiis    1744  — 

1769.  —  Inhaltsverzeichniss  der  einzelnen  Bde.  \m  Meuael^  Bibliotheca 
kittonea  I,  2,  p.  118—142. 

De  Wette,  Lehibueh  der  hebxüioh-jftdlieheii  Arehftologio  nebet  eineni  Gnmd- 
riae  der  helniiMli-jfldieehen  Geiehiehte.  (1.  Aufl.  1814).  4.  Anfl.,  be- 
arbeitet    Mhlger  1864. 

Ewald,  Die  Alterthfimer  des  Volkee  Inrnel  (Anhang  nun  2.  o.  3.  Bd.  seiner 
Qeech.  d.  V.  Isr.)  3.  Aufl.  1866. 

Keil,  Haodbadi  der  bibUaehen  Areblologie.  2  TUe.  1858—59. 

Saal  schütz.  T>as  Mosaische  Beobt,  nebst  den  vervollst&ndigendon  Talma* 
di^ch-Rabbiniachen  Bestinimnngen.  2.  Aufl.  2  Thlo.  lierVui  1S53.  — 
Der 8.,  Archäologie  der  Hebräer.   2  Thlo.    Königsberg,',  1^55—5«, 

Scholz,  Die  heiligen  Alterthümer  des  Volkes  IsiaeL  2  Abthlgn.  Begens- 

bur^r.  \^f^^. 

Haneberg,  Die  religiösen  Alterthümer  der  Bibel.  2..  jrrösstentheils  uni- 
goarbcitete  Anfl.  des  »Handbuchs  der  biblischen  Alterthuiuakunde". 
München.  1^*69. 

Winer.  Schenkel,  Hamburger,  Herzog  s.  oben  S.  6  nnd  7. 
VgL  auch :  Trcmsftciiona  of  tke  Society  of  HibHcal  Arckaeology,  (Erscheinen 
■eit  t87S.  YoL  I,     1.  kostet  5  eh.). 

B.  Geographie. 

Das  Hauptwerk  über  ilic  Geographie  von  Syrien  mit  Ein- 
schluss  Falästina's  ist  die  betrefteiido  Abtheiluiier  in  Kitt  er 's 
Erdkunde,  woselbst  das  historische  Material  auch  für  Palästina 
vollständiger  als  irgend  sonstwo  verarbeitet  ist.  Die  Literatur 
über  die  Geographie  von  Palästina  insbesondere  ist  in  Tob- 
1er  *8  Bibliograpkia  geographica  Palaestinae  (Leipzig  1867j  mit 


1)  s^ibstTent&ndliok  ktaMD  Utt,  «!•  tMn|t  im  Mffntai.  nur  4to  wiehttgitoa 
Werke  geMuuit  werdm. 
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staunenswerthem  Fleisse  zusammengestellt.  ')  Als  das  Hauptwerk 
ans  Älterer  Zeit  verdient  Reland  bemigehoben  zu  werden.  Aus 
neuerer  Zeit  vor  allem  die  Werke  des  amcrikanisehen  Gelehrten 
and  Palästina-Keisenden  Robinson,  In  welchen  nach  dem  com-  . 
Petenten  ürtheüe  Tobler*s  „sämmtliche  Leistungen  von  Eusebius 
und  Hieronymus  an  überboten  werden."  Nach  Bobinson  liaben 
sich  um  die  Geographie  von  Palftatina  verdient  [,'oni:ic1it:  Tob- 
1er,  Tan  de  Velde,  Quirin  a.  a.  Das  beste  Handbuch  ist 
immer  nochBanmer's  Palftstina.  Unter  den  grosseren  Karten 
?on  Mftstina  ist  die  neueste  und  beste  die  von  van  de  Velde, 
unter  den  kleineron  die  von  Petermann  in  Stieler^s  Handatlas. 
Besonders  aber  sei  hier  noch  Menke's  Bibelatlas  angelegenfUchst 
empfohlen,  der  gerade  Ar  unsere  Zwecke  von  Wichtigkeit  ist,  da 
er  mit  grosser  Soig&lt  jede  Verftndemng  in  den  politischen  Ver- 
USltnissen  P^fistina's  wfihrend  unseres  Zeitraum*s  durch  Spedal- 
karten  anschaulich  macht 

Ritter,  Die  Erdkunde  im  Verhältniss  zur  Natur  iind  zur  Geschichte  des 
MenseheiL  2.  stark  vermehrto  nnd  uingwrbeitetoAQag.  TU.  XV— Xm 
(1850—1855):  Ptdlstioa  nnd  Syrien.  —  Inhalt  der  dnzebieii  Btnde: 

XV,  1  (IS50):  Die  ^Tosse  Emsenknng  des  Jordanthalos,  das  Stromsystom 
und  Stromp'biot  des  Jordans.  XV,  2  (1851):  Das  Tiand  im  Osten  dos 
Jordan  und  dos  todtcn  M»'<Tt\s  (Poräa).  XVI  (lS52i:  Jiidäa,  Samaria, 
«iaiilaa.  XVII.  1  (l**rvr):  rhöniciiTi.  Libanon  und  f^rbir^'i^'os  Xord-yrion. 
XVil,  2  (ls5ö):  Das  Stromsystom  des  Ürontes  und  das  flache  Nordsyrien 
mit  der  Amanuskette. 

Reland ,  Pakuutma  «r  anommaifw  wUrümt  Ubuirtaa.  TVqf,  1714.  —  „Ueber 
den  amaeroidentlidi  hohen  Werth  der  Arbeiten  Be1and*B  bt  die  ganze 
gelehrte  Welt  einTerstandon"'  (Tobler,  BAlioffn^hia  <i,orjr.  Pal.  8.  213). 

Bobinson.  Palästina  und  die  südlich  angronzondcn  liänder.  Tairebuch 
einer  Reise  im  J.  ts»38  in  Bezug  auf  die  biblische  Geographie  unter- 
nommen V.  E,  Robinson  und  E.  Smith.  3  Bde.  Hallo.  1841-42.  — 
Dcra.,  Neuere  Üibiischo  Forschungen  in  Palästina  und  in  den  angrin- 
senden Lindern.  Tagehueh  einer  Beise  im  Jahre  1852.  Von  E.  BoUnaon, 
E.  Smith  nnd  Andern.  Berlui,  1857.  —  Ders.,  Physisidie  Geographie 
des  belügen  Landes.  Ans  dem  KaeUass  des  Vert  Leipzig  1865.  — 
Vgl.  Tobler  a.  a.  0.    S.  162  t 

Tobler.  Bethlehem  in  Palästina.  \'^V.).  Golgatha.  Seine  Kirehen  tuid 
Klöster.    1S51.  —  Die  Siluahquelle  und  der  Oelberg.  -  Denk- 

blättcr  aus  Jerusalem.  IS5;5.  —  Zwei  Bücher  Topographie  von  Jeru- 
salem und  seinen  Uuigebuiigon.  2  Lde.  1853—54.  —  Dritte  Wander- 
ang  nach  PaUatina  im  Jahre  1857.  Ritt  durch  Philittäa.  Fnssreisen 
im  Gebirge  Judias  nnd  Nachlese  in  Jerusalem.  1859.  -  Nazareth  in 
Palästina.  1869. 

Van  de  Velde.  Reise  durch  Syrien  und  Palästina  (aus  dem  Hidläud. 
übers.).   2  Bde.    1855—56.  —  Dors.,  Memnir  to  accompanjf  the  Map  of 

1)  üeber  die  neueste  Literatur  (bis  1872)  tgL  die  üebersiefaten  von 
Ph.  Wölfl  in  den  Jihihb.  t  deutsche  Theelogi»  1868  und  187Z 
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i/u/y  Land  coMtrurted  van  de  l  eide.  UoÜM,  l(>5t>.  -~  VgL  Toblei, 
Bibiioffraphia  geogr.  Pal.  8.  \S\.  243. 

GudrtH,  Deaer^tiion  gioyraphique ^  hUtoriqu*  d  arekiotogiipM  de  Im  AiImImm; 
Vci,  t— 3.  Airw.  1868-  60.  —  Die  Torii^genden  3  Bde  eathatten  dw 
Boflchroibun^  v.  Jiidfia ;  3  weitn«  Bdo  sollen  Samaria  und  Galil&a,  und 
oin  7.  Jorusalom  boschroibon.  V^^l.  dio  Anaeigi»  ▼onToUAr  indvAngdb^ 
Allgom.  Zoittm^'-  1S70.  17.  März,  lieilapo. 

Tke  rrrovriy  oj  Jertmnlem.  A  uarralivc  of  cjrp/nration  and  disrovcrt/  in  thr  cit^ 
and  the  holtf  land.  lljf  Capt.  Wilson,  Capt.  Warten^  etc.  With  an 
mtrodmctiom  A.  P.  Stanley.  Ediud  hy  Waltktr  Morrison^  M.  P., 
AoMorofjr  treaturer  to  ikt  Paiettku  exploraium  ßmd,  Xondlm  1871. 
YffL  Jahrbb.  t  dimtsehe  TheoL  1873,  8.  149.  GWttii^er  gel  Au.  1871 
St  18,  8.  Bsi  ff. 

J^lcsline  exploration  /und.    Quarterlg  atatemetU.    Publiahed  al  the  »ocUtg'a 

ofJ"^'',  J/a//  /üu7,  and  by  Richard  Bentieg  k  Son^  S.  AVw  Hur- 

linijlon  Slrrrt.     London   \Si\^  sqq.  Jährlicll   l  Hofto  a  1  «A.  —  DiuSf  Seit 

vou  der  ciigliüchon  Gcaellachaft  für  KrforBchung  Palästina's  heraus- 
gcgobene  Zeitadurift  Terfolgt  den  Zweek,  ftntiftufeBd  Bericht  m  ergtaticu 
Aber  die  neDetten  Foraobangeii  und  Etifedeekni^eii  Ib  FdMfauk. 
B»omer,  Pal&stiiia.   4.  Aufl.  Leipzig  1S60. 

Van  de  Velde,  Map  of  the  Holg  idmd»  Gotha,  Perthes,  1S5*^.  Dazu  das 
oben  genannt*'  Mnuoir.  --  Karte  von  Palästina  von  ('.  W.  M.  van  do 
Velde.  I)eut.sclif  AiuHj^abe  nach  dor  zwcitou  Auflage  der  „^ap  of  tke 
Uolg  Land'\    Gotlia,  Perthea.  1S66. 

Petermann  in  Stielor^g  „Handatlas"  (Gotha  iS72).  —  Nach Fnmr (Sehea- 
kePs  BibeUerikon  IV,  376)  „nnter  Ueinea  Karten  die  berte". 

Menke,  Bibelatiaa  ia  aebt  Bltttern.  Ootfaa,  J.  Pertbee,  1868. 


C.  Chrouologie. 

üeber  die  Chronologie  im  Allgemeinen  handeln  die  Weike 
von  Ideler,  Gnmpacb,  Boachet  0*  ^  grieclnscbe  (auch 
sflleaoidiache)  und  rOmiBcbe  Qesehichie  ist  die  Ghionologie  im 
Einielnen  festgestellt  in  den  Werken  Clinton*8  mid  Fischer^s. 
üeber  die  bibliBdie  Chronologie  wlhrend  mneree  Zeifenums  han^ 
dein  R5ckerath,  Anger,  Wieseler,  Caspari.  Endlich  sind 
zu  vergleichen  die  Werke  Gumpach's  and  Anderer  Aber  den 
altjfidischen  Kalender. 

Ideler,  Handbuch  dor  mathoniatischon  und  todinischen  Chronologie.  2  Bde. 

1825—26.  —  Ders.,  Lehrbuch  der  Chronologie.  tH31, 
Gumpach,  Hfilfsbuch  der  rechnenden  Chronologie.  1853. 
Bouchet,  HAuA-ologie.    Pari*  1868. 

Clinton^  IbtH  HtümkL  TU  cM  md  UUirarjf  dtftnologg  of  Qrtee»  mtd 
Amm.  Vol.  JJl,  /rom  tJu  CXXIV»  Ofympiad  to  Ift«  dsolA  ^  A^gueiM 
(280  OL  Or.  —  14  p.  dir.).   Oxford  (1.  ed.  1830),  3.  ed,  1851.  —  i'heti 


1)  Die  «heie  Utentor  i.  bei  Idoler.  Haadb.  II»  660-676. 
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Homaiti  Jrom  the  death  oj'  Anyttulu*   to  ihe  iUatk  of  Justin  II.    2  VoU, 

Oxf,  1845.  50. 

Fischer,  BSndsche  Zeittafeln  tob  Roma  Orfinduiig  bis  aof  Auguatiu*  Tod. 
184«  <). 

Böekeratb,  BiUiaehe  Cüuomilogie  bla  auf  dM  Jahr  d«r  Geburt  Jesu.  Münster. 

1865»). 

Aüftr,  Df  Irmporum  in  Apostolorum  rationc.     fAps.  \S'.V,\, 

Wieaelor  und  (yas|»ari  s.  oht  ii  S.  5.  —  Dazu  ncx'h  W iescl cr's  Art. 

rpclinung.  neut<?atauiej»tlicho**  in  Herz«»>f's  ßetil-Enc.   XXI,  .)4:i— 570, 
Guinpach,  Ueber  den  al^fidischen  Ealendor  zuoSchst  in  seiner  Beziehung 

zur  nentestamentliehen  Gesebicbte.  Brüssel,  1848^ 
Wie  se  1er,  üeber  die  Foim  des  jtldisflii«]!  JUirs  xnr  Zeit  Jesu,  in:  „Ghrono- 

leg.  Synopso"  8.  437>-484,  und  ,3eitrt|pe  snr  riefa%en  Wflrdigung  der 

Ew."  S.  290-321. 

Schwarz,  Der  j&dische  Kalender  historisch  und  aatronomiseh  untersucht 

Gruuilt,  Art    jAht'  in  8chenkors  Bibollex.  III,  159—167. 
K  neu  eher,  Art  ,JCalender'*  in  Sehenkel*s  Bibellex.  m,  468—473. 
Aeltere  Schriften  über  den  jftdisehen  Kalender  {Nie,  MiliUri  Amuu  Judo»- 
ontm  limm  seieit«  el  Turc-Arabum  mere  lunaris.   Seideni  Diu»  de  «umo 

civili  Jndaeorutn.  Maiinonidia  de  »mn^^fieaiion«  noviltuuif  chm  veraione 
fMlina  de  Wilii.  Christ.  Laini  hanitf.n  de  mrnae  veterum  üebratorum 
luiutri)  A.  iu  Ugoljtno'ti  Thesaurus  Vol.  XVJJ.  1755. 

D.  Numismatik. 

Die  syrischen  Nrünzcn  aus  der  seleucidisclien  und  röniisolien 
Zeit  siiul  in  den  umfasscndpn  Werken  von  Fj(rk]iel  und  Mion- 
net behandelt.  Die  Seleucidonmünzen  insbesondere  hat  zuletzt 
de  Saulcy  bearbeitet.  Bei  Kckhel  und  Mioiiiiet  sind  auch  die 
Kesiiltiite  der  älteren  Arbeiten  über  die  jüdische  Numismatik  ^) 
zusamniengefasst.  In  neuerer  Zeit  ist  diese  letztere  beson<lors 
gefördert  worden  vou  Cavedoui,  de  Saulcy,  Levy,  Maddeu. 

Eehktit  Doctfma  tumomm  rrlnum,  Vnl.  III.  ITH}. 

Mionnei,  DeaeripHo»  dt  midaUlu  oali^MC«,  Vol,  V,  1811,  und  St^plimmU 
VoL  Yin,  1837. 


1)  Ein  brauchbares  HuKäniittol  för  die  Chruuulogio  sind  auch  die  kurzou 
„Amnalim  vttermm  rtgnwum  et  populorum  imprieUe  Jtommormi"  von  Zmmpt 
(i.  Aufl.  Berlin,  1862.  203  8.).  —  ADe  drei  (Clinton,  Fischer  und  Zumpt) 
nennen  n.  a.  för  jedes  Jahr  die  römischen  ronsuln. 

2)  Der  Standp.  des  Verf.  triebt  sich  z.  B.  darin  kund,  dass  er  das  Buch 
Judith  als  durchaus  zuverlässige  Quelle  für  die  vorderasiatische  (leachichto 
im  0,  Jahrh,  v.  Chr.  betrachtft,  und  in  Bt^trefl"  der  (T(»ljurtszeit  ('liristi  er- 
klärt, man  müsse  an  dem  Zeugnisse  des  Evangelisten  Lucas  fostliaiten,  wo- 
nach Jesus  am  25.  December  (sie!)  des  Jahres  1  vor  nneenr  Zritraohnoqg 
geborui  wurde  (8.  268)1 

3)  SSahheiehe  fitere  86hriften  Aber  die  JOdiMdien  Hünieii  sind  geaammelt 
in  U09iin9'e  memame  VoL  XXVIII,  1764, 
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Üe  ^iaulry,  Mimoke  «w  Um  monnaieM  daU«»  du  SÜeuddu,   (97  p,  gr»  8) 

Paris  1872. 

Cavcdoni,  Biblische  Numismatik  oder  Erlcläruug  der  in  der  heil.  Schrift 
erwlluiteii  atten  Uflnwn.  Atu  d.  Italien,  übenetst  und  mit  Zasitzen 
v«nehen  von  Werlhot  2  TUe.  Hann<iv«r  18S5~1856. 

/>e  Snulcy,  RecherduBB  aur  ba  Numümatiqu«  JudaSque.    l^aritf  1854. 

Ewald,  Recension  von  de  Saulcy  in  den  Odtt.  gol.  Anz.  1855,  S.  641— 655. 
Ders.,  Uebcr  das  Zeitalter  der  ächten  Münzen  altbebrÜScher  Schrifti 
in  den  (jöttinger  „Nachrichten"  isisr),  8.  100—122. 
Arnold,  Art.  „Geld"  in  Herzog's  Rcal-Enc.  Bd.  IV  (1855),  S.  763  flf. 
Levy,  Geschichte  der  jüdischen  Manzen.  1862. 

MmddtHt  HüUuy  of  Jtmitk  Cmoffe  omf  •/  Mmt^  m  lA<  Olef  and  N«m 
TWiommM.  jComIm*  1864* 

Reichardt,  Remarks  Ott  gomc  Jetoish  Coins  and  on  somc  Inedited  Coin*  of 
Phoenicia,  Judaea  etc.    {Xumismatic  Oironicle  1S64,  p.  174 — 1*^0). 

Ij e  Saulci/y  Nouvelles  obstrvations  aar  la  Numiginaliqm'  .fHdaiipir  [Revue. 
Nuniistnatigue  1864,  p.  370  —  400).  —  I^ilre  ä  AI.  J.  de  Witte  sur  la 
NHmamaiiqHe  Judaique  {Revye  Nmmümatique  1865,  p.  29 — 55).  —  (Die 
beiden  Aitik»!  sind  hauptsfiohlieh  dnreh  das  Weifc  Ton  Matddm  vena- 
lasst  />«  Satüejf  hat  hier  einige  seiner  Crflheren  Ansichten  ntrftekgo- 
nonunen,  andere  aufs  Neue  vertheidigt). 

Garrnccit  Afonete  delh  dne  rivolic  (jindatrhe  (DissertttatOM  wrch0(ditgieAe  di 
vario  nrr/oinrnto  Vol.  11,  Roma  1SR5,  p.  31 — 'M)), 

AJadilcit,  Coiirn  of  tkc  Two  RevoUs  of  the  Jew»  {Numüimatic  Chronick  1S66» 
p.  36—65). 

X^e  Saulci/,  Cataloyue  ndsotmä  de  numnme»  JmdbOqm«»  reeiui^ieM  ä  JUmmtm 
m  ^«VMiftr«  1889  {Nmwd»wmtie  Chrmdeb  1871,  p.  235— 3U). 

/>«  Saulcj/f  NtammaUpte  de»  MactMbiee  {JEUvm»  arthdotogiqete  1872,  Jem», 
p.  1—19). 

Afadde»t  JaoUk  Cbüt«  {NumUmaHe  Chroniele  1872,  p»,  1 — 8)» 

E.  Epigraphik. 

Im   Corpus   Inscriptionum   Graecarum   (1S28   ff.}  ist  Syrien 

ziemlich  dürftig  vertreten;  während  das  Corpus  Inscriptionum 
Latinarum  (1863  ff.  sich  Überhaupt  noch  nicht  über  diese  Pro- 
vinz erstreckt.  Manches  von  Interesse  biet-en  die  Mittheilungeu 
von  Graham  und  noch  melir  die  von  Wetzstein.  In  beson- 
derem Maasse  aber  wurde  die  Inschriftenkunde  von  Syrien  bcrei- 
cheiii  durch  de  Vogüo  und  Wad  dington;  durch  ersteren  in 
Bezug  auf  die  seniitisciien,  durch  letzteren  in  Bezug  auf  die  ghe- 
duBchen  und  lateinischen  Insciirifteu. 

Boeckh,  r'nrpui,  Inscriptionum  Gtafrartim  1S2S  ff.  —  Dio  Inscllliften  TOn 
S}Ticn  stihen  Vol.  III.  1S53,      211— 276  («.  4444—4669). 

Additional  J/mcriptions  from  the  IJaurdn  and  the  JSastern  Desert  of  «Syrtio. 
Cmmtnicated  by  G.  C  (?roAoM,  and  edUed  wtki  a  prefmoe  and  nofet 
Mn  B0gg  (TrmteaOiuu  »/  Uke  RojfoJ  Soriety  of  LUatOme,  Seemtd 
8«H»e  VvL  VI,  l^ndim  1859,  p.  270  •  S2S). 

Wetsstein,  AnagewiUfte  grieoh^he  ond  lateinistihe  lasohriften,  gMaminali 
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auf  Kelsen  in  den  Trachonen  und  um  das  Haurängobirgo  (Abhandlungen 
der  Berliner  Akademie  ISüS,  philol.-histor.  (blasse,  8.255  3ü>>).  —  Vgl. 
aacb:  Wetzstein,  Reisebericlit  ttW  Hauran  und  die  Trachonen.  Ber- 
ÜB,  1860. 

£>«  V»gM€,  SjjfrU  C3mlnU»,  ImteripÜiHi»  aHnli^t*  pmbHie$  mtee  trodmeth»  «f 
tammmUaiart «).    PariM,  186$.  —  Einzelnes  daraus  aebon  Torinr  in  der 

Rnue  arrktfoloffique  Novv.  ÄVhV,    VW.  IX.  t^(.}.  /.  2S4— 288.  —  Vf,'l. 

fle  Vo<jii«f'K  Abhandlung  über  den  Haurüu  iu  Morrixon^ »  „TAr 
recovery  oj  Jerusalem"  {^Londotif  IbTl)  /»  410-  4.*}". 
Waddington  in:  Le  Bom  et  Waddinytoit^  JntrriptioHis  Grfcqufs  rt  Lathits 
raemtfflieM  «n  Grim  et  «i  Amus  Mimtm-e,  —  Die  InacblifteD  ?on  j^yriea 
steheD  TWe  III  (t870),  and  xwar  P.X.p,  449-625  die  Texte*  P.  % 
p  435--691  die  SrttoteniQgeii. 


§.  8.  ({aeUeii. 

Unter  den  Quellen  fttr  nnsere  Zeitgeechichte  kommt  vor  allem 
das  Neue  Testament  selbst  in  Betmcbt  Namentlioh  die  syn- 
optischen Reden  Jesn  enthalten  werth? olle  Beitrtge  sor  Charak- 
teristik des  seitgenfiesischen  Jodenthams. 

Demnächst  sind  zn  nennen  eine  Beihe  von  Schriften,  welche 
inneriialb  des  von  nns  zn  behandelnden  Zeitraumes  entstanden 
sind  und  somit  unmittelbares  Zeugniss  ablegen  Aber  die  Anschau- 
ungen der  Zeit  Es  sind  namentlich  folgende  Das  Buch  He- 
noch,  das  vierte  Buch  Bsra,  die  Assumptio  Mo*i»,  die 
Apokalypse  des  Barucb,  das  Ptalterium  Salomoniif,  die 
Sltern  Targume  (Onkelos  und  Jonathan),  das  Buch  der 
Jubiläen.  Aus  den  Kreisen  des  hellenistischen  Judenthums:  Die 


1)  Von  den  aramäischen  Inschriften,  welcbo  Vogü^  hier  tnittheüt, 
komnien  fAr  nns  nur  diejenigen  ans  dem  Hauran  und  dessen  Umgebung  in 
Betracht  (/».  -  Vnu  ihnon  war  duroli  Bu rck bn nl t  und  Seotzen  nur 
Weniges  und  kaum  zu  KutzitVi  rndi's  bi'kanut  gewonltMi.  Auch  Wotzsti-in 
liatt*»  nur  einige  l^rubcn  verölb^utiicbt  (^vgl.  Levy  in  der  Zeitscbr.  d.  i)out8cben 
morgeuI&nd.Ge8elIsch.  Bd.XIY,  Bd.Xm  186S  S.26t-270, 
und  Wetsateiii*8  Beisebericfat  8.  66  t).  Ü«  Vogüi  dagefpen  giebt  a.  a. 
O.  rhrea  20  TolUconunen  lesbare  nnd  Tentiiidliehe  lasdiriften  ans  der  Zeit 
TOB  etna  100  vor  Chr.  bis  100  n.  Clir.  —  Verwandt  mit  diesen  sind  die  In- 
schriften vom  Sinai  und  die  von  Pahnyra.  Alx-r  beide  liei,'pn  ausserhalb 
des  Bereiches  unserer  Aufgrabe.  \^\.  über  erstere:  Levy  in  der  Zeitsehr. 
d.  1»MG.  XIV.  IbtiO.  XVII,  Blaii.  eWudas.  XVI.  lsri2.  Nöldeke, 
ebondaa.  XVU,  l)>ba,  S.  TOU  -TOS.  ilber«.  Durch  Olosen  zum  Sinai  (lt>72), 
B.  166  C  üeber  lebsteie:  J^ev/.  Zeitscbr.  d.  DHQ.  XVm,  1864.  XXm. 
IM».  Merz»  ebendaa.  XXU,  1^  üe  Vopüf,  Sgrie  centrale  p. 

2)  Zasammeagestellt  und  besprochen  bei  Laagen,  Das  Jadentbnm  in 
Palästina  zur  Zeit  Christi  8.  23<.|t»2. 
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griechische  Ueberaetzung  des  A.  T.  (LXX),  die  Weis- 
heit Salomonis,  die  si bylli  n ischeü  Orakel,  das  vierte 
Buch  der  Makkabäer,  die  Werke  Philo's.  -  -  Sie  alle  wer- 
den im  Verlauf  unserer  Geschichte  zu  beqprechea  sein;  können 
daher  hier  übergangen  werden. 

Wftlirend  die  bisher  grauuinten  vorwiegend  als  Quellen  für 
die  Lehren  and  Anschauungen  der  Zeit  in  Betracht  kommen,  ha- 
ben wir  am  ersten  und  zweiten  Makkabäerbuch  wichtige 
Quellen  für  die  politische  Geschichte.  Namentlich  das  erste  Mak- 
kah&erbnch  ist  die  Hauptquelle  für  die  ersten  vierzig  Jahre  un- 
serer (^Schichte  (175 — 135  v.  Chr.).  Von  da  an  ist  unser  Haupt- 
führer  Joseph  US,  der  freilich  fast  aiisschliesslich  die  politische 
Qeschichte  berücksichtigt,  mit  fiist  völliger  Vemachläasigiing  der 
innem  £ntwickelniig.  Zar  Eigftnsang  des  Josephos  dienen  einer- 
mts  die  griechischen  and  römischen  Historiker, 
webfae  die  allgemeine  Gesohicfate  von  l^en  zar  Zeit  der  Selea- 
oiden  and  dann  während  der  römischen  Hemdiaft  behandeln. 
AndererseHB  md  Josephos  eigftnzt  daich  die  rabbinische 
Tradition,  welche  im  lUmad  and  den  Midiaschim  sehriitlich 
fiiirt  ist  Sie  bildet  die  Hauptqadle  für  die  KeimtnisB  der  in- 
nem ZosOnde  des  Jadentbams  im  Zdtalter  Chrisd 

Es  sind  demnach  folgende  Qaellen  Mer  zn  beflinrechen: 
1)  Die  beiden  Ifakkabierbflcher,  2)  Josephus,  3)  Qriedilscbe  and 
römische  Schriftsteller,  4)  Die  rabbinische  Traditbn. 

A.  Die  beiden  Ifakkabäerbflcher. 

Der  Name  „Makkabäer*'  ist  zunächst  Beiname  des  Judas, 
des  Sohnes  des  Mattathias.  Von  ihm  wurde  er  auf  die  ganze 
Familie  des  Mattathias,  dann  überhaupt  auf  die  gläubige  Partei 
des  jüdischen  Volkes  in  der  Zeit  der  Freiheitskämpfe  gegen  An- 
tiochus  Epiplianes  und  dessen  Naclifolf^er  übertragen. 

Das  e  r  s  t  H  ß  u  e  h  d  e  r  M  a k  k  a b  ä  e  r  erzählt  die  Geschichte 
dieser  Kämpfe  und  ihren  endliehen  siegreichen  Ausgang  vom  Re- 
gierungsantritt des  An  ti  och  US  Epiphanes  (175  v.  Chr.)  bis 
Mim  Tode  des  Makkabäers  Simon  (135  v.  Chr.).  ~  Es  ist  ganz 
in  dem  schlicht  erzählenden  Stil  der  ftltem  historischen  Bücher 
des  A.  T.  geschrieben,  ist  ursprünglich  hebräisch  verfasst 

(JJieron.1  Machahaeorum  primum  lihrwn  hebraicum  reperi)  und 

eist  spftter  in's  Griechische  übersetzt  worden.  Was  die  Abfas- 
sangszeit  betrifft,  so  ist  es  wahrscheinlich  erst  nach  der  Be- 
giernng  Johannes  Hyrkan*8  (f  105  t.  Chr.)  geschrieben.  Denn 
am  Schiasse  des  Baches  wird  berate  eine  Chronik  der  Begierang 
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flyrkan's  (ßißliov  fjfitgidv  a^u^movi^rjg  nvrov  I  Makk.  16,  24) 
erwähnt.  Aber  sicher  ist  es  noch  wr  der  Unterwerfung  des  Vol- 
kes Israel  durch  die  BQaier,  also  vor  dem  Jahre  63  vor  Chr.  ver- 
fint  Denn  die  Römer  erscheinen  in  dem  Bache  übenül  als 
Rnude  des  jüdischen  Volkes,  ohne  dass  irgendwie  auf  ein  spft- 
tens  febdteligas  YeAftltniss  zu  denselben  hingedeutet  wflrde. 

Das  zweit«  Buch  der  Makkabäer  behandelt  einen Thell 
derselben  GeacMebte,  welche  im  eisten  endUilt  ist  Es  beginnt 
etwas  IMher  als  dieses,  nflmlieh  mit  Elvissen  ans  der 
leMen  Zeit  des  Selenens  PT  (t  175  t.  Chr.),  nnd  sebliesstmit 
dem  Siege  des  Jndas  MakkabAns  Aber  Nikanor  (Ifta  160  Chr.). 
^  Das  Bnofa  giebt  sich  selbst  als  Anssug  ans  einem  grossem 
Werke  des  Jason  von  Gyrene  fll  MM,  2,  23).  Doch  ist 
weder  die  Zeit  dieses  Jason,  noch  die  Zeit  des  Epitomatois  nAher 
bekannt  Nnr  so  viel  ist  sicher,  dass  beide  noch  vor  der  ZentOi^ 
nng  Jemsalem's  im  J.  70  n.  Chr.  gelebt  haben.  Denn  das  Bnch 
verfUgt  u.  a.  den  Zweck,  den  Lesern  „die  gebflkrende  Ehrf\ircht 
vor  dem  Tempel  zu  Jeroadem  tinzofiOssen  ids  der  gesetzlich  al- 
lein berechtigten  theokratischen  Cultnsstfttte."  Es  setzt  also  den 
Bestand  des  Tempels  noch  voraus  (Grimm  zu  II  Makk.  S.  12. 
19  f.).  —  Sein  Stil  ist  nicht  wie  der  des  ersten  hebrüisch-anna- 
listisch,  sondern  griechisch-rhetorisch.  —  Es  erzählt  manches  weit 
ausführlicher  als  das  erste,  vieles  auch  mit  wesentlicher  Abweich- 
ung von  diesem.  Jedenfalls  ist  es  durchaus  selbständig  und  un- 
abhängig vom  ersten  (so  die  Meisten;  zuletzt  noch  Fritz  sc  he 
in  Schenkers  Bibellexikon  Art.  „«^udas''  III,  418,  gegen  Hitzig 
Gesch.  d.  V.  Isr.  II,  415)  h. 

Bei  den  zahlreichen  Differenzen  zwischen  dem  ersten  und 
zweiten  Buch  ist  die  Frapfe  von  Wichtigkeit,  welches  von  bei- 
den das  zuv  erlüssigero  und  glaubwürdigere  ist.  All- 
gemein, und  mit  Kecht,  wird  die  Frage  zu  Gunsten  des  ersten 
entJH^hieden,  dessen  schlichte  Einfalt  von  der  tendenziösen  Khe- 
torik  des  zweiten  vortheilhaft  absticht.  Nur  für  die  Vorgeschichte 
des  makkabäischen  Aufstandes  bietet  das  zweite  Buch  eine  werth- 
volle Ergänzung  des  ersten. 

Beide  Bücher  rechnen  nach  der  sei eucidischen  Aera, 
welche  mit  dem  Herbst  d.  J.  Iil2  vor  Chr.  beginnt  s.  Ideler, 
Handb.  d.  Chronologie  I,  44G  ti;  Clinton,  Fasti  HeOenici,  2.  ed. 
III,  372—382).  Doch  wild  vielÜM^h  behauptet,  dass  unsere  beiden 


1)  Joseph  US  fol^ft  —  um  dies  gleich  Iült  zu  erwähnou  —  ia  dem  be- 
treffenden AlMchiiitte  sefaier  Alterthttmer  lediglich  dem  ersten.  Dae  zweite 
hit  er  gw  iriehkgelmBt (Grimm  in  IHakk.  8.  XXVn;  sn  n Makk.  8. SO). 
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Büclier,  oder  wenigstens  oines  von  beiden,  die  Aera  nicht  nach 
diesem  gewöhnlichen  Anfangstermin  berechnen.  Es  scheint  näni- 
licli  zunächst,  dass  das  zweite  die  genannte  Aera  nach  einem 
späteren  Termine  berechne  als  das  erste.  Der  Tod  des  Antiochus 
Epiphanes  wird  I  Makk.  G,  IG  in  d.  J.  H9  aer.  Sel.^  dagegen 
im  Schreiben  seines  Nachfolgers  Eupator  II  Makk.  11,  33  in  d. 
J,  148  aer.  Sei.  verlegt;  und  der  zweite  Feldzug  des  Lysias 
I  Makk.  6,  20  ff.  in  d.  J.  15<^  aer.  Sei,,  dagegen  11  Makk.  13,  1 
in  d.  J.  149  aer.  Sei.  (vgl  Wiese ler  in  Herzog's  Beal-Enc. 
Art.  „Aera"  I,  159;.  Allein  in  JietrefV  dos  ersten  Datums  verh&lt 
sich  die  Sache  anders  als  es  zunächst  scheint.  Es  handelt  sich 
nämlich  11  Makk.  II,  33  nicht  um  das  Datum  des  Todes  des  An- 
tiochus p]i>iphan(»s,  sondern  um  das  Datum  des  ersten  Feldzuges 
des  Lysias.  Wenn  dieser  Ii  Makk.  11,  33  in  d.  J.  148  aer.  Sei, 
verlegt  wird,  so  ist  dies  ganz  übereinstimmend  mit  1  Makk.  4, 
2&  52.  coli  3,  37.  Die  Differens  besteht  also  nicht  in  veisdiie- 
dener  Zeitrechnung,  simdern  darin,  dass  das  zweite  Makkabter* 
bneh  den  ersten  Feldzug  des  Lysias  (welchen  beide  übereinstim- 
mend in  das  J.  148  aer.  Sei,  verlegen;  inrthfimlich  erst  nadi  dem 
Tode  des  Antiochus  Epiphanes  statl^nden  Iftsst  (vgl.  Grimm  zn 
n  Makk.  13,  1).  —  Eine  wirkliche  Verschiedenheit  des  Datums 
findet  demnach  nur  in  einem  einzigen  Fdle  statt,  nftmlich  1  Makk. 

20  ff.  =  n  Makk.  13,  1.  Mit  Becht  aber  bemerkt  Qrimm 
(zu  II  M.  13,  1,  mit  Zurücknahme  seiner  e^nen  firüheren  An- 
sicht), dass  man  ,fdem  so  vieler  historischer  und  chronologischer 
Vnstfisse  überwiesenen  Verfosser  des  zweiten  Buches  gewiss  zu 
viel  ßhre  anthut,  wenn  man  die  chronologische  Differenz  zwischen 
ihm  und  dem  ersten  Makkabäerbuch  durch  grossen  Aufwand  von 
Combination  entweder  auszugleiclien  oder  durch  Annahme  eines 
verschiedenen  Anfangs  der  seleucidiHclmn  Aera  zu  erklären  sucht**. 

Doch  auch  a])geselien  hieven  soll  aus  verschiedenen  Daten 
des  ersten  Makkabäerbuches  erhellen,  dass  dasselbe  die  seleucidi- 
sche  Aera  nicht  nach  dem  gewölinlichen  Anfangstermin  (Herbst 
312)  berechne.  Nadi  Wieseler  (in  Herzog's  Keal-Enc.  1,  159) 
ergiebt  sich  dies  daraus,  „dass  die  Einnahme  von  Ptoleniais 
1  Makk.  10,  1  in  d.  J.  100  tu  v.  .sv/„  was  bei  jener  Annahme  frühe- 
stens der  Monat  Tischri  sein  könnte,  und  das  Hüttcnfest  (15. 
Tischri)  I  Makk.  10,  21  ebenfalls  in  d.  J.  \m  aer.  Sei.  gesetzt 
wird,  so  dass  alh«  die  Facta,  welche  I  Makk.  10,  2—21  berichtet 
werden,  binnen  14  Tilgen  gesciiehen  sein  müssten,  was  anzuneh- 
men unmöglich  ist;  sowie  daraus,  dass  die  Expedition  des  Eupa- 
tor, welche  I  Makk.  0,  20  in  d.  J.  150  atr.  Sd.  gesetzt  wird, 
sonst  nicht  nach  6,  49.  53  in  die  Zeit  eines  SabbaU^jahres  —  ein 
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solches  Sabbatlijnlir  liatte  damals  vom  Herbst  164  bis  dahin  163 
T.  Chr.  statt  —  fallen  würde*'. 

Allein  das  erste  Aigiiinent  würde  nur  dann  stichlialtig  sein, 
wenn  wirklich,  wie  vorausgesetzt  wird,  die  seleucidische  Aera  mit 
dem  1.  Tischri  des  jüdischen  Kalenders  begonnen  hätte.  Nnn 
hat  allerdings  das  spätere  bürgerliche  Jahr  der  Jnden  mit  dem 
I.  Tischri  begonnen  {Miachna  Raseh  hagehana  /,  1).  Allein  in 
Betreff  der  seieneidischen  Aera  ist  dies  nicht  za  beweisen.  Es  ist 
sehr  wohl  möglich,  dass  das  I  Makk.  10,  21  erwähnte  Lanbhüt- 
tenfest  (15.  Tischri)  nicht  in  den  Anfang,  sondern  in  den  Schlnss 
des  Jahres  160  aer.  Sei  fiel  War  dies  der  Fall,  so  verliert 
jenes  Aignment  seine  Beweiskraft. 

Das  andere  geht  von  der  Voraussetznug  aus,  dass  das  Jahr 
164—163  vor  Chr.  (von  Herbst  zn  Herbst)  ein  Sabbathjahr  war. 
Diese  Annahme  stützt  sich  auf  zwei  Data  (vgl.  Wieseler,  Chro* 
nolog.  Synopse  S.  204  f.X  nämlich  1)  darauf,  dass  nach  Joseph. 
Ann.  XIV,  16,  2  das  Jahr  der  Eroberung  Jemsalems  darcli  He- 
rodes,  also  38— -37  vor  Chr.,  ein  Sabbathjahr  war,  2)  darauf,  dass 
nach  der  jüdischen  Tradition  auch  das  der  Zorstorun«,'  Jonisalonis 
vorhergehende  Jalir,  also  d.  J.  (iS-OO  nac.li  Clir.,  ein  Sablmllijalir 
war.  Von  boidon  zurrickij^croclinct  würdo  si»  h  allnnliiiL,^^  auch  das 
Jahr  101— Hi:>  vor  Chr.  als  Sahbatlijahr  ergeben.  —  Allt  iu  die 
zweite  Angabe  beruht  entscliieden  auf"  Irriliuni.  Nach  der  jüdi- 
8<'hen  Tradition  fand  die  Zeistniung  Jerusalems  am  Ausgang  ei- 
nes Sabbathjahres  statt  ^  ;  <1.  b.  das  Jalir  C!)  To  niclii  Iis  r»U) 
war  ihr  zufolge  ein  Sabbatlijahr      iiechueii  wir  von  hier  zurück. 


1)  Bemeitaswerth  ist,  daw  nachEiod.  23,  16  du  Laubhfittonfost  „am 
Aiugang  des  Jahn»",  nmn  Miss,  statt&nd. 

2)  Seder  Olam  cd.  Meytr  p.  91  stj.:  ■'KSittl  r.T!  raa  -kxiö  ovn  ^rfm 
;nrr»n  n-y-sa.  Ebonso  Arnchin  11'»,  Taanith  '2*t^  (l.'tzt(MO  Stollo  Ihifii. 
t'Ofitrf,  Jlist.  de  In  l'al.  /».  *2*.ll).  Unter  r*y"3t>  •'saira  woll,-»  allonlintcs  iuicli 
Ilt  rzfeM  (Gfäch.  d.  V.  .lisr.  II,  15s  ff.)  n.  Ziickcrrnaiiii  (Uolx-r  Sabbat- 
jalircyclus  und  Jobolporiode,  Breslau  IK57,  Ö.  24  f.  29  f.  34;  vgl.  die  Ta^ 
bello  ä.  43)  das  Jahr  nach  dem  Sabbathjahr«  TersteheD.  Alldn 
irr«a«  Hntw  igt  die  Zeit  um  den  Anaganif  dea  siebenten  Jahres.  Die«  kann 
xwar  noch  der  Anfang  des  achten  sdn,  wie  a.  B.  M,  Sehtbiith  VI,  4, 
Sotn  Vn,  8,  UnniJV'licli  aber  kann  der  M^nat  Ab.  in  wrleheni  Jernsalom 
aorstört  wurde,  d.  h.  also  der  vurlet/.t«'  Monat  de-»  aeliten  .Talin's  nooli  zu 
nva«  *K3t"!*  por<'(linet  werden.  Vielnielir  ist  <laniit  der  Monat  Ab  im  sie- 
benten Jahre  f^erneint.  Aiuli  Derenboiir^'  {llisi.  »Ir  In  /*al.  /».  2'.»1  f.) 
übersetzt   vyss  "t«:»*«  richtig  durch:  „ä  l'expiiation  de  i'annt'e  »altliainjuc". 

3)  Daaa  das  Jahr  6a->60  kein  Sabbathjahr  war,  Usst  sich  auch  noch 
durch  ein  anderes  Datum  beweisen.  Wftro  dies  nämlich  der  Fall  gewesen, 
80  mftsste  auch  das  Jahr  40—41  ein  solches  gewesen  sein.  Dies  war  aber 
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80  ergiebt  sich  u.  a.  das  J.  163— 1 62  vor  Chr.  als  Sabbathjahr, 
und  eben  dieses  Jahr  wflide  das  Jahr  150  aer.  Sei.  nach  ge- 
wöhnlicher Berechnung  sein.  Die  jüdische  Tradition  über 
das  Jahr  der  Zerstörung  Jerusalems  spricht  somit  niclit  gegen, 
sondern  für  die  Annahme,  dass  das  erste  Makkabäerbuch  die  se- 
leucidische  Aera  nach  dem  gewöhnlichen  Termine  berechne.  Und 
da  dies  ohnehin  das  einzig  NatOrliche,  die  eniigegenstehende  An- 
nahme dnrchans  nnwahradieinlich  und  nnnaMdich  ist»  so  kann 
ans  Jene  alleinstehende  Behanptang  des  Josephns,  das  Jahr  38 — 
37  T.  Chr.  sei  ein  Sabbatl\jahr  gewesen ,  nicht  veiankssen,  im  1. 
MaliikabSerbach  eine  andere,  als  die  gewöhnliche  Bereehnnng  der 
seTencidischen  Aera  voranszasetzen,  vielmehr  werden  wir  in  ihr 
einen  Irrthum  des  Josephns  zn  erbli<d(en  haben 

Noch  weniger  kann  znr  Annahme  einer  verschiedenen  Be- 
rechnung der  seleuddischen  Aera  der  Umstand  berechtigen,  dass 
im  1.  Makkabäerbuch  die  jfidischen  Monate  vom  Nisan  an  ge- 
zählt werden  (z.  B.  I  M.  16,  14  der  Sehebat  als  der  11^,  also 
der  Nisan  als  der  1^).  Denn  der  Nisan  hiess  nun  emmal  der 
erste  Monat  u.  s.  w.;  und  diese  Bezeichnung  wurde  in  Palästina 
beibehalten,  wann  auch  immer  die  damals  recipirte  Aera  ihren 
Anfang  nehmen  mochte. 

Wir  werden  .somit  bei  der  Annahme  stehen  zu  bleiben  haben, 
dass  auch  das  erste  Makkabäerbuch  der  geAvölinlichen  Bereclmung 
der  seleucidischen  Aera  vom  Herbst  ;U2  an  folgt  (so  auch  Clin- 
ton a.  a.  0.).  Die  beste  Widerlei(iuig  der  entgegenstehenden 
Annahme  ist  übrigens  der  Umstand,  dass  Wiesel  er  (Herzog's 
Roal-Enc.  I,  159  f.)  von  seinen  Voraussetzungen  aus  zu  der  Con- 
scquenz  irclrieben  wird,  dass  das  erste  Makkabfiorbuch  das  Jahr 
nach  römischem  Muster  mit  dem  Januar  begouueu  habe! 


nicht  der  Fall.  Denn  Josophus  berichtot  (^»«.  XVIII,  8,  3.  n.J.  II,  10,  5), 
dass  die  .Tu(k»n  aussorpowöhnlicljerweiso.  wcfrcn  der  drohenden  8chän- 
diinjf  des  Tempels  durcli  Aiit^telliing'  von  ('alif,aila's  Dildniss  in  dcnisclben,  im 
Spätherbst  (etwa  November)  des  Jahres  40  n.  Clir.  (s.  unten  §.  17«)  die 
Bestellung  der  Baat  unterlassen  wollten.  Der  Ordnung  nach  hätten  also  im 
Jahr  40—41  di«  Felder  bestellt  weiden  soUeii.  DemnMh  kann  weder  dieses, 
noch  das  Jahr  68  -69  ein  Sabbathjahr  geweeen  sein. 

1)  So  anch  Hitzig,  Gesch.  d.  V.  Isr.  II.  h:V2.  —  Verkehrt  ist  es  da- 
gv^^cn  wenn  (jumpach  (Ueber  den  altjndigchcn  Kalender  8,  22:i— 281),  um 
Jnscphiis  und  dn-;  i-r^ff  ]\Iakk:ihrierbiich  in  diesem  Punlcfe  in  Kinkhin<r  zu 
brinj;on,  die  iiiobnun«,'  Jerusalems  durch  llenxles  erst  in  das  J.  v.  Chr. 
verlegt,  wodurch  bei  ihm  (und  seinem  Naclii'ulgcr  Caspar ij  die  ganze 
Cbronolugie  in  Verwirrung  geräth. 
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B.  Josephus. 

Üeber  das  Leben  des  Josepbus  wissen  wir  nur,  was  er  selbst 
in  seiner  Vita  nnd  in  der  Geschichte  des  Jüdischen  Krieges  milr 
theilt  Er  war  fieberen  im  ersten  Jahre  der  Regierung  Caligula^s, 
37/38  nach  Chr.     zu  Jerusalem.   Sein  Vater  hiess  Matthias 


1)  Die  ältere  Literatur  s.  in  Win.>r's  Kandb.  d.  theol.  Literatur  1. 

2  i|  f..  l.-  i  (irimni  zu  I  Mukk.  Ö.  XXXiV  f.,  zu  JJ  A/akk.  0.30,  bei  /•«»*/, 
UtU.  Ju,i.  II,  31Ü— 31J>. 

2)  i»as  erste  Jahr  0aligu]a*8  geht  tioii  16.  Mitra  37  bis  dabin  38.  Da 
Josephna  am  Sehluas  der  Archftologie  sein  36.  Lebenqahr  mit  dem  13.  Jahre 
Domitia]i*8,  welches  vom  13.  September  93  bis  dahin  94  geht,  parallelisirt, 

2* 
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und  sliiiiuiito  aus  ani^'oselienoin  prifstviliclieu  GeselikM-lit.  Kino 
seiner  Ahnfiauen  war  sot:ar  eine  Tuelilcr  des  ersten  makkahäischen 
llolienpriestersJouallian  \'ita  1.  lidl.  Jnd.  Vorr.  1;.  Der  junge 
.lüseithus  orliielt  eine  sorf^nutit^e  rabbinise.lie  Krziduing  und  will 
schon  als  vierzehnjähriger  Knal»e  sieh  durch  Gesetzeskunde  so 
sehr  ausgezeichnet  haben,  dass  die  Hohenitriester  und  die  ersten 
Männer  der  Stadt  zu  ihm  kamen,  um  von  ihm  im  Gesetz  sicli 
naher  unterrichten  zu  lassen.  Doch  ])ognügte  er  sich  damit  nicht, 
sondern  machte,  als  er  16  Jahre  geworden  war,  der  Ueilie  nach 
die  Schulen  der  Pharisäer,  Sadducäer  und  K s säe r  durch. 
Aber  auch  damit  war  sein  Wissensdurst  nicht  befriedigt;  soudera 
er  begab  sich  jetzt  in  die  Wüste  zu  einem  Einsiedler,  Namens 
Banns,  um  von  ihm  die  letzte  Weihe  zu  empfangen.  Nachdem 
er  drei  Jahre  bei  diesem  zugebracht  hatte,  kehrte  er  nach  Joni- 
salem  zurück  und  schloss  sich  im  Alter  von  19  Jahren  öfleiitlich 
den  Pharisäern  an  {ViUi  2).  Als  er  20  Jahre  alt  war  {^fT  hlAoörhv 
xal  tytxw  hnuxndv),  i.  J.  64  n.Chr.  machte  er  eine  lieise  nach 
Korn,  um  die  Freihisaung  einiger  ihm  nahestehender  Priester, 
welche  um  geringer  Ursache  willen  als  Gefangene  dorthin  ge- 
bracht worden  waren,  zu  endiken*  Da  er  durch  Yermittelung 
eines  jfldischen  Schauspielers  sich  bei  der  Kaisenn  Poppäa  in 
Gunst  zu  setzen  wusste,  so  gelang  es  ihm,  seinen  Zweck  zu  er^ 
reichen,  worauf  er  reich  beschenkt  nach  Judfta  zurflckkehrte  {Vita 
3).  BflJd  nach  seiner  Bfickkehr  kam  der  Krieg  gegen  die  Itömer 
zum  Ausbruch  (66  n.  Chr.).  Josephus  will  anfangs  entschieden 
vom  Kriege  abgerathen  haben  {Vita  4),  und  es  ist  dies  immeriiin 
möglich,  da  er  bei  seinem  läugcren  Aufenthalte  iu  Rom  jeden- 
felis  einen  genögenden  Eindruck  von  der  Macht  der  BOmer  er- 
halten hatte.  Thatsache  ist  aber,  dass  er,  nachdem  emmal  die 
ersten  entscheidenden  Schläge  gefallen  waren,  sich  offen  dem  Auf- 
stande anschloss,  ja  zu  den  Häuptern  desselben  gehörte.  Er 
wurde  von  dem  Bevolntionsausschuss  in  Jemsalem  mit  dem  wich- 
tigen Posten  eines  Befehlshabers  von  Galiläa  betraut  {Bell.  Jud. 
Uy  20,  4.  Vita  7).  Von  nun  an  sind  seine  Tliaten  und  Schicksale 
enge  mit  denen  des  jüdischen  Volkes  verknfi])ft  und  werden  daruui 
in  der  Ge.schichte  des  jüdischen  Kriei^es  zur  Sjtrache  kummen. 
Seine  Thäti<;keit  als  Uefehlshaher  von  Galiläa  endigte  damit,  dass 
er  nach  dem  Falle  der  Festung  .Iutai)ata  i.  J,  07  in  die  Gefangen- 
sciuift  der  Körner  gorieÜi  iUeil.  Jud.  III,  8,  7 — 8).  Als  er  vor 


Bo  ist  er  zwisclion  13.  Sopt.  .37  und  16.  H&n  38  geboren.  VgL  Wie  seier, 
Chronol(ij]rie  dos  apostoL  Zoitaltors  S.  08. 

i)     Wiesolor,  ChronoL  d.  »p.  ZeitaUen  a  iM. 
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Vospasiaii  i^olührt  wurde,  weissa^^tu  er  diesem  seine  künftige 
Mrlielmng  zum  Kaiser  (B.J.  III,  S,  9.  Suehm.  ]'esp.  c.  5.  Dio 
Ciiis.  LXVI,  1  ,  was  für  ihn  dio  f,ainstif,'e  Fol<,'e  liattc,  dass  er 
von  Anfan;^'  an  mit  Schonung  und  Auszeichnung  behandelt  wurde. 
Als  aber  zwei  Jahre  später  im  J.  69  Vespasian  in  der  That  von 
den  palästinensischen  Legionen  zum  Kaiser  ausgerufen  wurde  und 
80  die  Weissagoog  des  Joscphus  sich  eriuilte,  erinnerte  sich  Ves- 
pasian des  Gefangenen  und  schenkte  ihm  zum  Danke  dafür  die 
Freiheit  {B.  J.  IV,  10,  7).  Von  nun  an  führte  Joseplius,  wie  es 
die  Sitte  forderte,  den  Familiennamen  Vespasiau's  „Flavius"  nc])en 
dem  seinigen.  Vespasian  eilte  na(  h  seiner  Ausrufung  zum  Kaiser 
zunächst  nach  Aleiandria  {B.J.  IV,  11,  5),  wohin  Josephus  ihn 
begleitete  (Vita  75).  Von  hier  kehrte  Josephus  im  Gefolge  des 
Titas,  welchem  Vespasian  die  Fortsetzung  des  Krieges  fihertra» 
gen  hatte,  nach  Palästina  j^nrfick  und  blieb  in  der  Umgebung  des 
Titus  bis  zum  Ende  des  Krieges  ( Vita  75).  Während  der  Bela- 
gerung Jerusalems  musste  er  im  Auftrage  des  Titus  mehrmals 
unter  Oefehr  seines  eigenen  Lebens  die  Juden  zur  üebergabe  auf- 
fordern (Ä  J.  V,  9,  3  f.  V,  13,  3.  VI,  2,  1  f.  VI,  7,  2).  Nach 
der  Eroberung  Jerusalems  folgte  er  dem  Titus  nach  Bom,  woselbst 
er  fortan  im  ungetrübten  Genüsse  kaiserlicher  Gunst  seinen  Sta- 
dien und  schriftstellerischen  Arbeiten  lebte.  Vespasian  wies 
ihm  eine  Wohnung  in  seinem  eigenen  ehemaligen  Hause  an,  ver- 
lieh ihm  das  römische  Bürgerrecht  und  setzte  ihm  einen  jährli- 
chen Gehalt  aus;  später  schenkte  er  ihm«  ein  ansehnliches  Stück 
Landes  in  Judäa.  Der  gleichen  Gunst  erfteute  sich  Josephus  bei 
Titus  (79— 81  n.  Chr.)  und  Domitian  (81—96),  s.  Vita  c.  76. 
Von  seinem  Verliültniss  zu  den  spätem  Kaisem  ist  nichts  bekannt. 
Ebenso  wenig  wissen  wir  etwas  Näheres  über  die  Zeit  seines 
Todes.  Nur  so  viel  ist  sicher,  (hiss  er  im  ersten  Decennium  des 
zweiten  Jahrhunderts  noch  gelel)t  hat.  Denn  die  Selbstbio,i(i'ai)hio 
ist  nach  dem  Tode  Agrippa's  II  rresclniebon  (  Vita  Gf)).  Agiipiui 
starb  aber  im  dritten  Jahre  Trajaii's,  Kio  n.  Clir.  iP/iotlus,  Bi- 
hliotheoi  (od.  —  Nach  einer  Angabe  des  Eusebius  (///.</.  Eccl. 
III,  0)  wurde  Joäepiius  in  ICom  durch  Enichtung  einer  iiildsaule 
geehrt. 

►Seiner  schriftstellerischen  "I\fusse  in  Koni  vertlanken  wir  jene 
Werke,  ohne  welche  eine  neutestaincnilicho  Zcitgcschiclite  über- 
haupt nicht  geschrieben  werden  küuute.  ii^rhaiteu  sind  folgende 
¥ier: 

l)  „U  eher  den  jüdischen  K  r i  e  g",  negl  nw  'lovdaixoif 
wMftov,  wie  Josephus  selbst  das  Werk  Vita  71  betitelt.  Es  ist 
io  7  Bächer  eingetheilt»  eine  Kintheiiung,  die,  wie  z.     aus  Antt, 


Digitized  by  Google 


$.  3.  Qnellen.  Josephui. 


XIII,  10,  ()  erhellt,  von  Josoplius  selbst  hemlhrt.  Der  eigentli- 
chen Kricgsf^eschichte  geht  eine  sehr  ausführliche  Einleitung  vor- 
her, welche  das  ganze  erste  Buch  und  die  Hälfte  des  zweiten  ein- 
nimmt. Das  erste  Buch  beginnt  mit  der  Zeit  des  Antiochus 
Epiphanes  (175 — 164  v.  Chr.)  und  geht  bis  zum  Tode  desHerodes 
(4  vor  Chr.).  Das  zweite  setzt  die  Geschichte  fort  bis  zum 
Ausbruch  des  Krieges  (66  nach  Chr.)  und  umfasst  noch  das  erste 
Kriegsjahr  66/67  n.  Chr.  Das  dritte  behandelt  den  Krieg  in 
Galiifta  67  d.  Chr.;  das  vierte  den  weitern  Verlauf  des  Krieges 
bis  zur  völligen  laolirung  Jerusalems;  das  fünfte  und  sechste 
die  Belagenmg  und  P^roberung  Jerusalems;  das  siobonte  das 
Nachspiel  des  Krieges  bis  zur  Vernichtung  der  letssten  Jtteste  der 
An&tftndischen.  —  Aus  der  Vorrede  des  Werkes  (c.  1)  erfohien 
vir,  dass  es  ursprüngUch  in  der  Mutterspiache  des  Josephns,  also 
aiamSisdi,  geschrieben  and  erst  spAter*yon  ihm  griechisch  nmge- 
aibeitefc  worden  ist  Bei  der  Umarbeitung  bediente  er  dch  des 
griechischen  Stiles  wegen  einiger  Mitarbeiter  (eontra  ApUm,  I,  9). 
Als  Quelle  f&r  die  eigentliche  Kriegsgeschichte  diente  ihm  Tor- 
zngsweise  die  eigene  Erfahrung,  da  er  ja  bei  den  erzählten  Ereig- 
nissen entweder  handebd  betheiligt  oder  doch  als  Augenzeuge 
zugegen  war.  Schon  wflhrend  der  Belagerang  Jerusalems  hatte 
er  sich  schriftliche  Auflehnungen  gemacht,  für  welche  er  auch 
die  Angaben  der  üeberläufer  fiber  die  Zustände  im  Innern  der 
Stadt  verwerthete  (e.  ApUm,  I,  9).  Als  das  Werk  vollendet  war, 
flbergab  er  es  dem  Vespasian  und  Titus  und  hatte  die  6e- 
nugthuung,  von  diesen,  wie  auch  von  Kdmg  Agrippa  II  und 
von  vielen  BOmern,  welche  am  Kriege  theilgenoromen  hatten«  das 
Zeugniss  zu  erhalten,  dass  er  die  Thatsachen  riclitig  und  wahr- 
heitsgetreu dargestellt  habe  (c.  Apion.  I,  9.  Vita  65).  —  Da  das 
vollendete  Werk  dem  Vospasiiin  übcr<?eben  wurde  (c.  Ap.  1,  \))^ 
rauss  es  noch  während  dessen  Kegieruni^  (jO— 79  n.  Chr.)  ge- 
schrieben sein ;  aber  jedenfalls  erst  gegen  Endo  dersell)en,  da  dem 
Werke  des  .losephus  bereits  andere  Schrillen  über  den  jüdischen 
Krieg  vorhergegangen  waren  (ß.  J.  Vorw.  c  1.  Aiut.  Vorw.  c.  1). 

2)  Die  „J  üdische  Archäologie",  7opd«ix»)  'jQxmoXoyla 
i Antiqiiitntes  J i'daicoc^,  behandelt  in  21)  Büchern  die  Geschichte 
des  jüdischen  Vulkes  von  Anbeginn  bis  zum  Ausbruch  des  Krie- 
ges gegen  die  Könier  im  J.  {M\  n.  Chr.  Die  Eintlieilung  in  20 
Bücher  rührt  von  Josejihus  seihst  her  {Antt.  Schluss).  Die  er- 
sten zehn  Bücher  laufen  der  biblischen  Geschi(Jite  parallel  und 
reichen  bis  zum  Ende  der  babylonischen  Gefangenschall.  Das 
eilfte  geht  von  Cyms  bis  Alexander  d.  Gr.;  das  zwölfte  von 
Alexander  d.  Gr.  (f  323  v.  Chr.)  bis  zum  Tode  des  Judas  Mak- 
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kabftvs  (160  t.  Chr.);  das  dreizehnte  bis  zun  Tode  der  Ale- 
xandra (69  Chr.);  das  vier  zehnte  bis  zum  B^emngsantritt 
Heiodea*  d.  Gr.  (37  v.  Chr.);  das  fünfzehnte,  sechzehnte 
und  siebenzehnte  behandeln  die  Regierung  des  Herodes  (37— 
4  vor  CJhr.);  die  drei  letzten  gehen  von  da  bis  zum  J.  66 
nach  Chr.  —  Für  die  ältere  Zeit  bis  auf  liehemia  (um  440  vor 
Chr.)  diente  dem  Josephns  als  Quelle  ansschliesdich  das  Alte 
Testament^  dessen  Bericht  er  nur  nach  Bedürfniss  bald  kfirzt, 
bald  aosschmflckt  Aeusserst  dfiillag  ist,  was  er  fiber  den  270 
jährigen  Zeitraum  von  Nehemia  bis  Antiochus  Epiphanes  (ciVea  440 
— 175  V.  Chr.)  zu  sagen  weiss.  Von  175—135  diente  ihm  als 
Hauptquelle  das  erste  Makkabäerbnch,  welches  er  durch  an- 
dere (Quellen,  z.  B.  Poljbius  (XII,  9,  ij,  ergänzt  (vgl.  Ghrimm 
zu  I  Makk.  p.  XXVII  sq.).  Für  die  Geschichte  der  Hasmonäer 
vom  J.  135  an  scheinen  seine  Hauptgowührsmunner  Strabo  (vgl. 
XIII,  10,  4.  11,  3.  12,  6.  XIV,  3,  1.  1,  3.  6,  4.  7,  2.  8, 
3.  XV,  I,  2)  und  Nicolaus  Damascenus  ,v<<l.  XIII,  8,  1. 
12,  f).  XIV,  1,  3.  1,  3.  (),  1;  gewesen  zu  sein -  , '^^''^'-'n  welclien 
er  nur  noch  Livius  fXIV^  1,  3}  nennt,  i  Den  Tiniagenes,  wel- 
chen er  XIII,  12,  5  citirt,  liat  er  nach  XIII,  II,  3  nur  aus  Strabu 
gekannt,  ebenso  wie  Asinius  und  Ilypsikrntos  XIV,  8,  3). 
Selir  gut.  ist  er  über  die  Geschiclito  des  Ilerodes  unterrichtet, 
olino  Zweifel  war  auch  hier  seine  Hauiit(iuello  Nicolaus  Da- 
mascenus (vgl.  XII,  3,  2.  XVI,  7,  1).  Ausserdem  erwähnt  er 
einmal  „Denkwürdigkeiten  dos  Königs  Herodes",  vTin- 
inn'inctrct  rov  liuiu/.Ho^  1  hnödov  (XV,  t),  3).  So  ausführlieli  a}»er 
die  (ieschichto  des  Ilerodes  behandelt  ist,  so  maiigelhall  ist,  die 
Geschichte  seiner  unmittelbaren  Nachfolger.  Es  scheint  fast,  als 
ob  dem  Josephus  hier  alle  schriftlichen  Quellen  fehlten.  Krst  von 
der  Regierung  Agrippa's  I  an  fit— U  nach  Ohr.)  geht  die  Kr- 
zähluiig  wieder  etwas  mehr  in's  Detail,  ohne  dass  sich  jedoch  über 
die  Quellen  dieser  späteren  Geschichte  etwas  Näheres  sagen  liesse. 


1)  I>io  Auäächiniu-kuu^'cn  iuit  er  siolierlich  ztiui  grösäteii  Thcii  der  haggar 
dischen  Ueborlieforung  entuouuiicii.  Ein  Vorzeichniss  dieser  ausschmfickenden 
ZosStse  B.  bot  Znnz,  Die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Judea  S.  120. 
Vgl.  fiberhanpt  Uber  die  haggadiache  AuBScliinQekiiiig  der  bibL  Geschichte 

In  i  Pliilo,  Joscplius  und  den  Eabbinon:  Hart  mann,  Plo  enge  Verbindung 
de^  Alten  'IVstiiiiK'iits  mit  dem  N<Mion  (i*>:U).  S.  öl!. 

'1^  r>ei  Strabo  ist  uiilit  an  die  (it'ii<,'rai)lu(\  sondern  an  dessen  verloren 
j^e^^angenes  (je.s<liieli( -iwerk  zu  denken  (v<;l.  die  Fmj^inente  bei  Mulhr, 
J-ra<pn.  Ilist.  Gracc.  Iii,  4iH»-  l"J4j.  Ufbor  Nicolau8  Damasc.  s.  Mülltr, 
tVagm,  Bki.  Graee.  III,  343-494,  und  Grevsor  hl  den  Stadien  nnd  Kri<' 
tiken  1850^  a  538-553. 
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Jedenfalls  flössen  ihm  hier  bereits  mflndliohe  Qnellen;  wie  er  denn 
Ober  die  B^giemng  Agrippa's  I  durch  dessen  Sohn  Agrippa  n 
unterrichtet  sein  konnte.  Ffir  die  Geschichte  der  letzten  Becen- 
nien  vor  dem  Kriege  kam  ihm  auch  schon  seine  eigene  Erinnerung 
zu  Hfilfe.  Höchst  auflällig  ist  die  ganz  unverhältnissmässige  Ans- 
f&hrliehkeit,  mit  welcher  die  Ereignisse  beim  Tode  Caligula*s  und 
beim  Regiernngsantritt  des  Claudius,  im  J.  41t  die  gar  nicht  zur 
judischen  Geschichte  gelidren,  erzi&blt  werden  (XIX,  1—4).  Da 
Agrippa  I  hiebei  eine  hervorragende  Bolle  spielte,  so  ist  die  Ver- 
muthung  wohl  nicht  zu  gewagt,  dass  dem  Josephus  hieftlr  Auf- 
zeichnougen  von  einem  dem  König  Nahestehenden  zu  Gebote 
standen.  Ffir  die  Geschichte  der  Hohenpriester  benützte  Josephus 
wohl  die  officiellen  Listen,  deren  er  contra  Apion.  I,  7  gedenkt 
Von  grossem  Werthe  sind  endlich  die  römischen  A c ton- 
st ücke,  welche  er  nirlunials  seiner  Erzählung  einvciloibt  h;il 
iXlV,  10.  XIV,  12.  XVI,  i).  XIX,  5.  XX,  1,  2).  —  Dass  das 
ganze  Werk  nicht  für  jüdisclio,  sondern  für  griechisch-römi- 
sche Leser  bostiiiimt  ist  und  besonders  auch  den  Zweck 
verfolgt,  der  goltildeten  Welt  einigo  Achtung  vor  dem  viel  ver- 
läumdeten  Volke  der  Juden  abzunüthigiMi ,  geht  aus  der  Haltung 
des  Werkes  hinlänglich  hervor  und  wird  zum  Ti-herfluss  von  Jo- 
sephus selbst  ausdrücklich  gesagt  Anit.  XVI,  (>,  s).  —  Was  die 
•Abfassungszeit  betrifll,  so  ist  es  nach  manchen  rnterl)rech- 
ungen  (Vorw.  c.  2;  im  n.  .laliro  Domitians  und  im  50.  Lebens- 
jahre des  Josephus,  also  93  oder  94  nach  Chr.  vollendet  {Anii, 
XX,  {[,  Schluss). 

3)  Die  „Selbstbiographie."  Sie  ist  weit  entfernt,  eine 
wirkliche  Lebensbeschreibung  des  Josephus  zu  geben,  sondern  han- 
delt fast  ausschliesslich  über  seine  Thätigkeit  als  Befehlshaber  von 
Galiläa  im  J.  66/67  n.  Chr.,  und  zwar  nur  über  seine  vorbereiten- 
den Massregeln  daselbst  vor  dem  feindlichen  Zusammenstoss  mit 
den  Römern  >.  7—74).  Zu  dieser  Hauptmasse  des  Inhalts  ver- 
halten sich  die  kurzen  biographischen  Notizen  am  Anfang  und 
Ende  der  Schrift  (c  t — 6.  75  76)  nur  wie  Einleitung  und 
Schluss.  Veranlasst  ist  die  Schrift  durch  die  Chronik  des  Ju- 
stus von  Tiherias  %  in  welcher  u.  a.  auch  dieser  Thätigkeit 
des  Josephus  gedacht  war  und  zwar  in  einer  Weise,  durch  welche 
er  sich  in  seiner  £hre  beleidigt  Ahlte  (vgl  bes.  Vita  65).  Gegen 


1)  Sofern  näjiilii  h  vnrausznsetzcii  ist,  dass  Abscliriftoii  davou  sich  aucü 
uacii  dem  Kriege  crhalteu  haben. 

2)  Vgl.  über  ihn  bes.  A/iller,  FrtujnmtaIIi$lwiemtum(Jrtteeonm  HI,  523. 
OroQxer,  Stad.  und  Krit  1853,  a  57—59. 
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iho  SQcht  JoBephns  sich  nun  za  vertheidigen.  Ans  der  Erwiede- 
rung des  Josephns  Beben  wir,  dass  Justos  seine  Tbätigkeit  pa- 
tnotischer  und  i<^merfeindlic1ier  dargestellt  hat,  als  dem  Gfinstling 
der  Ossären  lieb  war.  Dagegen  stellt  nun  Josephns  sich  selbst 
in  venueintlich  apoloj^etiscliom  Interesse  als  den  elendesten  Vator- 
landsverrätlior  dar,  jedenfalls  schlimmer  als  er  es  wirklich  gewesen 
ist  und  als  er  es  selbst  noch  in  der  O'^schichto  des  jüdischen 
Kriecfcs  darfjestellt  hat.  —  Da  zur  Zeit  der  Abfassung,'  Aj^rippa 
II  bereits  tudt  war  (s.  c.  Oäy,  so  kann  die  Schrift  erst  nach  dem 
J.  1(10  geschrieben  sein  (s.  oben  S.  2V. 

1)  „Gegen  Apion  oder  über  das  hoho  Alter  des  ju- 
dischen Volkes",  2  liüelier.  Die  Schrift  ist  nicht  nur,  nicht 
cinnial  vorzugsweise,  gegen  den  Grannnatiker  Apion  ')  und  des- 
sen Verlaumdung  des  jüdischen  Volkes,  soudern  nberhauitt  gegen 
die  nianciierlei  z.  Th.  recht  albernen  Vorurthcilo  und  gehässigen 
Angrilfe  gerichtet,  unter  welchen  die  Juden  in  damaliger  Zeit  zu 
leiden  hatten.  Sie  ist  recht  eigentlicli  eine  planvoll  angelegte, 
gut  und  gescliickt  geschriebene  Apologie  des  dudenthums. 
Besondern  Werth  verleihen  ihr  die  zahlreichen  Auszüge  aus 
Schriftstellern,  deren  Werke  uns  verloren  sind,  lieber  die  Zeit 
der  Abfassuni:  lässt  sich  nur  so  viel  sagen,  dass  sie  nach  den 
Alterthümern,  also  nach  dem  Jahre  93  geschrieben  ist,  da  diese 
c.  Ap,  I,  10  bereits  erwähnt  werden. 

Ausser  diesen  4  Schriften  befindet  sich  in  den  Ausgaben  des 
Josephns  gewöhnlich  noch  die  Schrift  „U  e  b  e  r  die  II  e  r  r  s  c  h  a  f t 
der  Vernunft",  welche  sonst  auch  „Das  ?ierte  Buch  der 
Makkabäer*'  genannt  wird.  Sie  wird  zwar  von  Kirchenvätern 
mehrfach  dem  Josephns  zugeschrieben  (Euseb.  Ilist.  ecci.  HI,  to. 
Jlkron.  eaial.  sct'tpt.  eccl.  s.  r.  Josephus),  aber  jedenfalls  mit  Un- 
recht. Da  sie  ein  nicht  unwichtiges  Denkmal  des  hellenistischen 
JodenthiuDS  bildet^  wird  sie  spftter  im  Verlauf  unserer  Geschichte 
m  be(^>reehen  sein. 

Verloren  gegangen  ist  eine  Schrift,  auf  welche  Josephus 
in  den  Alterthümern  dch  mehrmals  bezieht  mit  der  Formel: 
TU^mg  xckI  hf  SXkous  dthnfimux^  (AnU.  XIH,  2,  1.  2,  4.  4,  6. 
5,  11).  Die  Oitate  beziehen  sich  alle  auf  die  Geschichte  der  se- 
leuddischen  Könige  (Demetrius  I,  Aleiander  Balas,  Demetrius  U). 
Merkwürdig  ist  nur,  dass  sich  sonst  niigends  eine  Spur  von  die- 
ser Schrift  findet 


1)  S.  ül>or  iliu  Afüllrr,  Fintfin.  Uist.  Gimr,  III,  .'i(Mi— 516.  ('reiizcr, 
Stud.  und  Krit.  l^V».  S.  so  f.  Auch  Parr't  in  dor  Kiul.  zu  soiuor  UübtTB, 
8.  741— 74Ö;  iiiui  Ilaubiath,  Zcitgesch.  11,  171 — I7U. 
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Heber  den  Charakter  des  Josephus  and  seine  Gl  au  1h 
Würdigkeit  als  Geschichtschreiber  sind  die  widersprechendsten 
UrUieile  gefällt  worden.  In  der  alten  Zeit  und  im  Mittelalter  hat 
man  ihn  in  der  Begel  sehr  überschätzt^  wie  denn  Hieronymus 
ihn  gar  den  „griechischen  Idvins^  nennt  >);  in  neuerer  Zeit  ge- 
fällt man  sich  znweilen  darin,  ihn  möglichst  herabzusetzen.  Es 
gilt  auch  hier,  zu  unterscheiden.  Seinen  Charakter  wird  Niemand 
in  Schutz  nehmen  wollen.  Eitelkeit  und  SelbstgeftUigkeit  sind 
die  Gmndzfige  seines  Wesens.  Und  wenn  er  auch  nicht  der  ehr- 
lose Vaterlandsverrftther  war,  als  welchen  er  spftter  in  seiner  VOa 
cdch  selbst  geschildert  hat,  so  hat  er  doch  jedenfalb  den  Ueber- 
gang  zu  den  Römern  und  den  innigen  Anschluss  an  das  flavische 
Kaiseibaus  mit  mehr  Oewandthdt  und  Gleichmuth  vollzogen,  als 
einem  um  den  Untergang  seines  Volkes  trauernden  Israeliten  ge- 
ziemt hätte.  Günstiger  aber  wird  das  Urtheil  über  ihn  als  Histo- 
riker sieh  gestalten ,  sofern  man  nur  als  Massstal)  der  Beuithei- 
lung  nicht  die  classischcn  Muster  dos  Alterthunis,  sondern  die 
andern  Historiker  seiner  Zeit  anlegt.  Die  wortreiche  Khetorik, 
welche  den  Stil  des  Josephus  für  uns  zuweilen  etwas  utigenit'ssbar 
niaclit,  war  nun  einmal  im  Geschmack  der  Zeit.  Die  wohlgesetz- 
ten  Reden  ohne  allen  historischen  Werth,  welche  .Josephus  seinen 
Helden  wo  immer  mir  mögli(di  in  den  Mund  legt,  gehörten  zum 
nothwendigen  Aufputz  und  werden  uns  z.  B.  von  Dio  Cassius  so 
wenig  erspart,  wie  von  Josephus.  Ebenso  sind  bekanntlich  grosse 
Zahlen,  in  welchen  allerdings  .losephiLS  Erstaunliches  leistet,  nicht 
bloss  sein  Feiiler,  k«3nnen  ihm  darum  auch  nicht  sonderlicli  zur 
Last  gelegt  werden.  Man  wird  aus  ihnen  nur  aufs  Neue  die 
Lehre  ziehen,  dass  überhaupt  Zahlcnangahen  hei  alten  Historikern 
so  gut  wie  werthlos  sind  Aber  davon  abgesehen  verdient  Jo- 
sephus im  Grossen  und  Ganzen  entschieden  unser  Vertrauen. 
Nicht  ohne  Stolz  rühmt  er  sich  zu  wiedorholtenmalen  seiner 
Wahrheitsliebe  (ß.  J.  Vonv.  c  10.  VII,  11,  5.  Ann.  Voiiv.  c.  l 
u.  3.  XIV,  4,  3.  XVI,  7,  i.  XX,  8,  3.  Vita  65.  c.  ^ion,  I, 
9.  10);  und  er  hat  auch,  von  einem  Punkte  abgesehen,  im  Gan- 
zen ein  Hecht  dazu.  Wo  ihm  gute  Quellen  zu  Gebote  standen, 
wie  in  der  Geschichte  des  Hcrodos  und  in  der  Geschiehle  des 
Krieges,  hat  er  sie  sorgfältig  benützt.  Ja  mehrfache  Andeutungen 
beweisen,  dass  er  nicht  ohne  Kritik  dabei  verfahren  ist  {AfUt, 

1)  Kfiisi.  2*2  ad  Etutoduum  de  custodia  vitymüatü  c.  33:  „Jos^huSf 

(iraecu.s  /,iV»«.v". 

2)  l'ibrii^'oiis  limltMi  aich  .solb.st  in  lictn  lV  dio.sos  Punktes  bei  Joaophus 
einzchic  Beispiele  von  Vursiclit  uud  Zurückhaltung.   S.  XIU,  12,  4.  5.  XV, 
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XIV,  tt  3.  XV,  6,  3.  XVI,  7,  1.  XIX,  1,  10.  1,  14).  Nur  in 
einem  Punkte  ist  allerdings  seine  Daistellung  parteiisch  geftrbt, 
nämlich  hinsiehtlich  der  Stellnng,  welche  er  und  die  Mehrheit 
dee  jfldiachen  Volkes  zu  den  Römern  eingenommen  haben.  Wie 
er  sich  selbst  schon  in  der  Geschichte  des  jfidisohen  Krieges  und 
nodi  mehr  in  der  Selbstbiographie  rSmerfrenndücher  darstellt,  als 
er  war,  so  hat  er  anch  die  Mehrheit  des  Volkes  in  dieser  Bezieh- 
ung in  einem  durchaus  falschen  Lichte  dargestellt.  Während 
ohne  Zweifel  das  Volk  im  Allgemeinen  von  Anfimg  an  und  in 
immer  steigendem  Grade  die  römische  Herrschaft  hasste,  sucht 
er  es  nur  als  von  wenigen  „Bäubem**  verlührt  und  zum  Kampfe 
gegen  die  B5mer  aufgestachelt  zu  schildern.  In  demselben  In- 
teresse, die  rftmerfeindliche  Gesinnung  des  Volkes  zu  verdecken, 
beschreibt  er  auch  die  Pharisäer,  deren  unbedingte  Herrschaft 
fiber  die  Volksmassen  er  nicht  läugoen  konnte,  nur  als  eine  harm- 
lose Philosophenschule,  während  doch  aus  seinen  eigenen  Andeu- 
tungen wiederum  henorgebt,  dass  sie  sehr  stark  auch  antirömische 
Tolitik  trieben.  Durch  alles  dies  erhalten  wir  allerdings  über  die 
iiiiu-rn  Zustände  während  der  letzten  DLM  cniiieu  vor  der  Zenstörung 
Jerusalems  und  besonders  fiber  die  treibenden  Kräfte  während  dos 
Krieges  selbst  ein  tlieils  unvollständiges,  theils  unrichtiges  Bild. 
Aber  nichts  berechtigt  uns,  daran  zu  zweifeln,  dass  er  den  äus- 
sern Verlauf  der  Ereignisse,  namentlich  auch  während  des  Krie- 
ges im  Grossen  und  Ganzen  richtig  dargestellt  hat.  Wie 
hätte  er  es  auch  wagen  können,  wenn  dies  nicht  der  Fall  wäre, 
sich  auf  das  Zeugniss  dos  Vespasian,  Titus,  Agi'ippa  und  anderer 
am  Kriege  betheiÜgter  Körner  zu  berufen  {Apian,  1,  9.  Vita  05)? 


Literatur  *). 

OeMUumtaiisgabeD  (s.  VViner,  Handb.  d.  theul.  Literatur  I,  156.  Zucbold, 
JBübl.  tieol,  I,  629)  Ton:  Arnold  Arien,  bei  Hieron.  Frobenins  und  Ni- 
coUnsEpiscopins,  FoL  Basel  1644.  —  ittig,  Fol.  Li/m.  1091.  —  Hudson, 

2  Voll.  Fol.  Oxon.  1720.  —  Havorcanip,  2  Voll.  Fol.  Amst.  1726.  — 
Oborthür,  :\  Voll.  s.  Upn.  1TS2--85. -- Eicbtor,  G  Voll,  gr.  12.  Z.^. 

l*«2r.-  27.  -  Di  Udorf,  2  Voll.  Lr.r.-S.  Parin.  IMri-  tT.  KiUiin  sU- 
rtotjfpa  0  Vvll.   lü.  LipK.  TaudtH.  1850.  —  Bekker,  0  VoU.  8.  Lips. 


I)  Die  ältere  Littratiir  (bis  1796)  vcrzcirlmrt  am  vollständigsten  n|.,  r- 
tlliir  \\\  Foht  irius'  Jiihliothrcatfrarca  eil.  Hat  Iis  Vol.  V.  'Mid  zsv;u  S.  27  -  l'J 
dir  Aiisg;il*en  niid  Uebort*ct/,imtr«>n,  8,  lU— ')(»  die  Srliritton  und  Aldiaiid- 
liiugun  iib<'r  Jtisejditis.  —  IJiü  auf  die  «euere  Zeit  (1851)  fortgefiilirt  (aber 
nnroUständig)  ist  das  Vensoicbniss  beiFfir«<,  BibliotkteaJudmea  U,  117->132 
(Ausgg.  und  UebeiBB.:  117—127,  Schriften  fiber  Jos.;  127—182). 
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Tmtbtttr.  Is:».')    5«i.  —  (Dio  wichtigst »  n  Ausgaben  sind  die  von  Havei^ 

camp  im<l  von  Dindorf;  ciiio  gute  Handausgabo  die  von  ückker.) 
Autigabon  oiu/.t  lner  Worko:    Dr  hello  Juila'no,  cd.  Cnrdwe  II,  2  Voll, 

Oxon.  1*>.'{7.        I>v  vita  sua^  cd.   llenk*'^  UrUHSv,  ITM», 
Beiträge  zur  Textkritik:  Kmesti,  Obacrvationes  phil.  cril.  (in  An'htoph, 

nubcM  €t)  Fl,  Jo9«pl»  anUquUatf  Jvdmoa»,  14p:  179&.  —  Hotwerda^ 

Emmdaiionum  Flaokmwrum  aptemt».  Granmg,  1847.  —  Der 8.  In  Mmmo». 

n  (1853),  ;>.  111—142.  —  (SfimmÜ.  dt.  von  Nicolai,  Gesch.  der  griech. 

Literatur  II,  l,  313,  woselbst  auch  noch  einiges  andere). 
Ein  Vorzeicbni.>».s  des  hnndschriftl.  Apparates  *)  giobt  Oberthfir 

in  l-ahnciu.i'  llihl.  ,p:  ,d.  Ilarl.  V.  23  -27. 

Lateliüsehe  VeberHctzuugeu :  iu  dun  Ausgaben  von  iludsun,  Uarorcamp, 
Oberth&r,  Dindorf, 

Je  eine  eBgUielie»  iaauMaf^^  ttaUflalseie  s.  in  Winer*B  Handb.  der 
theoL  Litent.  I,  157. 

Eine  engl.  Uebers.  des  jfid.  Krieges  liefrrtt^  Roh,  Traill,  The  Jtwuk 
]Vnr   o/  Flavins  Josrplius ,  ed.  hf/  Isnac  Taylor.    New  ed.   f.oiidon  ls(i2 

(vgL  darül»»'r  Pan  t's  deutsche  Uobers.  des  jüd.  Krieges  S.  42,  u.  'lobler, 

BUiUorjraphia  ffini/r.  Pal.  p.  229). 

Beutsclio  Uebersetzungen  sämmtlicher  Werke  von:  Caspar  Ucdio 
(ans  dem  Latein.),  Strassb.  1531.  —  Conrad  Laiitenbae]i(nielitLaater- 
bacb,  8.  Mw$a,  B&L  BIml  I,  %  p,  218),  Strassb.  1574.  —  J.  R  Ott, 
t  Bd.  Fol.  'Zfiridi,  1736  (gleichzeitig  auch  in  G  Bden.  8.).  —  J.  F.  Cotta, 
Tübingen,  1736.  —  Demme,  Die  Werke  des  Fl.  J«  ?;..  übersetzt  von 
r'ntta  und  Gfrorer,  von  nenem  nach  dem  Griechischen  bearbeitet,  Phila^ 
delpliia  1M>S. 

Der  Alterthümer:  K.  Martin.  2  Bde.  Köln,  1S52— 53  (sehr  folil.rlialt). 
Dos  11.  und  12.  Büches  der  Alterthümer:  Horschctzky,  Prag  1826. 
Dos  13.  Buehes  der  Altorthflmer:  Horsebetaky,  GroBS-Kaniaa  1843. 
Des  jfidischen  Erieges:  Friese,  mit  Voirede  Ton  Oborthfir,  2  Thle. 
Altona  1S04-1805.  —  OfrSrer  2  TUe.  Stnti«.  1836.  —  Paret,  6Bdelin. 

Stuttg.  l'^5.). 

Der  Selbstbiographie:  Eckhardt.  Lpzt^-.  1 7^2.  —  Friese.  Altona  1*^00. — 
M.  J.  in  der  „Bibliothek  der  grirdiisi  heu  und  römischen  Schriftsteller 
über  Judeuthum  und  Juden"  Ikl.  2.   Lpzg.,  üskar  Lciucr  IbGT. 

Der  Schrift  gegen  Apion:  Frankel  in  s^ner  MMonateseiur.  f.Geaeh.  n. 
Wisacnsch.  d.  Jadentb.",  Jabrg.  I,  1851^2,  8.  7—21.  41-56.  81—96. 
121 — 115  (mit  einigen  Kürzungen).  —  Paret,  Stuttg.  1856.  —  M.  J. 
in  der  ,^Bibliothok  der  griech.  und  röni.  Schriftstoller  über  .Tudenthum 
und  .luden",  Bd.  2.  lsr,7.  —  Vgl.  auch:  Zipsor,  Des  Fl.  .Tos.  Wrrk 
„über  das  hoho  Alter  des  jüd.  Volkes  gegen  Apion"  nach  hebräisrhr  n 
Originalqucllen  erläutert.  Wien  IbTO.  —  Ucber  dio  von  Jos.  citirten 
griech.  Autoren  s.  ausser  Paret  aneh  Cruiee,  De  Fi.  Joeephi  in  aucto- 
rAtu  contra  Apionetn  aff'erendU  ßdc  «f  VMtUmUO»,  Pari$,  1844$  nnd  bes. 
Creuzer  in  der  nnten  genannten  Abbandlang,  Stud.  nnd  Eiit  1853. 


1)  Neuerdings  hat  Ceriani  in  den  Monumnua  sncra  et  proJana  Tom.  V, 
JoKc.  II  (Mailand  1S71)  p.  181—192  den  Anfang  einer  syrischen  Ucbor- 
setzung  dos  6.  Bucbos  des  Jftdisclum  Krieges  ans  ^or  Haadaehiift  dee  6, 
Jahrb.  berauqg^bon. 
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^  8.  <^eUen.  B.  Josephiuk  ^ 

llelwr  Jose|>1iiis  Oberhaupt  vpl.: 

Knsf  l'iux  Ilist.  fccl,  III.  *.).  10.        II  if  ronymus  l)i  viris  tllustrihus  c.  1.1. — 
Photitm  Biiliolluca  cod.  47.  4b.  TG.  238.    -  Suidas  J^cx.  s.  v.  —  Die 

ürthefle  der  Kirchenväter  vor  Havereamp's  Ausg. 
G€rk.  Joh,  FoMi'tt«,  De  kütorieit  Gnurü  («vi.  1.  1614)  II,  8.  Ed,  WetUr- 
wumm  im,  p.  SS8— 243. 

HaTorcamp^s  Ausg.  des  JosepliliB  II,  2,  56—156. 

Cetil  irr,  Llt'stoire  4f6»&ale  de»  auttmr»  nar4k  «I  eecUna»Uqne»  I  (i\ww  1729), 

p.  552— ä**»). 

(.'ave,  Scrtptorum  fcrltxiaMtlrotum  Itistmid  litnaria  I  {^(hon.  1740),  p.  'VI — .'{(». 
ÜrmeMtif  ExcrciUUiones  J-laviatiae,  iit:  Opuscula  pliil.  cril.  (Lu(/tl.  Liui.  1770), 
p,  »7—41». 

ir«««el,  BAHotkeea  kUUmea  I,  2  (1784),  p,  209—239. 
Fabrieiua,  Bibliotkeca  graeca  ed,  Barle»  Vol.  V  (1796),  p.  1—64. 

Jost.  Oesdi.  drr  Tsra.lihn  IT  (1821).  Anhang  S.  55—73. 
Schöll,  (jcsch.  der  griccli.  Lit.Tatur  II  (is.io).  S.  ,1S«». 
(jlröriT,  Vdirod«'  zu  seiner  Uebors.        jn<l.  Krieges.  isHO. 
Chaslca  ^  De.  l'auloritt!  hinloriquf  de  Plavius  Jot,(pliiis.    Pnrix  iSll. 
Etfger^  Examen  eritigue  des  Uisioricna  Ancien*  de  la  vie  et  du  r^ne  d'Augusle. 

•  Am»  1844,  p,  189—209. 
BIhr  in  Ftaly's  Beal-Enc  IV  (1846),  242-244. 
Grimm,  Das  erste  Buch  der  Makkabäer  (1S53),  p.  XXVII— XXX. 
Creuzer,  Jogephns  und  seine  griechischen  und  ludlenistiselien  Führer  (Stnd. 

und  Krit.  Isö.t.  1^.  —  T)er  =t..  Rückblick  auf  .Tosephus;  juduche,  ohristr 

liche  Monu  iitc  und  Personalien  (das.  1*^5:5.  IV'). 
Reusa,  Art.  „Josephus"  in  Ersch  und  Grubor,  Allgenj.  Encjkl.  d.  Wisseu- 

■ehaften  nnd  Kfingto,  Seetion  II,  Bd.  31  (1865),  S.  104—116.  —  Ders. 

fimriiu  JMipA,  in:  Ammeff«  Remu  de  lUö!,  Fol.  lY,  IMO,  p.  253—319. 
Paret,  in  der  EinL  zu  aeiner  Uebors.  dea  jüd.  B^rieges,  1855,  nnd  Art 

..Josephus"  in  Herzoges  Beal-Enc  VII,  1857, 
Letrt't:,  Dr  Havii  JoKcphi  fide  atque  auetontule  (PkogT.  der FriedricliA-Colle- 

giums  zu  Königsberg'  i.  Pr.)  1S57. 
Terwotjt,   IJel  It  ven   va)i   tU  n  .loodsrhcn  »jesrhu  dst  Iirijvei'  Maviu*  Josephus, 

Acad.  proeßchriß.    (XIL  132  p.  h.)  Utrecht  ISba. 

Dnachak,  Joeephni  Flavins  nnd  die  Tradition  (87  8.  8.)  Wien  1864  (lioip/.ig. 
Leiner). 

Baumgarten.  Der  aelirifleteDeiiaehe  Charakter  dea  Josephua,  Jahrbb.  ffir 

deutsche  Thool.  m4,  S.  filO-Hls. 
Hausrath.  Uebor  den  jüdischen  < iesehielitsrhruibor  und  iStaatamann  Flav. 

Josephus.  SybeKs  Histor.  Zeitsclir.  IUI.  XU.  isdl. 
Kwald,  Üeschiclite  des  Volkes  Israel  (ii.  Aull.)  Vi.  700  Ii.  Vli,  b9-ll0. — 

(Und  tlberhaupt  die  Werke  über  Ueswli.  des  V.  Isr.). 

üeber  die  theologiaehen  nnd  philosophitehen  Aneehannngen  dea 

Josephus  B.: 

Brtttehneider,  Capita  tkeolegiae  Judaeomm  degmatieoe  e  Flwm  Joeephi 

arriptts  rof/rrta.  1H12. 

Lutterbeck.  l>ie  neiitestanicntlichen  Lelirbegrille  1  ^is.'i'ii.  IK»— 412. 
Paret,  üeber  den  Plmrisäisums  des  .losephiis,  »Stnd.  und  Krit.  1^50. 
iümst  Gerlach,  IMo  Woissagnngen  dos  A.  T.  in  den  Schriften  des  FL  Jo- 
aephoa,  1863^  8.  6—19. 
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Lan^'-cn,  Per  theologische  .Standpunkt  des  Flavias  Josephufl,  Tfib.  ThooL 
QuartaiscliT.  1S65,  S.  3-59. 

Ueber  seinen  nltteatnmentliclieB  Kanon  (conir.  Apw».  1«  S)  s.  anaaer 
den  EinU.  in*8  A.  T.     Eichhorn,  Bertholdt,  Hiverniek,  Keil, 

Block,  Do  Wette-Schrador,  Beusch,  und  den  Abhandlunpon  iibor 
Gesch.  des  alttestamentl.  Kanons  (von  Movers,  Welte.  Bleek,  Dill- 
inann.  rit.  in  Rf^iisch's  Kinl.  §.  60;  wozu  noch  zu  vjjl.  Och  1er  „Kanon 
di'3  A.  T."  in  Hcrzojr'a  Keal-Enc.  VII)  bes.:  Christ.  Fried.  Schmiif, 
Ktiarratio  sententiae  Flav.  Jos.  de  liltris  V.  T.   Viteb.  1777.  —  Trcucn- 

fels  in  Fftrst*s  Literatarblatt  des  Orients.  Bd.  X  1849  und  XI  1850. 
—  Meus9,  NctwtiUBemf  1859,  p,  284~S89.  Dtvnh^mrg^  Jäittm 
dM  Jb  i\d^rtM«  p,  478-480. 

Uebcr  seine  Bcnütinng  der  hl.  Schrift  nnd  seine  Stellung  zn 

derselben:  Bürger^  F.ssai  sur  Pusru/c  rjue  Fl.  Jos.  a  fnit  drs  livrts 
canoniqucK  de  PA.  T.  Sira.tb.  \SM\.  —  Ernst  (Merlach,  Die  Weissagungen 
d.  A.  T.  in  den  Schriftmi  d.  FI.  Jns.  1S63.  —  Plaut,  FL  Josepbus  und 
die  Bibel.    1867  (Leipziger  Uissertat.). 

Ueber  s.  Benfttznng  des  Grnndtextes  nnd  s.  Kenntnis s  des  He- 
briisehen:  J«A.  Gottlob  Corpttovt  CWUm  aaerm  («dL  3  L^m.  1748), 
p,  945—954.  —  Ernesti,  Opnacc.  p.  304  ff.  —  Michaelis,  OrientaL 
und  exeg.  BibUoth.  V,  1773  Nr.  S4.  1774  Nr.  116.  —  Gesenius, 

Gesch.  der  hebr.  Spr.  und  Schrift  1S15,  S.  so_S2. 

Ueber  s.  Gebrauch  der  Sr-pt ua ginta:  6;^////«  r,  Dr  usu  vtrsiohi.H  oler. 
apud  Josephum.  GoUiny.  1779.  —  iSchar/enbert/ ^  De  Joseplü  et  vertfionU 
ajex.  consenau,  JJpa.  1780. 

Ueber  S.  Chronologie  >):  PetriBrinek  Ckronoicgiae  «t  Butcrku  H,  Job. 
«aeamem^  Ba/k.  1701  (abgedr.  bei  HaTercamp  II,  2,  287—  804).  —  Spam- 
heim  in  Havorcanip's  Ausg.  II,  2,  407  f.  —  Carpzov,  Critica  sacr. 
p.  954—957.  —  Juncker,  Ueber  die  Chronologie  dea  Fl.  Jos.  Conits, 
1«^4S.  4. 

Ueber  die  (ilaubwünlii^'-koit  s.  goograj»  h  i  sc  h  e  ii  A  ngabeu :  U(»l)in- 
80 n,  Palästina  II,  53  Ü.  und  sonst.  —  Ka inner,  Palästina  (4.  Auil.  1860) 
8.  406—471.  —  Arnold,  in  Hersog*s  Beal-Enc.  XVm,  637.  639  IF. 

Ueber  das  Zeugniss  Ton  Christo  {Ana,  XVm,  3,  3)  s.  unten  §.  17, 
Anhang  2.  ~  Die  dort  genannten  Schriften  enthalten  s.  Th.  aneh  AU- 
gemeinens  über  Josephus. 

C.  Griechiflche  und  rOmisclio  Schriftstollor. 

Es  kaim  hier  nicht  unsere  Absicht  sein,  alle  diejenigen  gi'ie- 
chisclien  und  römischen  Schriftsteller  aufzuzählen,  welclie  irgeni»- 
wie  einen  Beitrag  zu  unserer  Geschichte  geliefert  haben ;  sondern 
nur  diejenigen  werden  zu  nennen  sein,  deren  Beiträge  von  eini- 
gem Belauf,'  sind.  Für  die  eigentliche  Geschichte  des  jüdischen 
Volkes  liefern  die  ans  erhalteneo  griechischen  und  römischen  Hi- 


1)  Ueber  die  Art,  wie  Josephus  die  B«gieningssdt  der  lOm.  Kaiser  be- 
rechnet, s.  Knaake,  Zeitschr.  t  lath.  Th.  1871,  II,  und  Wieseler  ebendas^ 
1872,  L 
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sfcoriker  kaum  ein  paar  kaxze  Notizen.  Von  grOflserem  Wertb  ist, 
was  wir  zur  aUgemeinen  Chaiakteiistik  des  Jadenthnms  ans  den 
^dchzeitigen  Aatoien,  besonders  den  Satirikern  (Horaz,  Jnve- 
nal)  entnehmen  können.  Besonders  aber  kommen  in  Betracbt 
di^nigen  Historiker,  ans  welchen  die  Geschichte  von  Syrien  wäh- 
rend der  selencidischen  nnd  ritmischen  Herrschaft  zn  schöpfen 
ist  Denn  die  Geschichto  Palä8tina*s  hängt  in  nnserem  Zeitraum 
anfe  engste  mit  der  allgemeinen  Geschichto  von  Syrien  zusammen.  . 
Die  Historiker,  welche  diese  behandeln,  gehören  darom  anch  zu 
den  Quellen  unserer  Qescfaidito.  Die  wichtigem  von  ihnen  rand 
(bigende 

I.  Griechische  Schriftsteller. 

1.  Polyhiut,  Gpboren  zwischen  212—204  v.  Ohr.  zu  Me- 
galopolis  in  Arkadien;  befiind  sich  unter  den  1000  vornehmen 
Griechen,  welche  im  Jahre  167  nach  Born  gingen,  um  den  achäi- 
sehen  Bund  gegen  die  Anklage  römerfeindlicher  Gesinnung  zu 
vertheidigen,  und  wurde  gleich  seinen  Gefthrten  daselbst  als 
Geissel  zurückbehalten.  Während  seines  Aufenthaltes  in  Bom 
wurde  er  mit  den  vornehmsten  Männern  bekannt  und  befreundet. 
Erst  nach  17  Jahren  kehrte  er  im  Jahre  150  in  sdn  Vaterland 
zurfick  und  hat  demselben  in  den  folgenden  Jahren  noch  vielfache 
Dienste  geleistet.  Später  scheint  er  ausschliesslich  mit  Ausarbei- 
tuiiLi-  seines  Geschichtswerkes  beschäftigt  gewesen  zu  sein,  zu  wel- 
cliL'iji  Zwecke  er  mehrere  grosse  lleiseu  uuternalim.  Kr  starb  im 
Alter  von  82  Jaliren  also  etwa  125  v.  Chr.).  —  Sein  Geschichts- 
werk, welches  die  allmähliche  Ausbildung  der  römischen  Welt- 
macht schildern  will,  umfasst  40  liüciier,  wovon  die  ersten  5  voll- 
standig,  die  übrigen  nur  fragmentarisch  erhalten  sind  2).  Es  be- 
giimt  mit  d.  J.  220  und  geht  bis  vor  Chr.  Die  ersten  2  Bli. 
erzählen  als  Einleitung  die  Anfiinge  der  römischen  Weltherrschaft 
bis  z.  J.  220.  Für  unsere  Geschichte  kommen  die  letzten  15 
Bücher,  XXVI— XL,  soweit  sie  erhalten  sind,  in  Betracht.  Buch 
XXVI  c.  10  gedenkt  er  zum  ersteumale  dee  Antiochus  £piphaues. 


1)  Die  folgenden  Notizen  sind  durchweg  don  botreffenden  Artikeln  in 
PauIy^B  Beal-EncyUopidie  der  claasiHclien  Alterthuni.swi.sRt^nscliaft  (<>  IMo. 
IS.'W-  1852)  rntnuninien,  —  Sännntli<  In- hier  genannte  Autoion  sind  in  ^nitt  ii 
T.xt- Ausgaben  in  der  Toubnor'achua  liibliolheca  acriptorum  Liraecorum  el 
Jiouuinorum  <T^clii<'nen, 

2)  Ueber  diu  Anordnung  der  Fragmente  Tgl.  bes.  die  Abhandlung  von 
Nissen  im  Bhehi.  Maseum  1S71,  8.  241—282;  und  die  neaeste  Ausgabe 
des  Polylnna  von  Umfuek,  4  Bde.  Bert.  1S68-1872. 


I 
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2.  DioJnrus.  Geb.  zu  Agyrimn  in  Sicilien  (daher  äicm/^/a); 
lebte  7Ai  Cfisaf  s  und  Augustus*  Zeit,  fir  schrieb  eine  grosse  Uni- 
versalgeschichte aller  Zeiten  und  Völker,  welche  eine  ganze  Bi- 
bliothek ersetzen  sollte,  weshalb  er  sie  BifiUod'^iai  nannte.  Sie 
bestand  ans  40  Bfichern,  nmfasste  einen  Zeitraum  von  eilfhondert 
Jahren  und  reichte  bis  zur  Unterwerfung  Galliens  und  Britanniens 
durch  Cftsar.  Erhalten  sind:  Buch  I^-Y  (die  Urgeschichte  Aegyp- 
tens und  Aethiopiens,  der  Assyier  und  der  andern  Völker  des 
Orients,  sowie  der  Griechen),  Buch  XI—XX  (vom  B^nn  des 
zweiten  Peiserioi^es  Ol.  75,  1  4go  t.  Chr.  bis  zur  Geschichte 
der  Kriege  der  Nachfolger  Alexanders  Ol.  119,  3  «  302  t.  Chr.); 
?on  den  fibrigen  Büchern  nur  Fragmente  die  z.  Tb.  erst  in  neuerer 
Zeit  bekannt  geworden  sind;  so  namentlich  die  Exeerpta  Vatieana, 
welche  Mai,  8er^,  vet  n<w.  eoU.  T,  II,  herausgegeben  hat 
Letztere  sind  auch  aufgenoounen  in  die  .Gesammtausgabe  TOn 
Müller  {Dioäori  SkuU  BibUatkeeae  BUtorieae  quae  supersuni. 
Ex  nooa  reanmone  Dindorfii.  Perditorum  librorum  exeerpta  et 
/ragmenla  ad  integri  operis  seriem  aeatmodare  etuduii  eic,  Caro- 
hts  Müller.  2  VoU.  Paris.  D'ulot,  1842—1841).  Noch  einige 
weitere  Fragmente  ans  einem  codex  Eteuriakiuia  giebt  Müller 
in  seinen  Fragmenta  Jfhtorieorvm  Oraeeorum  Vol.  11  (Parte,  1848), 
;>.  VIT— XXVI.  ~  Für  uns  kommt  Diodor  in  Betraclit  von  Buch 
XXIX,  32  (ed.  Müller)  an,  wo  er  zum  crstenmale  des  Antiochus 
Kpipliaiios  gedenkt. 

3.  Sirabo.  (Je)»,  m  Amasia  ''/l^dotia)  im  Pontus  G8S  a.  U. 
G(>  V.  Chr.;  gest.  777  a.  U.  —  21  n.  Chr.  Von  seinen  Werken 
sind  nur  die  i'fcjypaqptx«  (in  17  Büclierii)  erhalten,  bekanntlich  die 
Hauptquollo  fQr  die  alte  Geograjthie.  l'nter  den  zahlreich  einge- 
streuten geschichtlichen  Notizen  befinden  sich  auch  manche,  die 
für  die  Geschichte  von  Syrien  von  Werth  siri<l. 

4.  Plutavchns.  Geb.  um  50  nach  Chr.  zu  Chanuica  in  Hck»- 
tien.  Trajan  soll  ihm  die  consularische  AVürde  verliehen  haben 
und  Hadrian  eniannte  ihn  zum  Procurator  von  Grieciienland. 
Ausserdem  wissen  wir,  dass  or  in  seiner  Vatcrshidt  das  Amt  eines 
Arclion  verwaltet  und  nielujnals  die  Leitung  der  Feste  des 
pythischen  Apollo  gefiihii  bat.  Er  starb  um  120  nach  Chr.  — 
Von  seineu  Werken  kommen  für  uns  in  Betracht  die  Biogra- 
phien (/j/ot  7UCQ(xkX)]Xoi)  ausgezeichueter  Muuner  Griechenlands 
und  BomSi  von  welchen  meist  zwei ,  ein  Grieche  und  ein  Kömer, 
neben  einander  gestellt  werden.  Erhalten  sind  davon  otwa  50, 
woiiinter  besonders  die  desCrassus,  Pom  pejus,  Cäsar,  Brutus 
und  Antonius  sich  mit  uiiseror  Geschichte  berühren. 

5.  Appianus,  Von  Appian's  Leben  ist  nur  wenig  bekannt. 
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Er  selbst  sagt  von  sicli  am  Schluss  der  Vorrede  seines  Geschichts- 
werkes'): „Ich  bin  Apj)iamis,  aus  Alexandrien,  gelangte  zu  den 
ersten  Ehrenstellen  in  meinem  Vaterlande,  und  führte  als  Sach- 
walter Rechtshändel  zu  Korn  vor  den  Gerichtshöfen  der  Kaiser, 
bis  diese  mich  für  würdig  erachteten,  ihr  Verwalter  zai  werden''. 
Was  mit  letzteren  Worten  gemeint  ist.  ist  nicht  recht  klar.  .Jeden- 
falls lebte  Appianus,  wie  aus  versclnedenen  Stellen  seines  Werkes 
hervorgeht,  unter  'l'rajan,  Hadrian  und  Antoninus  Pius.  Die  Ab- 
fassung seines  Geschichtswerkes  lallt  unter  Antoninus  Pius,  um 
147  nach  Chr.  Es  behandelt  die  Geschichte  Koms  in  24  Büchern. 
Jedoch  wählte  Appian  statt  der  gewöhnlichen  synchronistischen 
Methode  die  ethnographische,  „indem  er  die  Geschichte  der  Er- 
eignisse «11166  jeden  einzelnen  Landes  ununterbrochen  bis  zu  seiner 
Yeretnigang  mit  Rom  hindurch  führte,  und  damit  also  dieGeschichte 
Borns  in  eine  Reihe  von  Specialgeschichten  der  einzelnen  mit  dem 
römischen  Beicb  Toreinigten  Länder  und  Volker  zerlegte,  deren 
Geschichte  er  von  ihrem  ersten  Berührungspunkte  mit  Rom  bis 
zu  ihrer  Unterwerfung  durchgeht,  indem  er  zugleich  kurz  die  Ge- 
schichte der  früheren  Zeit  voraDgesteUt  hat^  (Bähr  in  Paaly*s 
Beal-Enc.)-  Erhalten  sind  Ton  den  24  Bflchem  folgende:  Von 
I^V  und  IX  nur  Bmchstficke.  Vollständig  dagegen:  VI  '//S^^mo; 
Cacü  iatoQia),  Vn  'ApvifittStaj,  Vm  Aifiintil  wä  KttQxn^knnxiyXL 
2!vQiax^  9uA  ILuglS^iaBi  (hienron  ist  aber  die  parthische  Oeadbichte 
Yerioien),  Xn  Mt^Qtdamog,  XIII— XVII  *EiMfwlut  d.  h.  die  Bfliger- 
kriege,  XXIII  J€au9aj  oder  'IlXvgix^.  Die  erhaltenen  5  Bücher 
der  Bfiigeikiiege  (XQI— XVII)  werden  gewühnlieh  als  Appian, 
Ch,  I,  n,  m,  IV,  V  dtirt,  die  übrigen  Bücher  nach  ihrem  In- 
halte: Idbjfea  (oder  Funica),  Syriaea  ete, 

6.  Dio  Ca99iu9  (oder  richtiger  Casnus  Bio),  Geb.  za Nicfta 
in  Bithjnien  nm  155  n.  Chr.;  betrat  in  Rom  die  üffentliche  Lauf- 
bahn, wnrde  nach  einander  Aedil,  Quästor,  Prätor  und  um  22  t 
Gonsul.  Als  Proconsul  verwaltete  er  die  Provinz  Afrika.  Im  J. 
229  zog  er  sich  vom  öffentlichen  Leben  zurück,  lieber  -sein  spä- 
teres Leben,  wie  auch  über  die  Zeit  seines  Todes  fehlen  uns  alle 
Nachrichten.  —  Die  Ausarbeitung  seines  grossen  Werkes  über  die 
römische  Gescliichte  lallt  in  die  Jahre  211 — 222  n.  Chr.;  es  wurde 
jedoch  von  ihm  noch  bis  z.  J.  229  fortgeführt.  Es  bestand  aus 
So  Büchern  und  umfasste  dio  ganze  römische  Geschichte  von  der 
Aükaud  des  Aeneas  in  Latium  bis  z.  J.  229  u.  Ohr.  Erhalten 


Digitized  by  Google 


34        §•  3*   QuoUon.  C.  Griechische  und  römische  ächriltsteller. 

sumL:  von  den  34  ersten  Bfichern  nur  kleine  Fragmente;  bedeu- 
tendere Stücke  von  B.  XXXV  u.  XXXVI;  8odannB.  XXXVII— LI V 
incl.  vollständig  (von  den  Kriegen  des  Lucullus  nud  Pompejus 
mit  Mithridates  bis  zum  Tode  des  Agrippa  im  J.  12  vor  Chr.); 
von  B.  LV—  LX  incl.  wieder  bedeutendere  Brachstücke ;  vom 
Uebrigen  aber  B.  LXl— LXXXj  mir  der  von  Xiphilinus  im  11. 
Jahrb.  gefertigte  Auszug  (für  die  34  ersten  Bücher  feliit  auch 
dieser). 

n.  Lateinische  Schriftsteller. 

1.  Cicero.  Geb.  den  3.  Januar  lOG  zuArpinum;  gest.  den 
7.  December  43,  als  Opfer  der  Proscriptionen  des  Antonius  und 
Octavianus.  Cicero's  Reden  und  Briefe  sind  bekanntlich  eine  Haupt- 
quelle für  die  Geschichte  seiner  Zeit  und  so  insonderheit  auch 
ftr  die  Geschichte  von  Syrien  während  der  Jahre  57 — 43  vor  Chr. 

2.  Livius.  Geb.  zu  Patavium  (Padua)  694  a.  ü.  =  60  v.  Chr., 
gest.  ebendaselbst  770  a.  u.  =  \l  n.  (2hr.  Sein  grosses  Geschichts- 
werk  behanrlelte  die  Geschichte  Borns  vom  Ursprung  der  Stadt 
bis  zum  Tode  des  Drusus  in  142  Büchern.  £b  wurde  bekanntlich 
in  Dekaden  eingetheilt.  Erhalten  sind  nur  35  Bficher,  nämlich 
die  erste,  dritte,  vierte  Dekade  und  von  der  fflnften  die 
eiste  Hftlfke.  Für  uns  kommt  nur  die  eiste  Hälfte  der  fflnften 
Ddnde  Bnch  XU— XLY  in  Betiacht,  welche  die  Jahre  179—167 
T.  Chr.  mutet  Doch  sind  auch  die  Inhaltsangaben  der  späteren, 
▼erloien  gegangenen  Bücher  von  einigem  Werth.  * 

3.  Taeitus.  Geb.  um  52  n.  Chr.  angeblich  zn  Intenunna. 
Um  78  n.  Chr.  (zur  Zeit  Vespasian*s)  war  er  Qnästor,  etwa  80 
(zur  Zeit  des  Xltos)  Tribun  oder  AedB,  88  Fkätor  mid  97  OonsoL 
Die  Zeit  seines  Todes  ist  unbekannt,  doch  sdieint  er  Hadrian's 
Begienmg  noch  erlebt  m  haben.  —  Von  seinen  hfsioiisdien  Werken 
sind  bekanntlich  die  Annalen,  welche  in  16  Büchern  die  Zeit 
des  Tlberius,  Caligula,  Claudius  und  Nero  (also  die  Jahre  14—68 
u.  Chr.)  behandeln,  die  wichtij]jste  Quelle  für  die  Geschichte  dieser 
Zeit  und  so  auch  für  die  Gescliichte  von  Sjrrien.  Leider  fehlt 
aber  in  der  Mitte  ein  beträchtliches  Stück.  P^rhalten  sind:  I— IV 
ganz,  V  z.  Th.,  VI  vielleicht  vollstündig ,  XI  mit  Ausnahme  des 
Anfangs,  Xll— XV  ganz,  endlich  die  erste  Hälfte  von  B.  XVI.  — 
Auch  von  dem  andern  Hauptwerk,  den  H  istorien,  welche  wahr- 
scheinlich in  14  Hücliern  die  Zeit  desGalba,  Otlio,  Vitellius,  Vespa- 
sianus,  Titus  und  Domitianus  (also  die  Jahre  GS — 90  n.  Chr.) 
unifassten,  ist  nur  ein  Stück,  nämlich  Buch  I — IV  und  ein  Theil 
von  Buch  V  erhalten,  die  Jahre  68—70  behandehid.  Von  Interesse 
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für  uns  ist  darin  bes.  V.  1 — 13,  wo  Tacitus  in  wonigoii  Züjron 
eino  roborsiclit  über  die  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  bis  auf 
den  Krieg  des  Titus  gicbt. 

4.  Suetoni "  s.  Ueber  seine  Lebenszeit  wissen  wir  nur,  dass 
seine  Jugend  in  die  Kocrioriingszeit  Domitian's  (81— n.  Olir.) 
föllt  dass  er  unter  Trajan  :  US— 117)  die  Würde  eines  Tribun  be- 
kleidete und  unter  Hadrian  f  117— 138  /"r/^/Ks/'jr  epistolarum  wurde, 
von  demselben  aber  wieder  seine  Entlassung  erliielt,  angeblich 
wegen  zu  vertrauten  Benehmens  gegen  die  Kaiserin.  Unter  seineu 
Schriften  kommen  fOr  uns  nur  die  Vitae  XII  Jmperatorum  in  Be- 
tracht. Die  Xn  Imperatores  sind  :  Caesar ,  Augustus ,  TiberiuSy 
Caliguloy  Claudiut,  Nero,  Oaiba,  Oiho,  ViUüiutf  Vt»patwnm^  Tüua^ 
Domitianus. 

5.  Jusiinut,  „Von  seinen  Lebensverhältnissen  wissen  wir 
niffidass  er,  wenn  anders  die  Dedication  seines  Werkes  acht  ist,  in 
dem  Zeitalter  der  Antonine,  um  160  n.  Chr.,  gelebt  haben  würde'^ 
(Teuffei  in  Pauly*8  Beal-Enc).  Das  Werk,  das  wur  unter  seinem 
Namen  haben,  ist;  ein  AnsKOg  aus  dem  grösseren  Geschichtswerke 
des  Trogns  FompejnSi  der  miter  Angnstos  lebte.  Das  Werk 
Jostän^s  Isfe  ,,em  Abiiss  der  üniTersalgeschichte,  in  welchem  die 
Haupteigebnisse  kniz  nnd  schmucklos  voigetragen  werden**  (Teuffei 
a.  a.  0.). 

D.  Die  rabbinische  Tradition. 

VgL  bog.  Zqbz,  Die  gottefdimutiidien  Torbige  der  Juden.  1831  — 
Wolf,  BibHoateaHtbraeOf  4  volK  1715—1733.  —  FOr  das  Bibliegxaphiaehe: 
FüTMtt  Biblhtkeea  Judaiea,   3  Bde.  1849—1863. 

In  der  rabbinischen  Tmdition  untersclieidet  man  zwei  Be- 
standtbeile:  die  Halacha  und  die  flaggada'). 

Die  Halacha  CnsVrj,  eigentlich  was  gang  und  gäbe  ist)  ist 
der  gesetzliche  Hestandtheil  der  Ueberlieferung,  die 
Summe  der  mündlich  überlieferten  Gcliote.  die  sich  im  Laufe  der 
Zeit  an  die  schriftliche  Thora  als  deion  l^ri^änzung  angeschlossen 
und  neben  ihr  autoritative  Geltung  erlangt  hatten  2).  Die  jüdische 
Tradition  führt  dieses  „mündliche  Gesetz"  (ns  brs-d  rniPj  ebenso 
wie  das  schriftliche  auf  Moses  zurück.  £r  soll  es  am  Sinai 


1)  Vgl.  im  AUgemeineii:  Hirschfeld,  Geist  der  tshnudiseheD  Ansle- 
pu«  der  Bibel  1.  TU.:  Halacbisohe  Exegese.  1840.  2.  TU.:  Hsggadische 
Si^gete.  1847. 

2)  VgL  über  den  Umfang  dos  Begriffs  „Halacha**  bes.  die  gründliche 
i^rtemng  von  Weiss,  Zur  Gesch.  der  j&d.  Tradition.  2S.  7U  f. 
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empfangen,  und  von  ihm  soll  es  sich  auf  dem  Wege  der  münd- 
lichen Ueberlieferung  auf  die  spätereu  Generationen  fortgepflanzt 
haben  In  Wahrheit  füllt  die  Ausbildung  dieser  nagadootg  tdiv 
TTQeolivTEQMv  {Mt.  15,  2.  Mc.  7,  3)  erst  in  die  Zeit  nach  Esra. 
Seitdem  durch  diesen  das  Gesetz  aufs  Neue  zu  Geltung  und  An- 
sehen gelaugt  wart  konnte  man  im  Eifer  f&r  dasselbe  sich  bald 
nicht  mehr  genug  thun  und  suchte  6S  vor  jeder  möglichen  Ueber- 
tretuiicc  dadurch  zu  schützen,  dass  man  es  mit  einem  „Zann''  (ro) 
umgab  {Aboih  I,  1),  d.  h.  mit  einer  Summe  näherer  der  Gesetz- 
übertretung wehrender  (prophylaktischer)  Bestimmungen,  durch 
welche  alles,  was  etwa  noch  unentschieden  oder  nicht  genan  prä- 
cisirt  war,  ehenlalla  gesetzUeh  festgestellt  wurde.  Diese  nähern 
Bestimmungen  wurden  Ton  einer  Generation  der  andern  üherliefert ; 
und  jede  arbeitete  an  dem  Anaban  derselben  weiter.  Auf  diese 
Weise  bildete  noh  allmählich  eine  neben  dem  schriftlichen  Oesebs 
hergehende  Gesetzestradition.  Die  sdinhnässige  Entwicke- 
Inng  nnd  Ansbüdnng  derselben  datut  besonders  ans  den  Schulen 
Hillers  und  Schammai*8,  der  Zeitgenossen  des  Herodes. 

Schwieriger  als  der  Begriff  der  Halacha  ist  der  der  Haggada 
zu  definiren  (nn|n  von  ^rj^n  aussagen,  sich  ausspredien).  Man  rer^ 
steht  darunter  zunftchst  die  praktisch-erbauliche  Auslegung 
der  Schrift;  alles»  was  im  Anschluss  an  eine  Schriftstelle  als 
Folgerung  daraus  oder  als  Illustration  derselben  zur  Aussprache 
kommt  Im  weiteren  Sinne  ist  dann  Haggada  ftberhaupt  der 
gesammte  nicht-gesetzliche  Bestandtheil  der  Ueber- 
lieferung, alles  Geschichfüche  und  Legendarisdie,  aber  auch  <rfme 
historisches  Gewand  alles  Lehrhafte,  Dogmatische,  Ethische  (nur 
mit  Ausschluss  des  eigentlich  Gesetzlichen).  —  Die  Ausbildung 
der  Haggada  begann  in  derselben  Zeit,  wie  die  der  Halacha.  Auch 


1)  S.  FSrlce  Aboth  t.  1.  —  Sifra,  Bechukkotai  c.  VIII  (zu  Leu.  26.  46): 
*ro»3  rftjf's  ""y  rr-ui— 'Cf  n-p"!-p-i  n-risVrr  r-irn  nsn-'a.  —  hi  mt  hoth  h<^'.  ,,K. 
Levi  bar  Cbauia  luit  üu  Nuuiuu  des  K.  »Schimeon  bcn  I.akiscli  gesagt: 
Waniin  steht  denn  geechrieben  ^od.  24,  12):  r>';irn^  ^ann  nn'^-ric  7(i  nsric^ 
ennin^  «rsrs  ^'k  ms^ni.  Antwort:  mmV  Du  sind  die  zehn  Gebote,  ti*nn 
Das  ist  dio  Schrift^  vnxa  Das  ist  die  Mischni^  irurs  '"3r^  Das  sind  die  Ne- 
büm  und  Kcthubün,  onmin^  Das  ist  die  Gemara.  Ks  wird  also  gelelirt,  dass 
di<'sr  alle  dorn  Mose  am  Sinai  geflohen  worden  sind".  -  Aoliulioli  M  aimon  ides 
(Mainiuui)  in  »1er  Vorrede  zum  S<df^r  Scrnün,  deutsch  bei  Pinner,  Tract.  Bc- 
rachoth,  Eiul.  Fol.  !*>  (auch  in  Herzog's  lieal-Enc.  XV,  G47).  —  Vgl.  auch 
noch  Giuin  60 Schemoth  rabba  za£xod,  34,  27  (bei  G frörer,  Das  Jahrfa. 
des  Heils  I,  261  t  Eis  enm enger.  Entdecktes  Jadenthun  I,  299  t).  — 
Zur  Zeit  der  TBimudTedMtion  war  diese  Ansieht  (iniUieh  motk  nieht  allge- 
mdn,  oder  doch  nur  in  bescliränktem  Sinne,  recipirt.  8.  fibor  dss  NBhere: 
Weiss,  Zur  Gesch.  der  jttd.  TntditioB  S.  71-^2. 
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sie  wurde  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  ü))erliofoi't  und  nahm 
^'ewisse  stereotype  Formen  au.  Da  sie  al)er  nicht  gesetzliche 
Norm  war,  wie  die  Halacha,  so  war  sie  mehr  der  Sul)jectivitut 
des  Einzelnen  anheimgegeben.  Während  es  bei  der  Halacha  vor 
allem  auf  getreue  Ueberlieferung  ankam  und  eine  Weitcrhildung 
nur  insofern  stattfand,  als  die  allgemeineren  Bostimmungen  der 
älteren  Generationen  von  den  jungem  inmier  scharfer  tixirt  w  urden, 
so  war  dagegen  die  Haggada  dem  Einzelnen  zu  beliebiger  Aus- 
bildung überlassen.  Es  stand  Jedem  frei,  den  Schatz  derselben 
durch  Producte  seiner  eigenen  SclirülforscbuDg ,  Erfahruugeu  und 
Erkenntnisse  zu  bereichern. 

Die  Halacha  und  die  Haggada  sind  niedergelegt  in  den  um- 
fangreichen Werken  des  Talmud  und  der  iiidrasch  im;  in 
jonom  vorwiegend  die  Halacha,  in  diesen  vorwiegend  die  Haggada. — 
Dazu  kommen  noch  einige  historische  Schriften,  welche  ge- 
schichtliche Haggada  enthalten. 

L   Der  Talmud. 

Der  Talmud  (iia^Q  eigentl.  Lehre)  im  weiteren  Sinne  um- 
IM  die  Mischna  and  die  Gemara  oder  vielmehr  die  beiden 
Qenuuren«  die  palftstinensisclie  imd  die  babylonische. 

1.  Die  Mischna. 

Nachdem  die  Gesetzestradition  lange  nur  auf  dem  Wege 
mündlicher  Ueberlieferung  sich  eiiialten  hatte,  machte  sich  all- 
mählich das  Bedürfniss  einer  scliriftlichen  Fixirung  geltend.  Be- 
reits R.  Akiba  zur  Zeit  Hadrian'«  soll  eine  Sammhing  der  über- 
lieferten gesetzlichen  Bestimmungen  angelegt  liabcn  Andere 
sct/.tpn  das  Werk  fort.  Alle  diese  älteren  Arbeiten  wurden  aber 
verdrängt  durch  die  Sammlung  des  K.  Jehuda  de»  Heiligen 


1)  S.  Zunz,  Die  gottesdienstl.  Vortrage  S.  40.   Jost.  Gcsch  d.  Judon- 

thnms  II,  112,  Frankel,  Ilndrnrfitn  In  Afisrhuam  p.  11.').  210  .S7.  (triitz, 
Gesch.  der  Juden  IV.  430  f.  LJastl'rciind's  hebräisclio  Diograpliie  (n-V'r) 
des  Rabbi  Akiba.  Loinber;;  1S71.  —  Vgl.  Epiphanius  ha>i.  33,  9  (/>,  224  rd, 
Ptiav.):  Ai  yäQ  7i(i^oJoot<(  lö»»'  nQtaßvr/^iüf  ^ivit(f(öoni  nuQÜ  loi'f 
'Iwättioii  kiyortmt,  ZtoX  dk  ovr««  tioaa^ts  ftfa  ^Iv  ^  itt  ovofia  Mttvoiwe 
ftpiyilrii*  ^tvwiQm  4^  toS  MtdovfAfyfov  *pKflfi  jiutfia'  tQitn  jiddä  i|frM 
)bv^<r  xttaQtf^  teäv  vliuv  ^Affuftmifaiov  (lieber  dio  lotsten  Worte  TgL  Oritz 
rV,  422).  Fast  gleichlautend  äussert  sich  EpiphaniuK  noch  an  einer  andern 
Stelle:  hatr.  15  {p.  33  id.  Petav.).  An  einer  dritten,  vi>llii,'  ronfnscti  {haer. 
42,  //  332  cd.  /\tnv.),  behauptet  er  dagegen,  das«  B.  Akiba  vor  der  babjlon. 
GeüangeQBcbaft  gelebt  habe! 
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(Ende  des  2.  Jahrh.  n.  Chr.)  ')  und  seiner  Schüler,  durch  welche 
der  vorhandene  Halacliastoff  endgültig  redigirt  wurde.  Ihr  Werk 
erhielt  unter  dem  Namen  Mi  seh  na  (n5«j7a  d.  h,  dBrnigototg,  re- 
petitio  seil,  legis)  '-  all^^cniein  nomiatives  Ansehen.  Der  gesammte 
Stoft'  >vurdc  nacli  sai^lilii  licr  Gruppirung  in  «i  „Ordnungen'*  is^'i^p) 
mit  zusammen  „Tract^iten"  .rinzipT:,  Sing.  nDöT?)  getheilt;  jeder 
Tractat  in  „Capitel"  ^o'p'iB),  und  jedes  Capitel  in  „Lehrstücke" 
(nv:d73).  —  Die  Sprache  derMiscIina  ist  liebräisch.  —  Der  Inhalt 
ist,  wie  sich  von  s»^lhst  vorsteht,  fast  nur  Halacha.  Doch  enthält 
sie  auch  zwei  ga«»z  liaggadische  Tractate  f.l//V7'A'^/i  und /l/>o/// .  Fnd 
ausserdem  findet  sich  llaggada  1;  am  Schluss  einiger  Tractate  in 
Form  von  Belehrungen  und  Tröstungen,  und  2)  zur  Erläuterung 
einzelner  Halacha's  in  etwa  Ii5  Miselina  s  aus  14  Tractaten  'Zunz 
S.  86  f.  Eine  Uebersicht  sämmtlielier  Ilaggada's,  die  in  der 
Mischna  vorkommen,  s.  in  Pinuer's  Lebersetzung  des  Tractates 
Berachoth,  Einl.  Fol.  1"). 

Da  die  Mischna  sowohl  ihrem  StolV,  als  ihrer  S(-hliessHchen 
Redaction  nach,  in  Palästina  entstunden  ist  und  der  Zeit  Christi 
noch  verhältnissmässig  nahe  steht,  so  darf  sie  im  Ganzen  als  zu- 
verlässige Quelle  für  die  Kenntniss  des  Judenthums  im  Zeitalter 
Christi  betrachtet  werden.  Ein  Theil  des  Inlialtes  wird  sogar 
ausdrücklich  auf  vorchristliche  Autoritäten  (bes.  U  i  1 1  el  und  Scham- 
mai) zurückgeführt;  und  jedenfalls  waren  die  Anschauungen,  die 
in  der  Mischna  niedergelegt  sind,  im  Wesentlichen  schon 
200  Jahre  früher  vurlianden.  Für  die  Kenntniss  des  geistigen 
Lebens  des  jüdischen  Volkes  zur  Zeit  Christi  ist  sie  somit  von 
gleicher  Wichtigkeit,  wie  Josephus  für  dieEenntnifls  der  politischen 
Geschichte  Palästina^s  in  jener  Zeit 

\)  Kiin'  fjonaiion'  Feststolhin/kT  dor  Lebenszeit  des  R.  Joliuda  fatich 
R.  .Ichudft  ha-Nii.^i  oder  ,3abbi''  schlechtweg  genannt)  ist  schwierifj.  Nach 
gewöhnlicher  Annahmo  starb  er  um  220  nach  Chr.  Dagegen  hat  Bapopurt 
inittelst  scharfsiniiiger  Comlniiatioii  das  J.  192  n.  Chr.  als  Todesjahr  su 
erweisen  gesneht.  Dun  gegenfibor  hat  bos.  Jost  die  tndiüoneUe  Ansieht 
V  rfli*  idigt  (zuletzt  in  der  Gesch.  dos  Jndenthums  n,  US  £).  Eine  aus- 
führliche I>arloiriin<:  dos  Standes  dor  Frap^o.  sowie  der  Gründe  pro  und  contm 
8.  bei  Bodok.  M;lrolI^;  Auri'lius  Antonimis  als  Zoit^j'cnosso  und  Freund  dos 
Rabbi  Johuda  ha-Xasi  '^aiidi  u.  dorn  T.  K<"uinsclu'  Kaiser  in  jüdischen  Quellen. 
Thl.  1,  1S68),  S.  11-  64.  In  Bctreflf  der  Chrumdogic  möchte  wohl  Eapoport 
beizustimmen  sein,  wifarend  freilich  der  von  lEhm  behauptete  freundsehaft- 
liehe  Verikehr  zwischen  B.  Jehuda  und  Marc  Aurel  sehr  problematisch  ist. 
Vgl.  wegen  des  letzteren  Punktes  Geiger *s  Jftdisehe  Zeitsebrift  1869, 
8.  150  159. 

2)  I">ioso  Erklärung,'  ist  dio  wiilirsf'lioiulichstc:  die  Bed.  ..lemon"  und 
dann  au<  ii  ..aus  <lcr  Fülle  des  (jclrrnton  niitthoilou"  pewinnt  ?o»  erst  als 
Denomiuativ;  vgl,  ^sr  (v.       —  n:»)  der  Miachna-Lehrer. 
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Wir  geben  im  Folgeudeu  eine  kurze  Uebcr sieht  ihres 
In  haltes 

Erster  Seder,  d-a?'n]  'o. 

1.  BerackotAi  n'iS'Ta,  von  den  Segenssprüchen  und  riobeteii. 

2.  P««,        von  der  Ackerecke,  die  bei  der  K  i  nte  für  den  Armen 

nnahgeemtet  stehen  bleiben  irniss,  und  überhaupt  vom  An- 
recht des  Armen  an  den  Bodenertrag  (nach  Lev,  19,  9  f. 
23,  22.   Deut,  24,  19). 

3.  Demai,  "^kt)^,  Ton  den  Früchten,  deren  Verzehntong  sweifel- 

baft  ist 

4.  KUaJim,  ü^i^^x^,  Yon  der  widergesetzlichen  Mischnng  des  He- 

terogenen ün  Bereich  der  Thiere,  der  Pflanzen  und  der 
Eleidnng  (nach  Lev.  19,  19.   Deut,  22,  9—11). 

5.  Seht^iih^  rr^^^'ä^y  vom  Sabbathjahre. 

6.  Temmoth,  rhwnn,  Ton  den  Heben  an  die  Priester. 

7.  Maaseroth,  rM^^fTi,  Tom  Zehent  an  die  Leviten. 

8.  Maaeer  tckeni,  -»st?.         vom  zweiten  Zehent,  welcher  nach 

Abgabe  des  ersten  ausgesondert  und  (nach  Deut.  14,  22  ff.) 
zn  Jemsalem  verzehrt  werden  mnsste. 

9.  Ckaüa,  nVi3,  von  der  Teighebe  (dem  24^  beim  Backen  für 

den  Hansbedar^  dem  48^  beim  Backen  för  den  Verkanf), 
welche  nach  Num,  15,  17  ff.  *den  Priestern  gegeben  wurde. 

10.  Orte,  Tth^y,  vom  Verbot,  die  Früchte  neugepflanzter  Bäume 

in  den  ersten  drei  Jahren  zu  geniessen  (nacb  Lev.  19,  23). 

11.  ßtkk-urim,  nn^s::},  von  Darbringung  der  Erstlinge  des  Land- 

baues. 

Zweiter  Seder,  "tsin  'o. 

1.  Schabbaik^  n|qj,  von  der  Sabbathfeier. 

2.  Bruhmt  y^wf,  von  der  Verbindung  getrennter  Rftnmlichkeiten 

Ar  den  Zweck  freierer  Bewegung  am  Sabbath. 

3.  Peeaehim^  ^Tx^%  von  der  F^issafeier. 

4.  Sehduaim^  B^^l^^f  von  der  Halbsekel-  oder  üidrachmenstener 

{Exod.  30,  12  ff  Matth.  17,  24). 

5.  Jbmo,        von  dem  ,fTage*S  d.  h.  dem  grossen  Versöhnnngs- 

tage. 


1)  Eine  genanero  Inhalisanf;abo  giebt  Presse!  in  H<  rzof»'s  Real-£nc. 
XV.  620  —  6.39.  —  Dio  obi<;.  n  liilialtsan^bcn  sind  ^M-.i.-><>nth<>ils  dorn  ..Er- 
k1är<Midcn  Yerzeichniss"  InDelitzsch's  Bömorbrief  (IbTO;  iS.  113— lli^  ent- 
DomuieD. 
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6.  8Ma,  n^p,  TOin  LanbhüUeiifest 

7.  Beta^  Mai(*'Sif  ob  man  ein  an  einem  Feiertage  gelegtes  Ei  essen 

dflrfe?  sowie  über  Feiertags-  und  Sabbathheiligung  überhaupt 

8.  Hasch  haschana,  nidn  ^fi<"n,  vom  Neujahrsfeste. 

9.  Taanith,  n^r^n,  voii  den  Fast-  und  Trauertageii. 

10.  Miujilla,  rrVji:,  vom  Lesen  der  „KoUe'*  d.  i.  des  liuches  Esther, 

und  überhaupt  von  der  l'eier  des  Puriinfestes. 

11.  Motd  katitn,  y^p^  "iy"it3,  von  den  Zwischenfeiortagen  zwischen 

dem  ersten  und  letzten  Feiertage  der  Hauptfeste. 

12.  Chagiyay  ni''an,  von  der  Pfiiclit,  an  den  drei  Hauptfesten 

opfernd  in  Jerusalem  zu  erscheinen. 

Dritter  Seder,  fit»;  'o. 

1.  Jebamoth,  m723"»,  von  der  Levirats-  oder  Schwagerehe. 

2.  Kethuboth^  Dia^irs,  von  den  t^heverträgen. 

3.  A'  darini,  D^"n2 ,  vou  den  Gelübden. 

4.  iXuair,  T^TS,  vom  Nasiniat. 

tSoia^  nulo,  vom  Verfahren  gegen  die  des  Ehebruchs  Yer- 
dficlitigo. 

0.  Gitiin,  Y'ü'.,  vom  Scheidebhef  (üJ)  and  dem,  was  in  der  Ehe- 

sclieidung  Reclitens  ist. 
7.  Kiddtiachin,  yi^rtp^  ¥on  der  Verlobung. 

Vierter  Seder,  VP^t^  'o* 

1.  Bahn  kamma,  N?:p_  «33,  „die  erste  Pforte'*      die  erste  Abthei- 

lung, näml.  des  dreitheiligen  Gesammtwerkes  von  den  Schä- 
digimgen),  handelt  von  den  Hechtsfolgen  der  mannigfachen 
Arten  von  Schädigung  des  Einen  durcli  den  Andorn. 

2.  Bnba  megia^  naa,  ,;die  mittlere  Pforte",  handelt  von 

Klagen  u.  Forderungen,  besonders  in  dem  Verhältnisse  des 
Abmiethers  /um  Mietheherru,  des  Arbeiten  zum  Arbeit- 
geber, des  Entlehners  zum  Leiher. 

3.  Baba  bathra,  ««^«3  «33,  „die  letzte  Pforte",  von  den  im  Qe- 

sellscbaftslebeD  einflussreichsten  bfligerlichen  RecbtBver- 
bftltnjssen. 

4.  Sanhedrifit  vom  Synedrimn  ond  der  Orimina^justiz. 

5.  Makkoth,  rfi^,  von  der  Strafe  der  Geisselnng. 

6.  Seh^ttotk,  vom  Eide  und  Yeigehimgen  am  Hdligen. 

7.  Edv^oth,  nh'^ny /„Zeugnisse**,  enthält  Satzungen,  vrelcbe  an 

dem  Tage  der  Erhebung  Elieser  ben  Asaija's  zum  Schul-  ' 
Oberhaupt  bezeugt  und  bekräftigt  wurden. 
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8.  Ahoda  «ora,  rvji  iVJ^i  vom  Götzendienst  und  überhaupt 

Yom  Heidenthume. 

9.  Aboth,  nia«,  oder  Pirke  Ahoth^  niaej  "»iS^e,  eine  Samnilunj]^ 

von  Souteuzeii  der  berühmtesten  Schriftgelehrtou  etwa  vom 
J.  200  vor  Chr.  bis  Im  nach  Chr.  >). 
10.  JJorajoth,  ni^*nin,  „Entscheidungen",  von  unvorsätzlichen  Ver- 
gehungen, die  durch  irrige  Entscheidungen  des  Synedriunis 
herbeigeführt  werden,  und  von  unvorsätzlichen  Vergehungen 
des  Hohenpriesters  und  Fürsten. 

Fflnfter  Seder,  o-»«*ip  o. 

t.  Sehachim^  ^'^H^^  von  den  Sclilaclitopfern. 

2.  Afenachoth,  n"in:?j,  von  den  Speisopfem. 

3.  ChuUin,  v'T^n,  von  der  richtigen  Methode  beim  Schhichten 

nicht  zu  opfernder  Thiere  und  vom  Geimss  derselben. 

4.  Berhoroth,  D'i'^i^^^  von  der  üeiügung  der  Erstgeburt  bei  Men- 

schen und  Vieh. 

5.  Ararhin,  y^'iy,  „Schätzungen",  handelt  nach  Lev.  27  vom 

Auslösen  der  Personen  und  Dinge,  die  für  den  Dienst  des 
Heiligthums  sich  selbst  geweiht  hatten  oder  von  Andern 
geweiht  worden  waren. 

6.  Temura,  rrj? nn,  vom  Austausch  gottgeweihter  Dinge  {Lev.  27, 1 0) . 

7.  KerithutA^  nwi^*^d,  von  der  Strafe  der  Ausrottung,  oder  viel- 

mehr: was  die  zu  thun  haben,  welche  un vorsätzlicherweise 
ein  mit  Ausrottung  bedrohtes  Verbot  übertreten  haben. 

8.  Meila,  nV^Tq,  von  Yenmtreuuog' gotligeweihter  Dinge  (nach 

Num.  5,  6^). 

9.  Tamid,  n'^^n,  vom  täglichen  Morgen-  und  Abendopfer  und 

llberfaaupt  vom  täglichen  Tempeldienst. 

10.  Middoth,  rh'n^,  von  den  Maassen  und  Einrichtungen  des  Tempels. 

11.  Khmim,  o^s]p>,  YomTaubenopfer  der  Armen  (nach  Leo.  5,  1—10 

und  12,  8). 

Sechster  Seder,  ninsicj  'o. 

1.  Kelim,  D'*bs,  von  den  Hausgeräthen  und  deren  Reinigung. 

2.  Ohaloihy  nibrjN,  von  Venmreinigung  der  Zelte  und  Häuser, 

insbesondere  durch  einen  Todten. 

3.  Negainif  u^Ti:,  vom  Aussatze. 


1)  Kein  Tractat  der  Misdina  ist  so  oft  f^cflnickt  und  iihrr^  tzt  worden, 
wie  dieser.  Vpl.  z.  B.  Pirk»-  Aboth  oder  Sprüche  «Irr  Vät<>r.  oin  Traktat 
aus  der  Mischna.  UelK-rsotzt  u.  erklärt,  nebst  dem  puuctirteu  Text  u.  tiiuuiu 
Wortregister  von  P.  Ewald;  mit  Vorwort  von  Winer.  Erlufan  1835. 
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4.  Para,  n'iE,  von  der  rothen  Kuh,  d.  i.  von  der  Kutsündigimg 

der  durch  Leichen  Verunreinigten. 
0.  Tohoroth,  ni"»n::,  von  den  geringem  Arten  von  l'nreinigkeit. 

6.  Mikwaoth,  mttip^3,  von  dem  zum  Baden  s^AIikwa^  Bassin,  Tauche.) 

und  Waschen  geeigneten  Wasser. 

7.  Nidda,  n-iq,  von  den  Unreinigkeiten  des  weiblichen  Geschlechts- 

lebens. 

8.  Machschirin,  T'l'^!**^  eigentlich  „tauglicli  Machendes",  handelt 

von  den  FlfissigkrittMi,  welche  auf  Früchte  fallend  sie  zur 
Unreinigkeitsannahme  oder  nicht  dazu  qualiüciren  (nach 
Ler.  11,  34.  3S). 

9.  Sabim,  D^^T,  vou  den  Eiter-  und  Blutflussigen. 

lü  Tebul  jom,  er  b^3L*,  „Gehadeter  dos  Tages'*,  handelt  von  der  • 
Inreiuigkoit,  welche  weggebadet  wird,  aber  bis  Sonnen- 
untergang haftet. 

11.  Jndnjirn,      j; ,  von  der  Verunreinigung  und  reinigenden 

Waschung  der  Hände. 

12.  Uhzin,  v^T-^^^i  ^'^n  der  Veninreinigung  der  Fruchte  durch  ihre 

Stiele  and  Schaalen  oder  Hülsen. 

Ausser  der  Mischna  des  R.  Jehuda  gab  es  aus  dem  Zeitalter 
der  Tannaim  (der  Mischnu-Lelirer  noch  andere  Sammlungen  von 
Halacha's,  die  nicht  zu  gleichem  normativen  Ansehen  gelangten 
(z.  B.  die  des  K.  Akil)a  u.  a .).   Sie  wui'den  Barajtha's  («rr^ia 

„ej.lranca"'  sri/.  tritditio:  <r<>tinnnt  '). 

Eine  l)esondere  Stellung  unter  den  l>arajtlia's  nehmen  die 
Tosef'ta's  oder  Tos  i  fia 's  ein  (^rzzT,  (idditamcntimi  ,  d.  h.  die- 
jenigen lialachisdien  Sainiiilungon .  welche  nach  der  Ordnung 
der  Misclina  und  zu  deren  Ergänzung  anL,^('It\gt  wurden -,.  Wir 
besitzen  solche  noch  zu  02  Tractaten.  Ilne  Iledaction  ist  wohl 
ebenfalls  noch  in's  dritte  Jahrhundert  zu  setzen      Auch  ihre 


1)  Auch  oinzeino  I&üaeba*8  ans  dem  Zeitalter  der  Tannaim,  welehe  nicht 
in  die  Mischna  att^enommen  worden,  nennt  man  Barajtha's.  Viele  der- 
solbon  ^nnrron  in  dio  pnMstinonsische  and  babylonische  Gemara  ftber.  Das 
Stichwoii  ilir.'r  Hiiifühnin;;  ist  s-^r. 

2)  Nicht  zu  verwechseln  mit  den  Tosafoth,  den  Erläut^'ningen  des  ba- 
bylonisdien  Tahnuds  ans  den  französischen  Babbinenschnlen  desHittelaltors; 
8.  tiber  diese  Tosaphisften  Zanz.  Zur  Geschichte  und  Literator  (1845)  S.  29  ff. 

3)  Doch  glaubt  Dftnner  (Halacbiseh-kritische  Foxadrangen,  ui  der 
Monatsschr.  f.  Gesch.  u.  Wissonsch.  d.  .Tudonth.  1^70,  S.  298— 308.  355—364) 
nachweisen  zu  können,  dass  die  Tosffias  ihre  jotzij^e  Fassung  erst  in  nadi- 
tahuudisrlier  Zeit  erhielten,  weil  nämlich  manche  Ilalaelm's.  welche  sich  in 
den  jetzip'ti  Josrifn's  lin»len.  den  Snnunlern  des  Talmuds  unbclüinnt  gewesen 
zu  sein  scheinen.    Vgl.  aucli  MunatBsclir.  1871,  ö.  451. 
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Sprache  isl;  yorwiegeiid  heMiadi.  Uebrigens  enthalteii  sie  weit 

mehr  Hnggada,  als  die  Mischna  (s.  Ztrnz,  S.  50  f.  87  f.). 

Sie  sind  pdriickt  in  den  Aiisj,'iibcn  dos  Seder  liulmhoth  von  Mfnsi, 
t  1H>3  (vgl.  Fürst  ^  Bibliothcca  Judaica  I,  34—36).  Eiue  Sonderausgabc 
wurde  ent  is  neuerer  Zeit  in  Peka  ooftemooimon,  jodooh  nicht  zu  Ende 
geflUut  (8.  Qeiger>  Zeitsdir.  1866,  S.  97).  —  Ein  gnaer  Theil  der  7M«yia'« 
(zn  31  Tnetaten)  ift  in  Ugolino'*  j^etamnu  anitquitaiiim  taerartm  in*8 
Lateinisch c  üborsotzt;  nämlich  Vot.  XVil:  Schabhath,  Erulin^  Pcsnchim\ 
Vol.  XVIII:  Die  übrifjon  1)  Tuvrtato  des  zweiten  Seder;  Vol.  XDC  folgende 
s  Tractate  dos  fünften  Soder:  Srhnrftim,  Afmnrfioth ,  Cfiul/in^  JJrrhorotfi, 
Temura^  Mcila,  Kerithuth,  Arachin^  Vol.  XX:  I>io  säiuiiitlicbou  11  Tractate 
des  ersten  Soder. 


2.  Die  Gemara. 

Mit  dem  Werke  des  K.  Jeliuda  konnte  sich  der  Gesetzeseifer 
der  Habbinen  auf  die  Dauer  nicht  begnfigen;  denn  alle  Casuistik 
ist  ihrem  Wesen  nach  endlos.  So  gross  auch  die  Fülle  der  in 
der  Misclma  erwogenen  Möglichkeiten  war,  so  liess  doch  jeder 
einzelne  Satz  wiederum  verschiedene  Möglichkeiten  offen,  verachie- 
dene  Zweifel  und  Bedenken  unerledigt  So  war  es  nnr  eine 
innere  Nothwendigkeit  der  Sache,  dass  auch  der  Text  der  Mischna 
wiedemm  Gegenstand  der  gelehrten  Discnssion  wurde.  Thefls 
auf  dem  Wege  .der  Logik  (freilich  einer  eigenthdmlich  rahhi- 
nischen  Logik),  theils  mit  Hülfe  des  in  der  Mischna  nicht  yer- 
wertheten  Traditionflstoffes  suchte  man  alle  die  Fragen,  die  noch 
offen  blieben,  zu  erledigen.  Die  beiden  Hauptschnlen,  in  welchen 
diese  casnistische  Bearbeitung  des  Mischna -Textes  betrieben 
wurde,  waren  die  zu  Tiberias  in  Fblflstina  und  die  zu  Sura 
in  Babylonien,  wohin  Abba  Areka  genannt  Bab,  ein  Schiller 
des  B.  Jehuda ')  die  Mischna  gebracht  hatte.  In  diesen  und 
andern  Schulen  wurde  am  Faden  der  Casuistik  emsig  weiter 
gesponnen;  und  der  Stoff  der  Gesetzestradition  schwoll  auf  diese 
Weise  zu  immer  gewaltigeren  Massen  an.  Endlich  musste  auch 
dieses  Material  wieder  sc.hriftlicli  fixirt  werden.  Es  geschah  dies 
in  den  beiden  sog.  Geitiarcn.  der  palästinensischen  oder  jeru- 
saleniischen  und  der  babylonischen  («'^«5,  von  zu  Ende 
bringen)  2). 


1)  8.  Rabh.  Ein  Lebensbild  zur  r;osrhi<  hto  des  Talnind.  Nach  den 
Qnollon  dar^rst.'llt  von  M.  .1.  M ii h  1  fo  1  der.  Leipzijr  1«»71.  Vpl.  anch  Fftrst. 
Kultur-  und  Literatiir^e.sehiehte  drr  .Inden  in  Asi^n.    Theil  1.  1*^49. 

2)  Die  Gemara  heisst  so  als  d<T  Ausbau  d(>r  Di  iittMose.    Das  Wort 
in  der  Bed.  lernen  und  Uclcmtcs  mittlioilen  ist  Denominativ. 
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Dl«  palftBÜnensiBche  enthfilt  die  DisciuaioneD  der  vatop- 
ländisehen  Sohiden  und  ist  vor  deren  ErlÖBchenum  350  in  Tiberias 
redigirt  die  babylonisch e  entbSlt  die Diseunionen  derSchnlen 
amEiq^hiaftiuid  ist  inSnra  gegeu  550  zum  Abschlosä  gekaramen. 
Sie  sind  in  einem  dialektisch  verschieden  gef2lrbten  Aramäisch 
geschrieben.  —  Ihr  Inhalt  ist  der  Hauptmasse  nach  halachisch; 
doch  ist  in  ihnen  auch  die  Haggada  stark  vertreten,  stärker  als 
in  der  Mischna  2).  —  Sie  verhalten  sich  zur  Mischna,  wie  die 
weitere  Ausführung  zum  Text.  Satz  für  Satz  wird  der  Text  der 
Misclma  vorgenoinmen,  alle  Möglichkeiten  erwogen,  alle  Zweifel 
besprochen  und  erledigt  (eine  Probe  in  Herzog's  Real-Enc.  XV, 
639—641)  3). 

Keine  der  beiden  Gemaren  erstreckt  sich  über  die  ganze  Mischna. 
In  der  j er usale mischen  fehlen  (wenigstens  jetzt):  Im  4.  Seder 
die  Tractate  Kdujoth  und  Aboth\  der  5.  Seder  ganz;  der  G.  eben- 
fallsganz mit  Ausnahme  des  Tr.  Nidda.  —  In  der  babylonischen 
fehlen:  Der  1.  Seder  ganz  ausser  Berachoth;  im  2.:  Schekalim; 
im  4.  Edujoth  und  Ahoth\  im  5.  Middoth  und  Kinnim  und  die 
Hälfte  von  Tamid)  der  6.  ganz  ausser  Nidda  {cf.  Zunz  S.  51).  — 
In  der  jerusalemischen  Gemara  sind  demnach  H9  Tractate  behandelt, 
in  der  babylonischen  36  Vj.  —  2S  Tractate  haben  beide  Gemaren, 
11  nur  die  jerusalemische ,  8V2  nur  die  babylonische,  15'.,  gar 
keine  (nämlich  Edujoth,  Aboth,  Middoth,  Kinnim^  die  Hälfte  von 
Tomid;  und  11  Tractate  des  letzten  Seders). 

Die  babylonische  Gemara  hat  wenigstens  den  Tier&ohen  Um* 
fiug  der  jeroBalemiBchen,  ist  von  jeher  eifriger  stadirfc  worden  und 
steht  in  weit  höherem  Ansehen.  —  Als  Quelle  für  das  Zeitalter 
Christi  sind  beide,  besonders  die  babylonische,  nur  mit  grOsster 
Yorsicbt  zu  gebrauchen  *), 


1)  Wahrscheinlich  hat  schon  HieronjmiiB  dieselbe  gekannt.  S.Gfrörert 
Das  Jahrh  dos  Heils  I,  22  f. 

2)  Später  wurde  die  Haj^f^ada  aus  beiden  Gemaren  besonders  gesammelt. 
Die  bekannteste  Zusamiiieastclliuig  der  Haggada  aus  der  babylon.  Gemara 
iit  der  En  Jakob  '^zpr^  TD,  ^  ans  der  jeratakaniaelien  der  Je/i  mor'ek 
(riK-;^  n»:).  VgL  aber  eisteren  Woff,  Bibl  Htbr,  I»  590  t  m,  456  t  IV, 
866'£  Zunz  S.  94.  /Iir«l»  Bibl  Jud.  I,  15i;  fiber  letiteren  Wel/l,  1204. 
m,  1109.    rV,  005.    rürst,  II.  9.  96. 

'S)  Vgl.  auch  die  Charakteristik  in  Delitsseh*  Handwerkerleben  zur 
Zeit  Jesu  (ISOS)  S.  3.'>. 

4)  In  Betreff  der  Ci  tat  ionsweise  ist  zu  merken,  dass  die  Tractate 
der  Mischna  nach  Capiteln  und  Mischna's,  die  der  jerusalemischen 
Oemara  nach  Capiteln  and  Halacha*8,  die  der  babylonischen  Gemara 
]iaehFo]io*8  (welche  in  allen  Ausgaben  identisch  sind)  citiit  werden.  £•  besieht 
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Ausgaben  und  Uebersetzuugeu ')  der  Mischna: 

iliachna  strr  totius  Hr htm  orum  juris ,  rituum,  autiquitatum  nr  laptm  oralium 
MjfStetaa  cum  clanssnnoruin  Rnhhinui  hid  Ji/aimnuiflis  *  t  Hai  tmarat  runni.en- 
lorn»  mttgri*  etc.    Latinilate  dunavil  ac  uolitt  itlutlravit  Guil.  Hurctf 

w  mm        tiv« ,  herau^iiQgebeii  wai  Yemutaltung  der  Gesdliclttft  Ton 

Freunden  d*  r  Thora  und  Wiaaeiisehaft  zn  Berlin  nnter  Lettnng  von  J. 

M.  J  u  st.  Punktirter  Text  mit  hochdeutscher  Uebenetzung  in  hebräis«  lu  r 
Schrift  und  einem  kurzen  hebr.  Comnicntar.  Tide.  4.  Be  rlin.  .1.  L.-- 
went.  ls.*{2    is.HJ  d-Mir  den  Handj^^ebram  li  i  ini)fehl»'nswcrtliostt'ni. 

pvartt.  Stereot^p-Au.sgabe,  mit  den  hebr.  Couuiieiitarca.  0  Thlo.  4.  Berlin, 
J.  Sittenfeld.  1863. 

lÜBebna  ete.»  mm  dem  Hebr.  fiben.,  umschrieben  and  mit  Anmerkungen  er- 
liutert  von  Job.  Jak.  Babe.  6  TUe,  Onolibaeb  1760—1763. 

des  Talmud: 

Der  jeru  saleniische  Talmud  wurde  zuerst  hrspepr.  von  Bömberg.  Venedig, 
Fol.,  oime  Angabe  des  Jahres  (nach  yVoI/,  BibL  Utbr,  IV,  439  im  J.  1523 

oder  1524). 

In  neuester  Zeit  erschien  z.  B.  eine  Ausg.  doji^^elbun  in  1  Bd.  Fol.  zu  Kro- 
totebin»  1866;  eine  andere  in  4Bd0nFoL  m  Shitomir,  1860—1867. 

Der  babylonische  Talmud  wurde  mm  entenmale  ToUsHiidig  ebenftUs 
TOD  Bomberg  heransgeg.,  in  12  Bden.  FoL  Venedig  1520  E  (Diese 

Ausgabe  wurde  die  Nonn  fiir  alle  ft  lgendon). 
Bino  Octav-Ans^abe  besorgte  M.  J.  Landau:    Talmud  Babli.  mit  Raschi, 

Tosaphot  und  aHen  bekannten  Zugaben  heniusgeg.  von  M.  J.  Landau. 

Neue  Ausg.  24  Bde.      Prag,  1840—46  (Vgl.  über  diese  Ausg.  Fürst's 

LiteraturbL  d.  Oriente  1841,  Nr.  56.  47.  48). 
Bine  sehta  nnd  reidi  aosgestattete  Stereotyp -Ausgabe  des  babylonischen 

TUmnd  erschien  bei  JnL  Sittenfeld  in  Berlin,  12  Bde.  FoL  1861—1868. 

Eine  lateinische  Uebersetzung  eines  grossen  Theiles  der  jerusale- 

mischen  Gemara  (10  Tractate)  s.  in  Ugolino's  Thesaurus  antiqq  snrr.; 
nämlich  Vol,  XVII:  l^snrhim;  Vol.  XVIII:  Srhfkut/im ,  ./oma ,  Sukka^ 
Jivsch  haschatiüf  Taanith^  MeyiUa^  Ckagiga^  Bexa^  Alotä  Katan ;  Vol.  XX.: 


■ich  denmach  a.  B.  If.  ßerttehoth  TV,  8  (auch  bloss:  Berackoth  TV,  8)  auf 

die  Mischna,  jer.  IJerachoth  IV,  3  auf  die  jerusalemischo  Gemara,  ^a6.  B0- 
rnchoih  2Sb  (auch  bloss  ßemthoth  28^)  auf  die  babyloniscln»  Gemara. 

1)  Ueber  die  Ausgalnm  des  ganzen  Talmuds  n.  t  iuzeUier  Tractate  vgl. 
Wolf,  Bif,l.  Hehr.  II,  S82-9i:5.  IV.  ril— :{27.  VM  415.  Wiuer,  Handb. 
der  theol.  Literatur  I.  523  -  525.  Besonders  aber  Lebrecht,  liaudschril'tea 
und  erste  Qesammtausgaben  des  BabjL  Tabnnd,  in  den  WissenschafÜiehen 
Blittem  des  Berliner  Both  ha-lfidrasch,  Berlin,  Asher  nnd  Co.  1862.  — 
Uebor  die  üebcrsetzungen:  Wolf,  B.  H,  II,  7üO— 724.  —  üeber  die  Lt> 
teratur  zur  Mischna  (Aus^'«,'.,  Uebersetzungen,  Schriften  überdies.):  Fürst, 
liihl.  Ju'ini.  a  U,  40 — 49.  Zur  jerusalemischen  Gtemara:  Fürai,  BibL  Jud. 
II.  94—97. 
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Maa$entk,  CkaOa,  Orb»  Bikhirm;  VoL  ZXV:  SnAeM,  MaiiBOtki  Vof, 
XXX:  XhUwcU»,  Sota,  KeAvbatk. 

Der  Talmudische  Tractat  T?nuh'*th  von  den  Lobspriicli<^n  al>  das  ««rsto  ßnch 

im  orätcn  Theil,  nach  (l<-r  Hierosolyinitan.  und  BabjFloaiBchen  Gemam. 

Ui'ber3.  und  orlaiiti'i-t  viui  l.'abo,    Hallo  1777. 
J^t   Tnhnud  de  l3ah>//oti>    (rndnit   e/i    lam/ue  J'ran^ni.sr  et  ronipu'K'  pttr  crliii  ün 

Jerusalem  et  par  d'aulres  monuinrns  de  Fantiquiii  Judatque.    Par  fAbbi 

L,  Ckiarini    VoL  I  {Bmuath).  Lriptie  1831.  8. 
TrtdU  4n  BmMoik  du  Talmud  de  Jirtuaftm  et  du  Tahmd  de  Babgflmte, 

irudmt  pow  Ib  premüre  foi»  en  Jrmfoie  parM,  Schwab.  (LXXVII»  562 

p,ffr.  8.)  rans  1<<72. 

Talmud  Babli.   Trac  tat  B*?rachoth.   Mit  deutscher  Üebersetzuiig  etc.  tob 

Pinnor.    li«'rlin  1S42. 
Aboda  »Sara  oder  der  Götzendienst.    Ein  Tractat  ans  dem  Talnmd.  Die 

Mischna  und  die  Gomara,  letztere  zum  erstonmale  vollstindig  fibersotzt, 

mit  einer  EinL  nnd  mit  Anm.  begleitet  und  hentoig^.  von  Feid.  Chr. 

Ewald  (546  8.  Let^,).  Nflmberi?  1856  (Neue  Titel-Ansg.  1868). 
In  üfjnlino's  Thfsnurns  sind  drei  Trnetato  der  babylou.  Gtiuara  in's  Lat. 

überaetsEt,  Vol,  XIX:  Sebatkim  und  MeMchtttk,  VoL  XXV:  &a»kedrin. 

Zar  Textkritik: 

Rabhinouiee^  Veuiete  leefuMu»  m  Mi*chnam  et  m  Talmud  balt^atueum  ^umr 
ex  edm  hbrts  antiquitemie  et  scriptU  et  impreeei»  tum  t  codiee  Mouacensi 
praeetaathsimo  coUeclae,  annotnttont'ftux  iuslmctae.  P.  I:  T,  itrl.  Rrrdrhoth 
et  totus  ordo  Seratm.   lS(■t^,  P.  II:  Trnrt.  Urza,  Chngitja  et  Motd  Kalan. 

P.  III:  Tracf.  ;SuUca  et  laanith.  IbTO.  P.  IV:  Tract,  Hasch  ha- 
Schöna  et  Joma.  1S71. 

üeher  die  Handaohriften  des  Tiloind  vgl.  Pinner,  üebergetzung  des  Tract 
Beraehoth,  Tonrede  S.  9  fl  (Darnach  Preasel  in  Henog^s  Beal»fine.  XV, 
616  t)  —  Beer  in  Fnmkers  Monataschr.  1857,  8.  456—468.  —  Leh- 
re cht  in  der  oben  (S.  45,  Anm.  1)  angeführten  Abh.  der  WissensohaftL 
Blätter.  —  Steinschneider,  Hebräische  Bibliographie  Bd.  Vi,  1863, 
S.  a»  ff. 

*  Sprachliche  Hülfsmittel: 

Buxtorf^  Lexieon  Cialdaicum,  Tqimudicum  et  jRabbüucum.   Baeileae,  FoL 

1040. 

Geiger,  Lehrbuch  zur  Sprache  der  Mischna.    Ikeslati.  lS-15. 

Dukes,  Die  Sprache  der  Mischna,  lexikographisch  und  grammatisch  be- 
trachtet Esslingen  1846. 

Weiss,  mm  yvoh  mt»,  Studien  Aber  die  Sprache  der  Mischna.  Wien, 
1867  (hehr.). 

Luzzatto  ^  Elementt  rjrammaticali  del  Caldeo  Bihlirn  r  de}  diahtto  Tnlmttdiea 
fiahiloncsr.  Padua,  1  ^^n^  (v^'l.  G eijrer 's  Zeitschrift.  1 SOO.  S,  23:{  ff.). — 
Deutsch  ujiter  dem  Titel:  Graiuniatik  der  biblisch-ehaldäischen  Spraelif» 
und  des  Idioms  dos  Talnnid  Jjabli.  Aus  dem  Italienischen  heraungeg. 
von  Erflger.  Breslau,  ächletter*8che  Buchhandlung  (H.  Skutsch).  1S73. 
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Allgemeine  Literatur  Uber  die  Mischna: 

Jost,  Gesell,  der  Israeliten  seit  der  Zeit  (l)>r  MaklcabSf^r  IV,  H»3  ff.  —  (jesch. 
de«  Jadentfauns  und  seiner  Sceton  II,  114—126. 

Zons,  Die  gottesdienstl.  Vorträge  der  Juden  (1S32),  S.  45  £  86  fl  106  f. 

Grits,  Gesell.  derJuden  (2.  Aufl.)  IV,  210—240.  419—422.  4301:  479—485. 
4941  --  Vf,'l.  Dess.  Beitni;;.' ziir  Wort- und  SucherklÄrung  der  Mischna 
(Monatsschr.  für  (;<>sr)i.  und  Wisaensch.  des  Judenth.  1871 ,  S.  228  fL 
2f;4  ff.    41»4  ff.    5:U)  ff.). 

Frankel  (Direktor  des  jüdiseh-tlieol.  Sonünares  in  Breslau),  rtjr^ar;  -s— 
(liebräiachj  mit  dtiii  lat.  Titel:  Jlodiyctica  in  MUchnam  Hbrosquc  cum  ea 
aufftmcto»  Toseßa^  Mecküta,  Si/ra^  ^i/ri.  P.  I.  htirodu^  Ai  Mmd^ium, 
LipM,  1869.  —  ffiezn  (gletehfrUs  hebrSiseh  gesehrielien):  nrktoi  rwein 
»snn  *>Be^,  AddäameHta  tt  mdex  ad  Ubrum  Hodtgetiea  in  Mi$dUutm, 
TJp».  1867. 

Donner,  Veraulassunt: .  Zweck  \u\A  Eutwickilim^'  der  halachischen  und 
halachiscli-r\<'^r,.tim  ii,.|i  Saiiiiiilungen  währt-nd  «l«»r  Tannaini-Perit>de.  iin 
Umrisse  dargestellt  ^Meiiatsschr.  f.  (jescli.  und  Wisäensch.  des  Judenth. 
1871,  S.  137  ff.   158  ff.   313  ff.  363  ff.  416  ff.   449  ff.). 

Dfinner,  B.  Jada  ha-Nad^s  AntiieU  an  unserer  Hischna  (Monatssdir.  fttr 
G.  und  W.  des  Jndenfh.  1872,  8.  161—178.  218—235). 

OitkOf  Hittoria  doctorum  Municorum       Ainslclodanii^  «.  a.  (nach  \Vulj\  Bi- 

hUoOk.  B^,  ly,  335  £  isfe  die  Schrift  im  J.  1672  geschrieben  und  im 
J.  1608  Ton  Belau d  mit  eigene  Anmerkungen  herauageg.);  abgedruckt 
aneb  in  Wo^f  BibHotk,  Bebt,  T,  TV  1738  und  Ugolino*s  TUtmartu 

T.  XXI  ITn«». 

Herzfeld.  r'hronold^MÄclif  Ansotzunj^  der  Sehril'tgelehrteii  vun  Aiitiponus 
von  8«)fh()  bis  auf  R.  AkiLa  (Mouatsscbr.  für  Gesch.  und  Wissensck.  des 
Judenthums  1S.')4.  8.  221-220.  2711-277). 

Kämpf,  Genealogisches  und  Cluouolugisclies  bezüglich  der  Patriarehen  aus 
dem  Hillerschen  Hause  bis  auf  B.  Jehuda  hapNasi,  den  Bedacteur  der 
Misdma  (Monatssehr.  Ar  Gesch.  und  Wissensch,  des  Judenth.  1853, 
8.  201—207.   231—236.   1854,  S.  39—42.  98—107). 

Derenbourg  bespricht  in  seiner //i/»/oiVf  In  Pnh.stinr  (1867)  die  wichtigsten 
in  der  Mischna  citirten  Autoiit&ten  bis  aufB.Akiba;  vgL  besf  8.176  ff. 
239  ff.  302 -:i4»;.  :mo— 401. 

Geiger,  Einiges  über  Plan  und  Anordnung  der  Mischna  (Geiger's  Wissen- 

scluittl.  Z<'its.  lir.  für  jüd.  Theolr.irii'.  IM.  II.  l^.u;.  S.  474— 41)2). 
Cohn,  Auf<>iniindirfolge  der  Misehnanriliuingen  ((iei^^r's  Jüdische  2^it8chr. 

für  Wissonsclialt  uud  Leben,  Bd.  iV,  ISÜü,  IS.  126 — 140). 
Dünner,  Einiges  Ober  Ursprung  und  BedeDtuqg  des  TiMtatea  Edi^eth 

(Ifonatsschr.  t  Gesch.  u.  Wissenseh.  d.  Judenth.  1871, 8. 33—42. 59—77). 
Jellinek,  Die  Composition  derPirke  Aboth  (Ffiz8t*s  IdtereturbL  des  Orients 

IS40.  Nr.  31.  34.  35). 
Frankel.  Zum  Traetat  Aboth  (Monatssehr.  f&r  G.  und  W.  des  Judenth. 

Ib58,  8.  419-430). 


1)  Aelt«  1  '  b*  br.)  literatur  über  die  Mischnar-Lehrer  s.  bei  Fümt^  Bi- 
bUoth,  Jwlaicn  II,  48  f. 
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£in  Yerztiicliniäs  säinintlich  er  in  dt-r  Mischna  citirtor  Stellen  des 
Alten  Testamentes  s.  bei  Pinner,  Tract.  Berachoth,  Einl.  FoL  21^. 

Uber  die  jemsalemische  Oemsra: 

Arguiüonto  gegen  die  allgemein  anginoninicne  Meinung,  als  hätte  der  Jeru- 
scbalmi  der  Bedaction  dos  babylonischen  Talinnda  voi^gelegen,  in  FOrst^s 
Literatnrbl.  des  Orients  1843.  Nr.  48-&t. 

Frankel,  Einiget  ftber  die  gegenseitigen  Bezielini^^  des  jerusakmischen 

und  babylonischen  Talrands  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  WissMiseh.  des 

Judenth.  ls.')l;52,  3r»-  40.  TO— 
Frankel,  n"^2«3  (iM'briii.scli)  mit  dem  lateinisolien  Titel:  Jntroiluctio 

in  Talmud  J/itro.so/yjuilanum.     Breslau^  IblU    ^V'um  Verf.  aUgeZ.  in  der 

MuiiiiUschr.  1870,  JS.  40  -44). 
G  e  i  g  e  r ,  Die  jenisalemische  Genuura  im  Qessaimtoiguiisnias  d«r  talmudischen 
Literatur  (Jfldisdie  Zeitsdir.  f.  Wissensch.  und  Leben,  1870,  S.  278—306). 
—  Tgl.:  Der  jerusalemiacbo  Talmud  im  Lichto  Geiger*selier  Hypothesen 

(Monatsschr.  für  G.  und  W.  des  J.   1871,  S.  120—137). 
Wiesner,  Gibetk  JernschalnJm.    Eino  .Studie  über  Wesen.  Quellen,  Ent- 
stehung, Abscliluss  und  über  den  Verf.  des  jorusalemit.  Talmuds.  Hrsg. 
und  mit  krit.  J><  nterkungen  verdeheu  von  Smulensky.  Wien,  Herzfeld 
und  Bauer.   Ib72  (b4  IS.  gr.  b.). 

fiber  den  Talmud  aberhanpti): 

Wolf,  UiLliotheca  lUirtua  11,  Ü57— 993.    IV,  320  -450. 
IFaeAner,  Anti^üate*  Ebraeormm  Vol.  I  (1743)  p.  231—584. 
Jost,  Gesefa.  der  Ismeliten  seit  der  Zeit  der  MalücabSer,  Bd.  IV  (1824), 
S.  222  1  323—328,  nebst  dem  Exeurs  „üeber  den  TUmud  als  historische 

Quelle",  im  Anhang  S.  264—294. 
Znnz.  Die  guttod-lienstl.  Vorträge  S.  51—55.  94. 

Pinner,  Compendiuui  des  hierosolym.  und  babyl.  Talmud.    Berlin  1S32. 
Pinn  er,  Einl.  in  den  Talmud,  vor  seiner  Ausg.  und  Uebers.  des  Tractates 

Berachoth  (24  Iii.  in  l'ul.).  —  Daselbst  Ful.  1  — 12  auch  die  Vorrede 

des  Haimonidoa  nun  Stder  Seram  (hehr,  und  deutsch). 
Fürst,  Die  Uteniisehen  Vorlagen  des  TSsImuds  (LiteratnrU.  des  Orients 

1850,  Nr.  1  und  £).  —  VgL  auch  Fürst,  Kidtur-  und  Litentuigesch. 

der  Juden  in  Asien.    1.  Th.  1S49. 
Frankel,  Uober  den  Lapidarstyl  der  taUnudischen  HistoriJ(  ^onatssohr. 

1S51/52,  S.  203—220.  4<»3-421). 
Gr  ätz.  Die  talmudische  Clironologie  (Monatsschr.  f.  G.  u.  W.  d.  Judenth. 

1851/52,  Ö.  509—521). 
Grits,  Gesch.  der  Juden  IV,  884.  408—412  (und  flheih.  d.  ganaa  4.  Bd.). 
Jost,  Gesch.  des  Jndenthums  H,  202—212. 

Frankel,  Beitrige  zur  EinL  in  den  Tkbnud  (HonatMchr.  1861,  8. 186—194. 
205—212.  258—272). 


1)  VgL  anch  Steinschneider,  üeber  talmndisehe  Bealindioee,  Ono- 

mastica  und  dgL  (Serapeum,  1S45,  S.  289  301).  -  Oppenlieim,  Biblio- 
graphisches zu  den  fiUesten  Einleitungen  in  den  Talmud  (Monatsschr.  fttr 
Gesch.  und  Wissenseh.  des  Judentbums,  1871,  547-^50). 
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Pres  sei,  Art.  „Tlialmud"  in  ilerzugs  ßöal-Encykloi»ädie,  BU.  XV  (lbtj2), 
S.  615— üül. 

Dentaeh,  Der  IMoiad.  Aus  dem  Engl.  (72  S.  8.)  Berlin,  1869. 
Bedarr ide,  Amde  aur  U  Talmud  (142  p.  8.)  MontpelHer,  1869. 
Auerbach,  Das  jüdische  Obli|^tionenreo]|i,  B<1  I.  1S70.  ~  Qiebt  in  der 

ausnihrliclitii  Einleitung  u.  a.  8.  62—114  eine  liSntstelrangagesctiicbte 

des  Talmud. 

In  den  Ausf^abon  der  babylonischen  Gemara  (Bd.  IX,  am 
Rcbliisa  der  vierten  Onlinuifif)  l)etinden  sich  noch  eini<(e  Stin  ke, 
di*'  nicht  zum  Codex  gehören,  aber  z.  Tli.  noch  aus  talmudiächer 
Zeit  herrühren: 

a)  Die  Ahoth  derabbi  Nathan,  eine  Erweiterunf^  der 
AVA:«  Aboih^  mit  mancherlei  Nachrichten  über  das  Leben  der 
Weisen  und  andern  haggadischen  Abscliweifungen.  Ihre  jetzige 
Fassung  haben  sie  erst  in  nachtalmudiseher  Zeit  erhalten. 

VgL  Wolf,  B&Uoth.  Hebraea  U,  865-857.  —  Zum  S.  108  f.  —  FBrst, 
BSÜwüu  Jttdausa  IH,  19  ««.  —  Urne  lat.  Heben.:  /W.  Tarier,  R, 
Ikmu»  7VaelaiM9  de  I^iribme  tatme  cum  metis*   Lomdomt  1654. 

h)  Die  sog.  kleinen Tractate  {ef.  Jost,  Oesch.  des  Judenth. 
U,  237  £): 

1.  So/erimy  über  Schreibung  der  Gesetzesrolle  und  einige 
Sjnagogengebräuche.   Aus  nachtalmudiselier  Zeit.   ZunzS.  ur)f. 

2.  Sem  achoth  [niclit  Si/nchoth]  oder  Ebel  rahbathi,  über 

Leichenbestattung  und  dabei  zu  beobachtende  Gebräuche.  Schon 
im  Tahmud  ciürt  Zunz  S.  00. 

3.  Kalla t  fibef  ehelichen  Umgang  und  Keuschheit  überhaupt. 
Nach  Zanz  S.  89  f.  wahrscheinlich  älter  als  der  jerusalemische 
Talmud. 

4.  Derek  ereZf  über  gesellige  Pflichten. 

5.  Derek  ereg  $uta,  Vorschriften  Ar  Gelehrte. 

6.  Perek  aehalom.  Aber  Friedfertigkeii  —  Ueber  die  drei 
zuletzt  genannten  vgl  Znnz  S.  110 — 112. 

Sieben  ähnliche  kleinere  Tractate  hat  in  neuerer  Zeit  liaphael 
Kirchheira  herausgegeben  unter  dem  Dopi>eltitel  mnDo»  yaiD 
nT'Tsbr:!"!'»  m:c2p,  Septem  libri  Talmudici  parvi  JUerosolytuitani 
'Franiifurt  a^iM.  1S51).  Es  sind  folgende:  1)  Massecheth  Sefer 
Thora;  1]  M.  Mezuza;  \\)M.  TefilLin;  .\)  M.Zizitli;  5)^/. 
Abadim;  0)  M.  Cuthim;  7)  A^^.  Ger  im.  —  Der  6.  Tractat 
erschien  noch  besonders  erläutert  unter  dem  Titel  •\^^^y:J  ^73nD, 
lutrodtK  tio  in  librum  Talm.  de  Samarilanis.  Fraukf.  a/M.  1S51.  — 
Ueber  den  Tractat  Ger  im,  der  schon  früher  bekannt  war,  vgl. 
Zunz  S.  90.   Er  ist  jünger  als  der  Talmud. 
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II.  Die  Midraschim. 

• 

Neben  dem  Tslmnd  giebi  es  iHich  eine  ganxe  Claase  ?on 
Schiiftwerken,  in  welchen  ebenfiüls  die  rabbinieche  Tradition 
whiifUich  finrt  ist:  die  wg.  Mi  drasch  im  {^y^  von  eigenü. 
Forachnng,  Stndinm).  Man  Tersteht  darunter  Commentare  zu 
einzelnen  BUdiem  oder  Abechnitton  der  heil.  Schrift,  in  welchen 
der  Tezt  denelben  forüanfend  eriftntert  wird.  Freilich  sind  diese 
Erlftntemngen  nichts  weniger  als  wirkliche  Anslegungen  des  Teztes ; 
s(Hidem  Tiehndir  fteie  halachische  oder  haggadische  Ansfthrangen 
mit  nnr  ftnsserlicher  Anlehnung  an  die  Schriftworte. 

Die  Abfassung  solcher  Midraschim  begann  um  dieselbe  Zeit, 
in  welcher  auch  die  Anlegung  von  (.sachlich  geordneten)  Halacha- 
sammlungen  iliren  Anfang  nahm.  —  Die  ältern  Midraschim  ent- 
halten vorwiegend  Halacha,  die  späteren  fast  ausschliesslich  Hag- 
gada. 

Was  den  Quellen werth  derselben  PQr  di»'  neutestamentliche 
Zeitgeschichte  betrifft,  so  stehen  die  ält^^ren  (A/echilta,  Sifra,  Sifre) 
etwa  der  Mischna  gleich;  von  den  jüngeren  gilt,  was  oben  ,S.  44) 
in  Bezug  auf  die  beiden  Geniaron  gesagt  worden  ist.  Da  in  der 
spätem,  besondei*s  der  nachtahnudisclMin  Zeit,  auch  die  Ilaggada 
völlig  stereotyp  wurde,  indem  der  spätere  Schriftsteller  immer  nur 
seine  Vorgänger  ausschrieb,  so  mag  es  sich  rechtfertigen,  dass 
wir  hier  selbst  noch  ein  Werk  aus  dem  13.  Jahrh.  mit  auMhlen. 

Die  wichtigem  Midraschim  sind  folgende: 

1.  Meekiltaf  «my^s,  Ober  einen Theil  des  zweiten  Buches 
Mose. 

2.  Si/ra^  m-idd>  Ober  das  dritte  Buch  Mose. 

3.  Sifre  oder  Si/ri^  ^*wo,  Aber  das  ?ierte  nnd  ffinfte 
Bnch  Mose. 

Alle  drei  gehören  dem  Zeitalter  der  Mischna  an  nnd  werden 
im  Tahnud  häufig  benfitzt,  Sifra  und  Sifre  auch  ansdrücklich 
citirt  (Zunz  S.  46.  48,  über  Mechilia  s.  Geiger's  Zeitschr.  1860, 
S.  125).  Nach  Geiger,  welchem  Deronhourg  folgt,  enthalten 
Mechilta  und  Sifre  neben  Zusätzen  späterer  Hand  eine  grosse 
Menge  alter  Bestandtheile,  welche  eine  ältt^-e  halachische  Rich- 
tung repräsentiren,  die  bereits  von  Mischna,  Sifra  und  Tosefta  ver- 
lassen ist  I  Zeitschr.  1866,  S.  99).  .ledenfalls  dürften  Mechilta  u. 
Ä/rc  ih  ren  ursprü  ngli  eben  Bestandtheilen  nach  dem  R. 
Isniael  (einem  Zeitgenossen  R.  Akiba's)  und  seiner  Schule,  also  der 
ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  angehören  'Zeitschr.  1866, 
S.  105.  107;,  wenn  sie  auch  ihre  jetzige  Gestalt  ebenso  wie  Sifra 
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erst  im  dritten  Jahrli.  orhalten  haben      Ihre  Sprache»  wie  über- 
haupt die  der  Midrasdiim,  ist  hebräisch. 

Ihrem  Inhalte  nach  sind  diese  drei  ältesten  Midraschim  vor- 
wiegend halachisch.   Besonders  gilt  dies  von  Sifra;  während  in 
Mechilia  der  haggadische  Vorrath  grösser  ist;  imd  in  Sifre  ^flind 
betrachtliche  Stücke  fast  aus;schliesslich  Haggada,  welche  zusammen  • 
drei  Siebentheile  dieses  Werkes  ausmacht**  (Zunz  S.  84 

Ausgaben')  und  Literatur. 

s«rV-5«3.  Mechilta.  iK  i  :iltost-e  halHchisch«' und  hagadisolu- Coinnjentar 
ziini  zweiten  Buche  Moses.  Krit  bearbeitet  imd  commenturt  v.  J.  ü.  Weiss. 
Wien,  1SG5.  8. 

'w  VKtt  Mtonn  D>  rttan  "»BO  \9  ^kw»^  •a*"'  »r^^atD  "^bo,  auch 
unter  dem  Titel:  Meekilta  de  Rabbi  Itmael,  der  ftlteate  halachische  nnd 
bagadieche  Uidiaaeh  sn  Exodua.  Kacb  den  ftltestan  Druckwerken  heraus- 
gegeben, mit  kritiBdien  Noten.  ErkUmogen.  Indices  und  einer  aunftihrlichen 
Einleitung  Teraehen  v.  M.  Fried  mann.  Wien  15)70,  S,  (Vgl.  dio  Anzeige 
in  der Monatsachr,  für  (jesdi  und  Wisi«»n<5('li.  d«s  .ludt^nth.  ISTi).  S.  27s  -2s}.) 

Eine  latt'inisclm  Ut  bersctzung  der  Mechilta  s.  iu  Ugoliuo's 
Thesaurus  autiqq.  xacr.    To/.  XIV. 

»"ans  r*iw)  m  im  an  -an  mibd  mit  Commentar  {,M*u«ra  veha^ 
wtiivaf*)  heranageg.  t.  M.  L.  MaHnm.  Buehanst,  1660.  4. 

B-sna  nun  an  «»an  a*iBO,  auch  unter  dem  Titel:  Sifra^ 

fiarajtha  zum  LenticuH.  mit  dem  CommentAr  des  Abrabam  ben  David  etc. 
benUBg^.  von  .1.  11.  Wei.^s.    Wien.  is»i2, 

Kine  lateinische  Ueber Setzung  des  Sifra  s.  in  ügolino's  7%r- 

saurus    \  ol.  XIV. 

^  n  c  D.  Sifr  (  dAi  Rub^  der  älteste  halachische  und  hagadische  Midrasch 
an  Numeri  und  Deuteronomium.  Heraueg.  T.H.Friedmana.  Wien,  1864. 

Eine  lateinische  Uebersetzung  des  Sifrt  s.  iq  DgoUno's  Tht- 
»amnu  Vol.  JY. 

YgL  aber  die  genannten  drei  Midraschim  flberb.:  Wol/,  mi.  Uebr,  Ih 
1349 -18o3.  1387—138».  III,  1202.  1200.  IV»  1035.  1030  nq,  —  Zunz,  Die 
gettesdienstL  Yortrige  S. 40^8.  84  f.  ~  Fmnkel,  Ho<!"ift!<  n  w  Ari*dk»am 

p.  307  sqq.  —   Derettf'our;/ ,  ffisioire  di  In  Pn/rfifiur,  ;».  IVXA  395. 

üeber  MerhUta  und  SifW:  (jciger.  Urschrift  und  U.>])«'rset/,ungen  der 
liiUM  S.  4:11  450.  -  Jüd.  Zeitschr.  f.  Wissensch,  u.  Leben  ISOO,  Ü.  96—120. 
~  Ebeudaa.  15*71,  S.  8—30. 

Ueber  JfadUlto:  Frankel,  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch.  des 
Jodeatfa.  1863,  &  388-398.  1854,  S.  149-158.  101—196. 

Ueber  Sifmi  Frankel,  Henatsschr.  1854,  8.  387—392.  453-461. 


1)  In  eine  noch  spätere  Zeit  setzt  sie  Dttnner.  8.  Monatsschrift  für 
Gesch.  und  Wissenseh.  des  Judenth.  1871,  8.  451. 

2)  Die  flteni  Ausgaben  und  Commentare  s.  in  FArst's  DibUotheca  ./W- 
daica,  und  zwar  aber  Mtcktha  II,  76  L,  aber  S^ra  III,  125  f.,  aber  Sifrt 
m,  126. 
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Die  nun  folgenden  Midraschini  entlialten  alle  fsist  nur  Ha^^gada. 

4.  Rabboth  mm,  oder  Afid  r,i  s  c  h  Hahboth  man  'm^:. 
Eine  Sammlung  von  Midrascliiin  zum  Pentateuch  und  den 

iftnf  Megilloth  (Hoheslied,  Ruth,  Klagelieder,  Koheleth,  Esther), 
die  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  entstanden  sind;  später  aber 
unter  obigem  Namen  zu  einem  Ganzen  vereinigt  worden. 

a)  Bereschith  rabba^  zur  Genesis.  Im  6.  Jahrh.  in  Pa- 
lästina redigirt.  Die  letzten  fänf  Kapitel  (zu  Gen.  Alf  12  flf., 
daher  nach  dem  Anfangswort  ^n-^n  auch  Vaichi  rabba  genannt) 
sind  bedeutend  Jünger;  nachZunz  S.  255  f.  im  lt.  oder  12.  Jalirh. 
entstanden.   Vgl.  überhaupt:  Zunz  S.  174—179.  254-256. 

b)  8ekem6th  rabba,  zaExodtu,  Verdankt  seine Kotstehung 
einer  ähnlichen  Feder,  wie  Vaiehi  rahba,  also  etwa  im  11.  oder 
12.  Jahih.  entstanden.  Zunz  S.  256—258. 

e)  VaJJikra  rabba,  SU  Levitirtts,  Etwa  um  die  Mitte  des 
7.  Jahrh.  in  Fslftstina  redighrt  Zunz  S.  181—184. 

d)  Bamidbar  rabba,  m  Numeri.  Nadl  Zons  TOn  zwei 
Yerschiedenen  Yerbssent,  welche  beide  hereits  Puikta,  Tanehuma^ 
/Vnfcitt  rabbatki  und  Werke  noch  späterer  Rabbinen  benutzten. 
Den  zweiten  Verf.  setzt  Zunz  in*8  12.  Jahrh.  Vgl.  fiberh.  Zunz 
S.  258—262. 

e)  Debarim  rabba,  ZU  Deutermttmium,  Um  das  J.  900 
redigirt.  Zunz  S.  251—253. 

/)  Sckir  kaaehirim  rabba,  zum  Hohenlied,  auch  Aga- 
dath  Chasith  genannt  (nach  einem  Stichworte  des  Anfangs). 
Gehört  zu  den  jilngern  Midraschiin ,  ist  aber  „vemmthlich  älter 
als  Pesikta  rabbatUi''.    Zunz  S.  2(i:i  f. 

g)  Mid rasch  Ruth,  etwa  gleichzeitig  mit  dem  vorigen. 
Zunz  S.  265. 

h)  M i<l rasch  Echa,  ZU  den  Klageliedern,  auch  Echa  r ab- 
bat hi  genannt.  In  der  zweiten  Hältle  des  7.  Jahrh.  in  Palästina 
redigirt.   Zunz  S.  179  ISl. 

I)  Afidrasch  Kolie.leth  oder  Koheleth  robha^  etwa  aus 

dei-selbeu  Zeit  wie  der  Midrasch  zum  Hohenlied  und  zu  lüith. 
Zunz  S.  265  f. 

k)Midrasch  Esther  O^ex  Hayadath  M  egiüa.  BenÜtzt 
bereits  den  (  nach  Zunz  S.  151  f.)  um  940  geschriebenen  Jo.<f»p/Hm 
und  wird  erst  seit  dem  13.  Jahrh.  citirt  Zunz     264  f. 

YgL  fiber  die  iZaifroiA  aberhrapt:  Wolf,  BibL  Btbr.  U,  1423—1427. 
1215.  IT,  1032  »q.  1056  «9. 

5.  Pesikta^  «np-DD. 

Die  Pesikta  behandelt  uicht  ein  ganzes  biblisches  Buch,  sondern 
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die  biblischt'ii  Loctionen  der  Festtage  und  der  bedeutenderen 
Sabbatlie  dos  ganzen  Jahres,  und  zwar  bald  die  }>entateucbiyclien, 
bald  die  proplietischen  Lectionon  dieser  Tage  (Ziui/.  S.  lOO;.  Sie 
winl  dem  Uab  K  aha  na  i,um  400;  zugesdirieben,  ist  aber  wahr- 
scheinlich erst  um  das  Jahr  700  in  Palästina  redigirt  fso  Zunz 
S.  195  f.  und  Geiger,  Zeitschr.  1869,  S.  18S,  gegen  ßuber,  welcher 
sie  lür  älter  erklart,  als  die  jerusaleniische  Gemaral  —  Ui-spriing- 
lich  muss  sie  mit  der  Lection  zum  Neujahrstag  begonnen  haben 
(Zunz  8.  l'H.  Geiger.  Zeitschr,  I^iV.l,  S.  I9n\  während  sie  in 
den  jetzigeu  Haudfichrifbeu  mit  dem  CliauuJiafe&te  b^gmut  (Geiger 
a.  a.  0.). 

Aiisgal)e:  icrpoB,  Petikta.  Die  äIt«sto  Hagad»,  ndigirt  in FkdMitt 

von  Kab  Kahana.  Heransprff:.  iia<h  ciwr  in  Zefath  vorgefiindonen  und  in 
Ae^arjpt^»!!  copir(<>n  Handsrhrift  diin  h  den  Verein  Mtlhr  Ntrdamim.  Mit 
kritisohfri  li<'iiifrkiiii^'<ii.  Vt'rbesseniiii,'ini  und  Vergleich unj,'en  der  L<\<»'artpn 
audorer  drei  Haudcjclu  iltcn  in  Oxford,  Piinnu  und  Fez,  uebst  einer  ausführ- 
lichen Einleitung  von  Salomon  Buber.  Lyk,  1868. 

Vgl.  Oberhaupt:  Znsz  8.185—228.  —  Garmoly  in  F»iikel*s  Monafta- 
sehrift  I8H  &  59-65.  —  Grits,  Ctoseh.  dar  Jndm  IV,  4951  —  Geiger, 
Jfidincfae  Zeitwhr.  ftr  Wiueosoh.  und  Leben  1869,  8.  187—195., 

Ausser  dieser  Pesikta  de-llab  Kaliana  oder  „Pesikta"  schlecht- 
hin giebt  es  noch  zwei  Werke  desselben  Namens: 

n:  Pe.sik'ta  rabbathi^  welclie  ähnlich  wie  die  ältere  Pe- 
sikta  die  biblisihen  Lectionen  gewisser  Festtage  und  Sabbathe 
des  jüdisclien  Jahres  behandelt.  Entstehungszeit:  zweite  Hallte 
des  9.  Jahrb.  (Zunz  S.  244).    Vgl.  überhaupt:  Zunz  S.  239—251. 

Pi'slk  ta  sutnrtn.  Kin  Midrascli  zum  Pentateuch  und 
den  fünf  Megilloth  von  K.  Tobia  ben  Elieser  aus  Mainz  im  Anf. 
des  12.  Jahrb.  Den  Namen  Pesikta  hat  man  diesem  Werk  ganz 
mit  Unrecht  beigelegt,  da  es  mit  den  beiden  andern  Werken 
dieses  Namens  keine  Aehnlichkeit  hat.  —  Vgl:  Zunz  S.  293-295. 
Eine  lat.  Uebersetzung  s.  iQ  ügolino's  Thesawrut  antiqq. 
saer.  Vol.  XV.  XVI. 

^.  Pirke  Elieser,  liah^Ä  '*n  '♦p*)D,  oder  Barajtha 
äerabbi  Elieser,  ^ly^b»  Sl  «n'»'<*ia. 

Ein  haggadisches  Werk  in  54  Capiteln,  welches  im  Wesent- 
lichen dem  Gang  der  pentateuchischen  Geschichte  folgt»  besonders 
ausführlich  bei  der  Schöpfung  und  dem  ersten  Menschen  und 
dann  wieder  bei  den  Patriarchen  und  der  mosaischen  Zeit  ver- 
weilend.  —  £s  ist  frühestens  un  8.  Jahrh.  gesehrieben  (Zunz  S.  277). 

VgL  Wolf,  Bibl  Htbr,  %  m»q.m,  110.  IV,  1032.  —  ZnsB  8.a71->278. 
—  Sftchf,  BemeilniQgeii  Uber  das  gegenseitige  VerhiltnlM  der  Bmdtm  im 
Samuel  und  der  Pirke  de  R.  Elietar  (MoPftteechr.  ftlr  Gosob.  rmd  Wissenach. 
dei  Jadanth.  1851/52,  S.  277—282).  —  Bine  InhaltBabenicht  giebt  P inner 
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in  der  Einl.  zu  seiner Ueberaotzunc:  dos  Tract.  Berachoth  (tR42),  foL  lfi>>  — 
Verzeicliniss  der  Ausgg.  etc.  in  Bihliotk.  Jud.  1,  TM.  —  Eine  lat 

Uebersetziing  gab:  Wlh.  Hnr.  Vorst,  CapUula  K.  EUeservt  c.  veit.  Robb, 
eommentariü,  Leydtn  1644.  —  Uebor  die  Verschiedeuheit  der  Barajtha  derabbi 
Elieser  von  der  Barajtha  K,  üamueC«  8.  ZuBi  iii  Stonaclmeidflr*!  Hebr. 
Bibüographie  Bd.  V  (1862),  8.  15  E 

7.  Tanchuma  Nain:n  oder  Jelamdenu  13-1»^, 

Ein  Midrasch  zum  Pentateuch.  Zuiiz  setzt  die  Abfassung  in 
die  erste  Hälfte  des  9.  Jahrh.  und  nimmt  an,  dass  er  in  Europa, 
efewa  in  Griechenland  oder  im  südlichen  Itilien  entstanden  ist 
(S.  236  f.).  Den  Namen  Jelamdenu  erhielt  er,  weil  in  ihm 
ULiifig  die  Fomel  gebraucht  ist:  »Es  belehre  uns  unser  Lehrer*" 
(Jehmdmu  raUoMi). 

Vgl.  Wolf,  BibLEtbr,  I,  1159  #».  IH,  1166  «9.  IV,  1085.  —  Znns 

8.  226—238.        Vei»ichni«8  der  Ausgg.  eic  in  Fürst  s  Bif  l.  Jud.  DI, 

409.  —  Neueste  Ausg.:  Mulrntch  Tanchuma  mit  den  beiden  ConiraentaiWl 
EgJog^f  und  Aiu^fJo^f.  2  Thle.  8.  Stettin,  £.  Perlmutter,  1864. 

8.  Jalkut  achimoni,  '>ai9»e  Dipb*»  (Y<m  Dpb  sammehi). 

Ein  grosses  midrasischeB Sammelwerk  Uber  die  ganze  he- 
bräische Bibel,  inwelehem  naeb  Art  der  patristiflehen  Catenön 
zu  jeder  einzelnen  Stelle  die  anf  dieselbe  Bezug  nehmenden  Aus- 
legungen älterer  Werke  zusammengestellt  werden.  Nadi  Zons 
S.  299  f.  ist  das  Werk  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  w- 
fasst.  -  Als  Verf.  wird  einlv.Simeon  haddarschan  genannt, 
als  Vaterland  oder  Wohnsitz  desselben  Frankfurt  a;M.  Zunz  ver- 
muthet,  dass  es  Ii  Simeon  Kara  war,  der  im  Anfang  des  la.  Jahrh. 
im  südlichen  Deutschland  lebte. 

Vgl.  Wo/J\  Bibl.  Hebr.  I,  1129  sq  III,  113S.  —  Zunz  S.  205  MOS.  - 
Rapnpnrt  im  Kerem  Chmird  VIl,  4  ff.  (hebr.  geschr.).  —  Yerzeichniss  der 
Ausgaben  etc.  in  Eütst's  hiblioth.  Jud.  Iii,  327  «y. 

m.  Geschichtliche  Werke. 

Ausser  Talmud  und  Midraschim  verdienen  noch  ein  paar 
Werke  geschichtUcben  Inhalts  genannt  zu  werden,  von  welchen 
wenigstens  das  eine  schfttKenswerthe  Data  zur  Geschichte  der 
Makkabäerzeit  liefert. 

1.  Megillaih  Taaniik,  eigentl  „Das  Fastenbuch^  ein 
Veneichniss  derjenigen  Tage,  an  welchen  wegen  «l*^"!*  Erinnerung 
an  ilgend  ein  freudiges  Ereigniss  (bes.  aus  der  Makkabäeraeit) 
nicht  gefiisket  werden  durfte.  £b  wird  schon  in  der  Misch  na 
(Taanith  II,  8)  citirt  und  mag  etwa  zu  Anfimg  des  2.  Jahrh.  ab- 
gefosst  sein.  Der  Text  ist  aramäisch;  der  weit  sp&tere  Oommentai' 
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hebiftiflch.  —  Das  froher  weniger  beachtete  Weikcfaeii  Ist  bes.  von 
Orfttz  historiach  ani^gebeatet  worden. 

VgL  Wolf,  BibL  BAr,  I,  66  f.  384  IL  II,  1326  ff.  1195  ff.  IV,  1024. 
—  Zanz  S.  127 — 128.  —  Pinn  er  in  der  £inl.  so  seiner  üeben.  dee  Tnwst. 

Borarhotli,  Fol.  12«-  -  IT.  rzfold,  Gesch.  dos  Volkes  Jiarael  I,  266.  — 
Ewald.  Cesih.  dos  Volkes  Israel  IV,  497  f.  VII,  402  f.  -  GrÄtz,  Gesch. 
der  Juden  HI.  415—428.  -  Derenhourg,  Histoirr  <h  la  /'a/fstine,  p.  439—446 
iwosolbst  ausser  dem  Text  aui  h  eine  franzes.  Uebersetzung).  —  J-üratf  Bibl. 
Jml.  I,  9  (unter  Abraham  ha-l,rwi^. 

2.  Seder  olarn,  auch  Seder  olam  rahba  genannt,  eine 
Erläuterung  der  biblischen  Geschichte  von  Adam  bis  auf  die  Zeit 
Alexanders  des  Grossen,  mit  einigen  Notizen  über  die  spätere 
Zeit.  -  Es  wird  im  Talmud  citirt  und  dem  R,  Jose  ben  Cha- 
lefta  fum  ItjO;  zugeschrieben.  Doch  wird  K.  Jose  selbst  darin 
9  mal  citirt,  weshalb  Zunz  spätere  Interpolationen  annimmt. 

Viel  junger,  frühestens  im  S.  Jahrb.  geschrieben,  istdas»SVrf«r 
olam  sutta,  ein  genealogisches  V7erk,  das  zunä^'hst  die  biblische 
Zeit  bebandelt  und  dann  die  ununterbrochene  Reihe  der  babylo» 
machen  ExilfÜisten  geben  will. 

Aoi^.  beid(>r:  Ckromtwa  Bebratorum  maj'us  et  minus  lat.  vrrtit  et  commmUar, 
pttpH.  illuMtr.  J.  Meyer.    Acci/f.  rjusd.  disaertt.  3.    Amst.  Iü99. 

Vgl.  über  beide:  IVolf,  Hihi.  thhr.  I,  492-40l>.  IV.  1029  .V7.  Zunz 
S.  R5.  135  -139.  Ewald,  Göttinger  gel.  Anzeigen  Iböb,  S.  1456  ff.  Gesch. 
de»  Volkes  Israel  I,  29t>  f.  VII,  71.  —  Ueber  das  Seder  olani  rabba:  Fürst 
im  litentarbL  des  Oriente  1646,  S.  547-552.  arits,  Geseh.  der  Juden 
IV,  200.  Veneiohniss  der  Aoogg.  ete.  in  Fir«<'«  mikA,  JwL  II,  107  »q. 
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Erste  Periode. 

Von  Antiochns  Epiphanes  bis  zur  Eroberung 
JeruBaleiu'ti  dureli  Pompejas. 

CDie  makkabäische  Erhebung  und  die  Zeit  der  Freiheit). 

175—63  V.  Chr. 

Da  die  Geschichte  Israel's  iü  dieser  Periode  vielfach  mit  der 
Gtticliichte  von  Syrien  verflochten  ist,  geben  wir  sunitohst  eine 

reberslcht  über  die  (weschlchte  von  SjTlen 
ün  letzten  Jahrhundert  der  Seleaeidenhemehaft 

(175-65  Y.  Chr.). 

Quellen: 

EuMfbiH*  hat  im  ersten  Biuh  seiner  ('hmnik  »inen,  besonders  für  die 
Chronologie  wichtigen,  Abschnitt  iiber:  Atfumorum  et  Stfrorum  rege*^ 
wahrwdieilUieh  lUMh  Porp  h^riuM  {£u»Mi  Chromieoii  htpartitum  *d.  ^ndkr, 
VoL  I«  1816,  p,  343—858)  i). 

Appianus  widmet  in  seiner  römisehen  Geschielite  ein  besonderes  Buch  der 
Geschichte  Ton  Syrien. 

Zerstreute  Naehriclit'^n  bei  Po  lyhiun ,  Itiorlortis,  Lirlu»,  — 
Fenit»r  \x''i  Jos  rpfms  (Aiitiq.  XJI  und  XIII )  und  in  den  beiden  BürlitTU 
der  Makkabäer.  —  Vgl.  auch  Buch  Daniel  c.  11  und  dazu  den 
Commentar  des  Hieron^mu». 

BeMge  liefern  sueh  die  Firagmmta  Bütanoonm  Groeemrum  «cf.  Card.  Müller^ 
Vol.  TL  UI.  IV  (Mi  1848—1851). 

Von  hervorrapMider  Wichti^'keit  sind  endli<  h  dif^  zahlreichen  Münzen.  Vgl. 
tber  dieselben  die  gleich  xa  nennenden  Werke  von  Foy-  VaUiant  und 


1)  In  der  neuen  Ausgabe  von  SchSne  ist  der  erste  Bsnd,  welcher  das 
erste  Boeh  enthalten  soll,  noch  nicht  erachienen.  —  Beachtenswert}!  sind 
übrig'enB  auch  die  An^'abeu  des  Stiipiriug  Severu»  in  seiner  Chronik 

(Zlib'fzt  horaU8{»e£j.  von  H  alni  itu  Cnrpus  t,friptorum  errle/tiaMlicnrum  fatinorum, 

Vo/.  1.  Vintlnh.  iKHti)  Vgl.  Bernays,  Ueber  die  Chronik  de«  tSiüpicius  So- 
verufl  1S61,  Ö.  61—63. 


^  Ueberoicht  über  die  Gescliichte  von  Syrieo. 

Frölich.  Femor:  Eckhely  Docirma  numornm  vetamm  Vol.  UI  (1794), 
p.  209— 249.  Jl/t«iiii«l,  Dueriptiom  dt  midaäh»  MttquM^  V0L  F(1811), 
p,  1—110.  SuppUmmi  Fol.  Vm  (18S7),  p,  1—82.  Znletst:  D9  SauU», 
ifimoirt  «w  Im  mommm«  daUe»  des  S4letuid»  (07  p.  S.).  Paris,  1872  ( Ai- 
hliration  de  In  Soct^t^  /rattfaise  de  numumoUfme  et  «f  arch^olofiit).  Uebcr 
KinzellU'S:  Sandemente^  De  ruharis  aerae  emmdatintic  (1 7!i:\) 'if)*»— 274 ; 
und  <iio  AblianrlliiMq'oii,  wolrln'  Kotier  (Rf'jioi-tnriuTii  iibor  di«^  v.  .1.  1800 
bis  zum  .1.  I^.'it»  ;uif  di-ni  (n-bit  tf  ib  r  i^f^srhichto  crs«  bi'  nt  nrii  Aufsätzo) 
II,  5St>— fi^^H  Vfizcichuüt;  oiidlich  ciiiz^lno  Artik<^l  in  iiiiuiiriuiatiächen 
ZvitechrifU^n  (bes.  der  RevHe  Numismatique  und  dem  NnmiBmalic  Ckronicle). 

Literatur: 

Fojf'Vailiantt  Seleueidatim  imp^nm  «im  ÜMtmia  re^mm  S^friae  odßdmm 

numUmahm  aetomodaita»   Pari»,  1681. 
Frölich^  ilniMilw  compmdiarn  rtgum  ti  rmuM  Sjfria«  nmmU  ptier&uM  äht- 

•froln     Viennar.  17410. 
ClimOHf  Fa$li  UrUrnici.     ITir  civil  and  Hternrtf  chronolwjy  of  Greece  tmd 

jRonif.     r»»/.   III.  /mm  ihc  ^WH''!«  < HympiatI  lo  ihe  drnth  of  Atifjustu» 

(280  a.  Chr.         I  I  p.Chr.).   Oxford  (1.  >d.  XKM)),  2.  rd.  p.  'AhO. 

Seil losHor,  UiiiversalhistoriscUo  üobersirljt  der  Geschichte  der  alten  Welt 

und  ihrer  CJultnr.  II,  2.1829. 
Niebnhr,  VorMfC»  über  aUe  QMehiehte.  IIL  1851.  (Vgl.  an^  Niebnlir 

..Historifehor  Qewiim  aus  dar  armeiiisclwii  üeberaetniag  der  CSiroiiik 

dos  Kusebiii^".  in  don  Abhandlnngen  d«  r  liist -philol.  Klasse  der  königl. 
Akademie  dor  Wissenschaften  aus  di  n  .bihron  l*^2(V-21.  Berlin  1822, 
8.  .•{7  -114.  Auch  in  Ni.  buhr's  KI.  Sf  hrift«  n  l.  17!»  :m^. 
Flathc.  Gcschi«'lit(' Maci'tlonii  iis  innl  dt>rK('i<')i''.  wt-l<-hc  von  ina''edonischen 
Königen  beherrscht  wurden,  Bd.  11,  l*»;i4  (für  die  Zeit  nach  dem  J.  221 
▼.  €3ir.,  wo  Droyaen*«  Meiflierweik  abbricht,  Ist  Flathe*8  Geaehlcht«  der 
hellenittiseheo  Königreiche  die  anefthriichsto,  die  wir  ans  neuerer  Zeit 
haben). 

p)roy8en.  Gfscbichte  dos  Hcllonismus.  2  Bde.  1**36— 43.  —  Dieses  Tlaupt- 
wffk  üb-r  die  (iesch.  des  Hflb-nisnum  koniTut  för  OBS  nicht  mehr  in 

liftracht.  <l\  .'S  mit  d.  .7.  2*21  v.ir  Chr.  .nia-rirbt.] 
Stark.  Gaza  und  dif  pliilistäischo  Küste,  (auoii  uutt-r  d»ini  T.:  Forschungen 
zur  Geschichte  und  Altertliuinskunde  dos  hellenistischen  Orients)  1852. 

Die  folgende Uebersicht  hält  sich  haupt<iächlich  an  Clinton, 
der  a.  a.  O.  uicht  nur  den  chronologischen  Rahmen  sorgföltic^  festr 
sicllt,  sondern  innerhalb  desselben  auch  eine  Auswahl  von  (Quellen- 
steilen  im  Originale  niittheilt  und  so  ein  trefQicheB  Bepertorinm 
des  wichtigsten  Materiales  giebt^). 

SelencQS  IV  Philopator  (187^175). 

Unter  diesem  Inm  PiÄstina,  nachdem  es  schon  imter  An- 


1)  üeber  den  Streit,  der  sich  ans  Anläse  dieses  Werkes  zwischen  Frö- 
lich und  den  beiden  Wernsdorf  entapasD,  8.  Grimm,  DaaeDtaBndi  der 
Makkabier,  p.  XXL 

Vgl.  snm  Folgenden  anch  die  geneal<^iehe  Uebenichft  am  Schloas 
des  Bandes. 
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tiotliuii  III  (1.  Gr.  (223 — 187)  vorübergehend  unter  syrischer  Hiir- 
schatl  gestunthiu  hatte,  endgiltig  in  »len  Besitz  der  Seleuciden. 
(Vgl.  über  ihn  nncli  Winer  KW  Ii.  s.  ik  —  üeber  die  daniiilige 
Ausdehnun*jf  di's  seleucidischen  Keiclies  s.  Menke's  Bibehitlas,  Iii.  IV, 
Specialkarte  über  das  „Reich  des  Antioclius  Epiphaaes''). 

Antiochus  IV  Epiphanes  (175— tGl). 

Der  Bruder  des  vorigen.  Er  folgte  demselben  im  Spätsommer 
d.  J.  175  V.  Chr.  in  der  Regierung  (C7/n/o;i  p.:\\\).  liäo.  3S1  sq.).  — 
Als  seine  Schwester  Kleopatra,  dieüegeutio  von  Aegypten,  ge- 
storben war,  forderten  Eu laus  und  Lenäus,  die  an  Stelle  des 
amnündigen  Ptolemäus  VI  Philometor  in  Aegypten  die  Re- 
gentscliafb  führten,  den  Antiochus  zur  Herausgabc  von  Cölesyrien 
anf,  da  er  dasselbe  widerrechtlich  in  Besitz  habe.  Antiochus  zog 
daher  gegen  sie  za  Felde  und  besiegte  das  Ägyptische  Heer  gegen 
Ende  des  J.  171  (Clinton  320  «g.)  zwischen  Pelnsinm  und  dem 
Beige  Casins  {HUran,  zu  Dan,  11). 

Schon  im  folgenden  Jahre  (170)  unternahm  er  einen  zweiten 
Ziig  gegen  Aegypten,  eroberte  das  ganze  Land  bis  Memphis,  ward 
aber  schliesslich  wieder  zur  Bückkehr  genOthigt  Er  nahm  seinen 
über  Jemsalem  und  plünderte  bei  dieser  Qelegenheit  den 
TempeL 

Das  folgende  Jahr  (169    Ohr.)  sah  ihn  abermals  in  Aegypten. 

Endlich  im  Frühjahr  168  (npriW  «er«**  Livhu  XLV,  1 1)  zog 
er  zum  viertenmale  dorthin,  ward  aber  diesmal  durch  den  rümischen 
Legaten  M.  Popilins  Lftnas  zur  Rückkehr  gezwungen  (Herbst 
168.  ef.  Cimion  p.  322  sq.).  Auf  dem  Heimwege  traf  er  dann 
in  Palästina  jene  Anordnungen,  welche  den  makkabäischen  Auf- 
stand unmittelbar  zur  Folge  hatten 

Er  starb  nach  etwas  mohr  als  eilfjähriger  Regierung  gegen 
Knde  d.  .1.  U14  v.  Chr.  (Clinton  321).  —  S.  über  ihn  Winer's 
RWE.  Wieseler  in  Herzug's  RE.,  Reuss  in  Schenkers  liibellex.  s.  v. 


1)  lieber  die  Feldzflge  des  Antiochus  Kpipliaiios  j^^ogeti  Aegypten  vgl. 
aoeh:  Dropsen,  De  La^damm  regno^  l»31,  p.  S6— 69  (war  mir  Dieht  »i- 
giqglidl).  J,  Cht,  K.  Bo/mann,  D«  htUU  o6  Amheho  Epipkane  adoertn* 
Piokmaeo*  ffetth.  Erlangae,  1S35.  Hitzig.  Dm  Baeh  Duiiel,  8.  202—208. 
Stark,  Oma  iuuL  die  philist&isoho  Käste,  8.  4.10  -m.  —  Hofrnann  nimmt 
mir  drei  Kriojfsjalure  an,  nämlich  tTo  Hi^.  Allein  der  Felilziig,  auf  dessen 
Rückkehr  Antiochus  sich  zum  <  r.5t»'inual  ■'•'rn-<al.'m  watitltc.  war  uai  h 

//  Alakk.  5,  l  bereit»  der  zweite  (wie  auch  H.  annimmt).  Kr  fand  aber 
nach  /  Afakk.  1,  20  und  2U  zwei  Jahre  vor  dem  letzten  statt,  170  v.  Chr. 
Daniaefa  ftttt  der  ento  lehon  171.  Jene  beidaB  Stellen  (/lfdUr.  1»  20  imd 
29)  sind  tob  Hoftn.  p.  23  aicherlich  unrichtig  gedeutet  worden.  Aueh 
WinerBWB.  I,  63^  Wieseler,  Herzog*s  Betl-Bne.  I,  385,  Benss,  Scben- 
kert  BibeUex.  U  148  nehmen  vier  Feldsfige  bb,  t.  J.  171—168  v.  Chr. 
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Antioehns  V  Eupator  (164—162). 

Der  Sohn  des  vorigen ;  beim  Tode  des  Vaters  erst  zwölf  Jahre 
alt.  Er  war  bereits  1  V2  J-  laii?  der  Mitrec^ent  seines  Vaters  ge- 
wesen. Nach  dem  Tode  desselben  war  er  nur  ein  Werkzeug  in 
der  Hand  seines  Feldherrn  und  Vormundes  Lysias  und  wurde 
nebst  diesem  nacli  zweijähriger  Regierung  gegen  Knde  d.  .1.  162 
auf  Befehl  seines  Vetters  Demetrius  ennordet.  —  S.  über  ibu 
VViner,  Wieseler  und  lieuss  a.  a.  0. 

Demetrius  I  Soter  ri62-  läo). 

Der  Sohn  des  Seleucus  Philopator.  Er  war  von  diesem  als 
Geissei  nach  Rom  geschickt  wollen ;  entfloh  aber  von  dort ')  und 
bemächtigte  sich,  indem  er  seiDen  Vetter  Antiochiis  Bapator  er- 
morden liess,  der  HerrsQhafk,  162  v.  Ohr. 

Im  J.  1 52 erhob  sich  gegen  ihn  als Thronprfttendent  Alexander 
Balas,  der  sich  för  einen  Sohn  des  Antiochns  Epiphanes  ausgab 
nnd  dannach  der  rechtmässige  Erbe  des  qrrischen  Thrones  za 
sein  beanspruchte. 

Demetrius  fiel  im  Kampf  gegen  diesen  150  v.  Chr.  —  S. 
über  Demetrius  Winer  RWB.  u.  Reuss  in  Schenkers  Bibellex.  *.  v, 

AlexandHV  lialas  (i5()  — 146). 

Wie  Alexander  dem  Demetrius  die  Herrschaft  entrissen  hatte, 
80  erhob  sich  gegen  Um  hinwiederum  der  Sohn  des  Demetrius, 
ebenfiüls  Demetrius  mit  Namen.  Mit  diesem  (Demetrius  II) 
verband  sich  Ptolemäus  Philometor  von  Aegypten.  Alexander 
ward  von  letzterem  bei  Antiochia  besiegt,  floh  nach  Arabien  nnd 
wurde  dort  meuchlings  ennordet.  Schon  am  fünften  Tage  nach 
jener  Sc  Iii  i*  lit  brachte  man  dem  Ptolemftns  das  Hanpt  Alexanders 
Gegen  Knde  d.  J.  146  v.Chr.  ef.  Clinton  p.  327).  —  S.  über  ihn 
Winer  RWB.,  Wieseler  in  Herzoges  Real-Enc  I,  214  f.,  HoltKmann 
in  Schenkers  Bibellex.  «.  v, 

Demetrius  II  Nicator  (146—138). 

Antiochus  VI  (146—142).   Trypho  (142-1391 
Dem  Demetrius  maclite  wiederum  einer  der  Feldherrn  Alexan- 
der's,  Diodotus.  genannt  Trypho,  im  Namen  des  unmündigen 
Sohnes  des  Alexander,  Antiochus  VI,  die  Herrschaft  streitig. 

Trypho  trachtete  indess  selbst  naeh  dem  Throne,  Hess  daher 
seinen  M&udel  Antiochus  nach  etwa  3Vs  jähriger  Begiemng 


1)  Die  Art  der  Fhicht  und  was  ihr  vorherging,  ist  selir  anachaulich 
geschildert  von  Polybius,  dur  al«  Frouud  das  Demetrius  dabtii  selbst  zu 
den  hudelnden  Personen  gehörte.  Piqfyb,  XXXI,  12.  19—22. 
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142  V.  Chr.  {CiiftUm  329)  enuorden  und  machte  sick  selbst  zum 
KOnigi). 

Semes  Gegenk^ni^  Demetrius  ward  er  zwar  dadurch  ledig, 
dass  dieser  i  J.  140  eiuenZug  gegen  die  Parther  unternahm,  auf 
welchem  er  im  J.  138  von  den  Parthem  gefangen  genommen 
wurde  (Cfinton  p.  331).  Aber  nun  hatte  er  es  mit  dem  Bruder 
des  Demetrius,  Antiochus  VII,  zu  thun.  Dieser  r&ckte,  als 
Demetrius  den  Zug  gBgui  die  Parther  unternahm ,  ^egcn  'l'rypho 
zn  Felde,  besiegte  ihn  und  belagerte  ihn  in  der  Festung  Dora  (an 
der  pbOnieiechen  Käste).  Zwar  gelang  es  dem  Tiypho  von  dort 
n  entkommen.  £r  worde  aber  in  Apamea  aufs  Neue  eingeschlossen 
nnd  kam  bei  der  Belagerung  um*s  Leben^  gegen  Ende  d.  J.  139 
Y.  Chr.  (dmion  p.  330).  —  S.  Uber  Antiochus  YI:  Winer  BWB., 
Wieseler  in  Henog*8  BeaI<^ino.,  Beuss  in  Schenkels  Bibellei.  «.  v, 
—  Ueber  l^ho:  Winer  BWB.  «.  v.;  Sandemewte^  D$  vuXgarit 
aerae  emtndaihne  (1793),  p.  209—274. 

Antiochus  YU  Sidetes')  (138—128)*). 

So  lange  Demefariua  Gefangener  der  Parther  war,  hatte  nun 
Antiochus  unbestritten  die  Herrschaft  in  Syrien.  Br  Aberzog  im 
J.  134 — 133  den  jfldisdien  Höht  npiiestor  Johannes  Hyrkanus  mit 
Krieg  and  iwang  ihn  zn  einem  drfiekenden  Frieden  (den  Anftng 
des  Krieges  setzt  CtmUm  p.  333  in  den  Februar  134  Chr.»  den 
Friedensschluss  Oetober  133.  Die  Belagerung  von  Jerusalem 
scheint  allein  fest  ein  Jahr  gedauert  zu  haben).  —  Im  J.  129 
unternahm  er  einen  Feldzug  gegen  die  Parther,  auf  welchem  er 
den  Tod  gefunden  haben  soll.  Indess  kann  er  erst  im  J.  127 
oder  126  v.  Chr.  gestorben  sein  iClinton  p.  33.'))*). 


1)  Wenn  Jns^^phiis  {Antt.  XIII.  5,  It  und  7.  1)  die  Rrmordung  des  An- 
tiochus durch  Tryplio  »«rst  nach  d«*r  <i»^fanp»*nnt>hniunfi"  dos  IVm^trius  durch 
die  Parther  geschohori  lässt,  so  ist  dies  unrichtig.  iS.  ('hu  ton  p.  Nach 
/  Makk.  13,  31  und  14,  1—3  lallt  die  Ermordung  de»  Antiochus  »  utschitiden 
Tor  die  Gefangennehmung  des  Demetr.,  und  xwar  zwei  Jahre  früher  {cf.  \\ 

41. 14 1^ 

2)  mM  SSda  mrb€  mhteatu»^  ftiaptopUr  Stden»  mtiqm«  v^aA^ihn*' 
Ckr<m.  ed.  Aurher  I.        (Andere  EM^ioologiMi  b«i  CKfifPii  p.  332).  —  Di« 

Stadt  Sida  liegt  in  Pamphylien. 

3)  Clinton  /).  333  sftzt  den  Rt^^nfrunfrAantritt  des  Antiochu^i  Sidct.-s  erst 
in  den  Anfang  d.  J.  137.  Allfin  »t  s»>lbst  niaolit  (/>.  331.  334)  darauf  auf- 
merksam, dass  wir  Münzen  von  ilim  bereits  aus  dein  J.  174  aer.  ^V/.  » 
Herbst  13»— 138  «.  Cftr.  habw. 

4>  Bb  giabt  BlnUeb  MtaMn  ▼oo  ihm  noeh  mb  d«o  Jahren  td&.aod  186 
Mr.  M  (letstona  —  Herbst  127^126  t.  Chr.).  Do«h  ist  alMinga  die 
EehÜMit  dea  Datama  beider  Mfinzon  beaw^ifelt  worden  Ton  74« Ao« 
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Gegen  Ende  d..).  120  kelirte  Demetrius  aus  der  parthischeu 
Im  riiiigenscliatl  zurück;  und  Eusebius  betraclitet  vom  .1.  12^  an 
diesen  wieder  als  Kegenten  von  S}Tien  (so  auch  Cliuton  p.  3;ir>. 
^50).  —  üeber  Antiochus  Sidetes  s.  Winor  UW15.,  Wieseier  in 
Herzog's  RE.  und  Iveuss  in  Scheukers  Bibollex.  s.  v. 

1) CHI ütrius  11  Nicator  zum  zweitoumai  (128 — 125). 

Alexander  Zebinas  ri28— 123). 

Kaum  war  Demetrius  aus  der  Gefangenschaft  zurückgekehrt, 
so  hatte  er  wieder  mit  einem  (Jegenköiiig  zu  thun,  einem  gewissen 
Alexander  Zebinas,  der  sich  für  eineii  Adoptivsohn  des  An- 
tiochus Sidetes,  nach  andern  für  einen  Sohn  des  Alexander  Balas 
Jiusgab.  Demetrius  wurde  von  ihm  bei  Damascus  besiegt,  entHoh 
nach  Tyrus  und  wurde  dort  ermordet,  1 25  v.  Chr.  {Clinton  p.  335)  *). 
S.  Ober  ihn  Winer,  KWB.  und  Heoas  iu  ISchenker»  Bibellex.  s,  v, 

Seleucus  V  (125  v.  Chr.). 

Folgte  seinem  Vater  Demetrius  in  der  Kegierong;  ward  aber 
bald  uack  seinem  BegieningBantriit  auf  Anstiften  seiner  eigenen 
Matter  ermordet 

Antiochus  VIII  Grypos  (125—113). 

Der  Bruder  des  vorigen.  Er  hatte  noch  mit  dem  GegenkÖnig 
Alexander  Zebinas  zu  kämpfen,  der  aber  g^enEnde  d.J.  123 
Ton  Antiochus  besiegt  ward,  woiaof  er  sich  selbst  durch  Gift  am*8 


SidSti»,  rm  de  S^rie,  sur  deux  mtAdUa  anttqties  Je  et  prince^  H  mw  tm  jMMJtt^f 
du  n«  Hon  dtM  ifaeekaMe»  {Park,  1815),  p,  61-64.  Unter  Yonuinetnuig 
dw  Echtheit  sucht  dagegen  Niebnhr  (KL  Schriften  I,  261  f.),  velebem 

Wiosoler  bfistinimt  (ChronoL  Synopae  S.  150),  das  Zeugniss  jener  Münzen 
dadiin-li  zu  cntkrüftt'ii.  ilass  er  annimmt,  „«lass  Orte,  die  sich  ans  Furcht 
vor  Dciin  tiin.s'  ( iraiKsaiiikcit  ihm  nicht  untorwtMlVn  wolltt'U,  und  8i<h  diT 
K«*}4:ienmg  eine.s  Kiudt's  vnn  Antiochus  aufhewahrtfu .  welches  den  K'öniirs- 
titel  noch  nicht  annehmen  künnen,  furtfulircn  mit  dem  Namen  des  S  atcisi 
m  mflnaen*'.  Zur  Stfitsuqg  dieser  Amicht  beruft  eicfaNiebuhr  dannl^  daw 
anf  jenen  Hflnsen  das  Bildnias  des  Antiodras  fthlt  Ea  iat  abor  kaum  löb- 
lich, dass  nach  dem  Tode  dos  Königs  noch  in  seinem  Namen  sollten  Mfinaen 
geprägt  worden  sein ;  und  das  Fohlen  seines  Bildes  ändert  daran  nichts, 
da  die  Münzen  docli  steinen  Namen  trafen.  -  S(d>alil  iilj.  rliaupt  das  Vor- 
hantleusi'iji  echter  Münzen  ans  dem  J.  ISO  nn.  S,/  cuustutirt  ist.  wird  auch 
die  That;iache,  dass  er  damals  noch  lebte,  nicht  bezweifelt  werden  können. 
Auch  liumpach  (UüU'sbuch  der  rechnenden  Chronologie  S.  81— S9) 
setzt  den  Tod  dea  Antiochaa  in  das  Ende  dea  J.  127  t.  €9ir.  (wihrend  er 
frtther  ,,Ueber  den  aUgfldischen  Kalender«  1848,  8.  316—834,  ihn  in  das 
Jahr  12s  gesetzt  hatte), 

1)  Die  Münzen  des  Demetrius  umfassen  einen  Zeitraum  von  20  Jaliren, 
vom  J.  107  fwr.  Sei.  Herbst  l  lt.  — 14')  v.  Chr.  bin  zum  .1.  1S7  aer.  Sei.  = 
Herbst  1*20  125  v.  <'hr.  [C/uitou  p,  33ö).  Ks  stimmt  dies  also  vollkommen 
mit  unserer  obigen  Zeitrechnung. 
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Leben  brachte  iEuteb.  Ohrtm.  ed.  Aucher  I,  352:  ryjv  yj-rrav  firi 
Iviyycag  fpag^axa  eamov  difyni'jöaTO.  Unhesiumniw  Josephus  Antt. 
XIII,  9,  3:  tjtTtj9(}g  ty  fidxy  diacp^eigstai.  Von  beiden  abweicljend 
Justin.  XXXIX,  2,  womit  zu  vgl.  Diodor.  XXXIV,  28  ed,  Müller) »). 
Antiochu;^  Grviios  war  nun  anerkannter  Herrscher  von  Syrien. 

Im  J.  114  aber  erhob  sich  gegen  ihn  Antiochus  IX  Kyzike- 
nos,  der  TAterlicheneits  sein  Vetter,  mlktterlicherBeitB  sogar  sein 
Bmder  war  Chron.  ed.  iliieAer  1, 353:      6/iofii^p^  ielklipm 

««d  AvsilH^  td  ht  «KTpof.  Das  VerwandtschafUveriiftltniss  ist 
folgendes:  Eleopatra,  die  Tochter  des  Ptolemftns  Philometor  ?on 
Aegypten,  die  bereits  die  Gemahlin  des  Alexander  Balas  gewesen 
war  /  Mäkk.  10,  58,  hatte  sich  TOn  diesem  wieder  getrennt  und 
den  Demetrius  II  .Nicator  geheirathet  I  Makk.  11,  12.  Ans  dieser 
Ehe  stammte  Antiochus  VIII  Grypos.  Wfthrend  aber  De- 
metrius sich  in  parthischer  GefangensebaJt  befand,  heirathete 
Kleopatra  dessen  Bruder,  Antiochus  YII  Sidetes,  Joseph.  Amt 
XIII,  7,  1.  Aus  dieser  Ehe  stammte  Antiochus  IX  Kyzikenos. 
ef.  Jotepkue  AnU.  XIII,  10,  1.  Appian.  Syriaea  <*.  68.  EnutA. 
CkroH.  I,  352  »q.  350  sq.  Vgl.  Ober  Kleopatra  Winefs  RWB. 
*.  w.). 

Antiochus  Grypos  wicli  dem  Kyzikeuüs  und  zog  sich  nach 
Aspendos  zurück  fll3  v.  Clir.i. 

A  n  t  i  0  (•  Ii  u  s  I X  K  y  z  i  k  e  n  o  s  ( II  Ii  -95). 

Antiochus  VIII  Grypos   III-  IM»). 

Kine  Zeit  lang  war  nun  Kyzikenos  alleinii^er  Regent,  Aber 
im  .1.  III  kt'lirte  (irviios  /urüek  und  cntriss  seinem  Vetter  den 
grössten"  Tlieil  von  Syrien.  Nur  Cdlesyrien  I)lieb  dem  Kyzikenos 
{Kusel.  Chron.  ed.  Auc/ter  1,  ){53:  XQUTti  ^ilv  avTog  Tt^g 
o  dl  KvtixtjVüi;  Tijg  xo/Aj/c).  So  war  das  lieich  getheilt;  und  die 
beiden  Vettern  (und  Hrinlcr:  bekämpften  sicli  nun  gegenseitig. 

Antiochus  Gryjios  starb  1.5  Jahre  naeli  seiner  Hnckkehr,  im 
J.  96  ?.  Chr.      Seine  Jiecbte  und  Ansprüche  vererbten  sich  auf 


1)  Naeh  Justin  nnd  Diodor  ergriff  Alexandor  Zebinu  lutcb  jener 
Niederlage  die  naeht»  plünderte  in  Antiochia  einen  Tempel;  musste  auch 

Ton  dort,  um  der  wftthenden  VolkÄincn<,'e  zu  ciitfrt'lion ,  wieder  ontflit-hen; 
ward  aber  schon  zwei  Tji<ro  nach  jenem  Tempelraid^  ergriffen,  gefeaaelt  vor 
Antiochus  ^»«.schleppt  und  auf  dessen  15<  ft  lil     t<"Mit.  t 

2i  Mit  dbi^'em  stimmt  aueli  die  An;,'abe  des  .Ins.  pliii.-^  i.l/i//.  XIII.  I), 
daaä  Autiuclius  (jirypus  29  J.  luu^  regiert  habe.  Just)pliu;:i  hat  nur  die  Zeit 
■einer  ZnrBckgezogenheit  in  Aspeudoe  nielit  in  Abrechnung  gebracht.  Die 
29  Jahre  eind;  125^96  t.  Chr.  —  Uebrigens  endete  Antioehiu  QiTpos  nach 
Joeephns durch Ifenobelniord:  «no^pisxu  vnh^HtfOMXiutvoq  im^vlBvMg 
{AnU,  l.  e.y, 

b 
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seinen  Sohn  Seleucus  VI.  Dieser  erhob  sich  sofort  gegen  An- 
tiochus  Kyzikenos  und  besiegte  denselben  hei  Antiochia,  worauf 
Antiocbus  —  nocli  wälirend  der  Schlucht  — ,  um  der  Gefangen- 
schaft zu  entgehen,  sich  selbst  entleibU»,  O.j  \\  Chrr  (Kuseb.  Chron. 
I,  3.')  4:  ih,evtx^t\*^  i^^o  zov  innov  tcqos  zov$  noktfLiov^  xal  fiilkiuv 

Während  der  nächsten  12Jahre  \K)  SH  v.  Chr.)  folgten  nun 
fast  ununterbrocliene  I\rinii)fe  zwischen  den  fünf  Söhnen  des  An- 
ti(H-hns  Grvpos  '"nämlich:  Seleucus  VI,  Antiochus  XI,  ?hi- 
li|ilins,  Demetrius  III  Eukärus  und  Antiochus  XII  un<l 
dem  Sohne  des  Antiocluis  Kyzikenos:  Antiochus  X  Ku selbes 
('/.  Joseph.  Anlt.  Xlll,  13,  1.  14,  3.  IT»,  1.  Eusch,  Chrun.  eAl. 
Aueher  I,  354  -357.  Appian.  Syr.  69;  dazu  <  'Unton  p,  340—342) 

Sie  endigten  danut,  dass  Ti  graues,  der  König  von  Armenien, 
sich  des  syrischen  Heiches  bemichtigte.  Dessen  Heirschaft  äber 
Syrien  wfthrte  14  Jahre  (83-69  Chr.)*). 


1)  IMe  Einaelheiton  sind  (nach  .ToBophu«).  der  hlor  ftm  aiisfTdirlichaieii 
ist,)  fol^?endo.  Antiochus  X  Kusi  bos  I»rkrif^rto.  um  seinou  Vater  zu 
räclicn.  den  Soloucus  l>.\si»'j,'1r  ihn  ninl  tri*"l)  ihn  narli  ('ilici«Mi.  wi»  or 
von  «li'U  lliiif^crn  von  Mopsvcstia  w<'j,'<'n  Ki |jit'{jsun«,'-i  ii  l;.  (imIIi  t  wiirtlo.  l>a- 
rauf  uberuuhin  dessen  JJrudcr  Antiochus  XI  den  k;ini])r  ^egeii  Antiochus 
Eusebos,  Torlor  aber  gogon  gegen  ihn  Schlacht  und  Leben.  Nun  tnt  der 
dritte  Bmder,  Philippus,  gegen  Antioehos  Emebes  auf  (OL  171,  S 
94—93  o.  Cftr.)  und  wnnto  eich  wenigetoiM  einee  Theües  t<ni  Syrien  xu  be- 
mäclitigcn,  währ.  nd  der  vierte  Bruder  Demetrius  Kukftru 8.  einen  andern 
Tlu'il  mit  der  Hauptstadt  Damaskus  an  sieb  riss.  Antioi  Ims  Kux  h.'.s  da- 
gei^'en  kam  (wenij^stens  nach  .Tosephnsl  in  einem  Krie«;  <,'efr<  n  'ü''  Partle-r  um'» 
TielM'u.  Di"'  beiden  Hriider.  Philippus  und  Demetrius.  heris<  ht>  ii  nun  ein»'  Zeit 
hing  über  je  einen  Theil  von  S^Tien.  liald  ab«jr  bekriegte  Demetriiuj  den 
Fhilipptu,  belagerte  ihn  in  Bette  (Midi  Ton  Aalioehia).  mnd  jedoch  eelbit 
gefimgen  genommen  und  starb  in  der  Cjefimgenschnlt.  Nun  wsr  nur  noch 
Philippus  und  der  jöngste  Bruder  Antiochus  XII  übrig,  die  »ich  nun  eben- 
falls gegenseitig  bekämpften.  Antiochus  aber  fiel  in  einer  Schlacht  ^e^en  den 
AralK?rfiirston  Arcf  as.  woraui  letzterer  si('liCölosyriens bemächtiirt»'.  Seliliess- 
lieh  fiel  diinn  f^anz  Syrien  in  die  Händr  <l'  s  T  i^r  rant-s.  (Nach  Appum.  Stii.  4*>. 

h'bte  und  regiert«  Antiochus  X  Eiisebes  noch,  als  sich  Tigranes  Syriens  be- 
mächtigte, ja  nach  Justin.  XL,  2  und  Euseb,  Chron.  1,  356  lebte  er  sogar  noch, 
als  Pompejus  dem  syrischen  Reich  ein  Ende  machte.  Letzteres  beruht  indeas 
jedenfiüb  auf  einerVerwechaelung  desAntioehniXEusebes  nndAntioehnsXIII 
Asiaticus,  welche  beide  Appian  genau  unterscheidet.  Ersteres  aber  ist  aller- 
diiii^s  wahrscheinlich,  da  Appian  hier  gute  Quollen  gehabt  zu  haben  scheint. 
Ks  wird  dann  anzunehmen -sein,  dass  Antiochus  Eiiselies  dt  n  i^rü  seren  llieil, 
Philippus  und  Aretas  nur  kleinere  (jt  bit  te  vou  iS^rieu  inne  hatten^  als  Ti- 
granes sich  des  ganzen  lieiches  bemächtigte). 

2)  So  nicht  nur  Aj^ne»,  S^,  48.  70,  sondern  auch,  nach  richtiger  LA., 
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Nachdem  er  von  den  Hörnern  im  J.  G9  besiegt  worden  war, 
bemächtigte  sich  mch  einmal  ein  Seleucide,  Antiociuis  Xlll 
Asiaticus,  ein  Solin  des  Antiochus  Kusebes,  des  syrischen  Thrones. 
Aber  auch  er  wurde  nacli  vierjähriger  Hegierung  (iä:  von 
Pom  pejus,  der  damals  auf  seinem  Siegeszug  dnrcli  Asien  hegritVea 
war,  vertrieben  (65  v,  Chr.),  worauf  Syrien  als  Provinz  dem  rö- 
mischen lieicho  einverleibt  wurde  {Appian,  i%r.  49.  70.  Justin. 
XL,  2.    Clinton  p.  344— 348)*). 


4.    Vom  Rojrioruiii^saiitrltt  des  Aiitioeluis  Epipliaiics 
biü  zur  >Vi<Mlen'iinveIliuiii!;  des  Tempels.  Die  Ueliirloiisiioth 
uiid  die  ersten  Sit^ge  Judas'  des  Jlakkabäers 

(176  —  IMbr.  166  Chr.). 

Quelloii:  /  Mukk  1-4.* 

Juseplms  Aull   Xll,  5 — 7. 

n  MiUek.  4—10. 

Vgl.  aaeh  fiach  Duiiel,  bes.  c.  11,  31—46,  und  dazu  den  Com- 
mentar  des  Hieronymus. 

Einitfe  Dati  aus  MetjUhih  Tannith  (dercti  liüzii'liung  auf  unseR* 
Zoit  jedoch  z.  Th.  zw<'ii'elbaft  ist)  bei  Derenbourg,  üittoire 

ilf  la  Pnltsliw,  p.  T)*»  (»3. 

Literatur:  KwaM.  r;,-s(  liirlitr  (l.-s  Y..lkcs  Israel  IV.  372-  JOT. 

H.  r/JoM.  (i.-s.lii.-Ii(,.  (l.-.^  Volkes  .li^rarl  Ii.  •>!•»  -2lil. 

iiitzig,  Geschichte  des  Volkes  Israel  11,  3ti7 — 395. 

Menke*s  BibelatUs,  BL  IV,  äpecialkuten  aber  „Jndia  und 
PfaÖnioe  xur  Zeit  des  Antiochas  Epiphanes",  ,HJndSa  cur 
Zeit  der  Hakkabfter'',  „Jerusalem  sur  Zeit  der  Makka- 
bfer*. 

In  der  Zeit,  mit  welcher  unsere  fJrzählung  zu  beginnen  hat, 
hatte  das  israelitische  Volk  seine  Freiheit  und  Selbständigkeit 
längst  verhtren.  Das  Reich  David's  und  Salomo's  hatte  sii  h  nacli 
des  letzteren  Tod  in  zwei  Theile  gespalten.  Der  eine  davon  war 
im  8.  Jahrhundert  den  Assyrern  erlogen,  der  andere  im  ti.  Jahr- 
hundert deu  C  haldäern.  Beide  hatteu  grosse  Massen  des  Volkes 


Justin.  XL,  1.  2  (wihrend  naeh  ftUem  Ausgaben  Justin  IS  Jahre  rechnen 
wtirdeV 

1)  Dot'li  .scheint  die  Ordnung  in  Syrien  noch  nicht  sofort  hciMr-t.  1lt 
Wurden  zu  sein  (cf.  Cliuttm  />.  'AUt  .v/.V  In  das  .1.  fallen  wu  Ii  r.-;«  he  in  In  "h 
die  Uuruhen,  von  welchen  uns  ein  Frag^uu  nt  I)ioiiiir'3  Kunde  giebt  {^AfüHer, 
FVaffmmla  Hitl,  Qraec.  II,  praejat.  p.  XXTV  «yy.;  vgl.  dazu  audi  Norit^ 
D§  €p9dtu  Sgromaeedamum  III,  9,  7,  Opp.  II,  351  ff.).  —  tiegen  die  gew5hn- 
lidie  Annahme,  dass  dio  Sr  l-nciden  als  Beherrscher  des  kleinen  Königreichs 
Komagene  noch  lange  Zeit  sich  erhielton,  s.  dmioa  p,  346—348. 

5« 
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• 

in  db  Lftnder  am  Bnpbiat  und  .Tigris  verpflanst  Nachdem  dami 
dk  Hemebaft  in  Yorder-Asien  ?on  den  ChaldSern  anf  die  Perser 

llbeigegan^'on  war,  hatte  Cvrus  den  Exulanten  die BrlanlnuaB  nur 
Rückkehr  in  die  Heimath  gec^eben,  wovon  wenigstens  ein  Theü 
derselben  Gebrauch  machte.  Ein  neues  Staatsh^beu  wurde  nun  in 
Palästina  begründet.  Der  Tempel  wurde  auls  Neue  gebaut,  der 
lange  unterbrochene  Gottesdienst  wurde  wieder  eingerichtet,  und 
Israel  constituiii;«  sich  wieder  als  Gemeinwesen.  Aber  freilicli  die 
politische  Sell»stäii(ligkoit  kehrte  nicht  wieder,  und  das  auserwülilte 
Volk  stand  nach  wie  vor  uiiUu-  der  Hotmassigkeit  des  Königs  der 
Perser.  Dies  währte  etwa  zwei  Jahrhunderte.  Im  Jahre  X\\  be- 
gann Alexander  der  Gr.  seinen  Kroberungszug  durch  Asien; 
und  schon  im  fcdgenden  Jahre  (Nov.  333  gab  er  durch  die  Schlacht 
bei  Issus  dem  morsch  gewordenen  PerseiTeiche  den  Todesstoss. 
Damit  hei  auch  Palästina,  wie  es  scheint  ohne  Schwertstreich,  in 
seine  Hand.  Ob  er  auch  in  Jerusaleju  gewesen,  wie  Jose]ihus 
{Ann.  XI,  8,  4.  5.^  berichtet,  oder  nicht,  mag  hier  dahingestellt 
bleiben  Nach  Alexanders  Tode  ^luli  323)  stritten  sich  seine 
Feldherrn  um  sein  Ueich.  Bei  der  sclüiesalichen  Theilung  wurde 
Palästina  mit  Aegypten  vereinigt  und  kam  80  unter  die Herradiaft 
der  Ptolemäer.  Tnter  ihrem  milden  Regimente  genosa  es  eine 
Zeit  verhaltnissm&ssigen  Qlficke&  Zur  Zeit  Antiochus  des 
Grossen  aber  (223— IST)  war  es  wieder  eine  Zeit  lang  stetiges 
Streitobject  zwischen  Syrien  mid  Ägypten.  l<'ast  fortwährend  war 
es  von  EriegesstOrmen  hehngesucht  and  mehrmals  wechselte  es 
die  Heresohaft.  Das  Besnltat  war  schliesslich,  dass  es  zur  Zeit 
des  SeleucQs  IV  (187—175)  unter  syrische  Herrschaft  kam. 

Wie  fttr  alle  Y51ker  des  vorderen  Asiens  so  heginnt  auch 
fflr  Palästina  mit  dem  Auftreten  Aleiander^s  des  Grossen  eine 
neue  Epoche.  Sein  grossartiger  Flan  war,  ein  Weltreich  an  stiften, 
das  nicht  nur  durch  die  Einheit  der  Herrsdiaft,  sondern  auch  durdi 
die  Einheit  der  Sprache,  Sitte,  Bildung  zusammengehalten  würde. 
Alle  Volker  des  Orients  sollten  mit  heUemsoher  Cultur  gesftttigt 
und  durch  diese  geistige  Macht  zu  einem  Grossen  Ganzen  toi^ 
bunden  werden.  Daher  trug  er  Sorge  dafür,  dass  seinen  Heeren 
flberall  griechische  Colomsten  auf  dem  Fnsse  folgten.  Nene,  nur 
von  Hellenen  bewohnte,  Städte  wurden  gegründet,  und  auch  die 
alten  wurden  mit  griechisc  Irh  Colonisten  versorgt.  Nach  Plu- 
tarch's  Angabe  betrug  die  Zahl  der  von  Alexander  gegründeten 


1)  Vgl.  über  dioäo  Stroitfrago  neuerdings:  Henrich son.  Das  Verhält- 
Dias  der  Juden  n  Alexander  iL  Gr.  (Stad.  u.  Krit  187t,  III). 
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Stftdte  nicht  weuiger  als  70,  und  Droysen  '1  hat  nachge\vie8en, 
dass  die  Zahl  keineswegs  fibertrieben  ist  So  wurde  über  halb 
Asten  ein  Netz  griechischer  Cultur  ausgespannt,  welches  daza  be- 
stimmt war,  alles  dazwischen  liegende  Gebiet  in  seine  Gewalt  zn 
bekommen.  Selbstverständlich  sollte  auch  Palästina  in  diesen 
UmhildungspiocesB  hineingezogen,  auch  das  jfldische  Volk  helle- 
nisirt  werden. 

Alexander  selbst  starb  nun  freilich  im  Beginn  seiner  Lauf- 
bahn. Aber  seine  Nachfolger  Selsten  das  Werk  fort*)  und  es  Ist 
ein  glänzendes  Zengniss  Ar  die  Macht  der  griechischen  .Cultur, 
dass  sie  die  Mission,  welche  Alezander  ihr  zuwies,  in  hohem  Maasse 
erftUt  hat  Fast  alle  Völker  des  vordeien  Asiens  Torioren  ihre 
Eigenthlimlichkeit  in  Sprache  und  Bildung  und  gaben  sie  dem 
fibennftchtigen  Griechenthume  preis.  Auch  dem  jüdischen  Volke 
schien  ein  Gleiches  beschieden  zu  sein.  Um  den  Anfang  des 
zweiten  Jahrhunderts  vor  Christo*)  finden  wir  Palästina  bermts 
ringsum  von  hellenischen  StädtQgrfinduugeu  umgeben^).  Vor 
allem  war  die  phönicische  Küste  mit  solchen  wie  besäet  Im 
Süden  derselben  begegnet  uns  die  Stadt  Anthedon,  die  schon 
iliirch  ihren  Namen  0  den  griechischen  Ui-sprung  bekundet.  Nörd- 
lich davon  liej^t  Gaza,  das  Josephus  als  Ekhivi^  bezeichnet 
[Bell.  Jud.  11,  (3,  3;.  Der  Beginn  ihrer  Helleuisiruiig  datirt  bereits 
aus  der  Zeit  Alexander's  des  Grossen'*).  Weiter  nach  Norden 
gehend  finden  wir  Azotos,  Apollonia,  Stra ton's-Thurm 
(S tratonospy rgos ')  1,  und  endlich  die  wichtige  Festung  Pto- 
leniais,  lauter  Städte,  deren  griechischer  Charakter  theils  durch 
ihreu  Nameu,  theüö  durch  andere  Zeugnisse  verbürgt  ist.  Ptolemais 

1)  Qeseh.  des  Helleniamaa  II,  591— 651. 

2)  In  beflonden  groeiaitigein  Uaassatabe  Seleuens  I.  Vgl.  Appkm,  ^ 
riaea  e,  57. 

3)  Es  ist  zwar  nicht  von  allen  üu  Fol^^^Midrii  ^ciiannton  St&dtea  die  Zeit 
dor  Gründttn^  bckunaL  Die  Hohnahl  derselben  hat  aber  sicher  um  diese 
Zeit  l>!reit.s  cxistiit. 

4)  Zum  Fulp'tnU'n  v^fl,  l)r..ysi'n,  Holk-nisinus  U,  50h— 601.  694—701. 
Stark,  Gaza  und  dio  philisitäidclio  Küste  S.  41V-45U.  Mouko,  iiibulatlaä, 
BL  rv,  Spodalkarte  über  „Jndia  nnd  FhSnice  zur  Zeit  Alenndsr^s  des 
Grossen  nnd  seiner  niehsten  Naehfolger". 

5)  Er  ist  nftmlich  der  bSotischen  Kftstenstadt  Anthedon  entncnnmen. 
8.  Stark  S.  456  f. 

6)  Droysen  II.  f)!»'.>.  Stark 

7)  Was  den  Urspniii",'  von  .Str:vti>n's-Tliiinii  bctritlt.  su  citirt  Droyson 
(Ii.  700),  ohuo  \N  idoriipruch  zu  irlicbeu,  die  Vorredo  der  Novelle  ('III: 
Si^atoiv  iSgvaaTO  npeSrogt  i^^EXkaSog  avaaxhq  yfyovfv  aviii^  oixiati^. 
Stark  S.  450  fl  hält  Straten  Ittr  den  Namen  eines  Feldherm  des  Ptolemfios 
Eoeigetes,  welcher  die  Stadt  gegründet  habe. 
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liegt  etwa  in  gleiclier  geogruphisclier  Breite  mit  dem  Nord -Ende 
des  See's  Gene/areth.  Auch  die  iiocli  weiter  nördlich  gelei^fMie 
alt-phönicische  Stadt  Tyrus  begann  bereits  Alexander  d.  Gr.  zu 
hellenisiren  Nordöstlich  davon  liegt  Damascus,  das  eben- 
fklis  unter  den  Nachf«»lgern  Alexanders  einen  Hruchtheil  griechischer 
Einwohner  crhalteu  hatte '-).  Am  See  Semechouitis,  nördlich  vom 
See  Geiiezardh ,  linden  wir  ein  Seloucia,  dessen  Josephus  ge- 
denkt {Hell.  Jitd.  IV,  1,  K  Vita  37  und  sonst).  Schon  der  Name 
desselben  beweist,  dass  es  eine  seleucidische  Gnindung  war.  Gehen 
wir  von  liier  am  ÜstulVr  .Irs  Jordan  nach  Süden  weiter,  so  finden 
wir  wieder  das  ganze  Gebiet  von  griechischen  Städten  besäet 
Oestlich  vom  See  Genczarcth  liegt  H  ippos,  und  südöstlich  Gadara. 
Beide  bezeichnet  Josephus  als  nöktit;  'EXktjvidig  (Bell.  Jud.  II,  6^ 
3).  Weiter  nach  Sfiden  finden  wir  P eil a  und  Dion,  beide  wahr- 
scheinlich von  Alezander  d.  Qr.  gegrflndet').  Noch  weiter  sfidlich 
folgen  Geras a,  ein  Antiochia(anderKallirrhoe)  und,  an  Stelle 
des  alten  Babhath  Ammon,  Philadelphia;  lauter  St&dte  mit 
ganz  oder  grOastentheila  griechischer  Bevölkerung  So  war  Pa- 
lästina von  drei  Seiten,  im  Westen,  Norden  und  Osten,  von  einem 
Kranze  hellenischer  Städte  umgeben.  Aber  auch  in  das  Innere 
des  Landes  war  das  griechische  Wesen  voigedrungen.  In  der 
nördlichsten  der  drei  Landschaften,  in  welche  schon  damals  Pa- 
lästina zerfiel  (Galiläa,  Samaria,  Judäa),  also  in  (Galiläa,  finden 
wir  am  Westufer  des  Sees  Genezareth  eine  Stadt  Philo teria, 
die  Ptolemfios  Philadelpbos  gegnindet  hatte  '•).  Auch  sie  verräth 
schon  durch  den  Namen  den  griechischen  Irsprung.  Nach  Sa- 
maria, der  llauptst4idt  der  gleiclinamii^en  Landschatt,  hatte  be- 
reits Alexander  der  (ir.  macedoniscbe,  also  griechische  Einwohner 
veri)flanzt  *'l  Und  wie  weit  selbst  nach  Judäa  griechisches  Wesen 
vorgedrungen  war,  beweist  eben  die  Geschichte  der  makkabäischeu 
Erhebung. 

So  Sellien  auch  das  jüdische  Volk  dazu  bestimmt  zu  sein,  in 
diesem  rastlos  lürtschreitenilen  Process  der  Ilellenisirung  steine 
Eigenthümlichkeit  zu  verlieren.  Es  sollte  aber  nicht  also  kunnneu. 
Es  sollte  sich  zeigen,  dass  dieses  kleine,  innerhalb  der  grossen 
asiatischen  Üeiche  üist  verschwindende,  Volk  ganz  anders  geartet 


1)  Droyseu  11,  5'JS  f. 

2)  Droysen  II,  697. 

5)  Droysen  II,  €0t. 

4)  Droyseii  II,  599.  698.  699. 

r»)  Droysen  II.  699. 

6)  Droysen  II,  600. 
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war,  als  die  übrigen.  AN'üliiond  überall  der  Hellenismus  seine 
Siege  feierte,  laiid  er  hier  einen  Gegner,  der  iliiii  die  Spitze  bot. 
Anderthalb  Jahrhundeiie  lang  war  auch  in  Palastina  griechische 
Sprache  und  griechische  Bildung  langsjim  vorgedrungen;  als  aber 
nun  die  syriselien  Oberherren,  gleich  als  wenn  die  Arbeit  zu  hing- 
sani  von  Stritten  ginge,  plötzlich  und  gewaltsani  dem  jüdischen 
Volke  liellenisehes  Wesen  aufdrängen  wollten,  da  erfolgte  die  He- 
action.  Wie  aus  einem  Traume  erwachend  besann  das  Volk  sich 
auf  sich  selbst  und  erhob  sich,  der  Pflicht  der  Selbsterhaltung 
eingedenk,  ZU  muthigem  und  siegreichem  Kampfe  gegen  die  syrischen 
Bedriinger.  Was  ihm  Kraft  gab  in  diesem  ungleichen  Kampfe, 
das  war  das  Bewusstsein  seines  höheren,  göttlichen  Berufes.  So 
gelang  es  ihm,  während  die  übrigen  Völker  Vorder-Asiens  dem 
Uellenismus  erlagen,  seine  Eigenthfimlichkeit  sich  zu  bewahren. 

Treten  wir,  nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen,  an  unsere 
Geschichte  selbst  heran.  Wir  sahen,  dass  unter  Seleneos  IV  das 
jüdische  Volk  unter  syrische  Oberhoheit  gekommen  war.  Das 
Abhängigkeitsverhältuiss  wäre  an  sich  kein  sehr  dräckendes  ge- 
weeen.  Das  Volk  hatte  seine  eigene  Si>itze  in  der  Person  des 
Hohenpriesters,  der  die  geistliche  uijd  weltliche  Gewalt  in  sich 
Tereiniglie.  Derselbe  war  zwar  den  syrischen  Oberherren  tdbntr 
pfliohtig,  im  Übrigen  aber,  wie  es  scheint,  ziemlich  autonomer 
Begeni  Als  drückende  Last  wurde  die  Abhängigkeit  erst  dann 
empfonden,  als  von  Seite  des  syrischen  Oherherm  der  Versuch  ge- 
macht wurde,  den  fiellenisiruQgsprocess  gewaltsam  zu  beschleu- 
nigen und  mit  einem  Schlage,  durch  dictatorische  Maassr^ln, 
das  jüdische  Volksthum  zu  zerstören.  Dies  geschah  unter  Anti- 
ochns  IV  l^)iphanes  (175 — 164  Chr.),  dem  Nachfolger  des 
Seleucos  IV. 

Antiochus  Epiphanes  ist  eine  merkwürdige  Erscheinung, 
die  schon  den  alten  Geschiehtschreibem  zu  denken  gegeben  hat 
Polybius,  Diodorus  und  Livius  haben  ihm  besondere  Auf- 
merksamkeit geschenkt  und  uns  ziemlich  ausführliche  Schilderungen 

seines  Charakters  und  seiner  Persönlichkeit  hinterlassen -).  Po- 
lybius, der  als  Zeitgenosse  der  wieliiigste  Gewährsniaim  ist  — 
weshalb  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  dass  wir  von  dieseui  Theil 
seiner  (Jeschichte  nm'  Fragmeute  haben  -  -  sagt  über  ihn  Folgendes^;. 

1)  Diodor,  XXXJ,  (»'/.  Müller)  sa^ft,  t'S  st'i  Vielen  uuglaublicli  gewesen, 
fl  ntgl  filav  aal  z^v  at/ri/t'  tfCagp  tooavttfv  oQtitjv  xtA  mudw  vnd^^ai 
Smmw  imtv.     

2)  f^.  XXVI,  10.  DMor,  XXQ,  32.  XXXI,  16  («rf.  Hä&r).  Im 
MM  XLl.  20. 

5)  i^^6.  XXVI,  10: 
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„Gleich  als  ob  er  zuweilen  aus  dem  Palaste  den  Dienern  ent- 
wischte, erschien  er  bald  da  bald  dort  in  der  Stadt  in  Gesell- 
schaft von  Einem  oder  Zweien  einherschlendemd.  Besonders  oft 
find  man  ihn  in  den  Werkstätten  der  Silber-  und  Goldschmiede, 
wo  er  den  Focmgiessem  und  den  andern  Arbeitern  Torsehwatete 
and  seine  Ennstliebe  ihnen  zu  erkennen  gab.  Dann  liess  er  sich 
wieder  zn  vertranliefaem  Verkehr  mit  den  nftchsten  besten  Leuten 
ans  dem  Volke  herab  und  zechte  mit  den  gemeinsten  Fremden, 
die  eben  anwesend  waren.  Wenn  er  aber  erfahr,  dass  junge  Leute 
irgendwo  ein  Gelage  hielten,  so  kam  er,  ohne  sich  angemeldet  zu 
haben,  mit  Hom  und  Dadelsack  schwärmend  daheigezogen,  so 
dass  die  Meisten,  durch  den  seltsamen  Anblick  erschreckt,  sich 
auf  und  davon  machten.  Oft  auch  legte  er  sein  königliches  Ge- 
wand ab  und  eine  Toga  an  und  ging  als  Bewerber  um  ein  Amt 
auf  das  Forum*.  Er  nahm  dann  die  Einen  b<n  der  Hand,  die 
Andern  umarmte  er  und  bat  sie,  ihm  doch  ihre  Stimme  zu  geben, 
bald  für  das  Amt  eines  Aedil's,  bald  fttr  das  eines  Volkstribun's. 
Wenn  er  dann  das  Amt  erlangt  hatte,  und  nach  rünii.selier  Sitte 
auf  dem  cirenboinernen  Stuhle  sass,  so  nahm  er  Kenntniss  von 
den  Verträgen,  welche  auf  dem  Forum  abgeschlossen  >vurden  und 
sprach  liecht  mit  viel  Eifer  und  Gewissenhaftigkeit.  Die  ver- 
ständigen Leute  wussten  daher  nicht,  was  sie  über  ihn  sagen 
sollten.  Die  einen  meinten,  er  sei  ein  einfacher  und  schlichter 
Mann,  die  andern,  er  sei  wahnsinnig.  Denn  auch  im  Austheilen 
von  Geschenken  war  er  ähnlich.  Den  Einen  gab  er  beinerne 
Würl'el,  den  Andern  Datteln,  wieder  Andern  Gold.  Und  wenn  er 

T^g  nölfwg  d/.vwv  itpaivtro,  dtvTfQog  xal  Tfjiioq.  Mäkioxa  dt  n^og 
TOtg  oQYVQOxontloiq  evQlaxeto  xal  ;((>r<7oxof/o(^,  (VQ^aiXoytov  xal  ^t- 
Xotexvvp  nff6g  tovg  toQSVt^  xal  rov^  akkovq  texvitag.  iBatiTa  xal 
pteta  S^ftotmv  iof^^mnnv  cvyxmaßtUvav  mfdket  ^  xvxoi,  xal  iisza 
xmv  naQeniötjfiovvKov  ^ivmp  awixtve  xviv  evreXeatarwv.  "Orf  61  tSp 
vfwT^Qwv  aTo&oito  TivaqevpevatxovfiivovgoTtov  6^016,  ovitiättp  $fi^' 
atv  noii^aag  naptjv  inixio^tattm'  //fr«  xFQcniov  xal  avfttfofvlag,  toars 
Tovg  nokXorg  Aiä  x6  TxaQado^ov  ditornfthnw;  (ffvynv.  IloD.axig  Ah  xal 
Ttjv  [iaai?.ixijv  dno^ifxfvog  iai^tjia  xii(it%vav  uva'f.ti{iwr  nt^n^n  xara  rr/v 
dyoQav  d^xo^tgeaid^wv,  xal  rovg  fthvöe^ioifitvog,  tovg  dt  xal  neQinxva- 
oa»  noftxaXti  ipiffttv tmtp  T^tprjfpov,  junipchv  wg  ayoffovoixog  ytvtjrat, 
norh  6h  xai  wg  ö^ta^x**^'   Tvxtov  6h  xal  xaBicag  inl  tov 

iXfffdvxivov  6l^(fOvn«tä  tinaifa  *P»iuüoiq  M$og,  di^xm  f  rüiv  xatät^p 
dyoQttv  ytyroftivoDV  ovvaU.ayfidxwv  xal  6i/xQtvf  fittd  noXkijg  anovS^g 
xal  TiQoi^vfuac.  wv  ftg  aTro/jittv  r/j'f  nür  di'yhQWJiojv  xnvg  tniftxfVg' 
ol  /ti^v  yd(>  dft/.ii  ina  avxov  elvm  vnfkdufiuvov,  ol  6\-  (iaivö^fvov.  Kai 
yoLQ  nf(fl  tag  dw(*edg  ijv  na()an?.yaiog  iöiöov  yccQ  xoig  f^tv  daiQayak.oig 
6oQxaielovg,  lolg  6h  ifoivueoßakwovg,  dXXoig  66  xQ^^^^*        ^5  aJMcy> 
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zuföllig  welchen  begegnete,  die  er  noch  niemals  gesehen  hatte,  so 
gab  er  ihnen  unerwartete  Geschenke.  In  den  Opfern  aber,  welche 
er  in  den  Städten  darbringen  Hess,  und  in  den  Ehren,  welche  er 
den  Göttern  erwies,  übertraf  er  alle  andern  Könige.  Beweis  dafür 
sind  der  Zeus-Tempel  zu  Athen  und  die  Bildsaulen  um  den  Altiir 
zu  Delos.  Er  pflegte  auch  in  den  öffentlichen  Bädern  7ai  baden, 
wenn  sie  von  gewöhnlichen  Leuten  ganz  voll  waren,  wobei  ihm 
dann  GefSsse  .mit  den  kostbarsten  Salben  gebracht  wurden.  Als 
nun  einst  Einer  sagte:  Glücklich  seid  ihr  KOnige,  da  ihr  solche 
Salben  habt  und  so  henlich  duftet,  da  ging  er,  ohne  etwas  zu 
dem  Menschen  gesagt  zu  haben ,  am  folgenden  Tage  dahin,  wo/ 
jener  badete  und  liess  ihm  ein  grosses  Gefass  mit  der  kostbarsten 
Salbe,  der  sogenannten  stacte^  über  das  Haupt  giessen;  worauf 
Alle  sich  erhoben  und  herbeistürzten,  um  mit  der  Salbe  sich  zu 
waschen.  Wegen  der  Schlflpfingkeit  des  Bodens  aber  fielen  sie 
nieder  und  eixQgten  GeUUshter.  Auch  der  König  selbst  war  darunter.*' 
—  So  weit  Polybins.  Aehnliohee  berichten  Diodor  und  Li- 
▼ias.  Besonders  heben  sie  auch  seine  Frachtliebe  und  seme  Fra- 
gebigkeit  hervor.  Glftnzende  Spiele,  pmehtYoUe  Bauten,  königliche 
(beschenke,  das  waren  seme  Liebhabereien 

Es  leuchtet  em,  dass  man  bei  einem  solchen  Ghankter  nicht 
nach  tieferen  Motiven  fttr  seüi  Verfahren  gegen  Jndfta  forschen 
dar£  Wie  jeder  ftchte  Despot  war  er  der  Meinung,  dass  ihm,  dem 
absolaten  Gebieter,  alles  gezieme,  das  Niedrigste  wie  das  Höchste; 
dass  alles,  was  seine  Laune  ihm  eingab,  eben  daram  ledit  und 
erhuibt  sei,  wdl  er  es  wollte,  dessen  WOle  Aber  alle  Schlanken 
des  Herkommens,  der  Sitte,  des  Rechtes  erhaben  sei.  So  scheinen 
auch  seine  Maassregeln  gegen  Judäa  mehr  momentanen  Eingebungen 


f^nxT/Tov^.    *Ev  rff  tui^  rag  n6).fig  i}voia(g  xal  ruTi  7ii>o^  i(n\:  Dt- 

oi-^  Tifiui^  Tiavitti  vntQkfia/.e  tov<;  ßfßaaikivxotaq.  Tovio  6'  av  ti<; 
texfit}(tatto  Jsx  re  toS  nuff  *A^valoiq  Y)Xvtmitlov  xal  twv  nsQl  tiiv  iv 
J^uf  ßio/jibv  avSQtanw,  ^Blo^o  6k  totq  öiifutohtQ  fltAavti&i^,  ote 
6iifWT»p  ^  ra  ßaXavila  nenXfiQWfiiva,  Mi^fitcuv  da^e^pUvtov  ainp 
fiVQwv  Tiöv  TioXvTfXeataTwv,  "Ote  xtü  xtvo^  tlnoviog,  MrxxuQiol  Coxf. 
vfiflg  Ol  ßaaiXetg  xal  01  totovrotg  XQ^/^^^*'*^'  ^^^^  o(UoöoTfg  t)dv,  xaifttjdf  v  zov 
avf^QMTtov  TTQOtjFinwv,  oTiov  *xt-Jvng  xTj  f  cT^j:  rlin  ro,  i^nnnf)J}vn'  rnnftiafv 
rtvTov  }<nTfv/Vy^Tjvni  rF^^  y.ttfföS,^  /a'yiorov  xtt^iä/Jtoy  :io).iJ  or  nrov 
UViiOv,  iff^  üiuxii^g  xuloif.iivij4,  ojg  nra  iag  dvaatftvTag  xv/.itai}at  /.(»f\ui  - 
povf  Tip  /Jtv^tft,  xal  'MC  yliantöxnta  xatanimorrag  Y^kmxa  naQi/jiv, 
xa^mte^  X9ti  mhv  xhv  ßgoiXia» 

i)YgL«uikmKhB»fyb,  XXVlll,  18, 3.  XXIX,  9, 13.  XXXI,  3 1  if üfiSn-, 

Ptagmentn  Historie  Graec.  III,  ISH,  i  {m6  Ptoiemacus  JCucrr/ttca  hQl  AlhaUUlt» 

X.  p,  438).  IV,  425,  6  (aoB  Heliodoru»  bei  AtkauieHM  II,  p,  45). 
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und  Launen  als  tiefern  Gnindon  eatsitiungen  zu  sein.  F3r  mochte 
woiil  auch  das  Bostroheii  liaben,  das  un«(ebildete  Volk  der  Juden 
zu  der  Höhe  hellenischer  Bildung  zu  erheben  Aber  die  einzelnen 
Mnassre<;eln  liatten  nachweisbar  ihreii  Grund  theils  in  niedriger 
Gewinnsucht,  theils  in  despotischer  Laune.  L'nd  insonderlieit  sein 
letztes,  verhrmgiiissvulies  Vorgehen  gegen  Judäa  war  veranlasst  einer- 
seits durch  den  liiwillen  darüber,  dass  seine  ersten  Veiisuche  in 
dieser  Beziehung  auf  "Widerstand  von  Seite  der  Juden  gestosson 
waren,  andrerseits  durch  die  Missstiramung  über  diis  Scheitern 
seiner  Unternehmungen  gegen  Aegypten,  wofür  er  sich  nun  durch 
eine  heroische  That  gegen  das  schwache  und  scheinbar  wehrlose 
Volk  der  Juden  entschädigen  wollte.  Diesem  entscheidenden 
Schritte  gegen  Jadäa  gingen  indesB.  Mne  Keihe  anderer  Maaas- 
regeln  voran. 

Es  gab,  als  er  die  liegierung  antrat,  in  Jemsalem  sell)st  zwei 
Parteien,  eine  nationalgesinnte,  am  alten  Glauben  festhaltende,  und 
eine  griechenfrcundliehe,  welche  es  sich  zur  Aufgabe  machte,  dem 
griechischen  Wesen  auch  in  Jadäa  möglichst  rasch  und  entschieden 
zom  Siege  zu  verhelfen.  An  der  Spitase  der  ersteien  stand  der 
Hohepriester  Onias  in.  Ihm  g^enfiber  an  der  Spitie  der 
letzteren  sein  eigener  Bruder  Jesus,  oder,,  wie  er  sich  lieber 
mil  griechischem  Namen  nannte,  Jason  >).  Den  Griechenfirennden 
war  kein  Mittel  2U  schlecht,  sofern  es  nur  ihren  Zwecken  diente. 
Vor  allem  aber  mussten  sie  sich  der  höchsten  Gewalt  und  Wfirde, 
des  Hohenpriesterthums,  versichem.  Als  daher  bald  nach  dem 
Begierungsantritt  des  Antiochns  Epipiianes  einst  Jason  mit 
dem  König  zusammentraf,  versprach  er  ihm  bedeutende  Erhö- 
hung des  Tributes,  falls  der  König  ihn  zum  Hohenpriester  machen 
und  ihm  verstatten  wollte,  ein  Gymnasium  und  Ephebeion  in  Je- 
rusalem zu  errichten.  Bereitwillig  ging  der  König  auf  alles  ein. 
Onias  ward  abgesetzt,  und  Jason  ward  Ilohorpriester -^).  Alsbald 


1)  So  fiMst  TaoitttS  die  Bache  auC  Uut.  V,  8:  Rex  AniiodUu  dtmere 
»uperHüktum  et  more»  Oraeeontm  dan  ocftura«,  9110  aiMiw  tmdenmm  gmuUm 
m  m^m»  mmtaret,  ParAunm  frelfo  proMbihu  «•!. 

2)  Dass  Jason  unprttiiglieh  Jesus  hiess,  ssgt  Juephu  Am,  JU, 

1. 

:t)  //  Afnlk.  1,  7 — |e.  Abwfirliond  ist  die  Erzäliluiif^  dos  Josephus. 
Wäliivnd  nändii-h  iiurli  //  M<ikl.  (hiias  Jibffcsetzt  und  später,  als  auch 
Ja.sou  die  hohepricstorlitlic  Würde  wieder  verloren  hatte,  ermordet  wurde 
(//  Miäek.  At  33-— 34),  berichtet  Jos.  einfach,  dass  nach  dem  Tode  des  Onias 
sem  Bruder  Jesus  die  hohepriestorliche  Wflrde  erhatten  habe  {Antt,  XII,  5, 
1:  ono^voptoiOvtovtovüff^uifimqt^  uSilf^^  aikov  'Iiioo^t^y 
Qwivv^  ^Avzioxog  SiScMtv),  Aber  die  Erzählung  des  Josc])hu8  igt  offenbar 
sehr  summaiiseh  und  nngeiian,  und  die  des  2.  Makkabfierbuehs  wird  be> 
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ging  er  aach  an  Ausföhrung  seinor  Pläne.  Unterhalb  der  Buig 
ward  ein  Gymnasinm  eingerichtet,  und  die  Jugend  von  JeiiiHalem 
übte  sich  nun  nach  griechischer  Weise  im  Kingkampf.  Selbst 
die  Priester  liefen  yoid  Altare  weg,  um  dem  Tivi})en  auf  dem 
Ringi>1atze  zuzusehen.  Von  Tag  m  Tage  gewann  der  Hellenismus 
an  Boden  in  Jndfo  0* 

Doch  Jason  sollte  sich  nicht  lange  seiner  Thfttigkeit  freuen. 
Nachdem  er  drn  Jahre  hing  (//  Makk,  4,  23;  also  wohl  174—171) 
sein  Amt  yerwaltet  hatte,  ward  er  verdr&ngt  von  einem  Genossen 
seiner  eigenen  Piitei,  Namens  Menelaus^).  Dieeer  Torspcach 
dem  Antiochus  abermalige  Erhöhung  des  Tributes,  wenn  er  ihm 
die  hohepriesterliche  Wfirde  flbertragen  wollte.  Auch  diesmal 
ging  Antiochus  wieder  bereitwiUig  auf  das  Anerbieten  em.  Es 
scheint  zwar,  dass  Jason  nicht  gutwillig  seinem  Nebenbuhler  wich. 
Diesem  gelang  es  aber,  sich  mit  Gewalt  der  Herrschaft  zu  bemäch- 
tigen und  den  Jason  zur  Flucht  zu  zwingen  Menehius  war 
seinem  Vorgänger  gleich  an  griechenfrenndlicher  Gesinnung.  Er 
fibertraf  ihn  aber  an  niedriger  Gewinnsucht.  Ja  er  entblödete  sich 
nicht,  heilige  Gcräthe  von  grossem  Werthe  aus  dem  Tempel  zu 
entwenden 

Jason  hatte  iudess  noch  nicht  auf  das  Hohopricstertlium  ver- 
zichtet. Im  J.  170,  als  Antiochus  auf  seinem  zweiten  Zuge  gegen 
Ae^Al»t4?n  hogrilVen  war,  gelang  es  ilim  durch  einen  Handstreich 
sich  Jerusalcni's  zu  bemächtigen,  und  seinen  Nebenbuhler  zur 
Flucht  auf  die  Hurg  zu  nöthigen.  Sein  Glück  war  freilicii  nielit 
von  langer  Dauer.  Denn  bald  damuf  —  wir  wissen  ni<*ht  w«»s- 
halb  —  musste  er  sicli  wieder  aus  Juilüa  zurückziehen,  um  nie 
wiederzukehren  -'>).  Für  das  Land  aber  war  jenes  Ereiguiss  von 
den  schlimmsten  Folgen. 

Antiochus  sah  nämlich  in  dem  momentanen  Erfolge  Jason's 
einen  Abfall  des  Landes  von  seiner  Oberhoheit.  Als  er  daher 
gegen  Ende  des  Jahres^)  aus  Aegypten  zurückkehrte,  überschwemmte 

stitigt  dureh  Ikmitl  9,  26.  11,  22;  Torauagesetzt,  dass  diese  Stellen  «uf 
Onias  HI  lu  deuten  sind. 

1)  //  Afakk.  i,  11— 17.    /  AfaüL  1,  14  f. 

2)  Nach  Josephns  (Antt.  XII.  .%  |.  e/.  XY,  3,  1.  XIX,  6,  2)  wSre  Me-  ' 

nelans  sofT^r  der  Bnider  Jason's  {fpwf'son.    Dem  widereprirlit  ahf-r  das  ' 
2.  Makkabäf  rbiich.  das  gerade  hier  ziöiohch  zuTorlässig  za  sein  scheint.  ' 
H)  11  Makk.  4,  23-27. 

4)  //  Makk.  4,  32.  39. 

5)  //  Makk.  5,  1—10. 

6)  Nach  /  MM,  1,  20,  Jottphu  Amu.  XII,  5,  3  im  Jahn  143  mt.  Säl. 
=  Hefbat  170-160  «.  Or. 
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er  ganz  Palastina  mit  seinen  Truppen  und  niarscliirte  auf  die 
Haupt'itadt  los.  Dort  richtete  er  ein  j^rosses  Blutl)ad  an  und 
plünderte  den  Tempel,  wobei  ihm  sogar  Menelaus  bchülflich  £^e- 
wesoM  sein  soll.  Mit  reicher  Beute  beladen  zog  er  heim  nach 
Aiitiochia 

Der  Leidenskelch  der  glfuibif^en  Israeliten  war  aber  noch  nicht 
geleert  und  das  Schlimmste  stand  noch  bevor.  Zwei  Jahre 
später  im  J.  t68  hatte  Antiochus  abermals  einen  Zug  gegen 
Aegypten  unternommen.  Diesmal  aber  waren  ihm  die  Römer 
entgegengetreten.  Der  romische  Feldhen-  Popilius  Lünas  hatte 
ihm  einen  Senatsbeschluss  überbracht,  in  welchem  er  aufgefordert 
wurde,  falls  er  nicht  der  Feind  der  Römer  sein  wollte,  seine  Plane 
auf  Aegypten  ein  für  allemal  aa&ugeben;  and  als  Anüochus  er- 
klärte, sich  die  Sache  überlegen  zu  wollen,  hatte  ihm  Popilius 
jenes  bekannte  kurze  ültimatom  gestellt,  indem  er  mit  dem  Stabe 
einen  Kieis  vm  ihn  beschrieb,  mid  ihm  ein  gemessenes  Jvtav9a 
ßavlsvmi^  snrief.  Wohl  oder  ttbel  hatte  Antiochus  sich  den  For- 
derangen der  ROmer  fDgoi  rnftssen*).  Aber  nan  kehrte  er  miss- 
gestimmt ans  Aegypten  zorttck;  ond  da  er  die  Feindschaft  der 
Jaden  kannte,  beschloss  er,  zur  Entsch&diguug  flbr  sdne  geschei- 
terten figyptischen  Plane  wenigstens  gegen  die  Jaden  einen  ent- 
scheidenden Schlag  zu  führen.  Wfthrend  er  selbst  aof  dem  geraden 
Wege  nach  Antiochia  zog,  sandte  er  seinen  Feldhenrn  Apollo- 
nins  mit  einer  starken  Armee  seitwftrts  nach  JndSa.  Als  dieser 
vor  Jerusalem  eingetroffen  war,  hielt  er  am  nächsten  Sabbath  eine 
grosse  Truppenmusterunpf,  durch  welclie  viele  Schaulustige  herbei- 
gelockt wurden.  Plötzlich  liess  er  dann  die  Tiuppeu  über  die 
friedliche  Menge  herfallen  und  die  Fliehenden  schonungslos  nieder- 
machen. Die  Stadt  ward  geplündert;  theilweise  auch  Hauser 
und  Mauern  niedergerissen  oder  durcli  Feuer  zerstört'). 

Die  Trupi'en  blieben  im  Lande  stehen  und  mussten  sorgen 
für  Ausführung  eines  Befehles,  den  Antiochus  nunmehr  erliess. 
Es  ei'ging  nämlich  ein  Befehl  des  Inhalts:  Dass  alle  Opfer  und 
überhaupt  der  ganze  Tempeldienst  sollten  eingestellt  werden;  die 
Feier  des  Sabbaths  und  der  übrigen  Feste  solle  aufhören;  keine 


1)  /  AfaH:  1.  20—24.  Jotrphus  XII.  f.,  .H.  //  ,\fakk.  5,  11-20.  — 
Für  dio  Thatsuchc  der  Tcmpelplüüdeninp  beruft  sich  Josephus  contra  Apion. 
H,  7  »neh  «if  dM  Zengniss  des  Po}iflius,  Strabo,  Nk»la»u  IkaHmeenmtt  2¥- 
M^enM,  KaUor,  Api^hdonu, 

2)  i\»fyb.  XXIX,  11.   iHodor.  XXXI,  2  (ed.  JAübr).   lAmu  XLY,  13. 

Appi'nn.  Syn'aca  c.  fiO.    JmIvi.  XX\1\'.  ü.    <■/.  Daniel  11,  20  f. 

3)  i  Mttkk.  1,  29—40.  Jostphu»  AtUU  XiX,  5,  4.   //  Makk.  b,  23—26. 
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13esclniei(luno:  ferner  vollzogen  werden.  Statt  dessen  solle  den 
hpidnisclien  Göttern  geopfert,  und  insonderlieit  der  Tempel  zu  .le- 
rusaleni  dem  Zeus  Olynipius  geweiht  werden.  Mit  einem  Worte: 
die  jüdische  Keligiou  sollte  abgescbafit  und  heidnischer  Cultus 
eingeführt  werden 

Alsbald  ging  man  auch  an's  Werk.  Der  Tempel  wurde  auf 
alle  erdenkbare  Weise  entweiht.  Die  heiligen  Hüeher  mussten 
ausgeliefert  werden  und  wurden  zerrissen  und  verbrannt.  AUer 
Orten  wurden  Aufseher  aufgestellt,  welche  dafür  sorgten,  dass  Al- 
tare errichtet  und  den  heidnischen  Göttern  Opfer  gebi-acht  wurden. 
An  den  Dionyslen  mussten  die  Juden  sich  mit  Kpheu  bekränzen 
und  das  Fest  nach  heidnischer  Weise  begehen.  Der  Tempel  wurde 
dem  Zeus  01ym])ios  geweiht  und  auf  dem  Brandopferaltar  wurde 
der  „Giftuel  der  Verwüstung"  (o^ioi)  y^pm,  oder  0»«  v^)?*::  Dan. 
11,  31.  12,  11.  ßöikuyita  i^fi^^mg  I  Mäkk.  1,  54),  d.  h.,  wie 
aus  1  Biakk,  1, 59,  Jatephus  Anti,  XU,  5, 4  hdTfoigeht,  ein  kleinerer, 
beidniseher  Altar  aufgesetzt  Am  25.  des  Monata  Kialev  (onge- 
fittir  unaerm  December  entsprechend)  im  J.  168  wurde  zum  ersten- 
male  auf  demselben  geopfert^). 

Mit  oneibitUicber  Strenge  wuden  die  Anordnungen  des  Königs 
dnrehgeflkhrt  Wer  sich  nicht  fügte,  wurde  niedeigemaeht;  und 
die  Grausamkeit  der  Verfolger  kannte  keine  Grenaen.  Wohl  gab 
es  in  dieser  Zeit  der  Verfolgung  Viele,  welche  leichten  Kaufb  den 
Glauben^  der  VSter  preisgaben  (/  M.  1,  52).  Aber  gross  war  auch 
die  Zahl  derer,  welche  mit  Freudigkeit  fOr  ihren  Glauben  in  den 
Tod  gingen.  Die  Erzählung  des  zweiten  Makkahaerbuches  Ton 
den  sieben  Brüdern,  welche  vor  den  Augen  ihrer  Mutter  den 
Märtyrertod  erlitten,  wahrend  diese  sie  fortwälircnd  zur  Ausdauer 
ennunterte  und  dann  selbst  ihnen  im  Tode  folgte  (//  Makk.  0, 
18 — 7,  42)  ist  zwar  gewiss  ein  Product  der  späteren  Sage,  aber 
sie  giebt  uns  doch  ein  Bild  von  dem  Glaubonsmuth  und  der  Todea- 
freudigkeit,  welche  einen  Theil  des  Volkes  beseelte^). 

Indess  das  Volk  erwies  sicli  nicht  nur  gross  im  Dulden,  sondern 
auch  im  thatkräftigen  Handeln.  Es  sehlummerte  in  ihm  noch 
eine  ungeahnte  Kraft,  die  nun  mit  aller  Macht  loshraclu 


1)  J  Makk.  1,  41— öl.    //  Makk.  0,  1  ff. 

2)  1  Makk.  1,  52—64.  II  Makk.  0,  1—10  Jotephu*  Antt.  XII,  5,  4. 
Damiel  7»  25.  8,  11  t  9,  27.  11,  31  ff.  12,  11.  -  Irrigorweim»  Betzen 
Huiehe  diese  ErdgniMe  in  d.  J.  167.  Aber  das  J.  145  aerl'Sel,  (7  ßf,  1, 
54)  ist      Herbtfc  168-161  a.  Chr.   Der  Kislev  145  also      Docomber  168. 

3)  Die  Sage  findet  sich  auch  hiiiifi^'  in  spSti^rn  jUdiicbeii  Schriften.  8. 
Zuns,  Die  gottesdieiutL  Voitrilge  der  Juden  8.  124.  ♦ 
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Die  VenuüasBang  zum  AuBbrnch  des  Kampfes  wird  im  enfcen 
Makkabäerbuch  fidgendenmunen  erzfthli.  In  dem  St&dtchen  Mo- 
deln, nordweallieh  Ton  Jenualem  lebte  ein-  Priestor  Matta- 
thias  mit  seinen  fOnf  Söhnen  Johannes,  Simon,  Jadas,  Ele- 
asar  mid  Jonathan.  Der  Uigrossvater  des  Mattathias  soll 
Hasmonäns  geheissen  haben,  woher  die  Famüie  den  Namen  der 
Hasmonfter  erhalten  hätte  {Jos.  Antt.  XII,  6,  1).  Als  zn  diesem 
Mattathias  die  Abgesandten  des  Königs  kamen  und  ihn  aufforderten, 
den  Göttern  zu  opfern,  weigerte  er  sicli  eiitschiedon  und  sagte: 
„Wenn  auch  alle  Andern  abfallen  von  dem  Glauben  ilirer  Viitor, 
so  wollen  doch  ich  und  meine  Söhne  und  meine  Brüder  wandeln 
in  dem  iiunde  unserer  Väter.  Aul"  die  Worte  des  Königs  werden 
wir  nicht  hören,  und  nicht  abweichen  von  unserm  Gott^s-Dienste, 
weder  zur  Ilechten,  nocli  zur  Linken".  Als  darauf  ein  jüdischer 
Mann  kam  und  vor  aller  Augen  nach  dem  Befehl  des  Königs 
opfern  wollte,  geiieth  Mattathias  darüber  so  sehr  in  Zorn,  dass  er 
hinging  und  ihn  erschlug.  Auch  deu  Beamteu  des  Königs  er- 
schlug er  und  /erstörte  den  Altar -  i. 

Nuninelir  Ilüchtete  er  sammt  seinen  Söhnen  in's  Gebirg;  und 
eine  Schaar  Getreuer,  die  noch  am  alten  Glauben  festhielten, 
sammelte  sich  um  ihn  Als  die  Kunde  davon  nach  Jerusalem 
drang,  ward  ihnen  Kriegsvolk  nachgeschickt,  um  sie  zur  Unter- 
werfung zu  zwingen  oder  niederzumachen.  Ein  Theil  der  An- 
hänger des  MattaUiias  hatte  sich  in  emem  Schlupfwinkel  j^boigen 


1)  Die  I>ago  von  Modein  (/  Mukk.  r,l.  Fritssrhe  hat  2,  1.  15.  23.  13, 
'M\:  MuHStiv,  dagcgtn  9,  19:  MuuSeflfi.  Josrph.  rd.  Ihkkf,  hat  Amt.  XII. 
C,  I.  II.  2.  XTIl.  <5.  5:  M'nStti,  (hi^t'Kon  Jud.  I.  1.  Mwdttiv. 
Im  lahuud,  M.  Pesachim  L\,  2:  n^y^m»,  vgl.  Ähoth  III,  11:  *m»n  hjVk) 
ifl  noeh  itnitig.  Jed6iiiSd)i  kum  es  niehfc  identisch  tein  mit  dem  heutigen 
S6bu,  2^  St  westUeh  vom  Jienualem,  wohin  es  die  UfisterUohe  UebeiUe* 
ferong  Terletrt  Es  muiSTiehnehr  weiter  westlich  gelegen  haheii.  BohlasoB, 
PaläHtiiia  II.  5S2.  III,  239.  Neuere  Forschngn.  S.  198;  Bitter,  Eidk.  XVI, 
III.  54(j.  und  dutUin,  Descript.  de  In  PnL  I,  .'U 1  «7.  venwuthen,  dass  es 
in  «h-rNähe  des  heutigen  Lütrun,  zwischen  Ramleh  und  .Tmisaleni.  *irolepen 
habe.  Furrer  (AVanderun^t'n  dnnli  Palästina  S.  12)  siu-ht  es  bei  dem 
beutigen  fl-Burdsch,  etwas  nördlich  von  Lätrun.  Er  taud  dort  noch 
f^ei  p^rainidenahidiche  Trfimmei^,  von  denen  aus  er  sieh  einer  sehr  sehdnen 
Aussicht  anf  das  Heer  erfiente.  Vgl.  auch  Holtsmann,  Geseh.  d.  V.Isr. 
II«  110.  Hitzig,  Gesch.  d.  Y.  Isr.  II,  449  C  Neuerdings  glaubt  man  es 
bei  Midjeh  <)d«r  ( l-Mediyeh  (nördlieh  von  et-Burdach,  auf  van  de 
Velde'8  Karte)  j^etundon  zu  liaW'U.  S.  At  ubaufr,  Geographie  »In  Tnlvmd, 
Ibtis.  p.  119.  Fritzsclie  in  IScheokeb  BibeUex.  IV,  233.  Sandreczki  im 
„Aualand"  IbTl.  Nr.  Mi. 

2)  /  Makk,  ^  1— a.    15—26.    Josephus  Antt.  XII,  6,  1—2. 
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und  denstil  1)011  wohl  verrammelt.  Es  war  <:ferade  Sabl)aüi,  als  sie 
dort  von  dorn  feindlichen  Krio<(svolk  entdeckt  und  an'reirriftV'n 
wurden.  Da  sie  aber  des  Sabbaths  wegen  nicht  zum  Schwert^' 
greifen  wollten,  >vurden  sie,  etwa  lUOO  au  der  Zabl,  bis  auf  deu 
letzten  Mann  niedergemacht 

Nachdem  so  eine  Anzahl  von  IMattatliias' Anhängern  in  falsch 
verstandener  Frömmigkeit  sich  selbst  den  Untergang  bereitet  hatte, 
beschlossen  die  Uebrigeu,  dass  sie  am  Sabbath  den  Kampf  zwar 
nicht  suchen,  aber,  falls  sie  angegriffen  würden,  ihn  auch  nicht 
scheuen  wollten.  Ihre  Schaar  wuchs  unterdeas  immer  mehr.  Vm 
die  Schwachen  und  Unentschiedenen  zu  ermuntern  und  zur  Ent- 
scheidung zu  zwingen,  zog  Mattathias  im  Lande  umher,  zerstörte 
die  heidnischen  Altäre,  Hess  die  noch  unbeschnittenen  Knaben  be- 
schneiden und  verfolgte  die  Abtrünnigen  2). 

Mattathias  selbst  starb  jedoch,  noch  ehe  ein  entscheidender 
Erfolg  errungen  war,  i.  J.  100  ^).  An  die  Spitze  der  gläubigen 
Pnrtei  tiat  nun  sein  Sohn  Judas,  genannt  der  Makkabfter, 
der  —  wie  es  /  Makk.  2,  66  heisst  —  dn  Starker  imd  Gewaltiger 
war  von  Jngend  an  (Utguo^  IhßvditH  bt  vsdrtgios  atnov).  Ihm 
stand  sein  ftlterer  Bnider  Simon  als  Mann  des  Bathes  (Av^g 
ßovl^  I  M,%  65)  helfend  zur  Seite. 

Judas  ist  der  eigentliche  Held  der  makkabäischen  Erhebung, 
eine  ritterliehe  Gestalt,  in  welcher  FrSmmigkeit  mit  Thatkraft 
sieh  Terband.  Das  erste  Makkabäerfoneh  weiss  seinen  Namen 
kaum  hoch  genug  zu  erheben,  J&r  glich  dem  LOwen  in  seinen 
Tbaten  und  war  wie  ein  junger  LOwe,  welcher  der  Beute  eutgegen- 
brOUt"  (J  M.  3,  4).  Von  den  gewaltigen*  Schlägen,  die  er  den 
Feinden  austheOte»  erhielt  er  den  Beinamen  „Makkabaios",  der 
Hjimmerer,  welcher  Name  dann  von  ihm  aus  auch  auf  seine  ganze 
Partei  (Ibertragen  ward^). 

Die  Zahl  und  Starke  der  Gläubigen  war  mittlerweile  so  be- 
deutend gewachsen,  da.ss  A  pol  Ion  ins,  der  Oberbefehlshaber  der 
syrischen  Trupiu^n  in  l*alästina,  selbst  gegen  sie  zu  Filde  zog. 
Er  ward  aber  von  Judas  und  den  Seinen  völlig  geschlagen  und 
kam  selbst  im  Kampfe  um's  Leben,  liald  darauf  erftM  ht  Judas 
auch  noch  eiueu  zweiten  Sieg  über  deu  syrischen  Feldherrn  Seron, 


1)  /  Makk,  2,  27-  38.  Jwtph,  AnU,  XU,  6»  2. 

2)  7  Afakk.  2,  39—48.  Jm^A  AiM.  XII,  6.  2. 

3)  7  Afakk,  2,  70;  Job,  AntI,  XU,  6,  4:  L  J.  146  atr,  Set.  —  Herbst 
167—166  a.  (%: 

4)  V^l.  nixT  dio  Bodeutun^'  doa  Namens  bea.  Grimm'D  Oonuuentftr 
SDm  ersten  Makkabäerbuch  S.  IX  £ 
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der  ihm  ebenfalls  mit  einer  Truppenmacht  entgegengezogeii  war 
i)or  Ort  des  ersten  Sieges  ist  nicht  bekannt.    Den  Sieg  über  Seron 
erfocht  Judas  bei  Beth-horoii,  nordwestlich  von  Jerusalem'^;. 

Dies  alles  war  aber  nur  das  Vorspiel  des  eigentlichen  Ent- 
sclieidungskanipfes.  Antiochus  sah,  dass  energische  Schritte 
nöthig  waren,  um  dem  Aufstand  in  Judüa  ein  Ende  zu  machen. 
An  perHÖnlichem  Eingreifen  war  er  freilich  verhindert,  da  ein 
Feldzug  gegen  die  Farther  ihn  in  Anspruch  nahm  (/  Af.  3,  31. 
r/.  y'flci/M.f ///.s7.  V,  8).  Aber  deuLysias,  welchen  er  als  Reichs- 
verweser zurückliess,  beauftragte  er,  die  nöthigen  Maassregeln 
gegen  .Tudaa  zu  ergreifen.  Dieser  sandte  ein  grosses  Heer  unU'r 
den  Feldherrn  Ptolemäus,  Nikanor  und  Gorgias  nach  Pa- 
lästina; und  die  letzteren  waren  ihres  Sieges  so  gewiss,  dass  sie 
prahlten,  die  jüdischen  Sklaven  würden  nach  der  Schlacht  so  zahl- 
reich werden,  dass  man  90  für  ein  Talent  verkaufen  wfirde(/iAf. 
8,  11).  Sklavenhändler,  mit  Geld  und  Ketten  Tenefaen,  waren 
bereits  im  Gefolge  des  Heeres  3). 

J  udas  erkannte,  dass  nun  ein  Entscheidungskampf  bevorstehe. 
Nachdem  er  sich  durch  Fasten  und  Gebet  auf  denselben  gerfiatei 
hatte,  lagerte  er  mit  den  Seinen  in  der  Nfthe  von  Em  maus*) 
nnd  erwartete  hier  den  Feind Es  war  noch  i.  J.  166  v.  Chr., 
wohl  gegen  Ende  desselben  Der  feindliehe  Feldherr  G or g  las , 
mit  welchem  es  Judas  znni&chst  sm  thnn  hatte,  hatte  den  Plan, 
mit  einer  Abtheiinng  seines  Heeres  das  jfldische  Lager  bei  Nacht 


1)  y  Afakk:  3,  10—26.   Jos.  Amt.  Xli,  7,  1. 

2)  S.  BobinsoB,  PhUtotiiiB  m ,  379— m  Banmer,  VtL  8.  180. 
Gutrint  Dneriptitn  da  kt  Paiutm»  I,  338—344. 

3)  8.  flbeifa.  J  Mtikk,  S;  21-41.  Jonpiau  Am,  XII,  7,  2-9.  HMM, 

8,  8  fr. 

4)  Nicht  das  nontostamonthcho  (/.«r.  24,  sondern  ein  anderes,  süd- 
ostlicli  von  Lydda  und  22  riini.  Millieu  westlich  von  Jerusalem  gelejjenes, 
später  Niküpolis  ^jenannt.  S.  Winer  RWR  x.  Räumer  Pal.  S.  IST. 
(Bobinson,  Neuere  Forschungen  S.  191  —  1%  und  GuiriHf  Detcript.  tle  la 
Pafett,  I,  299—308  diid  dagegen  geneigt »  aaeh  daa  neuteatunaiitl  IMier 
sa  verlegeii,  indem  aie  dar  LA.  kM«tx6v  i^^KOitta  ».  ».  0.  den  Vonug 
gehen). 

5)  /  Afakk:  3,  42—60. 

ü)  Diese  Zeitbostimmung  ergiebt  sich  durch  folgende  Kombination.  Nach 
7  M.  3,  H7  brach  Antiochus  i..].  147  oer,  .Sei.  =  Herbst  KU) — 1G5  a.On.  <:<'ir<'n 
die  Parther  auf.  Früher  kann  auch  das  Unternehmen  gt^en  Judüa  nicht 
stattgefunden  haben.  Nun  fällt  aber  nach  J  Af.  4,  2S  die  Niederlage  des 
Gorgiaa  ein  Jabr  früher  ala  die  des  Lysiaa.  Letitere  muas  aber  nach 
/  J/.  4,  52  noch  ror  dem  Kieler  d.  X  148  aar.  SeL  =  DeeUr,  185  o.  Otr, 
stattgefunden  Iiaben.  Demnach  wird  die  Niederlage  dea  Goigiaa  noch  in 
d.  J.  Itftt  a.  Ob*,  sa  aetaen  sein. 
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zu  orstfiniion.  Allein  Judas  hatte  vorher  davon  Kunde  erhalten 
und  war  aus  dem  La^^er  aht^ezo^'on.  Als  daher  Gort^ias  kam,  fand 
er  das  Ln^or  leer.  Unterdess  hatte  Judas  das  Hauptheer  des 
GorLiias  aufgesucht,  es  in  Al)wesenheit  seines  Führers  angegriffen 
und  einen  vollständif^en  Sieg  über  dasselbe  erfochten.  Als  Gorgias 
annickte,  sahen  seine  Leute  ihr  Lager  brennen  und  merkten,  was 
geschehen  war.  Da  entsank  auch  ihnen  der  Math  und  sie  er- 
griffen 'ebenfalls  die  Flucht.  Es  war  dies  der  erste  entschei- 
dende Sieg,  den  Judas  erfochten  hatte 

Im  folgenden  Jahre  führte  Lysias  selbst  ein  neues,  noch 
stftrkeres  Heer  nach  Judfta.  Er  griff  nicht  direct  ?om  Norden 
her  an,  sondern  kam  vom  Süden,  Ton  Idumäa  ans  (/  üf.  4,  29), 
gegen  Judfta  angezogen.  Er  mnss  also  Jndäa  umgangen  haben, 
sei  es  nun,  wie  Hitzig  (S.  393)  vermnthet,  im  Osten  um  das 
todte  Meer  herum,  oder,  was  wohl  wahrscheinlicher  ist^  im  Westen, 
indem  er  an  der  phönicischen  Kflste  entlang  und  um  dasGebiiijfe 
herum  gesogen  war.  Bei  Bot h- zur,  sftdlich  von  Jerusalem  an 
der  Strasse  nach  Hebron  kam  es  zum  Treffen.  Obwohl  das  sy- 
rische Heer  weit  flberlegen  war,  erfocht  Judas  auch  diesmal  einen 
ToUstftndigen  Sieg,  so  dass  Lysias  sich  genMhigt  sah,  nach  Anti- 
ochia  zurückzukehren,  um  neue  Streitkräfte  zu  sammehi 

Nach  diesem  zwdfachen  glücklichen  Erfolge  richtete  Judas 
sein  Augenmerk  sofbrt  auch  auf  die  Wiederherstellung  des  Gottes- 
dienstes. Die  Burg  von  Jerusalem  war  zwar  noch  von  syrischen 
UVuppen  besetzt.  Allein  Judas  liess  sie  durch  seine  Leute  fort- 
wahrend in  Schach  halten,  so  dass  die  Arbeiten  am  Tempel  durch 
sie  nicht  gestört  werden  konnten.  So  geschützt  i^in<^  man  an's 
Werk.  Alles  Tureine  wurde  aus  dem  Tempel  hinausgeschafflk. 
Der  lirandopfcraltar.  <ler  durch  heidnische  Opfer  entweiht  worden 
war,  wurde  gän/.licli  niederi,^erissen,  und  ein  neuer  an  seiner  Stelle 
erbaut  'j.   Die  heiligen  Gerätbe  wurden  ueu  ungeschaflt,  und  uach- 


1)  J  Maa,  4,  1—25.  Jo;  Äntt.  XII,  7,  4. 

2)  Bobinson,  Neuere  FoxBOhangeii  S.  362  t  Baamer,  PaL  8.  181  1 

Gu€rin,  De$cript.  III,  288— 2« »5. 

:i)  /  Makk.  4.  2G-:i5.    Jos.  Autt.  XU.  7,  5. 

4)  Die  Steine  von  dem  licidnischon  OpfVraltar  (tulor  virllcirht  von  niohroren 
sokhon  Altären)  wiinlon  ..an  einen  unreinen  Ort"  j^'etru^'en,  also  aus  dem 
Tenipclraiun  hinausj^eschafFt  (/  M.  4,  43).  Die  Sknne  dea  chemaligcu 
jüdischon  Brandopferaltars  dagegen  wurden  innerhalb  des  Tempelbeiirbl  M* 
dnen  sehicUiclien  Ort  gelegt  „bis  ein  Prophet  aoMode,  der  Uber  de  Be- 
seheid gibe*'  (/  M,  4,  46).  Letstexes  geschah  naeh  MtgiUath  Tnamtk  17 
am  23.  Ifardiesehwan  (Novbr.),  ersteres  nach  Mt^Jath  TaamUh  §.  20  etwas 
spUer,  am  S.  Kislev  (Decbr.).  ef,  Dtrtnbnurg  p,  60—61. 
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dem  alles  ToUendet  war,  wurde  der  Tempel  miter  grosseD  Fest- 
lichkeiten aufs  Neue  eingeweiht.  Es  geschah  dies  (nach  /  Makk» 

4,  52)  am  25.  des  Monats  Kislev  im  Jahre  148  aer.  Sei.  ~  De- 
ccmbcr  105  v.  Clir.,  pferado  an  demselben  Tage,  an  welchem  drei 
Jalire  zuvor  zum  erstenmale  der  Altar  durch  heidnisches  Opfer 
entweiht  worden  war  Acht  Tage  hindurch  dauerton  die  Fest- 
lichkeiten; und  es  ward  besclilossen,  alljährlich  durcli  Wiederho- 
lung der  Feier-)  das  Andenken  an  jene  Ereignisse  zu  erneuern 

Die  Wiedereinweihung  des  Temi»els  bildet  den  ersten  Ab- 
schnitt in  der  Geschichte  der  makkabaisclien  Erhebung.  Bisher 
waren  die  Käinjife  der  Glaubenstreuen  stets  von  Erfolg  gekrönt 
gewesen.  Von  Sieg  zu  Sieg  hatte  Judas  die  Seinen  geführt.  Die 
Zukunft  musste  nun  beweisen,  ob  ihre  Kraft  ausreichend  und  ihre 
Begeistenuig  nachhaltig  genug  war,  um  das  iu  raschem  Lauf 
Errungene  dauernd  zu  behaupten. 

Anmerkung.  In  dieser  ersten  Zeit  der  makkabäischen  Er- 
hebung ist  unser  kanonisches  Buch  Daniel  geschrieben.  Das 
Buch  selbst  will  freilich  weit  fiiiher,  in  der  Zeit  des  Exils  ge- 
schrieben sein;  allein  „es  bezieht  sich  in  allen  seinen  Geschichten 
und  Gesichten  so  unverkennbar  auf  die  VerfolgmigBzdt  unter 
Antiochus  Epiphanes,  dass  man  es  geschichtlich  nur  verstehen 
bmn,  wenn  man  es  in  jener  Zeit  entstanden  denkt"  Kahnis, 
Dogniat  I,  331.  Das  Nähere  über  das  Buch  Daniel  s.  iu  den 
Einleitungen  in's  A.  T.  von  Bleek  und  De  Wette-Schrader; 
Tgl.  auch  die  Commentare,  bes.  Hitzig,  und  die  Artikel  „Daniel** 
in  Herzoges  fieal-Enc  ?on  Delitzsch  imd  InSehenkers  Bibel- 
lexikon ?on  Graf).  Der  Yeifiisser  giebt  vom  Standponkte  des 
Exils  ans  dne  Weissagong  der  zukünftigen  Gesohiehte  Israel*8. 
Das  Auflallende  dabei  ist  aber  dies,  dass  die  Weissagung  Aber 
die  nScbstfolgende  Zeit  hOchst  flflchtig  hinweggeht,  dagegen, 
namentlich  im  11.  Kap.,  um  so  genauer  und  detailUrter  wird,  je 
mehr  sie  sich  der  Zeit  des  Antiochos  Epiphanes  nähert  Die  Ge- 
schichte dieses  Königs  wird  geradezu,  ohne  dass  seip  Name  ge- 
nannt whrd,  mit  aller  Genauigkeit  erzählt  (11 ,  21  fl.).  Es  wud 
noch  die  Abschaffung  des  Gottesdienstes,  die  Entweihm^  dea 


1)  Das  Datum  des  25.  Kislov  als  des  Togos  der  Tompclweihe  giebt  auch 
Aftgillaik  Taanith  §.  23.  c/,  Derenhou,  ,j  p.  62. 

2)  Von  hier  an  datiit  also  das  ,fFest  der  Tempelweibe",  ra  iyjealvm 
Joh.  10,  22.  Vgl  Art  i,Kirchwoihfe8f*  ui  Winer*8  RWB.  und  Sclionkera 
BiLt  lloxikuii  (letzterer  von  JOi Ilmann).  Aueh  Oehler  in  Henog^a  Beal- 
Eue.  IV,  isi). 

3)  Vgl.  üborliaujjt:  i -ÄYaa-.  4,  30— 59,  j0$,AHU.Xlh  7,0—7.  11  Makk. 
10,  1-8. 
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Tempels  und  die  Aufstellung  des  heidnischen  Opferaltars,  sowie 
der  Heginn  der  malikabäischen  Erhebung  Ml,  32— 35^ geweissagt. 
Ilicmit  aber  bricht  die  Weissagung  plötzlich  ab,  und  der  Verl. 
erwartet  nun,  diiss  unmittelbar  nach  jenen  Kämpfen  das  Knde 
eintreten  und  <his  üottesreich  anbrechen  werde.  Und  es  ist  nicht 
etwa  nur  das  11.  Kap.,  wo  die  Weissagung  mit  dieser  Zeit  ab- 
bricht. Somlern  der  Gesichtskreis  des  Vcriassers  geht  ilberhau)»! 
nicht  über  diese  Zeit  hinaus;  auch  nicht  in  den  Gesicliten  V(mi 
den  vier  Weltreiclieii  r.  2  und  71  Denn  dass  das  vierte  Welt- 
reicli  nicht  das  römisdie,  siuidern  das  griechische  (von 
Alexander  d.  Gr.  gestiftete^  ist,  kann  bei  unbcfaiigt'ner  Betrachtung 
keinem  Zweifel  unterliegen  und  ist  u.  a.  auch  von  Delitz. sc h 
anerkannt  worden  das  erste  Weltreich  ist  das  babylonische, 
das  zweite  das  medische,  das  dritte  das  jiersisclie,  das  vierte 
das  griechische).  „Diese  Auslegung  —  so  urtheilen  wir  mit 
Kalinis,  Dogmat.  I,  376  —  enthalt  schon  das  kritische  Urtheii 
über  dieses  Buch".  Eine  Weissagung,  die  über  die  nächste  Zeit 
des  Verf.  ganz  summarisch  hirnve  rgelit,  dann  um  so  genauer  wird, 
je  weiter  sie  sich  von  der  Zeit  des  Verfassers  entfernt  und  hierauf 
in  einem  bestimmten  Punkte  plötzlich  abbricht,  ist  ohne  alle  Ana- 
logie. —  Das  Buch  ist  also  je<lenfalls  in  der  ersten  Zeit  der  Be- 
ligionsnoth  unter  Antiochus  l^piphanes  geschrieben,  noch  vor  der 
Wiedereinweihung  des  Tempels.  Denn  dieses  Ereigniss  liegt  noch 
völlig  aoBserhalb  des  Qesichtskreiaes  des  Verfossers.  Die  Ab- 
fitösung  ftUt  demnach  in  die  Jahre  167—165. 

Das  ganze  Bach  Ist  mm  auch  ein  treuer  Spiegel  der  Zeit»  in 
welcher  es  geschrieben  ist  Es  giebt  uns  ein  Bild  der  Gedanken, 
Hoffnnngen,  Erwartungen,  welche  jene  Zeit  bewegten.  Und  der 
Inhalt  desselben  iSsst  nicht  den  mindesten  Zweifel  darüber,  welchen 
Zweck  der  Verf.  mit  Ab&ssong  seiner  Schrift  verfolgte.  Es  ist 
kdn  anderer  als  der,  die  Frommen  des  Volkes  theils  zu  ermahnen 
zum  Festhalten  an  ihrem  Glanben  und  znr  Ausdauer  im  Kampfe 
ftlr  denselben,  theils  sie  zu  trOsten  durch  Hinweis  auf  die  herr- 
liche Zukunft,  die  ihnen  in  Aussicht  steht.  Dem  «nteren  Zwecke 
dienen  besonders  die  geschichtlichen  Flartiaen  desBuches.  So  z.B. 
die  Erzählung  des  3.  Cap.  von  den  drei  Männern,  welche 
sich  weigern,  das  von  Nebukadnezar  aufgestellte  Götzenbild  anzu- 
beten, welche  dann  von  ihm  in  den  Feuerofen  geworfen,  aber  von 
Gott  wunderbar  errettet  werden,  worauf  Nebukadnezar  selbst  den 
Gott  Israel's  preist.  Es  soll  liierdurch  veranüchauliciit  werden, 
dass  Gott  denen,  die  an  ihm  festhalten  und  sich  nicht  zum  Götzen- 
dienste zwingen  lassen,  wunderbar  beisteht.  —  Oder  weim  im 
4.  Cap.  erzählt  wird,  wie  Nebukadnezar  wegen  seiner  hoffUr- 
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tigen  Ueberhebimg  mit  Wahssinn  gestraft,  dann  aber,  als  er 
Bosse  that'  und  Oott  die  Ehre  giebt,  wieder  eibOht  wird,  so  will 
der  Ver£  zeigen,  dass  Gott  diejenigen,  die  sich  g^en  ihn  auf- 
lehnen (wie  Antiochns  Epiphanes),  bestraft,  aber  diejenigen,  die 
ach  zu  ihm  halten,  belohnt  —  Ein  fthnlicher  Gedanke  li^  der 
ErzShlnng  des  5.  Cap.  za  Grande.  Es  wird  hier  berichtet,  wie 
Belsazar,  König  Ton  Babel,  in  sdnem  Frevel  gegen  Gott  so 
weit  geht,  dass  er  selbst  die  heiligen  TempelgeflLsse  bei  einem 
Gastgelagc  gebraucht^  woflir  ihn  noch  bei  dem  Gelage  die  gerechte 
Strafe  trifft  Dies  ist  offenbar  eine  Anspielung  auf  Antiechos  Epi- 
phanes, der  eben&lls  die  heOigen  Tempelgertthe  entweiht  hatte, 
wenn  wir  auch  keine  bestimmte  Nachricht  haben,  dass  er  sie  zu 
Gastgelagen  verwendet  hätte.  Aber  entweiht  hat  er  sie,  und  daför 
wird  ihn,  wie  Belsazar,  die  gerechte  Strafe  treffen.  —  Die  Erzäh- 
lung des  G.  Cap.  von  Daniel's  Errettung  in  der  Löwen- 
grube, in  welche  er  geworfen  worden  war,  du  er  trotz  könig- 
lichen Verbotes  zu  seinem  Gott^j  gebetet  hatte,  zeigt  wieder,  wie 
Gott  den  Seinen  wunderbar  hilft. 

Haben  so  die  geschichtlichen  Partieen  vorwiegend  den  Zweck, 
die  Gläubigen  zur  Staudhailigkeit  und  Ausdauer  zu  ermahnen,  so 
haben  die  prophetisciien  vorwiegend  den  Zweck,  sie  in  iliren  Leiden 
zu  trösten  durch  Hinweisung  auf  die  herrliche  Zukunft^  die  ihnen 
bereitet  ist.  Sie  scliliessen  alle  mit  der  Weissagung  des  dem- 
nächstigen  Unterganges  der  gottfeindlichen  Mäclite  und  des  darauf 
folgenden  Anbruchs  des  ewigen  Gottesreiches,  an  welcliem  alle 
Gläubigen  Theil  haben  werden.  Die  Aussicht  in  diese  herrliclie 
Zukunft  soU  sie  trOsten  in  den  Kämpfen  und  Anfechtungen  der 
Gegenwart. 

So  dient  also  der  ganze  Inlialt  des  Buches  dazu,  die  Gläu- 
bigen in  jener  Zeit  der  makkabäischen  Erhebung  zum  Festhalten 
am  alten  Glauben  und  zum  Ausharren  im  Kampfe  für  denselben 
zu  ermahnen  and  sie  zu  trösten  über  die  Trübsal  der  Gegenwart 
durch  Hinweisang  anf  eine  henliche  Zoknnft. 

Gehgentiidh  iMm  fate  noch  ehi  Udner  lkStng  war  Analegung  Ton  c 
9^  24—27.  Dar  Veit  giehi  dort  AniiMUnM  aber  die'70  Jahre  Jereiiiu*s  {Jenm. 
25,  11—12),  indem  er  sie  in  70  Jahrwoehen  (7  X  70  Jahre)  umdeutet 
Und  zwar  zerlegt  er  aie  in  7  -f-  62  -|->  1.  Die  crston  7  Jahrwochon  (also  49 
Jahre)  rodinot  er,  wie  dem  Zusaramenhan^^o  naeli  iiii  ht  wolil  zwoifelhiift  sein 
kann,  von  der  Zerstörii nj^  Jerusalem's  bis  zum  Auftreten  des  (!}tu8. 
was  ungefähr  stimmt  (öss— 537  v.  Chr.).  Die  fdlgenden  62  Jahrwochen  da- 
gegon  rechnet  er  vom  Auftreten  dos  Cyrus  bis  auf  seine  Zeit,  und  zwar  ge- 
nauer: Ua  „ein  QmMu  ausgerottet  werden  whfd",  wonuiter  wahrMheb- 
Ueh  die  Emordang  des  Hohenprietten  Onias  m  i  J.  171  so  Tenrteben 
ist  Nun  sind  aher  y.  J«  597—171  nur  M  Jahre,  wihrand  62  Jahrwochen 


Digitized  by  Google 


§.  5.  Die  ZeH  Jndu*  des  MaUabSen  (165—160). 


85 


434  Jahre  or^rebon  würden.  Der  Vorf.  hat  also  ungefähr  70  Jahre  zu  viej 
prorechnot.  Man  hat  gemeint,  dies  sei  iiiolit  möglich .  x\\u\  hat  dalier  die 
dem  Zusajnmenhangc  allein  ont.sj)rp<'h<mde  Erklärung  auf  versohiodene  VVoiso 
7.11  umgehen  gesin-lit.  Ihiss  aber  i'in  scdeher  Irrthum  in  der  That  möglich 
iät,  bewuiät  aufd  schlaguuddtu  der  Umstand,  dass  Juscphus  sich  iu  einem 
ihnlidien  Irrtbam  befindet,  wie  ans  folgenden  drei  Stollen  hervoiiFeht: 
1)  Bell,  Jud,  YI,  4,  8  leeluiflt  er  vom  zweiten  Jahre  des  Qyraa  bis  zur  Zer- 
stSmng  Jenisalom^s  durch  Titus  (70  n.  Chr.)  630  Jahre.  Damach  fiele  also 
das  zweite  Jahr  des  Cyrus  569  v.  Chr.  2)  Antt.  XX,  10  rechnet  er  von  der 
Kiickkehr  aus  dem  Kxil  (im  ersten  Jahre  dos  Cyrus)  bis  auf  Antiochus  V 
Kupat.ir  il(ll-ir.2)  IM  Jahre.  W)  Autt.  XIII.  11.  1  rechnet  er  von  der 
Eiickkchr  aua  dem  Exil  (im  ersten  Jahre  des  Cyrus)  bis  auf  Aristobul  I 
(105—104)  481  Jahre.  Das  Auftreten  des  Qyma  fiele  also  nach  1)  in  d.  J. 
570  Chr.t  naeh  2)  etwa  in  d.  J.  578,  nach  3)  in  d.  J.  586,  während  es  in 
Wahrheit  in  d.  J.  537  ftllt  Josephus  hat  also  40—50  Jahre  sa  riel 
gerechnet.  Dabei  ist  zu  bedenken,  dass  sich  Josephos  «x  professo  mit 
Brforaehung  der  Ceschiohte  he^diäftigte.  Man  wird  demnach  schworlieh 
behaupten  können,  dass  ein  ähnlicher  Irrthum  von  Seite  des  Verfassers  des 
liuehs  Daniel  unmöglich  sei,  zumal  bei  ihm  die  Ansetzung  von  r»2  Jahr- 
wochen für  den  betreffenden  Zeitraum  lediglich  eine  Consequeuz  seiner  Den- 
tong  der  jeremiaiiisehen  Weissagung  war. 


§.  5.    Ton  der  Wledereinweihung  des  Tempels  bis  ziim 
Tode  des  Judas  Makkabftus  (Dedbr.  ie6— April  160). 

Quellen:    /  MnkL  5—9,  22. 

Jusephuit  Antt.  XII,  8—11. 
//  Afakk.  12—15. 

Meyillath  Taaniih  §.  30  bei  Derenbourff,  Histeire  de  la  JPa» 

Icstint ,  p.  03. 

[Miiazcn  hat  zwar  frülier  de  jSaulcy  dem  Judas  zugesehrieben, 
aber  mit  ünreeht*)]. 
Literatur:  Ewald,  Gtoscbiehte  des  Volkes  Israel  IV,  407—422. 

Herzfeld,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  II,  272—296. 
Hitzig,  Goschichto  des  Volkes  Israel  II.  395-421. 
Art.  „Judas Makk."  in  W  i  n  e  r 's  TlW'h.  und  S c  h  o n kel's  Bibeilex. 
111,418 — 425  ^Letzterer  von  Fritzsche). 

IMe  Aufgabe  Jadas*  dos  Makkabfteis  war  mm  vor  allem, 
Maassregelii  zu  ianeflfen,  um  das  emuigene  Gut  zu  ddiero.  Er 


1)  Es  giebt  nämlich  Miinzeu  Von  einem  Hohe  njiriester  Judas.  Diese 
Bohricb  </«•  Saulci/,  Recherche«  p.  S\  aq.y  dem  Judas  Makkabäus  zu.  Allein 
Judas  der  Makkabfier  war  nie  Hoherpriester,  weshalb  die  betr.  MOnzen  ihm 
nicht  zugehören  k5nneD,  wie  deSantey  spftter  selbst  anerkannt  hat(iZemre 
Numumatigu«  1864,  p,  378).  Jene  Hflnsen  gehören  vielmehr  Aristo bnl  I, 
der  mit  seinem  eigrätliehen  Namen  Jndas  hiess.  S.  9. 
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befestigte  daher  ileii  Tenii»oll)ert^ ,  umgab  ilin  mit  Mauern  und 
Thflrnien  und  legte  eine  Hnsatzung  hinein.  Auch  ßeth-zur,  das 
als  Grenz-Ort  gegen  Iduiuäa  von  grosser  Wichtigkeit  war,  wurde 
iu  eine  Festung  umgewandelt  ^\ 

Die  nächstcu  kriegerischen  Unternehmungen  galten  nicht  der 
syrischen  Macht,  sondern  den  hoidnischcu  Nachbarvölkern  Judaa's, 
die,  auf  das  Glück  der  Makkabäcr  eifersüchtig,  ihrem  aBgeerbten 
Stammeshass  wieder  einmal  freien  Lauf  liesBen.  Es  waren  die 
Edomiter,  Hajaniter,  Ammoniter,  meist  alte  Feinde  des 
jüdischen  Volkes,  die  jetzt  nach  Besiegung  der  syiischeu  Heere 
deren  Holle  übernohmen  zn  mfisaen  glaubten.  Sie  alle  wurden 
Ton  Judas  besiegt^). 

Darauf  kamen  Klagen  aus  Gilead  (dem  Lande  östlich  vom 
Jordan),  dass  die  dortigen  Israeliten  von  den  Heiden  bedrängt 
wfirden.  Und  kaum  war  diese  Botschaft  angelangt,  so  kamen 
Boten  aus  Galilfta,  welche  ebenfalls  von  Bedrftngniss  der  dortigen 
Israeliten  durch  die  Heiden  berichteten.  Es  ward  beschlossen, 
beiden  beizustehen. .  Judas  zog  denGileaditern  zu  H(llfe  und 
schlug  die  sie  bedrängenden  Heidenvölker.  Sem  Bruder  Simon 
aber  zog  nach  Galiläa  und  lieferte,  wie  es  /  ilf.  5,  21  heisst, 
den  Heiden  viele  Schlachten  und  schlug  sie  >). 

Diese  Unternehmungen  trugen  um  so  mehr  dazu  bei,  das  An- 
sehen der  hasmonäischen  Familie  zu  befestigen  und  zu  heben, 
als  gleichzeitig  andere  jüdische  Heerführer  nicht  so  glücklich  waren. 
Joseph  und  Asarja  nämlich,  welche  Judas  bei  seinem  Zug 
nach  Gilead  als  Befehlshaber  in  Judäa  zurückgelassen  hatte  mit 
der  Weisung,  sich  in  keine  kriegerische  Unternehmung  einzulassen 
hatten  trotz  dieses  Verbotes  einen  Zug  gegen  Jamnia  unter- 
nomnu  ii,  waren  aber  von  doi*t  unter  schweren  Verlusten  zurückge- 
schlagen wordtMi*). 

l'nterdess  liatten  sich  auch  die  Dinge  im  syrischen  Reiche 
geändert.  Antiochus  Eiiiphanes  hatte  mit  seinen  l'nterneh- 
mnngcii  im  Osten  des  Reiches  eben  so  wenig  (ihkk  gehabt,  wie 
seine  Ft'ldherrn  inJudfia.  Er  war  bis  in  die  Landscliaft  Elymais 
vorgedrungen,  war  aber,  nachdem  er  einen  vergeblichen  Versuch 
gemnclit  hatte,  die  reiclien  Scliät/.e  eines  dortigen  Tempels  der 
Artemis  sich  anzueignen,  zum  Kückzug  nach  Babylon  gezwungen 


1)  1  MaÜc,  4,  60  f. 

2)  /  Mttkk.  5,  1-8.  J(Miy>A.  Ann,  XU»  8,  1. 

3)  /  Afaick.  5,  9—54.  Joseph,  Amt,  XII,  8,  l>-5. 

4)  /  Mnlfc   5,  IS  f. 

5)  1  Älakk,  &,  55-62.   Joseph.  Autt,  Xli,  H,  6. 
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worden,  und  unterwegs  in  der  peinsehen  Stadt  Tabft  gegen  £nde 
des  Jalixes  164  r.  Chr.  gestorben  i).  Er  hatte  noch  Tor  eeinem 
Ende  einen  seiner  Feldheirn,  Philippus,  snm  Beiehsverweser 
und  Vormund  seines  Sohnes  Antioehus  V  Eupator  ernannt. 
Statt  dessen  aber  bemächtigte  sichLysias  der  Person  des  jungen 
Königs  und  der  obersten  Gewalt  im  Reiche 

Als  nun  aus  Judfta  fort  und  fort  Nachrichten  von  immer 
neuen  Siegen  der  abtrfinnigen  Juden  anlangten,  beschloss  Antio- 
ehus V  und  sein  Vormund  Lysias,  mit  einem  grösseren  Heere 
denn  je  gegen  dieselben  in*s  Feld  zu  ziehen.  Die  Zalil  der  streit- 
baren Männer,  die  unter  ihrer  Führung  (es  muss  im  J.  150  oer. 
Sei.  ^  163—162  T.  Chr.  gewesen  sein,  vgl.  /  M,  6«  20)  gegen 
Judäa  aufbracben,  belief  sich  auf  100000,  wozu  noch  20000  Reiter 
und  32  Elephanteii  kamen.  Wiederum  nahm  das  syrische  Heer 
seinen  Weg  durch  Tdunnla,  um  vom  Süden  her  anzugreifen.  Der 
Zu.sajninenst^>Hs  crfoli^tt'  diesmal  bei  Bctli-sachiirj a,  sfldwest- 
Vuh  v<»u  Jonusiilem,  zwischen  Joiusalciu  uiA  Inlli -zur ^).  Von 
Seite  der  Israeliten  galt  es  einen  Verzweillung.skum]»!"  —  und  es 
geschahen  in  der  That  von  ilmen  Wunder  der  Tapferkeit.  10  le- 
azar.  einer  von  den  IJnidern  des  Judas,  glaubte  den  Elephaiden 
entdeckt  zu  haben,  auf  welchem  der  juntje  König  sicli  befand. 
Er  drängte  sieh  vor,  .^tach  den  Elephanten  nieder  und  wurde?  von 
der  Last  des  zusaninieiistürzendeii  Thieres  erdrückt.  Seine  Selbst- 
aufopferung war  jedoeh  vergeblich,  denn  der  König  befand  sich 
nicht  auf  dein  Klepbanten.  Ueberhanpt  war  diesmal  der  Kampf 
der  Glaubenstreuen  nicht  von  dem  erwünschten  Erfolge  gekn^nt. 
Judas  musste  sich  zurückziehou  und  Autiochua  (oder  vielmehr  . 
Lysias)  belagerte  Jerusalem 

Die  Xoth  war  bereits  hoch  gestiegen  ••).  als  Nachrichten  aus 
Autiochia  eine  günstige  Wendung  für  die  Israeliten  horbeiführfceu. 
Jener  Philippus  nOmlicb,  welchen  der  sterbende  Antioehus  zum 
Vormund  seines  Sohnes  ernannt  hatte,  befand  sich  im  Anzug 
gegen  Antiochia  und  wollte  sich  der  Herrschaft  über  Syrien  be- 


1)  /  Afakk,  6,  1—16.  Jo»€pk.  AM,  XII,  0,  1.  Pöl^.  XXXI,  11.  — 
Statt  der  Artemis  noimt  äp^ian,  S^friaea  c,  66  die  Aphrodite.  —  Die  £r- 

zihlungcn  des  zweiten  MakK:tl>;irr))iioht>j  (1.  I  '!— 10  und  c. 9)  sind  sagenhaft. 

2)  y  J/aU-.  <),  11  f.  17.    Josep/i.  Antt.  Xil.  1»,  2. 

iJ)  VVb  Kf'biricifn.  Neuer..- Foi\s<-}iini^'t-n  8.3711".    l'a  u  rnor.  Palä.^t  iiia 

S.   1^1.     Gu.-,i„^    /Jfsrript.    (Ir  In  l'alrsi.   III.   .'m''— iU'.l.     Ulllirlitif,'  i<l<iili- 

ficirt  Kitter  JürUkiiiidc  XVI,  20Ö-207  iloth-üacliarja  mit  cdh-Dholieri^eh, 
womach  es  sfldwestlicfa  Ton  Hebron  liegen  wfirde. 

4)  /  Afdbb.  6^  2S~48.  Joseph.  Antt.  XII,  9,  3-  5. 

5)  J  Mokk,  6»  51  -  54.  Joseph.  Antt.  XU,  9,  5. 
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mächtigen.  Infolge  dessen  mussten  Lysias  und  sein  »Schützling 
Antiochus  Vdarauf  denken,  mit  den  Juden  Friede  zu  schliessen, 
um  gegen  Pliili}>pU3  freie  Hand  zu  bekoiiinieii  Die  lielagemng 
von  Jerusalem  ward  aufgehoben  und  es  kam  zu  einem  Friedens- 
schlüsse, in  welchem  die  Juden  die  syrische  Oberhoheit  aner- 
kannten, wogegen  ihueu  freie  Ausübaug  ihrer  Eeligiou  zugestanden 
ward 

Damit  war  die  Gefahr  för's  Erste  wieder  beseitigt,  und  wenn 
auch  nicht  die  politische,  so  doch  die  religiöse  Freiheit  des  jü- 
dischen Volkes  gesicheii.  Es  sollte  aber  nicht  lange  währen. 
Antiochns  und  Lysias  nämlich  wurden  zwar  jenes  Phili  ppns 
nach  kurzem  Kampfe  Meister  Aber  bald  wurden  sie  selbst  durch 
einen  neuen  Tbrooprätendentcoi  aus  dem  Wege  geschafft  Derne- 
triaa  I  nachmals  mit  dem  Beinamen  Soter  —  der  Sohn  des 
Selencns  IV  Philopator,  also  Neffe  des  Antiochns  Epiphanes  und 
Yetter  des  Antiochns  Enpaitor  —  der  bisher  als  Qeissel  in  Born 
gelebt  und  den  römischen  Senat  veigeblich  am  die  Erlaabniss 
mt  Bflckkehr  in  seine  Heunath  ersncfat  hatte,  wnaste  von  d(Mi 
heimlich  zu  entkommen  nnd  landete  inTripolis^ander  phö- 
meischen  KOste.  Es  gelang  ihm  bald,  sich  einen  Anhang  an 
verschaffen^);  ja  die  dgenen  Eriegaleate  des  Königs  Antiochns 
lieferten  diesen  und  mnm  Vormund  Ljfsias  dem  Demetrius  ans. 
Auf  dessen  Befehl  wnrd«!  beide  ermordet  nnd  Demetrius  ward 
König  Es  war  gegen  Ende  d.  J.  162  v.  Chr.  Der  römische 
Senat  war  anfangs  über  die  Flucht  des  Demetrius  sehr  bestflrzt; 
doch  wusste  sich  Demetrius  auch  von  seiner  Seite  bald  die  An- 
erkennung als  König  zu  verschaffen 

Unter  seiner  Regierung  begann  sofort  wieder  die  Verfolgung 
und  Bedrückung  der  nationalen  Partei  in  Judüa. 

Es  kamen  zu  ihm  Abgesandte  der  aiiti-nationalen ,  griechen- 
frcundlidien  Partei,  an  ilner  .Spitze  ein  gewisser  Alkinius,  und 
bekhigten  sich  über  die  Anfeindungen,  die  sie  von  der  niakkabäisehen 
Partei  zu  erfahren  hätten.  Demetrius  schenkte  ilinen  gerne 
\  Gehör.  Kr  ernannte  den  Alkimus  zum  Hollenpriester  (bis  daliin 
^   war,  wenigstens  nominell,  uoch.M  e  u  e la  u s  Hoherpriester  gewesen) 


1)  /  AfnH:  6,  55-60.    Jo.s.  A>,tt.  XU.  «J,  6  f. 

2)  J  Alakk.  6,  ü3.    Jos.  AntL  XJi,  'J,  7. 

3)  &uA.  Ckrwi.  €d,  Aueker  l,  348.   U  Äfakk,  14,  1. 

4)  Jutlm,  "SDÜLlVf  3:  Dehltu  in  S^iam  secundo  fooore  mmium  excynlur, 
h)JMM,      1-4.    Jo*ti»h,  jbM,  XU,  10,  1.    IJÄfokk..H,  1-2. 

XIpim.s  J-'/nt.  XLYT.    Appian.  St/r.  c.  47. 

6)  ro(^b.  x\Yi,  23.  xxxn,  4. 
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und  sandte  ihn  sammt  einer  starken  Streitmacht  unter  U  a  c  ch  i  d  e s 
zurück  nachJudäa,  damit  er  sich  der  Herrschaft  bemaditiLro ').  Mit 
dieser  Hölfe  gelang  es  dem  Alkimos  auch,  sich  in  den  Besitz  der  ihm 
znerkumten  Würde  zu  setzen;  und  durch  sein  hinterlistiges  und 
grausames  Verfahren  wnsste  er  die  Chasiilaer  c^n-cn,  'Actdaioi, 
so  werden  /  Mukk.  7,  13. -j  //  Afakk,  14,  6  die  Anhänger  des 
Judai)  genannt  so  einzuschüchtern,  dass  sie  vorläufig  keinen  ener- 
gischen Widerstand  wagten.  Bacchides  kehrte,  nachdem  er  seine 
Mission  vollbracht  hatte,  nach  Antiochia  zurück 

So  war  wieder  die  griechenfireundliche  Partei  in  Judäa  obenan. 
Aber  Judas  war  nicht  der  Mann,  dies  ruhig  mit  anzusehen.  Es 
gohuig  ihm  abermals,  eine  Schaar  um  nch  zu  sammeln,  mit  der 
er  im  Lande  umherzog,  um  die  Abtrfinnigen  zu  bestrafen.  Al- 
k  imus  sah  ein,  dass  er  zu  schwach  war  zum  Wideistand  gegen  ihn 
und  begab  sich  nach  Antiochia,  um  abermals  die  Hülfe  des  Königs 
in  Anspruch  zu  nehmm  *), 

Demetrius  sandte,  nun  einen  andern  Feldherm,  den  Ni- 
kanor,  abermals  mit  einem  grossen  Heere  nach  Judfta.  Nikanor 
suchte  zunftchst  durch  List  sich  der  Person  des  Judas  zu  bemftch- 
tigen.  Allein  Judas  erhielt  voiher  davon  Kunde,  und  der  An- 
schlag misslang.  Darauf  kam  es  bei  Kapharsalama,  wahr^ 
scheinlich  sfidlich  von  Jerusalem  zur  Schlacht,  in  welcher  Ni- 
kanor besiegt  und  5000  Syrer  getödtet  wurden.  Nikanor  musste 
sich  nach  Jerusalem  zurückziehen  und  Hess  dort  seine  Wulh  an 
den  unsc:liultlii,'en  Priestern  aus.  Während  sie  ihn  ehrerbietig  be- 
grüssten,  verspüttete  und  verlachte  er  sie  uihI  drohte,  ialls  er 
siegreich  wiederkomme,  ihren  Tempel  den  Flammen  preiszugeben  *'). 

1)  So  7  Makk.  7,  5-11.  —  Nach  Jotepk.  Anu.  XII,  9,  7  wfin  Alki- 

ni  118  schon  von  Ant  iorhtj  s  V  Eupator  zum  Ifolionpri.sttT  ernannt  worden. 
Nach  //  Makk.  \i.  M  fV.  M'ill  er  früher  eiuiiial  Hohorprirstor  p'wosf*n  sein. 

•->)  Auch  /  M.  2.  42  Frltzsc/ir.  l»;)s  hehr,  z-r-z-  z.  B.  M  Btra- 
ihoth  V.  1.  J>as  Wort  )iii<l'  t  sidi  liäulij,'  sicliHU  in  il»  ti  Psuliijoii ,  z.  TJ.  A. 
30,  5.    31,  24.    37,  2b.     Vgl.   Überh.  Jun.  Drusii  UbdluM  de  J/oiidaiis  in 

ügolino*8  ThttauruM  mu,  aucr.  21  XXII.  Herzfeld,  6ee<A.  des  V.  Jisr. 
Bd.  m.  8.  357  ff.  3S4.  995  t 

3)  1  Makk,  7,  12—32.  JoKph.  AnU.  XU,  10,  2. 

4)  /  Makk  7.  23—25.    Joseph.  Anti.  XII.  10,  3. 

5)  Der  Ort  ist  nicht  luolir  nadiweisbar.  Die  hix^r  südlich  V(»n  Jerusalem 
ist  daraus  zu  schliossou.  dass  sich  Nikanor  von  Kapharsalama  aus  über 
Jerusalem  na<h  iJrt  Ii -huron  zurückzieht.  Eben  darum  kann  es  nieht 
identüch  sein  mit  dem  im  11.  Jahrhundert  erwähnten  Carvasalim,  woran 
Bobinson  (PalleÜna  II,  255)  gedacht  hat.  Denn  dieses  lag  bei  Ramleh, 
nicht  weit  von  Lydda,  also  nordwestUcb  von  Jerusalem.  V^^.  Grimm  an 
/  Bfakk.  7,  31. 

6)  IMakk,  7,  2d-38.  J9»tpk.  Anit.  XU,  10,  41  Vgl.  //il/.  14, 11  ff. 
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%.  5.  Die  Zeit  Jndsm'  dui  Makkabacrd  (11)5— ItiO). 


Darauf  setaste  er  seinen Bfidasag  weiter  fort  bis  Beth-horon 

(nordw.  v.  Jerus.),  WO  er  Verstärkungen  aus  Syrien  an  nch  sog. 
In  der  Nähe  von  Beth-horon  wagte  er  aufs  Neue  den  Kampf. 
Aber  auch  diese  Schlacht  war  wieder  unglücklich  für  die  Syrer. 
Nikanor  selbst  fiel  im  Getfimmel.  Als  seine  Leute  dies  sahen, 
warfen  sie  die  Waifen  weg  und  ergriffen  eilig  die  Flucht.  Die 
Juden  jagten  ilinen  nach,  umringten  sie  und  machten  sie  (wie 
wenigstens  /  Makh.  7,  4ü  bebaui>tet  wird)  bis  auf  den  letzten 
Manu  nieder.  Jedenfalls  niuss  der  Sieg  ein  gewaltiger  und  ent- 
sclieidtmder  gewesen  sein.  Denn  zum  xiudeuken  au  denselben 
wurde  von  der  Zeit  au  der  Adar  fuugefuhr  unserra  Marz 
entsprechend)  nlljiihrlieh  als  „Nikauor'stag''  festlich  begangen  '). 

So  war  denn  abermals  die  (Jefabr  glücklicli  beseitigt  und  das 
Land  hatte  wieder  auf  kurze  Zeit  Kube.  Um  seine  ^lacbt  dauernd 
zu  befestigen  und  vor  den  Syrern  für  immer  sicher  zu  sein,  sah 
sich  Judas  aueb  mn-h  lJundesgenossen  um.  Seine  Blicke  richteten 
sieb  nacb  Kom.  Scbon  längst  hatten  damals  die  Kömer  begonnen, 
sieb  in  die  Angelegenheiten  des  Orients  zu  mischen.  Seit  dem 
Kriege  mit  Antiocbus  d.  Grossen  (1*)2 — ISO)  hatten  sie  die 
Dinge  in  Syrien  stets  mit  wachsamem  Auge  verfolgt  und  mebr- 
mals  in  die  Angelegeidieiten  des  syrischen  Reiches  eingegriöeu 
Ibr  Streben  ging  dabin,  die  Macht  des  seleucidiscben  Reicb es  mög- 
lichst zu  schwäiben.  So  waren  sie  von  vornborein  die  naturlicben 
Bundesgenossen  der  Juden.  Denn  beide,  Könior  und  Juden,  waren 
die  Feinde  der  Syrer.  Es  war  dalier  ein  gliicklicber  Gedanke  von 
Judas  dem  M akkabä er ,  sie  um  ein  förmlielies  Biindniss  anzu- 
geben. Und  es  zeugt  von  seinem  staatsmiinniscben  Blick,  dass 
er  über  engherzige  religiöse  Rücksichten  sieb  hinwegsetzte,  und 
da  es  das  Wohl  des  Landes  gebot,  auch  ein  l^ündniss  mit  deji 
Heiden  nicht  sciieuto.  Es  kam  ein  ffirnilicbes  Scbutz-  und 
Trutzbüudniss  zu  Staude,  in  welchem  sowohl  die  Körner  den 


1)  IMakL  7,  39-50.  J^tph.  AnU,  XU,  10,  5.  JI  Mttkk.  15,  17-36. 
MtgiUath  Taanitk  §.  30  (bei  Derenbourg  p.  63^  —  Dm  Jahr,  in  wekhem 
Nikanor  die  Niederlage  erlitt,  muss  d.  J.  loo  v.  Chr.  gevesm  .sein.  Denn 
die  En'iffiiisRe  vom  R<^j;ionin^'.>jiiitntt  dos  I)oiui>triiis  bis  zur  Ni'  dfrlafjfe  do.-* 
Nikaiit'i'  köun-'u  sich  iii<  ht  inuerluUb  wonij,'cr  Munato  ab^'ospiflt  haben,  l'a 
nun  Demetr.  K'-K*^'»  i^udc  d.  J.  Iü2  v.  Clir.  die  liegieruug  autrat,  au  kann 
die  Niederlande  Nikanor' s  nicht  schon  im  März  IGl ,  soudoru  erst  im  Mäiz 
160     Chr.  stattgefunden  toben. 

2)  SoPopilius  Lftnaa  gegen  AntiochnsEpiphanea  (t.  oben  8. 76). 
Nach  dem  Tode  des  Antiocbus  Kpiphanes  hatto  der  Senat  von  Antioc hna 
Enpator  iitkI  seinem  Vonmiudf  Lysias  bcdeutond''  Ucdiietion  deriqrr.  Streit- 
kräfte verlaugt  {^Pol^b.  XXXI,  12.   AppUut.  S^riaca  r.  46). 
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Juden  als  diese  jenen  im  Kriegsfall  kräftige  Unterstützung  ver- 
sprachen ;  und  die  Römer  verpflichteten  sicli  ausdrücklich,  die  Juden 
gegen  Demetrius  in  Schutz  zu  nehmen  '). 

Indess  vorläufig  kam  es  nicht  zu  einem  thätigen  Eingicilen 
von  Seite  der  Könier,  Wie  es  sclieiiit,  kam  ihnen  der  tliatkräll  ij^^j 
Demetrius  zuvor  und  fülirte  einen  entscIieideiKlen  Si lilag  gt'gen 
die  Juchüi,  ehe  die  Künier  sich  derselben  aiineljuicn  koimton.  Bald 
nach  der  Niederlage  und  dem  Tode  des  Nikanor  sandte  Demetrius 
den  Bac c hid es,  dir  sclioa  eiimial  den  Alkimus  mit  einem  Heere 
nach  Judäa  begleitet  hatte,  abennals  mit  einer  starken  Macht 
gegen  Judas  ab.  Ks  sollen  im  Ganzen  2o(j(i(i  Mann  zu  Fuss  und 
20(M)  Heiter  gewesen  sein,  welche  im  April  des  Jahres  100  v.  Chr. 
(^Nisan  ir)2  ner.  Sei.  I  Makk.  \) ,  3)  Judäa  angriffen-).  Den 
Ort,  wo  das  syrische  Heer  mit  dem  jüdischen  zusammentraf,  nemit 
das  erste  Makkabaerbuch  Elasa  il  M.  V),  5:  'Ekaoü).  Dasselbe 
ist  nicht  näher  bekannt.  Doch  kann  es,  vorausgesetzt  dass  /  M. 
9,  15  die  Angabe  ti»^  \4%äTov  ogovg  richtig  ist,  nicht  allzuweit 
von  Asdod  entfernt  gewesen  sein.  Judas  hatte  dem  grossen 
Heere  der  Syrer  keine  annähernd  gleiche  Streitmacht  entgegenzu- 
stellen. Nur  Mann  standen  ihm  zu  Gebote;  und  aueli  von 
diesen  verliessen  ihn  die  meisten,  als  sie  des  grossen  syrischen 
Heeres  ansiclitig  wurden,  so  dass  die  ganze  Schaar,  web'bo  .hidas 
in's  TrelVen  zu  fübreii  liatte,  sidiliesslich  nur  SOü  Mann  betrug. 
Die  Seinigen  baten  ilm,  den  K'ampf  zu  meiden,  da  es  Tollkidin- 
heit  sei,  mit  s(,)leir  unghiiclion  Kräften  es  zu  wagen.  Aber  er 
wollte  nichts  davon  wissen.  Lieber  wollte  er  ehrenvtdl  sterben, 
als  vor  den  Syrern  zunickweichen.  So  i)egann  denn  der  Kanijtr. 
Anfangs  gewann  .ludas  sogar  Vortheile  und  diiingte  den  reiliten 
Flfigel  (b'i*  Syrer  zurück.  Allein  nun  wurde  er  vom  linken  Flügel 
im  Riakell  g«'rasst,  von  allen  Seiten  umringt,  und  starb  so,  für 
Glaube  und  Vaterland  kämidend,  den  Heldentod.  Als  der  Fübrer 
gefallen  war,  ergrifleu  die  Wenigen,  die  noch  übrig  geblieben  waren, 
die  Flucht  ^1. 

Ganz  Judäa  war  hiermit  wieder  in  den  Händen  der  Syrer. 


1)  /  Äfall:  r.  H     Jo.sr,,fi.  Amt.  XU.  10.  6. 

2)  Der  Aiig^riff  des  Bacchidea  orfulcrto  demnach  sdion  1—2  Monate 
nnrh  dor  Nicderluj;»^  dos  Nikanor.  Vt,'l.  (iriiuni  zu  /  Mnkk.  9,  '^.  —  In 
dit'st  r  kurz'Mi  Zwisclifnzoit  komu  ii  fn  ilioli  nicht,  wie  es  iia<  Ii  <l»'iii  er.,!«  !! 
Mukkabiiurbuch  deli  Anschein  haben  könnt«,  die  Vcrhandbntf,a'a  übor  das 
römische  BBodnias  gd&hit  ond  dieses  selbst  abgeschlossen  worden  sein.  Es 
mftssen  mindestens  die  Verhandlungen  darlkber  schon  vor  derNiedeilage  des 
Kikanor  begonnen  haben. 

3)  7  Makk.  9,  1—21   Jo»tiph,  Am,  XU,  11,  1—2. 


92  §•  5.  Die  Zeit  Jadas*  des  HaltkabSera  (1<S->160). 

Ifit  dem  Tode  des  Jndas  hatte  die  naitioDale  Sache  ihra 
krSftigsto  StQtse  veiloren.  So  lange  er  lebte,  lag  in  seiner  Person 
gewissermaaflsen  eine  Bfligscbaft  fttr  den  endlichen  Sieg  der  glfto- 
bigen  nationalen  Portei.  Seinem  Eifer  und  seiner  Energie  war  es 
immer  wieder  gelungen,  eine  Schaar  Getreuer  an  sammek  und 
zum  Kampfe  für  den  alten  Glauben  zu  ermuntern.  Und  seine 
Kfihnheit  und  Umsicht  hatte  die  Seinen  Hut  immer  zum  Si^e 
geflihrt  Nun  kam  es  darauf  an,  ob  sich  Männer  finden  wfirden, 
die  seine  Stelle  aosznMlen  und  die  weitere  Leitung  der  nationalen 
Erhebung  zu  übernehmen  im  Stande  sein  wfirden. 


§•  ^  Die  Zeit  Jonathan'a  (160-14S)  >). 

Quellen:     /  Makk.  9,  30. 

Jo§«phi9  Ann,  Xm,  1—6. 

[Die  Manzell,  wdche  tle  SauJctf,  Rechen  he*  p.  S5— 93  dem 
Jonathan  zugeat  hriebcii  hat,  gehören  dem  Alexander  Jan- 
näns,  wie  jetzt  de  ÜauU^  aelbst  anerkennt,  Eetme  Numunt. 
1864,  p,  378]. 


1)  Uobor  die  Chronologie  der  ITasmonäor  sei  hier  ein  für  allemal 
Folf^endes  bemerkt.  Jngephns  fjirbt  als  Refriorunf^szeit  der  Fürsten  von 
Simon  (dem  Nachfolger  Joaathan'ü)  bis  Alexandra  mclu*.  folgende 
I>ata: 

Simon  8  Jnlira  {AmU,  XIH,  7,  4). 

Johannes  Hyrknn  .  .  31    -    (AnU,  XTTT,  10,  7). 

Aristobnll  ....  1  -  (Artf.  XIH.  11,  3). 
AU'xander  Jann&as  .  27  -  {Antf.  XIII,  15,  5). 
Alexandra  9     -     (.Inf/.  Xlll,  IR.  6). 

Dieselben  Zahlen  ^'iebt  Jos,  noch  an  zwei  andern  Ort>en.  AnU.  XX.  10 
und  Jit^^f/.  'hui.  1,  2 — ö.  Nur  bei  Hyrkan  sind  die  An^^'-abeu  vorschieden. 
Anii.  XX,  10  hat  er  30  Jahre,  B.  J.  1,  2,  H  dagegen  3.H  Juhre.  Ijotzterea 
ist  jedenfiüls  irrig  und,  wie  manehes  Andara  im  Bc//.  JW«!^  duidi  die  spMere 
Ai^Im  der  Aichlologie  oorrigirt.  Die  Differenz  innerhalb  der  Anehiologia 
selbst  aber  i^t  nur  eine  scheinbare,  indem  Ilyrkan  elxMi  30—31  J.  regiert  hat. 

Feste  Punkte  sind:  1)  Der  Tod  Simon's  im  Monat  Schebät  d.  J. 
177  acr.  Sei.  =  Febr.  135  v.  Chr.  (/  A/akL  10.  M)  uiui  2)  der  Be^,'inn  des 
Bruderkrieges  zwischen  Aristobul  II  und  Hyrkan  II,  unmittelbar  nach 
dem  Tode  der  Alexandra,  nach  Jos.  AnU.  XIY,  1,  2  im  3.  Jahre  der  177. 
Olympiade  »  Sommer  70—69  t.  Chr^  nnd  zwar  unter  den  Consnln  Q.  Har' 
tmtüu  und  Q.  AfetellnM  OtUau.  Dien  wann  Ooniuln  i.  J.  60  Chr.  Der 
Beginn  jenes  Bruderkrieges  und  somit  auch  der  Tod  Alexandra'»  fällt  also 
in  die  erste  Hälfte  d.  J,  (Üt  v.  (Mir.  Bestätii,'!  wird  dies  durch  Anft.  XIll. 
10.  4.  Jif/l.  Jtui.  I,  •"),  wnruach  Ab-xaJidra  den  Au^rilf  des  Lueullus 
auf  das  armenische  lieicli,  der  iui  J,  Gl)  erfolgte,  noch  erlebte.  -  -  Von»  Tode 
8imon*B  bis  zum  Tode  der  Alexandra  (135—69)  sind  demnach  66  Jahre, 
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Literatur:  Ewald,  GMehklite  des  VoIkeB  IstmI  IV»  422-434. 

Herzfeld,  Geschichto  des  Volkes  Jierul  II»  296—320. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  III.  ö — 25. 
Hitzij<,  Gescliichto  drs  Volkes  Israel  II,  421—  ir)ü. 
Winer  RWB.  s.  v.,  und  Fritzsche  in  iScheDkers  Bibdl- 
lexikon  UI,  373—37«;. 

Es  war  ein  ernster  Wendepunkt,  an  welchem  die  Geschichte 
der  iiiakkal)äischen  P^rhebun^'  an<:,^^langt  war.  Nicht  nur  war  mit 
Judas  die  eigentliche  Seele  der  Erbebung  untergegangen.  Sondern 
es  liandelte  sich  nun  auch  darum,  ob  das  Volk  den  Willen  und 
die  Krad  haben  würde,  noch  Jahre  lang  den  Kampf  fortzufuhren. 
Bereits  volle  sieben  Jahre  hatte  der  Kampf  fast  ununterbrochen 
gedauert.  Und  noch  war  keine  Ansaicht  vorhanden  auf  einen 
baldigen  glücklichen  Anfang.  Da  musste  es  sich  nun  zeigen,  ob 
die  B^eisterung,  welche  das  Volk  in  den  Kampf  geführt  hatte, 
wiridich  tief  und  nachhaltig  genug  war,  um  ihm  auch  fernerhin 
Kraft  und  Ausdauer  in  dem  fast  aussichtslosen  Kampfe  zu  ver- 
leihen. 

Zunächst  schien  wenig  Hoffnung  auf  ein  günstiges  Ende  zu 
sein.  B  acchi  des  blieb  mit  seinem  Heere  in  Judfta  stehen.  Unter 
seinem  Schutze  schaltete  und  waltete  die  griechische  Fartei  ha  Lande 
nach  ihrem  Belieben,  und  die  grosse  Masse  des  Volkes  schloss  sich 
ihr  an  0-  Das  kleine  Häuflein  der  hasmonftischen  Partei  wfthlte 
den  Jonathan,  den  jüngsten  Bruder  des  Judas  zum  Führer'). 


wlhrend  wir  dnreh  Addition  der  betrelfonden  Zahten  des  Joiephus  68  er- 
halten würden.   Joscphits  hat  also  das  bej^nnondo  Jahr  immer  Ar  toU  ge- 

recJinet.  B<'uehten  wir  dies,  so  stiiiiincn  die  Aii^^aben  vollkoinmen,  und  wir 
erhalten  ful^'eiide  Ihita  (der  R«'^'ierun^'s;iiitritt  SiniDii's  erj^iebt  »ich,  indem 
l  —  b  Jahre  vom  Febr.  135  au  rückwärts  gerechnet  werdeuj: 

Simon   143-135. 

Juliiinnes  Hj  rkau     .  135 — 1U5. 

Aridtubul  1  .   .   .    .  105—104. 

Alexander  Jannius.  104—78. 

Alexandra    ....  78—  60. 

l>.i.s  Jahr  113  als  R^giiin  d«  i  lli  rrsehaft  Simdn's  —  und  deniziitolf^e 
Todesjahr  Jonatlian's  —  wird  noch  bestätigt  durch  /  Makk.  13,  41,  wor- 
naeh  die  LosUtotiiig  von  Byriwhor  Oberhoheit»  die  im  Anfang  derHenaohaft 
Simon*«  etattfimd,  in  das  Jahr  170  Mr.5el.ss  Herbst  143-142  t.  Chr. 
flOlt.  —  Ein  Irrthom  dagegen  ist  os,  wenn  JotrphuK  Antt.  \IH,  8,  2  das 
erste  Jahr  dos  Johannes  Hyikan  in  die  162.  Ol^piade  Sommer  132—128 
T.  Chr.)  S'-tzt. 

1)  J  Mukk.  1),  23—27.    Joseph.  Antt.  XIII.  1.  1. 

2)  J  Makk.  9,  28—31.   Joiteph.  Antt.  Xlll,  l,  1»  ' 
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§  6.  Die  ZeH  Joiialihaii>  (160-143). 


Sie  war  aber  so  geschwfteht,  dass  an  ernsUidiere  kriegeriacbe  Cnter- 
nehnumgen  von  ihrer  Sdte  nicht  gedacht  werden  konnte.  Von 
Bacchides  und  seiner  Partei  Teifolgt  mnsste  Jonathan  Jndfia  völlig 
rftunen  und  sich  in  das  Land  jenseits  des  Jordan's  sorficksdehen. 
Bacchides  Hess  indessen,  nm  für  alle  Znknnft  gegen  die  Angriffe 
der  hasmonftischen  Partei  sicher  znsein,  die  Festungen  des  Landes 
in  guten  Stand  setzen  und  neue  dazu  bauen.  Die  Söhne  ange- 
sehener Familien  nahm  er  als  Qeisseln  und  Hess  sie  in  der  Bnig 
verwahren*).  So  war,  wenigstens  fftfs  erste,  jeder  bewaffnete 
Widerstand  gd>rochen. 

Um  diese  Zeit,  159  v.  Chr.,  also  ein  Jahr  nach  dem  Tode 
des  Judas,  starb  der  griechenfreundlich  gesinnte  Hohepriester  Al- 
kimus.  Sdnen  Tod  sah  man  als  Strafe  dafftr  an,  dass  er  die 
J  Mauer  des  innem  Tempelhofes  hatte  niederreissen  hissen^.  Die 
hohepriesterliche  Wfirde  blieb  nun  mehrere  Jahie  lang  anbesetzt. 

Bachides  aber,  der  nunmehr  seine  Aufgabe  erfiUlt  und  das 
Land  der  syrischen  Oberhoheit  unterworfen  hatte,  kehrte  wieder 
nach  Antiochia  zurück;  und  es  folgte  eine  zwe\jfthrige  Zeit  der 
Ruhe  >). 

Allein  die  griechenfreundliche  Partei  konnte  sich  mit  dem 
gewonnenen  Siege  nicht  begnügen,  so  hmge  Jonathan  und  die  Seinen 
nicht  völlig  vernichtet  waren.  Auf  ihren  Betrieb  kam  Bacchides 
im  J.  157  abermals  in*s  Land,  um  der  hasmonäischen  Partei 
vollends  den  Untergang  zn  bereiten.  Dies  sollte  jedoch  nicht  ge- 
lingen. Jonathan  hatte  zwar  nur  geringe  Kräfte  zur  Verfügung; 
er  wusste  sie  aber  vortrefflicli  zu  nützen.  Er  vermied  den  offenen 
Kampf  und  wusste  durch  fortwährende  kleine  .Angriffe  und  Streif- 
züge den  Bacchides  ao  zu  beunruhi*,'on,  dass  dieser  der  Sache 
überdrüssig  wurde  und  mit  Jonatliaii  Frieden  zu  machou  l)eschlo8S. 
Sie  tauschten  gegenseitig  ilire  Gefangenen  aus,  s<  lilossen  Frieden, 
und  r»a( cliidcs  kclirte  wieder  nacli  Antiochia  zurück.  „So  feierte 
das  Schwmt  in  Israel,  und  Jonathan  wohnete  in  Michmas; 
und  .Jonathan  fing  au  das  Volk  zu  richten  und  vertilgte  die  Gott- 
losen aus  Israel"^). 


1)  /  Mfakk,  9,  32—53.  JMtph,  AnU,  XDI,  1,  3. 

2)  7  Mnkk,  9,  54—56.  Lrrthfimlich  venteht  Grätx  m,  14  nnter  dem 

t(txo(;  t^q  avAijfc  xm'  (iyUov  r^c  i^mtifaQ  den  aog.  Soreg,  d.  b.  •Ht- 
niedrige  Einfassung,  welclif  don  äusscron  Tfini|u'lvorliof  von  dem  V(»rhof 
V    der  Tft  idon  tronnto.   ä.  dagegen  iiorzfeld  11,  348,  Anm.  111  und  U freu* 

bour'j  /».  0.'»  not.  '?>. 

3) ^y  Makk.  9,  57.    Jose/ih.  Antt.  XiU,  J,  5. 

4)  T  Uakk.  9,  58—73.  Jatepk.  Antt,  XOl,  1,  5—6.  —  Miehtua«  liegt 
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Es  folgten  dhh  Jahre  der  Buhe,  wSbrend  deren  die  hasmo- 
nftische  Partei  so  entarkte,  dass  de  bald  wieder  eutseheidend  in 
den  Lauf  der  Dinge  eingreifen  konnte. 

Von  Wichtigkeit  Ar  die  Geschicke  Jnd&a*8  war  es,  dass  im 
J.  152  gegeu  den  despotischen,  in  seinem  eigcuen  Lande  unbe- 
liebten Demetrius  ein  angeblicher  Sohn  des  Antiochus Epiphanes, 
Alexander  Balas,  als  ThronpriLtendent  aufbrat  Die  Sache  war 
für  Demetrius  darum  h(k;hst  bedenklich,  weil  Alexander  von  fast 
allen  benachbarten  Königen  unterstützt  wurde  (s.  d.  Anm.).  So 
niusst«  il)ni  denn  viel  daran  liegen,  die  damals  wieder  mächtig 
gcwoideiK'  liasnioniliscbe  Partei  in  Judäa  auf  seiner  Seite  zu 
haben.  Kr  schickte  daher  Briefe  an  Jonathan,  in  welchen  er 
ihm  die  Vollmacht  eitlieilte,  Kriegsvölker  zu  sammeln  und  Rü- 
stungen zu  veranstalten,  damit  er  sein  Bundesgenosse  sei.  Auch 
gab  er  liclchl,  die  Geissein,  welche  noch  in  der  Hurg  in  Gewahr- 
sam gehalten  wunlcn,  ihm  auszulielt  rn.  ^lit  solclien  Vollmachten 
ausgerüstet,  kam  Jonathan  nach  Jerusalem,  naluu_  von  der  Stadt 
Besitz,  iicää  die  Geisselii  sich  ausliefern  und  gab  sie  ihren  Familien 


etwa  zwei  Meilen  nördhch  von  Jerusalem.  S.  Robinson.  Pal.  II*.  'Ml — 329. 

ÜAUTUer,  Pal.  S.  212.     (lUiiin,   I nsniplitin  </f'  /«  I'iiir.'>/iiir  III,  Üll. 

1)  Das  Nähere  ist  Folgende;»:  lu  Sniyrua  lobte  ein  Knabo  {fitn/uxio- 
xo^  Diodw.)  Namaiit  Balas  {Juttm.),  der  mit  Antiochus  Eopator  grosse 
Aehnliehkeit  hatte  und  sieh  für  einen  Sohn  des  Antiochus  Epiphanes  ausgab, 
in  Wabriieit  aber  von  niedriger  Herkunft  war  {»ortis  ej-tremae  juveniM,  Justin.). 
Diesen  lioss  Attalus  II,  Köni^  von  Porganuis,  zii  sich  kommen,  setzte  ilmi 
das  könifjliche  hiadem  auf.  ^'alj  ilnn  d<n  Namen  Al'  xander  und  >tr|lti> 
ihn  als  Thronpriitendenteii  ge^'iii  i>enietriu.s  ivif  i  />ioilu, .  hei  MiUld,  Fiik/ih. 
liiat.  Grate.  II,  prarf.  p.  XJi,  n.  14.    Justin.  XXW ,  l).    Unter  Führung 

des  Heraklides,  des  ehemaligen  Finanzministets  des  Anttochos  Epiplianes, 
weldien  Demetrius  aber  verfaieben  liatte  {Appum»  S^.  45.  47)«  b^ab  sich 
Alexander  nach  Horn  und  bewarb  sich  um  die  Anerkennung  d<\s  römiselien 
Senates.  Obwohl  der  lietrug  nflenbar  war,  ging  der  Senat  doch  darauf  ein 
und  sagte  iliiii  seine  Uiitrrstütznng  zu  {Poh/i'.  XXX'III.  I  I  und  ITi).  Ausser- 
dem Mard  Alt  xaudrr  niclit  nur  \i>n  Attalu  -i  II  von  IN  rganiu.**.  sondern  auch 
Von  Ptoiemäuä  VI  Philomotor  von  Aegypten  und  Ariarathes  V  von 
Kappadoden  nntentfltrt  {JmHm.  XXXV,  1.  Strabo  Xm,  4,  2  p,  624.  Appim, 
i%r.  67.  E»9th.  Ckron.  I,  348);  and  das  Volk  in  Syrien  selbst  war  wegen 
des  flbermttäiigen  und  rnttnischon  Wesens  des  Demetrius  dem  neuen  Präten- 
denten entschieden  günstig  gestimmt  {Diodor.  und  Justin,  a.  a.  0.  vgl.  ./o- 
srf,/i,  A),ii.  Xlll.  2,  \\  So  begann  Alexander  gegen  Demetrius  den  Krieg 
„totius  Jirine  uiinUis  virthus  sulicinrtua"  (Jusliii.).  -  Aus  die.»<er  Darstellung 
(Vgl.  bes.  Justin.)  geht  auch  hervor,  daas  ea  unrielitig  ist,  wenn  man  nach 
dem  Vorgang  d.  Josephua  {AmU.  XIII,  4,  8:  *AXt^urd(fOQ  o  BuXa<i  Ityö- 
/itpo^)  tJihltkt^  als  Beinamen  des  Alexander  betracbt^  Yietanehr  war 
erste  res  seu^eigontlicher  Hnne»  wie  ihn  denn  Sirab«  XVI,  2,  8  p,  76!  richtig 
„tw  Bdkaf  *AU4ap6^t^  nennt. 


96 


§.  6.  Dm  Zeit  Jonsflian^a  (160—143). 


znrQck  ' l  Allein  auch  dem  Oegenkönig  Alexander  Balas  war 
es  von  Wichti^^'keit,  sich  der  Freundaohajt  Jooathan's  zu  versichern. 
Er  schickte  daher  ebenfalls  an  ihn  und  machte  ihm  noch  weit 
grossere  Anerhiotnngen.  £r  schickte  ihm  einen  Purpormantel  und 
eine  goldene  Krone  und  ernannte  ihn  zum  Hohenpriester. 
Ffir  Jonathan  konnte  die  Entscheidung,  auf  wessen  Seite  er  sich 
zu  schlagen  habe,  kaum  zweifelhaft  sein.  Es  war  vorauszusehen, 
dass  Demetrius  der  verbündeten  Macht  seiner  Feinde  unterliegen 
und  Alexander  in  Bälde  Herr  von  Syrien  sein  würde.  So  schlug 
auch  Jonathan  sich  auf  seine  Seite  und  nahm  ohne  Säumen 
das  Dargebotene  an.  Noeh  i.  J.  152,  am  Lauhhflttenfest  (also  im 
Herbst  d.  J.)  legte  er  das  hoheprieeterliche  Kleid  an Fortan 
hatte  die  hasmonäisehe  Partei  unbestritten  die  Herr- 
schaft in  Judäa. 

Demetrius  fteilich  suchte  nun  alles  aufiEubieten,  um  den 
Jonathan  und  seine  Partei  wieder  filr  sich  zu  gewinnen.  Er  machte 
ihm  ganz  ershumlicbe  Anerbietungen.  Alle  Steuern  und  Abgaben 
sollten  Ahr  ewige  Zeiten  erlassen  sein:  Jerusalem  sammt  sdnem 
Gebiete  sollte  eine  freie  Stadt  sdn;  die  Buig  von  den  Syrsm  ge- 
räumt werden.  Die  Stadt  Ptolemais  sollte  dem  Tempel  in  Jeru* 
salem  als  Geschenk  fiberlassen  werden,  damit  aus  deren  EinkOnften 
der  TempehiufWand  bestritten  würde  und  dgL  Jonathan  jedoch 
liess  sich  durch  solche  Anerbietnngen  nicht  blenden  und  blieb  dem 
Alexander  treu').  Und  er  hatte  dies  nicht  zu  bereuen.  Demetrius 
ward  im  J.  150  von  Alexander  und  seinen  Verbündeten  besiegt 
und  verlor  in  der  Schlacht  selbst  das  Leben;  und  Alezander  ward 
KOnig«). 

Noch  in  demselben  Jahre,  150  vor  Chr.  (162  aer,  8d.  J  Hf. 
10,  57),  bot  sich  dne  Gelegenheit,  bei  welcher  Jonathan  von 
Alexander  mit  den  hüchsten  Ehren  und  Auszeichnungen  bedacht 
wurde.  Alexander  hatte  nämlidi  bei  König  Ptolemäus  Phi- 
lometor  von  Aegypten  um  die  Hand  von  dessen  Tochter  Kloo- 
patra  angehalten.  Ptolemäus  hatte  sie  ihm  zugesagt;  und  beide 
Könige  kamen  nun  in  Ptolemais  zusammen,  woselbst  Ptolemäus 
seine  Tochter  dem  Alexander  zuführte  und  die  Hochzeit  mit 


1)  I  MaUc.  10,  1—14.  JoBtphw  AnU,  XITT,  2,  Ii 

2)  1  MaJA,  10,  15—21.  Juephu  Antt.  XHI,  2,  2. 

3)  /  10.  22— IT.    Josrphus  Antt.  Xllf.  2,  :\. 

4)  1  Makk.  10,  48  -50.  Joscphus  Aull.  XIU,  2.  4.  /'ofyl..  III.  5.  Justin. 
XXXV,  1.  Appinti.  Si/r.  r.  tu,  —  Am  ausführlichston  ht  der  Tod  des  I>e- 
luethus  erzälilt  von  Joscphus  u.  a.  O.,  dcsson  Schildcruug  bet^tiitigt  wird 
durch  Juatin.  ,^ivtcto  unimo  inter  con/ertutimoB  Jo.rtu»att  dmdetut»  cenM," 
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grossem  Gepränge  gefeiert  wurde.  Dorthiu  lad  Alexander  anch 
den  Jonathan  ein  und  empfing  ihu  mit  grosser  Anszeichnang. 
Zwar  £uiden  sich  bei  Alexauder  auch  Ankläger  gegen  Jonathan 
ein.  Aber  eisterer  schenkte  ihnen  kein  Gehör,  sondern  aberhäufte 
den  Jonathan  nur  noch  mehr  mit  AuszeicfanoDgen.  Er  Hess  ihn 
neben  sidi  setzen  und  ihm  ein  Puipuigewand  anlegen  und  ernannte 
ihn  zun  <ttgazijy6s  und  ^QiöäQx^g  0- 

Jonathan  stand  damals  auf  der  Höhe  seiner  Macht  und  seines 
Glückes.  Die  religiöse  Freiheit,  um  die  einst  so  hartnäckig  ge- 
kämpft worden  war,  war  emmgeu.  Die  nationale  Partei  war  zur 
Herrschaft  in  Judäa  gelangt.  Und  die  Abhängigkeit  vom  syrischen 
lieiche,  die  allerdings  noch  fortbestand,  war  keinen&Useine  drückende, 
da  Alezander  Balas  ein  durchaus  schwächlicher  Charakter  war, 
unter  dessen  Oberhoheit  Jonathan  so  gut  wie  autonomer  Begent 
war  *). 

Aber  bald  folgten  im  syrischen  Reiche  neue  Umwälzungen, 
die  auch  auf  die  Geschicke  Judäa*8  ihren  Einflnss  ausübten. 

Im  J.  147  (165  Oer.  8d,  I  M,  10,  67)  erhob  sich  gegen 
Alexander  abermals  ein  GegenkOnig,  ein  Sohn  des  Demetrius,  eben- 
folls  mit  Namen  Demetrius.  Derselbe  ernannte  den  ApoUo- 
nius  zum  Statthalter  von  COlesyrien;  und  dieser  forderte  nun 
den  Jonathan  auf,  sich  ihm  zu  unterwerfen.  Jonathan  antwortete 
damit,  dass  er  ihm  mit  Heeresmacht  entgegenzog.  Es  kam  bei 
Asdod  zur  Schlacht,  in  welcher  Jonathan  den  Apoüonius  vOllig 
besiegte.  Zum  Lohn  für  diese  geleisteten  Dienste  schickte  ihm 
Alezander  eine  goldene  Spange  und  gab  ihm  Ekron  und  das  ganxe 
Gebiet  desselben  zum  Eigenthum 

Aber  Jonathan  war  der  Einzige,  der  dem  Alexander 
gegen  Demetrius  beistand.  Die  Bewohner  von  Antiochia  und 


1)  /  Mtü.  10,  51—66.  Jottphu  Ana,  XOI,  i,  1—2.  —  mQimiyoq  und 
tiyQiJioif]/^  etwa  B.      a.  lülttäi^  und  CivOgouTomonr.   Du  Ntiioro  boi 

Grimm  zu  /  M.  10,  «5, 

2)  üebcr  Aloxantler's  (Jiiaraktor  s.  hiodn,.  lui  MiJht.  l-'nt'm.  Illsi. 
Grau-.  II.  prncf.  p.  XV'l,  it.  1 '.» («T  .s|>ricl»t  vt»n  oiiiiT  nuvxt).!,^  «itr»«///«  xijc 
V'/'/*  (-i^'^ov).  —  Li V ins  KiHt.  ÖU;  In  dj/riu,  quae  eo  tcnipoic  »iirpe  ymiiii, 
pai  em  re;/i  Jfoeadbiiiim,  mtrtia  MCordMfMe  Mumtem  Pnuiae  retfem  kabebatf  Ja- 
ctmtm  €0  m  gamm  «I  btHn»,  Aamumhu  regnabat,  <—  Ju»tin.  XXXY,  2:  Ah- 
xmJrum  vuperatae  ope»  H  a/teno«  feUdtaiu  ornamento  vdut  eaptvm  mter  aeer- 

Itruin  f/ref/f.i  tlrsidnn  in  ra/in  liur/iaiit. 

3)  /  .\/">[l-.  Kt.  liT— ^'.i.  .lus.phus  Antt.  XIII.  4.  'A  f.  Nrt-li  Josopbtis 
stand  A |p"ll"iiiii,s  im  l'i-'iistc  A  Icxaiido i  's  niul  reizt''  wider  d*-,ssrn  Willen 
duu  J«iiJiilluiii  2U1I1  Kuui|d.  Abur  die  JJaratelliin<;  di»  Mukkubüerbuelies  iat, 
wie  an  sich  glaubwürdiger»  so  auch  inuorlich  wahrscheiiilicher. 
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die  eigenen  Soldaten  Alexander's  eiklüiten  sich  für  Demetrius 
Ja  selbst  sein  Schwiegervater  Ptolemäus  stellte  sich  auf  des 
Letzteren  Seite,  nahm  dem  Alexander  die  Kleopatra  wieder  und 
^'iih  sie  dem  neuen  Prätendenten  zur  Gemahlin  2).  Auch  führte 
Ptolemäus  ein  starkes  Heer  .^eg^en  Alexander,  mit  welchem  er  ihn 
am  Fluss  Oenoparas  in  der  Ebene  von  Antiochia  besiegte.  Ale- 
xander üüh  nach  Arabien  und  endete  dort  durch  die  Hände  voq 
Meuchelmöi  deru').  So  wurde  Demetrius  König  gegen  Ende  d.  J. 
146  V.  Chr.  (167  aer.  Sei.  IM,  11,  19). 

Obwohl  Jonathan  bisher  auf  Seite  seines  Gegners  gestanden 
hatte,  BO  unternahm  doch  Demetrius  keine  weiteren  Feindselig- 
keiten gegen  ihn,  sondern  bestätigte  ihn  im  Hob e npriester* 
thume  und  in  allen  seinen  Wfirden  und  bewilligte  ihm  sogar 
Steuerfreiheit 

Wie  früher  dem  Alexander,  so  leistete  Jonathan  nun  auch  dem 
Demetrius  Dienste.  In  Autiochia  nämlich  brach  eine  Empömng 
gegen  Demetrius  aus,  und  dieser  gerieth  so  in  Noth,  dass  er  den 
JonatfaaD  um  Hülfe  bitten  musste.  Jonathan  kam  mit  einem 
Heere  von  3000  Juden  angerückt  und  traf  eben  ein,  als  die  Be- 
wohner der  Hauptstadt  den  König  eingeschlossen  hatten  nnd  ihn 
umbringen  wollten.  Ungesäumt  liess  Jonathan  die  Seinen  gegen 
die  Antiochener  vorrücken,  jagte  sie  auseinander,  todtete  viele 
Einwohner  und  zündete  die  Stadt  an.  So  war  Demetrius  nur 
durch  die  Hülfe  der  Juden  gerettet  worden.  Er  vergalt  aber  diesen 
Dienst  mit  Undank  und  -Treulosigkeit  und  hielt  keine  seiner  ge- 
gebenen Versprechungen 

Als  daher  auch  gegen  Demetrius  wieder  ein  Tbronpifttendeul 
sieh  erhob,  so  hatte  Jonathan  weder  ein  Interesse  noch  eine  Ver- 
pflichtung, auf  des  ersteren  Seite  zu  bleiben.  Ein  gewisser  Dio- 
dotus,  genannt  Trjpho,  aus  Apamea*),  ein  ehemaliger  Feld* 


1)  Jntim,  XXXV,  2. 

2)  JMMu  II,  1-18.  Jotepk,  Antt.  XOl,  4,  5-7.  Diodor,  bei  JtfBII^, 

tVagm.  Hist.  Gmer.  II,      XVI.  u.  19.    Livius  Epit.  52. 

3)  1  Afakk.  11,  14     19.    Joseph.  Antt.  XIII.  1,  8.    Dio.hr.  bei  AfüUer, 

Fr.  II,  p.  XYl ,  ».  20.  Liviua  Epü,  52.  —  Die  OortUclikeit  der  Schlacht 
giebt  Strabo  XVI,  2,  8  p.  751. 

4)  /  Makk,  11,  20-87.  Jottph.  AntL  XJJI,  4,  9. 

5)  /  Äfaidc  11,  38-63.  Jteph,  Antuim,  5,  2-3. 

6)  Jo»epk,AMti.^an,  5,  1:  'AxafU^  t6  yivoq,  OeuBnex  SirahpTVt, 
2,  10  p,  762;  dtiXoT  dh  rrjv  övvaßiv  revr^y  {»dl,  tr/g  ^Ana/nElw;)  rj  tf  rov 
TQv<fO)vo<;  ^ntx'f.ti^^vxoQ  JtoiSorov  naQav^rjniz  xni  inii^foi,;  ßnni).fitt 
rcüv  2ivQujv,  hvTtix>tv  oQftjjf^hvrog.  *Eyfyiyt,io  fxlv  ya^  t  r  huai- 
avoli,  ^(fovQiijt  Tili  tiji;  Ana^ituv  yr^c,  Hfutfdq  d'  ly  ^Ana- 
fit     md  avatabfli      ßaoiXel  xal  toii;  ntfjt  avTov,  iituöii  vauxiQll^etv 
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herr  des  Alexander  üalas,  wusste  sich  der  Person  des  unmündigen 
Sohnes  Alexanders,  mit  Namen  Antiochus  zu  bemiiclitigen.  und 
stellte  ihn  als  Gegenköuig  gL'i,a'n  Denietiiuj^  auf  ).  Sein  Unter- 
nehmen war  auch  vom  Glück  bef,ainstigt.  Er  besiegte  den  De- 
metrius, bemächtigte  sich  der  Hauptstadt  Antiochia  und  forderte 
nun  den  Jonathan  auf,  sich  ihm  anzuschliessen.  Ungesäumt  ging 
dieser  darauf  ein  und  wurde  von  Antiochus  oder  vielmelir  Trvpho 
als  Hoherpriester  bestätigt.  Aber  nun  hatte  er  es  mit  Demetrius 
zu  thun,  der  ein  Heer  nach  Palästina  sandte,  um  den  Abtrünnigen 
wieder  zum  Gehorsam  zu  bringen.  In  der  Ebene  von  H  azor, 
nördlich  vom  See  üeiiezareth '•^),  kam  es  zwischen  Joiiatlian  und 
dem  Heere  des  Demetrius  zum  Treffen.  Die  Syrer  hatten  einen 
Hinterhalt  gelegt,  der  zur  rechten  Zeit  hervorbrach  und  die  .luden 
so  in  Verwirrung  brachte,  dass  sie  die  Flucht  ergriffen.  Doch 
brachte  Jonathan  die  Flieheudeu  wieder  zum  Steheu  uud  erfocht 
»chliesslich  sogar  einen  Sieg'). 

Inzwischen  nahmen  die  Kämpfe  zwischen  Trypho  und  De- 
metrius ihren  Fortgang;  uud  der  letztere  schickte  noch  einmal 
ein  Heer  gegen  Jonathan  nach  Palästina.  Dieser  hatte  aber  dies- 
mal so  frühzeitig  von  dem  Anzug  des  syrischen  Heeres  Kunde 
erhalten,  dass  er  bis  weit  über  die  Grenzen  Pulästina  s  hinaus  ihm 
entgegen  rücken  konnte.  In  der  Landschaft  Hamath,  nördlich 
vom  Libanon,  traf  er  mit  ihm  zusaniincn.  Die  Svrer  hatten  im 
Sinne,  das  jüdische  Lager  bei  Nacht  zu  überfallen.  Allein  Jo- 
nathan hatte  dies  vorher  durch  Kundschafter  erfahren  uud  befahl 
seinen  Leuten,  unter  den  Waffen  zu  bleiben.  Als  die  Syrer  dies 


Sp/ujctv,  i»      n^emg  tavt^  faxt  titg  agfop/titg  »dl  twv  ntQtonelSwp^ 

AuQiatj^  Tf  xul  Ttör  Kaatavüiv  yrd  M^yf^>iov  xal  ^nokXwvlat  *al  &XXwv 
XOiovTojy,  di  avvftikovv  ftg  t^v  'ATxüuttay  ä.Tra;«/.  —  Die  um  ihrer  Stfirko 
willen  berühmte  Festung?  Apamea  Uij;  am  Uroiites,  südl.  von  Antiochia. 
X^rl.  -b<ra6o  XVl,  2,  b— 10  ;i.  751— 753.  lütter,  Jirdkundo  XVJI,  2,  1070. 
lu7(>— 1086. 

1)  /  Makk,  11,  39-40.  M.  JoaephuM  AnU.  Xm,  5,  1  und  8.  Diodw, 
bei  Unaiert  Finffm.  II,  p.  XYII,  n.  21.  Lmv  EpU,  52.  —  Irrthfiinlieh  nennt 
Appim.  Stfr.  08  den  jungen  Kftnig  Alexander. 

2)  Unser  *AomQ  I  Af.  l\,  07  ist  ohne  Zweifel  identisch  mit  dem  alten 
i-srj  im  Stamm  Naphthali.  Dasselbe  ist  abernicht  mit  K  i  1 1  <■  r .  EnlknndeX  V, 
200 — 205  nordöstlich  vom  .See  Merom  (oder  .Semeciinnitisi  zu  .s<  tZ'  ii. 
sondern  mit  Bobinson,  Neuere  Forschungen  8.  479  f.  und  Kuumur,  i'ul. 
8.  127  f.  182  westlich  tob  demselben.  Dens  es  musa  (vgl  J  if»  Ii,  67 
nnd  73)  Tem  See  GeneiaieÜi  ans  nSrdlich  gegen  Kedee  sn  liegen,  was  nur 
bei  Robinson^s  und  Baumerts,  nicht  aber  bei  Bitteres  Annahme  der 
Fall  ist. 

3)  /  Makk.  11,  &5— 74.  Josephua  Amt,  Xlll,  5,  3—7. 
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§.  6.  Di6  Zeit  Jonatbaii's  (100-143). 


merkten,  getranteii  ne  aush  nicht  anzogieifeD  und  maditeii  sich 
-  heimlich  davon.  Ihn  Wachtfeuer  hatten  sie  aher  brennen  laisen, 
80  .dass  Jonathan  den  Abzog  der  Syrer  nicht  merkte.  Ala  er 
nun  am  Morgen  sah,  dass  sie  sich  heimlich  ans  dem  Staube  ge- 
macht hatten,  jagte  er  ihnen  nach,  konnte  sie  aber  nicht  einholen, 
da  öe  bereits  den  Fluss  Elenthems  flberschritten  hatten.  Nachdem 
er  dann  noch  in  Damaskus  als  Sieger  eingesogen  war,  kehrte  er 
wieder  nach  Jerusalem  rarfick 

Jonathan  hatte  diese  letzten  Kämpfe  unternommen  im 
Bfindniss  mit  Trypho  und  zu  Gunsten  des  unmündigen  Anti- 
ochus,  welchen  Trypho  auf  den  Thron  erheben  zu  woUen  voigab. 
Bald  jedoch  zeigte  sich,  dass  Tr)  pho  selbst  nach  der  Krone  trachtete. 
Hierbei  stand  ihm  nur  Biner  im  Wege,  nftmlich  Jonathan.  Von 
diesem  wusste  er  wohl,  dass  er  eine  solche  üsuipation  nicht  ruhig  mit 
ansehen  wflrde.  Wollte  er  daher  seinen  Plan  erreichen,  so  muaste 
er  sich  vor  allem  gegou  Jonathan  wend^  So  kam  es  nun  zwischen 
diesen  beiden  zu  Feindseligkeiten.  Doch  waren  sie  zun&chst  dem 
äussern  Anscheine  nach  noch  Bundesgenossen.  Sie  trafen  sich  in 
Beth-sean  (in  der  Nähe  des  Jordan,  sfidlich  vom  See  Qenesa- 
reth).  Jonatlum  hatte  40000  auserlesene  Streiter  bei  sich.  Als 
Trypho  diese  Ifacht  sah ,  getmute  er  sich  nicht,  etwas  gegen  Jo- 
nathan zu  unternehmen.  Er  nahm  ihn  ehrenyoU  auf,  stellte  ihn 
sdnen  Freunden  ?or  nnd  gab  ihm  Geschenke.  Auch  befahl  er 
seinen  Krie^'.slf uten,  ihm  zu  gehorchen,  wie  ihm  selbst  Nachdem 
er  dadurch  den  Jonathan  sicher  gemacht  nnd  ihn  veranlagt  hatte, 
den  grössten  Theil  seiner  Truppen  zu  entlassen,  wusste  er  ihn, 
unter  der  Vorstellung,  ihm  die  Festungen,  zunächst  Ptolemais 
übergeben  zu  wollen,  mit  nur  tOOO  Mann  l}('(lo(*kung  nach  Pto- 
lemais zu  locktMi.  Kaum  war  aber  Juiiatlum  dort  an<;elangt,  so 
ward  er  von  allen  Seiten  unniiigt,  seine  Leute  niedergemacht  und 
er  selbst  gefangon  genommen  '^). 

Als  Siniuii,  der  altere  Hnulcr  donatlian's,  dien  hörte,  zog  er 
nach  Jenisaleni,  versaniiiieltc  dort  das  Volk  und  lurderte  es  aul, 
an  'Jryi>liu  lür  die  Gerangenualnne  Joiiatliairs  Kaclie  zu  iieliineu. 
Alle  stimmten  iliin  begeistert  bei  und  wühlten  iliii  zum  Fiilirer  'j. 
Als  Tryi»lio  hörte,  dass  Simon  gegen  ihn  im  Anzugo  sei,  erbot 
er  sich,  gegen  Lösegeld  und  Stellung  zweier  Geissein  den  Jona- 


1)  /  AfaOt,  \%  34-  38.  Joaephwi  AnU.  XHl,  5,  10.  ~  Derenbourg, 

lllst.  de  la  PahM.  ,,.  \)\)~~U)u  will  auf  dieses  Pactttm  Megtlhtk  Tamuth  9^ 
beziehen,  wofür  jiMlndi  j,'.'iiii-,'.  iMlc  ATiliaItsi)iiiikk'  f.-ldon. 

2)  /  MakL  Ii.  ;{'.»  -5;{.    ./o.s,/,/,„.v  A„fi.  XI II,  <J,  1—2. 
I  MakL,  lA,  1—11.    Joa,phus  Amt.  Xlll,  (>,  3. 
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tbau  freizulassen.  Das  Lösec^eld  iiiul  die  Geissein  wurden  auch 
geschickt;  aber  Jonathan  blieb  gefangen.  Nun  ging  Simon  zur 
Verfolgung  Trypho's  über.  Dieser  musste  sich  zurfickziohen;  üess 
aber  unterwegs  in  Baskama')  den  Jonathan  ermorden. 

Den  Leichnam  Jonathan's  Hess  Simon  von  dort  abholen  und 
ihn  unter  der  Klage  des  Volkes  in  Modeln,  der  Helmath  der 
Haamonaer,  beisetzen^}. 


9.7.  Simon  (148-135). 

Quolleu:     /  Makk.  \:\,  31—10,  22. 

Joseph.  Amt.  Xlll,  6—7. 

Eioigo  Data  aus  MeyiUatk  Tatmiih  beiDerenbomrg  p.  67— Gl). 
{Httn  z  en  werden  dem  Simon  swwr  YiolCuh  zagoaeluieben,  aber 
mit  ünreclit*)]. 

Literatur:  Ewald,  (uv^ohichtc  dos  Volkes  Israel  IV.  131  lin. 

Hcrzfeld,  Geschichte  des  Volk.s  Ji.srael  U,  320—334. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  III.  4(1—57. 
Hitzig.  Geschieht«  dos  Volkes  larael  II,  450-459. 
VVinor,  RWR  f. 

Die  Lage,  in  welcher  Jonathan  bei  seinem  Tode  dius  Land 
hinterliess,  war  eine  völlig  andere,  als  diejfnige,  in  welcher  es 
sich  17  Jahre  zuvor  beim  Tode  des  Judas  befunden  hatte.  Judas 
war  zwar  als  Feldherr  seinem  Bruder  überlegen.  Allein  die  end- 
losen Kämpfe,  welche  die  hasmonäische  Partei  in  den  Jahren 
1R7 — lf)0  gegen  immer  neue  und  frisclio  feitidlicbe  Heere  zu 
besteben  batte,  batten  docb  deren  Krall  und  Zahl  so  erschöpft, 


1)  Der  Ort  ist  nicht  uohr  nachweiabar.  Nnr  ans  dorn  Zuaammenhang 
der  SteUo  ist  zu  ecblieeeen,  daas  er  in  GiUaditis,  also  östlidi  vom  Jordan 
gdegon  baben  man. 

2)  /  MalL  1,3,  12—30.   JotephuM  Antt.  XMI,  0.  4-5. 

3)  Sehon  /■'rifu  l,  Dortr.  nuni.ifrt.  III.  ir».'>  171  und  Afiounef,  !)isrrif>t. 
il»:  mi'daiiha   anti<j'ita   V  ,   .'>.'>.')    5t»2.     Sii/>/i/.  YIll,   'MS    haben  deul  Simon 

Müuzoit  zugeschricbea.  Nuuerdiugs  thun  dios  in  anderer  VVoiso  Lcvj,  Gesch. 
der  jftd.  Mfinzen  39—46  nnd  Mnddm,  Hitt&ry  of  JfwUk  coiMmpt  43-51. 
Dagegen  hat  de  Sanlejf  bereits  in  den  Reeherckea  p,  93  »q,  zn  zeigen  Tor> 
sudit,  dass  keine  der  erhaltenen  Mfinzen  dem  Simon  angehöre;  nnd  er  liat 

dieso  Ansicht  auch  gegen  Ijcvy  nnd  Mndden  mit  sie«,n"«dchen  Gründen  wr- 
thoidijrt  {Hrriif  Xiiinisinatique  ls(»J,  />.  373 — 3771.  Ihm  stimmen  Ix-i  Kwald, 
riött.  Nachrichten  I'^j5.  S.  112.  JJ  emifjout  >f  /..  r.7.  Ilit/.ij;  S.  IM.  — 
Der  Hauptgrund,  weshalb  die  dorn  Simon  zugoschriobeuen  Miuizeu  ihm 
nicht  angehören  lidnnen  (obwolil  er  naeh  /  Ufahk.  15,  6  allerdings  Mfinzen 
geprigt  bat),  ist  der,  daae  dieaelben  TfilBg  anderer  Art  sind,  als  die  seüier 
nnmütetbaron  Nachfolger. 
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dass  Judas  zuletzt  trotz  aller  Tapferkeit  wegen  numerischer  Schwäche 
unterliegen  musste.  Es  war  daher  ein  durchaus  richti[^er  Ge- 
danke Jonathan's,  dass  er  sich  nun  auf  Politik  legte  und  durch 
kluge  Benützung  der  syrischen  Thronuniwälzungen  seiner  Paitei 
den  Sieg  zu  verschaflen  suchte.  Und  sein  Bemühen  war  von  Er- 
folg gekrönt  Wahrend  beim  Tode  Judas'  die  hasmonäische  Paiioi 
fast  vernichtet  war  und  fast  alle  Hoflfnungen  auf  den  Sieg  ihrer 
Sache  verloren  hatte,  hatto  sie  nun,  beim  Tode  Jonathan's,  un- 
bestritten die  Hen-schaft  in  Juüäa.  .Jonathan  ist  somit  durch 
seine  kluge  Politik  der  eigentlicheBegrander  derhss* 
monäischen  Macht  geworden. 

Sein  Nachfolger  wurde  sein  ältererBruder  Simon  (143—135)*), 
den  das  Volk  sogleich  nach  Jonathan*»  Gefangennehmung  zum 
FOhrsT  gewählt  hatte.  Er  war  zwar  schon  hoch  bei  Jahren, 
aber  noch  frisch  an  Kräften;  und  seiner  Klugheit  und  Einsicht 
hatte  schon  Mattathias  bei  seinem  Tode  dadurch  ein  Zeugniss 
ausgestellt,  dass  er  gerade  ihn  seinem  Bruder  Jadas  als  „Mann 
des  Rathes"  zur  Seite  gestellt  hatte.  Ihm  lag  es  nun  ob,  das 
Erbe,  das  Jonathan  bei  seinem  Tode  hinterlassen  hatte,  nicht  nnr 
nnverkfiizt  dem  Volke  zu  erhalten,  sondern  es  auch  noch  dadurch 
zu  vermehren,  dass  er  das  Abhängigkeitsverhältniss  von  Syrien 
völlig  löste  und  die  syrische  Partei,  die  immer  noch  einzelne  feste 
Funkte  inne  hatte»  vollends  aus  denselben  vertrieb.  Um  dies  zn 
erreichen,  kam  es  vor  allem  wieder  anf  Unge  Benfltznng  der  ^- 
rißchen  Verhältnisse  an. 

In  Syrien  stritten  sich  noch  immer  DemetriusUu.  Trypho 
nm  den  Thron.  Letzterer,  der  nrsprfinglich  nur  das  Interesse  des 
unmündigen  Antiochus  VI  zn  vertreten  voigab,  Hess  nun  die 
Maske  fallen,  ermordete  seinen  Mfindel  nnd  setzte  sich  selbst  die 
Krone  auf^). 

Die  Juden  hatten,  so  lange  Jonathan  lebte,  wegen  der  ViTori- 
brflchigkeit  des  Demetrius  es  mit  Trypho  nnd  Antiodins  gehalten. 


1)  üeber  die  Chionologie  s.  oben  8.  S8  £ 

2)  /  Makk.  IS,  31—32.  Janpku*  AnU,  HR,  T,  1.  /h'oJor.  bei  USUtr 
Hrägm.  II,  p.  XIX  n.  25.  Liviua  Epii,  55.  Appiati.  St/r.  c.  6S.  Justin,  XXXVI, 
1.  —  Dio  Ermordung  geschah  durch  Wundärzte.    Vgl.  Livius:  „AUxandn 

Jiliu.i,  rtx  St/riae,  decem  annos  ndmodum  haben»,  a  Diodoto,  qui  Tryphon  cofftio- 
minahatur  tutore  suo^  per  fraudem  occisiis  est^  corrtiptis  medicis,  qui  illum  cal' 
culi  dolore  conamni  ad  populum  mentiti^  dum  aecant,  occiderunt'  Joaephuai 

t,t6v/thvmg  X€iffiL,6fievog  ano^a¥oi6tijiyYitX^*  —  Josephnsiuid die nidife- 
jüdiaehen  QueUen  gedenken  der  Thatnohe  aUeidiiiga  ent  naeb  der  Ge&qgeii- 
nehmiiiig  dee  Demetrios.  Aber  der.  Berieht  dee  Uakkabierbnches  scheint 
der  gennuere  zu  eein. 
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Als  aber  liTpho  den  Jonathan  ermordet  hatte,  ergriffen  sie  natfir- 
lich  gegen  diesen  Partei  und  hielten  sich  wieder  zu  Demetrius. 
£s  ging  eine  Gesandtschaft  an  ihn  ab,  welche  ihm  die  Freund- 
schaft der  Juden  zusicherte,  wenn  er  sich  dazu  verstehe ,  ihnen 
die  Abgaben  zu  erlassen.  Dem  Demetrius,  der  noch  mit  Trypho 
zu  kämpfen  hatte,  musste  natürlich  alles  daran  liegen,  die  Juden 
nicht  gegen  sich  zu  haben.  Er  ging  daher  auf  alle  Forderungen 
ein  und  erliess  den  Juden  nicht  nur  die  rückständigen  Abgaben, 
sondern  verzichtete  überhaupt  för  die  Zukunft  anf  alle  Abgaben 
von  ihrer  Seite Die  Juden  betrachteten  diesen  Tag 
aU  den  eigentlichen  Tag  der  Befreiung  vom  heidni- 
schen Joche;  und  begannen  von  da  an  sogar  eine  neue  Zeit- 
rechnung nach  Jahren  Simon*8  des  Hohenpriesters.  Es  war  dies 
L  J.  170  a«r.  Sei.  «  142  V.  Chr.  <). 

S  im  ön  richtete  nun  sein  Augenmerk  darauf,  die  festen  Flfttse, 
welche  noch  in  den  Hftnden  der  syrischen  P&rtei  waren,  auch  in 
seine  Gewalt  ra  bekommen.  Er  behigerte  asuerst  Qazara')  und 
eroberte  es.  Darauf  liess  er  die  Burg  von  Jerusalem,  die 
seit  Ausbruch  der  makkah&ischen  ESmpfe  stets  in  den  Hftnden 
der  syrisdien  Partei  gewesen  war  und  einen  der  wichtigsten  Stfttz- 
pnnkte  derselben  gebildet  hatte,  einschliessen  und  swang  sie  durch 
'  Hunger  zur  üebergabe.  Am  23.  des  Monats  Ijjar  im  J.  171  aer. 

(=5  Mai  141  Y.  Chr.)  hielt  er  unter  grossen  Festlichkeiten 
seinen  Einzug  in  dieselbe  <). 

Im  üebrigen  war  seine  Begierung  eine  fiist  durchaus  fried- 
liche. Das  syrische  Beich  hatte  mit  sich  selbst  zu  thun  und  musste 
die  Juden,  die  sich  nun  thatsftchlich  von  seiner  Oberhohdt  los- 
gemacht hatten,  vorlftufig  gewfthren  lassen.  So  konnte  Simon 
sdne  Sorge  den  Werken  des  Friedens  zuwenden.   Eine  semer 


1)  Grfttl  JSXf  421  xauLDer^nbourg  p.  G9  beziehen  biorauf  ^fep.  Tarnt, 
§.  6.  Darnach  wäre  der  27.  Ijjar  (=»  Mai)  der  Tag  doa  SteaerarlaaMS. 

2)  /  Afaklc.  \A,  42.    Josephig  Antt.  XUI,  6,  6. 

?,'\  Soist  nämlich  IM.  i:?,  V.\  statt  Gaza  zu  lesen.  V^'l.  Grimm  z.d.St.  — 
Gazara  wird  von  Grimm  zu  J  Makk.  4,  15,  Kaumor,  Pal.  8.  IUI,  Kneucker 
in  Sdumkdri  ffibdfez.  II,  436  (Art  „Gwet')  mit  Tftz&r,  ly,  St.  M.  von 
Jgppe,  id«ntiflelrt  Dann  wire  ea  aber  nicht,  wu  doch  na«h  /  Afakk.  14, 
34  der  Fall  sein  mnss,  „an  den  Grenzen  von  Asdod"  gelegen.  Besser  ver- 
gleicfat  daher  Gu€rin,  Deacript,  de  la  Pal.  I.  26—29  Kairah,  südöstl.  von 
Jamnia  und  nordüstl.  von  Asdod  (nach  Gn^rin*8  Karte).  So,  wie  ee  scheint, 
auch  Menke  in  seinem  Bibelatlas. 

4)  /  Mukk,  43—53.  Josephut  Antt.  XIII,  ti,  6,  —  Das  Datum  des 
23.  Ijjar  giebt  ansser  IM.  13,  51  aaehir<^/o<A  TamiA  §.  5.  Vgl  Grits 
ni,  421,  Defnhvmrg  p,  67. 
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Hauiithestrehiingon  war  die,  die  Beobaclitiin^  des  Gesetzes  wirk- 
lich zur  Durclifiilinmg  zu  briugen  und  die  Gnecbiscli-fresiunt4^ii, 
wo  sie  noch  vorhanden  waren,  zu  verniclitcn.  „Er  hielt  über  dem 
Gesetze  und  vertilgte  jeglichen  Abtrünnigen  und  Uebelthäter*'  (rov 
vofiov  Ift^iyri^öf  xai  Ih'jof  ttkvtcc  nvouov  vai  7rovi]Qnv  I  lif.  14, 
14.  Vgl.  V.  36'^'.  Das  Volk  empfand  seine  Regierung  als  eine 
entschieden  glückliche.  „Man  baute  sein  Land  in  Frieden  und 
das  Land  gab  sein  Gewächs  und  die  Bäume  auf  den  P^benen 
brachten  ihre  Fruclit.  Aoltosto  sassen  in  den  Strassen  und  be- 
redeten sich  über  dos  Landes  Bestes,  und  die  Jünglinge  kleideten 
sich  in  Ehren  und  i.Jcwrindor  des  Krieges.  Die  Städte  versah  er 
mit  Lebensmitteln  und  rüstete  sie  aus  mit  Befestigungszeug,  so 
dass  sein  Name  und  seine  Ehre  bis  an  das  Ende  der  Erde  genannt 
wurden.  Er  schallte  dem  Lande  den  Frieden,  und  Israel  freute 
sich  mit  grosser  Freude.  Und  Jeder  wohnete  unter  seinem  Wein- 
stock, unter  seinem  Feigenbaum,  und  Niemand  war,  der  sie  er- 
schreckte. Und  Niemand  bekriegte  sie  mehr  im  Lande  und  die 
Könige  waren  in  jener  Zeit  gedemütbigt" 

Um  diese  Zeit  schickten  auch  die  Römer  eine  Gesandtschaft 
nach  Judäa  und  erklärten  dem  Simon,  dass  sie  die  Freundschaft 
und  Bundesgenossenschaft,  welche  sie  mit  seinen  Brüdern  Judas 
und  Jonathan  geschlossen  hätten,  mit  ihm  erneuem  wollten.  Simon 
ging  natürlich  bereitwillig  darauf  ein  und  schickte  nun  seinerseit«» 
eine  Gesandtschaft  nach  Rom,  welche  als  Zeichen  des  Dankes 
einen  grossen  goldenen  Schild  von  tausend  Minen  Gewicht  über- 
brachte und  das  Böndniss  bestätigte  3). 

Das  Volk  von  Judäa  aber,  welches  in  der  Bundesgenossen- 
Rchaft  mit  Rom  sichern  und  dauernden  Schutz  gfigßn  die  Syrer 
erblickte,  war  darüber  so  erfreut,  dass  es  den  Simon  zum  Danke 
ftür  das,  was  er  und  seine  Familie  für  das  Volk  gethan  hatten, 
„auf  ewig"  {tlg  xhv  alava  J  M.  14,  41)  zum  Hohenpriester  und 
Fürsten  {rtynv^nvog  xal  aQXiiQiv<;  IM.  14,  41.  a^ic(»ei;g  xai  örp£e- 
Ti/j'og  x«l  t&vagxtjs  I  14,  47;  ernannte;  d.  h.  es  erklärte  das 
Uohepriesterthum  und  Fürstenthum  —  welches  beides 
er  für  seine  Person  schon  besass  —  in  seiner  Familie  für 
erblich  „bis  ein  zuverlässiger  Proi)het  auftreten  würde"  (und 
etwa  andern  Bescheid  gäbe).  Es  geschah  dies  im  J.  140  t.  Chr» 
(172  aer.  Sei  IM.  14,  21)*). 

1)  Auf  sein  strenges  Verfahren  gegenüber  den  Abtrünnigen  bezieht  sich 
viuUoicbt  äM&j.  Tfiaii.  §.  15.    Vgl.  Cirät/  III,  421.    Dereuhounj  i>.  68  «g. 

2)  /  JfoH.  14,  S— 13  (dio  Uehoraetzung  naeh  Bai|3eii*8  Bibelwork). 
S)  /  Mitkk.  14»  16—24.   15,  15—24. 

4)  a  überhaupt:  /  MaUu  14,  25-49. 
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Die  Re^emng  Simon's  sollte  indess  nicht  f,'aiiz  so  uugcstört 
verlaufen,  wie  bisher.  Auch  er  wurde  noch  einnial  in  die  sy- 
rischen Angelegenheiten  venvickolt.  Dort  ti-at  eben  um  diese 
Zeit  Demetrius  H  vorläufig  vom  Schauplätze  ab.  Er  liess  sich 
in  einen  langwierigen  Krieg  mit  dem  parthischcn  König  Mithri- 
dates  I'  ein,  der  damit  endigte,  dass  Demetrius  von  letzterem 
gefangen  genommen  wurde  Nach  dem  Abgang  des  Demetrius 
übernahm  sein  Bruder  Antiochus  VII  Sidetes  —  nachdem 
er  zuvor  dem  Simon  alle  Zusagen  des  Demetrius  bestätigt  und 
sich  so  seiner  Frtundschaft  versichert  hatte  ^)  —  den  Kampf  gegen 
Tr ypho  nach  /  M.  15,  10  i.  J.  174  aer.  Sei  139—138  v.  Chr.'. 
Tr}T)ho  wurde  besiegt,  nnisste  nach  Dora,  einer  Festung  an  der 
phönicischen  Küste,  fliehen  und  wurde  dort  v.  Antiochus  belagert 
Doch  wusste  er  von  dort  wieder  zu  entkommen  und  floh  über 
Ptolemais^)  und  Orthosias*'*  nach  Apamea,  wo  er  aufs 
Neue  belagert  wurde  und  bei  der  ßelagerung  uni's  Leben  kam  ';. 

Noch  während  der  Belagerung  von  Dora  schickte  Simon 
dem  Antiochus  2000  auserlesene  Kriegsleute  und  ausserdem 
noch  Silber  und  Gold  und  Waffen  zur  Unterstützung.  Allein  An- 
tiochus, der  damals  bereits  sah,  dass  der  Sieg  über  Trypho  ihm 
gewiss  sei,  wies  das  Anerbieten  übermüthig  zurück  und  sandte 
statt  dessen  einen  seiner  Freunde,  den  Athene bius  nach  Jeru- 
salem, um  von  Simon  die  Städte  Joppe  und  Qazara  and  die 


1)  Unsere  Quellen  nennen  ihn  Arsacos,  was  naoli  Strnf,oXY,  l.'Ju  /•.702 
lind  JuKtin.  XLl.  5  der  ^onu  iii.-iaiiii'  Naiii«;  aller  parthiselicn  Ki)iiitr"  war. 
Nach  Juatiii.  XXXViiI,  ü  wurdü  aber  Demetrius  gefangen  genoninicu  von 
dem  Vorgänger  jenes  Phrsfttet,  der  ihn  naehnnlB  wieder  fruMoM.  Der 
Yorgftnger  des  Phraates  war  aber  nach  JW«<m.  XLI,  6.  XUI,  1  eben  Hi- 
thridates  L 

2)  /  Makh.  14,  1  -  3.  Jos,phus  Amt.  XIU.  5.  11.  Appwn,  Sgr.  67.  Jvttm. 
ZXXVI,  1.   XXXVIII.  \).   Jimadt.  ührm.  1,  m, 

3)  /  MakL  lö.  l  ^<K 

4)  J  Makk.  15,  10 — 14.  Josephus  Aull.  XUI,  7,  1—2.  —  äwffa  oder, 
wio  Wahl  and  Fritzschc  schreiben,  JofQü  ist  das  alte  nSq,  zwischen  Ci^ 
saiea  nnd  Ptolemaia.  S.  Bitter,  Erdkunde  XVI,  607—610.  Baumor 
8.  IM. 

5)  Müller,  Frogm.  HUt,  Graer,  III,  644,  n.  40  (ans  Oharas  bei  Siepk, 
ßjfz.  ».  V.  lojnog). 

i\)  I  Makk.  15,  ;n.  —  ürtliosias  liej^t  nördlich  von  Trip  (»Iis  an  der 
phönicischen  Küste.  S.  Bitter,  Erdkunde  XVil,  1,  S05  ff.  Wincr  KWli. 
«.  V.  Kneuckor  in  Sehenkers  Bfbenoi.  lY»  870  f. 

7)  Jo9€plma  Ana,  JJH,  7,  2.  —  Vgl.  auch  Appian,  Sy.  CiS  und  Strabo 
UV,  5,  2  p»  668.  Letzterer  sagt  ron  Tr}T)]io:  xovrov  /dv  m  v  Itfrio/ng  o 
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die  Juden  die  Steaern,  welche  die  von  Ihnen  in  Besitz  genom- 
menen Gegenden  ausserhalb  Judäa^s  zu  nhleu  gehabt  hätten, 
naclizalilen;  wo  nicht,  au  Antiocbus  500  lUente  Silbers  ent- 
richten und  für  die  Verwüstung  der  Gegenden  weitere  500  Talente. 
Wenn  dies  nicht  geschehe,  wollte  Antiochus  sie  mit  Krieg  überziehen. 
Als  Athenobius  mit  diesen  Forderungen  nach  Jerusalem  kam, 
ward  er  von  Simon  abschlägig  bescbieden.  Simon  berief  sich 
auf  sein  gutes  Recht,  iiainontlich  darauf,  dass  diese  Städte  ihnen 
von  ilirer  Väter  Zeiton  gehört  hätten.  Doch  wollte  er  sich  zur 
Zahlung  von  100  Talenten  Silbers  verstehen.  Antiuchus  war 
natürlich  damit  nicht  zufrieden,  gerietli  vielmehr  in  gewaltigen 
Zorn  darüber,  dass  die  Juden  es  nur  wagten,  ihm  ein  solches  An- 
gebot zu  machen.  Unterdessen  war  Tryp ho  von  Dora  entkommen. 
Während  daher  Autiochus  selbst  sich  zu  dessen  Verfolgung  auf- 
machte, Hess  er  seinen  Feldherrn  Kendebäus  im  südlichen  Pa- 
lästina zurück  mit  dem  Auftrage,  die  übermüthigen  Juden  zu 
bekriegen.  Kendebäus  ging  auch  sofort  an  AusfQhrung  seines 
Auftrages.  Er  lagerte  sich  bei  Jamnia  und  begann  nun,  durch 
Streifzfige  die  Juden  zu  beunruhigen 

Da  berief  Simon  seine  beiden  Sühne  Judas  und  Johannes 
und  schickte  sie  gegen  Kendebäus  in's  Feld,  da  sein  Alter  ihm 
die  persönliche  Fülirung  des  Feldzuges  nicht  mehr  erlaubte.  Mit 
einem  Heere  von  20000  Mann  zogen  sie  gegen  den  spischen  Feld- 
herra.  Sie  trafen  ihn  in  der  Ebene  bei  Mo  dein.  Das  jüdische 
Heer  war  von  dem  der  Syrer  durch  einen  Fluss  getrennt,  und  die 
Juden  scheuten  sich,  hindurchzugehen.  Als  Johannes  dies  sah, 
ging  er  zuerst  hinüber  und  veranlasste  dadurch  seine  Leute,  ihm 
zu  folgen.  Nun  wurde  das  Heer  in  Sclilachtordnung  gestellt,  die 
Reiterei  zwischen  das  Fussvolk  vertheilt,  und  der  Angriff  erfolgte. 
Kendebäus  wurde  vollständig  geschlagen;  und  Viele  von  den  Seinen 
blieben  auf  dem  Platze.  Da  Judas  verwundet  war,  so  übernahm 
Johannes  die  Verfolgung  und  jagte  die  Feinde  bis  unter  die 
Mauern  von  Asdod.  Als  Sieger  kehrten  die  Brüder  nach  Jemaa- 
lem  zurück  -). 

Während  der  noch  übrigen  Begierungszeit  Simon'»  war  Buhe 
in  Judäa. 

Es  schien  somit,  dass  dem  Simon  ein  ruhiges  Ende  im  Frieden 
beschieden  sei.  Allein  es  sollte  dem  nicht  so  sein.    Wie  alle 


1)  7  AfnH:  15,  25-41.  Joseph.  Anit.  XIIT.  7.  2—3. 
i)  I  Makk.  Iß,  1— 10.    Joseph.  AnU.  XJll,  1,  3. 
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seine  Brfider,  eo  starb  anch  er  emes  gewattsamen  Todes.  Sein 
eigener  Schwiegersolm  Ptolemftns  hatte  hochfahrende  Plftne. 
Er  wollte  sieh  der  JEfonrsdiaft  hemScditigen  und  sann  darauf,  mit 
List  Simon  und  seine  SOhne  ans  dem  Wege  zu  schaffen.  Als 
daher  Simon  im  Febr.  dee  J.  135  Chr.  ^onat  Schebftt  d.  J. 
177  aer.  sa.  IM.  16,  14)  anf  einer  Bnndreise,  auf  welcher  er 
die  StSdte  des  Landea  besiehtigte,  anch  den  Ptolemäus  in  der 
Feste  DokO  beenchte*  veianstaltete  Ptolem&ns  ein  grosses  Gast» 
maU  und  Ite  wihiend  desselben  den  Simon  und  swei  seiner 
Sdhne,  wekfae  beiibm  waren,  Mattathias  und  Judas,  meuchlings 
ermorden  ^. 

So  wurde  auch  der  letzte  von  den  Söhnen  des  Mattathias 
zu  seinen  Vätern  versammelt. 

8. 8.  Johannes  Hyrkan  I  (185-105). 

QaeUen:    Joseph.  Antt.  XIU,  S— lo.   Ddl.  Jud.  1 ,  2. 

Eabbiuüche  Traditionen  bei  Ucrenboury  p.  70 — 82.  Weiss, 

Zur  Gesch.  der  jfid.  Tradition  X,  129-^127. 
Ufinzen  bei  de  Sauley  |i.  95-102.  Levy  S.  46-^.  3tadde» 
p.  51—61.  Reichardt  in  den  Wiener  Numismatischen 
Monatsheften  Bd.  m.  S.  103-108.  DeSanlcy  im 
Numismailc  ChromeU  1871»  p,  236  f.  (hier  bedeutend  mehr 
als  friilit'r'l. 

Literatur:  Ewald,  Geschiciitc  des  Volkes  Israel  IV,  IKi  -502, 
Grftts,  Geaebidite  der  Juden  m,  68-101. 
Hitsig,  Oesebicbte  des  Volkes  Israel  459—472. 

Da  das  Hohepriestertlium  und  Fiirstentlmni  in  Simon's  Hause 
für  erblich  erklärt  worden  war,  so  war  es  selbstverständlich,  dass 
sein  Sohn  Johannes  Hyrkan  —  denn  dessen  Brüder  Mattathias 
und  Judas  waren  zugleich  mit  dem  Vater  ermordet  worden  —  in 
beiden  Würden  ihm  folgte  (135—10.')  v.  Chr.)  3).  Doch  musste 
er  seine  Herrschaft  sich  erst  sichern.  Denn  Jener  Ptolemäus, 
der  den  Vater  ermordet  hatte,  hatte  es  darauf  abgesehen,  auch 
ihn  aus  dem  Wege  zu  scliaften.  Er  schickte  unmittelbar  nach 
jener  That  auch  Mörder  ab,  welche  den  Johannes  Ifyrkan  um- 
bringen sollten.  Dieser  hatte  a])er  zuvor  davon  erfahren  und  liess 
die  Mörder  sofort  bei  ihrer  Ankunft  niedermacheu.   Auch  uoch 


1)  In  der  Nihe  von  Jericho.  Vgl.  Bobinson  Vtü  Jl,  559.  Bitter» 
Eidkunde  XV,  1,  460.  Baumer,  PaL  S.  1S4. 

2)  /  J/q/rX.  16,  11—17.    Joseph.  Antt.  XIII,  7.  4. 

3)  Ucber  die  Chronolopio  9.  oben  8.  02  f.  —  Was  der  Hoinanu«  Hyrkan 
XU  bedeuten  habe,  lässt  sieb  nicht  mehr  bvstiiumen  (trotz  Urätz  III,  55). 
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in  andeier  Besdehutig  kam  Hyrkan  dem  Ptolamänfl  zuvor.  Diesef 
wollte  nadi  der  Ermordnog  Sünon's  sich  der  Haaptotadt  Jera- 
salem  bemftchtigen.  Alldii  als  er  vor  Jerusalem  ankam,  fand  er 
Burg  und  Stadt  bereits  von  Hyrkan  besetzt  and  .mnssta  wieder 
absieben 

Hyrkan  hatte  nnn  vor  allem  die  Aufgabe,  den  M5rder  selnea 
Vaters  zn  bestrsfen.  Dieser  zog  sieh  in  die  Fette  Dagon>)  bei 
Jericho  znrflck.  Hier  belagerte  Ihn  Hyrkan  und  würde  aneh  ohne 
Zweifel  die  Stadt  bald  erobert  nnd  den  Mdrder  seinem  verdienten 
Schicksal  überliefert  haben,  wenn  nicht  die  Rflcksicht  anf  seine 
Mutter  ihn  daran  geliindert  hätte.  Diese  befand  sich  nämlich  in 
der  Gewalt  des  Ptolemftns.  Und  so  oft  nun  Hyrkan  zum  Sturm 
schreiten  wollte,  liess  Ptolemäus  sie  auf  die  Mauer  fähren  und 
drohte,  sie  herabzustürzon,  falls  Hyrkan  nicht  von  seinem  Vorhaben 
abstünde.  Dies  lahmte  sein  Vorgehen.  Und  so  zog  sich  die  Be- 
lagerung in  die  Länge,  bis  sie  wegen  Anbruch  des  Sabbathjahres 
von  selbst  aufgehoben  werden  musste  (demnach,  da  das  Sabbath- 
jahr  immer  im  Herbst  begann,  Herbst  135  v.  Chr.).  Ptolemäus 
war  dadurch  befreit,  Hess  aber  trotzdem  Hyrkan's  Mutter  ermorden 
und  eutlloh  dann 

So  hatte  H}Tkan  durch  ihn  Eltern  und  Geschwister  verloren, 
ohne  dass  es  ihm  gelungen  wäre,  an  ihm  Kache  zu  nehmen. 

Es  kam  jedoch  noch  Schlimmeres  über  iim.  Aiitioc  hus  VII 
Sidetes  grollte  noch  darüber,  dass  Simon  ihm  einst  den  Gehor- 
sam verweigert  hatte.  Er  hatte  bisher  —  wir  wissen  nicht  wes- 
halb; vielleicht,  weil  die  syrischen  Angelegenheiten  ihn  in  An- 
spruch nahmen  —  nichts  weiter  gegen  Judäa  unternommen.  Nun 
aber,  noch  im  ersten  Jahre  Hyrkan's  (also,  da  H}Tkan  im  Febr. 
135  zur  Kegiei-ung  kam,  spätestens  zu  Anfang  des  Jahres  134), 
fiel  er  in  Judäa  ein,  verheerte  das  ganze  Land  und  belagerte 
schliesslicli  den  Hyrkan  in  der  Hauptstadt  Jerusalem.  Er  liess 
um  die  ganze  Stadt  herum  einen  Wall  und  Graben  ziehen  und 
schnitt  den  Belagerten  alle  Zufuhr  ab.  Hyrkan  seinerseits  suchte 
durch  Austalle  die  Helagerer  zu  beunruhigen.  Um  mit  den  Lel)ens- 
mitteln  länger  auszureichen,  liess  er  den  nicht  waftentähigen  Theil 
der  Einwohner  aus  der  Stadt  weisen.  Allein  Antiochus  liess  sin 
nicht  durch  und  jagte  sie  wieder  zurück,  so  dass  sie  zwischen  der 
Stadt  und  dem  Kreis  der  üelagerer  umberinen  mussten  und 


1)  /  ifakk.  16,  19—22.  JoMtpk.  AnU,  XHI,  7,  4. 

2)  Wohl  identisch  mit  Dok.  8.  Bobüison  II,  &59.  Winer  BWR 

I>ok. 

3)  Joteph,  AntU  XIH,  8,  1.    Beil,  JwL  1,  2,  3—4. 
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Viele  durch  Hun^^er  unikamen.  Erst  zum  Laubhütteiifest  uahm 
Hyrkan  sie  wieder  in  die  Stadt  auf.  Für  dieses  Fest  Hess  er  zu- 
gleich bei  Antiochus  um  siebentägigen  Waü'enstillstand  bitten. 
Antiochus  gevvüliite  nicht  nur  diesen,  sondern  scliickte  sogar  noch 
Opfergaben  in  die  Stadt,  damit  sie  im  Tempel  dargebracht  würden. 
Diese  glimplliche  Behandlung  machte  dem  Hyrkan  Muth  und  er 
li<»nte  nun  bei  etwaiger  Capitulation  auf  günstige  Hodingungcn.  Er 
schickte  daher  eine  Gesandtschaft  an  Antiochus  und  liess  sich  nach 
denselben  erkundigen.  Nach  nndirfachen  Verhandlungen  kam  ein 
L'ebereinkoinmen  zu  Stande.  Darnach  mussteu  die  Juden  die 
Wafl'en  ausliefern,  für  Joppe  und  die  übrigen  ausserhalb  J^däa's  ge- 
legenen Städte,  welche  sie  im  Besitz  hatten ,  Steuern  entrichten, 
Geisseiii.  stellen  und  ausserdem  noch  500  Talente  bezahlen.  Die 
Bediitgungen  waren  immerhin  liart.  Do(;h  da  Hyrkan  für  die 
Gegenwart  auf  nichts  Besseres  zu  hotten  liatte,  mussfce  er  sie  wohl 
oder  übel  aunohmen.  Von  den  r>(M)  Talenten  wurden  'Mm  sofort 
entrichtet  Unter  den  Üeisseln  befand  sidi  auch  Hyrkan's  eigener 
Bruder 

Die  Begiemng  Hyrkan's  hat  somit  entschieden  anglücklich 
begonnen.  Die  syrische  Oberhoheit,  von  welcher  man  zur  Zeit 


I)  Joseph,  Afitl.\\U,\  2  /Wo/.  XXXIV.    I  ',I.Mii/f,r.  Kvsih. 

(  Iit  üli.  til.  Auchtr  I,  «7.  ./«a7/;*.  XXW  i,  1:  „Judaros  i/uo(jiut;  um  in  A/a- 
crdonico  imperio  auL  Üimttrio  palt  e  armis  se  m  libericUcm  vimiicarerontf  auheiflt*, 

-  -  Die  Belagorang  JemaaleinB  mius  fort  ein  Jahr  gowährfc  habon.  Im  Beginn 
dorseltieii  gedenkt  nämlieli  Josephns  des  Untoigangs  der  Plejadon  {Amiu 
Yfll,  8,  2:  iivofdvtjc  nltia6ö^,  der  im  Novombor  stattfindet  (c/.  IVmiu» 

Hist,  nat.  n,  47:  Vrrifiliarum  ort  anuM  /liniHui  inchoat,  ijuoil  tcuipH«  in  III  i^ltis 
Aorenifiris  inridrrc  roiisuetu'/).  Dies  winl  also  der  Nvbr.  <l<'s  .1.  l.'U  «r'  We.-ioii  »ein. 
Und  dil'  liela;<<  riiiif,'  war  noch  nicht  aiiJi^ch<djen,  als  das  t«d;f»!ndf  Laiibhütton- 
frst  herankam,  alsoüctbr.  133.  Vgl.  C7i«<o«,  Fasti  Jldienici  IM,  333.-~Uober> 
einstinunend berichten  Josephns  und  Diodorns  a.  a.  0^  dasn  Antiochiw  die 
veiliiltnissmSsBig  mOden  Bedingungen  bewilligt  habe  gegen  den  Willen  seiner 
RatllgDber,  welche  in  ihn  dran>;en,  das  Jiidonthuni  gänzHch  zu  Temichtcn  „ifiä 
7i(tn^  t'Dnix  (h'tvjv  rfj^  (Siuixti;  dfu^i'ra'"  (Jos.).  Freilich  wird  man  dies 
wenif:fer  sriuer  n'oi\-{na,  als  seiiirr  finlif  isrhcii  Klugheit  ziizii.schii  il)t«ii  liaben. — ■ 
Wenn  übrijjjens  Josephus  bemerkt:  „xict)ti'/.t  dl  xal  ti^v  OThtfüvijV  rifC 
noXntti",  SU  ist  dies  wühl  nicht  bloss  vun  uinur  Zerstörung  der  Mauorz  innua 
(80  B.  Winer  BWB.  I,  65  Anm.  4.  Grftt«  TU,  61),  sondern  von  einer 
Zerstftmi^derManern  fiberhanpt  sn  msteben  (so,  wie  es  scheint,  Kwald 
IV,  449.  nitzig  II,  KiO).  Tx)tztero  Ist  wenigstens  I Afakk,  16,  2:t  vonuia* 
gesetzt  und  wird  v(tn  Eusebius  und  hiodorns  a.a..O.  ausdrttrklieh  beriehtot. 

iJtoilür.  XXXIV,  1:  V>        lirini).t\\:  fi:  yn)  nV'r/n^  oty  Xf(}  To  l)i>tK  fffl-i'^*^, 

tovi  6<ftiÄontrovg  n^m^ufityin;  xui  tu  in'/,ii  niQiekwv  tcwv  h^oao* 


tio 


§.  8.  JohumM  Hyrkaa  I  (136—105). 


Simoii's  so  gut  wie  nichts  gewusst  hatte,  war  wieder  in  ihrer 
j]:anzen  Harte  fühlbar  geworden.  Infolge  derselben  musste  Hyrkan 
dem  Autiochus  auch  aof  seinem  Zug  gegen  die  Parther  fieer- 
folge  leisten 

Nach  und  nach  aber  gelang  es  Hyrkan  wieder  infolge  innerer 
Umwälzungen  im  syrischen  Reiche,  sich  allmählich  von  s^-rischer 
Oberhoheit  frei  zu  machen.  Zunächst  war  es  schon  ein  günstiger 
Umstand,  dass  an  Stelle  des  kriegerischen  und  thatkraftigen  Au- 
tiochus Vn  der  schwache  Demetrius  H  "^j  wieder  die  Herr- 
schaft in  Syrien  erlangte.  Er  wurde,  während  sein  Bruder  Au- 
tiochus im  Krieg  mit  den  Parthern  begriffen  war,  von  dem  par- 
thischen  König  Phraates  aus  der  Gefangenschaft  eutlasaeu  und 
trat  im  J.  1*28  wieder  die  Herrschaft  in  Syrien  an  ^  Antiochus 
aber  fand  auf  ebendemselben  Zuge  seinen  Tod  *). 

Sobald  Hyrkan  vom  Tode  des  Antiochus  gehört  hatte,  machte 
er  sich  diese  Gelegenheit  zu  Nutze,  um  einen  Theil  des  syrischen 
Gebietes  an  sich  zu  reissen.  Er  zog  zunächst  nördlich  und  eroberte 
ganz  Samaria.  Darauf  wandte  er  sich  südlich  und  unterwarf 
ganz  Idumäa.  Letzteres  wurde  auch  mit  Gewalt  zum  jüdischen 
Giaaben  bekehrt.  Alle  Idumäer,  die  im  Lande  bknben  woUteOi 
mnssten  sich  beschneiden  lassen  und  jüdische  Sitte  annehmen  *)• 

Nachdem  so  Hyrkan  sein  Gebiet  erweitert  hatte  *  dachte  er 
auch  daran,  durch  Erneaernng  des  Bündnisses  mit  den 
Bömern  seine  Stellimg  zn  dchern.  Br  schickte  eine  Gesandt- 

1)  Josfph.  Amt.  XUl,      4  (mit  Boriifun^'  auf  Nicolaus  DamaMccnun). 

2)  Uebcr  Dometri  US  11  vgLJuttiti.  XXX Vl^  1:  iJemetrius,  et  ipscretum 
Mueceuu  eorruplu*^  vüüm  adnktcmtia»  m  ttgnüiam  labitur  tantum^tu  etnitmptum 
apud  «MM»  iiurtiat,  quatUim  9dmm  er  superbia  pater  htUmtrui,  emtmaU  -~ 
Üebxigena  ipiiclit  Justin  XXXIX,  1  anch  Ton  euwr «Hywrbia  riyw,  qiuu  com- 

•MwafMne  Parthicae  crudelUatin  tntolerafnlis  facta  ereU. 

3)  Dio  Thatcn  und  Scliick.>!alo  des  Doniotrius  während  seiner  Gefangen- 
sclmft  sowie  seine  ondlicho  Freilassung  erzählt  am  ausführlichsten  Justin. 
XXXVI,  1.  XXXVIU,  9-lü.  Vgl.  auch  Appian.  -&>r.  G7.  (iS.  und  über 
die  Freilassung  des  Demetrius  JoMepK  Antt.  XUl,  8,  4.  Euth.  Cknm,  I, 
SSO  »q.  (In  dar  Gefingenaehaft  hatte  er  dieBhodogune,  die  Tochter  dee 
Kiffaiidateliuid  Schwerter  de«  PhiMteegeheiratbet  S.  JiMfm.  XXXVm, 

^    Appian.  Syr.  67,  und  dazu  CUutou,  Fasti  Hell.  III,  336). 

4)  Ueber  den  Feldzug  und  Tod  dos  Antiocliu;?  s.  bes.  Justin.  XXXVIll, 
10.  XXXIX.  1.  Diodor.  XXXIV,  15-17  al.  MiilUr.  Vgl.  auch  Jo#f;>Ä.  ^In//. 
XIU,  h,  4.  Appian.  Sjfr.  öS.  Jb^tueb,  Chron.  i,  3ÖÜ.  Lwiu*  Epit.  öiJ:  „Bella 
inter  Antiochum  Syriae  et  Phraaten  Parlhormm  regem  genta  re/erutttur*\ 

6)  J00«pk,  Äntt,  Xm,  9,  1.  JMl,  Jud,  I-,  2,  6*  —  Die  Bekehmag  der 
Idnniier  ist  ftr  die  spitereGeMlilehte  von  Wiebtigkeit»  da  Herodes  ein  Un- 
mier  war. 
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$.  8.  Jobannee  Hji^  I  (ISS— 105). 
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Schaft  nach  Kom;  und  diese  erwirkte  eine  Erneueiuug  des  Bünd- 
nisses, in  welcher  namentlich  den  Juden  garantirt  wurde,  dass 
ihnen  die  von  Antiochus  Sidetes  abgenommenen  Städte  Joppe, 
Gazara  u.  a.  zurückgegeben  werden  sollten,  d.  h.  wohl,  dass  sie 
nicht  mehr  wie  bisher  clem  syrischen  König  daf&r  Tribut  zuzahlen 
h&tten  (vgl.  oben  S.  109) 

Noch  mehr  als  die  Freundschaft  der  Römer  trug  die  innere 
Zerrüttung  des  syrischen  Reiches  dazu  bei,  dass  Hyrkan 
von  den  syrischen  Königen  unbehelligt  blieb.  Demetrius  11  war 
kaum  aus  der  Gefangenschaft  zurückgekehrt,  als  er  den  Ptole-  , 
mäuB  VII  Physkon  von  Aegvpten  mit  Krieg  überzog,  woflir 
dieser  nun  einen  Thronprätendenton  gegen  ihn  aufstellte  in  der 
Person  eines  jungen  Aegypters,  den  er  für  einen  Adoptivsohn  des 
Antiochus  Sidetes,  nach  Andern  f&r  einen  Sohn  des  Alexander 
Balas  ausgab 2)  und  Alexander  nannte  (von  den  8}Tem  erhielt 
derselbe  den  Beinamen  Zebinas^),  d.  h.  der  ErloiafteX  Von 
letzterem  wurde  Demetrius  bei  Damaskus  besiegt,  musste  nach 
Ptolemaie  und  von  da  zu  Schiff  nach  Tyrus  entfliehen  und  wurde 
dort,  als  er  eben  landen  wollte,  ermordet  125  v.  Chr.  *), 

Alexander  Zebinas  konnte  jedoch  seines  Sieges  nicht  firoh 
werdeu,  da  ihm  hinwiederum  Antiochus  VUI  Grypos,  der 
Sohn  des  Demetrius,  die  Hensehaft  streitig  machte.  So  musste 
er  schon  aus  Noth  mit  Hyikan  in  Frieden  und  Freundschaft  leben 
Aber  schon  im  J.  123  unterlag  er  seinem  Gegner^). 

AniioohasVniOrypos  erfineute  sich  zwar  TQmJ.123— 113 
ungesUM  der  Hensehaft  in  Syrien.  Dodi  untenudim  aadi  er 
nichts  gegen  Hyrkan.  An  seine  SteUe  trat  im  J.  113  sein  Stief- 
bruder Antiochus  IX  Eyzikenos,  der  sich  zunftchst  ganz 
Syriens  bemftchtigte,  dann  als  er  im  J.  III  den  grösseren  Theil 
von  Syrien  wieder  an  seinen  Bruder  Antiochus  Giypos  abgeben 


1)  Jot,  Jntt,  xm,  9,  %   

2)  Eftteves  nach  Jutibt*  Txkik,  i*  letzteres  nach  Jämt^b.  Ckrou,  I,  351. 

3)  Der  Beiname  wird  vorschicdon  presch riobon.  Joseph,  Antt.  XIII, 
9,  3  schreibt  Zf^^imc.  h'u»tl>.  Chrou.  I.  Xö\  nni  U  iodor,  XXXIV.  22  etl, 
A/üller:  Zttßivii;.    Justin.  Prolof/.  XXXIX:  Znfthina^us, 

4)  Joseph.  Antt.  Xlll,  9,  3.  Justin.  XXXIX ,  1.  Luscb.  Chron.  1,  351 
«9.  —  Ueber  seinen  Tod  bes.  Jutm,  a.  a.  0.:  Otm  T^mm  reliitione  —  tmpU 
dfftnwfn»  petitsftf  navi  t^redieM  praefteii  /mm  mUi^fieitmr*  —  Kach  Ajffdam, 
iS^.  68  war  Mine  Gattin  Kleopatra  die  Uiheberia  des  Hördes.  Li- 
vius  E^.  60:  Mvtmt  fm»fiu  S(jfria§  n/trmtturt  m  fuAm»  Cteopatru  DemHrhtm 
mrtnn  sunm  —  intrrrmit. 

5)  Joseph»  AntL  Xlll,  9,  3;  f  iUav  noiHTUi  n(fog  'Y^txavov  luv  u(f 

0)  Da«  Nftheie  s.  oben  8.64  t 
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§.  b.  Jubannes  Hyrkan  I  (135— lü5). 


inusste,  sich  wenigstens  in  Cöleayrien,  also  gerade  in  dem  au  Ta- 
libtiiui  angrenzenden  Theile,  behauptete 

Von  Autiochus  IX  Kyzikeiios,  der  also  vom  J.  IIH — 95 
V.  Chr.  die  Herrschaft  in  Cölesyrien  hatte,  entwirft  uns  Dio- 
dorus  folgendes  Bild-).-  „Antiochus  Ivyzikenos,  kaum  zur  Hon- 
schaft gelangt,  verfiel  in  Trunksucht  und  unwürdige  Schwelgerei 
und  in  Bestrebungen,  die  einem  König  durchaus  nicht  geziemen. 
Er  hatte  nämlich  Gefallen  an  Schauspielern  und  Komödianten  und 
überhaupt  an  allen  Gauklern  und  bestrebte  sich,  deren  Künste  zu  lernen. 
Auch  trieb  er  eifrig  das  Marionettenspiel  und  bemühte  sich,  fünf- 
ellenlange versilberte  und  vergoldete  Tliiere,  die  sich  von  selbst 
bewegten,  und  andere  derartige  Kunststücke  zu  verfertigen.  Sturm- 
nnd  Bolai^'erungsmaschinen  dagegen,  die  doch  grossen  liuhni  und 
beträchtlichen  Nutzen  bringen,  baute  er  nicht.  Aber  leidenschaft- 
lich liebte  er  ixucM  abenteuerliche  Jagden  und  ging  oft  des  Nachts 
ohne  Wissen  seiner  Freunde  mit  zwei  oder  drei  Dienern  hinaus 
aufs  Land,  um  Löwen  und  Panther  und  Eber  zu  jagen.  Dabei 
kam  er  oft,  indem  er  sich  in  tollkühne  Kämpfe  mit  wilden  Thiereu 
einliess,  in  die  üusserste  Lebensgefahr**. 

Wir  sehen,  es  sind  die  Traditionen  von  weiland  Antiochus  IV, 
die  hier  in  verschlechterter  Auflage  wieder  auftauchen.  Von 
f'inom  Hen*scher,  dessen  Interesse  an  solchen  Dingen  hing,  hatte 
Hyrkan  nicht  viel  zu  fürchten.  So  war  es  denn  nicht  einmal 
ein  liesonderes  Verdienst,  dass  er  sich  von  syrischer  Oberho- 
heit wieder  völlig  losmachte.  Schon  seit  dem  Tode  des 
Antiochus  Sidetes  hatte  er  sich  um  die  syrischen  Herren  nicht 
mehr  gekümmeil,  weder  Abgaben,  noch  sonst  irgen<l  etwas  ge- 
liefert. Und  jetzt  dachte  er  vollends  nicht  mehr  daran,  dem  einen 
oder  dem  andern  von  ihnen  zu  Willen  zu  sein 


1)  Etueb.  Ckron.  I,  353.  Joteph,  AtiU.  Xm,  10,  1.    JmHm,  XXXDi, 

2 — 'i.    Appinn.  'S]»/'. 

2)  iJiodur.  XXX  1V\  .'U  ni.  Mälltr:  \)  [liTio/og  6  KvtlXfjvog  a^imQ 
nattuhjtf loq  TtjV  fifxoi/.tiuv ,  ^^tneat^'  fi'c  /a'Ortg  xal  iQVififV  (tyevvrj  xal 
i^Hkiufiuia  f^uoiXtiag  a)J.ox(JnozaTa.  "Eji^autt  yu(J  fxifioii  xal  TiQoötixiaig 
xid  ita^okov  näci  toXs  ^av{iatoxoioiQ ,  teal  tä  rovvav  imtti'itifxaxa 
ftar^ttveir  i^iXottftclto,  ^net^tvae  4h  xal  vwifo^nnuneZv  tml  öi  avro0 
xtViXv  ntvxuTiri/jj  xaiuQyvQa  xal  »atuxQvoa  xal  Ste^a  nXehvu 
TOictvra  f/ofiavfifAattt,  Ovx  tlx^  dh  ^XfnoXewv  ov6h  6{iyavt»v  noXioQxntt- 
XMv  xttTaaxfvaq,  a  xcd  do^av  fnytO.ijv  xal  /(»f/ac  uS^tokoyovq  av  7i(t(tt- 
'ij^tro.  'EytUovoia  t)l  xal  t^'S'  xvri^ytoiuq  uxai\toi  .:,  xal  jro/J.dxiq  i  vxtvj^» 
küi^Qa  luiv  tfiikiov  fitra  th-oir  //  T(inöi'  oixuwv  t^iojy         r//r  xvj(tat', 

vvt/ytt  Xiovtag  xal  nuifödktig  xal  lg  dy()lovg.  Ua^a^okutg  ä\  ovtJtukt' 
xoftevoq  aloyotq  ^Qtotg,  noXkaxiq  ^Bev  elf  to^c  i^xitovq  xtvSvrovq. 

3)  JoBeph,  Ana,  Xm,  10,  1. 
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§.  8.    Juhannos  llyrkan  1  {l'.iö  -lü5j. 


Da  er  von  den  Syrern  nichts  zn  förchten  hatte,  untemabm 
er  nun  auch  einen  Zug  gegen  die  Stadt  Samaria,  die  sich 
ihm  feindselig  gezeigt  hatte,  und  liess  sie  von  seinen  Söhnen  An- 
tigen ns  ond  Aristo  hui  vOllig  einschliessen.  Als  die  Noth  in 
der  Stadt  gross  geworden  war,  bat  diese  den  Antiochus  Ky- 
zikenos  um  Hfilfe.  Dieser  kam  auch,  wurde  aber  ?on  Aristobul 
geschlagen  und  Ton  den  beiden  Brfidem  bis  Skythopolis  (oder 
Beth-sean,  in  der  Nfthe  des  Jordan)  verfolgt.  Nachdem  die  Be- 
lagerung wiederum  ein%e  Zdt  fortgesetzt  worden  war,  bat  die 
Stadt  den  Antiochus  Kyzikenos  aufs  Neue  um  Hfilfe.  Dieser  liess 
sich  diesmal  von  dem  ägyptischen  König  Ptolemäus  Lathurus 
noch  6000  Mann  Unterstützung  geben.  Aber  trotzdem  richtete  er 
gegen  Hyrkan*s  Söhne  nichts  aus.  Vielmehr  wurde  Samaria,  nachdem 
die  Belagerung  ein  volles  Jahr  gedauert  hatte,  endlich  erobert. 
Hyrkan  begnügte  sich  aber  mit  der  p]roberuiig  nicht,  sondern  zer- 
störte sie  von  Grund  aus  und  leitete  Qiossbäche  über  sie  weg,  um 
die  Zerstörung  völlig  zu  machen  '). 

Das  Bisliorige  ist  alles,  was  uns  an  äussern  Ereignissen  aus 
der,  wie  es  scheint,  glanzenden  Regierung  H}  ikan's  bekannt  ist.  Es 
ist  wt'uig  genug.  Aber  fast  nocli  dürftiger  sind  die  zuverlässigen 
Nachrichten  über  die  Verbältnisse  im  Innern.  Kiniges  ist 
zunäciist  /u  schliesson  aus  den  Aufschriften  der  Münzen,  die  um 
ihrer  Urkundlichkeit  willen  von  unschätzbarem  Werthe  sind.  Die- 
selben tragen  —  und  analog  auch  die  der  nächsten  Nachfolger 
H^rkaus  —  die  Aufschrift: 

D'»n"«rT'n  lam  bian  iJnsrt  yin^n^ 

oder^):  i3'»T>n"»n  nan  »aNn  biart  psn  v'^iJ^^ 

Die  Lesung  des  vorletzten  Wortes  ist  allerdings  stroitig.  Wahr- 
ScheiDlich  aber  ist  zu  lesen:  cheber  haJJeAudim;  und  unter  „cheber'' 


1)  Joseph.  Amt.  Xm,  10,  2-3,  Bell.  Jud.  1,2,  7.  —  Der  Ta^?  d.  r 
Erobening  Samaria*3  war  nach  Mn/iUath  Taanith  der  25.  Marcheschwaa 
(=  November).  S.  Grätz  III,  422.  Dt nnhour;/  /».  72.  Das  Jahr  p^icbt 
Joscphus  nicht  au,  wie  Überhaupt  in  soiuer  Geschichtu  Hyrkan's  alle  cliru- 
nokgiflehen  DAta  fihUii.  Da  aber  Antiochus  KysUtonos  erat  L  J.  113  zur 

'  Hemehaft  in  Syrien  gelangte,  Hyrkan  dagegen  105  rtarb^  so  mass  die  Be- 
lagerung und  Eroberung  Samaria*B  jedenfSEtlls  in  die  Zeit  zwischen  113—105 
fallen.  —  Josephus  erzählt  bei  dieser  Gelegonluit  Anft.  XJIl.  10,  'i  noch 
ein©  Anekdote,  die  auch  die  rabbini.sche  Tiiulition  k.  nrit  (vj;!.  JJt  rmh  ourij 
p.  74).  An  dem  Ta^'e  nänilieli,  an  welchem  seine  iSöliue  den  Sieg  über  An- 
tiochus erfochten,  hörte  Hyrkan  während  des  üpfcrns  im  Tempel  eine  Stimme: 
dass  eben  jetzt  seine  Söhne  den  Antiochus  besiegt  hfttten.  Und  wirklich 
stellte  sieh  heraus,  dass  die  Zeit  antraf. 

2)  Vgl.  Koichardt  in  den  Wiener  Numismatischen  Mouat.slu  ften  Bd.  III, 
1667,  S.  106;  und  bes.  de  Saule^  im  Numümatie  Chronicle  Ibll,  p.  237. 
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§.  S.  Jobannes  Hjrkan  I  (135—105), 


(wörtlich:  Gemeinschaft,  Genossenschaft)  wiid  nicbi  aowoM  die 
'/EQovöia,  als  vielmehr  die  gesammte  Volksgemeinde  za  verstehen 
sein  Die  Umschrift  lantet  sonach:  „Jochanan  der  Hohe- 
priester und  die  Gemeinde  der  Juden'*;  oder  „Jochanan 
der  Hohepriester,  Haupt  der  Gemeinde  der  Jnden". 
Wir  seilen  daraus,  dass  H}Tkan  keineswegs,  wie  wir  sagen  würden, 
ab.-^oluter  Regent  war.  Nicht  von  ilim  allein,  sondern  von  ihm 
und  dem  Volke  sind  die  Münzen  geprägt.  Letzteres  war  ver- 
treten durch  die  in  den  Makkabaerbücheru  (/  3r  12,  G.  //  Af. 
1,  10.  4,  -M.  11,  27;  ötlers  erwähnte  ysQovöia,  aus  welclier  das 
sitfitere  övvIöqiov  hervorging.  Wie  freilich  die  Reclite  und  Pllichten 
zwischen  dem  Hohenpriester  und  dieser  AeltestcnversammUmg  ge- 
theilt  waren,  und  in  wieweit  orsterer  an  letztere  gebunden  war, 
ist  schwer  zu  sagen.  Jedenfalls  aber  ist  seine  Stellung  weit  eher 
mit  <ler  eines  ConsuVs  oder  Archou,  als  mit  der  eines  Königs  im 
damaligen  Sinne  zu  vergleichen. 

Von  der  gi-össten  Wiclitigkeit  für  die  innere  Entwickelung 
war  der  jetzt  zum  erstenmale  hei  vortret  endf  G  e  g  e  n  s  a  t  z  z  w  i  s  c  h  e  n 
der  pharisäischen  und  sadd ucäi sehen  Partei.  Josepbus 
gedenkt  dieser  beiden  Parteien  schon  zur  Zeit  Jonathan's  (Antt. 
XIII,  5,  0).  Und  sicherlicb  liabeu  sie  damals  weni<^rstens  der  Sache 
nach  bereits  bestanden.  Aber  eine  gescbichtliche  Bedeutung  er- 
langten sie  zum  erstenmale  während  der  Regierung  Hvrkan's.  Es 
tritt  damit  ein  ganz  neues  Moment  in  die  Geschichte  ein. 
Bisher  war  die  innere,  ja  auch  die  äussere  Entwickelung  vorwie- 
•  gend  bestimmt  dnrcli  den  Gegensatz  zwischen  Judenthum  und 
Hellenenthum;  und  noch  Simon  hatte  eine  seiner  Hauptaufgaben 
darin  erblicki,  das  letztere  vollständig  aus  dem  beiligen  Lande  zu 
verdrängen.  Jetzt  aber  tritt  ein  anderer  Gegensatz  hervor:  der 
zwischen  der  sadd  ucäi  sc  Ii  en  und  pharisäischen  J'aiiei. 
Der  neue  Gegensatz  berührt  sicli  allerdings  mit  dem  alten  und 
deckt  sich  zum  The il  mit  demselben,  insofern  die  SadducSer 


1)  Das  Wort  tan  wird  sehr  veraehiedon  godeatet  DeSaulcy,  Becker' 
ehe»  »ur  la  Numtsmattque  Judm'qu«  p.  84  und  auch  ttemt  Numkm.  1864,* 

p,  3S2  sq.  Host  -an  und  übersetzt  demnach:  .Jochanan  der  Hohcpriesto!  nn  l 
Freund  der  .bideii".  Ewald.  <Jött.  Anz.  Is55.  S.  iWW  und  nadi  iliin  Ar- 
nold in  Ht-rzoK's  liK.  IV,  T(i(i  lt  >.>ii  „und  Feldherr  der  Juden"  (Wrlcho 
Bedüutuug  aber  rein  crl'undon  ist).  Levy  8.  50  l'„  Madtlrn  ;;.  .M-T)!;  und 
Derenbomrff  p,  S3  leaan  nan  und  verstehen  darunter  die  ytQovaia,  Vgl. 
andiGeiger,  Uischiilt  u.üelMraetxungen  d. Bibel  8. 121  f.  Aber  „dieGemeinde 
der  Juden"  kann  nichts  anderes  sein,  als  die  Gesanimtgemeindet  ako  das 
ganzo  Volk.  vixf.  Anachna  Hemihoth  lY ,  1  -»y  -sr;  die  Gemeinde  einer  Stadt. 
Das  Kichtigo  bei  Hitzig»  Gesch.  des  VoUtes  isiael  S.  473. 
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gegen  Fremde,  insonrlorlieit  liellenisclie  Sitte  und  Bildung  sich 
weniger  exclosiv  verhielten  als  die  Pharisäer.  Aber  er  ist  doch 
zugleich,  ja  zunächst  ein  innerlich-jüdischer. 

üeber  das  Wesen  desselben  wird  später  (§.  24)  noch  ausf&hr- 
licher  zu  sprechen  sein.   Hier  zunärlist  nur  so  viel. 

Die  pharisäische  Partei  verdankt  ihre  Entstehunpf  jedenfalls 
dem  Bestreben ,  das  Judentham  in  seiner  Keinlieit  aufrecht  za 
erhalten.  Im  Gegensatz  m  dem  cindnnn;t>nden  frenulen  Wesen 
wollte  man  nur  um  so  angstlirlier  sicli  das  Gesetz'anklammem. 
Cm  aber  dessen  Beobachtung  für  alle  Fälle  sicher  zn  stellen,  zog 
man  einen  „Zaun"  nm  das  Gesetz  <).  Man  umgab  es  mit  einer 
endlosen  Fülle  näherer,  detaillirterer  Bestimmungen,  welche  die 
vermeintlich  noch  zu  allgemeinen  Vorschriften  des  Gesetzes  näher 
fiiiren  imd.  %  jeden  einzelnen  Fall  ihre  Anwendung  feststellen 
sollten.  Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dass  gegen  dieses  Uebermaass 
von  Geeetzeeeifer  sich  eine  Beaction  erhob,  die  zwar  auch  an  der 
Thcia  festhalten  wollte,  aber  gegen  jene  Zusätze  als  gegen  Men- 
flcbenwerk  sich  verwahrte.  Letzteres  ist  die  sadducäische  Bichtung. 

Aber  dies  ist  nur  die  eine  Seite  des  Gegensatzes ;  wir  hönnen 
sie  die  religiös- nationale  nennen.  Eben  von  dieser  Seite  be- 
rfihrt  sich  der  Gegensatz  zwischen  Fharisäismus  und  Sadducftismus 
mit  dem  zwischen  jfidisch -nationaler  und  griechenfreundlicher 
Richtung.  Die  andere  Seite  ist  die  sociale.  Es  ist  durch  die 
wiedelholten  Aeusserungen  des  Josephus  zweifellos  festgestellt, 
dass  die  Pharisäer  ihre  Anhänger  in  der  grossen  Masse  des  Volkes, 
die  Sadducfter  fast  ausschliesslich  in  den  höheren  Schichten  der 
Gesellschaft  hatten.  Hau  hat  daher  nicht  ganz  mit  Unrecht 
erstere  als  demokratische,  letztere  als  aristokratische  Partei  be- 
zeichnet. 

DIeee  wenigen  allgemeinen  Punkte  dürfen  als  feststehend 
gelten,  so  sehr  auch  die  Ansichten  fiber  das  Wesen  jener  beiden 
Parteien  noch  auseinandeigehen. 

Die  Hasmonäer  ihrerseits  gehörten  von  Anfang  an  ohne 
Zweifel  der  pharisäischen  Partei,  soweit  eine  solche  überhaupt  be- 
stand, an.  Die  Nationalgesinnten,  die  Eifererum  das  Gesetz,  welche 
unter  Mattathias'  und  Judas'  Führung  sich  ge^^^on  die  fischen 
Bedränger  erliol)en,  sind  ja  chen  im  Wesentliclicn  ukhU  anderes 
als  die  Pharisäer.  So  waren  die  Ilasnioniier  dunli  ilir«'  ^Miize 
Vergangt'ulii'it  aul  die  letzteren  angewiesen.  Und  noch  vuu  11  >  rkan 

l)  Ahodi  l,  I:  bit>  Mäamr  d«!  groflaen  Bynagoge  ea^rton:  .JCachet 
einen  &on  um  das  Gosets". 
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g.  8.  Johaimos  Ujrkan  1  035— lü5| 


bezeugt  JosepLus  ausdrücklich,  dass  er  eiu  Freund  der  Pha- 
risäer ^jeweson  sei 

Allein  es  wiir  für  einen  Stiuitsmann  auf  die  Dauer  docli  kaum 
möglich,  der  ängstlichen,  pliarisaischen  Gesetzlichkeit  zu  genügen. 
Nur  zu  oft  musste  er  in  seinen  Actiunen  sich  durch  den  phari- 
säischen Zaun  gehemmt  sehen.  So  war  es  last  unvermeidlich,  dass 
für  die  IJasnionäer  —  nachdem  sie  an  die  Spitze  des  Staates  ge- 
stellt waren  —  einmal  die  Zeit  kam,  wo  sie  vou  ibreu  bisherigen 
Parteigenossen  sich  lossagten. 

Die  äussere  Veranlassung  zum  Bruche  Hyrkan's  mit  iiinen 
wird  von  Josophus  und  dem  Talmud  ühereinstimmend  folgeuder- 
massen  erzählt.  Hyrkan  richtete  einmal,  als  viele  Pharisäer  bei 
ihm  zu  Gaste  waren,  an  dieselben  die  liitte,  sie  möchten  doch^ 
wenn  sie  sähen,  dass  er  etwas  Ungesetzliches  thue,  ihn  darauf  auf- 
merksam machen  und  ihn  auf  den  rechten  Weg  weisen.  Alle 
Anwesenden  waren  aber  seines  Lobes  voll.  Nur  Einer,  Eleazar, 
erhob  sich  und  sagte  :  „Da  du  die  Wala  iieit  zu  erfahren  wünschest, 
so  wisse:  wenn  du  gerecht  sein  willst,  so  lege  die  hohepriester- 
liche Würde  nieder  und  begnüge  dich,  über  das  Volk  zu  herrschen". 
Als  Hyrkan  nach  der  Ursache  frug,  erwiderte  jener:  „Weil  wir 
von  den  Alten  hören,  dass  deine  Mutter  unter  König  Antiochus 
Epiphanes  gefangen  gewesen  ist'*.  Diese  Behauptung  war  aber 
unrichtig,  weshalb  Hyrkan  höchst  aufgebracht  wurde.  Als  dann 
Hyrkan  den  Pharisäeni  die  Frage  vorlegte,  welche  Strafe  Eleazar 
verdient  habe,  sagten  diese:  „Schläge  und  Bande".  Hyrkan,  der 
glaubte,  dass  auf  eine  solche  Lästerung  der  Tod  gehöre,  wurde 
nun  noch  zorniger  und  glaubte,  dass  Eleazar  im  Eiuverständniss 
mit  seinen  Parteigenossen  die  Schmähung  gegen  ihn  ausgesprochen 
habe.  —  Von  nun  anhielt  ersieh  zu denSadducäern,  beobachtete 
keine  der  pharisäischen  Satzungen  mehr  und  soll  sogar  deren  Be- 
obachtung bei  Strafe  verboten  haben,  wodurch  er  natürlich  den 
Hass  der  Pharisäer  und  des  von  ihnen  geleiteten  Volkes  sich  zuzog 

Trotz  dieser  Misahelligkeiten  im  Innern  war  Hyrkan*s  Be- 
gierung  im  Ganzen  eine  entschieden  glückliche.  Unter  misslichen 
Umständen,  mit  einem  unglücklichen  Kriege  hatte  sie  begonnen. 
Aber  als  er  starb,  befand  sich  das  fieich  in  einem  Zustand  der 

1)  Antt.  XIII,  10.  5:  nf(i>ifi^^  6*  avtwv  xttl  ^(fxavog  iytyoyu,  xul 
atpoÖQU  ITC  uvxdiv  yyanälo. 

2)  Joseph.  Atitt.  Xlll,  10,  5-6.  Die  rabbini.sche  Tradition  bei  ürätz 
in,  453  1  Derenboury  p.  79-^.  —  Einige-  sp.ciollo  goseUUdie Textnd- 
nungon  H7rlaui*8  berichtet  eino  lithaelhafte  Mischna  (gleiehhiutend  Moomv 
scht-ni  15  und  Sota  IX,  10),  über  welche  zu  v<,'I.  Horzfeld  III,  249  1 
Der€nbourg  p,  71.  Woigs,  Zur  Goaeh.  der  jüd.  Xrad.  &  124  C 
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BlUthe,  wie  er  seit  Jalirhundertoii  nicht  mehr  dagewesen.  Nicht 
nur  hatte  er  os  von  syrischer  Oberlioheit  völlig  lospemaclit,  sondern 
er  liatte  auch  seine  Grenzen  nach  Norden  nnd  Süden  erweitert, 
Iduniäa  und  Saniaria  erobert  und  mit  dem  Keiclio  vereinigt,  den 
Wohlstand  im  Innern  vermehrt  und  die  Sicherheit  nach  aussen 
befestigt.  Seit  den  Zeiten  David's  und  Salomo*s  hatte 
Israel  keinen  solchen  Glanz  gesehen. 

Josephus  preist  ihn  glücklich ,  da  er  dreior  Dinge  und  zwar 
der  drei  grössten  von  Gott  gewürdigt  worden  sei,  nämlich  der 
Herrschaft  des  Volkes  und  des  Hohopriesterthums  und 
der  Prophetengabe  {a(fxis  ^ov  Sdvovs  iuA  «oj^ic^rix^S 


g.  9.  ArlBtobul  I  (105-104). 

Quellen:    Jo»(ph.  Antt,  XIII,  11.  Bdl  Jud,  I,  3. 

Mflnzeii  bei  Levy,  Gesch.  der  jttd.  Mfitusen  S.  53^55. 

AfadJtn,  Ili.stor^  of  J'uish  roinn/fe  p.  61  — (>,'$.  R«'irliardt 

in  den  Wiener  Niiniismatischen  Monatshefton  Ikl.  III.  1*^67. 

S.  lUSf.  JJr  Satilci/  im  Nutiitsmatic  Chromrlr  1S71,  p.2382). 
Literatur:  Ewald,  Goscliichk'  dos  V(dkos  Israel  IV,  502  —  504. 
Grätz,  Geaclüchtu  dor  Juden  III,  lü2— 106. 
HitzifT.  GeflcUehte  dos  Yolkes  Israel  II.  473—475. 

Mit  Hyrkan  hat  die  Zeit  des  Glückes  bereits  ihren  Höhepunkt 
erreicht.  Von  nun  an  geht  es  wieder  abwärts.  Die  politische 
Freiheit  und  Selbständigkeit  genoss  zwar  das  Land  noch  etwa  lO 
Jahre  lang.  Aber  wäiirend  dieser  Zeit  war  es  durch  innere  Kämpfe 
und  flurch  Kriege  mit  den  Naclibarstaaten  so  vielfach  lieinigesucht, 
dass  die.se  Periode  bereits  als  die  des  beginnenden  Vcrlulls  bc- 
zciclmet  werden  muss.  Nicht  den  geringsten  Tlieil  der  Schuld 
daran  tragen  eben  die  Fürsten,  deren  Väter  voniehndicli  die  kurze 
Periode  des  Glückes  heraufgeführt  hatten.  Schon  die  Söhne  Hyr- 
kan's  sind  vollständig  verlassen  von  der  edlen,  selbstlosen  Ge- 
sinnung, welche  die  orston  Makkabäer  beseelt  hatte. 


1)  AtM,  Xm,  10,  7. 

2)  Levy.  Maddcn,  Beichardt  und  de  Sauloy  1871  geben  nur  hebr. 
Hflnaen  mit  der  Inschrift: 

wclclio  lii  Sdiili  if  lirrhcrcfitA  />.  *'/.  irrtliunilioh  dem  Judas  Makkabiius 
zu;,',  .schriohi'n  lialto.  —  Die  f^'ri.  cliis.  li'-n  Münzen  n)it  dor  angebl.  Inschrift: 
lOY  I  i  n.lll.l  l-ei  i!>  Saul'i/,  H,,h,rclus  p.  t02  -lü4)  gehören  nach  Levy 
8.  5Ö  Auju.  2  d  r  Julia  Auguata,  der  Matter  des  Tiberius. 
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Hyrkaii  hatte,  wie  sein  Grossvater  Mattathias,  eine  zahlreiche 
Familie.  Er  liatto  aber  keinem  seiner  Süline,  sondern  seiner  Gattin 
die  Nachfolge  in  der  Kegierung  bestimmt,  während  sein  ältester 
Sohn  Aristobulus  nur  im  Hohenpriesterthum  ihm  folgen  sollte. 
Dieser  war  aber  damit  nicht  zufrieden,  sondern  riss  auch  die 
weUliche  Herrschaft  an  sich  /  indem  er  seine  Mutter  in*s  GeflUig« 
niss  stiess  und  sie  dort  dem  Hungeitode  preisgab '). 

Ueberhaupt  begegnet  uns  in  A  r  i  s  t  o  b  u  1  I  0(15—104)2  ein 
Charakter,  in  welchem  wir  den  Nachkommen  der  Makkabäer  nicht 
mehr  erkennen.  Während  seine  Vorfahren  für  die  Bewahrung  und 
Vertheidigung  des  nationalen  Glaubens  den  Kampf  gegen  das 
Griechenthiun  aufnahmen,  hat  er  das  letztere  offen  begünstigt 3), 
wie  er  denn  auch  der  erste  war,  der  sich  einen  griechischen  Namen 
beilegte  —  denn  sein  eigentlicher  Name  war  Judas*).  Seine 
Griechenfreundschaft  mag  allerdings  mit  die  Ursache  davon  sein, 
dass  die  jüdische  Tradition  sein  Bild  mit  möglichst  dunkeln  Farben 
zeichnete.  Denn  dasfl  er  auch  seine  guten  Seiten  hatte  beweist 
uns  ein  von  Josephus  aufbewahrtes  Fragment  aus  Strabo,  in 
welchem  ihm  das  Lob  ertheilt  wird,  dass  er  leutselig  und  den 
Juden  in  vielen  Dingen  nutzlich  gewesen  sei  Allein  sein  Be- 
nehmen gegen  seine  Mutter  beweist,  dass  seine  Leutseligkeit  ihn 
nicht  verhinderte,  grausam  und  lieblos  zu  sein,  sobald  sein  eigenes 
Interesse  mit  in*s  Spiel  kam. 

Aus  seiner  kurzen,  nur  einjfthrigen  Regierung  tdnd  uns  nur 
zwei  bemerkenswerttie  Data  überliefert;  nämlich  1)  dass  er  ach 
den  Eönigstitel  beilegte  und  das  Diadem  au&etzte  %  und  2)  dass 
er  sein  Boich  nach  Norden  zu  bedeutend  veigrOsserte,  indem 
er  die  Landschaft  Iturfta,  nördlich  vom  See  Genezareth,  unter- 
warf und  die  Bewohner  zwang,  entweder  auszuwandern  oder  sich 
beschneiden  zu  lassen  und  jüdischen  Glauben  anzunehmen 

Bald  darauf  starb  er  an  einer  Krankheit,  nachdem  er  seine 
letzten  Tage  noch  durch  Brudermord  befleckt  Die  Hauptschuld 
an  letzterem  trug  aUerdings  nicht  er,  sondern 


\)  Aull,  xui,  n,  i.  7i<//.  Jmi.  1,  ;t,  1. 

2)  Uober  die  Chronologie  s.  oben  8.  92  t 

3)  Amt.  Xm,  It,  3:  XQIf^^^^^^  ^ikiJJ.^v, 

4)  AnU.  XX,  10  and  auf  Müuzort. 

5  )  AnU,  XI ff,  11,  3:  imttxtiqxt  iyiveto  oltog  o  ayf/g  xul  xoVlu  tolt 

lovöuioii  /,Qf]f}iftog. 

{])  Ann.  XJll.  11,  1.  /{'/f.  Jh,1.  1.  1.  -  Wenn  Siiiiho  XVI.  '2.  40 
p.  7i'.2  dici  von  Alcxaiuicr  .lunuiviiö  Ix'riciitct ,  .so  hat  er  eben  die  kurze 
Regierung  .Vristobiirs  fibers^ien. 

7)  Jbai,  XUL  3. 
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—  also  wohl  die  Pharisäer  —  soUeu  nämlich  den  Antigen us, 
den  Lieblingsbrudcr  des  Aristobul,  bei  ihm  verdächtigt  haben,  indem 
sie  ihm  vorspiegelti'ii,  dass  Antigoiius  selbst  nach  der  königliclien 
Gewalt  strebe.  Aristobul  wurde  dadurcli  argwöhnisch  und  gab 
^L•iIler  Leibwache  den  Befehl,  lalls  Aiitigonus  Ijcwaflnet  zu  ihm 
komme,  ilin  niedery.umachen.  (  Jleii  lizeiii,L(  lunlcrte  er  seinen  Hrudor 
auf,  uiilx'watt'net  zu  ihm  zu  komnieii.  Seine  Feinde  aber  bestachen 
den  Uotcu  und  liessoji  dem  Antiguims  statt  dessen  melden,  Ari- 
stobul habe  vernommen,  dass  er  sicli  neue  Wallen  und  neues 
Rüstzeug  augescliallt,  und  Ijatc  ihn,  bewallnet  zu  ilim  zu  kommen, 
damit  er  seine  Küstung  sehe.  So  that  Antigonus  und  ward, 
als  er  nichts  ahnend  in  die  Burg  einzog,  von  der  Leibwache 
niedergemacht.  Aristobul  soll  nach  geschehener  Tliat  bittere 
lieue  empfuudeii  haben  und  diese  Beue  soll  seinen  Tod  beschleunigt 
haben  0* 


§.  10.  Alexautler  Jaimäus  (104~:8). 

Quellen:    Jo—pk,  Ana,  Xm,  12—16.   Bell,  Jud.  I,  4. 

Babbinische  Traditioiion  bei  Dcrt  nlourg  p.  95—102. 

Münzen  bei  Kckhcl  III,  177  ISO.  ^rionnct  V,  562  tq. 
.S/</7'/.  VILI.  37S.  DrSaul.  ;/  /j.  1 0.*»  .vy,  T.ovy  S.  55 - 60. 
Mnddcn  />.  (■•.■{— 70.  Keit  liar<lt  in  den  Wiener  Nnnii.-ima- 
tiächcn  Muiiatshefteu  Ud.  Iii,  IbGT,  8.  1U«J— III.  De 
Saulcjf  im  jVHJNMmolM;  Ckroniele  1871»  p.  298  t 
Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  504—512. 

Griitz,  (joschichtx*  der  .ItidtMi  III,  106—116. 

Hitzig,  (ieschiohto  des  Volkes  Israel  II,  I75--4S«>. 

Menkc'.s  Bibelatlas  ?>!.  JV,  S|M>(iaIkarte  über  „Judäa  und 
Phönico  zur  Zeit  dea  Alexander  Jannäus". 

Als  Aristobul  gestorben  war,  entliess  seine  Gattin  Salome 
Alexandra  die  Brflder  Aristobnl*s,  welche  derselbe gefiutgen  ge- 
halten hatte,  aus  dem  Geftngniss,  und  erhob  den  ältesten  von  ihnen, 
Alexander  Jannäus  zun  König  nnd  Hohenpriester'),  indem 
sie  ihm  gleichzeitig  ihre  Hand  reichte 


1)  Antt.  XIII.  11,  1—:».    li'll.  J'hL  I,  3,  2—0. 

2)  Antt.  Xm,  12.  1.  .h>,i.  I.  .1.  I. 

3)  Letzteres  ist  uUerilinija  uirgcuds  auädrüeklieh  bezeugt.  Da  aber  Jo- 
aephus  die  (iemahlin  Aiistobul^s  Salome  Alexandra  n^mt  {AnU,  XIII, 
12,  1),  wetehe  beide  Kamen  auch  die  Gattm  dos  Alexander  Jannftus  fahrte^ 
so  ist  an  der  IdentitStwobl  nicht  zu  zweifoln.  Vgl.  Ewald  IV,  504.  Hitxig 
H,  476. 
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§.  10.  Alexander  Jann&us  (104—78), 


Alexander  Jaiinäus  ;10l— 78)  war  waliiend  seiner 26— 27 
jährigen  Regierung  fast  fortwährend  in  äu.ssero  und  innere  Kriege 
verwickelt,  die  meist  mutliwilli^!:  durch  ihn  provocirt  waren  und 
keineswegs  immer  glücklich  für  ihn  ausfielen. 

Zuerst  zog  er  gegen  die  Bürger  von  Ptolemais^)  zu  Felde, 
besiegte  sie  und  schloss  die  Stadt  ein.  Die  Ptolemaiten  wandten 
sich  an  den  ägyptischen  Prinzen  Ptolemäus  Lathurus,  der, 
von  seiner  Mutter  Kleopatra  vom  Throne  gestossen,  damals  in 
Cypern  herrschte,  um  Hülfe.  Ptolemäus  kam  mit  einem  Heere ; 
und  Alexander  hob  aus  Furcht  vor  ihm  die  Belagerung  auf  ^).  — 
Er  suchte  nunmehr  durch  List  den  Ptolemäus  sich  vom  Halse  zu 
schaflen,  indem  er  offen  mit  ihm  Friede  und  Freundschaft  schloss, 
mittlenveile  aber  heimlich  dessen  Mutter  gegen  ihn  zu  Hülfe  rief. 
Ptolemäus  ging  anfangs  bereitwillig  auf  das  Bündniss  ein.  Als 
er  aber  hörte,  dass  Alexander  heimlich  seine  Mutter  gegen  ihn 
zu  Hülfe  gemfen  habe,  brach  er  den  Frieden  und  rückte  mit 
einem  Heere  gegen  Alexander.  Er  er-ilH  rte  und  plünderte  die 
Stadt  Aso Chi s  in  Galiläa^)  und  stellte  sich  dann  dem  Alexander 


t)  Ucbcr  die  Chronolo«,^.^  s.  ob»>n  S.  02  f.  —  Die  Münzen  Alozauder's 
sind  theüs  hebräisch,  theilä  zweisprachig,  thoild  griuchiöch: 
L  "am  iian  pan  ^nr 

l  AABSANJPOY  BASIASStS 

m.  AAEZAN1.  BASJAEÜS. 

Von  hosondcrem  Interosso  ist  die  zweite  Gattiin«»,  da  sie  uns  d<  ii  Beweis 
liefert,  dass  Alexander  mit  seinem  lu  lträi.s«  lien  Namen  .Tonatlian  hiess, 
weshalb  ohne  Zweifel  auch  die  erste  Gattung  ihm,  nicht,  wie  «U  Saulcy 
früher  {Recherche*  aur  la  Numismatique  Judatque  p.  85  sqqj)  meinio,  dem 
ftttexn  Jonathan  zunuehreiben  ist.  —  Die  dritte  Gattui^  wird  von  Levy 
S.  64  f.  und  Maddtn  p.  74  *q.  dem  sogenamiten  Alexander  Vi,  dem 
Sohne  Aristoburs  U,  zngesehrielMn,  der  aber  nie  König  war,  daher  auch 
nie  Golegonhoit  hatte,  Münzen  zu  prSgen.   Es  wird  daher  richtiger  sein,  sie 

mit  fit'  Sauirt/  (Rrcherches  /».  105  sq.    Ri  ru(  Nuiiii.miatitfiii   1^04,  /».   ^'»R  Kq.) 

ebenfalls  dem  Alexander  Jannäus  zuzuschreiben.  —  Die  Münzen  geben  uns 
auch  Aufischluss  über  den  Beinamen  Jann&us.  Da  nämlich  durch  ihrZcug- 
niss  Msteht»  dass  Alexander  mit  seinem  hebr.  Namen  Jonathan  hiess, 
so  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  Jannai  Abkfinsong  ans  Jonathan  ist 

(nicht,  wie  man  frnb.  r  meinte,  aus  Jochanan).  Vgl.  Ewald,  Gott.  gel. 
Anz.  S.  650.  Gesch.  IV,  504.  Levy  S.  115  Anm.  1.  Madden  p,  63  »«f. 
Der  cnb  our(f  p.  95  not. 

2)  Vgl.  Über  diese  berühmte  Festung  an  der  phönicischen  Küste:  ßittor, 
Erdkunde  XVI,  725— 73S.  Kau  mcr,  Pal.  S.  III»  f.  Win  er  RWB.  ».  v.  Acco. 

3)  Ann.  Xm,  12,  2-4. 

4)  Der  Ort  ist  bis  jefast  nicht  nachgewiesen.  Vgl.  Sobinson,  Neuere 
Forschungen  8.  143  f.  Bitter  XVI,  760  1  Banmer  8.  121. 
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bei  Aflophon  am  Jordan  i)  gegenüber.  Alexander  batte  ein  statfc- 
licbes,  trefiflldi  bewaffnetes  Heer.  Das  des  Ptolemäus  war  weit 
weniger  gut  bewaffnet;  allein  seine  Lente  waren  gewandter  und 
yertranten  auf  die  takti8<^e  Kunst  flnres  Feldherrn  Philoste- 
phanus.  Da  der  Fluss  die  beiden  Heere  trennte,  so  setzte  das 
ägyptische  Heer  über  denselben;  und  Alexander  Hess  dies  ruhig 
geschehen,  indem  er  es  um  so  sicherer  aufzureiben  hoffte.  Auf 
beiden  Seiten  wurde  tapfer  gefochten;  und  das  Heer  Alexander's 
gewann  anfan^  sof^^ar  Vortheile.  Allein  nun  wusste  der  äg}T)ti8che 
Feldherr  diin  h  t^^eschickte  Manöver  einen  Theil  des  jüdischen  Heeres 
zum  Wt'iclicn  zu  bringen;  und  als  einmal  ein  Theil  tloli,  konnten 
sich  auch  die  übrigen  nicht  mehr  halten.  Das  ganze  jüdische 
Heer  crgrilT  die  Flucht;  die  Aegyptor  jagten  ihnen  nach  und  ver- 
folgten sie  unter  stetem  Morden  „bis  das  Schwert  ihnen  vom 
Morden  stumpf  wurde  und  die  Hände  erlalunten'*  2). 

Das  ganze  Land  stand  nun  dem  rtolemäus  offen.  Aber  nun 
sandte  Kleopatra  ein  Heer  nach  PaUlstina,  um  der  wachsenden 
Macht  ihres  Sohnes  rechtzeitig  zu  begegnen.  Während  dieses 
Heer  in  Palästina  operirte,  gelang  es  dem  Ptoleniäus  sogar  bis 
Aeg}'pten  vorzudringen.  Er  wurde  aber  von  dort  wieder  vertrieben 
und  musste  sich  nach  Gaza  zurückziehen-,  und  Kleopatra  nalim 
Besitz  von  ganz  Palästina.  Als  sie  die  Macht  in  Händen  hatte, 
riethen  ihr  einige  ihrer  Vertrauten,  das  jüdische  Land  weder  mit 
Aegypten  zu  vereinigen.  Aber  den  Vorstellungen  ilires  jüdischen 
Feldhorm  Hananja  gelang  es,  sie  von  dii^scm  Plane  abzubringen 
und  vielmehr  zubewegen,  mit  Alexander  ein  Bündniss  zu  schliessen. 
Ptoleniäus  konnte  sich  jetzt  im  jüdischen  Lande  nicht  mehr  länger 
halten  und  zog  sich  wiedi  v  nach  Cypern  zurück.  Ebenso  nahm 
auch  Kleojtatra  ihr  He^r  aus  Palästina  zurück;  und  Alexander  war 
wiederum  Herr  im  Lande 

Nun  konnte  er  wieder  an  Eroberungen  denken.  Er  begann 
damit  im  Osten  des  Jordan,  indem  er  Gadara"*)  und  die  starke 
Festuug  Amathus  am  Jordan  -'^)  einnahm,  ersteres  erst  nach  zehn- 


1)  *Ae»^»Pt  nielit  weiter  bekannt    Vielleiebt  =  ymx  Jotua  18,  27. 

VgL  Grätz  m.  108.   Hitzig  H,  478. 

2)  *'Ewi  ov  xal  6  alS^Qoq  avtoT;  ^ft,V.vvf^t]  xtft'vovüi  xal  al  Xf^9f9 
nuiftl^ünv  üborlianpt:   Jo».  Antt.  XUl,  12,  4—5. 

3)  Amt.  XIII,  1—3. 

4)  Es  itit  ilaä  auä  der  cvaugtlischcii  Goschichto  bekannte  Gadara,  südöstl. 
rem  SeeGeneBfeth.  VgL  Bitter  XV,  1, 375^84.  XV,  2, 1052 1  Banner 
8.  248  f.  Winer  BWB.  «.  ».^ 

5)  fiiyiOTOv  lpv/<a  tSv  vnhff  tdv  'loifSdvifv,  AnU,  XIII,  18 ,  S.  Vgl 
Bitter  XV,  2,  1031  t  Baumer  242. 
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monatlicher  Belagerung.  Dann  wandte  er  sich  gegen  Philiatta,  ero- 
berte Baphia<),Anthedon<)  und  zuletzt  das  altberühmte  Gaza'), 
auf  welches  Ton  jeher  die  Wfinsche  des  Volkes  Israel,  aber  immer 
vergebens,  gerichtet  waren.  Ein  volles  Jahr  lag  Alexander  vorder 
Stadt,  und  bemfichtigte  sich  schliesslich  nur  durch  Verrath  derselben, 
worauf  er  sie  der  Plfinderung  und  den  Flammen  preisgab  * . 

Die  Eroberung  Gaza*s  muss  im  J.  96  v.  Chr.  stattgefunden 
haben,  da  um  dieselbe  Zeit  Antioohus  Ym  Qrypos  starb  ^\ 

Kaum  war  nach  aussen  hin  Buhe  eingetreten,  so  gab  es 
Kämpfe  im  Innern.  Der  unheilvolle  Gegensatz  der  Parteien,  der 
schon  in  H>Tkan's  licgierung  hinein  seine  Schatten  geworfen  hatte, 
machte  Alexander's  Regierung  zu  einer  auch  im  Innern  besonders 
bewegten  und  kampfreichen.  Alexander  hatte  bisher  —  da  er 
während  seiner  kriegerischen  Unternehmungen  der  Kuhe  im  eigeiieu 
Hause  ]>odurfte  —  mit  den  Pharisäern  so  gut  es  ging  Fricdü  und 
Freundschaft  zu  halten  gesucht.  Ja  es  soll  sogar  der  berühmte 
Pharisäer  Simon  beu  Schetach  —  nach  der  Tradition  ein 
Binder  von  Alcxander's  Genialilin  Salome  -  -  Zutritt  an  seinem 
Hofe  gehabt  haben ;  allerdings  nicht  ohne  dass  es  zwisclien  ihm 
und  dem  König  zu  Misshelligkoiten  gekommen  wäre,  worüber  die 
rabbinische  Tradition  Folgendes  berichtet').  Es  kamen  einst  3(H) 
Nasirüer  nach  Jemsalem,  um  dort  die  vorgescliriebenen  Opfer  dar- 
zubringen. Simon  fand  Mittel  und  Wege,  die  Hiilfto  von  ihnen 
davon  zu  dispensiren.  Bei  der  andern  Hälfte  aber  vermochte  er 
es  niclit  und  bat  daher  den  König,  die  Kosten  dafür  zu  bestreiten, 
indem  er  vorgab,  dass  er,  Simon,  die  eine  Hälfte  bestreiten  werde. 
Der  König  ging  darauf  ein.  Als  er  aber  erfuhr,  dass  Simon  ihn 
belogen  habe,  ward  er  sehr  aufgebracht;  und  Simon  nmsste,  um 
seinem  Zorne  zu  entgehen,  sich  verborgen  halten.  Einige  Zeit 
darauf  kamen  parthische  Gesandte  au  den  königlichen  Hol"  und 
wünschten  den  berühmten  Kabbinen  zu  sehen.  Der  König  wandte 
sicli  au  seine  Gemahlin,  die  Simou's  Versteck  wusste,  und  bat  sie, 


1)  Bitter  XVI,  99.  Banmer  219.  Guirin,  DcMcripUon  dt  In  P»le- 
*tme  U,  233-235. 

2)  Bitter  XVI,  44.   Raumer  171  f.    Gu^rin  II,  215— 21S. 

•A)  Vgl.  ftber  Gaza  Im.s.  K..bins(.n.  Palästina.  II.  (;H2— r.4S.  Eittor. 
Erdkunde  XVI,  45— r.5.  Kauiuor,  Palästina  8.  P.)2--1'JJ.  C utriu,  luicnpt. 
II,  178—211.    Wi  ncr  *.  v.  Uibor  die  ErubcriUJg  (jlaza'b  auch  Ütark. 

Gaza  und  die  philidtäitichu  Küätc,  8.  499  f. 

4)  AML  Xm,  13,  3.  Bell  Jud,  I,  4,  2. 

5)  AiUt,  Xin,  13,  4. 

6)  Vgl.  Grätz  III,  110  f.  472  t  Dtrtnhourg  p,  96—98  (bes.  Dach 
ßertMchäk^bba  c.  91). 
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ihren  Brader  zu  bewegen,  dass  er  hervorkomme.  Die  Königin 
liess  sich  das  Verspreclicn  geben,  dass  ihm  mchts  zu  Leide  ge- 
schehen solle  und  bewog  ihn,  zu  kommen.  Kaum  eingetafeten 
setzte  sieb  Simon  zwischen  den  König  und  die  Königin;  worauf 
sich  zwischen  ihm  und  dem  König  folcremles  für  die  pharisäische 
Ethik  charaktoiistische  Ges]»räch  entsiiami.  Der  König:  Wes- 
lialb  bist  du  entflohen?  Simon;  Weil  ich  hörte,  dass  mein  Herr 
und  Kuiiij^^  LTCi^cn  mich  erzürnt  sei.  Der  König:  Und  warum 
liast  (hl  mich  betrogen?  Simon:  Ich  habe  dich  nicht  betrogen. 
Du  hast  dein  Geld  gegeben  und  ich  meine  Weisheit.  Der  König: 
Aber  warum  hast  du  mir  dies  nicht  gesagt?  Simon:  Wenn  ich 
es  dir  gesagt  iiätte,  so  hättest  du  es  mir  nicht  gegeben.  Der 
König:  Weshalb  hast  du  Platz  genommen  zwischen  dem  König 
und  der  Königin?  Simon:  Weil  im  Sirach  geschrieben  steht: 
Halte  hoch  die  Weisheit  und  sie  wird  dich  erhöhen.  Sie  whd 
dich  setzen  zwischen  Fürsten  ').  —  Der  König  liess  ihm  darauf 
Wein  reichen  und  bat  ihn,  das  Tischgebet  zu  sprechen.  Simon 
begann:  „Geiaieseii  sei  (  Jott  für  die  Nahmng,  welche  Jannai  und 
seine  Genossen  emiilaiii^eii  haben".  —  ,,Du  bleibst  also  noch  innner 
starrköpfig,  sagte  der  König,  ich  habe  noch  niemals  den  Namen 
Jannai's  im  Tischgel)et  gehört".  —  „Konnte  ich  sagen ,  erwiederte 
Simon,  wir  preisen  dich  für  das,  was  wir  gegessen  haben,  da  ich 
doch  nichts  emiifiuigen  habe?"  —  Der  König  gab  Befehl,  dass 
man  dem  Simon  zu  e.'-isen  bringe ;  und  als  dieser  damit  fertig  war, 
sagte  er:  „Gepriesen  sei  Gott  für  das,  was  wir  gegossen  haben".  — 
Diese  kleinen  Plänkeleien  waren  jedoch  nur  die  Vorläufer  des 
grossen  Kampfes ,  der  nun,  nachdem  nach  Aussen  hin  Kuho 
eingetreten  war,  zwischen  dem  König  und  den  Pharisäern 
ausbrach.  Die  Veranlassung  war  folgende.  Es  war  Sitte,  dass 
der  Hohejniester  am  Laubhuttenlest  eine  Wasserlibation  darbrachte. 
Da  dies  alter  nur  pharisäische  Tradition,  ohne  gesotzliche  Begrün- 
dung war,  so  goss  Alexander  einst,  als  er  am  Laubhütteufest  als 
Hoherpriester  fungirte,  das  Wasser  auf  den  Boden  statt  auf  den 
Altar.  Darüber  war  das  Volk  so  erbittert,  dass  es  anflng,  mit 
den  Citronen,  die  jeder  Theilnchmer  am  Laubbüttcnfost  bei  sich 
zu  haben  pflegte,  nach  dem  König  zu  werfen,  und  ihn  veiliöhntei 
weil  er  der  Sohn  einer  Kriogsge&ngenen  und  der  Khre,  zu  opfern, 
onwfirdig  sei  -;.  Alexander  w^ar  nicht  der  Mann,  dies  ruhig  auf- 
zunehmen. £r  iiesB  die  bewaffnete  Macht  einschreiten  und  6000 


1)  Sh-,  11,  1.  c/.  /Vo».  4,  8. 

2)  JoMpk.  Änu.  XIU,  13,  5;  und  dam  bab.  Sukka  4Si>  (bei  Grits  III, 
112.  413  t  Derenbourg  p,  98  «f.  «of.). 
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Juden  nii.'dcrhauon  ^i.  Seitdem  bestand  ein  tödtl  icher  Haas 
zwischen  ihm  und  der  pliarisäisclien  l*artei. 

Bald  darauf  gerieth  Alexander  dnrcli  seine  Kriegslust  in  neue 
Verwickelungen.  Er  zog  gegen  die  arabischen  Stämme,  welche 
östlich  vom  Jordan  wohnten,  und  machte  unter«  ihnen  die  Moa- 
biter und  G  al a a d  i  t e  r  tributpflichtig.  Darnach  begann  er  Feind- 
seligkeiten gegen  den  arabischen  Fürsten  Obedas;  gerieth  aber 
während  der  Kämpfe  mit  ihm  in  der  Näho  von  Gadara^)  einst 
in  einen  Hinterhalt,  in  welchem  er  so  in's  Gedränge  kam,  dass 
er  kaum  das  nackte  Leben  rettete.  Als  Flüchtling  kam  er  nach 
Jerusalem.  Hier  aber  wartete  seiner  ein  übler  Empfang.  Die 
Pharisäer  benützten  den  Zeitpunkt  der  politischen  Schwäche  Ale- 
xander*», um  seine  Macht  auch  im  Innern  zu  brechen.  Es  erhob 
sich  ein  ofiener  Anfstand  gegen  ihn;  und  Alexander  hatte  sechs 
volle  Jahre  lang  mit  fremden  Mietbstnippen  gegen  sein 
eigenes  Volk  zu  kämpfen,  laicht  weniger  als  50000  Juden 
aollen  in  dieser  Zeit  der  inneren  Kämpfe  um's  Leben  gekommen 
sein.  Als  Alexander's  Macht  endlich  erschöpft  war,  bot  er  die 
Hand  zum  Frieden.  Allein  die  Pharisäer  wollten  diese  Lage  der 
Dinge  zu  einem  vollständigen  Sieg  ihrer  Partei  ausbeuten.  Als 
daher  Alexander  firug,  was  sie  von  ihm  verhingten  und  unter  welchen 
Bedingungen  sie  sich  zur  Ruhe  nnd  zum  Gehorsam  verstehen 
würden,  sagten  sie,  sie  verlangten  nur  seinen  Tod.  Zugleich  riefen 
8ie*den  Demetrius  III  Eukärus,  einen  Sohn  des  Antiochus 
Oiypos  und  damals  Beherrscher  eines  Theiles  von  Syrien,  zu  Hülfe ') 
—  etwa  um  d.  J.  88  v.  Chr. 

Demetrius  erschien  wirklich  mit  einem  Heere.  Die  jüdische 
Volkspartei  vereinigte  sich  mit  ihm;  und  Alexander  wurde  bei 
Sichern  vollständig  geschlagen,  verlor  alle  seine  Miethstruppen 
und  mnsste  in*8  Gebirge  fltichten*).  Aber  nun  scheint  doch 
manchen  von  den  Landesverräthem  der  Gedanke  gekommen  zu 
sein,  dass  es  immerhin  besser  sei,  unter  ^nem  einheimischen,  wenn 
auch  harten  Begunente  zu  leben,  als  wieder  unter  das  syriache 
Joch  zu  kommen.  6000  Juden  gingen  zu  Aleiander  über;  und 


1)  Ana.  XTTT,  18,  5.  BtU,  Jud,  I,  4,  3. 

2)  So  Amu.  Xm,  13,  ft.  Naeh  Bett,  Jud.  I,  4,  4  wiie  es  bei  GaaUaa, 
d«m  altan  ^u,  teüidi  vom  See  Genezarotii,  gewesen. 

3)  Antt.  XIII,  13.  5.    IhU.  .hui.  I,  4,  3—4. 

4)  Näinlicli  inohr  .ils  sochs  Jiihn^  nach  der  Eroborung  <3aza's  v'J'>  v.  Chr.), 
aber  doch  nuch  geraume  Zoit  vor  tlor  Eroboruiij,'  <l<i?j  syr.  lU'iehos  (iiirch  Ti- 
grauos  ^b3  v.  Chr.)»  da  bis  dahin  noch  mancherlei  Kämpfe  im  syr.  Keichc 
folgten. 

5)  Ann,  xm,  14,  1.   Beff.  Jud,  I,  4,  5. 
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Demetrius  zog  sicli  infolge  dessen  wieder  in  suin  Land  zurück. 
Die  übrigen  Juden,  die  noch  im  Aufruhr  verharrten,  versuchteu 
zwar  allein  mit  Ak^xander  fertig  zu  werden.  Sie  wurden  aber 
von  ilim  in  mehreren  Schhuliten  besiegt  und  viele  von  ilmen  ge- 
tödtet.  Die  Häupter  des  Aufstaudes  flüchteten  zuletzt  nach  Beth- 
uine  oder  Bemeselis'),  wo  sie  von  Alexander  belagert  wurden. 
Nach  Eroberung  der  Stadt  brachte  sie  Alexander  als  Gefangene 
nach  Jerusalem  und  liess  dort  —  wie  wenigstens  Joseplius  be- 
richtet —  mitten  in  der  Stadt,  während  er  mit  seinen  Ijuhlerinen 
einem  Gelage  sich  hingab,  vor  seinen  Augen  etwa  800  der  Ge- 
fangenen kreuzigen  und  wahrend  sie  noch  lebten,  vor  ihren  Augen 
ihre  Kinder  und  Weiber  hinschlachten.  Seine  Gegner  in  Jerusa- 
lem geriethen  darüber  in  solchen  Schrecken,  dass  sie  —  8000  an 
der  Zahl  —  bei  Nacht  sich  Üuchteten  und,  so  lange  er  lebte, 
das  jüdische  Land  mieden 

Von  nun  an  hatte  Alexander,  so  lange  er  noch  regierte,  im 
Iimern  Frieden.    Niclit  so  nach  aussen. 

Das  Reich  der  Seleuciden  lag  zwar  damals  schon  im  Todes- 
kam})fe.  Seine  letzten  Zuckungen  brachten  aber  duch  auch  Judäa 
nocli  in  Bewegung.  Antioclius  XII,  der  jüng.stf  unter  den  fünf 
Söhnen  des  Antioclms  Grypos,  lag  gleichzeitig  mit  seinem  Bruder 
Philippus  und  mit  dem  Araberkünig  in  Krieg.  Als  er  einst  be- 
absichtigt«, seinen  Weg  nach  Arabien  durch  Judäa  zu  nehmen, 
wollte  ihm  dies  Alexander  Jan näus  verwehren,  indem  er  von 
Joppe  bis  Chabarzab  a einen  mächtigen  Wall  und  Graben 
aufwerfen  und  ersteren  durch  hölzerne  Thürme  befestigen  liess. 
Aber  Antioehus  steckte  das  Ganze'in  Brand  und  zog  darüber  hinweg  *}. 

Schlimmer  war,  dass  nach  dem  Tode  des  Antioehus  der  Araber- 
könig Aretas  den  Alexander  mit  Krieg  überzog  und  ihn  bei 
Addida-')  besiegte,  worauf  Alexander  darch  Zugestäudnisse  vou 
ihm  den  Frieden  erkaufen  miisstd<>). 


1)  Erstoros  narh  Ann.  XIII.  14.  2;  letztorcs  nach  Z>V7/.  Ju,l.  I,  l,  6. 
Keineä  von  beiden  ist  nachwi-isbar.  Allerlei  Yormuthungea  böi  Ewald  IV, 
509.   Grätz  III.  114.   Hitzig  II.  4b2. 

2)  Amt.  XIII*  14»  2.   Bell,  Jtut.  l,  i,  5-^ 

3)  C]iab»rza1>ft,  ipiter      Herodes  d.  6x.  lungebaiit  and  Antipatris 

genuiitit,  lag  150  Stadien  3%  deutocho  Meilen)  nordöstlich  von  Joppo. 
V)<1.  Raumer  S.  147.  Rubinson,  Palästina  III,  257— 20O.  Neuere  For- 
schungen S.  IT'J  f.  Rittt  r.  Erdkunde  XVI,  ."ifl'J— 572.  —  Abweichend  liier- 
yoa  sucht  lu  uerdiugd  Sandreczki  Antipatriü  weiter  südlich,  am  AmUrha 
zwidchea  Ras  «l  *AtH  und  £i  Mir  (g.  Das  Ausland,  1871,  Nr.  43  und  44). 

4)  Ana.  XIH,  15,  L  B«a.  Jud,  I,  4,  7. 

6)  Wahnchflinlieh  östlich  ?on  Ljdda.  Tgl.  Banmer  S.  168  t 

6)  Amu.  XTIf,  15,  1   B«//.  Jim/.  I,  4,  8.  —  Dor  Name  Aretas  (rn^% 


§.  10.  Alexander  Jannliui  (104—78). 


Naoli  diesen  uncjlacklichen  Unteniehinnngon  gelang  ihm  doch 
wenigstens  noch  eimnal  ein  glücklicher  Feldzug.  Kr  zo^  nilmlich 
nocli  einmal  über  den  Jordan,  eroberte  eine  ganze  Reihe  von 
Städten  im  Osten  und  Nordosten  seines  Reiches  und  vereinigte  sie 
mit  dem-elben.  Volle  drei  Jahre  (etwa  Sr>  82)  dauerte  dieser 
Zug;  und  als  er  als  Sieger  zurückkam,  wurde  er  diesmal  mit  Freude 
von  seinem  Volke  empfangen 

Nicht  lange  darnach  fiel  er  infol<;fe  von  rnmfissigkeit  in  eine 
Krankheit,  die  ihn  während  der  drei  letzten  Jahre  seines  Lebens 
(81 — TS  nicht  verliess.  Trotzdem  Hess  er  von  kriegerischen  Unter- 
nehmungen nicht  ab,  bis  er  endlich  mitten  im  Kriegsgetümmel 
während  der  Belagening  der  Feste  Ragaba^}  der  Kxaukheit  uud 
den  Anstrengungen  erlag  7S  v.  Chr.  ^). 

Werfen  wir  einen  Blick  zurück,  so  ist  keine  Krage,  dassAle- 
X  a  n  d  er  in  seinen  Thaten  weit  mehr  den  orientalisciion  König  verräth, 
als  den  jüdischen  IIohen]»riester  und  den  Nachkommen  der  Makka- 
buer.  Nicht  Krhaltung  und  Förderung  der  heiligen  Güter  seines 
Volkes,  sondern  Machterweitening  und  Befriedigung  seines  Ehr- 
geizes ist  das  Ziel  seiner  Bestrebung(  ii.  Auch  Ueppigkeit  und 
Prachtliebe  fehlen  nicht,  um  das  Bild  vollständig  zu  machen. 
Mit  Buhlerinen  lag  er  zu  Tische  (Antl.  XIII,  14,  2.  Dell.  Jud. 
I,  4*  und  von  Prachtliebe  berichtet  uns  die  Tradition  wenigstens 
einen  Zng:  dass  er  nämlich  zom  Aerger  der  Rabbinen  sich  eine 
Thora  habe  anfertigen  lassen,  in  welcher  die  Gottesnamen  mit 
goldenen  Buchstaben  geschrieben  waren 

Den  Umfang  des  Reiches  hat  er  allerdings  durch  seine 
endlosen  Kriege  wesentlich  ei*weitert.  Joseph  u  s  giebt  Anit.  XIII, 
15,  4  eine  Uebersicht  über  die  Ausdehnung,  in  welcher  Alexander 
das  Reich  hinterliess  Darnach  gehOrtefast  die  ganze  Meereskflste 


»lor  un^i  im  F  -l-^.'nd-Mi  noch  ött«'M'als  Nanio  arabischer  inabatiiisclior)  Fürstfii 
lj*>gfj,'nen  wird,  limitt  sich  auch  auf  Miiuzon  und  Inschriften.  Vj,'l.  in 
Bt'tn^lf  der  erntoren:  iJuc  de  Luyne»,  Äfonnaies  de*  Nahat^ms  {^Htvue  Nu- 
mümaUgne  1658,  |».292--316.  362—385);  und  <fc  Vogü^,  Mmmaka  dm  row 
de  Nabathut  {Remte  Numitmaiipte  1868,  p.  153—168);  in  Betraff  der  letstenn: 
De  Votfüf,  Syrie  Centrale,  Jnecriptions  »imitiquee  (1868),  p,  107.  113. 

1)  Ann.  XIII.  15,  3.    DfU.  Jnd.  I,  4,  8. 

2)  NaHi  Josephus  im  <i<'l»ioto  von  Gera sa  (;->•  roT;  rf^oftat^roir  otton:), 
alsi>  öjJtUch  v<.m  Jordan,  VcnuuthungcD  äbor  scino  Lajjo  bei  ßitter  XV, 
2,  1U41  f.   ilaumcr  S.  255. 

3)  Anu,  XIU,  15,  5.  Bell.  Jnd.  L  4. 8.  —  Die  Plinriiier  aoUen  seinen 
Todegtäg  unter  die  freudigen  Gedenktage  gesetxt  hnben.  8.  Z>erei^ourg 
p,  101. 

4)  So/erim  I,  9  bei  Derenbonrg  p,  101  »q. 
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von  Raphia  im  Süden  bis  zum  Karmel  im  Norden  zum  Jüdischen 
Lande',;  ebenso  mit  gorinji^en  Ausnahmen  das  ganze  Gebiet  im 
Osten  des  Jordan  und  des  todteu  Meeres.  Im  Norden  delinten 
sich  die  Grenzen  bis  nördlich  vom  Merom-see  aus,  und  im  Süden 
bis  Marissa  and  Adora  im  Laude  der  Idumäer^;. 


9.  U.  Alextncbra  (78-69). 

Quelle n:     Joseph.  Ann.  XIII.  n;.   lirll.  ./«*/.  I. 

Rabbinisdio  TraditiontMi  bei  Tfi  rruJ>our;i  ;».  102 — 112. 
Eine  iiiiuzo  bi'i  di  .Sauiry  /).  KM».  liovy  S.  OU  f.  Madden 
/'.  70—72.    Eine  oiidore  bei  Keichardt  in  den  Wiener 
Nnmismat.  Monatslioften  Bd.  m,        S.  Itl  f. 3). 
Literatur«):  Ewald,  Geachiclita  des  Volkes  Israel  IV,  512— Q15. 
(n  ütz.  GVschichtc  dor  Juden  ÜI.  117  129. 
Hitzig',  Geschieht«'  fb\H  Volkes  Israeli!«  4SS — 4!"». 

Nach  Alexander*s  letztwilliger  YeifOgong  ging  das  Köuig- 


1)  IHe  einzige  Ansnahme  sclieint  Askalon  gebfldet  zn  haben.  Denn 
Straten sthnrm  und  Dora,  welche  im  Anfonge  von  Alexander's Begiorung 
Ton  einem  Tj^yrannen  Zoilus  boherrscht  wurden  {Amt.  XIÜ.  12.  21.  wurden 
spfiter  von  Alexander  unterworfen  XIII .  12.  l.  lö.  \.  V^'l.  XIV.  4, 
4).  A.-ikalon  daj^e^'cn  war  vom  J.  101  v.  Chr.  bi.s  in  dii-  spätere  römische 
Kai.>erzeit  autunuui,  wiu  daraus  her\or^eht,  da.ss  es  noch  in  der  Bpäteru 
Kaiscrzeit  nach  einer  im  J.  104  vor  Clir.  beginnenden  Aera  rechnete.  Es 
scheint  also  bei  der  allgemeinen  ZerrOttnng  des  syrischen  Beiches  im  J.  104 
Tor  Chr.  sich  unabhingig  gemacht  zu  haben  und  in  seiner  Unabhängigkeit 
auch  von  den  Römern  anerkannt  worden  zxi  sein.  In  der  That  bozoidmet 
l*iinius  Ii.  N.  V.  i;{  Askalon  als  oppüluiu  llhirum.  Aueh  Horodcs  <1.  (!r. 
besaiiä  die  tstadt  nicht,  wenn  er  aiuli  Bäder  und  iJrunuen  in  iiir  erbauto 
(ß.  J.  I,  21,  11)  und  «Heine  Schwester  Sabtnu-  da.sidbst  vi<n  Augustua  einen 
Palast  erhielt  {Amt,  XVII,  Ii,  5.  B.  ./.  II,  G,  3).  —  Vgl.  über  die  Aera 
V.  J.  104:  Nori»,  De  epoeki»  i^ynrnace^mtm  V,  4,  1  {Opp.  II,  530—543); 
Eckhelt  Dodr,  Num,  JSi,  444—447;  Ideler,  Handb.  der  Chronol.  I.  473  f. 
^^io)t  II  rt,  Dttciyitton  de  mtdailh*  aufifjurs  V,  523  fT.  Supifh'nirnt  VIII.  3(55  ff. 
Stark.  Gaza  und  dio  philistliischo  Küste  S.  474—470.   Beichardt  im 

Numismatic  Chrouiric  l"^n  i,  /»,  lS*i. 

2)  Vgl.  zu  Antt.  XllI,  1.3,  4  bes.  Tueli,   Quafstionts   ih-   Ilucii  Jostftiti 

iibris  hi»toriei»  {Ups.  IS.VJ)  />.  12— 19,  undMenke's  Bibelatlas,  Bl.  IV,  Sp»> 
cialkarte  Über  ,^udSa  und  Phdniee  zur  Zeit  des  Alezander  Jannius". 

3)  Die  beiden  Münzen  sind  zweisprachig  und  haben  grosse  Aehnlichkeit 

mit  den  zweispraclnVen  Münzen  des  Alexander  JannSu.s.  Die  hebr.  Schrift 
i>t  auf  beiden  nicht  mehr  lesbar;  die  griechische  lautet:  AAESANJ  BA' 

4)  Aus  älten-r  Zeit  vgl.:  J»>/i.  MUlh  i  [ptacsiJe  (,'.  (i.  Z<ltner),  De 
Alexandra  Judaeorum  retfina  tanquam  spevimint  uapieutis  ex  hac  yenle  /oeminae. 
AHdm-Xfi,  1711. 
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thmn  an  seine  Gemahlin  Aloiaiidr»  fiber,  die  hinwiederam  Uuen 
ältestou  Sohn  Hyrkan  ztimH<dieniHrieBter  ernannte  0-  Alexandra 
oder,  wie  ilir  hebrftischer  Name  lautet,  Salome  (78—69)^)  war 
in  allen  Stücken  das  Qegentheil  ihres  Gemahles.  Wfthrend  er 
den  grössten  Theil  seiner  Regierung  im  Krieg  mit  äusaeren  und 
inneren  Feinden  zubrachte,  liebte  sie  vor  allem  den  Iiieden. 
Während  er  die  i'liarisiier  hasste  und  von  ihnen  gehasst  wurde, 
war  sie  mit  ihnen  befreundet  und  Hess  ihnen  die  Zügel  der  Re- 
gierung. Während  er  ein  uriiiitalisuher  König  war  nach  dem  Vor- 
bilde seines  grossen  NamcnsvotU'rs,  war  sie  eine  gottesfttrchtige 
Kegeutin  nach  dem  Herzen  der  Pharisäer;  ihre  ßegierung  nach 
pbarisiiiscliem  Maassstab  gemessen  untadelig. 

Alexander  soll  auf  dem  Sterbebette  seiner  Gemahlin  gerathen 
haben,  mit  den  Pharisäern  Frieden  zu  schliessen  Mag  dies  Wahr- 
heit sein  oder  nicht,  Thatsache  ist  jedenfalls,  dass  Alexandra  vom 
Beginn  ihrer  Kegierung  an  sich  ganz  und  gar  auf  Seite  der  Pha- 
risäer stellte,  ihren  Forderungen  und  Wünschen  Gehör  schenkte 
und  insonderheit  allen  seit  Johannes  Hyrkan's  Zeit  ab- 
geschafften pharisäischen  Satzungen  wieder  ü  es etzes- 
kraft  verlieh.  Die  Pharisäer  waren  zu  ihrer  Zeit  thatsäclilich 
die  Herren  im  Lande.  „Den  Namen  des  Königthum's  hatte  sie; 
die  Macht  aber  hatten  die  Pharisäer.  Sie  riefen  Flüchtlinge  zu- 
rück und  befreiten  Gefangene,  und  waren  mit  einem  Worte  in 
Nichts  von  unbeschränkten  Herrschern  verschieden"  *).  In  diese 
Zeit  der  pharisäischen  Ileaction  fällt  wahrscheinlich  eine  Reihe 
von  Triumphen  der  Pharisäer,  von  welchen  die  rabbinische  üeber- 
lieferung  zu  berichten  weiss.  So  wird  erzählt,  dass  Simon  ben 
Schetach  durch  seine  Schlauheit  alle  Sadducfter  aus  demSj^ne- 


1)  Antt.  xin,  10,  1--2.  n<n  .lud.  I,  5,  1. 

2)  Uolxsr  die  (Mirüüologio  s.  oben  S.  U2  f.  —  Uobor  don  hebr.  Kamou 
der  Alexandra  s.  bes.  Derenbouty  p.  102. 

3)  Atitt.  Xm,  15,  5.  —  Nach'  don  TUmad  {Sota  221»  bei  Dfirtnbourg 
p,  101)  soll  or  ihir  geratheii  haben:  ».Fttichta  veder  diePlwriaier,  noch  die, 

welche  08  nicht  sind;  sondern  ffirchte  die  Houchlor,  die  sich  den  Schein 
von  Phariääcrn  ^nboii;  deren  Thaten  tind,  wie  die  Simri*»  und  die  einen 
Lohn  forili  rn  wie  Pinelias". 

4j  Anit.  Xlü,  U),  2:    llcaia  xoii;  fPaptaaioiq  tniTi^nnei  noitiy,  ol^ 
xal  zu  nki^'Joq  txt'/.tmt  ni  liinit^tiv,  xui  1 1  in  d  t  xai  ztür  vofiifiUV 
*Y^xvp6q  o  ntv^tQOi  ai  zi^g  xatikvütv  wv  ela^v£yxa\v  ol 

iatiict.  T6  fihv  ovv  ovo^a  triq  ßadiktiaq  tlxsv  uvzii,ji^v  6h  Svvafxiv 
ol  ^itQiaaToi'  xal  ya^  ipvyaöaq  oi'TOt  xaitiyov  xal  öfafiuttaq  ikvoVt  Xttl 
xa&ant^S  ovöhpjSeanot^v  SUfttQOv.  Vgl. .auch  BtU,  Jud.  I,  5,  2. 
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driimi  zu  verdräii<(oii  wusste,  indoni  or  iliiien  Frat^on  vorlegte, 
weli  lic  sie  von  ihrem  Sclm'ftpriiiLi]i  aus  nirlit  beantworten  konnten. 
Sie  geriethen  dadurcli  so  sehr  in  Verlecrenheit,  dass  (  iiior  nach 
dem  andern  aus  dem  Synedrium  ausschied  —  Ein  weiterer 
Siesf  war  es,  dnss  der  sadduciiischo  Strafmdex,  welchen  die  Phari- 
öfn'r  für  gesetzwidri<(  erklärü^n,  abi^osclintVt  wurde  2).  —  Auch  eine 
Reihe  pharisäisclier  Cultusvorschriften  kamen  wahrscheinlich  jetzt 
zu  allgemeiner  Geltung;  so  z.  B.  dass  das  tägliche  Opfer  aus  dem 
Tempel  schlitz  l)estritten  werden  solle,  dass  das  l'Hngstfest  auf  jeden 
beliebigen  'J';iff  trcflen  könne,  dass  das  Melilopfer  jiicbt  von  den 
Priestern  verzi'hrt  werden  dürfe,  sondern  auf  dem  Altar  verbrannt 
wi'rdf  11  müsse.  So  oft  die  Pharisäer  mit  einer  dieser  Ansichten 
durchgt-drungen  waren,  setzten  sie  zum  Andeoken  daf&r  einen 
Gedächtnisstag  fest  •''). 

Nicht  alle  Siege  der  Pharisäer  waren  aber  von  so  harmloser 
Art,  wie  die  zuletzt  genannten.  Vielmehr  machten  sie  zuweilen 
von  ihrer  Gewalt  einen  sehr  blutigen  Gebrauch.  So  Hess  einst 
Simon  ben  Schetach  zu  Askalon  (?)  80  Weiber,  die  man  der 
Zauberei  beschuldigte,  erhängen  *).  Ja  die  Pharisäer  gingen  — 
im  Bewnsstsein  ihrer  Machtfülle  —  so  weit,  dass  sie  die  ehema- 
ligen Kathgeber  des  Königs  Alexander  (welche  diesem  zur  Er- 
mordung der  800  Aufständischen  gerathen  hatten)  him-ichten  Hessen. 
Dieses  despotische  Gebahren  Hess  sich  denn  doch  der  Adel  von 
Jerusalem  nicht  gefallen.  Eine  Gesandtschaft  desselben,  darunter 
der  eigene  Sohn  der  Alexandra,  Aristobul,  begab  sich  zurK^^nisrin 
und  bat  sie,  dem  Treiben  der  Pharisäer  Einhalt  zu  thun ;  and  die 
Königin  musste  sich  wohl  oder  Abel  dasa  versteh en  -*). 

.  Politische  Ereignisse  nach  meßa  smd  ans  der  Kegierungszeit 
Alexandra*»  so  gut  wie  keine  zu  verzeichnen,  wenigstens  keine  von 
Bedeutung.  Das  syiische  Reich  war  damals  in  den  Hfinden  des  ar* 
menischen  Königs  Tigranes.  Dieser  nahm  allerdings  gegen 
Ende  der  fiegiening  Alexandra*»  äne  bedrohliche  Haltung  an.  Der 


1)  Oritz  m,  42S.  Dtrtnhourg  p.  102. 

3)  Orfttz  m,  424.  Der€nbQur9  p.  103. 

8)  MegOiath  TandA  §.  §.  1.  2. 19.  Grits  m,  424-426.  Dcren&oirr^ 

p,  103.   444  f. 

4)  yr.  Snnhedrin  VT.  4.  —  Derenhourf)  bezieht  «lie.^  p  fiO  auf  Simon 
den  Makkabäcr,  dann  aber  im  Widerspruch  hienuit  />.  HMi  doch  auf  Simon 
ben  Schetach.  Vgl.  auch  Jost,  (ieach.  dos  Judenthumä  1,  242.  Grätz, 
Geich.  d«r  Jod«»  m,  120.  —  Die  Nftchnoht  ist  freilich  aehon  d«nim  ver- 
dicfatig,  Wflil  Aakabn  Oberhftii|it  nicht  xnm  jOdiacheii  Beiefae  (^rto.  8. 
obea  8. 127. 

6)  Ann.  Xm,  10^  2^.  BM,  Jud.     6,  3. 
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§.  n.   Alexandra  (7S-C9), 


gcfürchtete  Einfall  in  Judäa  unterblieb  jedoch,  theils  weil  Atoxandia 
durch  reiche  Geschenke  seine  Gunst  sich  erkaufte,  theils  und 
noch  mehr,  weil  eben  damals  die  Römer  unter  Lucnllus  in  das 

Reich  (It'S  TifTrancs  einfielen,  wodurch  dieser  genöthigt  wurde,  seine 
Pläne  auf  Judaa  aufzugehen 

Im  Ganzen  wurde  Alexandra'«  Regierung  vom  Velke  als  eine 
Zeit  des  Ghickes  empfunden.  Wie  nach  aussen,  so  war  auch  im 
Innern  Ruhe.  Die  l*hi>riöäer  waren  zufriedengestellt;  und  da  sie 
das  Volk  in  der  Haiul  liatten,  so  war  auch  jlieses  der  gottesfärch- 
tigen  Königin  günstig  gestimmt,  in  der  pharisäischen  Tradition 
werden  selbstverständlich  die  Tage  Alexandra's  als  ein  goldenes 
Zeitalter  gepriesen,  in  w^jlclium  selbst  der  Boden  des  Landes  — 
wie  um  die  Frömmigkeit  der  Königin  zu  belohnen  —  von  einer 
wahrhaft  wunderbaren  Fruelitl»arkeit  war.  „Unter  Simon  ben  S('li*;lacli 
und  der  Königin  Salome  fiel  der  Regen  an  den  Sabbath- Vorabenden, 
so  dass  die  Weizenkörner  so  gross  wurden  wit^  Nieren,  die  Gei*st^m- 
körner  wie  Olivenkerne  und  die  Linsen  wie  Oolddenare;  die  Schrift- 
gelehrten  sammelten  solche  Ivtaner  und  bewahiien  Proben  davon 
auf,  um  den  künftigen  Geschlechtern  /.u  zeigen,  wohin  die  Sünde 
führt"  2j. 

Die  letzten  Tage  Alexandra's  wurden  getrübt  durch  eine  Em- 
pörung ihres  eigenen  Sohnes  A  ristobul.  Er  wollte  sich  der 
Herrschaft  beniiichtigen  und  brachte  zu  diesem  Zwecke  zunarlist 
die  Festungen  des  Landes  in  seine  Gewalt.  Als  die  Zahl  seiner 
Anhfinger  rasch  wuchs,  geriethon  die  Aeltesten  des  Volkes  \)  und 
Hyrkan  in  grosse  Besorgniss  und  machten  der  Königin  Voi'stel- 
luiigen,  wie  uöthig  es  sei,  Maassregeln  gegen  ihn  zu  ergreifen. 
Die  Königin  gab  die  nöthigen  Vollmachten  hiezu,  starb  aber  noch 
ehe  es  zum  Kampfe  kam,  im  J.  69  v.  Chr. 


Ciuelleu:     Joseph.  Amt.  XIV,  1—4.    fiel/,  .lud.  I,  0—7. 

BabMmsehe  Troditionen  bei  Z>«r  enbourg  p,  112 — 118. 
Literatur:  Ewald,  G««chicbte  des  VoHcos  Israel  IV,  515~!i94. 

Grits,  Geschichte  der  Jnden  m,  130—142. 


1)  Ana.  Xm,  10,  4.   Betl.  Jud.  I,  5»  S. 

2)  Taanifh  2'M        Derenbnurg  p.  III. 

4)  Antt.  Xili,  10,  5-0.  Jjfil  Jud.  1.  5.  4.  Der  Tod  AJeiandras 
flUlt  in  die  erste  Hilfte  des  Jahre»  09.   Vgl.  oben  i>.  y2. 
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Hit/i*;.  (ü^soliiclito  iU'8  Volkes  Isr.K'l  II.  imi— ^m). 

Aleiikü 's  Bilwiatlas,  BU  IV,  SjMciuikarto  ülxr  „Judaa  uiiü 

PhSnieo  nach  den  Einrichtungou  dos  Poiiipojus  und  Qa- 

binius*'. 

Der  Steni  der  Hasmouäer  neigte  sich  seinom  I  ntergange  zu. 
Nach  Alexandras  Tode  begann  sofort  ein  Bruderkrieg  zwischen 
ihren  Söhnen  Aristol>ul  II  und  Ilyrkan  II,  der  schon  nach 
wenigen  Jahn'ii  damit  endete,  da.ss  die  Freilieit,  wt-l che  man  gegen 
dii!  Syrer  erkämpft  hatt-e,  an  die  Körner  verloren  ging.  Alexandra 
war  eben  in  dem  kritischen  Momente  gestorben,  als  ihr  Sohn  Ari- 
stol)ul  eine  Heeresmncht  sammelte,  um  sich  mit  Gewalt  der  Herr- 
schaft /AI  jjemäclitigen.  Ihr  rechtmässiger  Nachfolger  war  ihr  äl- 
tester'; Sohn  }I  \  i  kan,  der  schon  während  der  Regierung  seiner 
Mutter  die  holieiiriesterlichc  W  ürde  bekleidet  hatte.  Er  trat  auch 
die  Hegierung  an.  Allein  sein  IJruder  Aristobul  war  keineswegs 
gewillt,  die  Herrschaft,  die  er  seiner  Mutter  hatte  entreissen  wollen, 
nun  seinem  Bruder  zu  überlassen.  Er  rfickte  mit  einem  Ileerc 
gegen  ihn  heran.  Bei  Jericho  kam  es  zur Sclilacht,  in  welcher 
vi(de  von  Hyrkan's  Kriegern  zu  Aristobul  übergingen  und  dadurch 
dem  lotztern  den  Sieg  verschaftten.  Ilyrkan  Hob  auf  die  lUir^^ 
von  Jerusalem,  musste  sich  aber  hier  dem  Aristobul  or<^'eben.  Nun 
kam  es  zwischen  beiden  Biüdem  zu  einem  Friedeusschluss,  nach 
welchem  Hyrkan,  der  ohnehin  ein  schwa(;her  und  unthätiger 
Charakter  war,  auf  die  königliche  und  holiepriesterliche 
Würde  verzichtete  und  beide  seinem  Bruder  Aristobul  abtrat. 
Dafür  wurde  er  vou  diesem  im  ungestörteu  Genuss  seiner  Ein- 
künfte gelassen  2). 

Damit  war  indess  die  Sache  keineswegs  orledigt.  Denn  nun 
mischte  sich  der  Idumäer  Antipater  oder  Antipas^j  in's  Spiel. 


1)  Ana.  XTII,  16,  2.   XIV,  1.       3,  2. 

2)  Antt.  XIV.  1,  2.  ürll.  Jutl,  I,  0.  1.  —  Nach  Amt.  XV.  0.  4  hatte 
Hyrkan's  Hcrrscliaft  dro'i  Monate  ^'»'walirt.  —  Unrichti«;  ist  es.  wenn 
«jrät;^  I.  l'$2.  Holtziiiann.  (iesch.  (hs  V.  Isr.  II,  212  und  Di^rrnhouri) 
p.  1 13  aanehinen,  Hyrkan  liab««  diu  huhcpriesterliche  Würde  behalten. 
Daas  dies  nicht  der  F»U  war,  golit  schon  ans  Ana,  XTV,  1 ,  2  hervor  («tv- 
rdv  6h  tt«Qayfi6vm^)i  und  iat  Antt.  XV,  3»  1*  XX»  10  aaadrttcklich 
gesagt. 

3)  üebcr  die  Herkunft  der  Familie  existiron  die  wider.sprecliendsten 
Nachrichten.  Nacli  Ni(  t>Iaii»  l^aniasoenus  (bei  Jo.s,jJ,t,s  Ai,/f.  XIV,  1. 
3)  soll  Antipater  ein  Naelikomiii<>  der  «Tstt-n  aus  Habylnii  zurückgekehrten 
Juden  gewesen  sein.  Nach  dem  christlieheu  Chronisten  Afrikanus  dagegen 
(bei  fbMcAnt«  Hut,  ecrK  I,  6  —  Afrikanus  war  nacb£i»«e6.  VI,  31  ein  Zeit- 
genoMc  des  Qi^enea)  wire  er  der  Sohn  eines  gewissen  Herodes,  eines  TempeV 
skhiTen  (UffiSovXo^)  des  ApoUo  ans  Askalon  gewesen  (Afrikanns  macht 
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Dessen  Vater,  der  ebenfalls  Antipas  hiess,  war  von  Alexander 
Jannäus  als  Statthalter  lürpftrvK^'^  von  Iduraäa  eingesetzt  worden; 
und  sein  Sohn  war  iliin  nun,  wie  es  scheint,  in  dieser  Stellung  gefolgt 
Dieser  aber  sah  wohl,  dass  er  sich  bei  der  Regierung  des  schwachen 
und  unmännlichen  Hyrlian  viel  besser  stehen  würde,  als  unter  dem 
kriegerischen  und  thatkräftis^on  Aristobul.  Er  setzte  also  alle 
Hebel  in  liewogung,  um  Aristobul  zu  stfir/en  und  dem  H}Tkan  wieder 
zur  Herrscbafl  zu  verhelfen.  Zuerst  wusste  er  sich  unter  den  an- 
gesi^hensten  Juden  selbst  einen  Anhang  zu  verschaffen,  indem  er 
ilnieu  voi*stellt-e,  dass  doch  Aristobul  gegen  alles  Recht  den  Thron 
einnehme,  wäiirend  Hyrkan  der  reclitmässige  Herrscher  sei.  Dann 
machte  er  sich  an  Hyrkan,  spiegelte  ihm  vor,  dass  sein  Leben 
in  Gefahr  sei,  so  lange  Aristobul  die  Herrsc^haft  habe  und  dass 
er  schon  um  deswillen  ihn  wieder  stiirzen  müsse.  Der  tnii^e  und 
gleichgültige  Hyrkan  schenkte  ihm  Anfangs  kein  Gehör.  Endlich 
aber  hatten  Antipater's  Umtriebe  doch  Erfolg.  Er  hatte  nämlich 
auch  den  arabisclien  Fürsten  Aretas  mit  in's  Hündniss  gezogen 
und  diesem  das  Versprechen  abgenonnnen ,  den  Hyrkan ,  falls  er 
zu  ihm  flüchte,  als  Freund  aufzunehmen.  Nun  endlich  entschloss 
sich  Hyrkan,  den  Vorstellungen  Antipater's  nach/uf^f^ben.  In  Be- 
gleitung desselben  floh  er  bei  Nacht  aus  .lerusalem  und  begab 
sich  nach  Petra';,  der  Hau}tt.stadt  des  Aretas.  Diesem  versprach 
er,  er  wolle  ihm  nach  Wieilererlangimg  der  Herrschaft  zwölf  Städte, 
welche  Alexander  Januüus  den  Arabern  abgeuommeu  hatte}  wieder 


1lbrig«iu  aus  dflo  beiden  Antipaiem  nur  einen).  Aber  enteret  behanpfeet 

der  Hofhistoriograph  des  Herodes  »icher  nur  deshalb,  um  den  Makel  der  idu- 
rnftischen  Herkunft  von  seinem  Herrn  wcgzunohnion  (xoQtl^o/ifvo^  *Hn(o<h^, 
wiV  srhon  Josephus  a.  a.  O  bcjnorkt'*.  L^tztiTrs  hing<>gcn  ist  jedenfalls 
böswiliij^o  ErÖndiinfj  <i<r  zalilreidien  Feinde  des  Hauses  {doch  hiilt  Stark. 
Gaza  und  die  philiät.  Küste  S.  535  f.  die  Kachricht  für  güSclücUtlich).  Die 
Annahme  askalonitiacher  Abknnft  ist  aUerdinga  zienilicb  alt,  da  sehen  Jo- 
st i  n  n  s  M  a  r ty  r  (Diatoff.  r.*  T^/dL  e.  52)  ab  Behauptung  der  Juden  anfiÜirt: 
HQo'nhfV  ^AaxaXoivlt yf/ortvai.  Und  zu  ihron  Gunsten  spricht,  dasa 
nach  Josephus  Autt.  XIV.  I,  y  Antijiatcr's  Vater  in  enger  Beziehung  gtand 
mit  „den  Arahern  und  (jiaziiern  und  A  .skaloniton".  Aiuli  ist  nicht  da- 
gegen, wenn  Josephus  den  Antipater  als  „Iduniäer**  bezeichnet  XIV. 
1,  3),  denn  dieser  Bogriff  i^t  ziemlich  dehnbar.  Aber  jedenfalls  waren  seine 
Vorfahren  nicht  T^pelsUaTen.  Yiebnebr  war  er  nach  Jonph.  B,  Jl  I,  6, 

tov  tOt'ovC*.  YgL  ttbeihanpt  Ewald  IT,  518.  Keim  in  8chenkel*s  Bibel- 
lex.  HI,  27. 

1)  Uebt  r  diese  berühmte  F.  stuut,'  und  Handelsstadt  tiüdlieh  vom  todt<3ii 
Meeres.  Kobinson,  PaL  Hl,  12b~U7.  Kitter,  Erdkunde XIV,  1103— 1 141. 
Banmer,       8.  276  -  278. 
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zunickereben,  wogegen  Aretas  ihm  seine  ünteratützung  zur  Wie- 

dererliiiiguiit^  des  Thrones  zusatcte 

Demifenjäss  zog  also  xVretas  mit  einem  Heere  gegen  Aristo- 
bul  und  besiegte  ihn  in  einer  Sclilaeht.  Infolge  des  Sieges  ging 
ein  grosser  Tlieil  von  AristohuKs  Trui^i^en  zu  Hvrkan  über;  ja  das 
ganze  Volk  schloss  sich  au  letzteren  an.  Nur  wenige  blielien  dem 
A  r  i  s  t  o })  u  1  treu  ,  so  dass  dieser  sich  auf  den  Tempel  h  e  r  g 
zurückziehen  musste,  wo  er  von  Aretas  und  Hvrkan  bela- 
gert wurde.  Aus  der  Zeit  dieser  Heiagerung  erzählt  -losephus 
einige  Kpisoden,  welche  für  die  damalige  Jütlische  P'rommigkeit 
h«'>chst  rharakteristisch  sind.  Auf  Seite  Hyrkaii's  befand  sieli 
nämlich  ein  gewisser  Onius,  der  dadurch  grosse  IJerüluntheit  er- 
langt hatte,  dass  er  einst,  als  er  bei  grosser  Ibirre  Gott  um  liegen 
gebeten  hatte,  sofort  erhört  worden  war.  Diesen,  oder  vielmehr 
die  unwiderstehliche  Macht  seines  (iebetes,  wollte  man  dazu  be- 
nutzen, um  die  Kelagerten  zu  verderben.  Man  führte  ihn  in's 
Lager  und  forderte  ihn  auf,  über  Aristobul  und  dessen  Anhänger 
feierlich  den  Fluch  Gottes  zu  erHehen.  Statt  aber  dies  zu  tliun, 
trat  Onias  in  die  Mitte  und  sprach:  „<)  Gott,  du  König  aller 
Dinge,  da  die  jetzt  um  mich  Stehenden  dein  Volk  sind,  die 
Belagerten  aber  deine  Priester,  so  bitte  ich  dich,  du  wollest  weder 
jene  gegen  diese  erhören,  noch  ausführen,  was  diese  gegen  jene 
erflehen".  Das  Volk  aber  war  mit  dieser  brüderlichen  Gesinnung 
des  Onias  so  wenig  einverstanden,  dass  es  ihn  sofort  steinigte  -). 
Im  Anschluss  hieran  berichtet  Josephus  noch  ein  anderes  Ereig- 
niss,  das  ebenfalls  auf  die  Belagerer  nicht  gerade  ein  günstiges 
Licht  wirft.  Es  kam  nändich  das  Passafest  heran  •' ,  an  welchem 
die  Priester,  die  sich  in  Aristobul's  Umgebung  befanden,  um  jeden 
Preis  die  gesetzlichen  Opfer  darbringen  wollten.  Es  gebrach  ihnen 
aber  an  Opferthieren  und  sie  wussten  auf  keine  andere  Weise  sich 
welche  zu  verschalfen,  als  dadurch,  dass  sie  die  Leute  H yrkan's  gegen 
Bezahlung  um  welche  bitten  lies.sen.  Diese  verlangten  1000  Drach- 
men für  das  Stück.  Der  Preis  war  zwar  unerhört.  Aber  trotzdem 
gingen  die  Belagerten  darauf  ein  und  liesseu  das  Geld  durch  eiue 
Maueröllnung  nieder.  Die  Belagerer  jedoch  nahmen  das  Geld 
zwar  in  Empfang,  behielten  aber  die  Thiere  für  sich.  Für  diese 
Bosheit  traf  sie  denn  auch,  wie  JosephoB  meint»  bald  die  Yerdieute 


1)  AtM.  XIV,  1,  3—4.  BelL  Jud,  I,  6,  2. 

3)  Amu,  XIV,  2,  1.     Ueber  dio  Gsbetamadit  doB  .OniaB  vgL  auch  />«- 

renhuu I  if  />.  112  sq. 

3)  Es  mtiüs  das  Passafcät  des  Jalires  v.  Chr.  geweien  8010.  I>eiUl 
uninitteUMur  daniMh  kam  Scaarus  nach  Judfta. 
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Strafe.  Es  kam  oftmlicli  ma  gewaltiger  Stann,  der  alle  FddMohte 
Ternichtete,  so  dass  der  Modius  Weizen  eflf  Drachmen  kostete 

Während  dies  in  Judäa  yorging  hatte  Pompejns  bereits 
seinen  Si^ssog  durch  Asien  begonnen^).  Er  hatte  im  J.  66 
den  Mithridates  besiegt  und  in  demselben  Jahn  die  fteiwillige 
Unterwerfung  des  Tigranes  angenommen.  Wfthrend  er  nun  selbst 
weiter  in  Asien  Yordrang,  sandte  er  im  J.  65^  den  Soaurus 
nach  Syrien.  Als  dieser  nach  Damaskus  kam,  hOrte  er  Yon  dem 
Bruderkrieg  in  Judfia,  und  zog  daher  unvenfiglich  dorthin,  um 
äus  dem  Streit  der  Brflder  fOr  sieh  llutzen  zu  ziehen.  Er  war 
kaum  in  Judfta  angekommen,  als  vor  ihm  Abgesandte  sowohl  Yon 
Aristobul  als  Ton  Hyrkan  erschienen.  Beide  beten  ihn  um  seine 
Gunst  und  Unterstfltzung.  Aristobul  bot  ihm  daf&r  400  Talente; 
und  Hyrkan  konnte  nun  nicht  zurfickstehen  und  bot  ebensovieL 
Scaurus  aber  traute  dem  Aristobul  eher  zu,  dass  er  im  Stande 
sein  wflrde,  sein  Anerbieten  zu  erfüllen,  und  schlug  sich  auf 
seine  Seite.  Er  befSüil  dem  Aretas,  sich  zurflckzuziehini,  widrigeu* 
falls  er  ihn  für  einen  Feind  der  BOmer  erUftren  wflrde.  Aretas 
wa^'te  aiclit,  sich  zu  widersetzen  und  hob  die  Belagerung  auf, 
worauf  Scaurus  nach  Damaskus  znrflckkehrte.  Aristobul  aber  iflckte 
dem  abziehenden  Aretas  nach  und  brachte  ihm  noch  eine  mnpfind- 
Uche  Niederlage  bei^). 

Allein  die  römische  Gunst,  um  welche  sich  Aristobul  so  eitrig 
bemObt  hatte  und  unter  deren  Schutz  er  nun  aidier  zu  sein  glaubte, 
sollte  f&r  ihn  und  das  Land  verfaäugnissvoll  werden.  Er  selbst 
liess  es  zwar  an  nichts  fehlen,  um  sich  auch  die  Gunst  desPom- 
p  e  j  u  s ,  wie  die  des  Scaurus  zu  erwerben.  Als  Pompejus  im  J.  64  ^) 
selbst  nach  Damaskus  kam.  schickte  Aristobul  dorUiin  em  kost- 
bares Gesclieuk,  uämlich  einen  aus  Gold  gefertigten  Weinstock 
im  Werth  von  500  Talenten,  welchen  noch  Josephus  (oder  Strabo?) 
in  liom  im  Tempel  des  kapitolinischen  Jupiter  angestellt  gesehen 
hat*^).   Allein  dies  alles  konnte  den  Aristobul  doch  nicht  retten, 


1)  Amt.  XIV,  2,  2.  —  Vgl.  auch  die  rabbiuiacho  Traditbn  bei  Deren/' 

bou  r<j  p.  113  sq. 

2)  Uebcr  den  Krio^  des  Pompejus  in  Asien  (♦»«»- f »2  v.  Thr.)  vgl. 
CUnloHf  Fatti  UdUnici  III,  174— Ibü  {ad  aun.  06— Ö2).  Fischer,  Ilöiu. 
Zeittafefai  S.  212—220.  226  f.  MommBon,  Bfimischo  Gesch.  (5.  Aufl.)  III, 
113^154.  Peter,  Geschichte  Rom*s  (2.  Aufl.)  II»  161-168. 

3)  CUuton,  Funt.  rit  U.  III,  345  not, 

\)  Amt.  XIV,  2,  3.    Hell.  Jutl.  1,  6,  2-8. 

5)  Dio  Cusa.  XXXVII,  H.    Clin  tot,  ad.  atni.  Ol. 

6)  Antt.  XIV,  3,  1.  —  Ob  dio  Worte  „rofro  fiivrot  rn  i)c'jnoy  inin- 
(tijxafjitv  Xttl  ^fttig  uvuxtifitvov  iv  'l\ufxy''  x.  t.  X.  Wort«  des  Jusüphus 
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sobald  l*ompejusj  es  für  gut  fand ,  seine  Giiiisi  ilim  zu  ontzielien 
und  sie  dorn  Hyikan  zuzuwenden.  Und  dies  suUtu  nur  zu  bald 
der  l'.ill  sein.  Im  Fnllijalir  des  Jahres  (>:{  braeli  Ponii<»'jus  aus 
seinen  Winterquaitiereii  in  Syrien  auf  'j  und  kwni  abermals  naeli 
Dam  askus.  Hier  erschienen  vor  ihm  gleichzeitig  d  rei  j  iidischo 
(J  es  a  n  d  t  seh  ü  1 1  en;  nicht  nur  je  eine  von  A  ri  s  to  bul  und  Hy  r- 
k  an,  sondern  auch  eine  Gesaiultschall  des  Volkes.  Hyrkan  klagte, 
dass  Aristobui  gegen  alles  Kerlit  die  Herrschaft  an  wich  gerissen 
habe;  Aristobui  vertheidigte  sich  damit,  dass  er  auf  die  l'nfähig- 
keit  llyrkan's  hinwies.  Das  Volk  uber  wollte  von  beiden  nichts 
wissen,  verlangte  Abschattung  des  Konigtliums  und  Wiederher- 
stellung der  alt^jn  theokratischen  Vorfassung  Die  letztere  scheint 
PumiK'jus  völlig  ignofirt  zu  haben.  Für  ihn  war  nur  die  Frage, 
welcher  von  den  beiden  Brüdern  geeigneter  sein  würde,  die  Rolle 
eines  römischen  Bundesgenossen  zu  s]>ielen;  und  st'in  Schartblick 
sah  bald ,  dass  hiefür  der  schwache  Hyrkan  vi«d  tauglicher  sei, 
als  der  ehrgeizige,  thatenlustige  Aristobui.  Vorläufig  indess  ver- 
schob Pompejus  die  Entsclicidung  und  erklärte,  alles  ordnen  zu 
wollen,  wenn  er  mit  dem  beabsichtigten  Zug  gegen  die  Nabatäer 
fertig  sein  würde.  Bis  dahin  möcbtou  sich  uüe  Parteieu  ruhig 
verhalten  '■^). 

Aristobui  war  jedoch  hicniit  keineswegs  zufrieden,  sondern 
machte  Miene,  ihm  die  Pässe  nach  !*alastina  zu  vereperren Als 
Pomjtejus  dies  merkte,  verschob  er  den  Zug  gegen  die  Nabatäer, 
und  wandte  sich  sofort  gegeu  Aristobui.  Fr  m.irsihirte  von  Da- 
maskus iius  nach  Peräa.  bcnihitc  die  Stvidt  Pella,  überschritt 
bei  Sky  thopol  i  s  den  Jordan  und  betrat  bei  Korea  {KoqUu) 
den  Hoden  des  eigentlichen  Judäa  ■').  Von  hier  aus  schickte  er 
BoUm  nach  A  lex  an  dreien  ,  wohin  Aristobui  sich  gellüchtet  hatte, 
und  forderte  ihn  auf,  die  Feste  zu  übergeben.  Nach  längen^m 
Zögern  und  mehrfachen  l'nterhaudlungen  tluit  dies  Aristobui,  ging 
aber  gleichzeitig  uach  Jerusalem,  um  sich  hier  zum  Widcrstaud 


sind  oder  noch  tu  dem  Citafc  aus  Strabo  gehören,  l&Mt  sich  schwer  outr 
scheideii. 

1)  Na«li  r>io  Cosa.  XXXV'U,  7  bnulite  Poinjiejus  «li-ii  Wiiitor  04;«»3  iu 
der  ätodt  Aspi»  zu  (die  Lii^e  derselben  i^t  uiclit  bekannt). 

2)  Anu.  XIV,  3,  2.  Vioder,  XL,  2  «/.  MüUer,  —  Dass  das  Volk  in 
jener  Zeit  nichts  von  dem  Hohenpriester  wissen  wollte,  erbellt  auch  aas 
Jomalt^h  i  Iii  rcnhoHrg  p»  117  «f. 

3)  ^1«//.  XIV.  a.  .•}. 
\)  Amt  XIV. 

5)  Uubor  diu  MarücUioute  duä  Puuijjcjuä  vgl.  Mciiko'ä  liilKilatUti,  Iii.  iV. 
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za  ifisten  Poinp(\jus  folgte  ihm  und  enchian»  nachdem  er  bei 
Jericho  die  freudige  Kunde  vom  Tode  des  Mithridatee  eiiiatten 
hatte,  alsbald  in  der  Nfthe  von  Jerusalem.  Aber  nun  verlor 
Arietobul  den  Muth.  Er  begab  sich  in*s  Lager  des  Pompejns^  be- 
schenkte ihn  aufs  Neue  und  versprach,  ihm  die  Stadt  zu  Ober- 
geben,  Hedls  Pompejus  die  Feindseligkeiten  einstellen  wolle.  Pom- 
pejus  war  deas  zufrieden  und  schickte  seinen  Feldhetm  Gab  in  ins 
ab,  um  von  der  Stadt  BeaitE  zu  nehmen,  w&hrend  er  den  Aristobul  im 
Li^er  znrQckbehielt.  Allein  Oabinius  kehrte  unvenichteter  Dinge 
wieder  zurflck,  denn  die  Leute  in  der  Stadt  hatten  ihm  die  Thcore  ver- 
sperrt Darflber  war  Pompejus  so  erbittert,  dass  er  den  Aristobul 
gefangen  nehmen  liess  und  nun  unmittelbar  vor  die  Stadt  rflckte^). 
In  Jerusalem  waren  jetzt  die  Mmnungeu  getheili  Die  Anhftnger 
Aristobul's  wollten  von  Frieden  nichts  wissen  und  sich  bis  aufs 
Aeusserste  vertheidigen.  Die  Anhänger  IIyrkan*s  dagegen  sahen 
in  Pompejus  ihren  Bundesgenossen  und  wollten  ihm  die  Thors 
öflQien.  Letztere  waren  aber  in  der  Mehrzahl  und  fahrten  ihr 
Vorhaben  aus.  DieStadt  wurde  dem  Pompejus  übeigeben, 
der  seinen  Legaten  Piso  hineinschickte  und  ohne 
Schwertstreich  von  derselben  Besitz  nehmen  liess. 
Aber  die  Kriegspartei  hatte  sich  schon  zuvor  auf  dem  Tempel- 
berg gesammelt  und  rfistete  sich  dort  zum  Widerstand*). 

Der  Tempelbeig  war  damals  wie  auch  sp&ter  der  Meste 
Punkt  in  Jerusalem.  Nach  Osten  und  Süden  fiel  er  stol  ab. 
Auch  im  Westen  war  er  durch  eine  tiefe  Schlucht,  das  l^ro- 
pöon,  von  der  Stadt  getrennt.  Nur  im  Norden  verlief  das  Terrain 
eben;  aber  auch  hier  war  durch  staike Befisstigungsweike  der  Zu- 
gang fiist  unmöglich  gemacht  in  diesem  mftchtigen  Bollweric  also 
hatten  sich  die  Anhilnger  Aristobnrs  verschanzt;  und  Pompqua 
muBSte  sich  wohl  oder  Abel  zu  einer  regelrechten  Belagerung  ent- 
schliessen.  Wie  es  die  Natur  der  Dinge  mit  sich  brachte,  ersah 
er  sich  die  nördliche  Seite  als  Angrifläpankt  aus.  Ein  Wall  wurde 
aufgeworfen,  und  auf  demselben  die  grossen  Belageruugsmaschinen, 
die  man  von  Tyrus  hatte  kommen  lassen,  aufgestellt  Lange  Zeit 
widerstanden  die  mächtigen  Mauern  dem  Anprall  der  Geschosse. 
Endlich  nach  dreimonatlicher  Belagerung  gelang  es,  an  einer 
Stelle  Bresche  zu  schiessen.  Ein  Sohn  des  Dictator's  Sulla  war 
der  erste,  der  mit  seiner  Mannschatt  durch  dieselbe  eindrang. 
Andere  folgten  nach.   Es  entstand  ein  lurchtbaius  Blutbad.  Die 


1)  Ana.  XIV.  3,  4.    firU.  .lud.  I.  6.  5. 

2)  Äntt.  XIV.  4.  l.  Bell.  Ju,l.  I.  fi.  6-7,  1. 
8)  AutU  XIV,  4,  2.    Hell.  Jud.  1,  7,  2. 
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Priestor,  die  eben  mit  Opfern  beschäftigt  waren,  wollten  sich  in 
Ausübung  ihres  Benifes  nicht  irre  machen  lassen  und  wurden  am 
Altare  niedergehauen.  Nicht  weniger  als  12000  Juden  sollen  in 
dem  allgemeinen  Gemetzel  umgekommen  sein.  Es  war  im  Spät- 
herbst des  Jahres  {V.\.  imteT  Cicero's  Consulat,  nach  Josephus  ge- 
rade am  Versöhnungstag,  nach  Dio  Cassius  an  einem  Sabhath,  als 
die  heilige  Stadt  vor  dem  römischen  Imperator  ihr  Haupt  neigte  '  >. 

Pohipejus  selbst  drang  in  das  AUerheiligste  ein,  das  sonst 
our  der  Fuss  des  Hohenpriesters  betreten  durfte.  Doch  Hess  er 
die  Schätze  und  Kostbarkeiten  des  Tempels  unberührt,  und  trug 
auch  Soi^e  dafür,  dass  der  Gottesdienst  ungestört  seinen  Fort- 
gang nahm.  Uebor  die  Besiegten  hielt  er  strenges  Gericht  Die 
Urheber  des  Krieges  wurden  mit  dem  Beile  hiogerichteti  die 


\)  Anti.  XIV.  4,  2—4.  /ir/l.  Jud.  1,  7.  3^5.  />»«  Cnx.s.  XXXVII,  !♦>. 
Im  Allgcmeioeu  auch  iSirabo  XVI,  2,  40  p.  762  «y.  Lwitm  Kpit.  102.  2Vi- 
citus  Hüt.  y,  9.  Appim,  50.  3fitkndat.  t06.  Versöhmingstag, 
tfi  r^<;  vfiattit^  ^  ^*  Sabhath,  iv  v§  to^  Kgovov 

i/ii^t  Dio  Can,  XXX VII,  Iß.  Vgl.  Strabo  a.  a.  0.  Der  Venöbnaiigstag 
fUH'anf'den  10.  Tisdiri  (-^  ()ctobor^.  -  Der  dritto  Monat  {nepl 
zqItov  NTjVft  Antt.  XIV'.  4,  ;V)  ist  iiiclit  d<M-  dritte  Mniijit  d(!s  .lahros.  sfi 
es  (ies  jüdischen  oder  des  griechischen,  sondtm  d<>r  dritte  Monat  dtM- 
Bela^ferung,  wio  Josephus  ausdrücklich  sagt,  Hrll.  .huL  I,  7,  4:  T(»itu> 
yoLQ  iJtfivl  noXwQxlag.  Biü.  Jmd,  Y,  9,  4:  rgial  yovv  f4tjal  noXto^ 
tai&irtt^.  —  Hersfeld  (in  Fnuikel*^  Honatasehrift  flr  GeeeL  nnd  Wia- 
aeiiBeh.  dei  Judentli.  i^ö5.  8.  109—115)  vennufbei»  daa  Datum  des  Yerriih- 
niiniT^tagcs  —  der  ji'dfnfalla  nnter  der  ^ftiga  v^axfiag  su  verstehen 
ist.  d'-nn  er  allein  war  „ly  t^c  vt]ffrflttz  rju^Qft'^  ynr*  l^nyyiv  —  b.Tiihe 
auf  einem  Irrthum  des  Josephus,  der  in  seinen  heidnischen  Quellen  geliindt  n 
habe,  dass  die  Eroberung  an  einem  Fasttage  Btattgefuuden  habe,  womit 
aber  im  Sinne  der  QueUen  niebt  der  Versöbnungstag,  sondern  (nach  dem 
in  der  griechisch- rBmiaehen  Welt  yeihreiteten  Irrtbom,  dass  die  Jaden  an 
Sabl)ath  zu  fasten  pflegten)  der  Sabhath  gemeint  sei.  Es  ist  dies  allerdings 
möglich  und  erhält  eine  gewisse  \Valir-<  ht  inüehkeit  dadurch,  dass  Josephus 
Äuti.  XIV.  I.  3  unter  seinen  Gewährsniäunern  den  Strabo  (nämlich  <!•  ssen 
(jeschirhtswerk)  citirt,  der  in  seiner  Erdbeschreibimg  XVI,  2,  40  p.  "H;}  sich 
über  dio  Erubi>rung  Jerusalom's  also  äussert:  xttxfXaj^txo  {»eil.  Ilofinfjiot) 
^  mq  ^ct,  ttjQ^ai  t^q  vtianiag  t/fie^av,  t)vlMa  tbetixovxo  ci  *lov- 
Mot  nayr6q  Ipjm  Hier  haben  wir  Ja  der  That  den  Sabbath-FMteg. 
Man  mag  daher  die  Angabe  des  Josephus  immerhin  auf  sich  beruhen  lassen. 
.Jedenfalls  aber  ist  daran  festzuhalten,  dass  die  Eroberung  in  den  Spfitliprbst 
fällt.  Denn  die  lanue  Reihe  von  Ereignissen,  die  zwischen  dem  Aufbruch 
des  Pompejus  (im  Frühjahr  t).H,  .,4««.  XIV,  3,  2)  und  der  Eroberung  der 
Stadt  in  der  Mltts  lag,  kann  sich  nicht  innerhalb  weniger  Monate  abge- 
sponnen haben.  Es  ist  also  schlechterdhigB  nnmlglieh,  dass  die  C^bemng 
schon  im  Juni  soll  stattgefunden  haben  (wie  Grfttx  III,  14u  and  Mitsig 
II,  498  t  meinen  infolge  ihrer  irrigen  AaJfoasnng  des  Hdritten  Monates"), 
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ötiidt  und  das  Lainl  tributpflicbtit^  gemacht  iV/y  yy>Qu  /al  rol^ 
'^hQoöoXvfiot'^  t7tiT('cTTti  (jTc'ooi'  '  .  l^oi  Oidiiuiii(  der  Verhältnisse 
iu  Palästina  verluhr  IViiuiujus  nacli  dem  Gninds;itz :  diride  et  im- 
ptTii.  Das  einst  dureli  die  Kroberuni(en  des  Alexander  Jannäus 
so  schon  ah^'erundeto  Land  wurde  iu  eine  Menge  einzelner  Gebiete 
von  meist  sehr  kk'inem  Umfang  zerstückelt.  Alle  Städte  an  der 
Meeresküste,  Gaza,  Azotus,  Jamnia,  Arethusa,  Jopiie, 
Strutonsthurm,  Dora  erhielten  ihre  Treibeit  zurück  und  wurdeu 
sozusagen  reicbsuntnitteibar,  d.  h.  nur  dem  römischen  Statilialter 
vou  Syrien  unterstellt -).  Kbenso  eine  Anzahl  von  St^ldten  diesseits 
und  jenseits  des  Jordan,  welche  dann  die  sogenannte  Dekai^lis 
bildeten  (Skythopolis,  Hippos,  Gadara,  Pella  u.  a.}.  Auch 
Samaria  wurde  vom  jüdischen  Lande  abgetrennt^).  Das  also 
reducirte  Gebiet  erhielt  Hyrkan  II  als  Hoherpiiester  ohne  den 
Königstitel «). 


t)  Ana,  XIV,  4,  4.   BOI,  Jmd.  I,  7,  6.  —  YgL  Cietro  gtro  FUkco  67: 

„C«.  PoDiprj'uji  captis  Hierosoijfinis  Victor  ex  ilh  funo  nihil  olln^'« 

'!)  Ul  li,  r  (Ii  -  St«  llun;;  solcher  civitatea  (Ifindr  vl'1.  Marquardt,  Röni. 
Altortliüiiii  r  Iii.  I,  2 in— 250.  K  iihn,  1>ii>  städtiscbo  uiid  bUigerL  Yerfttösuug 
des  rom.  Ki  ioh^;,  lid.  II  (I5j65)  S.  11  II. 

3)  Vgl.  dazu  die  Karto  iiiMeuku'ä  liibeUitlas.  Maoche  der  geuaunten 
StSdto  beginnen  tun  diese  Zeit  eine  neiieZeitnehBuqg  (a«ra  Pmp^tma).  So  hat 
Gaza  eine  Äera  vom  J.  62  v.  Cbr.  (a.  Ideler»  Handb.  der  ChronoL  I,  474  t 
Stark,  Qaisa  und  die  pliili.stai.sch»-  Küste  S.  511,  gogcnXoiis,  De  eporhia 
rtMcedimum  V,  3.  Opp.  11.  5(»7  flf.;  £Vi/,./.  Doch-.  Num.  III.  Mk~~  154;  Mi- 
ountt,  Dcscri/ifiou  de  vtiuluiffts  aittiquts  V,  535  IV.  titipph-inrui  Vlil.  371  fl.. 
welche  tli<'  Epoehe  von  (;;ua  ofät  nnt  d.  J.  Ol  v.  Chr.  begiaueu  lassou).  Die 
uitiiätuii  Städte  über  rechneu  die  atra  PoMprjana  VOM  J.  64  oder  68  v.  Chr. 
an  (o.  U.  69U  oder  691).  S.  über  Dora:  Narit,  De  tpochit  ^frcmaefdoHnm 
IV,  5.  6.  Opp.  U,  474  ff.;  ErJchef,  Doetr,  Nmm,  IQ,  362  f.;  Weier,  H;indb. 
der  Chroii..!.  I.  151);  Mionnet  V,  35!)  ff.  Suppl.  VIII,  25S  ff.  Uober  Sky- 
thopolis: KMl  III,  13s  -  ilO;  MioHuet  V,  511  f.  .Suppl.  VIII.  355  f. 
(IHo  Mfuizi'  (o.nlian's  mit  der  Jalire.^zahl  JT  setzt  nothwendi«,'  die  utra 
Pomp,  voraus),  lieber  Hippos,  Gadara  und  Pella:  Eckhelillt'iib — Oöl; 
Ideler  I,  4Ö1);  MionnH  V,  31 S  ff.  SuppL  VlIl,  223  ff.  üeber  Gadaia  ttnd 
Hippoe  auch:  NwU,  vpodam  m,  9,  t  und  5.  Opp,  II,  80»  fll  8441t  — 
Anner  dieaen  von  Joeephus  genannten  Städten  haben  die  Aora  vom  J.  690 
oder  001  noch  fol},'ende  Städte  (welche  demnach  cIm  ufalls  duicii  Pumpejits 
die  Freiheit  erhicltmi:  AbilaLeukas,  (!anath:i  idas  alte  r:p:  s.  Räumer, 
Pal.  252,  Winer  R  W 15.  1 .  051) .  D i  u  m .  P  h  i  1  a d  i- 1  p  h  i  a.  S.  kckhd,  Ideh-r 
nnd  Mionut\t  a.  a.  <>.;  iil>.  r  Philadelphia  aiieh:  Noris  III,  9,  2.  Opp.  II, 
320  ff.  —  Ueber  d.  ii  Uiulan^'  der  i)ekap»»lia  8.  Winer  RWB.  I,  263.  Ca»- 
ari,  Cnuronolo^'isch  -  Keo>,'raphi0che  Binl.  in  das  Leben  J.  Chr.  8.  83—90. 

4)  iU«.  XIV,  4,  4.  BdL  JW.  I,  7,  6—7.  VgL  AnU.  XX,  10:  %^  6\ 
\>yynv^nu^.iv  ri\v  «(txifffWfwijv  anoSov^      ftkv  ro9 M9vovq  ngoifwolav 
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Nachdem  Poinjiojus  ko  die  Verhältnisse  in  Palästina  geordnet 
hatt^,  Hess  er  den  Scuuriis  als  Stuttluiltor  in  Syrien  zuriiek, 
wahrend  er  selbst  wieder  nach  Klein-Asien,  zunächst  nach  Cilicien 
eilte.  Den  Aristo bul  nahm  er  als  Kriegsgefangenen  mit  sich. 
Ebenso  dessen  beide  Töchter  und  die  Söhne  Alexander  und 
Antigouus,  wovon  jedoch  der  erste  unterwegs  zu  entkommen 
wusste —  Als  im  J.  61  Pompejus  unter  grossem  Oepningc  in 
Rom  seinen  Triumph  feierte,  musste  u.  a.aach  der  jüdische  Priester- 
könil,^  der  Nachkomme  der  Makkabäer,  vor  dem  Wagen  des  Tri- 
umphator\s  eiuberschreiteü  Ausser  Aristobul  und  seiner  Fa- 
milie führte  Pompejus  noch  eine  grosse  Zahl  jüdischer  Getiingener 
mit  sich,  die,  später  freigelassen,  den  Grundstock  der  rasch  empor- 
blühenden  römischen  Judeugemeinde  bildeten  3). 

Mit  den  Anordniliigen  des  Pompejus  war  die  Freiheit  des 
jüdischen  Volkes  nach  kaum  achtzigjährigem  Bestände  (wenn  wir 
von  142  an  rechnen)  wieder  zu  Grabe  getragen.  Pompejus  war  zwar 
klug  genug,  in  den  iuneru  Verhältnissen  des  Landes  nichts  We- 
senUicbes  zu  ändern.  Er  Hess  die  alte  hierareliisclie  Verfassung 
unangetastet  uii<!  i^ab  dem  Volke  den  von  den  Pharisäern  begün- 
stigten Uyrkan  11  zum  Holienpriester.  Aber  die  Unabhängigkeit 
des  Volkes  war  dahin;  und  der  jüdische  Hohepriester  war  ein 
Vasall  der  Römer.  Es  war  dies  Resultat  freilich  unvermeidlich, 
sobald  einmal  die  Bdmer  in  Syrien  Fuss  gefasst  hatten.  Denn 
ihre  Macht  war  eine  andere,  als  die  der  seloucidischen  Epigonen. 
Und  selbst  der  kräftigste  und  bei  dem  Volke  beliebteste  Fürst 
hfttfce  auf  die  Dauer  der  üebermfiolit  der  Kömer  nicht  Widerstand 
leisten  können.  Aber  erldchtert  wurde  den  Römern  ihr  Erobe- 
rungswerk  bedeutend  dadurch,  dass  das  Land  in  sich  selbst  un- 
einig und  die  streitenden  Parteien  verblendet  genug  waren,  den 
Sobtttz  und  die  HQlfe  der  Fremden  ansurufen.  Von  dem  Geiste, 
der  hundert  Jahre  zu?or  das  Volk  in  den  Kampf  gef&hrt  hatte, 
war  hier  nichts  mehr  zu  spfiren. 


1)  Amt,  XI Y,  4,  5.  Bdl  Jud.  1,  7,  7. 

2)  VgL  die  BMchieibimg  dw  Tnumphe«  bei  Plutareh.  Pbmp.  4&. 
Appian,  MUkridtä*  117.  —  Irrth&mlieh  meiot  Appian  a.  a.  0.,  Aristobid 
sei  nach  dum  Triumph  g«t5dtet  worden,  wShmid  er  Tielmehr  erat  im  J.  49 

starb  (s.  d.  folff.  §.). 

\\)  Vgl.  Philo,  De  UgaUoM  ad  Cajum  %.  23  {Opp,  ed,  Afaitgef  U,  M8. 
cd.  Richter  VI,  107). 
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Anhang.   Ueber  das  PaaJIierium  Salomoms. 

Ein  unmittelbares  und  lebendiges  Denliinal  der  Stimmung, 
wolcbe  damals ,  uach  der  Eroberung  Jerusalem's  durch  Pompejus, 
in  den  gUnbigen  Kreisen  des  Volkes  herrschte,  ist  das  sogenannte 
r  s  alter  tu  7n  Salomonia,  welches  wir  eben  darum  hier  besprechen, 
obwohl  einzelne  seinor  Bestandtheile  erst  etwa  15  Jahre  sp&ter 
entstanden  sind.  —  Es  besteht  aus  IS  Psiilmen  in  griechischer 
Sprache,  welche  zuerst  nacb  einer  (jetzt  nicht  mehr  aufzufinden- 
den) Augsburger  Handschrift  von  de  la  Cerda  >)  und  dann  wifMlor 
von  Fahricius  '^)  herausgei^'eben  wurden.  Neuerdings  hatHil- 
genfeld^)  auf  Grund  einer  Oollation  eines  bis  dahin  nicht  ver- 
glichenen Wiener  Codex  sie  neu  edirt ;  und  an  ihn  schliessen  sich 
an  die  Ausgaben  von  rjoi  i^^er^)  und  Fritzsche •'^).  üra  die  Er- 
klärung haben  sich  besonders  Hilgenfeld")  imd  Geiger  (a. 
a.  O.  )  verdient  gemacht.  Eine  gute  Uebersicht  ihres  theolo^nschen 
Gehaltes  giebt  Wittichen"').  —  üie  Zui-ückfühning  derselben 
auf  Salomo  ist  lediglich  Sarho  der  si»ätfrn  Abschreiber.  Die 
Psalmen  selbst  niiichen  nicht  den  mintlcst-cMi  Anspruch  darauf, 
verrathen  vielmehr  solir  deutlich  die  Zeit  ihrer  Entstehung.  Diese 
ist  freilich  nicht,  wie  Ewald**),  Grimm"),  Oehl.  i  '"),  Dill- 
mann*')» Weiffenbach  1^  wollten,  die  Zeit  des  Antiocbns 


t)  Adversaria  xnrra.    Lugd,  1626. 

2)  Codex  pseudf/nyraphuB  Vtt.  Ttti,  fd,  %.    Vol,  l  (1722),  p.  914  ttqq, 

3)  Zeitaehr.  t  wiaaeuehfU.  TheoL  1868,  S.  184—168.  —  Mnaia*  Ju- 
mmmm  Ubri»  tormm  pamlo  oat«  ef  pon/o  po»t  Cht,  not.  amteryfti»  ilhutinUut 

(^|M.  l^iGO).  /».  1— 3:1. 

■\)  \h'v  l'saltrr  Saloiiii.'s.  heratisgogebon  und  orkliirt  von  Eduard  Ephram 
üt  i <'«>iivi'utual  des  Benedictiuerstiftes  St.  Stephan  in  Augsbuig).  Augs- 
bürg  1^71.   (intJ  S.) 

6)  Lifrri  npocri/phi  Veten»  Tutammtti  graece,  Lip»*  1871,  p,  569—589. 

6)  YgL  ansaer  aeinam  beiden  Anagabea  »ach  noch:  Die  Paalmen  Salo- 
mo's.  deutsch  ftbenetst  und  aub  Neue  ontanadit,  Zeitaehr.  f.  wiaaenadiffL 
Theol.  1871,  8.  383-418. 

7)  Die  Ideo  des  Roirhea  (iottes  (1972)  S.  155— IßO. 

8)  Gesch.  des  Vulkcs  Israel  IV.  392  f.  —  NeiierdinR^a  hat  Ewald  ^'o- 
fuudou,  dass  >üti  xlblassnug  ia  die  Zeit  der  Eroberung  durch  Ptolemäus  Lagi 
(320  T.  Chr.)  zn  aeteen  iat  S.  Die  Anaeige  der  Geiger*ach0n  Sohiift  in  den 
Gatt  geh  Ans.  1871»  8.  841—880. 

9)  Zu  I  Makkab.  XXVII. 

10)  Art.  „Messias"  in  Horzop's  Keal-Enc.  JX.  120  f. 

11)  Art.  ..Ps«Midopit,'niplu'ii"  in  Hcrzofi's  Kc-al-Kuc.  XII,  305  f. 

12)  (iiiitr  JcKH  in  nyito  coelestt  dü/nitos  sit  aj/iioplicorum  Mcntentia  expoaitur 
{Ofsae  1668)  p.  49  «9. 
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Epiphanes,  aber  aneh  nicht,  wie  MoTer8>),  Delitzsch^  und 
Keim')  annahmen,  die  Zeit  des  Herodee,  sondern,  wie  jetzt  ftst 
allgemein  —  vonLangen^), Hilgenfeld '^),  Nöldeke*),Han»- 
rath^},  Geiger ''j,  Fritzsche<0>  Wittichen>«)  —  anerkannt 
wird,  die  Zeit  bald  nach  der  Erobemng  Jenualem's  dnreh  Pom- 
pejus.  Dass  dieFlBalmen  in  dieser  Z^t  entstanden  sind,  geht  aus 
den  dentliohen  Anseich^  besonders  im  zweiten,  achten  und 
sieben  zehnten  Psalm  mit  zweifelloser  Gewisshelt  henror.  Die 
Zeitveih&ltnisse,  wehsbe  diese  Psahnen  Tmussetzen,  sind  lAndidi 
folgende:  Ein  Qeschlecbt,  welchem  'die  Herrschaft  Aber  Israel 
mcht  Terhebsen  war,  hat  sich  dersdben  mit  Gewalt  bemftchtigt 
(XVII,  6).  Sie  haben  Gott  nicht  die  Ehre  gegeben,  sondeni  sich 
die  Königskrone  aufgesetzt  und  den  Tbron  David*s  eingenommen 
(XYII,  7— >8).  Ganz  Israel  verfiel  zu  ihrer  Zeit  in  Sünde.  Der 
KOnig  war  in  Ungesetzlichkeit,  und  der  Richter  nicht  in  Wahr- 
heit und  das  Volk  in  Sünde  (XVII,  21—22).  Aber  Gott  wirft 
jene  Fürsten  darnieder,  indem  er  gegen  sie  aufstehen  Iftsst  einen 
fremden  Mann,  der  nicht  vom  Gesclilechtc  Israel's  ist  (XVII,  8—9). 
Vom  Ende  der  Erde  führte  Gott  einen  gewaltig  Schlagenden  herbei, 
der  Krieg  verhängte  über  Jerusalem  und  über  sein  Land.  Die 
Fürsten  des  Landes  gingen  in  ihrer  V^erhlendung  ihm  mit  Freuden 
entc^egen  und  sprachen  zu  i lim:  „Erwünscht  ist  dein  Weg,  komme 
hierher,  tritt  ein  im  Frieden''.  Sie  öflneten  ihm  die  Thore,  so 
dass  er  einzog  wie  ein  Vatur  in  das  Haus  seiner  Sohne  fVIH,  15 — 20). 
Nachdem  er  sich  aber  in  der  Stadt  festgesetzt,  luilmi  er  auch  die 
Burgen  und  warf  die  Mauer  Jerusalem  s  nieder  mit  dem  Widder 
(VlU,  21.  II,  1).  Jerusalem  ward  von  den  Heiden  zertreten  ill, 
2()j;  ja  selbst  auf  den  Altiir  (iultes  stiegen  fremde  Völker  (II,  2). 
Die  angesehensten  Manner  und  jeder  Weise  im  Katii  wurden  ge- 
tödtet;  und  das  Blut  der  Bewohner  Jerusalem's  vergossen  wie 
Wasser  der  Unreinigkeit  (VIII,  23).  Die  Bewohner  des  Landes 
wurden  gefangen  hin  weggeführt  in 's  Abendland,  und  die  Fürsten 


n  In  W.  tz.  r  lind  W.  ltr's  Kinli.«nl.-x.  I.  MO. 

2)  Commnitar  über  d.'ii  Psalt.T  (1.  Ausg.)  11,  3iJl  f. 

Ii)  CicscUichtti  Juäu  vun  Nazara  l,  243. 

4)  Du  Judenthom  In  F^Mu  zur  Zeit  Christi  (1S66)  S.  64—70. 
^  Zeitschr.  1868  8.  130.  MaMitu  Judaevnm  proleg,  p.  XVL  Zeitschr. 
1971,  8. 

6)  Die  Alttcstamontliche  Utentor  (1868)  8.  141  t 

D  Z('itg»«sch.  l,  104  f.  176. 

b)  Der  Psalter  Salumo's  S.  9  -19.    2:{— 25. 

9)  Libri  apocrt/phi,  /'lokyoin.  p.  \XV.  # 

10)  Die  Idee  dM  Beiches  Gottes  (1872)  8.  155. 
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zur  VeiqtoUaiig  (XVII,  t3— 14.  II,  6.  Vm,  24).  Zaletei  aber 
wurde  der  Drache,  der  Jerusalem  erobert  batte  (U,  29),  selbst 
ermordet  am  Gebirge  Aegypten's,  auf  dem  Meere.  8dn  Leich« 
nam  aber  blieb  imbeerdigt  liegen  (II,  30—31).  —  Es  bedarf  kanm 
noch  eines  Gommentares,  vm  nachzuweisen,  dass  wir  es  hier  mit 
der  Zeit  der  Erobening  Jemsalem^s  durch  Pompejns  zu  thnn  haben, 
nnd  dass  nnr  auf  sie  die  Tonnagesetzten  Verfaftltnisse  passen. 
IHe  Forsten,  welche  sich  das  KOnigtiinm  Ismers  angemaasst  nnd 
den  Thron  David^s  eingenommen  hsben,  sind  die  Hasmonfter, 
die  seit  Aristobnl  I  den  KGnigstitel  führten.  Die  letzten  Fflrsten 
ans  diesem  Hanse,  Alexander  Jannftns  nnd  Aristobnl  II,  begün- 
stigten offen  die  sadduc&ische  Partei  nnd  sind  dämm  in  den  Augen 
des  pharisäisch  gesinnten  Verfassers  Sfinder  und  Ungesetzliche. 
Der  „fremde  Mann"  und  der  „gewaltig  Schlagende**,  welchen  Gott 
Tom  Ende  der  Erde  herbeiführt,  ist  Pompe  jus.  Die  Ffirsten, 
welche  ihm  entgegengehen,  sind  Aristobnl  II  und  Hyrkan  II. 
Von  der  Färtei  des  letzteren  werden  dem  Pompejns  die  Thore  der 
Stadt  geöffnet,  worauf  er  den  HbrigenTheil  der  Stadt,  in  welchem 
die  Partei  Aristoburs  sich  verschanzt  hatte,  mit  Gewalt  (h  ngia 
II,  1)  erobert.  Auch  alles  Folgende,  die  Betretnng  des  Tempels 
durch  die  Eroberer,  die  Niedermetzelung  der  Bewohner,  die  Hin- 
richtung der  angesehensten  Männer  >),  die  W^gf&hmng  der  Ge- 
fangenen in*8  Abendland  und  der  FArsten  zur  Verspottung  (ttg 
innaiyfwv  XVII,  14,  d.  h.  zum  Trium^  in  Born),  entspricht  der 
wiridiohen  Geschichte.  Beeonders  der  Umstand,  dass  die  Ge- 
fangenen in*s  Abendland  abgeführt  werden  (X^l,  14),  beweist, 
dass  nur  an  die  Eroberung  durch  Pompejus  gedacht  werden  kann. 
Denn  ausserdem  war  dies  nur  nodi  bei  der  Brobemi^  durch 
Titus  der  Fall,  auf  welche  aber  alle  andern  Umstände  iMki  passen^. 
Vollends  schwindet  aber  jeder  Zweifel,,  wenn  wir  schliesslich  hdren, 
dass  der  Eroberer  an  der  ägyptischen  Efiste,  auf  dem  Meere  ikA 
iivfidttov)j  ermordet  wird  und  dass  sein  Leichnam  unbeerdigt  li^n 
bleibt  (II,  31).  Denn  dies  war  ja  in  der  That  genau  so  bei  Pom- 
pejus der  Fall  (i.  J.  48  v.  Chr.).  Der  2.  Psalm  ist  daher  sicher- 
lich bald  nach  diesem  Ereigniss  gedichtet,  während  der  S.  und 
17.,  wie  flberhanpt  die  Mehrzahl  der  übrigen,  wohl  zwischen 
63 — 48  entstanden  sein  dürften.   Bis  uul  Herodes  herabzugehen, 


1)  P».  "VTH,  23:  uTKulfafv  äf^ovrag  avtöiv  xal  navta  aofov  iv 
ßovk^  Ygh  mit  Jot,  Ann.  XIY,  4,  4  {B.  J*  I,  7,  6):  tovq  aitiovi  zov  no- 
Xi/iOV       nfk^xfi  StfXQtiaaTo, 

2)  Namentlich  ist  ja  in  unsorii  Psalmen  nirgends  von  ciaer  Zerstö* 
ruDg  der  Stadt  und  des  Tempels  die  Jßede. 
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liegt  koiii  Grand  vor.  Denn  der  „fremde  Mann",  der  nach  XVII, 
1»  sich  gegen  die  hasmonäischen  Fürsten  erhohen  hat,  ist,  wie  nach 
dem  Zusanimonliange  nicht  wohl  zweifelhaft  sein  kann ,  derselhe, 
iler  iiacli  XVII,  14  die  Gefangenen  in's  Abendland  abfuhrt,  also 
ni<lit,  wie  Movers,  Delitzsch  and  Keim  annahmen,  Her  od  es, 
sondcin  Pomp  ejus. 

Der  Geist,  welclion  die  l'salmen  athnien,  ist  ganz  der  des 
pliarisiiischeu  .ludciitliiiins.  Es  spricht  sich  in  ihnen  eine  ernste, 
sittliche  Gesinnung  und  eine  aufrichtige  Frömmigkeit  aus.  Aber 
die  Gerechtigkeit,  welclie  sie  predigen  uml  deren  Niclitvorlianden- 
sein  sie  bekla^'cn,  ist  dun  liaus  die  in  ijfüllung  der  i»Iuirisiiischen 
Satzungen  best.elien<le,  die  diycaorwvti  TtQoCncfyuariav  (W\ ,  \). 
Das  Scliicksal  des  Menschen  nach  dem  Tode  ist  lediglicli  aidiängig 
von  seinen  Werken.  In  seine  freie  Wahl  ist  es  gestallt,  ob  er 
sich  für  die  Gerechtigkr>it  oder  die  ['ngerec]iti.(,'keit  entscheiden 
will  (vgl.  bes.  IX,  7)  Thut  er  Ei*steres,  so  wird  er  auferstehen 
zu  ewigem  L»;l)en  (III,  UV  ;  thut  er  Letzt«'res,  so  ist  ewiger  Unter- 
gang sein  Loos  (XI II,  1)  ff.  XIV,  2  ff.  XV).  Im  Gegensatz  zu 
dem  unrechtmrissigen  Königtimm  der  Hasmonäer.  das  hereits  durch 
Pompejus  f,^*'stüizt  ist,  hotll  der  V^erfasser  mit  Zuversicht  auf  den 
messianisi  heil  König  aus  David's  Haus,  der  Israel  zu  der  ihm 
verheissenen  Ifeniiclikeit  hlhren  wird(,XVH,  1.5.  23 — 51.  XVIII, 
ü— 10.    Vgl.  auch  Vll,  9.  XI.). 

Weim  (Jriitz  (Jesch.  der  Judeu,  2.  Autl.  III,  ÜUV;  unsere 
l'salmen  einem  cliristliclien  Verfasser  zuschreibt,  so  viMdicnt  dies 
nicht  einiiiul  \VideiU'*^ung.  Alior  auch  christliche  lntcr|M»lationen 
anzunehmen,  lial)en  wir  kein  Ueclit.  Denn  die  Sündlosigkeit  und 
Heiligkeit,  welche  der  Verfasser  dem  von  iiim  erwart<^ten  Messias 
zuschreibt  (XVII,  11.  Ifii,  ist  nicht  die  Sündlosigkeit  im  Sinne 
der  christlichen  Dogmatik,  sondern  lediglich  die  strenge  Gesetz- 
lichkeit im  Sinne  des  IMiarisaismus. 

Als  Creprache  der  Psalmen  wird  fast  allgemein  —  trotz  H Il- 
gen fei  d 's  Widerspruch  —  das  Hebrriische  angenommen.  Und 
gewiss  mit  Kecht.  Denn  die  Sprache  der  Psalmen  ist  zu  stark 
hebraisirend ,  als  dass  das  Griechische  die  Ursprache  sein  könnte, 
Sie  sind  darum  audi  sicherlirh  nicht  in  Alexandria,  sondern  in 
Palastina  entstunden.  -  Erwähnt  zu  werden  verdient  noch  die  z. 
Th.  wörtliche  Derührung  von  r.stdw.  XI  mit  liaruch  c.  r».  Ist 
die  Annahme  einer  hobr.  Ursprache  unserer  Psalmen  richtig,  so 
inass  die  Abhängigkeit  auf  Seite  des  Baches  Barach  staltfinden. 


Zweite  Periode* 

Von  der  Eroberung!;  Jornsalem's  dnrch  Pompejus 
bis  zur  Zeistöroog  der  iStadt  durch  litos. 

(Die  römiBCh  -  herodianisohe  Zeit). 
63  V.  Chr.  —  70  nach  Chr. 

BdSstuia  stand  forftan,  wenn  es  auch  nicht  unmittelbar  der 
Provinz  Syrien  einTerleibi  war,  doch  unter  der  Oberaufsicht  des 
Fömisoben  Statthalters  von  Syrien.  Es  theilt  daher  in  dieser  Pe- 
riode noch  viel  mehr  ab  in  der  vorigen  die  Geschicke  von  Syrien, 
weshalb  wir  auch  hier  wieder  einen  Ueberblick  über  die  Geschichte 
dieses  Landes  voranschicken. 

Uebmlelit  Aber  die  Geseliichte  der  i^mlaehen  Provlna 
8yri<ai     S.  ^  t.  Chr.  bis  TD  n.  Chr. 

Quellen: 

Für  die  Zeit  der  Ropublik  und  di-r  BürKorkrio<rf  (0')— 3ü)  sind  dio  Haupt- 
quellen Jotephu»,  Dio  Camius,  Appianut,  Cicero  und  Plut- 
archu  M. 

FOr  die  KauMwäi  (80  T.  Chr.  —  70  b.  Our.):  Jottphm»,  Dio  C»»aiu», 
Tatitm»  und  «^««tofit'ii«. 

Literatur: 

Neris ^  Cenolaphia  PS$tma  Caü  et  Lucä  Caeaarum  di*arrtationtbuM  illustrata*), 

Vcnetüs  16S1.  ~  Giobt  Diss.  II,  cap.  16,  267  -335  ein  Vorxeiohnisa 
der  Statthalter  von  Syrien  vom  J.  707-822  a.  U,  (47  a.  Chr.  —  69 

p.  Chr.). 

Svhöp/liH,  Chronoloyia  Romanorum  Striae  prae/ect«nm  He,  in:  (^MMMfO* 
fion««  j(/«fonoM«l  cHUmc.  BatSbat,  174t,  p,  46ft-4«7.  —  Behaadfllt  die 


t)  Die  beiden  Cnexaren  Bind  die  Söhne  A^jrippa's  und  Julia 's.  also 
Enkel  des  Augosttts.  Der  ältere,  Cujus,  starb  4  p,  C,  der  jüngere,  Lucius» 

2  p.  a 
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g«nzc  Zeit  von  Ponipejus  bis  zum  jüdisclien  Krie^;  unter  Vespasian  und 
Titus. 

SmneUmtmit,  Dt  vu^gariM  aerae  emutdatkuui  Ivbn  quaHMr,  S&mm,  1793» 
gr.  Fet,  —  Sanelemeiite  bespricht  Lib^  HI,  3—4  {p,  330—349)  die  Statt- 
halter Syriens  von  }A.  Titius  (unter  Angustus)  bis  Cd.  Piso  (unter  Ti- 
berius);  aii^.sordoin  Lib.  IV,  3~6  (p.413>-448)  speciell  noch  den  Qniri- 

nius  und  dessen  ächatziin^. 

Borgheat ,  Sul  prrside  (Ulla  Siria  al  tftnpo  dflUt  motte  tli  A'.  «S.  6/4«  ('rixto. 
Ib47  (abgodr.  in:  Oeuvre*  complite*  de  Üartoiomrv  Uoryhesi  Vol.  V,  I&Gy, 
I».  79-04). 

Zumptf  D*  iS>jrrMi  Romarumtm  prmmteia  a&  Caetare  AuguHo  ad  T.  Yttpa-- 

Miauum.  in:  CommentationeM  epitfrapkicae^  P,  IT«  1854,  j».  71— 160.  —  VgL 
auch  Zumpt,  Das  Geburtsjahr  Christi.  1SG9.  S.  20— S9. 

Gerlach  (HemianiO,  Die  rümischfn  Statthalt'-r  in  Syrien  und  Jud&a  Ton 
(J'J  vr»r  Christo  bis  (>9  na*li  Christo.    lJ<>rliu  Isiiö. 

Mo  mm  Isen,  De  P,  Sulpicii  Quiriitii  tituh  Tiburtino,  in:  hfs  yestae  tini  Au- 
nuxti,  1S65,  p.  111— 129. 

Waddingfm^  PuUa  de»  prommet*  mtiaHqmn  de  tempir*  ramam  depm»  Uur 
wriguk«  jv*qu*au  rit/ne  de  DiocUtie$i.  Pt  tutihre  partt'e  (272  p.  8.).  Puritf 
Didol  freres,ßh  et  C*.  1*572.  —  Diese  (auch  dem  3.  Bande  des  Inschriften- 
werkes von  h(  linft  und  Wnddinißon  als  Arihanij  boi^t';^i'benon)  Ver- 
z e  i c  h  n  i  9  s e  d 0  r  r  ö  ni  i  s  c  In'  n  S  t  a  1 1  h  a  1 1 «'  r  s ä  m  m  1 1  i  c  h 0  r  a  s  i  a  t  i  9 c  h e  r 
Provinzen  versprechen  au  Voliätuudigkeit  und  Gründlichkeit  alle  bis- 
herigen Leistnngen  xa  llbertieibn.  Leider  omlhsst  die  Torliegende  eisle 
Lieferung  nnr  die  FroviDS  Ana. 

Eine  statistische  üebersieht  Uber  die  ProTinz  Syrien  geben:  Mar- 
quardt in:  Becker  und  Marquardt,  Haiidh.  der  rSniiachen  Alterthttmer 

III.  1.  1S51,  S.  17:)-20I.  —  Kuhn,  Die  stadtische  und  bOigerHche 
Verfassunj;  des  röni.  Rf^iclis  II.  ir.l  201.  —  V'^I,  auch  B  ormann.  De 
Syriae  prooinciae  Romauae  pnrtiltUA  rapita  nounulla.  lirrol.  1S65. 
üeber  die  römische  Pro  vi  nzial  Verfassung  überhaupt  handeln: 
Marquardt  III,  1,  242—309.  —  Kein,  Art.  „provincia"  in  Pauly's 
Beal-Snc  YL,  142-155.  —  Kuhn,  Die  st&dtische  und  bfligarUehe 
Yerfiusung  des  rOm.  Beichs  bis  auJF  die  Zeiten  Jostinians.  2  Bde. 
1864-1  sr.5. 

fjeber  die  röm  ischo  (i  t>gcl>ichte  im  Allpemeineu  v<^l.  dio  bf^kannten 
Werke  von  Niobuhr.  Vorträge  übor  römische  Ge.scli.  IW.  [II.  1'>4^S: 
Von  Pompejua  erst^jni  (Jonsulat  (70  v.  Chr.)  bis  zum  Untergang  des 
abendländischen  Reiches.  Hommsen,  Böm.  Gesell.  Bd.  III  (5.  Aufl. 
1809):  Von  Bullaus  Tode  bis  anrSeUaeht  TonThapsus  (78-46  t.  Chr.). 
Peter,  Oeech.  Borns  Bd.  H,  2.  AuiL  1866,  Bd.  UI,  1867,  Bd.  III,  2, 
1869  (bis  z.  Tode  Marc  Aurels  1^0  n.  Chr.l.  -  Vgl.  auch  Clinton, 
Fasti  Hellt nici  Vol.  III  und  />/.v//  /{nmaiii  To/.  1.;  Fischer.  n«lmi9cho 
Zeittafeln  von  Knius  <  Ji  iiiidun*;  l)i,-t  auf  Auj^nstus'  Tod.  1S40;  und  Znmpt, 
Annahs  vclei  um  reyuurum  et  populoi mit  iinpiimis  liomanoruiUf  'A.  ed.  lbt)2. 
—  Ausserdem  für  die  Zeit  der  Republik:  Drumann,  Qesch.  Boms  in 
seinen  Uebeigang  Ton  der  r^ublikanisehen  tur  monarchischen  YerfiMeg., 
oder  Powpejus,  Oter,  Cicero  und  ihre  Zeitgenossen.  6  Bde.  1834—44. 
Für  die  Kaiserieit:  HOck,  Bfoi.  Gesch.  Tom  Verflül  der  Bepnblft  bis 

10 
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imr  YoDeiidinig  dar  MiMMUfdito  imter  Conttantin.  Bd.  I  ii  3  AbkUgn. 
184t— 50  (geht  nur  bis  xam  Tode  Nero*s).  Herivale»  Gesdiiebte  der 
BAmer  unter  dem  KaiMrthimi.  1  Bde.  1866  ff. 

Die  Qeschichte  Syriens  in  dieser  Periode  zerfiUlt  natugemäss 
in  zwei  Abiheilungen,  wovon  die  eine  die  Zeit  der  Republik,  die 
andere  die  Kaiserzeit  umfiisst 

I.  Die  Zeit  des  Untergan<,'8  der  Sepnblilr. 

65—30  ?.  Chr. 

1.  Syrien  unter  dem  vorwiegonden  Einfluss  des 

Pompejus  (65—48). 

M.  Ae.milius  Scaurns  65.  62. 

Er  kam,  von  Pompejus  gesandt,  im  J.  (35  iiacli  Damaskus, 
das  schon  zuvor  von  Lollius  und  M(!tollus  besetzt  worden  war 

(Josrpfi.  Anil.  XIV,  2,  3.     Jiell.  Jiul.  I,  0,  2.    ClinUm.  Fasl.  Jlrll. 

III,  :M<i).  Vom  J.  64—02  war  Pompejus  selbst  in  Syrien  (An- 
kunft im  J.  64,  coss.  L.  Jul.  Caesar y  C.  Afarcius  Fitjulvs^  nach 
Dio  Cass.  XXX Vn,  6.  Ueberwiütert  in  Aspis:  Dio  Coss.  XXX VII, 
7.  Erobert  i.  J.  03  Jerusalem  nud  kommt  i.  J.  62  uacli  Italien, 
Clinton  und  Fischer  ad  ann,  62).  Bei  seinem  We^rgang  Hess 
Pompejus  den  Scanrus  in  Syrien  A}>pian.  Syr.  51.  Joseph,  Anit. 
XIV,  4,  5).  Dieser  zwang  den  AmberkOnig  Aretas  zur  Untei^ 
weifnng  {Joseph.  Antt,  XIV,  5,  1). 

Mar  eins  Philippus  61—60. 

Zwischen  Scaurus  und  Gabinius  waren  mch  Appian.  Sgfr.  51 
M arci u  s  Philippus  und  Lontulus  Marcellinus  je  zwei 
Jahre  lang  Statthalter  von  »Syrien  (ruwöe       Excntgco  ditrijg  hgl- 

XQ('>^'(><^)i  beide  mit  prfitorischer  Gewalt.  Da  Gabinius  Anfang 
57  iiadi  Syrien  kam,  müssen  auf  Marcius  Philippus  die  Jahre 
61 — 60,  auf  Lentulus  Marcellinus  die  .lalue  5*.) — 5S  kommen. 
Vgl.  Clinton  III,  346  gegen  Aoris  p.  223  und  Schöpßin  p.  460, 
welche  für  beide  zusammen  nur  zwei  Jahre,  59  und  58,  rechneu. 

Lentulus  Marcellinus  59 — 5S. 

Vgl.  zum  Vorigen.  Auch  er,  wie  sein  Voigliiger,  hatte  noch 
mit  den  Arabern  zu  kSmpfen  {Appian,  51). 

A,  O ah  intus  57 — 55. 

Wegen  der  steten  lieunruhi^amg  Syriens  durch  die  Araber  wurde 
im  J.  58  beschlossen,  fortan  Proconsulii  durthin  zu  schicken  (Appian. 
Syr.  51);  und  zwar  sandte  man  zunächst  den  A.  Gabinius,  den 
einen  der  Consulu  des  Jahres  5b  i^riutarch,  Cicero  <•.  '60 j,  der 
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demnach  Anfang  57  nach  Syrien  kam  *)*  —  Er  beiifltste  seine  Ge- 
walt Tor  allem  zn  ungeheuren  firpfesBungen  (Dh  Ca$a,  XXXIX« 
55.  56.  Auch  Cicero  spricht  oft  YOn  seiner  groDzenlOBenHabsodit; 
z.  B.  praSesÜo  c.  43:  Es  sei  bekannt  n^abmium  äaurire  eoiiik 
er  paratUtimiM  atque  opulenüssimis  8yriae  gatu  mumtrabtU  pon- 
du9  aut%  betlum  ittftrre  quieseentibut^  ut  eorum  vetereg  iUihataaquc 
dwiUoM  in  profwndisnmum  Kbidinum  suarum  gunjiuui  pr<jfundat\ 
De  provincH»  eonsularibttg  e.  4:  „In  Syria  itnperaiwre  iUo  mkü 
aliud  [neque  yestum\  neque  actum  est  nisi  paeiione$  peeuniarum 
cum  ijfrannis,  deänones^  dire/Uiones ,  latrocinia^  caedes^^).  —  Ga- 
binins  war  ein  Gfinstling  und  unbedingter  Anhänger  des  Pom- 
pejus  und  trat  daher,  wo  Ponipejus  mit  dem  Senat  in  Conflict 
kam,  auf  des  erateren  Seite,  wie  u.  a.  sein  rig3'ittischer  Feldzug 
beweist  Er  war  nämlich  i.  J.  56  2)  bereits  auf  einem  imStaats- 
interesse  entschieden  wunschenswerthen  Zug  gegen  die  l'ai  ilK  r 
begriffen,  als  er  von  Porapejus  den  Auftrag  erhielt,  den  durch 
einen  Volksaufstand  aus  Alexandria  vertriebe rien  Konig  Ptole- 
mäus  Auletes  wieder  oinzusctzon.  l*tolemäus  selbst  i^ab  diesem 
Auftrag  durch  ein  GesLlieiik  von  l(),(iO()  Talenten  den  nOthigen 
Nachdruck.  Diese  beiden  Giündo  wogen  fiir  Gabinius  schwerer, 
als  der  entgegenstehende  Wille  des  Senates  und  das  bestehende 
J{ei;ht,  welches  dem  Proconsul  strenge  verbot,  die  Grenzen  seiner 
l^rovinz  zu  überschreiten.  Kr  stellte  den  Zug  gegen  die  Parther  ein, 
zog  nach  Aegypten,  besiegte  das  ägyittische  Heer,  wobei  sich  na- 
mentlich der  junge  M.  Antonius,  der  nachmalige  Triumvir, 
auszeichnete,  und  setzte  den  Ptolemäus  wieder  als  König  ein, 
Anfang  55  v.  Chr.  (Dio  Cass.  XXXIX,  50— 5S.  Cicero  in  n.sun. 
c.  21.  Joseph.  Antt.  XIV,  (>,  2.  Plutarch.  Anton.  3.  Apj>i<tn. 
St/v.  51.  Fischer,  Rom.  Zeittafeln,  S.  211.  217.).  In  Rom  wurde 
er  deshalb,  besonders  auf  Cicero's  Betriel),  noch  i.  J.  55  ,,dc  ma- 
jesiate'''^  angeklagt.  Der  Process  war  bereits  im  Gange,  als  er  im 
Septbr.  51  —  nachdem  inzwischen  Orassus  die  Provinz  erhalten 
hatte  —  in  Rom  ankam  (CVc(^;v<  <id  Quint.  /V.  III,  1,5  7).  Seinem 
Gelde  und  dem  Kintluss  des  Pompejus  gelang  es  zwar,  in  dieser 
Sache  ein  freisprechendes  Urtheil  zu  erwirken.  Aber  seiner  gren- 
zenlosen Erpressuugeu  wegeu  wurde  er,  obwohl  jetzt  Cicero  selbst, 


1)  Denn  die  Gonnihi  and  Pritoren  f^tng'm  damals  antnittelbar  nach 
Ablauf  ihres  Amtes  in  die  Provinx.  Erat  im  J«  52  wurde  dies  dahin  jpeindert, 
dass  immer  f&nf  Jahre  duwischen  liegen  mussten.  Vgl.  Marquardt  III, 
1,  27«». 

2)  J>ieso  Zt'itht'stiiinniiiiij  iT^'i-'M  .sich  ilar.ins.  i1.is.h  die  Eiusetztujg  dos 
Ptdeinuuä  AnliiU}^  öj^  etwa  im  iMärz,  siluttluiiil.   Fiücher  iS.  247. 
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durch  Pompejus  dazu  bestimmt,  seine  Vertheidigfung  übernahm, 
zur  Verbannung  vemrthoilt  (Dio  Cosa.  XXXIX,  59 — 63  cf.  55. 
Appian.  Syr.  51.  CVi'.  II,  24.  Cicero  ad  Q,uint.  fr.  III,  1 — 4;  pro 
Rahirto  rosLumo  c.  8  UUd  12). 

M,  Lieinius  Crasaus  54—53. 

Im  J.  60  hatten  Cäsar,  Pompejas  und  Crassus  das  sog. 
erste  Triumviiat  geschlossen.  Im  J.  56  war  dasselbe  bei  einer 
Zusammenkunft  zu  Luca  erneuert  worden.  £ine  Folge  davon  war 
es,  dass  im  J.  55  zwei  der  Triumvim,  Pompe  jus  und  Crassus, 
das  ConsuUt  erhingten.  Während  sie  das  Consulat  bekleideten, 
liess  sich  Pompejus  die  Verwaltung  von  Spanien,  Crassus  die 
?on  Syrien,  jeder  auf  fänf  Jahre,  ertheilen  {Dio  Ca»».  XXXIX, 
3a— 36.  Liv.  E^L  105.  Mutareh,  Pomp,  52.  Cra$t,  15.  Appian. 
Gv,  II,  18).  Crassus  verliess  noch  vor  Ahlauf  seines  Consu- 
laftes  im  Novhr.  des  J.  55  (s.  Clinton  ad  aim.  54.  Fischer,  Zeit- 
tafeln Sw  250)  Bom  und  ging  nach  Syrien  <).  —  Im  J.  54  unter- 
nahm er  einen  Feldzug  gegen  die  Parther  und  drang  bis 
über  den  Euphrat  vor,  kehrte  aber  wieder  zurflck,  'um  in  Syrien 
den  Winter  zuzubringen.  Im  FrQlyahr  53  erneuerte  er  den  Feld- 
zttg,  ging  bei  Zeugma  Aber  den  Euphrat,  erlitt  aber  eine  empfind- 
liche Niederlage  und  musste  sich  nach  Karrä  zurflckziehen.  Da 
er  auch  hier  sich  nicht  halten  konnte,  setzte  er  den  Rfickzug 
weiter  fort  und  war  schon  bis  an  die  armenischen  Gebirge  gelangt, 
als  der  parthische  Feldherr  Sure  na  ihm  Frieden  anbot  unter  der 
Bedingung,  dass  die  Börner  auf  das  Gebiet  jenseits  des  Euphrat 
verzichteten.  Crassus  war  geneigt,  auf  die  Verhandlungen  einzu- 
gehen, wurde  aber,  als  er  sich  unter  geringer  Bedeckung  zu  Su- 
rena  begeben  wollte,  von  parthischen  Schaaren  venätherisch  flber- 
ftllen  und  ermordet,  53  v.  Chr.  (nach  Otfid,  Fatt  VI,  465:  F 
Jdus  Juniaa  9.  Juni.  S.  Ctinlan  und  Fischer  ad  anm.  53). 
Viele  seiner  Leute  geriethen  in  parthische  Gefiuigenschaft;  einem 
Theil  gehuig  es,  zu  entfliehen;  ein  andrer  Theil  war  schon  froher, 
unter  Führung  des  Qpästors  Cassius  Longinus,  nach  Syrien 
entkommen  (Dio  Qus,  XL,  12—27.  Piutarek,  Ctobs,  17—31. 
Liv.  Epit.  106.   JwHn,  XLIl,  4). 

C  Cassius  Long  in  US  53 — 51. 

Nach  dem  Tode  des  Crassus  flbemahm  Cassius  Longinus 


1)  Er  kann  jedoch  nieht  mit  Beginn  dee  Jahres  in  Syrien  eingetroffen 
sein«  da  er  einen  Unterfeldherrn  Toraoaachickt«,  um  von  Qatnnias  die  ProTins 
zu  Qbomohmen  — ,  der  ttbrigens  Ton  GaUniue  abgewiesen  wnrde(I>»»  Cm«. 

XXXIX,  60). 
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den  Oberbefehl  in  Syrien.    Die  Parther  machten  jetzt  Einfälle  in 
das  römische  Gebiet,  drangen  im  J.  51  sogar  bis  Antiochia  vor,  , 
wurden  aber  von  Cassius  im  Herbst  d.  J.  51  glücklich  wieder 
zurückgeschlagen  {Dio  Cass.  XL,  28—29.   Joseph.  Antt.  XIV,  7. 
3.  Lir.  Epit.  lOS.  Justin.  XLII,   I.    Cicero  ad  Atticuvi  V,  '10;  ad 

Familiär.  II,  Ii);  Philipp,  XI,  14.  üober  die  Clironologie  Im,  Fischer, 
Zeittaltiia  S.  2ö0  f.)  0- 

M,  Calpurnina  Bibulus  51—50. 

Auf  Gasdiu  Longinns  folgte  (nach  Cicero  ad  Familiär,  II,  \0;ad 
Aitic,  y,  20.  Dio  Cass,  XL,  30)  einBibalas.  Appian.  51 
nennt  denselben  jüvmos  Bvßlog.  AUeia  durch  das  Zeugniss  des 
Cicero  ad  Familiär,  XII,  10,  XV,  1  nnd  3,  lAviw  Epit,  108  und 
Caesar  BeU.  dv.  IH,  31  steht  Tiehoehr  fest,  dass  es  M,  Bibulus 
war,  der  Coll^  GSsar's  im  Ceusulat  im  J.  59.  —  Er  Inm  im 
Herbst  d.  J.  51  nach  Syrien  (aVero  ad  Attic,  V,  18  und  20).  — 
Auch  er' hatte  noch  mit  den  Parthem  zu  thun  (vgl.  Cicero  ad 
Familiär.  XII,  19;,  wusste  sich  derselben  aber  dadurch  zu  entle- 
digen, dass  er  sie  gegeneinander  iu  Streit  brachte  (nach  Dio  Cass, 
XL,  30  noch  im  J.  öl,  coss.  M.  Marcellus  ^  Sulp.  Ru/üs).  Vgl 
Cicero  ad  Attic.  VII,  2  sub  ßn.:  Parthi  rcpente Bibulum  semivivum 
reliquerunt.  —  Cicero,  der  gleichzeitig  die  benachbarte  Provinz 
Cilicien  verwaltete,  nennt  (td  Atti-  um  VI,  1,  13  den  Bibulus  unter 
denjenigen,  welche  in  VerwaltunL;  ilirer  rioviiiz  ,,ralde  honesle  se 
gerunlf*,  —  \V1.  aucli  Fischer,  Zeittafelu  S.  201  1'. 

Vejento  öü/49. 

Bibulus  de  provincia  decessit,  Vtfßentonem  pra^edt^  flohreibt 
Cicero  Anfiuig  Decbr.  d.  J.  50  {ad  AUie,  VII,  3,  5). 

Q.  Metellus  Scipio  49—48. 

Als  in  den  ersten  Tagen  des  Jalircs  19  der  Bürgerkrieg 
zwischen  Casar  und  Poinpejus  zum  Ausbruch  kam,  wurden  von 
der  pompejaiiisclien  Partei  die  Provinzen  neu  vertheilt,  und  u.  a. 
dem  Schwiegervater  des  Pompejus,  Q.  Metellus  Scipio,  der 
i.  J.  52  das  Consulat  bekleidet  hatte,  die  Provinz  Syrien  ubertragen 
(Caesar  Bell.  Civ.  I,  0.  Vgl.  Cicero  ad  Atticnm  IX,  1).  ~  Er 
führte  noch  gegen  Ende  des  ,].  19  zur  Cntcrstüizung  des  Pompojus 
zwei  Legionen  aus  Syrien  lierbei  und  überwinterte  mit  denselben 
in  der  Gegend  von  Peigamum  {Caesar  Bell.  Civ.  Iii,  4  und  31). 


1)  Cieero  war  damals  (August  51— Jnli  50;  vgl.  Fifoher,  Zeittafeln 
8.  263.  260)  PiocoBsnl  ?on  Cilieien  und  rftbmt  aieb,  aneh  aar  Vertreilraaig 
der  Ftoftber  mitgewirkt  au  haben  (Vgl  bes.  ad  /hmilwr.  ZV,  l->4). 
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Im  folgenden  Jahre  setzte  er  na«$h  Macedomen  fiber  und  vereinigte 
.  dck  kurz  Tor  der  Schlacht  bei  Pharsalns  mit  Pompejus  (Caesar  Bell, 
Civ.  III,  33.  78—82).  In  derSchlacht  beiPharsalus  befehligte  er 
daaCentnun  des  poinpejanischen  Heeres  iCae$arBeli.Ch>,Ul^  88). 

2.   Die  Zeit  Gäsar^s  (47—44). 

Sextui  Caeear  47 — 46. 

Nach  der  Schlacht  bei  Pharsalns  (9.  Aug.  48)  folgte  Cäsar 
dem  Pom  pejus  znr  See  nach  Aegypten  und  traf  dort  Anfaug  Oc- 
tober  ein,  nachdem  toz  zuvor  (28.  Scptbr.)  Poiiii>ojus  ermordet 
worden  war.  Wider  Erwarten  wurde  er  in  Aegypten  in  einen 
Kriig  mit  KOnig  Ptolemäus  verwickelt,  der  ihn  9  Monate  lang 
{Ai>pian.  Civ,  II,  00)  dort  zurflckhieü  Erst  Ende  Juni  47  konnte  er 
von  Aegypten  aufbrechen  und  ging  nun  eiligst  (Dio  Öass.  XLIl, 
47:  rttxfi  aolka  xqticdyavo^  über  Syrien  nach  Klein- Asien,  um 
den  Phamaces,  den  KOnig  von  Pontns,  zu  bekriegen  {Auct.  de 
Bell.  Alexandr.  e,  83.  65  ff.  Flutarek.  Caeear,  49.  50.  Sueton. 
Caesar.  35.  Appian.  Civ.  II,  91)  *).  —  Bis  dahin  war  Syrien,  wie 
es  scheint,  ziemlich  sich  selbst  fiberlassen  gewesen.  Erst  jetzt, 
während  seines  kurzen  Aufenthaltes  daselbst  (nach  Cicero  ad  Atiic. 
-  XI,  20  war  Cäsar  Mitte  Juli  47  in  Antiochia)  ordnete  Cftsar  die 
Verhältnisse  in  Syrien,  indem  er  einen  seiner  Verwandten,  den 
Sextus  Cäsar,  zum  Statthalter  einsetzte  (Bell.  Alexandr.  <  .  60. 
Dio  Cass,  XL VII,  20.    Vgl.  Joseph.  Antt.  XIV,  9,  2). 

Caecilius  Bassus  40. 

Wfilircnd  Cäsar  im  Frfllijalir  10  noch  mit  der  pompejanisohen 
Partei  in  Afrika  zu  kämpfen  hatte,  suchte  ein  Pompejaner,  Cä- 
cilius  Bassus,  sich  der  Herrschaft  in  Syrien  zu  bemächtigen. 
Er  wurde  zwar  von  Sextus  geschlagen,  wusste  aber  diesen  durch 
Meuchelmord  aus  dem  Wege  zu  schaffen,  die  Soldaten  für  sich  zu 
gewinnen  und  sich  so  zum  Herrn  von  Syrien  zu  machen  {Dio  Gass 
XL VII,  26—27.  U».  Bpit.  114.  Joseph.  Antl,  XIV,  II,  1.  Etwas 
abweichend  Appian.  dv,  III,  77.  IV,  58). 

C,  Antistius  Vetus  45. 

Gegen  Cücilius  Bassus  führte  Antistius  Vetus  dio  Sache 


1)  Den  Weg  yon  Aegypten  nach  Syrien  tuid  von  Syrien  nach  GUiden 
I^gte  Giaar  xur  See  xiirftek;,vgL  Joaqth.  Antt.  XIV,  8,  3.  9,  1.  Aua.  de 
Bell.  Alexandr.  66:  fjeadtm  cAw««,  qma  pentrtitf  pntfieiseitttr  in  CtUdam**»  An 
dar  frftheren  Stelle,  Bell,  Alex.  33:  „«ic  t  fhmt  omnibu*  confectia  et  cotleeotie 

ip»e  iiinrrr  trrrrsfri  pmffrtint  esl  hl  Stfri'nm"  sin<l  die  Wortc  „iimcrc  terreatfi" 

wohl  zu  strekhea.  In  Krämer  s  Ausgabe  sind  sie  eingeklammert 
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der  ( asaiianischeu  Partei.  Kr  belagerte  im  Herbst  15  den  Bassus 
in  ApaiiH-a;  konnte  iiidess  nichts  Kntscheiilen'les  gegen  ihn  aus- 
richten, (hl  die  l'arther  dem  JJassus  Hülfe  brachten  \l)w  Cass. 
XLVli,  27.  Vgl.  Joseph.  Aull.  XIV,  11,  1.  Die  Zeitbestimmung 
nach  i'iccro  ad  AUicum  XIV,  U,  3  Uud  Üio  Cass,  l.  c.i  but  to¥ 

L.  Üiatius  Mureus  4-1. 

Zur  Bekämpfung  des  Cäcilius  Bassus  schickte  CSsar  (wohl  Anfong 
44)  den  L.  Statins  Marcus  mit  drei  Legionen  nach  Syrien'). 
Derselbe  wurde  unterstötzt  durch  den  Statthalter  tou  Bithynien 
Q.  Marcius  Crispus,  der  ebenfalls  drei  Legionen  zur  YerfBgung 
hatte.  Von  beiden  wurde  Bassus  aufs  Neue  in  Apamea  belagert 
{Appian,  CHv,  III,  77.  IV,  58.  Dio  Cms.  XLVlI,  27.  Joseph. 
AtüL  XIV,  II,  1.   Vgl.  Strabo  XVI,  p.  752). 

3.  Syrien  unter  der  Verwaltung  des  Oassins 

(44  -42). 

C.  CassiuB  Longinus  44 — 42. 

Eine  neue  Wendung  der  Dinge  brachte  die  Ermordung  Cftsai^s 
am  15.  März  44.  Unter  den  Verschworenen,  welche  die  That  voll- 
brachten, war  neben  M.  Brutus  der  hervorragendste C.  Gass ius 
Longinus,  derselbe,  der  in  den  Jahren  53  -  51  Syrien  glflcUich 
gegen  die  Angriffe  der  Parther  vertheidigt  hatte.  Er  war  von 
Cäsar  bereits  fOr  das  Jahr  43  zum  Statthalter  von  Syrien  desig- 
nirt  worden  (Appian.  Civ.  III,  2.  IV,  57).  Nach  Cäsar's  Tod  aber 
wusste  es  M.  Antonius  dahin  zu  bringen,  dass  Syrien  dem  Do- 
labella,  dem  Cassius  dagegen  Oyrene  übertragen  wurde 
(^9pian,  Civ.  III,  7 — ^8.  IV,  57).  Cassius  war  an&ngs  bereit, 
darauf  einzugehen  (Peter,  Gesch.  Roms  II,  391,  wohl  auf  Grund 
von  Dio  Cass.  XLVII,  20).  Als  aber  Antonius  gegen  die  Ver- 
schworenen mit  offener  Feindschaft  hervortrat,  ging  er  doch  nach 
Syrien  und  kam  dort  im  Herbst  d.  J.  44  (Peter,  (Sesch.  Roms  II, 
445:  etwa  im  Novbr.  44)  an,  noch  ehe  Dohibella  eingetroffen  war 
(Appian.  Cio.  DI,  24.  IV,  58.  Dio  Cat$.  XLVII,  21.  26).  — 
Zur  Zeit  seiner  Ankunft  wurde  Cäcilius  Bassus  noch  von 


1)  Aus  Cicero  ad  t'auiiliar.  XH,  10  orsülioii  wir.  das«  Cäsar  cuißt  den 
Q.  Cornificius  zum  Statthalter  vou  Syrien  beätluiuito  (Cicero  schreibt  dem 
CofUifidttS;  „Bellum  ^  quod  t»t  in  Syria^  ^i/iiamque  prommeiom  tnbtiiam 
saae  m  Caesare  er  f«w  HUerit  cojptovi**).  Da  der  Brief  nicht  d&tirt  ist,  M» 
ttsst  sich  in  Betraff  der  Zeit  nichts  Näh<M.  s  f.-stsotzon.  JedenMb  leheiiit 
M  ein  Plan  geweaen  su  sein,  der  nicht  «ir  AusfüJirung  kam. 
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Statins  Milieus  und  Marcius  Crispus  in  Apamea  belagert. 
Es  gelaug  ihm,  die  beiden  letzteren  für  sich  zu  gewinnen,  worauf 
aucli  die  Legion  des  Bassus  zu  ihm  überging  (wie  Cassius  selbst 
im  März  und  Mai  43  an  Cicero  berichtet,  Cicero  ad  Familiär.  XII, 
11  und  12.  Vgl.  'id  Brot.  II,  5.  PhUrppic.  XI,  12,  'M).  Appian. 
Civ.  III,  78.    IV,  51).     Dio  (  a.v.v.  XLVIl,  2s.    Joseph.  Anti.  XIV, 

11,  2).  —  So  hatte  Cassius  betraciitliche  Streitkrälle  zur  Verfu- 
gung'), als  DolabeUa,  der  sich  im  Interesse  des  Antonius  mitt- 
lerweile Klein-Asiens  bemächtigt  hatte,  im  J.  43  auch  in  Syrien 
einfiel  und  bis  Laodicea  (am  Meere,  südl.  von  Antiochia)  vordrang 
{Appian.  Civ.  HI,  7S.  IV,  (W).  Dio  Ca.^s.  XLVII,  29— 3fl  .  Cassius 
belagerte  ihn  dort  {Cicero  ad  Familiär.  XII,  13—15^  Und  zwang 
ihn  zur  Uebergabe,  worauf  Dolabella  sich  durch  einen  Soldaten 
seiner  Leibwache  den  Kopf  abschlagen  liess  [Appian.  Civ.  IV, 
60—62.  Dio  Cas8.  XLVII,  30}.  —  Nach  liesieguug  des  Dolabella 
wollte  Cassius  sich  nach  Aegypten  wenden,  wurde  aber  statt 
dessen  von  Brutus  dringend  nach  Kleinasien  gerufen,  42  v.  Chr.  '^). 
Er  liess  also  seinen  Neffen 3'  mit  einer  Legion  in  Syrien  zu- 
rück {Appian.  Civ.  IV,  63),  kam  mitBrutus  in  Smyrna  zusammen, 
anternahm  dann  einen  Zug  gegen  Khodns,  Tereinigte  sich  in  Sardes 
wieder  mitBrutus  und  zog  nun  mit  ihm  nach Macedonien,  wo  im 
Spätherbst  des  J.  42  bei  Philippi  die  Heere  der  Verschworenen 
vouM.  Antonius  undOctavian  besiegt  wurden,  undGassittS, 
wie  sein  Gefahrte  Brutus,  durch  Selbstmord  endeio  (Appian.  Civ 
IV,  63—138.       C!m#.  XLVII,  31— 49.  FluUireh.Brulu»2&—b^). 

4  Syrien  unter  der  Herrschaft  des  M.  Antonius  (41—30). 

Dccidius  Saxa  41  —  40. 

Nach  der  Schlacht  bei  Philippi  ging  Octavian  nach  Italien, 


1)  Von  den  gonannten  drei  Feldherrn  hatte  Cassius  den  Crispus  und 
Basstis  anf  ihron  Wunsrh  entlassen,  den  Statins  Marcus  aber,  mit  Be- 
lassung seiner  bishcrigon  Würde,  bei  Bich  behalten  (Dio  Co««.  XliVlI,  2S). 

2)  Van  der  Chijs  de  Herode  M.  p.  IS  hat  gegen  Fischer,  Rom. 
Zeittafelo  S.  328  richtig  gezeigt,  dass  der  Buf  des  Brutus  an  Cassius  nicht 
•ehou  43»  londeni  erst  42  eiging,  nimUeh  ent  gemume  Zeit  nach  Cioera*B 
Tod,  t  T.  Deebr.  43,  {PbuardL  Bnu.  28)  nad  als  beidts  Oetaviaa  und 
Antonius  im  Bcgrifib  waren,  nach  Griechenland  Uborzusetzou  {Aj>jnan.  IV, 
63).  T>apogon  irrt  er,  wenn  er  den  Cassius  im  J.  43  42  in  Aegypten  über- 
wintern lässt,  da  vielmehr  aus  Appian.  IV,  63  das  Gegentheü  erhellt.  Da« 
Kichtige  hat  Hitzig  11,  517. 

3)  Der  Name  desselben  ist  nicht  genannt  In  der  Schlacht  bei  Philippi 
ilel  eüi  Neffe  des  Gasshis,  Nsmensli.  Cassius  (Appia».  IV,  135).  Vielleicht 
ist  der  letstere  mit  jenem  identisoht  wie  Nm  Onoi.  Fi»,  p.  380  «»«™«n* 
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während  sich  Antonius  zuuiiclist  luicli  Griechenland  und  (iann 
nach  Asien  wandte  Plutarch.  Anton.  23 — 21).  Auf  seinem  Zug 
durch  Asien  traf  er  im  J.  11  in  Tarsus  zum  ersteumale  milKleo- 
patra  zusammen,  die  ilm  durch  ihre  Reize  so  zu  fesseln  wusste, 
dass  Antonius  ihr  nach  Aegypten  folgte,  wo  er  den  Winter  41/10 
in  Unthfitigkeit  und  Schwelgorei  zubrachte(P/«iarcA.-I/i^u;i.25  — 28). 
—  Ehe  er  nach  Aegypten  ging,  ordnete  er  im  J.  41  die  Verhält- 
nisse in  Syrien  trieb  allenthalben  ungeheuren  Tribut  ein  (Appian. 
Civ.  V,  7)  und  Hess  den  Decidius  Saxa  als  Statthalter  zurück 
iDio  Cass.  XLVIIl,  21.    Liv.  Kpit.  127). 

Im  Frühjahr  40  verliess  Antonius  Aegypten  und  kam  im 
Sommer  d.  J.  nach  Italien,  in  der  Absicht,  denOctaviau  zu 
bekämpfen ;  schloss  aber  nach  einigen  unbedeutenden  Plänkeleien 
mit  ihm  zuBrundisium  einen  Vertrag,  wornach  die  Provinzen 
zwischen  Octavian  und  Antonius  in  der  Art  getheilt  wurden,  dass 
jenem  der  Westen,  diesem  der  Osten  zufiel  (ilp/)ian.  Cir.  V,  52— fi5. 
Bio  Cass.  XLVIIl,  27—28.  Die  Grenze  bildete  Sc  o  d  ra ,  jetzt  Sku- 
tari,  in  IHyrien,  Appian.  V,  65}.  Antonius  blieb  etwa  noch  ein 
Jahr  in  Italien,  ivährend  welcher  Zeit  er  verschiedene  Vasallen- 
könige, n.  a.  auch  den  Merodes,  ernannte^),  und  ging  dann 
im  Herbat  39  nach  Athen  (Appian.  V,  75—76.  Dio  Ca«*.  XLVIIl, 
39),  wo  er  mit  geringen  Unterbrechungen  bis  mm  Frfilyahr  36 
▼erweilte  fPeter»  Gesch.  Roms  II,  469.  479). 

Zu  der  2^t,  als  Antonios  sich  von  Octavian  die  Herrschaft 
über  den  Osten  zusichern  liess,  war  bereits  ein  grosser  Theil  des 
östlichen  Gebietes,  namentlich  die  ganze  Provinz  Syrien,  an  die 
Parther  verloren  gegangen.  Dieselben  waren  im  J. 42 (um  die- 
selbe Zeit  als  Cassins  Syrien  verliess,  Appian.  Civ.  IV,  G3  von  Cassios 
zum  Bündniss  gegen  Antonius  und  Octavian  aufgefordert  worden. 
Es  kam  aber  damals  nichts  zu  Stande,  da  bei  Philippi  die  Ent- 
scheidung fiel,  ehe  die  lange  hingezogenen  Verhandlungen  zum 
Abschluss  gediehen.  Allein  Labienus,  das  Haupt  jener  Gesandt- 
schaft, blieb  am  parthischen  Hofe  und  wusste  durch  seine  unab- 
iSssigen  Vorstellungen  den  König  Orodes  endlich  zu  einem  An- 
griff anf  das  rOmische  Gebiet  zu  bewegen.  Im  Frfilgahr  40  (als 


1)  Wo  «r  bereits  unter  Oftbiniue  gedient  hatte.  S.  oben  S.  147. 

2)  Appkm,  CSv*  V,  75:  7a nj  n>^  xal  ßaaiXiag,  oi's  ^oxtfitutiiiv,  inl 
q)6Q0tq  &Qa  xfxayiilvoic,  Ilövxov  ftlv  JaQfTov  rov  'Pagvoxorg  tov  Mi- 
^QiSarov,  *I r II ttt  oiv  AI  xa)  unn^mv  H^oiStiv,  'A/jit  viav  Ah  /7t- 
oiSdiv,  xrd  Ilo/.h/iiajya  fXfQovc  h't/.ixt'a^,  xal  f  rtoorc  Itepa  fi9r;;.  — 
Noch  oiiiige  Ernennungen  aus  späterer  Zeit  ^36/35)  bei  Dio  Cas».  XLEX,  .32. 
VgL  JPtHtardk.  Änt^n,  96:  noXXolq  iiagi^^ito  xetgaQyJai  xal  ßaaMag 
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Antonius  noch  in  Aof^ypten  war)  fiel  ein  grosses  parthisches  Heer 
unter  Anfulirung  des  Lahienus  und  I'acorns,  des  Sohnes  des 
Königs  Orodes,  in  Syrien  ein,  besiegte  den  Dccidius  Saxa  — 
der  selbst  getödtet  wurde  — ,  eroberte  ganz  Syrien,  l^lit'^nii  ien  fnur 
mit  Ausnahme  von  Tynis)  und  Palästina  und  drang  scliliesslich 
nach  Klein -Asien,  ja  bis  an  die  jonischo  Küste  vor  {1>io  Oiss. 
XLVIII,  2 1— 2().  Aj'pian.  Si/r,  51.  Civ,  V,  ti5.  Plularch.  Anlon. 
'M).    Lhy.  Kpil.  127). 

F,  Ventidius  39—38. 

Antoniiis  sah  den  Yoiigftngen  im  Osten  lange  unthäiig  zo. 
Endlich  im  J.  39  sandte  er  den  P.  Ventidius  mit  einem  Heere 
nach  Asien.  Dieser  trieb  den  Lahienus  his  an  den  Taurus  zu- 
rfick,  hedegte  ihn  hier  in  einer  entscheidenden  Schlacht  (worauf 
Lahienus  seihst  gefangen  und  getödtet  wui'de),  eroberte  Cilicien, 
besiegte  am  Amanus,  dem  Grenzgebiige  zwischen  Cilicien  und 
Syrien,  auch  den  PharnapateSf  den  Unterfeldherm  des  Paoorus, 
und  nahm  nun  ohne  Mtthe  von  Syrien  und  Palästina  Besitz  {Dh 
CaM.  XLVm,  39-4L  Liv.  Epii.  127.  Pluiarcli  Anlan.  33)  — 
ha  J.  38  wiederholten  die  Piurther  ihren  Einfoll»  erlitten  aber  in 
der  Landschaft  Kjrrestike  durch  Ventidius  eine  vOUige  Nieder- 
lage, bei  welcher  auch  Pacorus  seinen  Tod  fand,  an  demselben 
Tage,  an  wdchem  15  Jahre  zuvor  Grassus  gefallen  war,  also  V 
idut  Junta»  =  9.  Juni  (Dio  (Ja»».  XLIX,  19—20.  Uv.  Epit.  12S. 
Hutareh,  Anton.  34.  Vgl.  Dio  Ca»».  XLIX,  21:  ttmy  fif^Qu 

ixatiifov  Tov  hovii  an4f6uQa  cw>ii'ii^rj),  —  Ventidius  wandte 
sich  nun  gegen  Antlochus  von  Komagene.  Während  er  den- 
sdben  inSamosata  belagerte,  kam  Antonius  selbst  an,  enUiess 
den  Ventidius  und  setzte  die  Belagerung  fort.  Er  richtete  aber 
nicht  viel  aus,  begnügte  sich  mit  einer  scheinbaren  Unterwerfung 
des  AnÜochus  und  kehrte  nach  Athen  zurück,  indmn  er  den  G. 
Sosius  als  Statthalter  in  Syrien  zurückliess  (Dio  Ca»».  XLIX, 
20—22.    Flutareh.  Anion.  34). 

C.  Sosius  38.  37. 

Sosius  vollendete  dio  Unterwerfung  von  Syrien,  indem  er 
namentlich  den  jüdischen  König  A  n  t  i  g  o  n  u  s ,  den  Schutzbefohlenen 
der  Parther,  besiegte  und  Jerusalem  eroberte,  um  den  von  Antonius 
zum  König  ernannten  Merodes  daselbst  einzusetzen  iDio  Cas». 
XLIX,  22  verlegt  dies  noch  in  d.  J.  38,  co»».  Ap.  Cktudiu»  Fulcher^  " 
C.  Norhanu»  Flaecu».   Vgl.  aber  unten  §.  14). 

1)  DftM  dies  alles  noch  im  J.  39  geschah,  erhellt  aus  üio  CSm«.  XLVUI, 
43  mt, 
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Im  J.  36  kam  wieder  Antonius  selbst  in  den  Orient.  Er 
wollte  einen  entscheidenden  Schlag  gegen  die  Part  her  führen^ 
zog  mit  grosser  lleeresmacht  gegen  sie,  richtete  aber  nichts  aus 
nnd  muiste  nach  Beginn  des  Winters  unter  ungeheuren  Verlusten 
wieder  zurückkehren.  —  Noch  ehe  er  gegen  die  Parther  aufge- 
brochen vm,  im  Frfilyabr  36,  war  er  in  Syrien  wieder  mit  Klee  • 
patra  zusammengeltommen.  Und  nach  der  Rückkehr  von  dem 
nnglficklichen  Zog,  gab  er  sich  in  Leuke  Korne  (zw.Sidon  nnd 
Bciythus  abermals  mit  ihr  den  gewohnten  Schwelgereien  hin  ^/>/o 
Com,  XLIX,  23—31.  Plutnrc/i.  Anton.  'M^—hV.  —  Er  folgte  ihr 
dann  (noch  vor  Ende  des  J.  3(),  s.  Fischer,  Zeittafeln  S.  358  f.) 
nach  Aegypten  und  blieb  dort  bis  zam  J.  33,  den  ausgesuchtesten 
Genüssen  un<l  Ausschweifungen  ergeben,  welche  nur  durch  ein 
paar  kurze  FeldzQge  nach  Armenien  in  den  Jahren  35,  34, 
33)  imterbiocben  wurden  {Dh  Cass.  XLIX,  33.  39  41.  44. 
Plutarck.  Anton,  52—53.    Peter,  Gesch.  Roms  II,  481  f.). 

Aus  dieser  und  der  nächstfolgenden  Zeit  (bis  zur  Schlacht 
bei  Actiom)  sind  uns  noch  zwei  Statthalter  ?on  Syrien  bekannt. 

L.  Munaeius  Plancus  35. 

Im  J.  35  cus.s.  L.  Comißcius  und  »b'ex/.  rotnpi  jus^  Dio  (  VivS«. 
XLTX,  IS)  wurde  Sextus  Pom  pejus,  der  von  (k'Uivian  besiegt 
nach  Klein-Asicn  geliehen  war,  daselbst  get<3dtct.  Appinn.  (Uv. 
V,  III  erwähnt,  es  sei  ungewiss,  ob  den  Hefehl  dazu  Antunius 
selbst  oder  Plancus,  der  Statthalter  vun  Syrien,  gegeben  habe 
(«löi  d'  ol  Jlkäyxoi\  ovx  ^ylvruviov  Uynvöiv  iniOTtilca,  aQ/oirrci 
2^vQiag).  Wir  sehen  aus  dieser  gelegentlichen  Notiz,  das.s  damals 
L.  Munaeius  Plancus  Statthalter  von  Syrien  war.  Kr  <rchörte 
zu  den  vertrautesten  Freunden  des  Antonius,  ging  aber  noch  vor 
Ausbruch  des  Krieges  zwischen  Octaviau  und  Antonius  im  J.  32 
zu  ersterem  über  {Dio  Cass,  L,  3). 

L,  Caipurnius  Bibulut  32.  31? 

Appian.  Cw.  IV,  38  orwfthnfc  unter  den  Proscribirten,  die  sich 
^Bter  mit  Antomns  und  Octaviui  aussöhnten,  gelegentlich  auch 
den  L.  Bibnlns:  nBibulua  aber  venl^te  sich  [mit  Antonitis 
ond  OetaTian)  zur  selben  Zeit  wie  Messala  und  leitete  dem  An- 
tonios als  Scbübbefehlshaber  Dienste  und  überbrachte  oft  dem 
Antonius  und  Octavian  gegenseitig  Friedensvertrage  und  wurde 
von  Antonius  zum  Statthalter  von  Syrien  ernannt  ttnd 
starb,  während  er  noch  Statthalter  war"'  Noria^Cenot 


Digitized  by  Google 


156 


Uebersicht  über  die  tioschichto  von  Syrien. 


PiV.  p.  2S6  und  iiiicli  ilun  Si  hopßin  jk  477  und  Gerlacli  S.  10 
setzen  diese  Statthaltoi*schafb  in  die  Zeit  des  Krieges  zwischen 
Antonius  und  Octuvian.  Es  kann  dies  zwar  niclit  aus  den  Worten 
Appian's  gefolgert  werden;  ist  aber  allerdings  wahrscheinlich,  da 
Ulis  gerade  aus  dieser  Zeit  sonst  keine  Statthalter  bekannt  sind. 

Antonius  war  mittlerweile  innncr  mehr  der  Sklave  von 
Kleopatra's  Launen  geworden.  In  der  letzten  Zeit  seines  ägyp- 
tischen Aufenthaltes  CM  oder  33;  liess  er  sich  von  ihr  sogar  be- 
stimmen, ihr  und  ihren  Kindern  römische  Provinzen  zu  schenken. 
So  wurde  Kleopatra  u.  a.  zur  Königin  von  Cölesyrien, 
ihrSohn  Ptolemiius  (den  sie  dem  Antonius  geboren  hatte  zum 
König  von  Phönicien,  Syrien  und  Cilicien  ernannt  i'i'd- 
arc/t.  y\ntnn.  51.  Dio  Cass.  XLIX,  11 1.  —  Diese  Schenkungen 
wurden  freilich  vom  Senate  nicht  bestätigt  ^Pio  Cass.  XLIX,  41  j. 
Und  die  Herrlichkeit  des  Antonius  ging  überhaupt  nun  zu  Lnde. 
Nach  dem  letzten  armenischen  Foldzug  v.  J.  33  ging  er  nach 
Griechenland.  Während  er  dort  war,  kam  im  J.  32  der  Krieg 
zwischen  ihm  und  Octavian  zum  Ausbruch,  und  schon  im  folgenden 
Jahre  wurde  durch  die  Sihlacht  bei  Actium  1.  Septbr.  3Jj  der 
Herrscliaft  des  Antonius  für  imnm  ein  Ende  gemacht 

II.  Die  Kaiserzeit. 
30  V.  Chr.  —  70  n.  Chr. 

i.  Octavianus  Aagnstus  (30  vor  bis  19. Aug.  14  nach  Chr.). 

Q.  Vidi  US  30  v.  Chr. 

Nach  der  Schlacht  bei  Actium  flohAutoni  us  nach  Aegypten. 
Octavian  folgte  ihm,  musste  aber  wegen  vorgerückter  Jahreszeit 
in  Samoe  überwintern  (ßueton.  Aug.  17).  Erst  im  J.  30  zog  er 
auf  dem  Landwege  durch  Asien  und  Syrien  {Asiae  Syriaeque  eir- 
euitu  Aegyptum  pwtU^  Sueton,  Äug,  17)  nach  Aegjfpten,  WO  es  am 
}.  Ang.  d.  J.  30  vor  den  Thoren  Alexandria's  noch  einmal  zu 
einem  Treffen  kam,  in  welchem  Antonios  geedhUigea  wurde,  wfthrend 
gleichzeitig  seine  Flotte  zu  Octavian  flbeiging.  Infolge  dessen  gaben 
Antonius  und  Kleopatra  sich  selbst  den  Tod;  und  Octavian 
war  nunmehr  unumschrftnkter  (Gebieter  un  römischen  Reiche  (/>io 
C!aw#.  LI,  t — 14.  Plutareh»  Anton,  69—86.  CUnUm  ad  tmn, 
30.  Fischer,  Zeittafeln  S.  370  f.). 

In  dieser  Zeit,  zwischen  der  Schlacht  bei  Actium  und  dem 

atQuxtiYtSv  itt  avtf^^  ani^aviv. 
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Tode  des  Antonius  fSeptbr.  31  —  Aug.  30,,  wird  ein  Di  diu« 
als  Stattlialter  von  Syrien  erwähnt,  <ler  die  arabisdien  Stamme 
aufreizte,  die  ScliilVe,  welclif  lür  Antonius  im  arabischen  Meerbusen 
erbaut  worden  waren,  zu  verbrennen ;  und  die  IJhidiatoren,  welciie 
von  Kyzikus  aus  dem  Antonius  zu  Hültc  eilen  wollten,  am  Durch- 
zug nach  Aegypten  verhinderte ,  wobei  auch  der  König  Herodes 
ihm  Hülfe  leistete  (Dio  Cass.  LI,  7.  Joseph.  Antt.  XV,  0,  7  .  — 
Es  scheint,  dass  dieser  Didius  noch  von  Antonius  eingesetzt 
worden  war,  aber  nach  der  Schlacht  bei  Actiuni,  als  er  sah,  dass 
die  Sache  des  Antonius  verloren  war,  die  Partei  des  Octavianus 
ergrirt". 

Gegen  Ende  des  Jahres  30  kam  Octavian  auf  der  Kuckkehr 
aus  Aegypten  wiederum  nach  Syrien  und  ordnete  wohl  jetzt  erst 
die  Verhältnisse  daselbst  l)io  Cass,  LI,  18.  Den  Winter  30|/29 
brachte  Octavian  in  Asien  zu;. 

M,  Mestalla  Corvinua  29. 

Jene  Gladhtomi,  welche  Didius  am  Zog  nach  Aegypten  ?eT>- 
hindert  hatte«  wurden  von  Messalla  (d-  h.  M.  Messalla  Cor- 
vinuSf  dem  Cons.  des  J.  31)  nach  vei'schiedenen  Orten  hin  ver- 
theilt und  gelegeutlich  getodtet  {Dio  Cass.  LI,  7).  Messalla  rouss 
also  nach  Didius  Statthalter  von  Syrien  gewesen  sein. 

M.  Tullius  Cirero  28? 

Aus  Appian,  Civ.  IV,  51  und  einer  Inschrift  bei  Orelli  (/n- 
scriptionum  tat.  eollectio  VoL  I  1S28)  Nr.  572  wiflsen  wir,  dass 
M.  Tullius  Cicero  (der  Sohn  des  Red  nere),  nachdem  er  im  J.  30 
das  Consulat  bekleidet  hatte,  auch  Statthalter  von  Syrien  gewesen 
ist.  Allein  über  die  Zeit  seiner  Verwaltung  ist  nichts  Sicheres 
bekannt.  SehSpßn  p.  478  und  Ztm^i  II,  74  aq.  lassen  ihn  un- 
mittelbar auf  Messalla  folgen ,  während  Mommsm  p.  WA  sq.  ihn 
erst  in  die  Zeit  nach  dem  J.  741  a.  U.  ^  13  a.  C%r.  setzt  Die 
Werte  Appian*s  sind  indess  der  ersteren  Ansicht  entschieden 
günstiger 

Im  J.  27  fand  die  bekannte  Theilung  der  Provinzen 
swisehen  Augustus  und  dem  Senate  statt  Augustas hatte 
nftmlich  bis  dahin  alle  Promsen  durch  seine  Legaten  verwaltet. 


1)  ^En)  f^'  lyfh'niQ  rtvTov  nKuTann,  t rcxn) oyluv  tT^^  tüxlQtovoq  fxöo- 
Ofotc,  }f (>»-'«  ff  f-viti\:  d.THfi^i  f  x(d  'rnaniy  oi  kO.v  t'oifooy  xai  Sv(ita*i 
aipart^yov.  -  Es  lag  dem  Augiistus  daran,  d&ä  dein  Vat«'r  zugefügte  Unrecht 
an  dem  Sohne  möglichst  bnld  und  grOndlieh  wieder  gut  ta  machen.  Er 
wild  ihm  also  bald  nach  dem  Consulat,  nicht  erst  17  oder  mehr  Jahre 
nachher,  die  Prorins  tthertngen  haben. 
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Nuu  aber  gab  er  einen  Tbeil  denelben  an  den  Senat  zurück,  indem 
er  mir  die  wiclitigeren,  namentlich  diejenigen,  deren  Behauptung 
noch  scliwieri«^  war,  för  sich  behielt  Unter  den  letzteren  befand 
sicli  .nah  Syrien,  das  an  und  für  sich  eine  der  wichtigsten  Pro- 
vinz«^! war  und  wpffen  der  steten  Bedrohung  seiner  Ostgi-enze 
eines  starken  niil iiiirischen  Schutzes  nicht  entbehreu  konnte 
Varrn  bis  23. 

Unmittelbar  vor  Agrippa's  Sendung  nach  dem  Orient  (23  v.Chr.;  • 


1)  \V1-  "'>"r  fliosi«  Thoiliiii'r  der  Provinzen  bes.  Diu  Caxs.UJlf  12;  aueh 
Stral'o  X\il.  f.  ^Ui.  Sti'htii.  Au</.  IT.  -  l)i 0  n äh ü r e n  Bcs ti «1  m  u n pen , 
welcli*'  AnfTiistiis  fiber  di«>  Vorwaltunfr  der  Provinzen  theils  j»'tzt, 
tbcild  ä])äter  (nach  Fischer,  lUini.  Zeittafeln  S.  3b0,  bezüglich  der  wostlicbeu 
Provinzen  in  den  Jahren  27~24,  besfiglieh  der  Östlich«!  in  den  Jahren 
22—19)  tnf»  sind  im  Wesentlichen  feigende  (s.  bes.  Dio  Cass,  JJXl,  13->15. 
Marquardt,  Böhl  Alterthfimer  III.  1,  291—302): 

a.  Für  die  sonatorischen  Provinzen.  Sir  z<  rfielcn  in  swel  Cäassen,  * 
in  solche,  welche  von  ^'fw<\;<nt'n  runstiln,  uiitl  soUlio.  wolrli»*  von  ge- 
wesenen Prätoren  verwaltet  wurden.  Consularisch  waren  nur  Afrika 
und  Asien,  alle  übrigen  waren  präturisch.  —  Alle  Statthalter  wurden, 
je  anf  ein  Jahr,  dareh*8  Loos  gewihlt;  jedoch  mnssten,  wie  es  die  Ir«  Föm- 
peja  vom  J.  52  bestimmt  hatte,  swischen  der  Verwaltnng  des  stidtischeo 
Amtes  und  dem  Abgang  in  die  Vtawinz  5  Jahre  in  der  Mitte  liegen.  Die 
beiden  ältesten  Consulurc  looston  nm  die  beiden  consularisclien  Provinaen 
(Afrika  und  Asirn),  di«'  iilt.'stcn  Pnit-inn  um  dio  pratoriscIitMi  Pn>vinzrn.  — 
Dil-  Statthalter  sänutit  lic  her  soiiatorischon  Provinzen  liifss^n 
procontuleMf  gleichviel  ub  sie  gewesene  Cuusulu  oder  nur  gewesene  Prätoron 
waxen;  doch  hatten  die  proemttulem  A/riene  tt  Anat  12  Lictoren«  die  übrigen 
deren  6.  —  Keiner  der  Statthalter  in  den  seoatorischea  Provinsen  hatte  ein 
Heer  zur  Verfügung,  sondern  nnr  ein  kleines  Commando,  soweit  es  aar 
Aufrechthaltung  der  Ordnung  nöthig  war.  Eine  Ausnahme  machte  nur  Afrika, 
wo  eine  I/^on  stand,  die  aber  spftter  dem  Legaten  von  Nnmidien  fiber- 
geben wurde. 

lt.  Für  die  kaiserlichen  Provinzen.  Auch  sie  zerüelen  in  solche, 
die  von  gewesenen  Consnln,  nnd  solche,,  die  von  gewesenen  Pritoren 
verwaltet  worden,  woro  dann  noch  einige  kamen,  die  von  blossen  Rittern 
verwaltet  worden.  —  Alle  Statthalter  worden  selbstverständlich  vom  Kaiser 
ernannt,  von  dessen  Ermessen  allein  es  auch  abhing,  wie  lange  sie  ihr  Amt 
behielten.  —  Sowohl  die  Htatthaltt^r  der  consularischen,  als  die 
der  prätor ise lien  Provinzen  (zu  den  ersteren  gehörte  Syrien)  hiessen 
leyati  Auyutti  pro  praetore  (Dio  C'a*#.  IAH,  13:  TOVg  cJt  <r/(iOl\'  V7l6 

Tt  krvroO  «l^tta&ai  ital  n^foßsit avvov  dvtiatifaTi^y ovq  te 
^i»|iagia#«M«  it&f  i*  tSp  vnartvxarmp  tSci,  di^r«{f.  Aof  läsehriften: 

LEU  *  AVG  *  FB  *  PR  *  Ueber  spStero  Abweiehongen  von  dieser  Regel  s. 
iVailJinyioii,  Inscripüutis  de  In  Syrie,  Erläuterungen  ZU  u.  2212  und  2602) 
und  haften  alle  0  Lictoren.  im  Unterschiede  von  den  Stnttlialti'rn  (h.-r  se- 
uaturischt  ii  Provinzen  hatten  sie,  als  Zeichen  der  milit&rischfU  tiewalt,  das 
paluäamentum  uud  zogen  cum  yladio  aus.  ^ 
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wird  ein  Varro  als  Stattlialter  vou  Syrien  erwähnt  (Joseph.  Antt. 
XV',  H),  1.  Ikll.Jwl.  I,  20,  Ob  dies  einer  der  sonst  bekannten 
Varrouen  war,  liisst  sicli  nieiil bestimmen;  ebensowenig,  wann  er 
nacli  Syrien  gekommen  ist.  —  Zumpt,  Couimentt.  epigr.  II,  7.')— 78 
ideutiücirt  unsern  Vano  mit  dem  von  Dio  Cass.  LIII,  25  und 
Strato  IV,  G,  7  p.  205  erwähnten  Terentius  Varro,  der  im 
J.  25  als  Legat  des  Augiistus  die  Snlasser  (eine  Völkerscliaft  in 
GoUhi  Transpadana)  unterwarf  und,  wenigstens  nach  der  Ver- 
muliiung  von  Zumpt,  im  J.  2  1  starb.  Zumpt  setzt  deshalb  seine 
Verwaltung  von  Syrieji  in  die  Jahre  2S  20  Allein  aus  Jo- 
sephus  geht  mit  liestimmtheit  hervor,  dass  unser  Varro  noch  in 
Syrien  war,  als  Augustus  dem  Herodes  die  Landschaft  Trachouitis 
schenkte-),  was  Zumpt  mit  Kecht  in  das  Ende  des  Jahres  24 
oder  Anfang  23  verlegt.  Damals  muss  also  Varro  noch  in  Syrien 
gewesen  sein,  weshalb  er  mit  jenem  niclit  identisch  sein  kann.  — 
Andererseits  ist  auch  die  Ansieht  Mommscn's  (Jics  (/est.  p,  114) 
abzuweisen,  dass  Varro  ein  Legat  des  Agrippa  gewesen  sei. 
Denn  .losephus  setzt  den  Varro  iu  die  Zeit,  ehe  Agrippa  nach 
dem  Orient  gesandt  wurde. 

M,  Agrippa  23—13. 

Im  J.  23  schickte  Augostas  den  M.  Agrippa,  seinen  ver- 
tnuiten  Freund  und  Bathgeber  —  der  bald  dannif  im  J.  21  aneh 
sein  Schwiegersohn  wurde  —  nach  Syrien  {Dio  C<u$,  LIII,  32). 
Josepims  beieichnefc  ihn  ab  den  „Stellvertreter  des  Cäsar 
in  dem  (lebiete  jenseits  des  jonischen  Meeres**  {Antu 
XV,  10,  2:  W0  nigw  jfoWbv  öiadoxog  KaiooQi).  Er  hatte  also 
jedenfalls  sehr  ausgedehnte  Vollmachten ;  mehr,  als  ein  gewöhn- 
licher legatus  Caesaris.  Nach  Joseph.  Antt.  XVI,  3,  3  hatte  er 
diese  Stellung  (die  öioUijais  xuv  Im  rij^  'Mag)  z  o  h  n  J  a  h  ro  lang, 
also  bis  zum  J.  13  v.  Chr.  —  Agrippa  ging  freilich  im  J.  23  gar 
nicht  nach  Syrien,  sondern  verweilte  vom  J.  23—21  in  Mytilene 
auf  der  Insel  Leslx)S  und  kehrte  dann  nach  Kom  zurück  (D/o  Cass. 
LI  II,  32.    LiV,  ü.    Sneton.  Aug.  66.  </.  Joseph.  Antt.  XV,  10,  2. 

1)  In  die  hierdnieh  entttehende  Lftcke  zwischen  Varro  und  Agrippa 
setzt  Ziuript  den  C.  Senti  u  8  Saturninus.  Da  nämlich  Z.  dio  tiburtinische 
Iu.s«;)iritt  (s.  unten  bei  Quiriniiis)  auf Satnniiiuis  bfzifht,  nimmt  vr  für  dies»'n 
eine  zwoiuiali^'e  Stattlmlterdchaft  iu  S>ri«u  au,  wuvou  eben  die  erste  iu  die 
Jahre  20    23  lallen  seil. 

2)  AuguatQg  be&bl  dem  Varro,  die  Binberbanden  in  Traebonitis  tu 
teznichten,  und  icbenkle  gleichteHig  die  Landschaft  dem  Herodes.  VgL 
bea.  Antt,  XV,  10,  1 :  KaTaaf  Sh  ttvt¥tx^4vtufp  twrmp  mnfy^ofev  ift' 
ketv  ta  Ig^t^a,       Sh  xa»f«f  *ßiQio6fi  npooivftfiw. 
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Fischer,  RÖm.  Zeittafeln  S.  38S.  392).  Dann  war  er  vier  Jahre 
lang  im  Abemllande  thätig  und  kam  erst  im  .1.  17  oder  IG  wieder 
in  den  Orient,  wo  er  bis  zum  J.  13  verblieb  (Dh  Cass.  LIV»  19. 
24.  28.  Josep/i.  Antt.  XVI,  2.  l~3,  3  ßn.  Fischer,  Zeittafeln 
S.  402— 4oS).  Er  war  also  walirend  der  10  Jahre  keineswegs 
immer  im  Orient,  geschweige  (lonii  in  Syrien.   Allein  da  er  — 

mit  Mommsen  7ä\  reden  —  „Anijusli  coUega  magis  quam  ndjutor^^ 
war,  so  konnte  er  scino  Anit-^gewalt  wohl  auch  in  abse.ntia  durch 
Legaten  ausüben,  wie  er  denn  in  der  That  gleich  im  J.  23  von 
Lesbos  aus  seine  Legaten  'rorc:  v:ro6TQari]yov^  Dio  Cass.  LI  II» 
32)  nacli  Syrien  sandte.  Ks  ist  also  niclit  daran  zu  zweifeln, 
dass  er  während  dieser  ganzen  Zeit  die  Verwaltung  von  Syrien 
hatte.  Doch  scheint  während  seiner  Abwesenheit  Merodes  eine 
Art  von  Oberaufsichisrecht  über  die  syrischen  Procuratoren  erhalten 
zu  haben  [Joseph.  Ii.  ./.  I,  20,  4.    Antt.  XV,  10,  3). 

In  diese  Zeit  fTiIlt  aucli  der  z weija h ri ge  Aufenthalt 
des  Augustus  im  Orient,  21  — 19  v.  Chr.  {Dio  Cass.  LIV, 
7—10.  Fischer,  Zeittafeln  S.  392—396.  «j/*.  Joseph,  Antt.  XV, 
10,  3.   Bdl,  Jud.  I,  20,  4). 

M.  TiiiuB  bis  8  Y.  Chr. 

Um  die  Zeit,  als  Herodes  snm  drittenmal  nach  Rom  reiste 
(wahrsGlieinlieh  im  J.  8  vor  Clir.  S.  imten  §.  15  die  Ghionokigie 
des  Herodes),  wird  als  Statthalter  von  Syrien  M.  Titins  erwihnt 
{Joseph,  Antt.  XVI,  8,  6).  Er  war  Gonsnl  im  J.  31  t.  Chr.  — 
Näheres  Aber  die  Zeit  seiner  Verwaltung  Ifisst  sich  nicht  festsetieii. 
Vgl.  Ober  ihn  anch  Straho  XVI,  1,  28  p.  748  vaAMommten^  Ree 
gest,  div.  Aug.  p.  93  sq. 

C.  Scntius  Saturninus  8 — 6. 

Auf Titius  folgte  Sentius  Saturninus  (Joseph,  XVI,  9,  i), 
der  im  J.  19  das  Consulat  bekleidet  hatte.  Joeephus  nennt  neben 
ihm  noch  den  Voiumnins  als  KaiCtfQog  fjytftiav.  Aber  letzterer 
muss  jedenfalls  dem  ersteren  untergeordnet  gewesen  sein,  da  der 
Oberbefehl  in  einer  Provins  stets  in  einer  Hand  war. 

P,  Qmnetilivs  Varue  6—4  V.  Chr. 

Der  unmittelbare  Nachfolger  desSatuminus  war  Quinctilius 
Varus  {Joseph.  Anit.  XVII,  5,  2),  Consul  itu  J.  13  v.  Chr.,  der- 
selbe, der  später  den  unglücklichen  Feldzug  gegen  Deutschland 
unternahm.  Durch  das  Zeugniss  von  Münzen  ^bei  Eckhel,  Doctr. 
Num.  vet.  III,  275)  steht  fest,  dass  Varus  in  den  Jahren  25,  26, 
27  der  aera  Actiaca  Statthalter  von  Syrien  war.  Das  25.  Jahr 
der  actischen  Aera  geht  —  da  dieselbe  mit  dem  2.  Septbr.  31  be- 
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ginnt  —  vom  Ilorbst  7  his  Herbst  «i  v.  Chr.  Varus  muss  also 
jedenfalls  vor  Herbst  (>  v.  Clir.  nach  Syrien  gekommen  sein.  Er 
blieb  aber  daselbst  bis  nach  dem  Tode  des  Herodes  (Joseph.  Antt. 
XVH,  0,  3.  10,  1.  10,  0.  tl,  1)  d.  h.  bis  in  den  Sommer  des 
Jahres  4  v.  Chr.  oder  länger. 

P.  Suipieius  Quiriniua  3—2  T.  Chr.  (?). 

AoB  den  Jahren  3—2  Chr.  ist  ons  kein  Statthalter  von 
Syrien  direct  bezeugt.  Es  Iftsst  sich  aber  durch  Combination,  auf 
Grund  einer  Stelle  desTacitus,  ziemlich  wahrscheinlich  machen, 
dass  nm  diese  Zeit  P.  Salpicins  Quirinins  (Oonsol  im  J.  12 
Chr.)  Statthalter  von  Syrien  war.  Tadtns  gedenkt  nftmlich 
Annal,  III,  48  des  Todes  des  Quirinins  im  J.  21  n.  Chr.  (cosa. 
IHber.  IV,  Dnu,  II)  und  giebt  bei  dieser  Gelegenheit  folgenden 

Beridit  über  ihn:  ChnauUUm  sub  divo  ÄugustOf  max  eupugnath 
per  Cilieiam  Somonadensium  catUüUB  imignia  triun^hi  adeptus^ 
datmque  reetor  Qaio  Caeaari  Armeniam  opHnmU  Des  Krieges 
gegen  die  Homonadenser  gedenkt  auch  Strabo  Xn,  6,5  p.  569 
mit  folgenden  Worten:  *E*€lvovs  dl  [tovs  'O^vaöias)  Kvglvios 
kfBXOQ^i^öE  hfiä  wd  Ttrffmuöxdious  &vdQas  It'^Q'l^^^  Mxl  CwtoKt- 
0fv  eis  tag  lyyvg  noXfig^  ti)v  öe  x^Q^^v  oatihnev  egrjfiov  rav  iv 
<bc^jf.  Quirinius  besiegte  also  einst  die  Homonadenser,  wofür 
ihm  die  Ehrenzeichen  des  Triumphes  zuerkannt  wurden,  und  zwar 
geschah  dies  nach  seinem  Consulate  12  v.  Chr.),  aber  noch  ehe 
er  dem  C.  Cäsar  bei  dessen  Aufenthalt  in  Armenien  als  liathgober 
beigegeben  wurde  ;j  nach  Chr.,  s.  Fischer,  Köm.  Zeittafeln  S.  430;. 
Nun  konnte  aber  ein  Krieg  immer  nur  von  dem  Statthalter  der- 
jenigen Provinz  geführt  werden,  in  welcher  oder  von  welcher  aus 
der  Krieg  zu  führen  war.  Quirinius  nuiss  also  damals  Statthalter 
derjenigen  Provinz  gewesen  sein,  zu  welcher  die  Homonadenser 
gelierten  oder  von  welcher  aus  dur  Krieg  gegen  sie  zu  führen  war. 
Da  die  Homonadenser  im  Taurusgebirge  wohnten,  könnte  man 
an  die  Provinzen  Asien,  Pamphylien,  Galatieu,  Cilicien, 
Syrien  denken.  Hievon  kommen  aber  die  drei  ersten  sofort  in 
Wegfall,  da  sie  keine  Legionen  hatten,  mithin  die  Statthalter  der- 
selben überhaupt  keinen  Krieg  führen  keimten  Cilicien  aber  war 
in  jener  Zeit  wahrscheinlich  (nach  dem  übereinstimnienden^ürtheilo 
von  Zumpi,  CommenU.  epigr,  II,  95 — 98,  Geburtsjahr  ChriatiS.57 — 61, 


1)  Die  folgenden  Wnrto  „Tiberium  —  rolnont"  sind  nach  Mummscn 
Rrit  iirst.  p.  \T.\  sq.  nicht  mit  dorn  Yorhoigohendou,  soudom  luit  dum  Fol- 
gendon zu  vorbimlon. 

2)  Vgl.  in  Botroff  Asiens  auch  Joteph,  Ii.  J.  II,  16,  4  {ed.  Bdk,  V, 
184,  1-2). 

n 
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und  Mcmmam^  Bet  gtsL  p,  121  «9.)  nur  ein  Thdl  der  FlroTins 
Syrien,  jedenMs,  wie  anch  Ffemiphylien  und  Galaüen,  keine  con- 
solarisehe  Frovins,  wfthrend  Qnirinins  den  Krieg  g^gen  die  Ho- 
monadenser  als  gewesener  Gonsul  geführt  hafc(ein  gewesener  Consnl 
aber  wurde  nie  in  eine  pifttorische,  d.  h.  von  gewesenen  Prfttaren 
verwaltete  Provinz  gesandt).  Es  bleibt  somit  nur  Übrig, 
dass  Quirinius  zur  Zeit  jenes  Krieges  mit  den  Homo- 
nadensern  Statthalter  von  Syrien  war<).  Da  aber  diese 
Statthalterschaft  in  die  Zeit  von  dem  Jahre  3  nach  Chr.  fillt 
(nfimlich  in  die  Zeit,  ehe  er  dem  C.  Cäsar  in  Armenien  alsBath- 
geber  beigegehen  wurde),  so  kann  sie  nicht  Identisch  sein  mit  der 
von  Josephus  erwähnten  vom  J.  6  nach  Chr.  (s.  unten).  Es  bleibt 
vielmehr  (ttr  dieselbe  nur  darZwischeuiaum  zwischen  Varus  und 
C.  Cäsar,  also  die  Jahie  3—2  vor  Chr.,  fibrig 

Auf  diese  Combination  (in  welcher  2kmipty  ConmenU,  epiyr. 
n,  90~9S,  Geburtsjahr  Christi  S.  43—62,  und  Mommen,  Res  gtat 
div.  Aug.  p.  121  sq.  vollkommen  tIbereinstimmeD)  ist  alldn  die 
Annahme  einer  früheren  Statthalterschaft  des  Quirinins,  vor  der 
von  Josephus  erwähnten  vom  J.  6  n.  Chr.,  zu  gründen.  Denn  die 
Inschrift,  welche  man  in  dieser  Frage  beizuziehen  pflegt;  kann 
hiefür  nichts  beweisen.  Sie  beweist  zwar,  dass  der  Betrofifeudef 
dem  sie  gilt,  zweimal  Statthalter  von  Syrien  war').  Ob  sie  aber 
auf  Quirinius  zu  beziehen  ist,  ist  eben  die  Frage,  da  der  Name 
auf  der  Inschrift  nicht  erhalten  ist.  Der  Hauptgrund,  weshalb 
Mommsen  und  Andere  sie  auf  Quirinius  beziehen,  ist  eben  der, 
dass  sie  die  doppelte  Statthalterschaft  des  Quirinius  aus  ander- 
weitigen Quellen  (Tacitus  und  Josephus)  für  erwiesen  halten.  Es 
ist  also  nicht  die  Annahme  einer  doppelten  Statthalterschaft  des 
Quirinius  auf  die  iüschrilt  zu  stützen,  sondern  umgekehrt  die  Be- 


1)  In  welchem  YerhältnlBS  zu  den  Römern  die  Homonadcnacr  Tor  ihrer 
ünterweiiiing  dureh  Quirinius  gestanden  haben,  itt  sehwor  su  entscheiden 
nnd  fttr  nntexe  Frage  ohne  Belang.  Wahndieinttch  ataadea  sie  sehen  vor 
jener  Zeit  unter  der  Obwan&ioht  des  Statthalters  von  CSHefen  rtsp.  Syrien 
(sofern  jrnoa  mit  diesem  Tsreinigt  war).  Abor  auch  wenn  die??  ni.ht  dfr 
Fall  war.  so  h.it  doch  Quirinius  von  Syrien  aus  und  als  dosson  btattbaltor 
den  Krieg  gegen  sie  geführt. 

2)  In  die  Zeit  zwischen  A  gr  ippa  nnd  Titins  (wenn  ftberhanpt  swischen 
heiden  eine  Lücke  ist)  kann  sie  dbahalb  niclit  wohl  &I]en,  weil  wenigstens 
in  der  Bogel  auch  die  liaiserlichen  Provinzen  erst  geraume  Zeit  nadi  Ver- 
waltung dos  stÄdtisclien  Amtes  (also  hier  des  Consulates)  ertheilt  wurden. 

Doch  ist  .s«'lhst  dies  Uezweifolt  wordon.  8.  Strauss,  I)ie  HallM'n 
und  die  Ganzen  8.  75  f.  Wie  sei  er,  iJcitnige  zur  richtigen  Würdigung 
der  Ew.   S.  II  f. 
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Ziehung  der  Inschrift  aufQiiirinius  auf  den  anderweitig  erbrachten 
Nachweis  seiner  doppelten  Statthalterschaft  >)• 

Cr  Caesar  1  vor  Chr.  —  4  nach  Chr.  (P). 
Im  J.  1  V.  Chr.  (753  a.  U,)  sandte  Augustos  seinen  erat  acht- 
zehnjährigen Enkel  C.  Cftsar  (den  Sohn  des  Agrippa  und  der 
Jolla)  nach  dem  Orient,  mn  die  Farther  und  Annenier,  welche 
die  römische  Oberhoheit  nicht  mehr  anerkennen  wollten,  wieder 
zur  Unterwerfung  zu  zwingen.  C&sar  ging  zunächst  nach  Aegypten, 
dann,  wahrscheinlich  noch  vor  Ende  des  Jahres  1  v.  Chr.,  nach 
S>Tieu  (ohne  Palästina  zu  berühren,  Sueton.  Aug.  93).  Hier  blieb 
er  wahrscheinlich  während  des  Jahres  1  n.  Chr.,  und  ging  dann 
ei*st  weiter  gegen  die  Parther  (2  n.  Chr.)  und  Armenier  (3  n.  Chr.). 
Naclidem  er  die  Angelegenheiten  geordnet  hatte,  rief  ihn  Augustus 
nach  Korn  zurikk.  Er  «tarb  aber  auf  der  liückkehr  am  21.  Febr. 
des  J.  4  nach  Chr.  zu  Liiiiyia  in  Lycion  (Zonaras  X,  36.  Dio 
Cass.  LV,  loa  nebst  dem  Auszug  des  Xiphilinus.  Vellejut  Parier- 
culus  II,  101  —  102.    Tac.  Ann.  I,  3.    Das  Datum  des  Todes  nach 

dem  Cenotaphium  Pisamun.     Vgl.  Clinton  ad  ann.    \  a.  C.  —  4 

p.  a  Fischer,  Köm.  Zeittandn  S.  426—131).  —  Nach  Zonar.X, 
36  hatte  C.  Cäsar  ]>roconsularische  Gewalt  (rrii'  l^ovöiav  avtw 
zi^v  av&vmaov  töioiuvji  nach  Orosim  VU,  3  war  er  gesandt  ad 


1)  Die  Inschrift  wurde  im  .7.  17<;i  in  der  NSho  von  Tibur  jjüliindon  und 
im  J.  tT<I5  zum  ürstoniniilü  Ijt'kaniit  <,"-'ni«'»<'l't'  lieicits  Sanclem<  nt>  (Jm 
vulgär  in  acrae  emtmlatione,  1793,  p.  Iii — i2ti)  bezog  sie  auf  Quilinius;  nach 
ihm  Borghcsi,  Henzen,  Nipperdey,  Bergmana,  Mommsen,  Qer- 
laeh.  Dagegen  besieht  Zum  pt  (Onriii.  cp.  II,  109—125,  GeburtajahrOhrieti 
8.  72-89)  dieMibe  aal  C.  Seniius  Satarniaiu.  Zampt  macht  gegen  Qai- 
linins  hauptsfichlich  geltend,  dasa  er  Proconsul  von  Afrika  gewesen  sei 
{Comm.  ep.  II.  IIT,  ,v,/.  (.;,-l)nrtsj.  so  Monnnson  bostroitot  dies  und 

sucht  umf^ekehit  umlizuweison,  dass  Srntiun  .Saturnimis  Procousul  von  Afrika 
gewesen  sei  ^Uts  ,jfH.  tiiv.  Amj.  p.  117.  110  «y.).  Jenes  würdo  alleidings 
gegen  Quirinius  entschoidon,  dieses  gegen  Satarninns,  da  nie  da  nnd  der- 
selbe ProconsDl  Ton  AMka  nnd  von  Asien  gewesen  sein  kana  (s.  oben  8. 158X 
weleh*  lelslens  der  aof  der  lasclirift  Genannte  wnr.  Wir  können  die  frage 
liier  fiigllch  in  .suxpenao  lassen .  geben  aber  der  Vollständigkeit  halber  den 
Text  der  Inscluift  mit  den  Ergänzungen  Mommsen's: 

beUum  gessit  am        gmf  homonaikn- 

»ium  q»ae  tnterfecerat  aini/ulam 

rEGEM  •  QVA  •  liEDAdA  •  IN  •  VOTestatetn      diciommgue  M 
AYGVSTI  •  POPVLIQVE  •  BOMANI  •  SENATT«  mmwUOibuB 
SVPPLICATIONES  -  BINAS  •  OB  *  BES  *  PBOSPcr«  ab  e»  guuu  H 
IP81        •        OBNAMEiNTA  TrJVMPIIa/ia  tkcreuit 

PRO  •  CÜNSVI.  •  ASIAM  •  PKUVLNCIAM  •  OVlinuit    leyatus  pr.  pr. 

DlVl  •  AVGVm  iTliEVM  •  8YEIAM  •  ET      PHoeiWce«.  optinuU 

II* 
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ordinandoi  Aegypti  Syriaeque  prcvmeicu;  nadl  SueUm,  TtW.  12 
war  er  Otienti  praepontu$.  Er  wird  also  wfthrend  dieser  Zeit  auch 
die  \rerwaltiiiig  Ton  Syrien  gehabt  haben.  Vgl  Momnuen  115. 

Zumpt  (Geburtsjahr  Christi  S.  32—40)  bestreitet  dies  ent- 
schieden, indem  er  annimmt,  dass  neben  C.  Cäsar  Ordnung 
mässige  legati  Augusti  in  den  kaiserlichen  Provinzen  sich  be- 
fanden, nur  dass  Cäsar  selbstverstündlich  überall,  wohin  er  kam, 
höhere  Gewalt  hatte,  als  die  Statthalter  der  betrefl'euden  Provinzen. 
Zumpt  macht  für  seiue  Ansicht  haiiittsüclilich  geltend,  dass  im 
andern  Falle  Augustus  sicli  aller  Macht  im  Orieut  begeben  haben 
würde,  was  nicht  auzunehnieu  sei.  Allein  dieser  Grund  ist  joden- 
lalls  nicht  stichhaltig;  denn  dann  müsste  ebenso  anzunehmen  sein, 
dass  neben  Agrippa  sich  ordnungsniässige  le</ati  Caesaris  in  den 
Provinzen  befanden,  was  doch  auch  Zuuij^t  iiidit  annimmt.  Für 
Mommsen's  Ansicht  {die  übrigens  schon  von  Baronius  in  seineu 
Annal.  und  von  Schöpf! in  vertreten  ist;  spricht  theils  der  Um- 
stand, dass  uns  keine  legati  Augusti  aus  jener  Zeit  bekannt  sind 
(wiewohl  dies  bei  der  Dürftigkeit  der  Quellen  allerdings  erklärlich 
wäre),  theils  und  besonders  das  Zeugniss  des  Orosius  VII,  3,  dass 
C.  Cäsar  gesandt  wurde  „ad  urdtna?idas  Aegypti  Syriaeque  pro- 
vuicuis^\  Man  sieht  nicht  ein,  weshalb  Augustus  ihm  die  Ord- 
nung der  Verhältnisse  in  Aegypten  und  Syrien  übertragen  haben 
sollte,  wenn  doch  zugleich  k^serliche  Legaten  in  jenen  Provinzen 
sich  befanden 

Abgesehen  hievon  sind  auch  die  positiven  Vermuthungen 
Zumpt's  über  die  damaligen  Legaten  von  Syrien  sehr  gewagt. 
Er  nimmt  an,  dass  die  dem  jungen  Casar  beigegebenen  Kathgeber 
(rectores)  immer  zugleich  Statthalter  von  Syrien  waren.  Solche 
rectores  waren  nach  Zumpt  zuerst  P.  Sulpicius  Quirin  ins 
(Tac.  Ann.  III,  48);  nach  diesem  M.  Lollius  (aSuc/o?!.  Tiber.  12); 
und  zuletzt  C.  Marcius  Censorinus  {Vellejus Pater c.  II,  nr2). 
Vgl.  Covm.  epigr.  U,  98—104.  107  sq.  Geburtsjahr  Christi 
S.  40 — 43.  02 — 71.  —  Allein  Quirinius  war  jedenfalls  nicht 
vor,  sondern  nach  Lollius  Rathgeber  des  Cäsar,  nämlich  erst 
im  J.  3  n.  Chr.,  als  Cäsar  bereits  in  Armenien  wMr  {Ta<.  Ann. 
III,  48 :  datusque  rector  Oaio  Caesar  i  Anne  n  i  a  m  opt  i  n  c  ii  t  f), 
nachdem  Lollius  bereits  während  des  parihischen  Aufenthaltes  im 
J.  2  n.  Chr.  gestorben  war  ( Vell.  a.  a.  0.).   Vgl.  Mommseu,  Me^ 


1)  Rn  German icu  8  (s.  unten  17—19  n.  Chr.)  fand  allerdings  ein 
»olchoa  Vorh&Itniss  statt.  Allein  die  Parallele  mit  diesem  trilft  doshalb 
nicht  zu,  weil  der  tnisstraiilscho  Tiborius  die  Marlit  des  Gennanirus  durch 
•oine  Logaton  poralysixon  wollte,  wozu  Augustus  keiucu  Urund  hatte. 
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gest.  p.  123  sq.  Lu'ber  die  Chronologio  Fisclier,  Zeittifeln  S.  128  430. 
—  Ausserdem  ist  es  fraglich,  ob  auch  Censorinus  unter  diese 
„rt'(  /o7vs-  Cae.sfln's"  ZU  rechnen  ist.  Er  wird  vveni^^stens  nicht  aus- 
drücklich als  solclier  bezeichnet  0.  —  Und  schliesslich  schwebt 
überhaupt  die  Hypothese,  dass  diese  rcctortui  zugleich  die  iStaU- 
halter  von  Syrien  waren,  völlig  in  der  Luit. 

L.  Volusiui  Saturninu»  4 — 5  n.  Ohr. 

Cotuul  suffectua  im  J.  12  Ohr.  —  Barch  eine  Mflnze 
wissen  wir,  dass  er  im  J.  35  der  actischen  Aera  =^  Heriwt  757 — ^758 
a.  U.  oder  4—5  n.  Ohr.  Statthalter  von  Syrien  war  {Eckhti,  Doetr, 
Num,  in,  275  sq.). 

P.  Sulpicius  Quirinins  0  fl*. 

Nach  der  Verbannung  des  Archelaus,  des  Ethnarchen  von 
Judäa,  im  J.  ü  n.  Chr.  kam  P.  Sulpicius  Quirinius  nach 
Syrien  und  nahm  unmittelbar  nach  seiner  Ankunft  den  Census  in 
Judfia  Yor  (Joseph.  Antt.  XVII,  13,  5.  XVIIl,  I,  1.  2,  I).  Wie 
hinge  er  Statthalter  von  Syrien  geblieben  ist,  iässt  sich  nicht  be- 
stimmen.* 

Q.  Caeciliut  Cretieus  Silanus  11 — 17. 

Oonsol  im  J.  7  n.  Ohr.  —  Dass  er  spfttestens  im  J.  11  n.  Ohr. 
als  Statthalter  nach  Syrien  kam,  beweist  eine  Mfinze  ans  dem 
J.  41  der  actischen  Aera  »  Heihst  763—764  a,  17.  oder  10— It 
n.  Ohr.  (bei  Sam^mente  p,  348).  Andere  Mflnzen  ans  den  Jahren 
42,  43  ,  44,  45,  47  aer.  AeL  M  Eekhd,  Dodr.  Num,  UI,  276. 
Die  letzte  dieser  Münzen  (47  aer.  Act.)  ist  ans  d.  J.  16— 17  p.  Okr. 
Uebereinstimmend  damit  beriditet  TacUut  Ann.  n,  43  die  Abbe- 
mfung  des  Sihuns  dnrch  Tiberins  im  J.  17  n.  Ohr.  —  YgL  auch 
Tac.  Ann.  H,  4.   Joseph.  Anit.  XVUl  2,  4. 

2.  Tiberins  (19.  Aug.  14  bis  16.  Mlrz  37). 

Cn.  Calpurnius  Pito  17 — 19. 

Im  J.  17  (wohl  gegen  Ende  des  Jahres)  sandte  Tiberins  seinen 
Neffen  und  Adoptivsohn  0 er m  an icns  nach  dem  Orient,  nmTer- 


1)  Die  ganM  Stelle  bei  F«//.  n,  102  batet:  Qvo  tempvn  M,  laOi, 
quem  veiuti  jnodertstorem  juventae  fiU  mm  jlugusttts  esse  volnerat,  perßda  et 
pleno  suhdüVt  ar  vprsutt  auimi  consilia,  per  Parthum  inilicata  Carsari,  fama  vol- 
f/müt.  Cu/'is  mora  intra  /louros  dies  fortuita  an  vohtntaria  fuerit  iipioro.  Std 
quam  hunc  dccessisse  laelati  homines,  tmu  paulo  posl  obisse  Censorinum  in  iis- 
dem  provmcUe  grwnitr  iiUä  ewitaa,  vinm  demer^die  km^dbue  ffemhm.  —  Die 
Worte  „M  nettem  provinciie^  tind  allerdings  der  Annahme  gflnstig,  dau  Gen- 
sorinoB  dasselbe  Amt  batfce^  wie  LoUius. 
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flehiedene  AngdegenheiteD  disdbrt  so  mrdneD.  Dendbe  erhielt 
eine  höhere  Macht  als  die  Statthalter  der  Provinxeii,  in  wdche  er 
kam  {deereto  pairum  permistae  Oermameo  provineiae  fuae  mari  di- 
triduntur^  mnQUtqut  impermm^  quoquo  adkeet,  quam  Hm  qui  §orU 
out  mim  prineipia  obünereni.  Tae,  Ann.  II,  43).  Gleichzeitig 
wurde  Silanns  abbemfeniind  an  seine  StelleGn.  CalpnrniQs  Piso 
(Cons.  im  J.  7  T.  ChrO<  zum  Statthalter  von  Syrien  ernannt,  ein 
Mann  Ton  herrsohsfichtigem  und  onbeogBamem  Chandd^r  (m^enio 
vioUniut  «I  obtequü  ignanu,  Tae,  Ann,  II,  43). 

Gennaniens  ging  znn&chst  nach  Griechenland,  wo  erzn  An- 
fiing  des  Jahres  18  sein  zweites  Consnlat  antrat,  dann  fiber  By- 
zanz,  Troja,  an  der  jonischen  Enste  entlang  nach  Rhodus  und  von 
hier  nach  Armenien.  Nachdem  er  dort  die  Angelegenheiten  ge- 
ordnet hatte,  kam  er  nach  Syrien,  wohin  ihm  bereits  Piso  voraus- 
geeilt war  (Tae,  Ann,  II,  53— 57)').  Bei  dem  herrschsflchtigen 
Charakter  Piso*s  konnten  Feindseligkeiten  zwischen  beiden  nicht 
ausbleiben.  Doch  hatten  dieselben  zunfichst  keine  weiteren  Folgen 
(Tae,  Ann.  U,  57—58).  Im  J.  19  unternahm  Geimanicus  eine 
Beise  nach  Aegypten,  haupts&chlich  um  die  Alterthflmer  4es  Landes 
zu  erforschen  {Tae  Ann.  H,  59—61).  Als  er  nach  Syrien  zurfick- 
kam,  erkrankte  er  bald  und  starb  am  9.  Octbr.  d.  J.  19.  Allge- 
mein gab  man  dem  Piso  Schuld  an  seinem  Tode  (Tae,  Ann.  II, 
69—73.  CZtnioft,  Faati  Bomani  L  p.  4).  Bereits  vor  dem  Tode 
des  Germanicus  war  Piso  aus  Syrien  abgereirt,  da  ihm  Germanicus 
befohlen  hatte,  die  Provinz  zu  verhissen  {Ann,  II,  70). 

Cn.  Sentius  Saturninu  s  19 — 20. 

Nach  dem  Toflo  dos  Germanicus  übertiaigen  seine  Feldherm 
dem  Cu.  Soiitius  Saturninus  (Consul  im  J.  4  n.  Chr. j  den  Ober- 
befehl in  Syrien  (Tac.  Ann.  II,  74).  Piso  aber  erhielt  auf  der 
Rückreise  in  der  Nähe  der  Insel  Kos  die  Nacliricht  von  Ger- 
manicus* Tod  und  beschloss  nun  sicli  S\  rions  mit  Gewalt  zu  be- 
mächtigen. Er  landete  in  Cilicien,  bemächtigte  sicli  der  Feste 
Kelenderis  (KfkivÖegts,  Strabo  p.  G70.  TOO;  \g\.Jose]}/i.AnU,XWUi 
5,  1.  J.  I,  31,  3),  mnsste  sich  aber  hier  dem  Sentius  orijohon 
unter  der  Bedingung,  nach  Rom  zurückzukehren  {Tac.  Ann.  II, 
75—81).  —  Er  kam  zu  Anfang  des  Jahres  20  nach  Rom,  wurde 
hier  von  den  Freunden  des  Gcrmanieus  angeklagt,  entzog  sich 
aber  durch  Selbstmord  der  Verurtheilung  {Tae.  Ann.  III,  8—15). 


l)  Docl»  kann  Piso  auch  iTst  im  J.  Ib  nach  JSynon  j^fkuiiinien  sein,  da 
mI  der  Hiarciso  iu  Rhudu8  mit  (jermauicuti  zusammeugclrolTüu  war  (Tac. 
Ann,  llf  65). 
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Wie  lange  Sentius  Satnrninas  noch  in  Syiien  blieb,  ist 
nicht  bckiuint. 

L.  Äeliua  Lamia  bis  32. 

Aus  Tac.  Ann.  I,  80,  Sneion,  Tiber.  41.  63,  wissen  wir,  dass 
Tiberius  mehrmals  Lej^aten  ernannte,  ohne  sie  wirklich  in  ihre 
Provinz  abgehen  zu  lassen  (Tac:  qua  haesitatione  postremo  eo 
provectus  est,  nt  innndaverit  quihusdam  provincias^  quos  egreiJi  urhe 
7ion  erat  passurus).  Von  dieser  Maassregel  wurde  unter  anderen 
auch  L.  At;lius  Lamia  l)etroffen,  über  wolclien  Tacitus  Ann.  VI, 
27  gelegentlich  seines  Todes  Folgendes  bericlitet:  Extn'mo  anni 
{',V.\  p.  Chr.)  mors  Aefii  Lamiae  funere  censorio  cclcbratu^  qui  ad- 
in  i  n  i  strandae  Surinr  iinngine  tdudctn  exsulutus  urld  prae- 
fuerdt.  Gejius  Uli  decorinn,  rivida  scJiectiis;  et  7iou  perviissa  pro- 

vijicia  dujnationcm  adduh'vat.  Wir  sehen  hieraus,  dass  Aelius 
Lamia  unmittelbar,  naclulem  er  von  der  hnayo  adminisirandae 
Suriae,  d.  h.  von  der  sclieinbaren,  nicht  wirklichen  Verwaltung  von 
Syrien  befreit  worden  war,  zum  praefectus  urhi.^  ernannt  wurde. 
Das  Amt  des  praeß-cius  urbis  erhielt  er  aber  erst  nach  dem  Tode 
desL.  Piso,  s.  Z>/o  0«*«.  LV III,  19:  röv  te  TJiöojva  rov  Ttokiagyov 
rehiTtjömrra  Öi^fioöuc  TC((p(j  fr/u;;ö5i',  oTTfg  nov  xcd  c(k).oi<;  tyaQ(t,tTO' 
xcd  Aovxiov  mft  avTov  Aafiiav  «r^f-t'/fro,  öv  nguTiaha  ry  2LVQiu^) 
nQoördlag  xateixtv  iv  rfj  Pot^]).  Da  nun  Piso  nach  Tac.  Ann. 
VI,  H)  und  Dio  Gass.  a.  a.  0.  im  J.  32  starb,  so  ist  Aelius 
Lamia  in  diesem  Jahre  zum  praefectus  t<r6?Ä  ernannt  worden  und 
war  somit  bis  dahin,  wenigstens  dem  Namen  nach,  Statthalter  von 
Syrien  (Zumpt,  Coumtrutt.  eplgr.  11,  131  yq,  Geburtsjahr  Christi 
S.  184.  2()5).  —  Dem  scheint  freilich  Josephus  zu  widersprechen. 
Er  erzählt  nämlich,  dass  Agrippa  1,  ehe  er  König  von  Judäa 
wurde,  einst  den  Pomponius  Flaccus,  den  Statthalter  von 
Syrien  und  Nachl'ulgcr  des  Aelius  Lamia  (s.  unten;,  besuchte  (  vbi/^. 
XV'III,  0,  2 — 3),  darauf  nach  mancherlei  Abenteuern  nach  Rom 
kam  und  hier,  naclidem  er  bereits  einige  Zeit  in  Kom  gewesen 
war,  seinen  Freigelassenen  Futychus  wegen  Diebstahls  verklagte, 
worauf  dieser  vor  Piso,  den  pmefectus  urhi%  geführt  wurde  vi n«. 
XVIII,  (■».  .'i).  Es  sclieint  daraus  hervorzugehen,  dass  Flaccus  be- 
reits geraume  Zeit  vor  dem  Tode  des  Piso  Statthalter  von  Syrien 
war;  wornach  Lamia  nicht  bis  dahin  dieses  Amt  gehabt  haben 
könnte.  Allein  in  Wahrheit  erweist  sich  bei  genauerer  l'nter- 
sucbuiig  diese  Argumeutatiou -)  nicht  als  stichhaltig.  Jeuer  Piso 


t)  So  liest  Dindorf  statt  axffnxi^ 

2)  Sie  ist  bes.  von  Wieseler  in  seinem  Streit  gegen  Keini*8  Chrono- 
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nämlich,  vor  welchen  Eutvchiis  geführt  wurde  {Jos.  Anit.  XVI 11, 
0,  5;-,  kann  unmöglich  der  im  J.  32  verstorbene  sein,  da  der  ganze 
Vorfall,  wie  später  in  der  Geschichte  des  Agrippa  (§.  18)  ge- 
zeigt worden  wird,  eret  im  J.  30  n.  Chr.  gespielt  hat').  Wir 
haben  es  also  hier  mit  einem  andern  Piso  zu  thun,  der  spater 
(36 — 37)  prnefccins  iirbl-  war  weshalb  seine  Erwähnung  zur  Ent- 
scheidung der  Frage,  wann  Flaccus  dem  Lamia  gefolgt  sei,  über- 
haupt nichts  austrägt.  —  Demnach  haben  wir  uns  einfach  an  die 
Worte  des  Tacitus  zu  halten,  wornach  Lamia  bis  zum  Antritt 
seiner  SUidipräfectur,  d.  h.  bis  zum  J.  32,  die  Scheinverwaltung 
von  Syrien  hatte      Wann  sie  ihm  übertragen  wurde,  lässt  sich 


logio  dos  Lebens  Jesu  vorgctmgon  wotden.  S.  Wicsolcr,  BeitrSge  zur 
richtigen  Würdiguiif^  der  Kvv.  S.  S  Anni.  ,. Beweis  il^s  (Jlanljoiis".  Jalirirnn«,' 
1S70,  Aprilheft,  S.  170.  An  l«  tzton  r  Stelle  nuiinit  VViosclor  au,  dass  Flac- 
cus „etwa  im  J.  27  n.  Chr.    Syrien  ang<  tret»'n  habe". 

1)  Um  seine  Anaicht,  dass  der  Ann.  XVIIl,  6,  o  erwähnte  Piso  der 
im  J.  82  TerstortMDe  sei,  anfireeht  m.  eihalteii,  rnuss  Wieseler  m  sehr  ge> 
wagten  Annahmen  seine  S^ncht  nehmen.  Er  mnss  1)  «indunen,  dnas 
xwisehen  der  Eigreifnnrj  des  Entychns  und  seinem  Verhör  vor  Tibcrius 
vmIIi'  vior  Jahre  in  der  IMitt«  lagen  (32-  3^),  denn  das  Verhör  hnt  zw.  if.  llos 
erst  im  Herbst  3(;.  oin  liaUn  sJahr  vor  dem  Tode  dos  Tiberius  statf^,'i'tiiudrn 
{Ana.  XVin,  6,  7.  Ihll.  .lud.  U,  9,  5).  Mit  Recht  erklärt  Keim  (Prote- 
stant. Kirehenzeitung  1869,  Nr.  St,  eoL  1218)  dies  für  ein  Unding,  wlfamid 
Wieseler  (Beweis  des  GUnbena  1870,  8.  169)  entsehieden  daran  festiiftlt 
Br  muss  aber  2)  eine  gewaltsame  Textäademng  im  Josephus  vomehmon. 
Denn  derselbe  Piso  wird  unmittelbar  darauf  (^In//.  XVIII.  (».  U»  noch  ein- 
mal erwähnt,  und  zwar  erst  nach  dem  Tode  des  Tibcrius.  Frühjahr  'M.  Hier 
streicht  daher  Wiesdcr  d<  n  Namen  (Böiträ^re  8.  f.  Ixweis  des  (Jbubens 
1870,  S.  16&).  Er  muss  aber  3)  eine  weitere  Textänderunp  vornehmen.  Denn 
Joaephns  sagt  JaUL  XVIII,  5,  3  ausdrücklich,  dass  Agrippa  erst  ein  Jahr 
▼or  dem  Tode  des  Tiberins  {hiavttji  ngottgov  ^  tekfVT^aai  Tißigiop)  nach 
Bom  gekommen  sei,  also  nicht  32,  sondern  36.  Hier  macht  \Vieseler  aus 
dorn  einen  Jahr  durch  TextändcruDg  deren  mehrere  (Beiträjje  S.  13  f.  Be- 
weis des  (Jl.  1S70,  S<  169).  S.  dagegen  Keim,  Prot  Kirchenzeitg.,  1^09, 
Nr.  51,  rof.  1217. 

2)  So  auch  Borghos i.   S.  Wieseler,  Beitr.  S.  10. 

3)  Gerlaeh  (S.  49  -  52)  ummt  an,  dass  Flacens  bev^  im  X  22  nach 
Syrien  gekommen  seL  Er  stfttst  sich  dabei  anf  Jo»eph.  AntL  XVm,  6,  1--3 
und  Sneton.  Tiber.  42.  Allein  aus  ersterer  Stelle  folgt  nieht,  wie  G.  will, 
dass  der  Besuch  des  Agrippa  bei  Flaccus  bereits  in  das  Jahr  24  (nämlich 
bald  nach  dem  Tode  dfs  Priisus  f  fallt;  und  in  der  letzteren  Stelle 
bezieht  sich  das  cou/istnn  nur  auf  die  Worte:    l^isoni  prarfri  tut  am   utl>i.s  de- 

tuUif  womit  die  Stelle  ihre  Beweiskraft  verliert.  Die  Worte  des  Tacitus  ge- 
statten nieht,  die  Amtsieit  des  Aelins  Lamia  anf  zwei  Jahre  einznsduinken 
and  zwischen  seiner  Enthebung  vom  Statthaltorposten  und  der  Ernennung 
xum  Stad^rKfecten  einen  Ungern  Zwischenraum  anzunehmen. 
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nieht  bestiniineii;  yieUeioht  wshon  im  J.  20.  Jedenßills  hattie  er 
sie  lange  Zeit,  wie  aus  dem  „tandmu^  des  Tacitus  und  dem  »«s^o- 
xaltti*^  des  Die  Oassiiis  erhellt 

L.  P  o  iiip  ojti  us  Flacc  u  s  ',\'2 — Ii ')  V). 

Du  Lamia  im  J.  32  des  Siattlialterposteus  enthoben  wurde, 
wird  Flaccus  (Consul  imj.  17  n.Chr.»  in  demselben  .lahre  ihm 
gefolgt  sein.  Des  Flaceus  Tod  berichtet  Tndtus  Ann.  VI,  27  im 
unmittelbaren  Anschluss  an  die  obige  Stelle  üi)er  Aelius  T.aniia 
mit  folgenden  Worten:  „exim  [i|änilicli  nacli  <]t«ni  Tode  des  Ael. 
Lamia]  Flacco  Fompomo  Suriae  pro  pr<uiore  de/uneto  recitanlur 
CaesarU  lüeratf  quis  inctisabat  egregium  quemque  et  regendis  «arer- 
^Ubui  idoneum  abnuere  id  munusj  teque  ea  neeeasiiudine  adpreesM 
cog{,  per  quas  fonstdarium  aliqui  capt89er€  provineiat  adigereniw^ 
oblitus  Arruntiuiii,  ne  in  Uispaniam  pergeret,  decUHinm  jam  annxim 
attineri"'.  Da  Tacitus  dies  noch  unter  den  Ereignissen  des  Jahres 
33  berichtet»  so  ist  die  nächstliegende  Annahme  die,  dass  der  Tod 
des  Flaccus  noch  in  dieses  Jahr  iallt.  Und  dies  ist  auch  fast 
allgemeine  Amticht.  ludess  ist  doch  auch  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen,  dass  Tacitus  aus  sachlichen  Gründen  die  Bericht«^ 
über  Lamia  und  Flaccus  zusammengestellt  hat  und  dass  der  Tod 
des  Flaccus  erst  später  fallt In  der  That  hat  Ke  im  3;  es  zu 
einem  riemlichen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  erlioben,  dass 
Flaccus  erst  im  J.  35  gestorben  ist.  Dafür  spricht  nämlich  1) 
die  Bemerkung  des  Tacitus,  dass  damals,  beim  Tode  des  Flaccus, 
Arruntins  bereits  zehn  Jahro^Iang  am  Abgang  in  seine  Provinz 
Spanien  gehindert  worden  sei.  Vuiev. Hispania  kann  nur  Hiapania 
citerior  gemeint  sein  (denn  die  ulterior  war  Senatsprovinz,  s.  Tac, 
Ann.  IV,  13).  Dieses  war  aber  erat  seit  dem  J.  25  erledigt  (Tae, 
Ann.  IV,  45).  Demnach  kann  das  zehnte  Jalir  des  ;Amintius 
erst  in  d.  J.  35  fallen.  2)  Agrippa  I  kam  im  Fn'ilijahr  36  (Ivi- 
avTsß  XQOTiQov  tj  TfAfurjjöot  TißiQtiOfy  Jo-f.  Antt.  XVlll,  5,  3)  nach 
Rom,  nachdem  er  nicht  lange  mor  den  Flaccus  in  Syrien  besucht 
hatte  {Joseph.  Antt.  XYIII,  2—3).  Rechnen  wir  fiir  die  aller- 
dings mit  Hindernissen  verbimdene  Fahrt  des  Agrippa  vom  Besuch 
des  Flaccus  bis  nach  Rom  (Jos.  Antt,  XVIII,  8,  3—4)  selbst  ein 


1)  Aus  der  Thatsacho,  daäs  vom  J.  20—32  factisch  kein  Statthuiter  in 
Syrien  war,  erUirt  rieh  der  Umstand,  dass  Aue  3,  1  kein  solcher  genannt  ist. 

2)  Die«  IWtus  nicht  überall  die  Zeitfolge  streng  einhilt.  ist  X.B.  aus 
Ann.  XII,  23  ZU  sehen,  wo  der  Tud  desKdn^  Agrippa  I  (f  44)  unter  dmi 

Ereignissoti  des  .Jaliros  49  erwälmt  wird. 

:<)  8.  Iks.  Prc.t'  stnnt  Kirchcumtung  i&69,  Kr.  51,  cot.  1216  f.;  auch: 
ijci^cli.  JväU  I,  02b.  Iii,  4'JU  f. 
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Tolles  Jahr,  so  mtiflste  FlaccuB  immer  noch  im  J.  95  io  Syrien 
gewesen  sein.  —  Zn  Gunsten  des  Jahres  35  als  Todesjahr  des 
Flaccüs  qpricht  endlich  noch,  dass  sich  dann  der  Nachfolger  Vi- 
teil ins,  der  jedenfalls  im  J.  35  nach  Syrien  Icam,  onmlttolbar 
anschliessty  wfihrend  im  luidern  Fall  eine  Lflcke  eni^hen  wfirde. 

Eine  Mflnze  von  Flaccns  ans  dem  Jahre  82  der  aera  Cae- 
sariana  0  Herbst  786—787  a.  ü,  oder  33—34  a  Chr.  gieht 
EckMf  Doctr,  Num,  TU,  279.  —  Vgl.  überhaupt  auch  Sueion, 
Tiber.  42. 

L.  Vitellius  35— 3<). 

Im  J.  35  sandte  Tiheriiw  den  L.  Vitellius  Cons.  im  J.  34), 
den  Vater  des  naclimalif(on  Kaisers,  als  Li'^'aten  nach  Syrien  (yai*. 
Ann.  VI,  32)  -j.  Tacitus  stellt  ihm  das  Zeu<(niss  aus,  dass  er,  im 
Gegensatz  zu  seinem  spätem  Leben,  die  Provinz  tadellos  verwaltete 
(eo  de  homine  haucl  swn  ignarus  sinistram  in  uvbe  faniam^  plcraqnc 
foeda  metnorari,  ceAerum  in  regcndis  prorinciis  prisca  virtntc  egit). 
—  Im  J.  39  wurde  er  von  Calic^ula  abbeiufou  und  erhielt  als 
Nachfolger  den  Potronius  {Joseph.  Ann.  XVIII,  8,  2)3).  Vgl 
überhaupt  auch  iSueton.  ViuU.  2.   Dio  C'ass,  LIX,  27. 


1)  Biosolbe  bcj?innt  im  Herbst  705  a.  V.  (IS  Jahro  früher  als  die  ac- 

tische  Aora);  vgl.  Noris,  Dt  rporhis  Si/romacrtlonum  III.   1.  II,  171  iF.; 

Snnclcmentr ,  De  vuli/aria  m  rne  t  iiicmlalioiic  p.  224-22"J;  JSckhelf  Uoctr, 
Num.  III,  270  ff.;  Idoler,  llandb.  der  Clironol.  1.  4Ü0  ff. 

2)  Naeh  den  Woiten  deBTadtaa  t^etmeUa  quac  apud  orimtem  parabemiur 
L.  VUeBmm  prae/eeit**  kSmite  68  Bchcdneii,  ak  ob  YxtelHas  einen  weitenn 
Wirkungskreis  als  dio  ProTinz  Qyiion  erhalten  bitte.  Aber  Tacitns-  selbst 
nennt  ihn  ylMfi.  VI,  41  „praeues  Suritu^i  ebenso  Jostph.  Antt.  X\HI,  4,  2 
{SvqIuc  Ttjv  ^yffxovi'av  f/iov).    Und  dies  ist  jedenfalls  das  Richtit^e. 

3)  Nach  Jnseplius  Imt  es  den  Anschein,  als  ob  die  Abberufung  des  Vi- 
tellius und  die  Aukiiult  des  Pctruuiiis  erst  in  den  Ilerbst  40  falle.  Po- 
troniua  beiieht  nacb  seiner  Ankauft  Winterquartiere  in  Ptolenuds  (Anu. 
XVni,  8,  2).  Die  sofort  begonnenen  Yerbandlungen  mit  den  Juden  ISUlen  in 
die  Saatz.  it  (.1////.  XViri.  S.  X  8,  6)  d.  h.  NoTomber  oder  Docember,  s. 
VViner  liWB.  II,  :M2.  Darauf  berichtet  Petronius  an  Caligula,  welcher 
den  Brief  kurz  vor  seinem  Tode  (21.  Januar  41)  empfftugt  und  beantwortet 
(Aiitt.  XVIll,  8,  S — Ü:  xal  Tt/nr«  fai-  ov  //fr«  .it)/.vy  /(jöittv  i]  yQÜtj'ni 
Zip  IhtQwt'iiji  t^v  —  iniaioktjy).  Josephus  also  scheint  dio  Ankunft  des 
Petroniu«  in  den  Herbst  40  su  setsen.  Nach  dem  entscheidenden  Zeugnisse 
Pbilo's  dagegen  {Lftfot,  ad  Cb/.  9-  33,  ed,  Afang.  II,  583)  war  Petronius  be- 
reits sur  Bnitexeit  (also  April,  s.  Win  er  ßWB.  I,  340)  in  Palfistina,  nach- 
dem er  zuvor  schon  am  Kiii)hrat  gestanden  liatte  {L*y,  ad  Caj.  §.31,  AI.  11, 
57b).       wird  daher  sicherlich  schon  im  J.  39  nach  Sjriea  gekommen  sein. 
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3.  Caligula  (16.  März  37  bis  24.  Januar  41;. 

P.  Petronins  30—42. 

retronius  wurde  \m  .1.  'V.l  von  Caligula  nach  Syrien  ge- 
schickt ^s.  d.  Vorigeiii.  Duivli  eine  Münze  (bei  EckUd,  Docir. 
Aum.  Hl,  2h()j  wissen  wir,  das.s  er  nueli  Statthalter  war  im  J.'JO 
der  cüsarischen  Aera  =  Herbst  7!)  l — 7'.>5  a.  U.  oder  41 — ^42  u.  Chr., 
also  noch  etwa  ein  Jahr  lang  wiibrend  der  Regierung  des  Clau- 
dius. -  Vgl.  Aber  ihn  Joseph.  Änit.  XVIII,  S,  2—9.  XIX,  6, 
3.    PhilOf  Legat,  ad  Cc{J.  §.  31 — 34,  ed.  Mang.  11,  57Ö  r>h4. 

4.  Claudius  (24.  Jauuai*  41  bis  13.  Octbr.  54). 

C.  Vihiu8  Marsut  42—44. 

Als  Nachfolger  des  Petruiiius  sandt«  Claudius  den  (,\  Vi- 
bius  Marsus  {Cons.suff.  im  .1.  17  n.  Chr.)  nach  Syrien  [Jo.sci>h. 
Antt.  XIX,  6,  1).  Er  hatte  mehrmals  Gelegenheit,  das  römische 
Interesse  gegeu  König  Agrippa  zu  wahren  XIX,  7,  2.  S,,  \). 
Seine  Abberufung  erfolgte  bald  nach  dem  Tode  des  Agrippa 
(t  44),  also  P^ndc  11  oder  Anfang  1.')  (Antt.  XX,  l",  1).  —  Vgl. 
auch  Tac.  Ann.  XI,  lO  (letztere  Stelle  beweist  nicht,  dass  Marsus 
im  .1.  47  noch  Statthalter  von  Syrien  war;  denn  Tacitus  holt  dort, 
in  der  Geschichte  des  Jahres  47,  die  frühere  iiurtliische  Geachichte 
nach.   S.  Zumpt,  Comm.  II,  137.   Gorlach  S.  67 j. 

C,  Ca  ssi  U8  Lon  gi nna  45 — 50. 

Auf  Marsus  folgte  C.  Cassius  Longinas',  Com.tuff'.  im 
J.  30  n.  Chr.  (Joseph.  Antt.  XX,  1,  1),  Er  war  zn  seiner  Zeit 
als  Kecbtsgelehrter  berühmt  {ctieros  praeminehat  peritia  legum, 
Tac  Ann.  XII,  12).  Münzen  TOn  ihm  aus  den  Jahren  94  und  96 
aer.  Caes.  ---^  45/46  ttnd  47/48  n.  Chr.  giebt  Eckhel,  Doctr.  Ntm, 
ni,  2S0.  Tacitus  erwfthnt  ihn  noch  im  J.  49  als  Statthalter  von 
Syrien  (Ann.  XII,  11—12).  Nicht  lange  darauf  scheint  er  von 
Claudius  abberufen  worden  zu  sein.  Ueber  seine  spftteren  Schick- 
sale s.  Tae,  Ann.  XVI,  7  und  9.   Sueion,  Nero  37. 

C.  ümmidius  Quadrat us  50—60. 

Im  J.  51  wird  von  Tacitus  i ylnr*.  XII,  45}  Gmmidius  Qua- 
dratus  als  Statlluiltcr  von  Syrien  erwähnt.  Er  mag  daher  wohl, 
wie  Zutiipt  (II,  138)  annimmt,  im  J.  50  dorthin  gekommen  sein. 
Münzen  von  ihm  aus  den  Jalireu  101  1<»^  <i,  r.  Cxes.  ~~  55/56 
bis  59;  CO  ü.  Chr.  giebt  Eck  hei  ^  Doctr.  Aum.  III,  2b0.   Er  starb 
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als  Statthalter  von  Syrien  im  J.  60  (Tac.  Ann.  XIV,  26)').  — 
Vgl.  über  ilm  auch  Tac,  Ann,  XII,  54.  XIII,  S — 9.  Joseph,  AnU, 
XX,  6,  2. 

5.  Nero  (13.  Octbr.  54  bis  9.  Juni  68). 

Dornt  ti US  Corhulo  60 — 

Nach  dem  Tode  des  Ummidius  Quadratus  im  J.  00  kam  Do- 
mitius  Corbulo  als  Statthalter  nach  Syrien  {Tac,  Ann.  XIV, 
20).  Uehor  s(3iiin  Thateu  daselbst  s.  Tac.  Ann.  XV,  1  —  17.  Dio 
Cass.  LXII,  19  ff.  Er  behielt  die  Provinz  bis  zum  J.  63,  in 
welchem  Jahre  ihm  ein  höheres  Imperium  ertheilt  wurde,  ivfthrend 
nach  Syrien  ein  anderer  Statthalter  geschickt  wurde,  Tae,  Atm, 
XV,  25:  Swria»  exsecutio  Oitio  [?J,  eopioe  miUiaret  CorhuHoni  per- 
m$aae  ei  qumta  decuma  iegio  dueente  Matio  CeUo  e  Pannoma 
adjecta  est  ScrUntur  ietrareki»  ac  regibus  pra^eeUeque  et 
rator^us  et  qui  praetorum  ßnitimae  protnneias  r^eftonl,  JueeU  Cor' 
buianis  obsequif  m  tonittin  /erme  modum  aueta  pqte$tate ,  quem  pth- 
jnrfM  JloiiMmti«  Ck  Bompejo  belium  pkratiam  geeturo  dedereU,  Der 
Name  des  Betreffenden,  welcher  die  Provinz  Syrien  erhielt,  ist 
nicht  mit  Sicherheit  festKOstellen.  Die  beste  Handschrift  hat  Ci- 
tiu».  Die  Heransgeber  Tormuthen  Cineiu»,  C.  Ititu,  Ceetius,  Am 
meisten  dflrfte  CesUue  fOr  sich  haben,  da  wir  diesen  ohnehin  im 
J.  65  als  Statthalter  von  Syrien  vorfinden  (so  z.  B.  Zumpt,  Comm, 
ep,  n,  141).  —  Ueber  Gorbnlo*s  Tod  J.  67)  s.  Dio  Ou», 
LXIU,  17. 

Ceetiue  Oallue  63 — 66. 

Wenn  die  obi^^e  Vermuthung  richtig  ist,  so  kam  Cestius 
Gallus  scliuu  im  J.  03  nach  Syrien.  Jedenfalls  war  er  im  J.  05 
dort,  da  er  Ostern  (U)  (im  zwölften  Jahre  Nero's  =  Octbr.  05 — 00 
Joseph.  Antt.  XX,  11,  l.  Jicll.  Ji'd.  II,  14,  4)  nach  Jerusalem 
kam,  nachdem  er  längere  Zeit  zuvor  schon  in  Syrien  gewesen  war 
(Bell.  Jwl  II,  14,  3  .  Münzen  von  ihm  aus  dem  J.  114  und  115 
der  cäsarisclien  Acra  =  05  00  und  O'jyGT  n.  Chr.  s.  bei  Eckhd, 
IJoctr.  Nion.  III,  2S1  sq.  —  Unter  ihm  kam  im  Mai  00  (im  Muiiat 
Aitemisios,  BeU.Jml.  II,  14,  4)  der  jüdische  Krieg  zum  Ausbruch, 
von  welchem  Cestius  Gallus  nur  das  Vorspiel  erlebte.  Denn 
er  starb,  wahrsclieinlich  nocli  im  J.  00 2),  „durch  Geschick  oder 
UeberdruSS''  {foto  aut  taedio  Oi  cidit^  I'ac.  Ilist.  V,  10). 

1)  Zumpt  n,  138  giebt  das  J.  61  an.  Aber  was  Tae,  An»,  XIV,  20—28 

berichtet  wird,  f&llt  in  d.  J.  60,  Cosa.  Xiro  IV,  ComtUn»  Cotaua. 

2)  Weiii>,'.st''iis  wurdo  die  Fülirtnif,'  des  Kriejires  noch  im  Winter  66^67 
dem  Yespasiau  übertragen.  Vgl  Bell.  Jud,  III,  4,  2. 
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C.  Lic  inius  Mucianus  G7 — G9. 

Während  Palästina  von  Syrien  abgetrennt  und  dem  Vespa- 
sian  als  eiijene  Provinz  übertragen  wurde,  wurde  Syrien  dem  C. 
L  i  c  i  n  i  u  s  M  u 0  i  u  n  u  y  zugetheilt.  Jose))hus  erwähnt  ihn  im  J.  67 
während  der  Behlgerung  vonGamahi  {Bell.  Jud.  IV,  1,  5)  und  ira 
J.  09  nach  der  Erwähluug  Vespasian's  zum  Kaiser  {Dell.  Jud.  IV,  lo, 
6).  Vgl.  auch  Tac.  Ilist.  I,  10.  Münzen  von  ihm  aus  der  Zeit 
des  Galba  (9.  Juni  68  bis  15.  Januar  6i))  und  des  Otho  (15. 
Januar  bis  16.  April  69)  i)  bei  Kck/iel  III,  282.  —  Im  Herbst  69 
fuhiie  er  ziur  Bekämpfung  des  Vitellius  ein  Heer  aus  Syrien 
nach  Kom  (Joseph.  Bell.  Jud.  IV,  11,  I.  Tac.  Ilist.  II,  82  sq, 
Sueton.  Vespas.  6.  Uio  Cass.  LXV,  9  ,  wo  er  zwar  erst  nach  dem 
Tode  des  Vitellius  (f  2o.  Dccbr.  69)  eintraf,  dann  aber  eine 
Zeit  lang  die  höchste  Gewalt  in  Händen  hatte  {Joseph.  Bell.  Jud. 
IV,  11,  4.  Tac.  EUU  IV,  U.  39.  49.  80.  Dio  Cass,  LXV,  IL 
LXVl,  2).  . 


g.  la.  Hyrkui  n  (63--40);  Kmporkommeii  Antlpaler^s 
und  seiner  Söhne  Pliasael  nnd  Herodes* 

Quellen:     Joseph.  Ann.  XIV,  5—13.    Bell.  Jud.  I,  8-13. 
Liter atan  Ewald,  Goscliichto  dos  Volkes  Israol  IV,  524 -W8. 

(iiätz,  Geschichte  der^ Juden  III,  114—158. 

Hitzig,  Goachichto  des  Volkes  Israol  U,  500—523. 

Schneekenb  u  rgcr,  NeutNtameiitLZeitgoschieliteS.  166—173. 

Hatterath ,  NeateetamentL  Zeitgeschichte  I,  187—208. 

Bei  der  Dürftigkeit  der  Quellen  ist  es  schwer,  sich  genaue 
Rechenscliaft  zu  geben  über  die  Stellung,  welche  Palästina  nun- 
*  mehr  zu  den  Hörnern  einnahm.  So  viel  ist  gewiss,  dass  es  tribut- 
pflichtig war  {Jos.  Ana.  XIV,  1,  1  Bell.  Jud.  I,  7,  6)  und  unter 
der  Oberaufsicht  des  römischen  Stattlialtei*8  von  Syrien  stand. 
Aber  die  Frage  ist,  ob  es  unmittelbar  der  Provinz  Syrien  einver- 
leibt wurde  oder  nicht.  Doch  ist  Letzteres  entschieden  wahrschein- 
licher. Es  behielt,  wie  aus  Jos.  Antt.  XIV,  9,  3  hervorgeht,  seine 
eigene  Gerichtsbarkeit ;  und  H  y  r  k  a  n  II  hatte  die  TTgoötaalct  rov 
i&vovg  (Jos.  Antt.  XX,  10  .  Nun  hatten  freilich  auch  die  eigent- 
lich unterworfenen  Gebiete  in  beschränktem  Maasse  ihre  eigene 
Gerichtsbarkeit^),  wie  denn  auch  später,  als  Judfta  zweifellos  der 


1)  Beide  Hflnsen  trogen  das  J.  117  aer.  Caea.  und  Ueleii  eboi  dadordi 

einen  eidiera  Anhaltspunkt  für  die  Borechnuii«^  dor  Äeia. 

2)  Marquardt»  itöin.  Altertb&mer  III,  1,  265  ü 
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Plrovins  Synea  anYerldlit  wurde»  die  Hohenpriester  noch  die  «po- 
^vaaia  Tov  lOvovß  halten  (Jot.  Anit,  XX,  10).  Daas  aherPaUUitäna 
im  J.  63  seine  eigene  Begiening  hehieU^  eiheUt  besonders  ans  der 
spftfceren  Bemerkung  des  JoBq[»hn8,  dass  doidi  die  Maassregol  des 
Gabinius,  der  Palästina  in  itlnf  Gebiete  z^rtheilte,  das  Land  ,,?on 
der  Herrschaft  Eines^  heimi  weiden  sei  {iaidvmg  dl  tijg  iv()s 

J.  T,  8,  5).  Hyrkan  wird  demnach  an  der  Spitze  der  Regierung 
des  Landes  gestanden  haben  und  nur  der  Oberaufsicht  des  römi- 
schen Statthalters  unterworfen  gewesen  sein 

Nach  dem  Abzüge  des  Pompejus  folgten  zunächst  für  Palä- 
stina einige  Jahre  der  Ruhe.  Scaurus  sowohl  als  seine  beiden 
Nachfolger  Marci US  Philippus  uud  L|entul us  Marcell  i- 
nus  hatten  zwar  noch  mit  den  Arabern  zu  tliun Auf  die  Ge- 
schicke Palüstina's  aber  war  dies  von  keinem  Kintlusse.  ImJ.T)? 
aber  suchte  Aristuburs  Sohn  Alexander,  der  auf  dem  Wege  uacb 
Korn  aus  der  Gefangenschaft  entkommen  war  (s,  üben  S.  139),  sich 
der  Herrschaft  in  I'alästina  zu  beniaehtii^en.  Es  gelan<4  ilini,  ein 
Heer  von  Kiouo  öcliwerbewall'neten  und  1500  Reitern  zu  .sammeln 
und  die  Festungen  Alexandreion  und  Machärus  in  seine  Gewalt 
zu  bekommen.  Gabinius,  der  eben  damals  als  Proconsul  nach 
Syrien  gekommen  war,  sandte  zunächst  seineu  Uuterfuldherrn  M. 
Antonius,  den  nachmaligen  Triumvir,  gegen  ihn.  Alexander 
wurde  in  einem  Treffen  bei  Jenisalem  besiegt  und  zog  sich  in 
die  Festung  Alexandreion  zurück.  Hier  wurde  er  von  Gabi- 
nius belagert  und  musste  sich  demselben  ergeben,  scheint  aber  — 
gegen  Uebergabe  der  Festungen,  die  in  seinem  Besitze  waren  — 
die  Freiheit  erlangt  zu  haben';.  Gleichzeitig  nahm  Gabinius 
eine  wichtige  Aenderung  in  den  politischen  Verhältnissen  Palästina's 
vor.  Er  liess  nämlich  dem  Hyrkan  luu-  die  Surge  für  den  Tempel, 
nahm  ihm  aber  seine  politiscbe  Stellung,  indem  er  das  Land  in 
fünf  Gebiete  (cvvoöoi,  ouvidgia)  zertheilte  mit  den  Haupt- 
städten Jerusalem,  Gazara^),  Amathus,  Jericho  und 
Sepphoris.  Es  ist  dies  ohne  Zweifel  so  zu  verstehen,  dass  das 
Land  in  fiänivon  einander  unabhängige  civil ates  liöerae^)  ge- 

1)  So  auch  Kuhn,  Dio  stfidtische  uud  bürgerL  Verfimung  dos  rom. 
Reichs  11,  103. 

2)  Joseph.  Amt.  XIV,  51.    ÜeU.  Jud.  I,      1.   Appian.  Syr.  51. 

3)  Joupk.  JhU.  XIV,  6,  2—4.  BtU.  JutL  I,  8,  7r-h. 

4)  So  ist  woM  mit  Henkels  BibektlM  stettOadara  zu  losen.  Denn 
letetcres  ^«Oiörto  nach  AmU.  XIT,  4,  4»  ilelL  Jud,  I,  7,  7  ftberlianpt  nicht 
XttlD  jödischüii  Gebiete. 

5)  Ueber  diesolben  s.  Hart^uardt,  Böin.  Alterthümur,  Iii,  1,  249—253. 
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theilt  wurde,  deren  jede  uur  unter  der  Oberaulsiclit  des  löuiischeu 
Statthalters  stand,  im  übrigen  aber  durch  einen  Rath  der  uoidToi 
(uQiöToxQaTia  diaxovvro)  regiert  wurde  Dor  Zweck  dt  r  Muass- 
regel  liegt  auf  der  Hand:  es  sollte  die  Maclit  des  Landes  duicli 
Zerstückelung  gebrochen  werden.  Merkwürdig  i.st  abor,  duss  uns 
später  gar  keine  Spuren  mehr  davon  begegnen.  Sie  sdieiiit  also 
schon  bald  darnach  von  einem  der  Nachfolger  des  Uabiuius  wieder 
aufgehoben  worden  zu  sein ). 

Bald  darauf,  im  J.  5G,  wurde  das  Land  aufs  Neue  in  Aufre- 
gung versetzt  Jureli  Aristobul  und  seinen  Solin  Antigunus, 
die  beide  ebenfalls  aus  der  römischen  Gefangenschaft  entkommen 
waren.  Aristobul  war  durch  das  misslungene  ünternelimen 
seines  Sohnes  Alexander  so  wenig  gewitzigt,  dass  er  vielmehr 
nun  dasselbe  versuchte,  was  jenem  misslungen  war.  Aber  auch 
er  war  nicht  glücklicher.  Eine  römische  Heeresabtheilung  trieb 
ihn  und  das  kleine  Heer,  das  er  gesammelt  hatte,  mit  leichter 
Mühe  über  den  Jordan  zurück.  Er  versuchte  sich  in  Machärus 
zu  vertheidigen;  musste  sich  aber  schon  nach  zweitägiger  l^e- 
lagerung  ergeben  und  wurde  aufs  Neue  als  Gefangener  nach 
Koni  geschickt.  Seine  Kinder  jedoch  wurden  vom  Senat  in  Frei- 
heit gesetzt  Eben  damals  unternahm  G  abi  nius  gegen  den 
Willen  des  Senates  den  Feldzug  nach  Aegypten,  um  den  Ptole- 
mäus  Auletes  wieder  zum  König  einzusetzen  (s.  oben  S.  147).  Als 
er  im  J.  55  von  dort  zurückkehrte,  hatte  er  wiederum  mit  einem 
Aufstand  in  Judäa  zu  thun.  Alexander  hatte  einen  neuen  Ver- 
such gemacht,  sich  der  Herrschaft  zu  bemächtigen  und  wenigstens 
einen  Theil  des  Volkes  für  sich  gewonnen.  Seinem  Treiben  wurde 
jedoch  auch  diesmal  wieder  ein  baldiges  Ziel  gesetzt 

Im  J.  54  kam  an  Stelle  des  Gabinius  der  Triumvir  M.  Li- 
cinius  Crassus  als  Proconsul  nach  Syrien.  Während  schon 
Gabinius  das  Land  durch  Erpressungen  hart  bedrückt  Iiatte,  so  er- 
laubte sich  Crassus  geradezu  offenen  liaub.  lV)mi>ejus  hatte  bei 
der  Eroberung  des  Tempels  die  reichen  Schütze  desselben  unan- 
getastet gelassen.  Diese  alle  nahm  nun  Crassus  in  seinen  liesitz: 
ao  haarem  Oelde  alleiu  2000  Talente;  auBserdem  au  VVerthg^eu- 


1)  Joseph.  AnU.  XIV,  5,  4.    lit  U.  Jml.  1,  b,  5. 

2)  Spfttestens  ut  dies  dnrch  Oft  aar  geachelieB.  8«  umtoi  S.  177.  — 
Qegen  die  Ansicht  Ton  Wieseler,  dass  die  Einrichtung  des  OnUnins  dnn- 
emden  Bostend  gehabt  habe  (BeitrSge  S.  72  f.)  s.  9.  23.  U. 

9)  j09nA,  A»ti,  XIV,  6,  1.  BelL  Jud,  I,  8,  6.  Z>io  Ow«.  XXXIX»  66. 

Piulnrrh.  Anton.  3. 

4)  Joseph.  AnU.  XIV,  C,  2—3.    Bell.  Jud.  I,  b,  7. 
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ständen  8000  Talente  0.  —  PaUstuia  wurde  indess  bald  von  seiner 
Habgier  befreit ,  da  er  im  J.  53  auf  dem  Zuge  gegen  die  Parther 
seinen  Tod  fand. 

Während  der  Jahre  53—51  hatte  C.  Cassius  Longinus« 
der  Quästor  des  Ciassus,  die  oberete  Gewalt  in  Syrien.  Er  hatte 
nicht  nur  die  Parther  abzuwehren,  sondern  auch  die  immer  noch 
vorhandenen  aufständischen  Elemente  in  Palastina  zu  unterdrücken. 
Aristobul  zwar  befand  sich  in  römischer  Gefangenschaft-,  und. 
seine  Söhne  hatten  vorluutig  keine  Lust,  ihr  Glück  aufs  Neue  zu 
versuchen.  Aber  ein  gewisser  Pitholaus  übernahm  nun  iliro 
Rolle  und  sammelte  die  un/Aifriedenen  Elemente.  Kr  gelangte 
freilich  eben  so  wenig  wie  jene  zum  Ziel.  Denn  das  schliessliche 
Itesultat  seines  Unternehmens  war  dies,  dass  er  selbst  hingerichtet 
und  30000  der  Unruhstifter  als  Sklaven  verkauft  wurden^). 

Mit  dem  J,  49  beginnt  die  für  Italien,  wie  für  die  Provinzen 
gleich  verhängnissvolle  Zeit  der  Bürgerkriege,  für  die  Provinzen 
hauptsächlich  dadurch  verhängnissvoll,  dass  sie  die  ungeheuren 
Summen  liefern  mussten,  deren  die  kriegführenden  Parteien  be- 
durften. Während  dieser  zwanzig  Jahre,  von  Cäsar 's  Uebergang 
über  den  Kubico  bis  zum  Tode  des  Antonius  ,  lU— 30;,  spiegelt 
sich  die  ganze  römische  Geschichte  in  der  Gescliichte  von  Syrien, 
und  so  auch  in  der  von  Palästina,  wieder.  Jede  Wendung  der 
ersteren  ist  auch  eine  Wendung  der .  letzteren ;  und  nicht  weniger 
als  viermal  Iiat  Syrien  uud  Palästina  iu  dieser  kurzen  Zeit  den 
Herrn  gewechselt. 

Als  im  Anfang  des  Jahres  49  Pomp  ejus  und  die  Senats- 
partei aus  Italien  geflohen  waren,  und  Cäsar  sich  Kom's  bemäch- 
tigt hatte,  wollte  dieser  u.  a.  sich  auch  des  gefangenen  Aristobul 
für  seine  Zwecke  bedienen.  Er  ontliess  ihn  aus  der  Haft  und  gab 
ihm  zwei  Legionen,  damit  er  mit  diesen  in  Syrien  gegen  die  pompe- 
janische  Partei  kämpfe.  Allein  die  in  Rom  zurückgebliebenen 
Anhänger  des  Pompejus  vereitelten  das  Unternehmen,  indem  sie 
den  Aristobul  durch  Gift  aus  dem  Wege  räumten.  Gleichzeitig 
liel  auch  der  eine  von  Aristobul's  Söhnen,  Alexander,  als  Opfer 
des  römischen  Bürgerkrieges.  Auch  er  mochte  wohl  als  Anhänger 
Cäsar's  aufgetreten  sein;  und  wmde  nun  auf  ausdrücltlichen  Befehl 
des  Pompejus  von  Q.  Meteil us  Scipio,  dem  Schwiegervater 
d(>s  Pompejus  und  damaligem  Proconsul  von  Syrien  (s.obenS.  149), 
zu  Antiochia  enthauptet^). 

1)  Jotepk.  Amt.  XIV,  7,  1.   B«a,  Jud.  l,  S,  8. 

2)  Joseph.  AttU.  XIV,  7,  S.   BtU,  JwL  I,  8,  9. 

3)  Joaqfk.  AmlL  XIV,  7,  4.  Bdi,  Jud,  I,  9,  1—2.  —  Dass  Cftsar  den 
Ariatobnl  nach  FhUatina  sandte,  erwihnt  auch  l>io  Cat,  XLI,  18. 
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•  Nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  '0.  Awcr.  4S  >  und  dem  Tode 
des  Pom  pejus  (2S.  Scptbr.  48)  schlugen  sich  Hyrkan  und  sein 
alter  Freund  A  n  t  i  p  a  t  e  r  sofort  auf  C  ä  s  a  r  's  Seite.  Sie  begriffen 
wohl,  diiss  ihr  Heil  nunmehr  von  seiner  Gnade  abhänge  und  be- 
eilten sich  daher,  ihm  ihre  Dienstfertiglceit  zu  beweisen.  Cäsar 
war  nach  seiner  Landung  in  Aegypten  (Octbr.  4S}  in  einen  Krieg 
mit  König  Ptolemäus  verwiclvelt  worden.  Zu  seiner  l'nterstfltzung 
führte  Mitiiridates  von  Pergamum  im  Frühjahr  47  ein  Hfdfs- 
heer  nach  Aeg}^)ten  ').  Als  dieser  bei  Pelusium  auf  Schwierigkeiten 
stiess,  kam  ihm  Antipater  im  Auftrage  Hyrkan's-')  zu  Hülfe 
und  leistete  dann  auch  in  Aegypten  dem  Cäsar  wesentliche  Dienste 
Als  daher  Cäsar  nach  Beendigung  des  alexaiidrinischen  Krii'ges 
im  Sommer  47  nach  Syrien  kam,  belohnte  er  die  Ergebenheit  lieider 
dadurch,  dass  er  den  Hyrkan  als  Hohenpriester  bestätigte,  den 
Antipater  dagegen  zum  „Procurator  von  dudäa"  (fn:/rp()rr«)j,-  r>/s' 
7oi>ö«mc)  ernannte  und  ihm  gleichzeitig  das  römische  Bürgerrecht 
und  Abgabenfreiheit  verlieh').  Die  Schöpfung  des  Gabinius 
war  damit,  wofern  sie  überhaupt  noch  bestanden  hat,  beseitigt. 
Denn  dass  zu  dem  Gebiete  des  Hyrkan  und  Antipater  nicht  nur 
das  eigentliche  .ludäa,  sondeni  auch  Galiläa  gehörte,  erhellt  aus 
Antt.  XIV,  0,  2  ff.  Und  dass  Hyrkan  als  Hoherpriester  nicht 
nur  die  Leitung  des  Cultus,  sondern  auch,  wenigstens  nominell, 
die  Regierung  des  Landes  hatte,  geht  daraus  hervor,  dass  er  in 
den  £dicteii,  welche  Cäsar  za  Gonsten  der  Juden  erliess,  als 
„agX'^^Q^'^g  xai  i^vdgxyjg  rav*Iov8alc}v^'hez(i\chnetmrA% 
Antipater  scheint  nur  die  Verwaltung  des  Landes  erhalten  zu 
haben ;  denn  in  jenen  Edicten  wird  sein  Name  nirgends  genannt  % 
£r  ist  Qbrigens  als  römischer  Beamter  zu  betrachten,  weshalb  er 
eben  auch  das  römische  Bürgerrecht  erhielt 

Tn  seinen  Gunstbezeugungen  gegenHyrkan  und  Antipater 
hatte  mti  Cäsar  auch  nicht  irre  machen  lassen  durch  die  Vor- 

• 

1)  ß«U.  AUxmdr,  e.  26. 

2)  Antipater  sdieliit  damals,  wio  auch  schon  froher,  der  allnifiolitigo 
Bathgclx^r  Tlyrkan's  gewesen  zu  sein.  Josephus  nennt  ihn  Anit.  XIV.  b,  ! 
,.o  T<uv  loi<S(i!<ftv  ini/xeXtjT^<;'*.  Dass  er  abtT  im  Iii.  nst.-  Il  Nrkiin'.s  stand, 
erhellt  daraus,  dass  er  in  seinem  Auftrage  handelt,  Anti.  XI V,  5,  1: 
xar'  iyioÄiiv  'Y()xayov,  AiUi.  XI Y,  b,  l.-  Ü  ivioX^  ^Ygxavo^. 

3)  AiHi,  XIV,  8,  1—8.  BdL  M  I,  3—5. 

4)  Ann.  TSV,  S,  8-6.  B.  J.  I,  9^  5.   10,  t— 8. 

8)  YgL  bes.  das  Enunnungsdccret  Amt.  XIY,  10,  2.  Die  Bezeichnung 
^icgtvq  xal  i»vaQxni  «^uch  Antt.  XIV.  lo,  3.    I(>,  5.   lo,  7  etc. 

6)  iniTQonog,  promrator,  bezeichnet  zunächst  und  vorwi»%'end  ainm 
Finanzbeamten.  8.  Mari^uardt,  Köiu.  Altvithumer  Iii.  1,  aou  f. 
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ateUmigeii  des  Antigonas,  des  noch  flbrig  geUiebenen  Sohnes 
des  Aristobnlas.  •  Dieser  yerUagte  jene  beiden  bei  Cftsai  und 
hob  dagegen  her?or,  wie  sein  Vater  und  Bruder  im  Dienste  Gftsar's 
den  Tod  gefunden  hätten.  Aber  Letsterer  schenkte  seinen  Vor- 
steUnqgen  kein  GebAr,  sondern  ertheilte  im  Qegentheil  eben  da- 
nmfhin  jenen  beiden  die  obengenannten  Würden  Ja  or  setste 
in  die  fiigebenheit  derselben  ein  so  anbedingtes  Tertnuien,  dass 
er  die  Brhrabniss  ertbttlte,  die  Mauern  Jerusalem*s,  welche  seit 
der  EroberoDg  durch  Pompcgus  geschleift  waren,  wieder  au£Eubanen 
Uebeifaanpt  sah  C&sar  wohl  ein,  dass  die  Juden  nur  durch  Qfite 
and  durch  Schonung  ihrer  Eigenthflmlichkeiten  dauernd  zu  ge- 
winnen seien.  Er  war  daher  stets  geneigt,  auf  ihre  besoodem 
Wünsche  und  Forderungen  einzugehen,  wovon  uns  eine  ganze  Reihe 
von  Edicten,  welche  er  zu  ihren  Gunsten  erliess.  Zeugniss  giebt'). 
Er  war  darum  anch  allgemein  bei  den  Juden  beliebt;  und  sein 
.  Tod  wurde  von  keinem  der  auswftrtigen  Volker  so  sehr  betrauert, 
wie  von  ihnen 

Der  schwache  Hyrkan  hatte  nur  dem  Namen  nach  die  Be- 
giemng.  In  Wahrheit  flbte  dieselbe  der  kluge  und  thfttige  An- 
tipater.  J«  er  ernannte  jetzt  sogar  seine  beiden  Sohne Phasael 
undHerodes  zu.Statthaltem  {ptgazt^yoC^  den  einen  in  Jerusalem, 
den  andern  in  Galilfta^).  He  rode  s,  der  uns  hier  zum  eistenmale 
begegnet,  war  damals  ein  junger  Mann  von  25  Jahren.  Aber 
schon  jetzt  gab  er  Beweise  jener  Energie,  die  ihn  nachmala  auf 
den  Thron  gebracht  hat  In  Galiläa  machte  ein  Bäuberhauptmann 
HameoB  Ez  ech  ias  mit  einer  zahlreichen  Bande  das  Land  unsicher. 
Herodes  bemächtigte  sich  seiner  Person  und  liess  ihn  nebet 
vielen  s^r  Gesellen  hinrichten«).  Mit  diesem  summarischen 
Vei&hrea  w^r  man  fteüich  in  Jenuudem  wenig  einverstanden.  Die 
dortige  Aristokratie  sah  darin  einen  Eingriff  in  die  Bechte  des 
Slynedriums,  dem  allein  es  zustehe,  Todesurtheile  zu  flUlen ;  und 
verlangte  daher  von  Hyrkan,  dass  er  den  jungen  Herodes  zur 
Verantwortung  ziehe.  Hyrkan  ging  darauf  ein  und  lud  den  He- 
rodes vor  das  Synedrium  zu  Jerosaiem.  Herodes  erschien  zwar; 


1)  Ana.  XIY,  8,  4.    Bell.  Jud.  I,  10,  1-8. 

3)  Am.  XIY,  8,  5.  BtO,  JML I,  10,  3.  DorBüi  wurde  auch  Mfort 
M^gifttbit:  JbM.  XIV,  9,  1.  A  Jt  I,  10,  4. 

S)  J9t9pk,  AtM,  XIV,  10. 

4)  SmfM.  Cbat,  S4;  In  aunmo  public.o  luctu  eatmrmrum  (/mläm  mmUitudo 
cirrulatim  suo  quaeque  more  lamnUata  est,  ftraseifßU€qU0  Juduti,  gui  tliam 

noftibus  routinuia  huatum  frequeittarunt. 

5)  Ana.  XIV,  9,  2.  ß.  J,  1,  10,  4. 
S)  iliilf.  XIV,  9,  2.  B.  J.  I,  10,  5. 
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doch  nicht,  wie  es  einem  Angeklap^ii  ^^e/ienite,  im  Trauergewande, 
sondern  im  Puqiur  und  von  einer  Leibwache  umtreben.  Als  er  so 
vor  da«  Synedrium  trat,  verstummte  die  Anklage,  und  Horodes 
wäre  ohne  Zweifel  freigesprodien  worden,  wenn  nicht  der  berühmte 
Pharisäer  Scliemaja  sich  erliobtm  und  seinen  (.'ollegen  das  Ge- 
wissen geschärtl  hätte.  Nun  war  man  geneigt,  dem  Rechte  seinen 
Lauf  /u  lassen  und  den  Herodes  au.  verurtlieilen.  Allein  Hyrkan 
liatte  von  Sex  tu  s  Cäsar,  dem  Statthalter  von  Syrien.  Befelil 
erhalten,  den  Herodes  freizusprechen.  Als  er  daher  sah,  wie  die 
Dinge  eine  getahrliclio  Wendung  nahmen,  hol)  er  die  SitzAing  auf 
und  rieth  dem  HiToilcs,  sicli  heimlich  aus  der  Stadt  zu  entfernen. 
Herodes  that  dies;  kam  aber  bald  darauf  mit  einem  [leere  gegen 
Jerusalem  angezogen,  um  für  die  ihm  widerfahrene  Scliniach  sich 
zu  rächen.  Nur  den  dringendsten  Vorstellungen  seines  Vaters 
Antijpater  gelang  es,  seinen  (iroll  zu  beschwichtigen  und  ihn 
von  offener  Gewaltthat  zurückzuhalten.  Er  kehrte  nach  Galiläa 
zurück,  indem  er  sich  damit  tröstete,  wenigstens  seine  Macht  ge- 
zeigt und  seineu  Gegnern  einen  heilsamen  Schrecken  verursacht 
zu  haben.  —  Während  dieses  Conflictes  mit  dem  Synedrium  war 
er  von  Sextus  Cäsar  zum  Statthalter  von  Cöiesyrieu  Cot^i/3^'>»* 
jijs  KoUijg  I^vQiac;,  ernannt  worden 

Dies  alles  geschah  noch  im  .T.  17  oder  Anfang  46.  Im  Früh- 
jahr 46,  während  Cäsar  gegen  die  Pom})ejaner  in  Afrika  zu  kämpfen 
hatte,  wusste  sich  ein  Pompejaner,  Cäci  1  i  u  s  Ba s  sus  zum  Herrn 
von  Syrien  zu  machen,  indem  er  den  Sextus  Cäsar  durch 
Meuchelmord  aus  dem  Wege  schattle.  Er  wurde  hinwiederum 
von  den  Cäsarianern  unter  Führung  des  C.  Autistius  Vetus 
im  Herbst  45*)  in  Apamea  belagert  (a.  oben  S.  150  f  .  Bei  dem 
Heere  des  Letzteren  befanden  sich  auch  Truppen  Antipater's, 
welche  dieser  als  einen  neuen  Beweis  seiner  Ergebenheit  gegen 
Cäsar  der  cäsarischen  Partei  zu  Hülfe  gesandt  hatte  '^).  Der  Kampf 
der  beiden  Parteien  ging  indess  unentschieden  fort;  und  auch  der 
neue  Statthalter  L.  Statins  Muirous,  der  Anfang  44  nach  Syrien 
kam  und  durch  deu  Statthalter  von  Bithynien  Marc ius  Crispub 


1)  Joseph.  Ana.  XIV,  •.».  5.  /ieU.  Jutl  1.  10.  t>— 9.  Die  Scono  vor 
<lt  in  Syuedrium  kennt  auch  dio  rabbinisclio  Tradition.  Nur  sind  dort  dio 
Namen  durchweg  andero.  Statt  Hyrkan:  Jauiiai,  sUvti  Herodes:  ein  Sklave 
Jftnnai*«,  statt  Stshenuga:  Simon  ben  Schotach.  8.  Dwvtbwrgt  Hiat, 
ik  ia  PaiutiM  p.  146—148. 

2)  Nicht  47,  wie  Hitsi^  II,  514  anniniiiit  S.  dagegen  Oieero  mdAtti- 
eum  XIY,  9,  3. 

3)  Ana,  XIV,  n,  1.   BeU.  Jutl.  1,  10.  10. 

12* 


180    8*  l'*  Hyrkui  II  (63—40);  Aotipator,  Fliiwael  und  Herod«t. 

nntentfitzt  wurde»  richtete  nichts  fintscheidendes  gegen  Oft  eil  ins 
BasBiis  ans. 

Mittlerweile  war  am  15.M&iz44Cft8ar  ermordet  worden.  Seinen 
Tod  zu  rftcben  und  sein  Werk  fortzusetzen,  war  M.  Antonias 
entschlossen.  Aber  die  anf&nglich  znrfickhaltende  Stellung  des- 
selben hielt  anch  die  Verschworenen  von  entscheidenden  Schritten 
ab.  Erst  als  er  mit  offener  Feindschaft  gegen  sie  hervortrat,  gingen 
die  Häupter  der  YerschwOrong  nach  dem  Orient,  mn  dort  Streii» 
krftfte  za  sammeln:  M.  Brntas  nach  Macedonien,  0.  Oassins 
nach  Syrien.  Als  Letzterer  etwa  im  NoTomber  44  nach  Syrien 
kam,  wurde  noch  Oftcilins  Bassns  von  Statins  Marens  nnd 
Marcias  Orispus  in  Apamea  belagert.  Obwohl  die  Letzteren 
bisher  der  Partei  Gftsafs  angehört  hatten,  steUten  sie  doch  ihre  Heere 
dem  Oassins  zur  Verfügung,  Statins  Marcos  anch  seine  Person. 
Auch  die  Legion  des  Oftcilins  Bassns  ging  zn  Oassins  Aber  <).  So 
war  Oassins  Herr  von  Syrien  and  im  Besitz  einer  betrSchtUdien 
SIraitniacht  Aber  zum  Unterhalt  des  grossen,  bald  noch  mehr 
anwadisenden  Heeres  waren  nngehenre  Geldmittel  nöthig.  Und 
dazu  masste  aach  das  Ueine  jüdische  Land  seinen  Th^il  beitragen. 
Es  wurde  ihm  eine  Abgabe  von  700  Talenten  anferlegt,  bei  deren 
Aufbringung  sich  Antipater  and  sein  SohnHerodes  besonders 
dienstfertig  zeigten.  Denn  mit  demselben  Eifer,  mit  welchem  sie 
sich  einst  die  Gunst  Oftsar*s  erwari>en,  sachten  sie  sich  nun  die 
des  Oassins  zu  verdienen  '^}.  Der  junge  Herodes  wurde  zum  Lohne 
dafür  von  Cassius,  wie  frfiher  schon  von  Sextus  Oäsar,  zum  Statt- 
halter (öxQatTjyog)  von  Cölesyrien  ernannt  *0. 

Um  diese  Zeit  (43  v.  Chr.)  wurde  Antipater  dius  Opfer 
persönlicher  Feindschaft.  Ein  gewisser  Malichus  strebte,  ähn- 
lich wie  Antipater,  niieh  einer  eiutlussreichen  Stellung  in  Judäa. 
Uiebei  stand  ihm  aber  vor  allem  A  ntipater  im  We^^e.  Evmusste 
-  daher,  wenn  anders  er  zum  Ziele  gelangen  wollte,  sieh  dieses  ent- 
ledigen. Durch  Bestechung  gewami  er  den  Mundschenk  Hyrkan's, 
der  den  Antipater,  als  er  einst  bei  Ujrkau  speiste,  durch  Gift 
tOdtete 

Herodes  übernahm  es,  den  Tod  seines  Vaters  zu  rächen.  Als 
Malichus  eben  damit  umging,  seine  Plane  zu  verwirklichen 
und  sich  zum  EOnig  in  JudAa  aulzuwerfen ,  ward  er  einst  von 


1)  Nachweise  s.  üben  S.  151  f, 

2)  Amt.  XiV,  11,  2.    JJeU.  Jud.  1,  II.  1-2. 

3)  Anit,  XIV,  1t,  4.   Bdl.  Jud:  I,  U,  4. 

4)  Anm,  XIV,  tl,  4.  Beü.  M.  I,  11,  4. 
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Meuchelniördorii,  dit^  Herodos  im  KiiiviMstaiidniss  uiit  Caasius  ab- 
gesandt hatte,  in  der  Nahe  von  Tyrus  ermordet  'l 

Nachdem  Oassius  Syrien  verlassen  hatte  '  12  v.  Chr.),  brachen 
wieder  verscliiedene  Unruhen  in  der  Provinz  aus.'  Unter  anderm 
maclite  auch  Antig  onus  einen  Versuch,  sich  Palästina's  zu  be- 
niiirlitigen.  Aber  sowold  dieser  wie  andere  Angrifie  wurden  von 
Herodes  mit  Ghlck  und  Gescliick  zurückgeschhigen  2). 

Eine  neue  Krisis  für  Palästina  und  insonderheit  für  die  beiden 
Idumiier  Phasael  niul  Herodes  trat  ein,  als  im  Spatherbst 
d,  J.  42  Brutus  und  Cassius  bei  Philippi  von  Antonius  und 
Octavianus  besiegt  worden  waren.  Ganz  Asien  tiel  damit  in 
die  Hände  des  Antonius.  Die  Lage  war  für  Phasael  und  He- 
rodes um  so  bedenklicher,  als  in  Bithynien  fwohl  Anfang  41)  eine 
Gesandtschaft  des  jüdischen  Adels  vor  Antonius  erschien  und 
sich  über  die  Beiden  beklagte.  Doch  wusste  Herodes  durch  sein 
persönliches  Erscheinen  die  Klage  TOd&uAg  zu  vereitehi  ^.  — 
Sp&ter  \im  Herbst  41),  als  Antonias  nach  Autiochia  gekommen 
war,  erneuerten  die  Juden  ihre  Klagen.  Allein  auch  diesmal  hatten 
rie  keinen  Erfolg.  Antonius  war  schon  vor  vielen  Jahren,  als 
er  unter  Qabiniiis  in  Syrien  gedient  hatte  (57—55),  der  Gastfireund 
Autipater's  gewesen.  Dieser  Freundschaft  erinnerte  er  sich  jetzt. 
Cnd  da  überdies  Hyrkan,  der  auch  nach  Antiochia  gekommen 
war,  den  beiden  Brüdern  ein  günstiges  Zeuguiss  ausstellte,  so  er- 
nannte Antonius  den  Phasael  und  Herodes  zu  Tetrarchen 
von  Judäa  Hyrkan  war  damit,  was  er  jedenfalls  nicht  bedauerte, 
seiner  politischen  Stellung  enthoben.  £r  hatte  sie  ohnehin  schon 
Iftngst  nur  dem  Namen  nach  gehabt. 

Die  Zeit  der  Anwesenheit  des  Antonius  in  Syrien  war  für 
die  Provinz  eine  Zeit  schweren  Druckes.  Sein  schwelgerisches 
Leben  verzehrte  erstaunliche  Summen;  und  diese  nuissten  die 
Provinzen  liefern.  So  wurden  denn  fiberall,  wohin  Antonius  kam, 
schwere  Abgaben  eingetrieben;  und  auch  Palästina  ging  dabei 
nicht  leer  aus^). 

\)  Ann.  XIV.  n.  (i.  /iffl.Jutf.l,  \\.  ^.  IMo  Krmordun^;  Antii»ator's 
fand  vor  der  Eroberung  Laodicea's  (.Soiumcr  s.  uboiiS.  Ib'l)  sUitt,  die 
des  Malicbas  umiiiitellNur  nach  denelben,  beides  also  im  J.  43  (Jnfi.  XIV, 
II,  6.  Bell,  JvtL  I,  11,  7). 

2)  Ana.  X^^^  12,  1.   liflf.  Juil  I,  12.  2-S. 

3)  Ami.  WX.  12.  2.    Hell.  Jml.  I,  12.  4. 

4)  Antt.  XIV,        1.    U*H.  Jud.  I,  12,  5. 

h)  Appinn.  Ci'r.  V,  7:  'En i7fa(>i(ov  Ai  *f*{nylay  xn)  Mi  oifxv  xal  Fa- 
kaxa<i  TOVi  iv  Kannudoxiav  it  xui  lü/.txiay  xul  2£vitiuv  rt^v  xoiXtiv 

xml  Uakatßxlv^v  xal  *ItovfHttttv  xetl  oc«  Skia  ytti)  SvQtov,  axaatv 
in^ifiti  inißaXke  fiaftiaf. 
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Im  J.  40,  ivflhrend  Antonin  8  theils  von  Kleopatn  in  Aegypten 
festgehalten  wnrde,  ibäls  durch  die  italischen  Angelegenheiten  in 
Ansprach  genommen  war,  erfolgte  der  groaae  Einfall  de  r  Parth  er, 
der  gans  Yorderasien  mit  ihren  wilden  Schaaren  flbenchwemmte. 
Und  bei  dieser  Gelegenheit  gelangte  auch  Antigonns,  wenig- 
stens anf  einige  Zeit,  an  das  Ziel  seiner  Wflnache. 

Als  diePttther  nnter  Pacorna  und  Baraapharnea  (ersterer 
war  der  Sohn  des  Königs  Orodes,  letzterer  ein  partfaiseher  Sa- 
trap) bereits  das  nördlidbe  Syrien  besetzt  hatten,  wnsste  sie  An - 
tigonus  durch  grosse  Vers^recbimgen  dazu  za  bewegen,  ihm  anr 
Erlangung  des  jQdischon  Thronea  behttlflich  an  aehi.  Pacorna 
zog  an  der  phOnicischen  Küste  entlang,  Barzapharnes  im 
Innern  des  Landes  gen  Süden.  Pacoros  sandte  eine  Abtheilung 
nnter  AnfUhrong  eines  königl.  Mundschenkes,  der  ebenfiedls  Pa- 
corus  hiess,  nach  Jerusalem.  £he  diese  dorthin  kam,  war  es 
bereits  dem  Antigonus  gelungen,  unter  den  Juden  sich  einen 
Anhang  zu  sammeln  und  mit  diesem  in  Jerasalem  einzudringen, 
wo  es  nun  zwischen  ihm  und  Phasael  und  Herodes  tägliche 
Gefechte  gab  Mittlürweile  kam  die  parthische  Schaar  unter 
Pacoras.  Dieser  gab  vor,  Friede  stiften  zu  wollen,  und  forderte 
den  Phasael  aut,  sich  zu  Barzapharnes  zu  begeben,  damit  dieser 
den  Streit  schlichte.  Obwohl  Herodes  seinen  Brader  ernstlich 
warnte,  ging  Phasael  doch  in  die  Falle  und  In^fnib  sich  sainnit 
Hyrkan  und  l'acorus  dem  Mundschenk)  in  d;is  Ijager  dos  Har- 
zaphariiL's.  Imiic  kleine  Abtheilun«^  partliisclier  Heiter  blieb  in  Je- 
rusalom  zurück  2).  Im  parthisclien  Lager  warf  man  bald  die 
Maske  ab  und  \e^i  di(?  Beiden,  Phasael  und  Hyrkan.  in 
Fesseln').  Als  Herodes  davon  hörte,  beschloss  er,  da  er  zum 
offenen  Widerstände  zu  schwach  war,  aus  Jerusalem  zu  entHiehen 
Ohne  dass  die  Parther  es  merkten,  führte  er  den  weiidichen  Theil 
seiner  Familie  nebst  den  Kindern  aus  der  Stadt  und  brachte  sie 
auf  die  Festung  Masada,  die  er  seinem  Bruder  Joseph  zur  Ver- 
theidigung  über^^ab  ').  Unterwegs  liatte  er  an  der  Stelle,  wo  er 
später  die  Festung  Herodeion  baute,  noch  einen  Kamjif  mit  den 
ihm  feindlich  gesinnten  Juden  zu  bestehen.  Doch  erwehrte  er 
sich  glücklich  ihres  Angriffes.   Nachdem  er  so  seine  Augehörigen 


1)  ilnff.  XIV,  IS,  3.  Bett.  Jud.  I,  13,  1—2. 

2)  iliiW.  XrV,  13,  4—5.    Bell.  Jud.  I,  13,  X 

3  t  Antt.  XIV,  13,  5— G.    li'  ll.  Juil.  I.  13.  4—5. 

4)  Masada  wird  von  Kobinsdn  Pal.  II.  477  tf  mit  dein  houtigeu  Scb- 
büh  am  Westufor  des  todten  Meores  identiticirt.  Vf^l.  auch  Ritter,  Enlk. 
XV,  1,  656—659.  ßaumor,  Pal.  212.  Tuch,  Masada.  Leipzig  1863  (Progr.). 
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in  Siclicrheit  gebracht  hatte,  setzte  er  selbst  seine  Flnebt  weiter 
nach  Süden  fort,  zunächst  nach  Petra  in  Arabien  \\ 

Die  Parthci  Hessen  sich  durch  die  Freundschaft  mit  Anti- 
gönne  nicht  abhalten,  das  Land  nebst  der  Hauptstadt  za  plündern. 
Phasael  und  Hyrkan  aber  worden  dem  Antigonne  zur  Verffi- 
gung  gestellt.  Dem  Hyrka  n  wurden,  damit  er  zum  Hohenpriester 
ein  für  allemal  untauglich  sei,  die  Ohren  abgeschnitten.  Phasael 
dagegen  entzog  sich  den  Händen  seiner  Feinde  dadurch,  dass.er 
sidi  den  Kopf  an  einer  Wand  aerschmetfeerte,  nachdem  er  savor 
noch  die  firendige  Kunde  von  der  ^ücklichen  Flucht  seines  Bruders 
eifaalten  hatte. 

Darauf  fflhrten  die  Parther  den  Hyrkan  als  Gefangenen  mit 
sich  und  setzten  den  Antigonus  zum  KOnig  ein*). 


g,  14.  Antigonus  (40-37), 

Quellen:    Joatpk.  Ami.  XIV,  14—16.   Belt.  Jud.  I,  14—1^.  ^ 

Mttnsen  bei  Eckhel  III,  jso— 4SI.   Mionnet  V.       sq.  Ü« 
Sanleif  p.  W.)  W.S.  l.evyS.  »".ö  -fi".  Mathh  ,,      7(; -79. 
Reichardt  in  den  Wiener  Nuniismat. Mouatsheftcn,  Bd. III, 
1867,  S.  114-116.   De  Saulct/  im  Numismatic  Chnmick 
1871,  p.  243->245. 
Literatur:  Ewald,  Gesehiehte  dee  VoUrae  Isnel  I?,  539^48. 
Grätz,  Geschichte  dor  Juden  III,  159-165. 
Hitzij,',  Gosclii.-lit."  des  Volkes  Israel  II,  523—533. 
Srliiieckon  bu  rj,'i'r.  Zeitf^f^ohichte  173 — 176. 
liauarath,  Zeitgeschichte  I.  208—218. 

Antigonus  oder,  wie  er  mit  hebräischem  Namen  hiess«  Mat- 
ta  t  h  i  a  s  hatte  somit  durch  partbische  Gnade  das  erreicht,  was  sein 
Vater  und  Bruder  veigeblich  erstrebt  hatten.  Wie  seine  Ahnen 
seit  Aristobul  I,  so  nannte  auch  er  sich  nunmehr  „König**  und 
^Hoheipriester**  (auf  Mflnzen:  BACJAEQC  siNTirONOT,  n'^nn« 

Des  Herodes  Hoffnungen  ruhten  einzig  und  allein  auf  rö- 
mischer Hülfe.  Ohne  Petra  zu  berfihren  —  denn  der  AraberfOrst 
Malchus  hatte  nch  seinen  Besuch  ?erbeten  —  ging  er  nach  Ale^ 
xandria  und  schiffte  sich  von  da,  obwohl  bereits  die  Herbststfirme 
begonnen  hatten,  nach  Born  ein.  Unter  mancherlei  Qefiüiren  ge- 
langte er  fiber  Rhodus  und  Bmndusium  nach  Born,  wo  er  alsbald 


1)  Amt.  XIV,  13,  6-9    ßttt,  Jud.  I,  13,  6—8. 

2)  Amu,  XIV,  13,  9-iO.  BdLJud.  I,  13,  9-11.  —  InrChfialith  aeimt 
Dio  CbM.  XLVm,  26  den  Aristobal  statt  des  Antigoims. 
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dem  Antonius  sein  Leid  klagte').  Was  etwa  an  der  Gunst 
desselben  noch  mangelte,  wusste  Heiudes  durch  Geld  /.u  gewinnen, 
l'ud  so  geschah  es,  dass  er,  nachdem  auch  Octa^iau  seine  Zu- 
stimmung gegeben  hatte,  in  feierlicher  Senatssitzung  zum  König 
von  Judäa  erklärt  wurde.  Durch  ein  Opfer  auf  dem  Capitol  und 
Festmahl  bei  Antonius  wurde  die  Ernennung  gefeiert 

Von  der  Ernennung  bis  zum  wirklichen  Besitz  war  nun  frei- 
lich noch  ein  weiter  und  schwerer  Schritt.  Vorläufig  waren  die 
Parther  und  iln*  Schützling  Antigonus  noch  im  Besitz  des 
Landes.  Die  Ersteren  wurden  zwar  im  J.  .'^9  durch  Ventidius, 
den  Legaten  des  Antonius,  aus  Syrien  vertrieben  (s.  oben  S.  154). 
Allein  von  Antigonus  trieb  Ventidius  nur  hohen  Tribut  ein 
und  liess  ihn  im  Uebrigen  ungestört.  Und  ein  Gleiches  tbat  nacli 
dem  Abzug  des  Ventidiu^i  dessen  Unterfeldherr  Silo^). 

So  standen  die  Sachen,  als  Heiodes  im  J.  39  in  Ptolemais 
landete.  Er  sammelte  rasch  ein  Heer;  und  da  nun  auch  Ven- 
tidius und  Silo  im  Auftrag  des  Antonius  ihn  unterstützten, 
machte  er  bald  Fortschritte.  Zuei-st  fiel  .]o\)\iC  in  seine  Hände.  Dann 
auch  Masada,  wo  die  Seineu  bisher  belagert  worden  waren.  Mit 
dem  Erfolg  wuchs  auch  die  Zahl  seiner  Anhänger ;  und  so  konnte 
er  selbst  daran  gehen,  Jerusalem  zu  belagern.  Doch  cichtete  er 
dabei  vorläufig  nichts  aus,  da  die  römischen  Truppen  Silo's, 
welche  ihn  unterstützen  sollten,  eine  schwierige  Haltung  aonahmeQ 
und  in  die  Winterquartiere  entlassen  werden  nuissten 

Im  Frühjahr  3S  erneuerten  die  Parthor  ihren  Einfall  in  Syrien. 
Während  nun  Ventidius  und  Silo  gegen  sie  zu  kämpfen  hatten, 
suchte  Her  od  es  das  Land  sich  vollends  zu  unterwerfen  und  von 
den  zahlreicheu  Abeuteureru  zu  säubern.  Namentlich  GaUlfta  barg 


.1)  AnU.  XIV.  14,  1— UfM  Ju.l.  I.  14,  1—8. 

2)  Amt.  XIV,  14,  4  .'>.  Brll.  Juil.  1,  14.  4.  Vgl.  Appimi.  V.  75  (s. 
oben  S.  153).  —  Die  Ernennung  fällt  noch  in  das  ,1.  40.  unter  das  (.'onaiilat 
des  Cn.  Domitims  Calvinu»  und  C.  Asinius  Pollio  (Antt.  XIV,  14,  5). 
Aber  jedenfidb  nemlieh  an  das  Ende  des  Jahres,  da  es  ImHs  Spfttlierbst 
war,  als  sich  Herodes  in  Alexaadria  einsehiffte  (Ä,  UV,  14,  2.  B.  J,  I, 
14,  2).  Die  Angabe  des  Josophus,  dass  die  Ernennung  noch  in  der  184. 
Olympiade  gosclieheii  soi(,4.  XIV,  14,  5),  ist  demnach  unrichtig,  denn  diese 
lief  im  Sonunor  40  ab.  Auch  die  glcichzeitif^c  römische  Ooschichto  vrrlaiijrt, 
die  Ernennung  in  den  Herbst  zu  setzen,  da  Antonius  und  Octavianus 
nicht  frflher  nach  Born  kamen.  Ygl.  Sanclementef  De  vulgaris  atrae  emen- 
dtttWMp»  360—366;  van  der  Chi/s,  D«  Berode  3fagno  p.  31—35.  —  Da- 
gegen Isfc  es  Bieber  nniiebtig,  wenn  Onmpacb,  üeber  den  aUjfidisehen 
Kalender  S.  238-250,  die  Ernennung  erst  in  den  Herbat  39  setast 

3)  Amt.  XIV,  14,  6.   Bdl.  Jud.  I,  15,  2.   Dio  Q»u,  XLVHI,  41. 

4)  AntU  XIV,  15,  1-3.  Bell  Jud.  I,  15,  3  6. 
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in  seinen  un/-u*^än«,'licheH  Höhlen  grosse  Scliaaren  von  Briü::uiten. 
Aber  selbst  dieser  wusstc  Merodes  habhaft  zu  weiden,  indem  er 
seine  Soblaten  in  gi'ossen  Kasten  ^lugvccxi^  von  der  Höhe  der 
Felswände  lierabliess  und  ibuen  so  den  Zugang  zu  den  Höbleu 
ermögliclite  •)• 

Mittlenveile  wurden  die  Parther  abermals  von  Ventidius 
besiegt  [\).  Juni  HS).  Und  dieser  wandte  sich  nun  gegen  An- 
tiochus  von  Konimageno  und  belagerte  ihn  in  seiner  Hauptstadt 
Saniosata.  Während  der  Belagerung  kam  Antonius  selbst  vor 
Samosata  an.  Diese  Gelegenheit,  seinen  Gönner  zu  sprechen,  konnte 
Merodes  nicht  vorübergehen  lassen.  Denn  er  liatte  guten  Grund, 
sich  über  die  bisher  ihm  widerfahrene  Unterstützung  zu  1  »(  klagen. 
Er  begab  sich  also  nach  Samosata,  um  dem  Ant^uiius  seine 
Aufwartung  zu  machen.  Dieser  nahm  ihn  sehr  gnädig  auf ;  und 
da  bald  darauf  die  Ueberga))e  von  Samosata  erfolgte,  so  beauftragte 
Antonius  denSosius,  den  Nachfolger  des  Venüdius,  dem  Merodes 
kräftigen  Beistand  zu  leisten  •). 

In  Palästina  war  es  wahrend  der  Abwesenheit  des  Merodes  übel 
heigegangen.  Joseph,  der  Bnider  des  Merodes,  welchem  dieser 
mittlerweile  den  Oberbefehl  übertragen  hatte,  war  von  einem  Meere 
des  Antigonus  geschlagen  worden  und  selbst  im  Kampfe  ge- 
fallen, worauf  AntigODUS  ihm  das  Haupt  hatte  abschlagen  lassen. 
Infolge  dessen  hatten  sich  auch  die  Galiläer  wieder  gegen  Me- 
rodes erhoben  und  hatten  dessen  Anhänger  im  See  Qenezaretb 
ertränkt 

Merodes  erfuhr  den  ganssen  Hergang  in  Antiochia  und  eilte 
nun,  den  Tod  des  Bruders  zu  rächen.  Galiläa  wurde  ohne  Mühe 
wieder  unterworfen.  Bei  Jericho  traf  er  auf  das  Heer  des  An- 
tigonus, wagte  iudess,  wie  es  scheint,  keinen  p]ntscheidungs- 
kampf.  Erst  als  Antigonus  sein  Meer  getheilt  und  den  einen  Theil 
unter  Pappus  nach  Samaria  entsandt  hatte,  snchte  Merodes  diesen 
auf.  Bei  Isana  traf  er  mit  ihm  zusammen.  Pappns  griff  zuerst 
an,  wurde  aber  Ton  Merodes  vollständig  geschlagen  und  in  die 
Stadt  geworfen,  wo  non  alles,  was  nicht  durch  die  Flucht  sich 
retten  konnte,  zusammengehauen  wurde.  Pappus  selbst  fand  dabei 
seinen  Tod.  Mit  Ausnahme  der  Hauptstadt  fiel  dadurch  ganz  Pa- 
lästina in  die  Hand  des  Merodes.  Und  nur  der  Anbrach  des  Winters 
hinderte  ihn,  die  Behigerong  Jemsalem's  sofort  za  beginnen  *). 


1)  AnU.  XIV,  15,  5.    BeU.  Jml.  I,  16,  4. 

2)  Amt.  XIV,  15,  7<-9.  Bttt,  Jud,  l  16.  6-7. 
^  AmU,  UV,  15,  10.   B0U.  Jud,  I,  17,  1—3. 

4)  Antt.  ny.  15,  11-13.    BM.  Jud.  I,  17,  3-8.  -  StaH  ISANA 
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Im  Fiiilijahr  37,  sobald  die  Jahroszeit  es  erlaubte,  lagert-e 
sich  Merodes  vor  der  Hauptstadt  und  I)o^aiiin  mit  den  Belageruugs- 
arbeiteii.  Als  dieselben  im  Gaii<^'e  waren,  verliess  er  auf  kurze 
Zeit  das  Heer  und  begab  sicli  nach  Samaria,  um  dort  seine  Hoch- 
zeit mit  Marian)  me,  einer  Enkelin  Hyrkan's,  mit  welcher  er 
schon  seit  fünf  Jabren  12  v.  Chr.  8.  Äntt.  XIV,  12,  1.  B,  J,  1, 
12,  3i  verlobt  war,  zu  feiern  V\ 

Nach  Beendigung  der  Hochzeit  kehrte  er  wieder  in's  Feld- 
lager zurück.  Nun  traf  auch  Sosius  mit  einem  starken  Heere 
vor  Jerusalem  ein;  und  Heide  leiteten  jetzt  gemeinsam  den  An- 
grift'  auf  die  Stadt.  Wie  Pom^>ejus  so  grillen  auch  sie  vom  Norden 
her  an.  Hier  erhoben  sich  die  maclitigen  Wälle;  und  hier  be- 
gannen die  Wurfmascbinon  ihre  Arbeit.  Vier/ig  Tage  nach  Be- 
ginn der  Beschiessung  wurde  die  erste  Mauer  genommen;  nach 
weiteren  fünfzehn  Tagen  auch  die  zweite.  Aber  immer  war  der 
Tempel  und  die  Obersüidt  noch  in  den  Händen  der  Belagerten. 
Endlich  wurden  auch  diese  erstürmt;  und  die  Sieger  mordeten 
nun  in  der  Stadt,  was  iimen  in  die  Hände  fiel.  Antigonus 
selbst  fiel  dem  Sosius  zu  Fü^jsen  und  Hebte  ihn  um  Gnade.  Dieser 
hatte  seinen  Scherz  mit  ihm,  nannte  ihn  Antigene  und  Hess  ihn 
in  Fesseln  legen.  Des  Herodes  grösste  Sorge  war  es,  sich 
seiner  römischen  Freunde  baldmöglichst  zu  entledigen.  Denn 
das  Morden  und  Plündern  in  seiner  nunmehrigen  Hauptstadt  konnte 
ihm  unmöglich  erwünscht  sein.  Durdi  reiche  Geschenke  wus.ste 
er  endlich  deu  ISosius  nebst  seineu  Truppen  zum  Abzug  zu  be- 
wegen ^j. 


(il.  XIV,  15,  12)  hat  B.  J.  I,  17,  5  KANA,  was  wohl  nur  TextveiderbniM 

ist  —  Die  Lage  von  Isana  (n:©*^  II  Chron.  13,  19)  lisBt  sich  nicht  be- 
stimmen. Nur  aus  dem  ZamnnwiihMig  der  Stelle  ist  m  achlieseea,  daas 
et  in  Samaria  lag. 

1)  Antt.  XIV,  15.  14,  B.J.l,  17,  8.  —  Mariammc  (Maoiäuinj.  nicht 
MuQiOfivri  ist  zu  ächreibon)  war  eine  Tuchter  Alexander 'ü,  doa  Suhues 
Aristobnra  II,  nnd  der  Alezandr»,  einer  Tochter  Hyrkan'e  n  (JnK. 
XV,  %  5).  —  Sie  wir  fibrigent  schon  die  sweite  Gemahlin  des  Herodes.  Seine 
«rate  hiess  Doris,  von  welcher  er  einen  Sohn  Namens  Antipater  hatte 
{Anti.  XIV,  12,  1). 

2)  Antt  XIV,  \—X  Hell.. hui.  I,  17.  W.  IS.  1-:^.  />io  Gm«.  XI.IX. 
22.  —  D er  Z e i t  p  II  II  k t  d e r  E r o b e r  u  n  g  .1  <•  r  u  s a  1  e ni  's  wird  von  den  beiden 
Quellen,  die  uns  zu  (jebote  stehen,  versoliieduu  angegeben.  Dio  Cass.  XLIX, 
22  seist  sie  nooh  in  das  Consulat  des  Clandins  nnd  Norbanns,  38  Chr. 
Ihm  folgen  C/inIom,  fiuti  Htll.  III  ;i.  222  «9.  {ad  onn.  38),  p.  209  «f.  nnd  « 
Fi 80 her,  Bfim.  Zeittafsbi  S.  360.  indem  sie  denDecember  38  als  Zeitpunkt 
der  Eroberung  annehmen.  Josrphtis  dagegen  sagt,  sie  sei  geschehen  unter 
den  Consuln  II.  Agrippa  und  Cauinius  Gallus,  37  v.  Chr.  {Antt.XlYt 
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Damit  war  Merodes,  fat^t  drei  Jahre  nach  seiner  Ernennunt^, 
in  den  wirklichen  Besitz  der  Hen-schaft  gelangt.  Antigonus 
wurde  von  Sosios  nach  Autiochia  abgeführt  und  dort  —  dem 

16,  4).  Ihm  folgen  fiwt  «Ue  Neaereo;  und  es  kann  in  d«rTh»t  keiiM  Frage 
■ein,  dMB  der  icnne  and  summnriiclie  Bericht  des  Die  Cassins  gegenillMr 

»lor  aiHflilirliVlion  und  debüBirtcn,  auf  off.-nbar  y.  hr  <;iiten  Quellen  ruhenden 
Er/.ahliin<;  Josophua  gar  nicht  in  B<»tra('ht  konmuni  kann.  Aua  letzterer 
pOit  abi^r  unzweifelhaft  hervor,  dass  die  Eroberunj?  erst  im  .1.  37  stattpo 
fumleu  hat.  Wir  wissen,  dass  Pacorug  am  9.  Juni  H'^  vun  Ventidius 
besi^  worden  irar.  Ventidius  wandte  sich  darauf  gegen  Antiu^'hus  von 
Kommagene  und  lielagerte  ilm  in  Samosata.  Brst  als  die  Belagerung  im 
Gange  war  (vgi  bes.  PfutardL  AnOm,  34X  also  Mhettens  im  Juli  38»  kam 
Antonius  vor  Samosata  an.  empfing  dort  den  Besuch  des  Ili  rodes  und 
lip<?s,  al.^  Samosata  nach  langer  Bpln^''vi>n^  {Ptvt  A  fo».  3t:  t;/,-  rro- 
?.iO()Xi'(t^  nij/fnc  ?.f(ii.^ayovotj^)  eapitulirt  liattf  und  er  selbst  wieder  naili 
Athen  zurückkehrte,  den  Sosius  mit  dem  Befehl  zurück,  den  Herodos  zu 
unterstfitzen  {Antt,  XIY,  15,  S-*j).  Es  war  also  bereits  Herbst  ^S,  als  He- 
rodes  diese  Unterstützung  empfing;  nnd  der  Bericht  des  Josephns  Usst  keinen 
Zweifel  darüber,  dass  noch  ein  Wlater  dazwischen  lag.  ehe  die  Eroberung 
Jemsalem's  erfolgte  (Anit.  XTV.  15.  ll:  nn).).nr  /fiinöm:  xuTUQQayivxo^. 
15t  12!  xfifiwv  ^Ttto/f  ßa,^{\;.  Hierauf  15,  14:  /. //|«>  ro.  (^f-  tov  y  ft- 
fiiövoq.  Und  endlich  U>,  2:  i^hijo^  Tf  }'«(<  ;/r),  Deuiuach  kann  die  Ero- 
berung Jerusalems  erst  im  Sommer  37  stattgefunden  ]>aben  (Vgl.  Sande- 
m^nte.  De  mtlgarit  a#re«  emendatUme  p,  366 — 371;  Idelor,  Handb.  dar 
Chronologie  II,  390;  g^n  Ctinton  bes.  van  ifer  CAt;«,  de  Herode  Magno 
p.  35—41;  anchSirald  IT,  646).  —  Aber  nun  gehen  die  Meinungen  wieder 
auseinander.  Joseph.  Antt.  XTV,  16,  4  sagt,  die  Eroberung  sei  geschehen 
zy  koQTy  r^?  vrjaTfiai;,  womit  er  ohne  Zweifel  den  grossen  Versöhnungstag 
(10.  Tisrhri  —  October)  moint.  Hira  folgen  van  der  Chiis.  Ewald  u.  a. 
Dagegen  hat  besonders  Herzfeld  (nWanu  war  die  Eroberung  Jerusalem's 
dnrdi  Pompejus,  und  wann  die  dnreli  Herodes?^  inFrankel'B  Monatetchrift 
t  Gesch.  nnd  Wissensdi.  des  Jndenth.  1855,  S.  109—115),  sn  aeigen  yw- 
sneht,  dass  die  Eroberung  schon  früher,  im  Sommer,  müsse  stattgefunden 
haben,  und  man  wird  ihm  in  der  That  beistimmen  müssen.  Merodes  hat 
jedenfalls  die  Belagerung  begonnen,  sobald  es  die  Jahreszeit  irgend  erlaubte 
O.ii^nvroq  xov  j^fificürog).  also  wahrscheinlich  im  Februar,  spätestens  im 
März.  Sie  kann  daher,  obwohl  sie  nach  Bell.  Jml.  1,  Ib,  2  fünf  Monate 
gedauert  hat,  ai«^  sdiwerlich  bis  in  den  Oelohar  hingezogen  haben.  Tiel- 
mehr  wird  etwa  im  Juli  37  die  Vebergabe  erfolgt  sein.  Die  lofrif 
Vf<rrff/«(,  welche  Josephus  in  seinen  heidnischen  Quellen  vorfand,  wird 
also  wieder,  wie  bei  der  Eroberung  durch  Pompejns,  nicht  der  Versöhnungs- 
tag, sondern  ein  jrewöhnlicher  Sabbath  gewesen  sein,  wie  denn  Dio  Cassius 
auch  liier  wieder  sagt,  dasj*  die  Stadt  ttj  tov  h'novnr  genommen 
worden  sei  (XLIX,  22).  —  Noch  ist  der  Au^^ab*'  des  Josephus  zu  gedeokeu, 
dan  die  Einnahme  erfolgt  sei  np  tglttf  nnvl  {AniL  XIV,  16,  4).  Damit 
igt  JedanlUla  nicht  der  dritte  Monat  des  Olympiadeqlahfea  gemeint  (so  r. 
d»  Chi)»  p.  3'»).  deun  die  griechischen  Monate  werden  niemals  gezfthlt;  sondern 
entweder  der  dritte  Monat  des  jüdischen  Kalenders  oder  der  dritte  Monat 
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Wunsche  des  Herodes  entsprechend  —  auf  Antonius'  Ikfehl 
mit  dem  Beile  hingerichtet.  Es  war  das  erstemal,  duss  die  Könier 
an  einem  Könige  ein  solches  Urtlieil  vollzogen  ';. 

Der  Henschaft  der  einst  so  hoch  gefeierten  Hasmonäer  war 
nminiehr  für  immer  ein  Ende  gemacht. 


9«  15.  Herodes  der  Grosse  (87-4  t.  Chr.)* 

Quellen:     Joseph.  Amt.  XV.  XVI.  XVII,  1—8.   BtU*  Jud.  1.  18-33. 

Rabbinischc  Traditionon  bei  DereuLounj  p.  149 — 165. 

•  Münzen  bei  Cavt-doni  S.  52  ff,,  dr  Saulcy  p.  127—1:13, 

Lovy  S.  Ü7— 72.    Maddtn  p.  bl— Ul.    De  6aulcif  im 
NtmumMic  Chrwidt  18T1»  p,  245—248. 
Literatar>):  Ewald,  Gtoaehidite  des  Volkes  IktmI  IV,  543-^85. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  165—195. 
Hitzig,  Gescliichtt'  des  Volkes  Israel  II,  5;J4-  559. 

•  Sc  hneckenbur|,'er,  Z<Mt<,'«'schichto  S.  175 — 200. 
Hausrath,  Zuitf,'e,s(lii(lit<'  J,  2ls  2S4. 
Wiuer,  Roalwörterbudi  I,  4bl— 4b3. 

Arnold  in  Herzog's  Resl-Ene.  VI,  8^14. 
Keim,  Geschichte  Jesu  I,  173—189. 
— ,  Schenkers  Bibellexikon  m,  27—38. 

Van  der  Chij»^   Dinertatio  chionohyico '  htstoric9  th  üerod* 

Magno,  Judneorunt  tr(f,^^).    Luijd.  Hat.  1^55. 
ftr  Sattlry,  Histoiir  d' H^rodt\  rot  ilm  ./ui/n.     I*aris  lSfi7. 

Delitzsch,  Haiidwerkorhbcn  zur  Zeit  Jesu  (18ti8),  bes. 
8.  49—67:  ,Jiin  Junitag  aus  dem  lotsten  Jsluiebnt  dos 
▼orchristUehön  Jemsaloms**. 


der  Belagerung.  Ersteres  nehmen  Grits  m,  164  und  Hitzig  II,  532  an 
und  setsen  daher  die  Erobomng  in  den  Jnni  S7.  Abor  jedenfidls  kann 
dies  nieht  die  Meinung  des  Josophus  sein,  da  er  ja  zngleieh  die  Eroberung  auf 

den  Yorsöhnungstsg  verlegt.  Es  ist  daher  yorznzlehen,  darunter  den  dritten 
Monat  der  Belaf^nrnng  zu  vorstehen.  Die  drei  Monate  sind  dann  wnhl  vom 
Beginn  der  Bes<-hies3iinf?  {Avtt.  XIV,  !(> .  2l  au  ^'erecluiet.  die  liuil"  Monate 
des  Bell.  Jud.  dagej^on  vom  Beginn  der  .Schanzarbeiten  au  i^Antt.  XiV,  15, 
14).   Vgl.  Horzfeld  a.  a.  0.   S.  113  f. 

Entsohiedon  fiüseh,  weil  allen  sichern  eiüronologischen  Daten  widor- 
sprechend,  ist  die  Meinnng  vonGumpaoh  (üeber  den  altjfldiscben  Kalender 
8.  268—277)  und  Ca  spar i  (Chronulogisch-geogiaphische  Einleitung  in  das 
lieben  Jesu  Christi  8.  18  ff,),  dass  die  Eroberung  erst  im  J.  718  o.  £/.  « 
36  V.  Chr.  erfolgt  sei. 

1)  Antt.  XIV,  IG,  4.  XV,  1,  2  (wo'Josephus  auch  eine  Stelle  aus  dem 
verloren  gegangenen  Geschichtäwerko  des  Straho  mittheilt).  Bttt.  Jud.  % 
18.  3.    />»  Comb,  XLEL,  22.   Phtart^,  AmM».  36. 

2)  Die  ältere  Literatur,  unter  welcher  bes.  Noldii  Bittona  Idumam 
hervnrznlioben  ist,  s.  in  Winer's  RWB.  I,  4S3.  4S5  f. 

3)  liline  soigfftltige  Feststellung  der  Chronologie. 


Digitized  by  CjüOgle 


§.  15.  Herodes  der  Gioaie  (37—4     Chr.).  189 

* 

Henkels  Bibelntlas  Iii.  TY,  Spocialkarto  üW  „Jadia  und 
Pliönicc  nacli  Jt  ii  Kinrichtungen  dos  M.  Antonius"  und 
Bl.  V.  Spccialkarto  iibor  ^udSa  und  Nachbarlfinder  zur 
Zeit  von  Christi  Geburt". 


37  (717) 
36  (718) 
35  (719) 


34  (720) 


Cliroiiülogische  Üebersicht 

Eroberang  Jerusalems  (etwa  im  Jali). 

Proscriptionon,  Antt.  XV,  1,  2. 

Hyrkan  II  kehrt  aus  der  parthischen  Getangenschaft 

zurück,  AntL  XV,  2,  t— 4. 
Anfang  des  Jahres:  Aristobul  Qlf  der  firoder  Ma- 

riamme*s,  wird  auf  Betrieb  seiner  MntterAl  ex  an  dra 

Ten  Herodes  zun  flohenpriester  ernannt,  Ann,  XV, 

2,  5—7.  3, 

Ende  d.  J.:  Aristobul  III  wird  auf  Veranstaltung 
des  Herodes  (bald  nach  dem  Lanbhüttenfest)  im 
Bade  erbAnU^  äoxuffm^wipß  nmutoiiov  huwt6tff 
AnU.  XV,  3,  3.  B.  J,  I,  22,  2. 

Herodes  wird  Ton  Antonias  nach  Laodicea  Tor- 
gehuien,  nm^sich  wegen  des  Todes  Aristobnl^s  zu 
verantworten;  wird  aber  von  Antonius  gnftdig  ent- 
hssen,  Ana.  XV,  3,  5  und  8—9^. 

Joseph,  der  Gemähl  von  Herodes*  Schwester  Salome, 
hingerichtet,  AtM.  XV,  3,  9. 

Antonius  schenkt  der  Kleopatra  das  j^önicische 
Küstenland,  mit  Ausnahme  von  Tyms  und  Sidon, 


1)  Wir  schicken  dieso  rnraus.  da  im FolgendoD  die  chronologische  Ord- 
nung nicht  überall  Ictit^'oluiltcii  ist. 

2)  Die  ErueoDuug  erfolgte,  nachdem  Alexandra  einige  Zeit  zuvor  die 
Bildniaae  des  Aiirtobid'Qnd  der  Mamoime dem  Aiitonias  nach  Aegypten 
gesandt  hatte  {AnU,  XV,  2,  6.  B.  J.  I,  22,  3:  tlg  AfyvTitop).  Da  nun 
Antonina  erst  Ende  36  nach  Aegypten  kam  (s.  oben  B.  165),  faum  die  Er- 
nennung nicht  wohl  früher  als  Anfang  35  erfolgt  sein. 

3)  l>a  Aristobul  nach  dem  Obigen  Endo  35  ge3t<»rl>on  ist,  so  fällt  diese 
Vorladung  nach  Laodicea |in  das  Frühjahr  al8  Antoniu-t  den  Feldziig 
geg«m  Armeuiou  uutoruahm  {Dio  <Ja*s.  XLIX,  alüo  nicht,  wie  Viele  an- 
DshsieB,  ia  dai  Jahr  80,  als  Antonius  gegen  die  Fsrther  sog.  Das  Richtig« 
hat  »an  der  Chifs,  ~~  Wenn  Josephns  sagt,  Antonias  sei  damals  g^gen 
die  Puther  gezogen  {Antt.  XV,  3,  9),  so  ist  dies  zwar  ungenau .  aber  nicht 
gerade  unrichtig.  Denn  Antonius  gab  in  der  That  vor,  gegen  die  Parther 
zu  ziehen,  s.  Dio  Vass.  a.  a.  O.  Uebrigena  sagt  Joaephua  auch  ü,  J.  I, 
18,  5  irrthfimlich  „Parther"  statt  „Armenier**. 
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und  das  Gebiet  von  Jericho,  AnU.  XV,  4,  2. 
B.  J.  1,  18,  5»;. 
Kleopatra  bei  Herodes  in  Jeruaalem,  Antt,  XV,  4,  2. 
/y.      I,  18,  5. 

32  (722)  Krieg  des  Herodes  mit  den  Arabern  (nach  Ausbruch 
der  Feindseligkeiten  zwischen  Antonios  lind  Octa- 
vian\  Antt.  XV,  5,  1.    B.  J.  1,  19,  1—8. 
31  (723)  Erdbeben  in  Palästina,  Antt.  XV,  5,  2.  B.  J.  I, 
19,  3:  xffT  hog  ntv       ßaatktkts  t^dofiw,  ibt^ 

Herodee  besiegt  die  Araber,  Ann.  XV,  5,  2—5.  A 

J.  I,  19,  3—6. 
Naeh  der  Schlacht  bei  Addmn  (2.  Sept)  eigreift  He- 
rodes  die  Partei  dea  An^natuB,  indem  er  den 
Didiaa  im  Kampf  gogeio  die  OJadiaftoren  des  An- 
tonias nnterstlUBt,  AnU.  XV,  6,  7.  B.  J,  I,  20,  2. 
V^  oben  8. 157. 
30  (724)  FrO^ahr:  Hyrkan  II  bingerichtet,  Anti,XY,  0,  1—4. 
J9.  J.  I,  22,  1. 
Herodes  leM  zu  Aognstus  nach  Rhodos  imd  wird 
▼on  ibm  als  KOnig  beseitigt,  Ana.  XV,  6,  5—7. 
Ä     I,  20,  1—8. 
Er  em|»ftagl;  den  Angostas  auf  dessen  Marsch  nach 
Aegypten  in  PWlemais,  Antt  XV,  6,  7.  B.  J, 
I,  20,  8. 


1)  Dio  Ca*s.  XTJX.  32  j^odi'ukt  (li*'?or  Scht'nkunj^  schon  im  J.  'Mi,  nach 
der  Rückkehr  vum  partliiscUtin  h\'Uizug;  J'iutarc/u  Anton.  «.  M)  sogar  im 
Frühjahr  36,  noch  ehe  Antouiua  gegeo  die  Parther  sog.  JosephuB  dag^n 
—  aad  er  ist  jedenttUs  dw  gknbwttrdigrtt  Q«wihmiHn  wl^  fie  in 
die  Zeit  des  amMniMhan  FaliiBgii  vom  J.  84.  Denn  dus  dieter  Ana.  XV, 
4,  1—3  gemeint  ist,  kann  bei  Vergleichung  nit  Dio  Cans.  XLDC.  30  nicht 
zweifelhaft  sein.  £s  wird  alsu  die  Schenkung  erfolgt  sein,  bald  nachdem 
Ant<mius  den  Herodes  in  Laodictjii  empfangen  liatttv  noch  olie  er  iiber  den 
Euphrat  ging.  Während  de»>Aufonthaltea  in  Laodicea  hatte  Kleopatra 
reit«  Co le Syrien  erhalten,  Antt,  XV,  S,  8. 

2)  Du  7.  Mir  dm  HendM  ist  ■>  31/3e  vor  Ghrn  und  iwir  vom  1.  Ni- 
•M  bb  1.  MiMD  gendnet  Ü  di«  Ann.  am  SeUott  das  9-  —  Dm  Ehrd- 
beben  wird  demnach  in  d  Nisan  d.  Jahres  31  fallen.  Auch  sonst  wird  der 
Nisan  als  Frühlinga-A  n f a  n g  betrachtet.  S.  BeJl.  JuiL  IV,  s,  i  {vno  xtjv 
d^X^*'  '^oC  ta^oi)  vgl.  mit  TV ,  7,  3  (  rfT()d6t  JvaT()ot  ).  Nach  Muchna 
Tuaatih  l,  2.  Baba  mtzia  VIII,  6  rechnete  man  die  Regenzeit  vom  Laub- 
httttenfest  bia  Pussa,  aUo  biti  Mitte  NiMui. 
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T.CIir.a.£7.  • 

Heibst:  Herodea  reist  xuAngustus  nach  Aegypten 
und  erh&lt  von  ihm  Jericho  zorflck,  aoBserdem 
Gadara,  Hippos,  Ssmaria,  Gaza,  Anthedon« 
Joppe,  Stratonstharm,  Amt.  XV,  7,  3.  ß.  J, 
I,  20,  3. 

Ende  d.  J.:  Er  geleitet  den  AugastuB  auf  derRflck- 
kehr  ans  Aegypten  bis  Antiochia,  Anu.  XV,  7,  4. 
29  (725)  Ende  d.  J.:  Mariamme  hingerichtet,  Anit,  XV,  7, 
4—6.  B.  J,  I,  22,  3—5  (A  XV,  7,  4:     «  intw^ 
tifB<po(dvr]  TtccQhuvsif  ivunnov  (i^og^       ov  Mogic 
KtUooQog  'Hgaötfg  tmoCtgifpsi). 
28  ?     Alexandra  hiqgttdditet,  JmiL  XV,  7,  8. 
25  (729)  •  Koetobarns,  der  zweite  Gemahl  der  Salome,  und  die 
SfUrn»  dee  Babaa  blngeriditet,  Antt.  XV,  7,  lo 
(die  Zeit  eigiebt  sich  aus  der  Angabe  der  Salome: 

fM&My  nämlich  seit  der  Eroberung  Jemsalem^s  im 
J.  37). 

Vierjährige  Kampf  spiele  eingeführt.  In  Jerusalem 
Theater  und  Amphitheater  erbaut,  Antt.  XV, 
8,  l. 

?       Verschwörung  gegen  Merodes,  Antt.  XV,  8,  3—4. 
(27=727)  Samaria  neu  [gebaut  und  zu  Ehren  des  Augustus 
1    Sebaate  genaüut,  -4/»«. XV,  8,  5.  D.J,  1,  21,  2 


1)  Die  Neugründang  von  Sarnui»  wixd  you  Nori»  (Dt  «pcdfy  Syro» 
maeeihHUM  V,  5,  l.  Opp,  U,  551-563)  und  Eekkel  {Doctr.  iVum.  III« 
440  «9.)  iii  das  Jabr  729  a.  U,  »  25  v.  (!)ir.  gesetzt.  Und  es  hat  allerdings 
den  Anschein,  alä  ob  Josephus  sie  iu  dieses  Jahr  verlege.  Denn  unmittel- 
bar nachdem  er  XV.  b,  5  von  ihr  berichtet  hat,  fährt  er  XV.  9,  1  fort: 
xaiä  loiiov  niv  uvv  zov  iviuvxov,  i(ftaxaiötxuiov  ovia  if^^  H(fwdov 
ßuaiUlu^  Du  13.  Jabr  d6§  fl«n>dM  begana  aber  am  1.  Niaan  729  «.  U. 

25  T.  Chr.  AUeia  die  Hansen  von  Samaria  (am  ToUatlndigsten  bei 
Mionnetf  DMcr^im  d»  m^dail/es  cuitiques  V,  513—516,  Suppl^atut  VIII, 
356—359)  aetsen  notfawendig  eine  frühere  Epoche  voraus.  Schon  die  Mtlnse 
f'araealla's  mit  der  Jahreszalil  212  <Afioi,nt(,  Suf>pf.Yni,  35S)  nothigt,  über 
das  Frühjahr  729  ziinukzugt  lKH ;  denn  (Jaracalla  wurde  im  April  970  a.  U. 
ermordet.  Noch  weiter  rückwäitd  führt  eine  Münze  2\ero's  mit  der  Jahres- 
xahl  U  {Mionnet,  iSuppl.  VIII,  357).  Aua  ihr  eilieUt,  daaa  die  Epoche  Ton 
Samaria  vor  dem  Juni  728  a,  ü.  bagann;  denn  Nero  atarb  im  Juni  821 
«.  U.  Andererseits  darf  allerdings  nicht  viel  weiter  zurückgegangen  werden, 
nfimlich  nicht  weiter  als  bis  zum  16.  Januar  727  a.  U.,  an  welchem  Tage 
Augustus  erst  den  Titel  Sf-^inaroi;  —  wornach  die  iStadt  jjeimnnt  wurde  — 
annahm  (s.  Peter,  üesch.  Korns  Iii,  i^).   Ohnehin  beweist  eine  Münze  der 
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§.  15.   Herodos  der  Grusse  (H7— 4  v  Chr.). 


▼.Chr.«.  27. 
25  (729) 


24  (730) 


23  (731) 


Hangennoth  und  Pest  (xatd  «ovrov  (lAv  o^v  tov  hur 

2S|/24  T.  Chr^  Ton  Nisan  zu  Nlsan),  Anu,  XV,  9, 
1—2. 

Herodes  nntentQtKt  den  Aelins  Gallus  bei  dessen 
Qo^flekMchem  Zug  nach  Anbien,  Ana.  XV,  9,  3 
(Ueber  diesen  Zug  vgl.  Dio  Gw«.  Un,  29  und  bes. 
Strdbo  XVI,  p.  780  sqq.]  über  die  Gbronologie; 
Fischer,  Znttafeln  S.  386  f.). 

HeiodeB  baut  sieh  einen  königlichen  Palast  und  hei- 
lathet  die  Hohenpriestersfeochter  Maria mme,  AnU, 
XV,  9.  3  (der Name:  B.     I,  2S,  4.  29,  2.  30,  7). 

Die  Söhne  der  ersten  Mariamme,  Alexander  nnd 
Aristobnl,  werden  zur  Erziehung  nadi  Rom  ge- 
schickt, Ana,  XV,  10,  1. 

Augustm  s<^6nkt  dem  .Herodes  die  Landschaften 


Julia  Donina,  der  Gomalilin  des  Soptiiiiius  8evoriis.  mit  der  Jiilireszahl  22ü 
{A/ionnrt  \,  514  f.).  dass  die  Epnclu«  dor  Stadt  jcdoiifalls  nach  dem  Sommer 
720  n.  U.  begann,  da  nämlich  8eptimius  Sevonis  ergt  im  kSommer  94Ü  a.  U. 
ZOT  Bogiomiig  kam.  Setseo  wir  nun  Toraus,  dast  die  Epoche  Ton  Bamaria  wie 
die  der  meisten  qrrisehen  Stidte  imHerbet  begann,  ao  wird  der  Herbat 
727  a.  U.  als  Epoche  anzunehmen  sein.  Die  Kengrtlndang  Ton  8a- 
maria  fand  also  wahrschoinlich  im  J.  727,  jedonfalla  dem  Fittb- 
jahr  729,  d.  Ii.  vor  dem  13.  Jahre  des  Herodes  statt. 

Aber  dieser  Widerspruch  der  Münzen  mit  der  scheinbaren  (Jhron(doj,'io 
des  Jusephus  ist  nicht  die  einzige  Schwierigkeit,  die  uns  hier  begegnet 
Schon  die  Hinriditang  Koifeobafa  XV,  7,  10  fiel  ja  in  daa  13.  Jahr  dea 
Herodea.  Hierauf  wird  XV,  8,  l->5  eine  ganse  Beihe  Ton  Eieigniaaen  eiw 
zählt,  die  unm&glich  alle  in  ein  Jahr  zuaammenfiülen  können,  ünd  darauf 
befinden  wir  uns  XV,  9,  1  noch  immer  im  13.  Jahre  des  Herodes.  Dazu 
kommt,  dass  der  ^'anzc  Abschnitt  XV,  1  —  5  offenbar  nach  sachlichen  Ge- 
sichtspunkten ^'earbeitet  ist,  indem  Joscj)hu8  hier  zusaminenstellt:  wie  He- 
rodes durch  gesetzwidrige  Handlungen  Austoss  und  Aergerniss  erregte,  wie 
die  Mjaaathnmung  dea  Volkea  in  Worten  und  Thaten  aieh  tuaaerte,  und 
welehe  Voikehrui^^  Herodea  traf,  um  die  som  Aufruhr  gwieigten  Ifnaaen 
im  Zaume  zu  halten.  Beachten  wir  dies  alles  und  erinneni  wir  uns»  dan  Jo* 
scphus  nach  mehreren  Quellen  gearbeitet  hat  (s.  oben  8.  23),  so  wird  es  im 
höchsten  ürado wahrachoinlicli,  dass  in  d(>r  Hauptqnello  desjosephus 
der  Absoliuitt  XV.  «».  1  nich  unmittelbar  an  XV,  7.  10  anschloss, 
dass  dugegeu  XV,t>,  1-  öausuiner  andern  (Quelle  eingeschaltet  ist, 
und  daaa  die  Worte  ararir  to^tov  ßhv  odv  xhp  ipiavtop  etc.  von 
Joaephuaaua  aeiner  Hauptquelle  unTorindert  herft hergenommen 
wurden  und  aieh  in  deren  Texte  nicht  auf  die  Zeit  der  NeqgrBndung  Sa- 
inaria's,  sondern  auf  die  Zeit  der  Hinrichtung  Kostobar  s  belogen.  Auf  dieaa 
Weise  finden  alle  Schwierigkeiten  ihre  glficklichate  Iiösuiv« 
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▼.Chr.«.  U. 

Traohon,  Batanfta  nnd  Anranitis,  Ana.  XV, 
10,  1.  B.  J,  I,  20,  4  (B.  J,:  fiera  t^v  nn^n/v 

22  (732)!  Herodes  besacht  denAgrippa  mMytiUne  anfLes- 

boSy  AntL  XV,  10,  2>). 
20  (734)  Angiistns  kommt  nach  Syrien  und  schenkt  dem 
Herodes  das  Gebiet  des  Zenodorns,  Amt,  XY, 
10,  3:  n^ti  (tvtov  T^i  ßaaMag  htuouuBsiuttov  noff- 
M6iiftos  ^nwff  Cdas  17.  Jahr  des  Herodes  ging  am 
1.  Nisaa  d.  J.  20  y.  Chr.  za  Ende),  B.  J.  l,  20,  4: 
Sai  dmttart^  «Uiir  iUhiv  ü$  kubQf$fa»  (nämlich 
Ton  Ende  d.  J.  30  an  gerechnet).  —  Dw  Caat,  UV, 
7  setit  die  fieise  des  Angostas  nach  Syrien  in  das 
Consolat  des  M.AppuUjuB  nnd  P.  SiUiu  (734  a.  ü.). 
—  Aach  Dio  Ca$$.  LIV,  9  gedenkt  jener  Schenkung. 
Pheroras  zum  Tetrarchen  fon  Perfta  ernannt,  Antt, 

XV,  10,  3.  B,  J.  I,  24,  5.   ef.  30,  3. 
Heiodee  erlässt  ein  Dritthol  der  Stenern,  Anu. 
XV,  10,  4. 

^nn  des  Tempelbanes,  AntL  XV,  11,  1:  ^«ri» 
xoidteferov  rfjs  'llgtodov  (hiadtlag  yeyovotos  hueinov 

(=  20/19)3). 


1)  Die  actischon  .Spielo  wurden  am  2.  Sopt.  gefoiort,  ziuu  »  ratenniule  im 
J.  28,  dann  in  den  Jahren  24,  20,  16  etc.  Jene  Gebictserwcitunuig  fand 
•Ito  statt  „nach  Ablauf  der  enten  Actiade",  d.  h.  finde  24  oder  Anfang  28. 
8.  Zumft,  CbauMMit.  «piffrapk,  II,  7S.  ~  Yon  der  gftnzlichm  Verwiimng  dir 
ChroBoh^e  des  Joaephoi,  die  lUMdi  Haasrath  I,  252  hkr  itettfindeD  soll, 
habe  ich  nichts  bemerkt 

2)  Josophus  sagt  nur.  Hi  roilcs  halw  den  Agrippa  nfQl  Mvrilrjvrjv 
Xfiftal^ovra  besucht.  Da  Afjrippa  vom  Frülijahr  2'\  bis  Frühjahr  21  in  Mj- 
tilene  war,  kann  dies  der  Wintor  2322  tidor  22  21  gewesen  sein. 

3)  Nach  B.  J.  I,  21,  1  im  15.  Jahre,  was  entweder  unrichtig  ist,  oder 
lieh  auf  di«  sntMi  Vorbereitaiigeii  znm  Bau  besieht  Dass  der  Tempelban 
im  J.  20/19  hogaan,  ist  dämm  veUig  eieher,  weü  er  ja  in  demselbea  Jahie 
begann,  in  dessen  Anfang  dor  Ibiser  nach  Syrien  kam,  was  nach  Dio  Caat, 
lilV,  7  im  Frühjahr  odor  Sommer  <1.  J.  '20  v.  Chr.  geschah.  —  TX^r  Bau 
wurde  nach  QVj  jähriger  (nämlich  S  -f-  l'/a  jäliriger)  Arbeit  vorläufig  voll- 
endet und  eingeweiht,  Ana.  XV,  II,  5—6.  Da  diese  Einweihung  mit  dem 
Tage  des  Bogierungsantrittos  des  Herodes  zusammenfiel  {Aatt.  XV,  11,  6), 
so  begami  der  Tempelbaa  —  irofem  wir  deo  BeigiemagBaiitriftl  richtig  in 
den  Juli  geeelrt  haben  (&  187)  —  im  WInler,  also  Ende  des  Jahres  20 
(7U)  oder  Anfang  19  (735).  —  Wenu  es  demnach  E».  Jok,  2,  20,  zur  Zeit 
eines  Passafeates.  hcisst,  dasg  dor  Tompol  in  4(»  Jahren  gebaut  worden  sei 
{^ttact^dxoyta  xal      ^leatv  i^xodo/it^  o  vaoi  ovtos),  so  fiihrt  dioa, 

13 
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T.CShr.a.  ü. 

18  od.  17 


16  (730) 


14  (740) 


13  (741) 


Merodes  holt  seine  Söhne  Alexander  und  Aristo- 
bal  aus  Horn  heim  (erste  röm.  Iteise  d.  H. ), 
Antt.  XVI,  1,2.  —  Da  Herodes  dea  Angustus  in 
Italien  traf,  AuGnutuB  aber  erst  im  Sommer  19  dort- 
hin  zurückkehrte,  so  föllt  die  Heifle  des  Herodes 
jeden&Us  nach  Mitte  d.  J.  19;  aber  noch  vor  Som- 
mer 16,  da  Angnstns  vom  Sonmier  16  bis  FrQlyahr 
13  in  (Hllien  war>). 

Agrippa  beencht  deoHeiodea  in  Jernsalem,  Antt, 

Xn,  %  1  iJPmo,  Legat,  ad  Caßum  §.  37,  mL  Mang, 

Ut  589).  —  Sr  verltat  Jvdta  wieder  vor  Ende  des 

Jabree:  ixifabfoinos  to§  ptfmvos'). 
Herodes  bei  Agrippa  in  Eleinasien,  AnU.  XVi, 

2«  2—5  (lix^os  ^tuiftto  cwtvplp  tc6t^.  Vgl 

auch  NieoUau  Dama§e,  bei  MUUer,  Fragm,  BUt,, 

Orams.  III,  350. 
Nach  der  Bflckkehr  erlAsst  er  dn  Yierthdl  der 

Stenern,  Jnu,  XVI,  2»  5. 
Beginn  des  ZerwflifiiisBes  mit  den  S5bnen  der  Maii- 

amme,  Alexander  nnd  AristobnI.  —  Anti- 

pater  an  den  Hof  gezogen,  AnU.  XVI,  3,  1—3. 
Antipater  wird  mit  Agrippa  nach  Born  gesandt, 

AnU.  XVI,  3,  3  (Aber  die  Zeit  vgl.  Dio  Cßts.  UV, 

28.  Fischer,  Zeittafeh  S.  408). 


jaBMhiaa  d»  46.  Jahr  ab  hmfuid  oder  alt  abgebnfaa  beincMat  wird, 
auf  daa  Paoa  780  17  a.  Oiir.)  oder  781  (fm  »  a.  Ohr.).  LeMns  iik 
wohl  das  Rtohtig«.  8.  WieaaUr,  GkroBobg.  Byoopse  8.  161 1  BrfMga 

a  156  ir. 

1)  Näinlioh  seit  ieiner  Thronbestaiguiig,  also  abgetehea  tob  der  ßeiie 

im  J.  40,39. 

2)  NoriM^  Cenotaphia  PÜMma,  DU».  Q,  cap.  6,  p.  150—163»  seUt  die 

fri«lidia  Beiie  des  Herodee  in  d.  J.  787     17  y.  Chr. 

3)  Fiaeher,  BAm.  Zeittafeln  8.  409,  van  <f  «r  CAij«  j»,  55,  Haaaratb 

I,  262  f.  setzen  den  Besiicli  des  Ag^rippa  in  das  Jahr  17  und  den  Gej^'onbe- 
&uch  des  Herodos  in  das  J.  indem  sie  von  der  Voranssetzun^^  ausdrehen, 
dass  Agrippa  gleich  nach  seiner  Aukuult  im  Orient  nach  Palästina  p  kommon 
SU.  Aber  Josephus  sagt  dies  kcinoswe^'s;  nnd  nicht  einniiil  dies  ist  sicher, 
daaa  Agrippa  schon  im  J.  17  in  den  Orient  gokumnieu  ist,  da  nach  der  im- 
bertiamten  Angabe  dea  Oi»  Cm  UY,  19  diea  ebeaeogoft  im  J.  16  iHa  17 
geaehehn  mIb  fama.  Daie  aber  Agrippa  erst  im  Jahr  U  aaah  PaUettaa 
kam  aad  Herodes  erst  im  J.  14  zu  Agrippa  nadi  Kleinasien ,  ergiebt  sich 
daraus.  das8  Herodes  den  Agrippa  damals  in  Sinopo  traf  auf  dem  beab- 
sichtigten Zug  nach  der  Krimm.  welcher  Zug  nach  Dio  Cosa.  LIV.  24 
in  das  J.  1 4  f&Ut   So  auch  Hitzig  II,  &4b  and  Keim  im  BibeUez.lli,  3& 
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10  (744)  Herodes  geht  mit  seinen  Söhnen  Alexander  und 
Aristobitl  nach  Rom,  um  sie  beim  Kaiser  zu  ver^ 
Uageo  (zweite  r5in.  Heise  d.  H  ).  Er  triilt  den 
Kaiser  in  Aquileja.  AngiotoB  Tenöhnt  die  Strei- 
tenden. —  Antipater  kehrt  mit  nach  Judfta  zu- 
r&ck.   AsUL  XVI,  4,  1—6.   Ä  J,  l,  23,  3-5  «). 

Die  Einweihung  von  Cäsarea  föUt  ilq  oydow 
xat  ihoötbv  hog  r^g  cc^tjS  (=  10  9),  Antt.  XVI, 
5,  1;  nachdem  zwölf  Jahre  daran  gebaut  worden 
war,  Antt.  XV,  9,  ü;  i^tzekioO^rf  du.d(x(tETsi  j^poVoj 
XVI,  5,  l  wohl  irrig:  zehn  Jahre).  Ueber  den  Bau 
vj^^l.  auch  B.  ./.  I,  21,  5  8. 

Die  aufs  Neue  ausy^fliroclieiie  Zwietraelit  zwischen  He- 
rodes und  seinen  Söhnen  Alex  a  ii  d  e  v  uikI  A  r  i  st  o  - 
bul  wird  durch  Archelaus,  Köni^r  von  Kappa- 
docien,  den  Schwiegervater  Alexanders  (Antt.  XVI, 
1,  2j  vorhlufig  wieder  gehoben,  Antt.  XVI,  8,  6.  B. 
J.  I,  25,  1  -  6. 

8  (746)   Herodes'  dritte  Reise  nach  Koni,  Antt.  XVI,  9,  1  *). 
I  Kriegszug  gegen  die  Araber,  Antt.  XVI,  0,  2. 
'  Merodes  in  Ungnade  bei  Augustus,  Antt.  XVI,  9,  3. 


1)  Nori» ,  Cenotaphia  Pisana,  Di»*.  II,  capa  6»  153^— 157|  und  San' 
cl  erneut  f.  De  vulgaris  arrn*  t-mt  tulitlione  p.  334  sq.  setzCD  dioM  Eieij^nisSO 
in  «1.  J.  12  V.  rnir.  Allein  wähn  iKl  «lor  Jnhro  13 — 9  war  Attifustus,  soviel 
wir  wi-^seii.  nur  <.'iniii:il  von  Rnia  abwesend,  nämlich  ini  J.  10,  wo  er  <'ino 
liciac  nach  (jiallieu  machte  {,Dio  Ccut.  LIV,  UÜ).  Mit  Becht  niumit  daher 
9on  cr«r  Ckijt  an»  dasB  in  dieses  Jahr  die  fraglicbe  Boso  des  Herodes  sa 
setMO  sei,  indem  Äiigiistns  damals  auch  nach  Aquileja  kam,  wo  Harodea 
fiin  traf  (fgt  Suetou.  Attffust.  e.  M).  Bestätig  wird  dies  dadurch,  dass  Jo- 
sephug  sagt,  nm  diese  Zeit  {nfQl  xov  xifovov  xoxror)  sti  Ciisaroa  ein- 
geweiht  worden,  was  im  29.  Jabze  des  Herodes  »  10^9  v.  Chr.  geschah 
(^1/.//  XVI.  5,  1). 

2)  Bauelemente,   De  vulyaris  airac  tmcmlatioiu  p.  339  si^.  setzt  dieüO 

Boise  in  das  Jahr  10  t.  Chr.;  Noriw^  Ouwtopkia  Püma,  IHu,  n,  cap.  6, 
p.  15t  aq,  erklArt  es  für  onmSgli^  ihre  Zeit  mit  Sidierheit  tu  bestimmen, 
setzt  sie  aber  dann  doch  (Di»».  U,  cap.  16,  §.  9,  p.  302)  in  das  Jahr  8  Chr. 
Seine  Gründe  sind  allerdings  nicht  zwingend.  In  der  Sa<'}i>-  alM>r  ^tinntit 
ihm  van  der  Ckijs  p.  57  .->'/.  mit  lu'cht  bei.  indem  er  auf  /i.  J.  I,  '1\ ,  Ii 
verweist,  wo  .T(t,>ophiisi  b(>m''rkt.  <la.sH  Htjrmii's  oiust.  als  »t  nach  \\>nn  reiste 
{tlq  *Pmijiyiv  nu{)an).hv)r),  bei  den  olympischen  Spielen  al-s  Kamplrichtor  auf- 
getreten sei.  Die  olympiselieii  Spiele  worden  gefeiert  in  den  Jahren  20^  10, 
12,  8  ete.  Chr.  Da  nun  die  erste  rOmisehe  Beise  des  Herodes  in  das 
J.  18  oder  17,  die  zweite  in  dAs  J.  10  f&Ut,  kann  sich  jene  Notis  nnr  anf 
die  dritte  besneben,  die  dftmnaeh  in  das  J.  8  lkll«i  mnss. 

13* 
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7? 


6? 


5  (749) 


9-  Ii.  Boodet  der  Grosae  (37—4  t.  Chr.)- 

Der  Zwist  mit  den  Söhnen  bricht  bald  wieder  ans. 
Herodes  lässt  die  beiden  gefangen  setzen  und  ver- 
klagt sie  bei  Angostos  w^n  HoobYerrathes ,  AmU, 
XVI,  10.  6—7.  Ä  J.  I,  27,  1. 

Angnstns,  durch  Nioolans  Damascenos  wieder  flir 
Herodes  gewonnen  {JM.  XVI,  10,  8--9),  giebt  ihm 
VoUmacht,  mit  den  SOhnen  nach  eigenem  Ermessen 
sn  veifUiren,  Amu.  XVI,  11,  1.  B,  J.  I,  27,  1. 

Alexander  und  Aristobul  zu  Ber}thu8  zum  Tode 
vemrtheilt  und  zu  Sebaste  ^Samaria ;  erdrosselt,  AnU, 

XVI.  11,  2—7.    B.  J.  I,  27,  2-6 

Antipater  an  Herodes*  Hof  allmächtig,  AniL  XVli, 
1,  1.   2,  4. 

Antipater  geht  nach  Born,  AnU,  XVH,  3^  2.  B,  J, 

I,  29,  2. 

Erstes  Testament  des  Herodes,  worin  er  den  Anti- 
pater oder,  wenn  dieser  vor  ihm  sterben  sollte,  den 
Herodes,  den  Sohn  der  zweiten  MariaiTime,  zum  Nach- 
folger enenat,  AnU,  XVII,  3,  2.  1, 29,  2. 

Aafimg  d.  Jahns:  Pheroras,  des  Herodes  Bmder, 
stubt^  AnU,  XVn,  ^  3.  B.  J.  I,  29,  4. 

Herodes  eifthrt  Antipatei's  feindliche  Anschlflge,  Anik 

XVII,  4,  1—2.  B.  J.  I,  30,  1—7. 

Antipater  kehrt  nach  Judäa  zurück,  Antt.  XVII,  5, 
1 — 2.  B,  J.  I,  31,  3 — 5;  sieben  Monate  nachdem 
Herodes  jene  Entdeckung  gemacht  hatte,  Antt.  XVII, 

4,  3.  B.  J.  I,  31,  2. 

Antipater  vor  Gericht;  sucht  sich  vergeblich  zu  ver- 
theidigen,  und  wird  in  Fesseln  gelegt,  AnU.  XVII, 

5,  3—7.    B.  J.  I,  32,  1-5 

Herodes  erstattet  Bericht  an  den  Kaiser,  AnU,  XVH, 
7.   B.  J.  I,  32,  5. 

Herodes  erkrankt  nnd  macht  ein  sweites  Testament, 


1)  Da  Sur  Zeit  der  Yflnuthfliliiag  (AnU,  XVI,  11,  3)  and  aneh  noch 
einig«  Zeit  danaeh  {Antt.  XYII,  1,  1.  2,  1.  S,  2)  Satuminus  Statthalter 

von  Syrien  war,  so  f&Ut  die  Vcrurtheihmg  wohl  in  das  Jahr  7,  denn  Satur- 
ninus  ^iug  im  J.  G  aus  Syrien  ab  (ö.  dbon  S.  160  f.).  So  iirtheilt  auch  Saw 
demente  vulgaris  aerae  emetulattone  />.  346):    Beryti  concüütm  habütum 

fiut  UbmU  amto  IX  e.  Forr.  747. 
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v.Chr.a.  ü.  _ 

in  welchem  er  seinen  jüngsten  Sohn  Antipas  zum 
Thronfolger  ernennt,  Antt,  XVII,  6,  1 .  B.  J.  I,  32, 7. 
4  (750)  Volksaiifstand  unter  Führung  der  Kabbinen  Judas 
und  Matthias,  von  Herodes  streng  geahndet,  AntU 
XVll,  6,  2—4.  B.  J.  I,  33,  1—4. 
Herodes'  Krankheit  wird  schlimmer,  Antt.  XVII,  6,  5. 

B.  J.  I,  33,  5. 
Antipater  nach  eingetroffener  Erlaubniss  des  Kaisen 

hingerichtet,  Antt.  XVII,  7.  B.  J,  I,  33,  7. 
Herodes  ändert  abermals  das  Testament,  indem  er  den 
Archelaus  zum  König,  den  Antipas  und  Phi- 
lippus dagegen  zu  Tetrarchen  ernennt,  Antu  XVII, 
8,  1.  B.  J.  I,  33,  7. 
Herodes  stirbt,  fünf  Tage  nach  der  Hinrichtung  Anti- 
pater's,  ßaOilevöag  (xed^  o  ^tlv  uviiXsv  'Avtiyovov^ 

^PafiaUav  dnedideLKTO,  entaxal  tq tax ovxUf  Antt, 
XVII,  8,  1.   B.  J.  I,  33,  8  >j. 

Herodes*)  war  wie  zum  Heirscher  geboren.  Von  Natur  er- 
freate  er  eich  eines  bftftigen,  ansdanemden  KOipen,  den  er  frfih 
an  Stmpaien  aller  Art  gewöhnt  hatte.  Er  war  ein  ebenso  treff- 
licher Beiter,  wie  gewaltiger  Jfiger.  Im  Wettkampf  war  er  ge- 
itlrehtet  Seine  Lanze  tiaf  sicher  und  sein  Pfeil  fehlte  selten  das 
Ziel  Im  Kriegshandweric  war  er  von  Jngend  an  geflbi  Schon 
als  Ffinftmdzwanzigjähriger  hatte  er  sich  Böhm  erwoiben  durch 
seinen  Feldzng  gegen  die  Bftuber  in  Galilfia.  Und  nodi  in  den 
letzten  Jahien  seines  Lebens,  als  hoher  Sechziger,  führte  er  pei^ 
sOnlich  den  Eriegszug  gegen  die  Araber^}.  Selten  veraagte  ihm 
der  Erfolg;  wo  er  selbst  ein  kriegerisches  Unternehmen  leitete. 

Yen  Charakter  war  er  wüd  nnd  leidenschaftlich,  hart  nnd 
onbeogsam.  Feinere  Gefthle  tmd  zartere  Regungen  waren  ihm 


1)  üebor  (las  Todesjahr  des  Hi-rodea  8.  die  Anmerkung  am  ScUliws  des  §. 

2)  Der  Name  'Hgiudiji  (von  ij(>a>0  tonnit  »ach  Bout  vor.  So  flnden 
wir  im  J.  60  T.  CSir.  (OL  160,  1)  eiDon  Aioboii  Berod«  in  Athen  ((Xntw,  , 
Aitf  AOL  ni,  182).  In  Ciceio*g  Briefen  wird  öfters  ein  Atbenlenser  He- 
rodes erwähnt,  welcher  der  Lclirer  von  Ciccro's  Sohn  war  {Cicero  ad  Atticum 
II,  2,  2.  XIV.  10.  :\.  XV.  IG,  A.).  Im  zweiten  Jahrhundort  nach  Chr. 
lebte  der  berühmte  Herodes  Atticus,  der  Lelirer  des  Kaisers  Marc  Aurel 
{Dio  CV«*.  LXXI,  35).  Vgl  Winor  EWß.  I,  481  Anm.  4.  Keim  im  Bi- 
bellez.  m,  28. 

8)  Vgl  «berimopt  die  SehUdenrng  B.  J.  I,  21,  18. 
4)  AmU.  XH  %  3> 
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fremd.  Wo  nur  immer  sein  Interesse  es  zu  fordern  schien,  griflf 
er  mit  eliernor  Hand  durch,  und  mochte  es  auch  Ströme  Blutes 
kosten.  Seihst  die  nfichston  Verwandten,  seihst  das  leidenschaft- 
lich ijeliebte  Weib  schonte  er  niclit,  sobald  „die  Sache  es  wollte**. 

Dabei  war  er  klujjf  und  gewandt  und  in  den  Mitteln  erfinde- 
risch. Meisterhaft  verstand  er  es.  die  zu  ergreifenden  Maassregeln 
den  jedesmaligen  Verhältnissen  anzupassen.  So  hart  und  uner- 
bittlich er  daher  gegen  alle  war,  die  in  seiner  Gewalt  standen,  80 
biegsam  und  gftschnn'idig  war  er  gegen  Höherstehende.  Sein 
Blick  war  umfassend  und  sein  Urtheil  scharf  genug,  um  einzu- 
sehen, dass  bei  der  damaligen  Weltlage  nur  durch  die  Gunst 
und  mit  Hülfe  dor  Könier  etwas  auszurichten  war.  Darum  war 
es  unverbrüchlicher  Grundsatz  seiner  Politik,  an  der  römischen 
Freundschaft  festzuhalten  unter  allen  rmstündon  und  um  jeden 
Preis.  Und  er  wusste  diesen  Grundsatz  auch  mit  Glück  und  Ge- 
schick durchzul  Uhren. 

So  paarte  sich  in  seinem  Wesen  Klugheit  mit  Thatkraft. 

Aber  diese  vornehmsten  Herrschergaben  wurden  in  Bewe- 
gung gesetzt  durch  einen  unersättlichen  Ehrgeiz.  All'  sein  Dichten 
und  Trachten,  all'  sein  Dcnki-n  und  Thun  war  stets  auf  das  eine 
Ziel  gerichtet:  Erweiterung  seiner  Macht,  seiner  Herrschaft,  seines 
Ansehens,  seines  Ruhmes  Dieser  mächtige  Hebel  erhielt  all' 
seine  Kräfte  in  rastloser  lliätigkeit.  Schwierigkeiten  und  Hinder- 
nisse waren  für  ihn  nur  ebenso  viele  Reizmittel  zu  erhöhter  An- 
strengung. Und  diese  Beweglichkeit,  dieses  unermüdliche  Streben 
nach  Erweiterung  und  Befestigung  seiner  Macht  uud  seines  Kuhmes 
hat  ihn  bis  in  sein  hohes  Alter  nicht  verlassen. 

Nur  durch  Vereinigung  all'  dieser  Eigenschaften  war  es  mög- 
lich, unter  so  schwierigen  Verhältnissen  in  seiner  Art  so  Grosses 
zu  leisten,  wie  er  unläugbar  geleistet  hat. 

Seine  Regierung  lässt  sich  in  drei  Perioden  theilen Die 
erste  Periode,  die  etwa  v.  37 — 25  reicht,  ist  die  Periode  der  Be- 
festigung seiner  Herrschaft.  Er  hat  noch  mit  nuincherlei  feind- 
lichen Mächten  zu  kämitfen,  geht  aber  schliesslich  aus  dem  Kampfe 
mit  allen  siegreich  hervor.  Die  zweite  Periode  v.  25—13  ist 
die  Zeit  der  Blüthe.  Die  römische  Freundschaft  steht  auf  dem 
Höhepunkt.  Augustus  und  Agripi»a  besuchen  den  Herodes.  He- 
rodes  erwiedert  ihre  Besuche.  £s  ist  zugleich  die  Zeit  der  groeseo 


1)  YgL  die  satidTende  Chankteiiatik  von  Josephus  Arot.  XVI,  b,  4. 

2)  TgL  Keim  im  BibeUeiikon,  der  jedoch  die  Perioden  etwM  andflii 
abgrenzt.   Auch  Ewald  maeht  dtei  AbaohniMe:  S.  6(1^660»  560-^70, 
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Bauten,  überhaupt  der  Arbeiten  des  Friedens.  Die  dritte  Pe- 
riode V.  13 — 4  ist  die  Zeit  des  häuslichen  Elendes.  Alles  andere 
tritt  hier  zurück  hinter  den  Wirren  im  eigenen  Hause  des  Merodes. 

L 

In  der  ersten  Zeit  seiner  Regierung  hatte  Herodes  mit  drei* 
erlei  feindlichen  Mächten  zu  kämpfen:  dem  Volk,  der  hasmonäischen 
Familie  nnd  —  Kleopatra. 

Das  Yolkt  das  ganz  in  den  Händen  der  Pharisäer  war,  ertrag 
die  Herrschaft  des  Idumäers,  des  Halbjnden  0  imd  RSmerfreundes, 
nur  mit  innerem  Widerstreben.  Es  mnsste  daher  des  Herodes  erste 
Soige  sein,  sich  seines  Gehorsams  zn  versichern.  Und  es  gelang 
ihm,  wenigstens  vorläufig,  vollkommen.  Durch  äusserste  Strenge 
wurden  die  widerstrebenden  Elemente  niedergehalten;  die  fügsa- 
meren durch  Gunst-  und  Ehrenbezeugungen  gewonnen.  Gute 
Dienste  leisteten  dem  Herodes  dabei  selbst  zwei  Pharisäer,  Polio 
(Abta\jon)  und  dessen  Schfiler  S  am  eas  (Schenuja  oder  Schammai?). 
Sie  sahen  in  der  Herrschaft  des  FremdÜngs  eine  Zuohtruthe  Gottes, 
die  man  eben  als  solche  willig  tragen  müsse  —  Unter  dem 
Adel  von  Jerusalem  gab  es  noch  zahlreiche  Anhänger  des  Anti- 
gonus.  Herodes  entledigte  sich  ihrer  nach  römischem  Vorbilde 
durch  Proscription,  indem  er  45  der  Vornehmsten  und  Reichsten 
hinrichten  liess.  £|s  hatte  dies  zugleich  den  Vortheil,  dass  er  da- 
durch in  den  Besttz  reicher  Geldmittel  gelangte,  derai  er,  um 
seinen  Gönner  Antonius  bei  guter  Laune  zu  erhalten,  so  sehr  be- 
durfte J»). 

Unter  den  Mitgliedern  der  hasmonäischen  Familie  war  es  be- 
sonders des  Herodes  Schwiegermutter  Alexandra,  die  Mutter 

Mariamme's,  die  ihm  mit  unverholener  Feindschaft  begegnete. 
Der  alte  Hyrkan  war  zwar  aus  der  paithischen  Gefangenschaft 
zurückgekehrt*).  Er  war  aber  von  jeher  auf  gutem  Fusse  mit 
Herodes  gestanden.  Und  dies  Einvernehmen  dauerte  auch  jetzt 
noch  uii<(est5rt  fort.  Da  er  seiner  körperlichen  Verstümmelung 
wefreii  (las  hohepriesterliche  Amt  nicht  wieder  übernehmen  konnte, 
erwalilUi  HlioJcs  einen  fjanz  unbekannten  und  unbedeutenden  ba- 
bylonischen Juden  aus  aronitischem  Geschlecht  Namens  Ananel 


1)  JMeldiimier  waren  erst  diurab  JohaanaB  Hyrkan  bekebxt  woxdin. 
S.  oben  S.  ItO.  üeber  die  Herkunft  de«  Herodes  s.  S,  131  f. 

2)  Antt.  XV,  1,  1. 

3)  Antt.  XV,  1.  2. 

4)  AntU  XV,  2,  1—4. 
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tarn  Hohenidester Aber  eben  dies  betrachtete  Alexandra 
als  eine  Verletzung  basmonftischer  Privilegien.  Nach  ihrer  An- 
hebt wSre  ihr  jonger  Sohn  Aristobnl,  der  Bmder  Mariamme'e, 
der  einsig  zun  flehepriesterttram  Berechtigte  geweeeiL  Sie 
setzte  daher  alle  Hebel  in  Bewegung,  ihr  Becht  dnrdinisetzen. 
Namentlich  wandte  sie  sich  an  Eleopatra,  damit  diese  dnroh 
ihren  Einflnss  bei  Antonias  dahin  wirke,  dass  Herodes  zur  Ein- 
setzung des  Anstobul  gezwungen  weide.  Audi  Mariamme  big 
ihrem  Qatten  mit  Bitten  zu  Gunsten  des  Bruders  an.  So  sah  sich 
Herodes,  um  nur  Friede  zu  haben,  endlich  genöthigt,  den  Ananel 
abzusetzen  (was  durchaus  ungesetzlich  war,  da  der  Hohepriester 
sein  Amt  lebenslftnglich  yerwaltete)  und  den  Juqgen,  erst  sieben- 
zehigfthrigen  Aristo bul  zum  Hohenpriester  einzusetzen  (An* 

Der  Friede  war  indess  nicht  Yon  hmger  Dauer.  Herodes  sah 
—  und  nicht  mit  Unrecht  —  in  allen  Gliedern  der  hasmonftischen 
Familie  seine  natOrlichen  Feinde.  Namentlich  des  Aigwohns 
und  Misstrauens  gegen  Alexandra  konnte  er  sich  nicht  ent> 
schlagen  und  liess  dieselbe  soigßUtig  bewachen.  Dies  &nd  hin- 
wiederum Alexandra  unertriglich  und  sann  darauf,  üch  der 
Bean&ichtigung  durch  die  Flucht  zu  entziehen.  DieSÄrge  waren 
schon  bereit^  in  denen  sie  sich  und  ihren  Sohn  Aristo  bul  des 
Nachts  zur  Stadt  hinaustragen  lassen  wollte,  um  dann  zur  See 
nach  Aegypten  zu  Eleopatra  zu  entfliehen.  Aber  das  Vorhaben 
wurde  verrathen  und  Tereitelt  und  diente  nur  dazu,  das  Misstrauen 
des  Herodes  zu  schfirfen Als  nun  Tollends  beim  n&chsten 
Laubbflttenfest  (35  v.  Chr.)  das  Volk  dem  jungen  Aristobul, 
wfihrend  er  als  Hoherpriester  fongirte,  offen  ziyubelte,  da  stand 
bei  Herodes  der  Entschluss  fest,  sich  sunlcbst  einmal  des  Aristo- 
bul als  seines  geflUirlichsten  Nebenbuhlers  zu  entledigen.  Bald 
bot  sich  die  Gelegenheit  dazu.  Er  war  einst  zu  Jeridio  Ton 
Alexandra  zu  einem  Gastmahl  geladen  worden.  Als  nun  nach 
dem  Mahle  der  junge  Aristobul  sich  mit  Andern  im  Bade  ergötzte, 
wurde  er  von  einigen  Geehrten,  die  Herodes  gedangen  hatte,  wie 
zum  Scherze  untergetaucht  und  so  lange  unter  Wasser  gehalten,  bis 
er  ertrunken  war.   Nach  geschehener  That  heuchelte  Herodes  die 


1)  AmU,  XV,  2p  4.  —  Herodei  lelbft  konnte  die  Würde  nicht  ftber- 
nebmen,  da  er  nicht  einmal  ToUbOrtiger  Jude,  geeehwefge  denn  aai  prieitei^ 

liebem  ücdchl«?clttc  war. 

2)  At,ti.  XV,  2,  5—7.  3.  1.  —  In  Betreff  der  Chronologie  verweiae  ich 
ein  für  allemal  auf  die  obige  Uebersicht. 

'ö)  Anu,  XV,  3,  2. 
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üefste  Trauer  und  vergoss  Thränen,  die  aber  kein  Mensch  för  auf- 
richtig hielt 

Alexandra,  die  den  wahren  Sachverhalt  wohl  durchschaute, 
agitirte  wieder  bei  Kleopatra,  damit  Merodes  für  die That  von 
Antonius  zur  Verantwortung  gezogen  würde.  Antonius,  der  seit 
dem  Frühjahr  36  sich  wieder  im  Orient  und  in  den  Schlingen 
der  Kleopatra  befand,  unternahm  eben  damals  f  Frühjahr  34)  einen 
neuen  Zug  nach  dem  Osten,  angeblich  gegen  die  Parther,  in  Wahr- 
heit gegen  den  Armenierkönig  Artavasdes.  Als  er  nun  nach 
Laodicea  wohl  Laodicea  am  Meere,  südlich  von  Antiodiia'  kam, 
wurde  dortliin  —  denn  Alexandra  hatte  durch  Kleopatra  wirklich 
ihren  Wunsch  durchgesetzt  —  auch  He  rode  s  vorgeladen,  um 
Rechenschaft  zu  geben  wegen  der  That.  Herodes  wngte  nicht, 
sich  zu  widersetzen  und  stellte  sicli,  wenn  auch  schweren  Herzens, 
bei  Antonius  ein.  Selbstverständlich  kam  er  aber  nicht  mit  leerer 
Casse.  Und  dieser  Umstand  sprach  bei  Antonius  besser  als  alle 
Zeugen.  £r  wurde  freigesprochen  und  kehrte  nach  Jerusalem 
zurück  '^). 

Seine  Abwesenheit  war  Veranlassung  zu  neuen  Misshellig- 
keiten. Er  hatte  bei  seinem  Weggang  seinen  Oheim  Joseph  (der 
zugleich  sein  Schwager  war,  da  er  seine  Schwester  Salome  zur 
Gattin  hatte  zum  Keichsverweser  bestellt  und  ihm  auch  die  Sorge 
für  Mariamnie  übertragen.  Da  er  seineu  Gang  zu  Antonius 
für  gefahrlich  hielt,  hatte  er  dem  Joseph  befohlen ,  falls  er  nicht 
zurückkommen  sollte,  auch  die  Mariamrae  zu  tödten;  denn  seiner 
leidenschaftlichen  Liebe  war  der  Gedanke  unerträglich,  dasa  die 
Geliebte  je  ein  Anderer  erhalten  könnte.  Als  er  nun  zurückkehrte, 
veilänmdete  die  Salome  ihren  eigenen  Gatten,  als  habe  er  sich 
unerlaubten  Umgangs  mit  Mariamme  schuldig  gemacht.  Herodes 
gab  der  Verläumduug  anfangs,  da  Mariamme  ihre  Unschuld  be- 
thenerto,  kein  Gehör.  Als  er  aber  erfuhr,  dass  Mariamme  um 
jenen  geheimen  Befehl  wussto,  den  der  geschwätzige  Alte  ihr  als 
Beweis  der  besonderen  Liebe  des  Herodes  mitgetheilt  hatte,  glaubte 
Herodes  darin  eine  Bestätigung  jener  Anklage  zu  finden  und  Hess 
den  Joseph,  ohne  ihn  gehört  zu  haben,  hinrichten'). 

Die  dritte  feindliche  Macht  in  dieser  ersten  Zeit  des  Herodes 
war  Kleopatra.  Sie  hatte  schon  bisher  durch  ihre  Verbindung 
mit  Alexandra  dem  Herodes  tnibe  Tage  bereitet.  Noch  schlimmer 
aber  war,  dass  sie  nun  ihre  Macht  Aber  Antonius  auch  dazu  be- 


1)  Ämtt,  XV,  %  B«ll.  Jml.  I,  22,  S. 

2)  Antt,  XV,  3,  5.  8-0. 

3)  AntL  XV,  8,  6~e.  9. 
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nlUiMii  wollte,  Budi  CMrietomwaclui  m  Tonebaffeii.  AntoniaB 

gab  anfangs  ihren  Forderuiigeu  kein  QehSic,  Endlioh  aber,  noch 
wfthrend  jenoB  Zuges  gegen  Armenien  im  J.  34,  Hess  er  aioh  doch 
berbd,  ibr  die  ganze  phönioiBcbe  and  pbiliflttiiBehe  Kflate  aOdlioh 
Tom  ElenthflEiuii  nur  mü  Amnahme  von  Tyma  imd  Sidon^),  uid 
ausserdem  einen  Tbeil  des  arabiacfaen  Gebietes  mid  den  aehtarten 
und  fruchtbarsten  Theil  m  dem  Königreiche  dea  Herodea,  die 
berahmte,  palmenreiche  Landschaft  von  Jericho  ^  zu  leheiikan. 
Ad  Widerstand  Ycm  Seifte  dea  Herodee  war  nicht  m  denken,  nnd 
er  musste  nun  adn  eigen  Land  Ton  Eleopatra  in  Fncht  nehmen 
Ja  er  musste  noch  gute  Miene  zun  bOeen  Spiel  maelieii  ond  die 
Kleopatra,  als  sie  auf  der  Rdckkehr  vom  Euphrat,  bis  wohin  sie 
den  Antonius  bekleidet  hatte,  in  Judfta  Yorsprach,  mit  allen  Ehren 
empfangen  und  königlich  bewirthen.  Als  sie  aber  auch  ihn  in 
ihre  Netze  zu  ziehen  suchte,  war  er  klug  genug,  sich  nicht 
näher  mit  ihr  einzulassen  *). 

So  verstrichen  die  eraten  4— 5  Jahre  des  Herodes  unter  man- 
nigfachen Kämpfen  um  die  eigene  Existenz.  Neue  Sorgen  brachte 
im  J.  32  der  Ausbruch  des  Krieges  zwischen  Antonius  und 
Octaviiuius.  Herodes  wollte  mit  einer  stattlichen  Streitmacht 
dem  Antonius  zu  HültV  (iiluir.  erhielt  aber  stattdessen  auf  Betrieb 
Kleopatra's  von  Antonius  (leii  Aultiu[,%  den  Avaherkonig  zu  be- 
kriegen. Dieser  hatte  nämlich  in  tlor  letzten  Zeit  den  Tribut  an 
Kleopatra  nicht  mehr  regelmässii(  bezahlt  mid  sollte  nun  dafiir 
gezüchtigt  werden.  Und  Kleopatra  W(»llte,  dass  der  Krieg  dem 
Herodes  übertragen  werde,  damit  diu  beiden  Vasallenfürsteu  sich 
gegenseitig  schwachen  und  aurreiljen  möchten.  So  zog  also  He- 
rodes statt  gegen  Octju  iau  vielmehr  gegen  den  Araberkönig.  An- 
fangs war  er  glücklich.  Üald  aber  erlitt  er  eine  emplindliche  Nie- 
derlage und  sah  sich  genöthigt,  den  grossen  Krieg  einzustellen 
und  sich  nur  auf  Kaub-  und  Plünderungszüge  zu  vorlegen  '). 

Währenddem  kam  im  Frühjahr  '61  ein  neues  Unglück  über 
ihn,  indem  ein  furchtbares  firdbeben  das  Land  heimsuchte,  durch 
welches  3oo(>ü  Menücheu  um's  Leben  kamen.   Uerodea  bat  nun 


1)  \^\.  l>ie  Kaito  in  Menke  s  BiWlatUis. 

2)  Vgl.  die  Besclu-üibuug  clös  Josoplmö  IJtlL  Jud.  IV,  S,  2-3.  Aach 
Strabo  XVI,  p.  703.  —  Jüäci»hus  n^iint  die  (jiegcud  eia  i^tiov  x^t^^iop,  ty 
Senptk^  ta  anavtmrava  xal  HoXkiora  ytwSttu  {B.  J,  IV,  8,  3). 

3)  Amt,  X7,  4,  1—2.  B.  J,  I,  18,  5.  —  Jtmtarck,  Anton,  36  nnd  Dh 
CaxM.  XLDC,  32  vorlegen  dieio  Schenkung  hi  dne  frtthere  Zeit  YgL  «hm 
S.  190. 

4)  Antt.  XV,  4,  i.    /J.  J.  I,  18,  5. 

6)  -4««.  XV,  5,  1.    Ü.  J.  I,  19,  1—3. 
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cKe  Araber  um  Frieden.  Aber  diese  wollten  sich  das  Unglück  der 
Jaden  zu  Nutze  machen,  tödteten  die  Gesandten  und  erneuerten 
ihren  Angriff.  Herodes  musste  aU'  seine  Beredsamkeit  aufbieten, 
um  seine  entmutliigten  Tnippou  zu  einem  abermaligen  Kampf  zu 
bewegen.  Aber  diesmal  bewährte  sich  wieder  sein  altes  Kriegs- 
glück. Er  schlug  das  arabische  Heer  vollständig  in  die  Flucht 
und  zwang  auch  den  Rest  desselben,  der  sich  in  eine  Festung  ge- 
flüclitet  hatte,  bald  7a\t  Uebergahe.  Stolz  auf  diesen  gläuzouden 
Erfolg  kehrte  er  nach  Hause  zurück 

Haid  darauf  (2.  Soi>t  Iii)  fiel  bei  Actium  die  Entscheiduiif^, 
dyrch  welche  Autonius  lür  inmier  der  Herrscliaft  beraubt  wurde. 
Es  war  zugleicli  ein  yclnveror  Schlag  für  Herudes.  Aber  mit  der 
ihm  eigenen  Gewandtheit  ging  er  rechtzeitig  in  das  T-ager  des 
Sifgei^s  über  und  fand  bald  Gelegenheit,  seinen  GesiuiiuiiKswechsel 
durch  die  That  zu  bekunden.  In  Kvzikus  befand  sich  eine  Schaar 
von  Gladiatoren  des  Autonius,  die  sich  im  Voraus  auf  die  Spiele 
einübten,  durch  welche  Antonius  seinen  Sieg  über  Octavian  ver- 
herrlichen wollte.  Als  diese  nun  von  der  Niederlage  und  Flucht 
des  Antonius  hörten,  wollten  sie  nach  Aegypten  ihrem  Herrn  zu 
Hülfe  eilen.  Al)er  Didius,  der  Statthalter  von  Svrieu,  verwehrte 
ihnen  den  Durchzug;  und  HeroUos  loiatote  ihm  hiebei  eifrigen 
und  erfolgreichen  Beistand  -). 

Nachdem  er  so  einen  Beweis  seiner  Gesinnung  abgelegt  hatte, 
konnte  er  sich  dem  Augustus  vorstellen.  Um  aber  auf  alle  Fälle 
sicher  zu  sein.  lifss  er  zuvor  noch  den  alten  Hyrkan,  den  Ein- 
zigen, der  ihm  als  näher  zum  Thron  Berechtigter  gelahrlich  sein 
konnte,  aus  dem  Wege  schaffen.  Dass  Hyrkan  durch  Conspiration 
mit  dem  Araberkönig  seinen  Tod  verschuldet  habe,  wie  manche 
wollen,  ist  um  so  weniger  glaublich,  als  dies  imr  in  den  eigenen 
Jahrbüchern  des  Herodes  berichtet  war,  wälu'cnd  —  wie  Josephus 
ausdrücklich  bemerkt  andere  Schriftsteller  Hyrkan's  l'nschuld 
behaupteten.  So  liel  auch  der  letzte  Hasmonäer.  ein  Denkmal 
vergangener  Zeiten,  fast  achtzigjährig  als  Opfer  des  Argwohn's 
und  Ehrgeizes  des  Herodes  '). 

Nun  machte  sich  Herodes  auf  den  Weg  zu  Augustus,  der  den 
Winter  '^\'^^\  grösstentlieils  in  Samos  zugebracht  hatte').  Er  traf 
ihn  Frülijahr  30  in  Khodus.  Bei  der  Zusanmieidiunft  spielte 
Herodes  den  Kühneu,  rühmte  sich  seiner  Freundschaft  mit  Anto- 


1)  Antt,  XV,  5,  2-5.   B.  J.  I,  19,  8-^. 

2)  ÄnU.  XY,  6^  7.  B.  J.  l,  20,  2.  2>u>  Can.  LI,  7. 
8)  Amt.  XV,  6,  1-4.  B,  J.  I,  22,  l. 

4)  SmAon.  Aug,  c.  17. 
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nius  und  der  Dienste,  die  er  ihm  geleistet;  und  wollte  dadurch 
beweisen,  wie  nützlich  er  denjenigen  sei,  deren  Partei  er  einmal 
ergriffen  habe.  Anj^ustus  gab  auf  diese  Reden  wohl  nicht  allzu- 
viel, fand  es  aber  doch  nützlich,  den  ebenso  klugen  und  thatknlf- 
tigen,  wie  römerfreundlichen  Iduniaer  für  sich  zu  gewinnen.  Er  war 
sehr  gnädig  gegen  ihn  und  bestätigte  ihn  als  König.  Mit  diesem 
frohen  Bescheid  kehrte  Herodes  in  die  Heimath  zurück 

Bald  danmf,  im  Sommer,  zog  Augustus  von  Klein -Asien 
kommend  an  der  phönicischen  Küste  entlang  gen  Aegypten;  und 
Herodes  versäumte  nicht,  ilm  in  I*tolemais  mit  allem  Pomp  zu 
empfangen  und  dafür  zu  sorgen,  dass  das  Heer  während  4ßs 
Marsches  bei  der  heissen  Jahreszeit  keinen  Mangel  leide 

Nachdem  Augustus  in  Aegypten  mit  Antonius  bald  fertig 
geworden  war,  und  dieser,  wie  Kleopatra,  sich  selbst  den  Tod  ge- 
geben hatte  (Aug.  30),  besuchte  Herodes  abermals  den  Augustus, 
ohne  Zweifel,  um  ihm  zu  gratuliren  und  dafür  womöglich  belohnt 
zu  werden.  Letzteres  gelang  ihm  auch  vollständig.  Denn  Augustus 
gab  ihm  jetzt  nicht  nur  das  Gebiet  von  .1  c  r  i  c  h  o  zurück,  sondern 
dazu  auch  Gadara,  Hippos,  Samaria,  Gaza,  Anthedon, 
Joppe  und  Stratonsthurm —  Als  Beweis  seiner  Erkennt- 
lichkeit gab  Herodes  seinem  Gönner  bei  dessen  Kückkehr  aus  Ae- 
g^'pten  (Endo  'M))  abermals  das  Geleite  bis  Antiochia  •). 

Während  so  die  äussere  Gefahr  sich  in  Glück  verwandelte, 
erlebte  Herodes  im  eigenen  Hause  nichts  als  Jammer.  Schon  als 
er  nach  Rhodus  reiste,  hatte  er  die  Mariamme  der  Obhut  eines 
gewissen  Soemus  anvertraut  und  diesem  wieder  denselben  Be- 
fehl ertheilt,  wie  einst  dem  Joseph  •').  Marianime  hatte  es  auch 
diesmal  wieder  erl'ahren  und  dem  Herodes  nach  dessen  Kuckkehr 
unverholene  Beweise  ihrer  Abneigung  gegeben  '').  Der  Mutter  des 
Herodes  (Kypros)  und  seiner  Schwester  Salome,  welche  beide 
der  stolzen  Mariamme  schon  längst  abhold  waren,  war  dieses  Miss- 
verhältniss  sehr  erwünscht,  und  sie  wussten  es  durch  die  schänd- 
lichsten Verläumdungen  zu  steigern.  Schliesslich  bestach  Salome 
den  Mundschenk  d^s  Königs,  damit  er  angebe,  Mariamme  habe 
ihm  einen  Gifttrank  gegeben,  um  ihn  dem  Herodes  zu  reichen. 
Als  Uerodes  dies  vernalim,  liess  er  den  Eunuchen  Mariamme*s 


1)  Ann,  jy,  6,  5^7.  B,  J.  I,  20,  t—X 

2)  Antt.  XV,  6,  7.  B,  J.  h  ^  ^ 

3)  A»U,  XV,  7,  3.   B.  J.  I,  30»  S. 

4)  Antt.  XV,  7.  4. 

5)  Antt.  XV.  5. 

6)  Amtt.  XV,  7,  1-2. 
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darüber  auf  der  Vdter  verhören.  Dieser  wusste  zwar  nichts  von 
dem  Gifttrank,  bekannte  aber,  dass  Mariamme  ihren  Qemahl  hasse 
wegen  des  Befehles,  den  er  dem  Soemns  gegeben  habe.  Als  nun 
Herodes  hörte,  dass  auch  Soemus,  wie  einst  Joseph,  den  Befehl 
verrathen  habe,  sah  er  darin  wieder  einen  Beweis  unerlaubten  Um- 
gangs and  schrie  wie  rasend,  nun  habe  er  ja  einen  Beweis  der 
Untreue  seines  Weibes.  Soemus  ward  sofort  hingerichtet;  Mari- 
amme  durch  ein  gerichtliches  Verfahren  verurtheilt  und  ebenfalls 
hingerichtet  (Ende  29)  0- 

In  Herodes'  Verhältniss  zu  Mariamme  offenbarte  sich  die  ganze 
Wildheit  und  Sinnlichkeit  seines  Wesens.  Unbändig  und  leiden- 
schaftlich wie  seine  Liebe  war  auch  sein  Hass,  sobald  er  sich  von 
seinem  Weibe  betrogen  glaubte.  Aber  ebenso  unbändig  und  leiden- 
schaftlich war  nun  auch  seine  Sehnsucht  nach  dem  geliebten 
Wesen,  um  welches  er  sicli  selbst  gebracht  hatte.  Cm  seinen 
Schmerz  zu  betäuben,  suchte  er  Zerstreuung  in  wilden  Vergnügungen, 
Trinkgelagen  und  Jagden.  Aber  selbst  sein  starker  Köi-per  ertrug 
die  übermässige  Aufregung  nicht.  Während  er  in  Samaria  jagte, 
erkrankte  er  und  musste  daselbst  krank  liegen  bleiben.  Du  uiau 
an  seinem  Aufkommen  zweifelte,  sann  Alexandra  darauf,  für 
den  Fall  seines  Todes  sich  die  Herrschaft  zu  sichern,  Sie  wandte 
sich  an  die  Befehlshaber  der  beiden  Burgen  von  Jerusalem  und 
suchte  dieselben  für  sich  zu  gewinnen.  Aber  diese  machten  dem 
Herodes  davon  Anzeige ;  und  Alexandra  —  die  es  schon  längst 
mehr  als  Andere  verdient  hätte  —  ward  nun  ebeufails  hingerichtet 
(etwa  28  v.  Chr.)  '^). 

Allmählich  genas  Herodes  wieder;  und  fand  bald  Gelegenheit 
zu  neuer  Blutarbeit.    Ein  vornehmer  Iduraäer  Kostobarus  war 
von  Herodes  bald  nach  'seinem  Kegieruugsantritt  zum  Statthalter 
von  Idumäa  eingesetzt  und  später  mit  Salome,  deren  erster  Ge-  / 
mahl  Joseph  im  J.  34  hingerichtet  wurde,  verheirathet  worden.  | 
Schon  in  dieser  ersten  Zeit  hatte  er  insgeheim  mit  Kleopatra  gegen  v 
Herodes  cons]iirirt,  war  aber  von  Herodes  auf  Bitten  der  Salome 
wieder  begnadigt  worden      Jetzt  aber  wurde  Salome  selbst  ihres 
Gemahles  überdrüssig;  und  um  sich  seiner  zu  entledigen,  griff  sie 
zum  Mittel  der  Denunciation.   Sie  wusste,  dass  ihr  Gemahl  die 
Söhne  des  Babas,  wie  es  scheint,  weitläufige  Verwandte  des 


1)  JüM.  TV,  t,  a-^  ~  Im  B^.  Jnd.  X  32,  S— 6  wwdeii  die  venohiA- 

denen  FSlIc  nicht  gehörig  audtniiandergehaltelL  —  Eine  fiftbelhafto  tabnu- ' 
dische  Nachricht  über  den  Tod  der  Mariamme  ■.  bei  Darnkhtmrg  p,  151. 

2)  Antt.  XV.  7,  7—8. 

3)  Antt,  XY,  7,  9. 
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hosmoiiSiidieii  Hauses,  denen  Herodes  seit  der  Eroberang  Jernsa- 
ienis  Teigeblioh  nacbgespftart  hatte^  bei  sieb  verboigen  babc.  Diee 
meldete  sie  Qatm  Bmder.  Herodes  war,  als  er  es  börte,  km 
entBoblossen.  Kosfcobarns  wurde  sammt  seinen  Schfitzlingen,  deren 
VerateckSalome  venrathen  batte,  eigrüfen  und  faingeri6btet(2öT.Gbr.)- 
Und  Herodes  konnte  nun  bembigt  sieb  sagen,  dass  aus  der  ganzen 
Yerwandtscbaft  des  alten  Hyrkan  kefaier  mebr  flbrig  sei,  der  ihm 
denTbnm  streitig  machen  konnte  0-  —  Damit  sobliesst  die  eiste 
Periode,  die  Periode  des  Kampfes  mit  den  foindMehen  Miditea. 

IL 

Die  Zeit  von  2S— 13  ist  die  Zeit  des  Glanzes  nnd  Gennssea, 
wenn  aneh  nicht  des  ungestöriwn  and  nngetrflbten  Genasses. 

Zam  Glanz  des  aagasteischen  Zeitalters  geborten  vor  allem 
groflsarfeige  Bauten.  Wer  der  Gonst  and  Freandschaft  des  Kaisers 
gewiss  sein  wollte,  masste  aach  darin  seinem  Vorinlde  Iblgen.  Und 
Herodes  war  ein  gelehriger  SchtUer.  Dass  er  aas  Kanstsbm  ge- 
baut habe,  ist  nicht  anznnehmen.  Denn  von  idealem  Wesen  war 
bei  ihm  keine  Spur.  Aber  um  einen  glänzenden  and  berühmten 
Namen  zu  erlangen,  waren  nun  einmal  auch  Bauten  nOthig.  Darum 
wurden  sie  von  Herodes  unternommen.  Und  wie  in  allem,  was 
er  ^unal  ergriff,  war  er  auch  hierin  unermüdlich  ^). 

In  Jerusalem -erhob  sich  ein  Theater  im  römischen  Stile; 
in  der  Nähe  der  Stadt  auch  ein  Amph  itheater^\  Einige  Zeit 
später  (um  24)  baute  sich  Herodes  einen  königlichen  Palast,  bei 
welchem  Marmor  und  Gold  in  Menge  verschwendet  waren  *).  Schon 
zur  Zeit  des  Antonius  hatte  er  die  Burg  aul  dem  Tempelberg 
umhauen  lus.^eu  und  zu  Ehren  seines  Gönners  Antonia  genannt  ''). 

In  den  nichtjüdischen  Städten  seines  Reiches  und  weiterhin  in 
der  Provinz  Syrien  baute  er  zahlreiche  Tempel  und  Casa- 
rien  (Tempel  zu  Ehren  des  Kaisers;  und  liess  sie  aufs  Herrlichste 
mit  Bildwerken  ausschmücken 


1)  Antt,  XV,  7.  10. 

2)  Üebfr  dl»'  niiuton  dos  Him-  wIcs  v^'l.  Hirt.  Ucbcr  die  Rauo  Uorodea 
des  Grossen  überhaupt,  uud  übur  soinoii  Tompolbau  zu  Jerusalem  ius  bo- 
toadeve  (Abhandlungen  der  histor^philoL  Klasse  der  Berliner  Akademie  aas 
denJahrea  1816—17,  8. 1~S4);  van  der  Vkij;  ätBerwl» Magno,  57. 

3)  Aatt.  XV,  8,  1. 

4)  Antt.  XV.  9,  3.    D.  J.  I,  21,  1.   Vgl.  die  Beschreibung  B.  J.  V,  4,  4. 

5)  AiM,  XVm,  4,  3.  B.  J.  I,  21,  1.  VgL  die  Beecbraiboi«  B.  J.  \, 

6.  8. 

6)  Amt.  XV,  9,  5.  Z^.  ^.  I,  21,  4.  Vgl.  Antt.  XV,  10,  3.  D.  J.  I,  21, 
3  (Tempel  zu  Paneion).  —  Dr.  Vogüi  und  Waddington  fanden  zu  äia 
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Ja  eine  ganze  Anzahl  neuer  Stftdte  erhob  eich  auf  eem  Qe- 
heisB  ans  dem  Boden.  Das  all»  Samaria,  das  seit  der  ZeretOmng 
dnroh  Johannes  Hyrkan  bereits  durch  Gabinins  wieder  aufgebant 
worden  war«  baute  er  anfii  Glftnzendste  am  und  gab  ihm  den  Namen 
Se haste  Damit  aieht  zufrieden  ging  er  imi  das  J.21  an  ein 
noeh  groflsartigeree  Unteniehmen,  indem  er  an  der  phOnidschen 
KfSste  an  Stelle  des  bisherigen  Stratonsthnrm  eine  neae  Stadt  im 
grossartigBten  Maassstabe  anlegte,  weldier  er  den  Namen  Gftsarea 
gab.  Ali  besonders  merkwürdig  erwähnt  Josephns  den  gvosssr- 
tigen  Hafen  der  Stadt.  Um  die  einlanfbnden  Schiffe  vor  den 
Stürmen  m  sioheni,  wurde  weit  in^s  Meer  hinein  ein  gewaltiger 
Damm  aufgeworfen,  wozu  das  Material  aus  ziemlicher  F^me 
herbeigeschafft  werden  musste.  Auf  dem  Damme  wurden  Woh- 
nungen für  die  Schiffer  errichtet  und  vor  denselben  Anlagen  f&r 
die  Spaziergänger.  Mitten  in  der  Stadt  war  ein  Hfigel,  auf  wel- 
ohem  ein  Tempel  für  den  Kaiser  erbaut  wurde,  der  schon  weit 
?om  Meere  aus  gesehen  weiden  konnte.  Zwölf  volle  Jahre  wurde 
an  der  Stadt  gebaut.  Und  als  sie  vollendet  war,  wurde  sie  im 
28.  Jahre  des  üerodes  (»  10/9  v.  Chr.)  mit  grossem  Pompe  ein- 
geweiht '^). 

Aber  Herodes'  iJaiilust  liatte  sich  noch  nicht  genug  gethan. 
An  Stelle  des  alten  Kaphai-saba  legte  er  eine  Stadt  an,  welche  er 
zu  Ehren  seines  Vaters  Antipatris  nannte.  In  der  Nähe  von 
Jericho  baute  er  zwei  Städte,  von  welchen  er  die  eine  nach 
seiner  Mutter  Kypros  nannte,  und  die  andere  nach  seinem 
Bruder  Phasaelis^).  Das  zei-störte  Anthedon  baute  er  wieder 
auf  und  nannte  es  zu  Ehren  des  A*(iippa  Ag  rippeion  Sich 
selbst  zu  Ehren  nannte  er  zwei  Festniiiren  Herodeion;  die  eine 
lag  im  Gebirge  gegen  Arabien  zu;  die  uudere  an  der  Stelle,  wo 


(Vj  stunde  von  Qanawät,  am  wostliohon  Fuss«-  des  Hiuirän'i  dio  Trümmer 
eines  Teinjx'ls  ans  der  herodianischeii  Zi  it  (abji^cbildot  bei  lic  l'ot/Hif,  Syri« 
CaUrcUe,  Architesture  Civile  et  R'  fii/üusr,  pL  2  tt  H).    Unter  dellselboQ  fand 

sieh  auch  folgende  Unterschrift  einer  ehemaligen  BUdaftole  des  Herodes: 
[Bä\aiKtl  *Bift6dei  xvQitft  X)ßnl0uxoq  Saofov  llhjm  rdv  dvÖQUina  rate 
ifutl^  (f<efK<h<i0r<[$].  Le  Bat  H  Wnddingtonf  InaeHpiioM  QrttqueM  tt  La- 
tine»  T.  in,  ».  23ß4. 

n  Antt.  rv,  s.  5.  ü.  J.  1,  21,  2.  Strabo  XVI,  p,  780.  -  Wiederar- 
baauiig  durch  Gabinius:  Ami.  XIV,  5.  ^. 

2)  Ann.  XV,  9,  6.  XVI,  5,  1.  B.  J.  I,  21,  5  -8.  /Vi«/«*  //i««.  Not. 
V,  13.  Vgl.  Bitter,  Erdkunde XVI,  098—007.  Kuhn,  Die  stAdtiidie  und 
Mlig«rL  YetbMg.  des  itau  Beiehs  II,  349  t 

S)  ilnfc.  XVI,  5,  2.  J9.  J.  I,  21,  9.  Ueber  die  Lage  tob  Antipatris 
t.  oben  S.  125. 

4)  B,  J.  I,  21,  8. 
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er  eiiist  nach  seiner  Flucht  ans  Jeniaaleiii  den  Kampf  mit  den 
ihm  naehflefacenden  Jaden  za  bestehen  gehabt  hatte,  drei  Standen 
?on  Jerusalem  >). 

Auch  weit  Ober  die  Qrenaen  von  Mistina  hinana  Yeikttndigten 
Banwerke  die  Freigebigkeit  des  Herodes.  Den  Rhodiern  baute 
er  auf  sone  Kosten  den  pythischen  Tempel  Der  Sfeadt  Niko- 
poliSy  die  Ton  Augustus  bei  Aetium  gegründet  worden  war,  half 
er  die  mdaten  Offentlichen  Oebiude  anfltthieo.  In  Antiocbia 
Hess  er  m  beiden  Seiten  derHauptstrasse  Sftulengftnge  errichten  <). 
In  Askalon  baute  er  fiftder  und  Brunnen.  Auch  Tyrus  und 
Sidon,  Byblus  und  Berytus,  Tripolis,  Ptolemais  und 
Damaskus  wussten  ?on  dem  Glanie  des  herodischen  Namens  su 
erafthlen.  Ja  bis  nach  Athen  und  Lacedftmon  rdehten  die 
Spuren  seiner  Fkeigebigkeit*). 

Das  grossartigste  aber  unter  all*  seinen  Banwed»n  war  der 
Neubau  des  Tempels  von  Jerusalem.  Der  alte  von  Sera- 
babel erbaute  Tempel  entsprach  nicht  mehr  dem  Glänze  der  neuen 
Zeit.  Die  Theater  und  BOasfce  in  seiner  Nihe  fiberlnfen  ihn 
an  Pracht  Aber  er  soUte  nun,  wie  es  sich  gebohrte»  dieser  glio- 
senden  Umgebung  angepasst  werden.  Der  Umbau  begann  im  18. 
Jahre  des  Herodes  (»  20/19  y.  Chr.  oder  734/35  a.  {/.).  Nach 
9Va  jähriger  Arbeit  wurde  er  vorlftufig  eingeweÖit  (also  im  J.  10 
Chr.);  doch  wurde  noch  lange  Zeit  darnach  daran  gebaut;  und 
erst  wenige  Jahre  vor  seiner  Zerstörung,  zur  Zeit  des  Albin ua 
(62--64  nach  Chr.)  wurde  er  wirklich  ToUendei  Seine  Pracht 
war  sprichwörtlich.  „Wer  nicht  den  Bau  des  Herodes  gesehen 
hat,  hat  nie  etwas  SdliOnes  gesehen"*  lautete  ein  Spridiwort  dsr 
damaligen  Zeit^). 


t)  B.  J.  I.  21,  10.   Aull.  XIY,  13,  9.   XV,  9,  4. 

2)  Amt.  XVI,  5,  3. 

3)  B.  J,  I,  31,  tt.  —  Auf  «hier  Insehrift  sa  Athen  {Corp.  Amt.  Grme, 
n.  361)  -wird  Bannike,  die  Tochter  Agiqipa*s  I,  genunt:  fuyaXmv  fiaotUmv 

eviQYeräiv  r^g  noXeag  Mxyovog. 

4)  Vgl.  fiborhaupt:  Autt.  XV,  II.  Ii.  J.  1,21,  1;  dazu  die Besclureibung 
Bell.  Jud.  V.  5  und  Miachna  Middoth.  I>io  Literatur  übor  den  hcrodianischen 
Tempel  vtrzekhnct  Flancber^,  Die  rel.  Altertlitinif-r  der  Bibel  S.  260— 2G5. 
VgL  auch  Winer  EWB.  11,  57b— 591.  -  VoUenduag  zur  Zeit  dos  Albi- 
nns:  Amu,  XX,  9,  7.  Bei  aller  Piaebt  itand  der  Tempel  doch  dem  Felack 
det  Heiodee  nach  (B.  J.  I,  21,  !>.  Du  jfidieehe  Sprichwort  bei  />«r«ti- 
h9MYg  p,  154.  Das  Nähere  Aber  die  Chronolu^Mo  s.  oben  S.  193.  —  Die  An- 
regang  zum  Bau  soll  ein  gewisser  Baba  benButa  gegeben  haben,  s.  Z>e- 
rmhourg  p.  152.  —  Die  jüdische  Eitelkeit  bildete  sich  später  ein,  dasa  es 
während  des  Baues  nur  Nachtä  gen^et  habe.  S.  Jostph.  Ahu,  XV«  Ii,  7 
nnd  Dermbourg  p.  152  aq. 
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Neben  den  Bauten  gehörten  zum  Glänze  der  augusteischen 
Zeit  auch  pomphafte  Spiele.  Und  auch  in  dieser  Beziehung 
blieb  Merodes  nicht  hinter  den  Anforderungen  der  Zeit  zurück. 
In  Jerusalem  und  Cäsarea  stiftete  er  vierjalirige  Kampfspiele 
Und  die  alten  olympischen  Spiele  hatten  seiner  grossmüthigen 
Unterstützung  einen  neuen  Aufschwung  zu  danken  - \ 

Um  in  den  Augen  der  griechisch-römischen  Welt  und  in- 
sonderheit bei  seinem  Gönner  Augustus  sich  als  Mann  von  Bil- 
dung auszuweisen,  umgab  sich  Herodes  —  der  im  Innern  seines 
Herzens  stets  ein  Barbar  blieb  —  mit  einem  Kreise  griechisch- 
gebildeter  Männer.  Ja  die  obersten  Staatsämter  waren  griechischen 
Rhetoren  anvertraut;  und  bei  allen  wichtigern  Angelegenheiten 
bediente  er  sich  ihres  Ruthes  und  ihrer  Beihilfe.  Der  bedeutendste 
unter  ihnen  war  ohne  Zweifel  Nicolaus  Damascenus,  ein 
Mann  von  umfassender  Gelehrsamkeit,  in  Naturwissenschaften  be- 
wandert, mit  Aristoteles  vertraut  und  als  Geschichtschreiber  weit- 
benihmt  Er  genoss  das  unbedingte  Vertrauen  des  Herodes  und 
wurde  von  ihm  mit  allen  scliwierigeren  diplomatischen  Missionen 
betraut.  Neben  ihm  stand  sein  Bruder  Ptolemäus,  der  oberste 
Verwaltungsbeamte  des  Eeichs  und  gleich  jenem  ein  virtrautcr 
Rathgeber  des  Königs  ^j.  Ferner  finden  wir  in  der  nächsten  Um- 
gebung des  Königs  zwei  Griechen  oder  Halbgrieclieu:  Andro- 
ra  a  c  h  u  s  und  G  e  m  e  1 1  u s ,  welch'  Letzterer  auch  der  Erzieher  von 
Merodes'  Sohn  Alexander  war'*).  Endlich  begegnet  uns  in  den 
Verhandlangeü  nach  Herodes'  Tode  ein  griechisdier  Rhetor  Ire- 


1)  Amt.  XV,  8 y  1.  XVI,  5,  1.  —  Mit  Unreeht  uoimt  man  die  Spiele 
gewSbnlicii  „fftsif  jfthrig«".  Josephnt  sprieht  allerdings  tob  eiiMr  futv^v^tq 
rifC  nsvTaex^QUos  {A.  XV,  8,  1),  und  ngt,  daM  die  Spiele  xatii  nivrai- 
TiKfida  gefeiert  wurden  (/I.  XVI.  5,  1).  Damit  soll  «Im  gosagt  sein,  dass 
sie  mit  Eintritt  <l««s  fünften  Jalires,  also  nach  unserer  Redeweise  alle 
4  Jalire  gefeiert  wurden.  Auch  der  Zeitraum  einer  Olympiade  lieisst  :Tfv- 
zati^Qli  {B,  J.  1,  21,  12),  während  doch  bekanntlich  die  olympischen  Spiele 
alle  4  Jahre  gefeiert  wuiden.  Und  ebenao  verhSlt  sich's  mit  den  actischen 
^liaieiL  ef,  &mpi,  <hmm.  «pigr^  H,  76.  Wieseler,  Beitr.  8.  90. 

3)  Ann,  XVI,  5,  3.   B.  J.  I,  21,  12. 

3)  Er  gehört  auch  zu  den  Toruehmsten  Quellen  des  Joscplma.  Allee, 

was  von  ihm  erhalten  ist,  ist  iresanimelt  bei  Mütlrr,  Fraymenta  HUtoricorum 
(Jraecomm  III,  — 404.  Kiiii{j;es  auch  hei  Ftdcr,  Kxcerpta  e  Polyhio, 
Diodoro,  Dionysio  iJalicarnasaeusi  atque  Nicoiao  Damtim  euo.    K  codice  EscU' 

Mmui  «d,  (1848— 185d),  p,  61—160.  Vgl  andi  Cr  e  uz  er,  Studien  ond 
Kritiken  1660,  8.  5S8-663.  Haasrath,  ZeH^jeseh.  I,  248  f. 

4)  Josephus  nennt  ihn  Anti.  XVI,  7,  2  duMtifT^  twv  Ty,i  ßwuXilttq 
n^fmtmv.  Vgl.  auch  An».  XVII,  9,  4.  B.  J.  I,  24,  2.  II,  2,  3. 

5)  Ann,  XVI,  6,  3. 
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nftnsi).  Unter  diesen  hellemachen  Bathgebera  des  Königs  wfumi 
fireilich  z.  Th.  aach  sehr  flUe  Snbjeoto,  wie  namentlich  jener  La- 
eedSmonier  Enrykles,  der  nicht  wenig  dasa  beitrug,  das  Zer- 
wftrfhiss  des  Herodes  mit  seinen  S5hnen  an  steigern 

Ans  alledem  erhellt,  dass  Herodes  mehr  Grieche,  als 
Jnde  war  oderwenigskens  ann  wollte,  wie  er  denn  offen  bekannte, 
dass  er  den  Henenen  nfther  stehe  als  den  Jaden  >).  Sr  wollte  — 
dies  geht  ans  seinen  Handlungen  nnaweifelhaft  henror  —  das 
durchführen,  was  einst  Antiochus  Epiphanes  veigeblidi  Tenucht 
hatte:  Die  Hellenisining  des  ungebildeten  Volkes  der  Juden.  Same 
Unterthanen  sollten  dmch  Auftiahme  griechischer  Sitte  und  Cultar 
auch  Anspruch  erhalten,  zu  der  gebildeten  Welt  gerechnet  m 
werden.  —  Unter  diesen  Umstflnden  ist  es  von  Interesse  zu  be- 
obachten, welche  Stellung  zum  Gesetz  und  zu  den  natiomden 
Attsohannngen  seines  Volkes  er  einnahm.  Die  pharisHiscfa-natio- 
nale  Richtung  war,  besonders  seit  der  Beaction  unter  Alezandra, 
zu  einer  so  starken  Macht  herangewachsen  und  im  Volke  ao  M 
gewurzelt,  dass  Herodes  unmöglich  an  eine  gewaltsame  HeUeniai- 
rang  im  Stile  des  Antiochus  Epiphanes  denken  konnte.  Ihr  war 
klug  genug,  in  vielen  Punkten  die  Anschauungen  der  pharisäischen 
Partei  zu  respectiren.  So  ist  es  vor  allem  bemerkenswerth,  dass 
seine  Münzen  kein  BUdniss  tragen,  sondern  nur  unschuldige 
Symbole,  ähnlich  denjenigen  der  Makkabäerrofinzen  Beim 
Tempelbau  war  er  ängstlich  bemüht,  alles  AnstOssige  zu  vermeiden. 
Das  eigentliche Tempelhaus  Hess  er  nur  von  Priestern  bauen;  und' 
er  selbst  wagte  es  nicht,  den  innern  Tempelraum  zu  betreten,  zu 
welchem  der  Zutritt  nur  den  Priestern  gestattet  war     Auf  keinem 


1)  Antt.  xvri. !».  4.  n. ./.  U.  2.  :i. 

2)  Antt.  XYl.  10,  l.    /i.  J.  I.        l  rt. 

3)  Atui.  XIX,  7,  3:  "EV.riOi  n/.i^ov  ij  'lovöttlotg  oixtiwt;  t^fo'.  —  Ueber 
die  humanistischen  Studien,  die  Uerodes  unter  Anleitung  des  Nieolaua  D»- 
mMeenns  machte,  a»Nie^amt  Damaae,  bei  MülUr,  firßgm,  Hiai,  Graec  lU, 

350  «9.;  ^Hifwö^s  naUv  Stofte^ilQ  rov  ^tXoao^ag  ifmtm  ,  int^v^ 

paiat  niktv  ^i^o(fue^,  xal  Nix6?mov  ^vayxttL,f  avQQtjio^evftv  arr^»  ttttl 

Nixo}.ttov  TO  nfjüyfia  xal  noktiixwiuioi'  tivai  /Jyorio^,  'j^(}t'jatfwv  öl  xal 

^tuQüti,  wi  ta  Xiüiv  n^foitffiitv  ^Qyu  xul  7t(fü^ti>;  LOiot/uin.  *Ex  toi> 

rov  nkiav  elg  *Pti/i^  wg  Kalaa^a  'H(jio6tiq  ini^eto  zov  Nixokaoy  ofAOv 

4)  Die  Umschrift  hütet:  BASIABOS  HPÜäOY.  —  Die  Mflnsen  des 

Herodos  sind  die  ersten  jüdischen  Münzen,  welcliu  eine  Jahresxahl  tragen. 
Ks  Und.'ii  sich  dio  Zalilon  F  (3)  und  EI  (15).  S.  Maäärn  .  J/iistoty  0/  Jf 
wiiflt  roin<u/f  p.  S'Ä  —  S' ;  dr  Sau  leg,  AumiamtUic  Chrnü  tr  lb71, /».  244). 

5)  Autt.  XV,  11.  5-ti. 
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der  vielfln  Piacfatgebiide  In  Jenualem  waren  Bilder  angebracht 
Und  als  das  Volk  einat  die  kaisediehen  SiegeatropAen,  die  im 
Theater  an  Jmaalem  auQgfeatollt  müden,  mitMlaatranen  anfhahm» 
indem  es  dieselben  Ar  Stahlen  hielt,  die  mit  Waffen  bekleidet 
seien,  Hess  Herodee  in  Gegenwart  der  angesehensten  Männer  die 
Tn^Äen  abndmien  nnd  zeigte  ihnen  zu  allgemeiner  Heiterkeit  die 
leeren  Hohgertate^.  —  Einige  der  angesehensten  PhaiisSer, 
nnter  imlehen  beaondera  Polio  nnd  Samens  genannt  werden, 
hielt  Heiodes  sogar  in  h<Aen  Ehren  nnd  liess  ihnen  selbst  die 
YerweigeniDg  des  Ünterthanen-Bides  nngestraft  hingehen'). 

Aber  freilich  eine  durchgängige  Beachtnng  pharisäischer  An- 
schanvngen  war  bei  seinen  Gnltnrbestrebnngen  nicht  mOglidi  nnd 
lag  anch  nicht  in  seiner* Absicht  Znweilen  hob  er,  was  er  mit 
der  einen  Hand  gegeben  hatte,  mit  der  andern  wieder  anf.  Nach- 
dem er  beim  Tempelban  ängstlich  den  phaiisilschen  Forderaugen 
genQgt  hatte,  liess  er  schliesslich  wie  som  Spott  einen  Adler  Aber 
dem  Tempelthore  anbringen  3).  Theater  nnd  Amphitheater  waren 
an  sich  schon  heidnisehe  MxuL  Die  griedhisehe  Umgebung 
des  SSnigs,  die  Verwaltong  der  StaatsgeschAfte  dnrch  Männer  grie- 
chiecher  Kldung,  die  Entfhltung  heidnischen  Qlanzes  mitten  im 
heiligen  Lande,  die  Beförderung  hellenistischer  Culte  an  den  Gren- 
zen Judäa's,  im  eigenen  Lande  des  Königs,  dies  alles  wog  jene 
Concessionen  an  den  Pharisäismus  reichlich  wieder  auf  und  verlieh 
trotz  derselben  der  Regierung  des  Herodes  einen  mehr  heidnischen 
als  jüdischen  Charakter.  Das  Synedrium,  das  nacli  der  An- 
schauung des  Volkes  die  einzige  zu  liecht  bestehende  IJehrinh^  war, 
verlor  unter  Herodes  alle  Bedeutung,  so  dass  man  selbst  an  seiner 
Existenz  gezweifelt  hat*).  Die  Hohenpriester,  die  er  naeh 
Gutdünken  ab-  und  einsetzte,  waren  seine  Creaturen  und  überdies 
z.  Th.  Alexandriner,  also  von  der  Cultur  beleckt  untl  diiruin  den 
Pharisäern  anstössig  •').  Uoborhaupt  ist  keine  Frage,  dass  der  Konig 
den  weniger  exclusiven  Sadducäorn  geneigter  war,  als  den  seine 
Plane  direct  durchkreuzenden  Pharisäern;  uud  die  pharisäibchen 
Freundschaften  waren  nur  Ausnalinien. 


1)  Atut.  XV,  8,  1-2. 

2)  Jm«.  XY^  1,  1.   10,  4. 

3)  Amt.  XVn,  6,  2. 

4)  Dass  M  aber  doch  bestanden  habe,  erlx  llt  z.  B.  aus  dem  Processe 
des  Hyrkas,  Äiut,  XV»  e»  2  /m.  VgL  auch  Wiaaeler,  fieitiig«  8. 215  f. 
Anm. 

5)  V^l.  iiU.r  dio  Uuheuprieater:  ätudion  und  Kritiken.  Ib72,  S.  598 — WO; 
und  untco  §.  26.  IV. 
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Bedenkt  man,  dass  zu  dieser  Missachtung  der  Anschauungen 
und  der  wirkliehen  oder  vermeintlichen  Rechte  des  Volkes  noch 
der  Druck  scliwerer Steuern  kam,  so  ist  es  begreiflich,  dass  seine 
Herrschaft  nur  mit  Murren  ertragen  wurde.  Aller  äussere 
Glanz  konnte  dem  Volke  nur  zuwider  sein,  solange  er  durch  Be- 
drückung der  Bürger  und  mit  Hintansetzung  der  väterlichen 
Satzungen  gewonnen  war.  Die  Pharisäer  erkannten  die  Regie- 
rung des  römischen  Vasallenkönigs  überhaupt  nicht  als  zu  Recht 
bestehend  an  und  verweigerten  zweimal  den  Eid  der 
Treue,  denHerodes  zuerst  für  sich  und  dann  auch  für  den  Kaiser 
forderte  Die  allgemeine  Missstimmung  machte  sich  auch  ein- 
mal, noch  in  der  friiheren  Zeit  seiner  Regierung  um  das  J.  25?;, 
in  einer  Verschwörung  Lufl.  Zehn  «Bürger  verschworen  sich 
den  König  im  Theater  zu  ermorden.  Ihr  Plan  schlug  freilich  fehl, 
da  er  vorher  ven-uthen  wurde.  Als  sie  eben  zur  That  schreiten 
wollten,  wurden  sie  ergrifl'en,  vor  Uerodes  gefülirt  und  sofort  zum 
Tode  verurtheilt '-). 

Um  das  widei'spenstige  Volk  niederzuhalten,  grift  Herodes 
st'inersfits  zu  Mitteln  der  Gewalt;  und  so  wurde  seine  Regierung 
je  langer  desto  mehr  despotisch.  Vor  allem  überzog  er  das  Land 
mit  einem  Netz  von  Zwingburgen,  in  welchen  die  Unzufriedenen 
spurlos  verschwanden.  In  Galiläa  baute  er  die  Festung  Gaba, 
in  Perfta  Esebonitis  und  Maciiärus;  auch  die  neugebauten 
Städte  Se haste  und  Cäsar ea  erhielten  starke  Castelle  Und 
am  besten  war  Judäa  versehen.  Hier  lagen  die  mächtigen  Fe- 
stungen Alexandreiou,  Herodeion,  Hyrkania  und  Ma- 
sada"'). —  Als  Stütze  seiner  Regierung  gegen  innere  wie  äussere 
Fei  ml  e  liatte  Herodes  ein  zuverlässiges  Söldnerheer,  das  vor- 
wiegend aus  Fremden,  T  h  r  a  e  r  n ,  Germanen  und  Galliern 
bestand —  Endlich  aber  sachte  er  durch  strenge  Polizei- 

1)  Dio  beiden  Falle  der  Kidverweigoninji,',  welche  .1/.//.  XV,  1)>.  4  und 
XVU,  2,  i  bericht<;t  werden,  üchciueu  vurächicdene  zu  »eiu.  i>aä  ememal 
handelte  es  sich  nur  am  den  JBid  fftr  den  König;  du  jnraiteiiial  Mich  um 
den  Eid  Ar  den  Kaiser.  Im  enteren  Falle  liees  Heiodea  dieSaehe  auf  aich 
beruhen,  im  anderen  begnügte  ersieh  mit  einer  Geldstcaf»,  die  flbezdies  seine 
eigene  ^ichwXgerio  den  Pharisieni  enetste. 

2)  Ana.  XV,  8,  3-4. 

3)  Aiitt.  XV,  5;  Über  Gaba  s«  auch  i^.  J,  XU,  '6,  l;  über  Machftrua 
ß.  J.  VU,  0,  2. 

4)  Ahu.  XVI,  2,  1.  —  Besonders  nach  Hyrkania  worden  viele  poli- 
tische Verbrecher  transportirt,  um  auf  immer  dort  la  TenehwIsdeD,  Antt, 

5)  B,  J.  VU,  S,  3-4. 

6)  AtM,  XVli,  8,  3. 
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m  a  a  s  s  r  e  e  1  n  jeden  Anfetandsvorsuch  im  Keime  zu  ersticken.  Alles 
müssigo  EiiilierschleiKlern  auf  den  Strassen,  alle  Zusammenkünfte, 
ja  selbst  das  Znsammengehen  auf  den  Strassen  war  untersagt. 
Und  wo  etwa  dawider  gehandelt  wurde,  erhielt  der  König  sofort 
durch  geheime  Spione  davon  Nachricht.  Ja  er  soll  zuweilen  in 
höchst  eigener  Person  das  Gescliäft  des  Spion ireus  übernommen 
haben 

Um  gerecht  zu  sein,  niuss  aber  doch  anerkannt  werden,  dass 
seine  Regierung  auch  ihre  guten  Seiten  hatte.  Unter  den 
Bauten  waren  docli  auch  nützliche.  Man  denke  z.  B.  an  den 
Hafen  von  Cäsarea.  Und  die  Fes-tungen  dienten  ja  ebenso  zum 
Schutz  gegen  äussere  wie  gegen  innere  Feinde.  Auch  machte  er 
wenigstens  zuweilen  Versuche,  durch  Beweise  von  Grossmuth  seine 
Unterthanen  zu  gewinnen.  So  erliess  er  einmal,  im  J.  20,  ein 
Drittheil  der  Abgaben 'f,  ein  andermal,  im  J.  14,  ein  Viertheil  der- 
selben''). Und  geradezu  bewundernswerth  war  die  Energie,  mit 
welcher  er  «grossen  Hungersnoth ,  welche  im  Jahre  25  über 
das  Lan«!  liereiubracli.  zu  steuern  suclite.  vSelbst  sein  eigen  Tafel- 
geschirr soll  er  damals  in  die  Münze  geschickt  haben  *\ 

Aber  freilich  das  Volk  hatte  für  dergloichen  Wohltliaten  an- 
gesichts der  sonstigen  Uebel  nur  ein  seiir  sdiwaclies  Gedächtniss. 
Und  so  war  seine  Regierung  im  Grossen  und  Ganzen  zwar  glän- 
zend, aber  keineswegs  glücklich. 

Der  Glanzpunkt  seiner  Regierung  war  die  äussere  Politik; 
und  in  dieser  Beziehung  hat  er  unläugbar  Grosses  geleistet.  Er 
wusste  sich  bei  Augustus  aus  der  Stellung  eines  Vasallen  zu  der 
eines  Freundes  emi»orzuarbeiten  und  sich  eine  verhältnissmässig 
freie  und  unabhängige  Stellung  zu  erringen,  ganz  abgesehen  da- 
von, dass  ihm  durch  kaiserliche  Gunst  der  UmÜMig  seines  Landes 
etwa  verdoppelt  wurde. 

j\Iehrfaclie  persönliche  Zusannnenkünfte  trugen  wesentlich  da- 
zu bei,  sein  Verhältniss  zu  Augustus  inniger  zu  gestillten. 
Schon  im  J.  3(i  war  HenMlfs  ineiirmals  mit  Augustus  zusammen- 
gekommen-'j.  Zehn  Jahre  später,  im  J.  20,  kam  Augustus  wieder 
nach  Syrien,  und  Merodes  versäumte  nicht,  ihm  abermals  seine 
Aufwartung  zu  machen*^},  im  J.  Ib  oder  17  holte Herodes  seine 


1)  Antt.  XV,  10,  4. 

2)  Antt.  XV.  10.  J. 
Ii)  Antt,  XVI,  2,  o. 

4)  Aittt  XV,  9.  1—2. 

5)  S.  oben  S.  190  f.;  203  f. 

6)  Antt,  XV,  10,  3.  —  Kach  Judia  aeheint  Augoitas  nicht  gekomnun 
m  Min» 
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beiden  Söhne,  Alexander  und  Ariskobul,  die  in  Rom  zur  Erziehung 
waren,  von  dort  ab  und  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  auch  vom 
Kaiser  huldvoll  empfangen Und  später  war  er  noch  zweimal 
bei  Augustus  (in  den  Jahren  1 0  und  8  v.  Chr.)  Auch  mit  Agr  i  p  p  a , 
dem  vertrauten  Freunde  und  Schwiegersohn  des  Augustus,  stand 
Herodes  in  IrcuiulseliaftUchem  Verhältniss  und  Verkehr.  Wäh- 
rend Agrippa  in  Mytilene  verweilte  (23  —21  v.  Chr.;,  empling  er 
dort  den  Besucli  des  Herodes  3).  Und  später  im  J.  15  kam 
Agrippa  selbst  nach  Judäa  und  opferte  im  Tempel  zu  Jerusa- 
lem eine  Hekatombe.  Das  Volk  war  über  den  judenfreund- 
lichen Römer  so  entzückt,  dass  es  ihn  unter  Segenswünschen  l)is 
zum  Schift'  geleitete,  ihm  Blumen  streuend  und  seine  Frömmigkeit 
bewundernd  Im  folgenden  Frühjahr  (14  v.  Chr.)  erwiederte 
Herodes  den  Hesuch  des  Agrippa;  und  da  er  wusste,  dassAgrij)pa 
einen  Zug  nach  der  Kriinm  beabsichtigte,  l)rachte  er  sogar  eine 
Flotte  mit,  um  ilnii  Beistund  zu  lei.sten.  In  Sinopo  traf  er  seinen 
hohen  Freund  und  durchzo^^  dann  mit  ihm,  nachdem  die  kriege- 
rische Angelegenheit  erledigt  war.  einen  grossen  Theil  von  Ivleiu- 
asien ,  überall  Gaben  sjiendend  und  Bittgesuche  erledigend  — 
Die  Beziehungen  zu  Augustus  und  Agrijipa  waren  so  innige,  dass 
man  behauptete,  Herodes  sei  dem  Augustus  nach  Agrippa,  und 
dem  Agrippa  nach  Augustus  der  Liebste"). 

Diese  römischen  Freundschaften  trugen  denn  auch  ilire  Früchte. 
Schon  im  J.  30,  als  Herodes  bei  Augustus  in  Aegypten  war,  hatte 
er  von  ihm  bedeutenden  Gebietszuwachs  erhalten  (s.  oben 
S.  204  .  Neue  Schenkungen  kamen  später  dazu.  Herodes  hatte 
sich  im  J.  24  ein  grosses  Verdienst  um  die  römische  Sache  da- 
durch erworben,  duss  er  dem  A  e  Ii  us  Gallus  bei  dessen  gänz- 
lich misslungcnem  Zuge  nach  Arabien  kräftige  Unterstützung 
sandte  ').   Zum  Lohne  dalür  erhielt  er  im  J.  23,  um  die  2ieit,  ab 


1)  AiUi.  XVL  I,  2. 

2)  i4ii<i.  XVI,  4,  1—6  und  9,  1.  Vgl.  obeo  S.  195. 

3)  Antu  XV,  tO»  2. 

4)  Amt.  XVI.  2,  1.  P/lifo,  L^ai.  ad  Qtjum  %,  37  (»</.  Maitg.  II,  580): 

n).  '/.   mo  ir^i  anäotj^,  »f  i  '/./.(ti^nlovfitvoc  tf  xal  Oai  fta^ofjievoi  i:i 

ivot^ittn.  -  In  Botrofl"  der  Hokatumben  TgL  auch  L»ra  6,  17.  Phäo^  Leyat. 
ad  Caj.  g.  lö,  nl.  Alang.  II, 

5)  Ann,  XVI,  2,  2—5.  VgL  AScafoiw  DamMC  bei  MülUr,  Fragm  Hin, 
Graee.  m,  350. 

6)  Amt.  XV,  tO.  3.    /?.  J.  I.  -20.  4. 

7)  A„i(.  XV,  ".>.      Uebor  dt  ii  Zu^  iibcrliaupt  ö.  Uh  Caan.  LIU,  29.  Strabo 

XVI,  p,  7bo  ff.  H.  Kläger,  l>er  Feidzug  de»  Aeliiu  GaUub  lutch  «iem 
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er  Mioe  Söhne  Alexander  und  Aristobnl  zur  Erziebuug  nach  Rom 
schickte,  die  Landschaften  Trachon,Batanäa  undAuraniiis, 
die  bis  dahin  ein  gewisser  Zenodoms  gehabt  hatte  Und  als 
einige  Jahre  sp&ter  im  J.  20  Augustns  nach  Syrien  kam,  schenkte 
er  dem  Herodes  auch  noch  die  eigene  Tetra rchie  des  Zeno- 
doms, die  Landschaften  Ulatha  und  Panias  und  das  umlie- 
gende Gebiet,  nördlich  und  nordöstlich  vom  See  Genezareth'^ 
Gleichseitig  erhielt  Herodes  die  Erkubniss,  seinen  Bruder  Phe- 
roras  zum  Tetiarchen  von  Perfla  zu  ernennen').  Und  wie  unbe- 
dingt das  Vertrauen  war,  das  Augnstus  in  ihn  setzte,  erhellt  am 
meisten  daraus,  dass  er  (ohne  Zweifel  nur  für  die  Zeit  der  Ab- 
wesenheit Agrippa's  vom  Orient,  s.  oben  S.  159  f.)  den  Procuratoren 
von  Syrien  den  Befehl  gab,  in  allen  wichtigeren  Angelegenheiten 
den  Bath  des  Herodes  einzuholen^). 

Nicht  unerwfthnt  darf  bleiben,  dass  Herodes  seinen  Einfluss 
bei  den  römischen  Herren  auch  dazu  benützte,  die  Juden  in  der 
Diaspora  gegen  alle  Bedrückung  und  Schmftlerung  ihrer  Rechte 
von  Seite  der  nicht- jüdischen  Welt  sicher  zu  stellen  %  So  kam 
die  Maefatstellnng  des  jüdischen  Königs  auch  denjenigen  Juden 
zu  Gute,  die  nicht  unmittelbar  unter  seinem  Regimente  standen. 

Die  Zeiti  da  Herodes  die  Besuche  des  Augnstus  und  Agi  ippa 
empßng  und  erwiederte  (20—14),  war  entschieden  die  glftnzendste 
seiner  Regierung.  Trotz  der  Abhängigkeit  von  Rom  braucht  seine . 
Regierung  in  dieser  Zeit,  was  äussern  Ghinz  betriift,  einen  Ver- 
gleich mit  David  und  Salome  nicht  zn  scheuen.  Im  Innorn  freUicfa 
war  Vides  fiiul.  Nur  widerwillig  ertrug  das  Volk  das  halb-heid- 
niscbe  Regiment  des  Idumäers,  und  nur  seine  eiserne,  despotisdie 
Faust  vermochte  einen  Ausbruch  der  gährenden  Masse  zu  hindern. 


glftokUchen  Anbien  unter  Kaiser  AogOftut.  (B2  8.  Wismar.  I8fi2.  Hans- 
rath.  Z.>itL'P3rhi<>hf.<,  I.  25(»  -Ihl.  —  Vffl.  auch  „Pa^  Ausland"  1h72.  Nr.  2',». 
8.  *W>  (MittliciUuig  über  l  ine  iu  «Icr  Ijondoner  Asiatic  dociet^  zur  Yeriesuug 
gekomiuenc  Arixjit  A.  8  p  reugor 's). 

1)  Antt.  XV.  10»  1.  B.  I,  20,  4.  —  Die  genannten  Landaehaften 
liegen  aSmmtlich  Östlich  Tom  See  Genemeth. 

2)  AmU,  XY,  10,  8.  ß,     I.  20,  4.  Die  Cu».  LIV,  9. 

3)  Antt.  XV,  10,  X    B.  J.  \,  24.  5. 

4)  Antt.  XV,  11».  lt.  .!.  I.  20,  4.  Die  etwas  dunkeln  Worto  in  TU>- 
treft"  ilcr  Procuratoron  lauten  Atiit.  XV.  Kl.  i'yxaTttftlyvvat  A'uvrov  xnt 
toi*i  tnaffontiovai  i/j^  ^Lv^tia^,  bvttü.äfitvoii  fxtiä  tfa  ixfivov  yvtüfii^ii 
tä  nAßtm  itmtXp, 

ft)  Amu  XVI,  2,  3—6.  VgL  auch  XVI,  6,  1~S.  XII,  3,  2. 
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III. 

0ie  letzten  nenn  Jahre  desHerodee  (13—4)  sind  die  Zeit  des 
hftiuliolien  Elendes.  Bernnden  sein  unheilbares  Zerwürftusa  mit 
dea  Söhnen  der  Mariamme  wirft  in  diese  Zeit  einen  tiefen,  dunkeln 
Schatten!). 

derodes  hatte  eine  zahlreiche  Familie.  Im  Ganzen  hatte 
er  zehn  Frauen,  was  aUerdings,  wie  Josephos  hervorhebt^,  nidit 
gegen  das  Gesetz,  aber  jedenfiüls  ein  Beweis  seiner  Sinnlichkttt 
war.  Seine  erste  Gemahlin  war  Doris,  von  weldier  er  einen 
Sohn  Antipater  hatte').  Beide  waren  von  Herodes  verBtoesen 
nnd  Antipater  durfte  nnr  zn  den  hohen  Festen  in  Jerusalem  er- 
scheinen^. Im  J.  37  hatte  Herodes  die  Mariamme,  die  Enkelin 
Hyrkan*s,  gehdrathet  (s.  oben  S.  186),  welche  ihm  Anf  Kinder 
gebar,  drei  Söhne  nnd  zwei  Töchter.  Von  den  Söhnen  starb  der 
jflngste  in  Bom^),  die  beiden  filtern  Alezander  und  Aristo- 
bnl  sind  eben  die  Helden  der  folgenden  Geschichte  %  Die  dritte 
Gemahlin,  welche  Herodes  am  d.  J.  24  hrnnthete,  hiess  ebenfalls 
Mariamme.  Sie  war  die  Tochter  eines  angesehenen  Priesters, 
der  ans  Alezandria  stammte  nnd  von  Herodes  m  eben  der  Zeit, 
als  er  die  Tochter  heirathete,  zum  Hohenpriester  eniannt  wurde  ^). 
Von  dieser  hatte  er  einen  Sohn  Namens  Herodes*).  Von  den 
übrigen  sieben  Frauen,  die  Josephus  AnU.  XVTL  ,1,3  und  B.  J. 
I,  28,  4  sorgfiltjg  verzeichnet,  sind  von  Interease  nur  noch  die 
Samariterin  Malthake,  die  Mutter  des  Archelaus  und  An- 
tipas,  und  Eleopatra  aus  Jerusslem,  die  Mutter  des  Phi- 
lippus. 

Um  das  J.  23  sandte  Herodes  die  Söhne  der  ersten  Mari- 
amme, Alezander  und  Aristobul,  zur  Erziehung  nach  Born, 


1)  Es  f&llt  in  diese  Zeit  nodi  manches,  was  schon  im  vorigen  Abschnitt 
behandelt  ist  Aber  die  Abgrenzung  der  Perioden  kann  ftbolianpt  keine 
fette  sein.   Im  Allrremeinon  ist  jedenfalls  richtig-,  dass  die  hinalicfaeii K&mpCs 

in  den  Jahren     — 4  das  vorhorrscheude  Momout  sind. 

2)  Aiitt.  X\ll,  i,  L  cf.  Mitchna  iianiiciirm  11,  4  (Wonach  dem  König 
18  FxMen  gestattet  aind). 

3)  Am,  Xnr,  13,  1. 

4)  Ana.  XVI,  3,  3.  B,  J.  I,  22,  1. 

5)  h.  J.  I,  22,  2. 

6)  Die  beiden  Töchter  hiosson  Salampso  und  Kjproi.  Ihre  Nach- 
kommenschaft verzeiclmet  Josephus  Arttt.  XVllI,  h,  4. 

7)  Ann.  XV,  9,  A.  Der  Name  Mariamme:  ü.  J.  1,  28,  4  und  sonst  Jo- 
sephus  nemt  Amu,  XV,  9,  3  den  Vater  Simon,  den  GrossTater  Boethos. 
Naeh  andern  SteUea  scheint  Boethos  selbst  der  Vater  gewesen  an  sein.  8. 
8tnd.  und  Erit.  1S72,  8.  599  t 

8)  AnU,  XVU,  1,  2. 
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wo  sie  im  Hause  des  Asinius  Pollio  ji^astliche  Aufnahme  fanden 
Etwa  fünf  Jahre  später,  im  J.  18  oder  17,  holte  er  sie  seihst  von 
dort  wieder  ab  und  behielt  sie  von  nun  an  am  Hofe  zu  Jerusa- 
lem ■'^).  Sie  mochten  jetzt  etwa  Jünglinge  von  17— IS  Jahren  t«ein 
Wie  die  Sitte  der  Zeit  und  des  Landes  es  mit  sich  brachte,  wurden, 
sie  bald  verhcirathet.  Alexander  erhielt  eine  Tochter  des  kap- 
padokischen  Königs  Archelaus  Namens  Glaphyra,  Aristobul 
eine  Tochter  von  Herodes'  Schwester  Salome  mit  Namen  Bere- 
nike"';.  Obwohl  somit  die  hasmonaiselio  und  die  idumäische Linie 
des  herodischen  Hauses  durch  Verscliwägerung  aufs  Engste  mit 
einander  verbunden  waren,  standen  sie  sich  doch  wie  zwei  feind- 
liche Lager  gegenüber.  Die  Söhne  der  Mariamme  mochten  wohl 
im  liewusstsein  ihres  königlichen  Blutes  mit  einigem  Stolz  auf 
die  idumäische  Verwandtschaft  herabsehen,  und  diese,  voran  die 
würdige  Salome,  vergalt  den  Hochmuth  jener  durch  gemeine  Ver- 
läumdung.  So  begann  schon  jetzt,  nachdem  die  Söhne  kaum  in's 
Vaterliaus  zurückgekehrt  waren,  der  Knoten  sich  zu  schürzen,  der 
nachmals  immer  unlösbarer  sich  verwirrte.  Doch  Hess  Herodes 
sich  vorläufig  durch  jene  Verläamduiigen  in  der  Liebe  za  seinen 
Söhnen  nicht  beirren^). 

Das  böse  Gewissen  des  Königs  war  indess  fßr  eine  solche 
Saat  von  Verläumdungen  ein  zu  fruchtbarer  Boden,  als  dass  die- 
selbe nicht  allmählich  hätte  Wurzel  schlagen  und  Früchte  bringen 
sollen.  Er  musste  sich  ja  sagen,  daas  es  das  natürliche  Erbtheil 
der  Söhne  war,  den  Tod  der  Mutter  zu  rächen.  Und  wie  nun  Sa- 
lome immer  ?neder  und  wieder  ihm  die  Gefahr  schilderte,  die 
?on  den  Beiden  ihm  drohe,  da  fing  er  schliesslich  doch  an,  ea  zu 
glauben  und  die  Söhne  mit  Argwohn  zu  betrachten 

üm  ihrem  anfetrebendeu  Sinn  ein  Gegengewicht  entgegenzu- 
stellen und  ihnen  zu  zeigen,  dass  noch  ein  Anderer  TOrhanden  sei, 
der  möglicher  Weise  den  Thron  erben  könne,  rief  er  den  ver- 
stossenen  Antipater  wieder  zu  sich  und  sandte  ihn  bald  darauf 
in  Begleitung  des  Agrippa,  der  eben  damals  im  J.  13  den  Orient 
verliess,  nach  Born,  damit  er  sich  dort  die  für  einen  jüdischen  König 
nöthige  Bildung  aneigne      Damit  aber  gab  er  dem  schlimmsten 


1)  Amt.  XV.  10.  1. 

2)  Amt.  XVI,  l,  2. 

3)  At»u.  XYI,  i,  2.  fierenike  war  dne  Tochter  der  Salome  und  des 
Koitobar  (AmiL  XYUl,  i,  4). 

4)  AmU.  XVI,  1,  3. 

5)  Amt.  XVr.  3,  1—2, 

6)  AmU,  XVI,  3,  3. 
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Feinde  seines  häuslichen  Friedens  das  Heft  in  die  Hand.  Denn 
Antipaier  war  ven  nun  an  nnablSssig  bemfiht,  dorch  Verlftnm- 
dnqg  seiner  Stiefbrüder  sich  den  som  Thron  zn  bahnen.  Bei 
Alexander  und  Aristobul  ging  natfirlich  der  Wechsel  In  der 
Stimmung  ihres  Vaters  auch  nicht  spurlos  vorOber.  Seinen  Aig- 
wohn  erwiederten  sie  mit  onverholener  Abndgong  und  Uagten 
bereits  (^entlieh  fiber  den  Tod  der  Mutter  und  Aber  die  Mnkende 
Behandlung,  die  ihnen  wider&hre So  wurde  die  Kloft  zwischen 
Vater  und  Söhnen  immer  tiefer,  bis  endlich  Herodes  im  J.  10  den 
Entscfaluss  fiuste,  die  Söhne  beim  Kaiser  zu  verklagen.  Er  machte 
sich  selbst  mit  den  beiden  auf  den  und  erschien  zu  Aqui- 
leja  vor  dem  Kaiser  alsAnklSger  seiner  Söhne.  Dem  müden  Emst 
desAi^gustasgehmg  es  diesmal  noch,  die  Streitenden  zu  versöhnen 
und  den  Hausfrieden  wieder  herzustellen.  Mit  Dank  gegen  den 
Kaiser  kehrten  Vater  und  Söhne  zurflck;  und  auch  Antipater  schloss 
sich  ihnen  an  und  heuchelte  Freude  ttber  die  Versöhnung  2). 

Kaum  war  man  zu  Hause,  so  begann  das  alte  Spiel  von  Neuem. 
Antipater,  der  jetet  wieder  in  der  Umgebung  des  Königs  war, 
setzte  das  Veriftumdui^swerk  unermüdlich  fort,  und  von  den  Ge- 
schwistern des  Herodes,  Salome  und  Pheroras,  sowie  der  Ge- 
mahlin des  Letzteren,  wurde  er  darin  getreulich  unterstfitzt  Auf 
der  anderen  Seite  nahmen  auch  Aleza|nder  und  Aristobul 
eine  immer  feindseligere  Haltung  an  <).  So  war  der  ;Friede  zwischen 
Vater  und  Söhnen  hM  wieder  dahin.  Der  Argwohn  des  Königs, 
der  von  T^  zu  Tsg  neue  Nahruug  erhielt,  wurde  immer  krank- 
hafter und  grenzte  nachgerade  an  Gespensterflucht  Endlich 
Hess  er  die  Freunde  Alex  and  er  *s  auf  der  Folter  verhören  und 
auf  deren  iklsche  Gest&ndnisse  hin,  die  sie  unter  den  Qualen  der 
Folter  gemacht  hatten,  den  Alezander  geftngen  setzen^).  —  Als 
der  kappadokische  König  Arche  laus,  der  Schwiegervater  Ale- 
xander^s,  von  den  wflsten  Zustünden  am  jüdischen  Hofe  hörte,  be- 
gann er  für  Tochter  und  Schwiegersohn  zu  fürchten  und  begab 
sich  nach  Jerusalem,  um,  wenn  irgend  möglich,  Versöhnung  zu 
stiften.  Er  steifte  sich  vor  Herodes  sehr  erzürnt  über  den  unge- 
rathenen  Schwiegersohn,  drohte  seine  Tochter  wieder  nach  Hause 
zurückzunehmen,  und  tiiat  Überhaupt  so  grimmig,  dass  Herodes 
selbst  die  Partei  seines  Sohnes  ergriff  und  ihn  dem  Aichelaus 


1)  Antl.  XVI,  3,  3. 

2)  .1««.  XVI.  4.  1-15.    ß.  ./.  I.  2.».  :i— 5. 

3)  Amt.  XVI,  7,  2  ff.    Ii.  J.  1,  24,  l  ff. 

4)  Vgl.  bes.  Ana.  XVI,  S,  2.  5.  B.  J.  I«  24,  S. 

5)  A»U.  XVI,  8,  4.  B.J.l,  24,  8. 
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f^egeoüber  in  Schutz  nahm.  Durch  solche  List  brachte  der  schlaae 
Kappadokier  die  gewünschte  Versöhnung  zu  Stande  und  konnte 
befriedigt  wieder  heimkehren  ').  —  So  wurde  noch  einmal  duich 
eine  kurze  Windstille  der  wilde  Sturm  unterbrochen. 

In  dieser  bewegten  Zeit  }uitbe  Herodes  auch  noch  mit  äussern 
Feinden,  ja  mit  kaiserlicher  Ungnade  zu  kftmpfeii.  Die  raub- 
Instigen  Trachoniten  wollten  sich  seinem  straffen  Kegimente 
nicht  mehr  fügen,  und  etwa  viei-zig  der  sehlimmsten  Störenfriede 
fanden  in  dem  benachbarten  Arabien,  wo  ein  gewisser  Sylläus  an 
Stelle  des  schwachen  Königs  Ob  od  as  die  Herrschaft  foiiite^  willige 
Anfiiahme.  Als  Sylläus  die  Ausliefwung  derselben  verweigerte, 
unternahm  Merodes  mit  Bewilligung  des  synaehen  Statthalters 
Saturnin U8  einen  Kriegszog  nach  Ambieu  und  erzwang  sich 
sein  Recht '^).  —  Aber  nnn  agitirte  Sylläus  in  Kom,  stellte  die 
Sache  als  unerlaubten  Landfriedensbruch  dar  und  wnsste  es  wirk- 
lich dahin  zu  bringen,  dass  Herodes  beim  Kaiser  emstlich  in  Un- 
gnade fiel  ^^}.  —  Um  dieselbe  wiederzugewinnen  und  sich  wegen 
seines  Veifahrens  zn  rechtfertigen,  schickte  Herodes  eine  Gesandt- 
schaft nach  Born,  und  als  dieselbe  nicht  vorgelassen  wurde,  noch 
eine  zweite,  letztere  unter  Führung  desNikolaus  Damascenus^). 

Ifittlerwene  ging  der  Familienzwist  seinem  tragischen  Ende 
mit  raschen  Schritten  entgegen.  Die  Versölmung  war  selbstver^ 
stftndlich  nicht  von  langer  Dauer.  Um  das  Unglück  voll  zn  machen, 
kam  jetzt  auch  ein  nichtswflidiger  Lacedämonier  Eurykles  an 
den  Hof,  der  den  Vater  gegen  die  65hne  und  die  Söhne  gegen 
den  Vater  aufhetzte  Daneben  setzten  die  übrigen  Mftohte  der 
Verläumdung  ihr  Werk  ibrt  Endlich  gedieh  die  Sache  so  weit, 
dass  Herodes  den  Alezander  und  Aristobul  gefangen  setzte 
and  sie  beim  Kaiser  w^enhochTerrfttherisclier  Pläne  verklagen  liess 

Nikolaus  Damascenas  hatte  nnterdessen  seine  Aufgabe 
gelöst  und  den  Kaiser  wieder  fBr  Herodes  gewonnen  ^.  Als  daher 
die  Boten  mit  der  Klage  nach  Born  kamen,  landen  sie  Angnstos 
bereits  in  gfinstiger  Stimmung  und  übergaben  sofort  ihre  Acten. 
AngüstoB  gab  dem  Herodes  Vollmacht  zu  eigenem  Vorgehen  in 
der  SaehOi  rietb  ihm  jedoch,  zn  Berythns  einen  Gerichtshof  ans 


1)  AtM,  Xn,  8,  6.  B,  J.  h  25,  1—6. 

Z)  Antt.  XVI,  9,  1—2. 

3)  Antt.  XVI,  9,  3.  V;;!.  AUotaus  Damate.  bei  A/UtUr,  Fragm,  üit. 
Graer.  TU,  Feder,  Excerpta  Etcurialeiuia  p,  64. 

4)  Antt.  XVI.  y.  l. 

5)  Antt.  XVI,  10,  l.    B.  J.  I,  26,  1—4. 

6)  Ann,  XVI,  10,  5—7.  B,  J.  I,  27,  1. 

7)  Amtt,  XVI,  10,  8-9.   Nk^aw  iMmate»  a.  ».  0. 
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TÖmiflcheD  fieamten  und  seinen  eigenen  Frennden  niedemisetien 
und  von  diesem  die  Schnid  der  86hne  nntersnctaen  so  lassen  *)• 

Herodes  befolgte  den  Rath  des  Kaisers.  Der  Qeriehishof 
8{nRBCh  fiuit  einstimmig  das  Todeenrtheil.  Nor  der  Statthalter  Sa* 
turninns  und  seine  drei  SOhne  waren  dagegen.  —  Nodi  konnte 
€8  zweifelhaft  sein,  ob  Herodes  das  ürtheil  Tollziehea  lassen 
wflrde;  nnd  ein  alter  Soldat,  Teron,  wagte  es  sogar,  Öffentlich 
zu  Gunsten  der  Vemrtheilten  anfimtreten.  Aber  der  Alte  md 
noch  300  Andere,  die  als  Anhänger  Alezander^s  and  Aristobnl*s 
dennncirt  waren,  büssten  dafOr  mit  dem  Leben;  nnd  das  Urtheil 
wurde  nun  ohne  Sinmen  Tollsogen.  Zn  Se haste  (Samaria),  wo 
30  Jahre  zuvor  Mariamme's  Hochzeit  gefeiert  worden  war,  worden 
ihre  Sohne  dnreh  den  Strang  hingerichtet  (wahrseheinlidi  im  J.  7 
V.  Chr.) »). 

Aber  der  Friede  kehrte  damit  keineswegs  in  Herodes*  Hans 
zurOck.  Antipater  war  nun  zwar  am  fiofe  allmftchtig  nnd  ge- 
noss  das  nnbedingte  Vertraoen  seines  Vaters.  Aber  dies  genOgte 
ihm  nicht  Er  wollte  die  Herrschaft  ganz  haben  und  konnte  den 
Tod  des  Ysters  kaum  erwarten.  Einstweilen  sachte  er  sidi  durch 
reiche  Ges<dienke  einen  Anhang  zu  venchaffen  und  hielt  geheime 
Zusammenkflnfte  mit  Herodes*  Brader  Pheroras  (demlMnoidien 
von  Perfta),  hinter  welchen  man  nichts  Gutes  vennuüiste,  Salome, 
die  alte  Schlange,  hatte  dies  bald  ausgekundschaftet  und  hinter- 
brachte ea  wieder  dem  KOnig').  So  wurde  allmlhlich  auch  das 
Veihältniss  zwischen  Herodes  und  Antipater  ein  gespanntes; 
und  Antipater  fand  es  Ar  gut,  um  dem  Conflict  auszuweichen, 
sich  nach  Rom  schicken  zu  lassen.  Dass  indess  Herodes  noch 
kein  emstliches  Misstrauen  gegen  ihn  hegte,  gebt  aus  dem  Testar 
mente  hervor,  in  welchem  er  eben  damals  den  Antipater  zum 
Thronfolger  ernannte ;  nur  fQr  den  Fall,  dass  Antipater  vor  Herodes 
stürbe,  war  Herodes,  der  Sohn  der  Hohenpriesterstochter  Mari- 
amme,  als  Nachfolger  genannt 

Während  Antipater  in  liom  war,  starb  Pheroras'');  und 

1)  Amt.  XVI,  U,  l.  //../.  1.  27,  1.  —  Merkwürdig  ist,  dass  in  Be- 
rythua  sp&ter,  seit  dem  Jahre  200  nach  Chr.,  eiiio  berühmte  Hochschule 
flir  römische  Rechtsgcb'lirt«'  wiir  (s.  Mar(iiiardt.  IJöui.  Altt'rthiimor  III,  1. 
307  f.  Rit  tor.  Erdkuii<ie  XVII.  1.  m  f.).  Vielleicht  waren  die  ersten  An- 
finge dazu  schon  damals  vorhanden,   cj.  Hitzig  II,  554. 

2)  Antt,  ZTI,  11,  2-7.  B.  J.  I,  27,  2—8.  NieoUnu  DmmMc.  bd 
JJ'ülUr,  F^ngm,HiaL  Graee,  m,  351  *q.  Ftd^r^  Sreerpia  EtaaiaUnna  |>.65. 
—  Vgl.  überhaupt:  Delitzsch,  Handwerkerleben  8.  49  ff. 

3)  Amt.  XVII,  1.  1.   2.  4.    Ii.  J.  I.  28,  1.   29,  l. 

4)  Amt.  XVII,  3,  2.    U.  J.  I,  2'.».  2. 

5)  Amt,  XVll.  3,  3.   ü,  J,  1,  29,  4. 
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daiiiit  erfüllte  sii  li  auch  Antipater's  Geschick.  Einige  freigelassene 
des  P  hei  Ol  US  kamen  zu  Heiodes  ujid  zeigten  ihm  an,  dass 
man  im  Hause  ihres  iltiin  Gift  gefunden  habe.  Es  sei  daher  zu 
vermuthen,  dass  er  ermordet  worden  sei;  und  Herodes  möge  die 
Sache  doch  näher  untersuchen.  Bei  der  Untersuchung  ergab  sich,- 
dass  allerdings  Gift  vorhanden  war,  dass  dieses  aber  von  Anti- 
pater  herrühre  und  nicht  für  Tlieroras  bestimmt  war,  sondern 
diesem  von  Autipatei  nur  übergeben  war.  damit  er  es  dem  Herodes 
beibringe.  Auch  erfuhr  Herodes  jetzt  durch  die  Sklavinen  von 
Pheroras'  Haus  alle  Aeussemngeu,  die  Antipater  bei  jenen  geheimen 
Zusammenkünften  gethan  hatte,  seine  Klagen  über  das  lange  Leben 
des  Könif{s,  über  diel  nsicherheitseiner  Aussichten  und  anderesmehr  'j. 
Nun  konnte  Herodes  über  die  feindlichen  Ansdiläge  seines  Lieb- 
lingssohnes nicht  mehr  im  Zweifel  sein,  l'nter  allerlei  Vorspie- 
gelungen rief  er  ihn  aus  Rom  zurück,  um  ihn  zu  Hause  vor  Ge- 
richt zu  stellen.  Antipater,  der  nichts  Arges  ahnte,  kam  und 
wurde  zu  seiner  gi'ossen  üeberraschung  —  denn  obwohl  seit  der 
Entdeckung  seiner  Anschläge  sieben  Monate  verstrichen  waren, 
hatte  er  doch  nichts  davon  erfahren  -  beim  Eintritt  in  den  könig- 
lichen Palast  gefangen  genommen  -').  Andern  Tags  wurde  er  unter 
Anwesenheit  des  syrischen  Statthalters  Varus  vor  Gericht  ge- 
stellt. Da  er  angesichts  der  thatsächlichen  Beweise  nichts  zu 
seiner  Vertheidigung  vorzubringen  wusste,  liess  Herodes  ihn  io 
Fesseln  legen  und  erstattete  hierauf  Bericht  an  den  Kaiser^;. 

Die  Aufregungen  der  letzten  Jahre  hatten  endlich  auch  die 
Kraft  des  alten  Herodes  gebrochen.  Kr  liel  in  eine  Krankheit, 
und  liess  ein  neues  Testament  machen ,  in  welchem  er  seinen 
jüngsten  Sohn,  den  Antipas,  den  Sohn  der  Samariterin  Maltbake, 
zum  Nachfolger  ernannte 

Während  seiner  Krankheit  musste  er  auch  noch  erfahren,  wie 
sehnlich  das  Volk  nach  Befreiung  von  seinem  Joche  seufzte  und 
den  Augenblick  herbeiwünschte,  wo  es  sein  lieidnisches  Kegim^it 
abschütteln  konnte.  Als  sich  die  Naclirieht  vci breitete,  dass  die 
Krankheit  unheilbar  sei,  wiegelten  zwei  Habbinen,  Judas  Sohn 
des Saripliäus,  und  Matthias  Sohn  des  Margaloth,  das  Volk  auf, 
damit  es  den  anstössigen  Adler  vom  TemjM'lthore  herunt^'rreisse. 
Nur  zu  leicht  &iideu  sie  Gehöre  uud  uuter grotiseui  Tumult  wurde 


1)  Jim.  XVn,  4,  1—2.  B,  J,  I,  80,  1-7. 

2)  Antt.  rvn,  4,  3.   5,  1—2.   B.  J,  I,  Sl,  2—5. 

3)  Antt.  XVn,  5,  3-7.  n.  J.  I,  32,  1—5.  —  Vgl.  ftbniuuipt  auch 

JSicolauM  Damaxr.  bei  Afülhi  III,  :{:>'>  «y.  Feder     (U>  tq. 

4)  Antt.  XVU,  6,  1.   B,  J,  i,  32,  7. 
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das.  pottgefällige  Werk  vollbracht.  Herodes  iudess  war  trotz  seiner 
Knuikheit  immer  noch  stark  geniip:,  Todesurtheile  zu  fallen,  und 
iiess  dit;  Haupträthelsfülirer  lebendig  verbrennen  ')• 

Die  Tage  des  alten  Königs  gingen  nun  zu  Knde.  Die  Krank- 
heit wurde  immer  schlimmer  und  führte  rasch  die  Auliösung  lier- 
bei^}.  Nur  die  eine  Genugthuung  erlebte  er  noch,  seinen  Solm 
Antipater,  den  Hauptanstifter  seines  häuslichen  Elendes,  zum 
Tode  zu  befördern.  Noch  in  den  letzten  Tagen  seines  Lebens 
traf  die  p]rlaubniss  des  Kaisers  zur  Hinrichtung  Antipat er  *s  ein, 
die  auch  bald  darauf  vollzogen  wurde 

Wenige  Tage  vor  seinem  Tode  änderte  Herodes  noch  einmal 
sein  Testament,  indem  er  den  Archelaus,  den  ältern  Sohn  der 
Malthake,  zum  König  ernannte,  dessen  Hruder  Antipas  zuniTe- 
trarchen  von  Galiläa  und  Teriia,  und  den  Philippus,  den  Sohn 
der  Jerusalemiterin  Kleopatra,  zum  Tetrarchen  von  Gaulonitia,  Tra- 
chonitis,  Batanäa  und  Paniiis  *). 

Endlich,  fünf  Tage  nach  der  Hinrichtung  Antipater's,  starb 
er,  unbetrauert  von  den  Seinen  und  gehasst  vom  ganzen  Volke 
(4  V.  Chr.)  *). 


t)  Amu,  Xm,  6,  2-4.  B,  J,  I,  33,  1-4. 

2)  Amt,  XVn,  6^  8.  B,J,l,Z%  6. 

3)  Anu.  XYU,  7.  A  J.  l,  33,  7.  JVicofaiw  DoNiatc.  a.  A.  O. 

4)  Amt.  XVIT,  8,  1.   H.  ./.  I,  33,  7. 

5)  Amt.  X\1I.  1.  fi.  J.  I.  X\,  üobor  dio  pomphafte  Bestattnng 
s.  Amt.  XMI,  3.  Ii.  J.  I,  v».  Ein  Denkmal  (ftt'fjiittov)  des  Horode* 
wird  erwähnt  Ü.  J.  \ ,  2.  12,  2.  —  Kurz  vor  seinem  Tode  soll  er  den 
Befehl  gegeben  haben,  die  tqgeeehentlen  Minner  dei  Volkes,  die  er  in  der 
Bennbahn  »i  Jericho  hatte  eineperren  hwsen,  bei  Sehlem  Tode  hinmiielrtea, 
damit  or  nicht  tmbetrstiert  sterbe.  Der  Befohl  wurde  indess  nicht  Tollzogen, 
AMtL  XVII,  6,  5.  8,  2.  B.  I.  33.  6.  8.  V^l.  die  ähnliche  rebbioisehe 
Tradition  bei  Deren  bourr/  p.  1(54  A'/  ~  r<  Iji  r  den  Zeitpunkt  seines 

T(^defl  8.   Sanr  Iruientr ,    iJt-   ruh/aris   aerae   emcndatione   (1793)   Ub.  JH., 

3ü7— 394;  Idoler,  Handbuch  der  Chronol.  U.  3^9—393;  Wiese  1er, 
Chronologische  8jOf^aeS.S0~-57$  vun  dtrChijs,  tU Btrode  Afaguo  p,  62 «g. 
Herodea  bM>  hon  vor  einemPnssa  (AniL  XVII,  9,  3.  B.  J,  H,  1,  3^  also 
im  WSa  oder  April.  Da  Josephus  sagt,  er  habe  37  Jahre  nach  seiner  Er- 
nonniinff,  34  nach  der  Eroberung  Jeruaalems  regiert  (^nfi.  XVII,  8,  1.  B,J, 
1,  33,  b),  so  kSnnte  os  scheinen,  als  ob  er  (vom  Jahre  40.  rosp.  37  an  ge- 
rechnet) im  J.  3  V.  Chr.  «,'o.storbon  wäre.  Allein  wir  wis8«^n,  da&s  Josephus 
auch  sonst  —  nach  unsurn  Begriffen  —  ein  Jahr  zu  viel  rechnet.  So  zählt 
er  von  der  Eroberong  Jerusalems  durah  Pompejus  bis  sa  der  durch  Herodes 
27  Jahre  (AmU,  XIV,  16, 4),  irihrend  es  nnr  26  sind  (68-37);  ton  der  Ero- 
berung  doreh  Herodes  bis  zu  der  durch  Titus  107  Jahre  {AmU,  XX,  10), 
während  es  nur  106  sind  (717  S23  a.  U,);  im  Frühjahr  31  zfvhlt  er  bereits 
das  siebente  Jahr  des  Herodes  {Ahu.  XV,  5,  2.   ß,  J.  l,  lit,  3),  wihread 
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Blutig,  wie  der  Anfang,  war  auch  das  Ende  seiner  Regierung. 
Die  bessere  Zeit  liegt  in  der  Mitt^».  Aber  auch  in  den  besseren 
Tagen  war  er  ein  Despot  und  im  (Janzen,  hei  aUem  Glänze  seiner 
BegieroDg,  „doch  nur  ein  gemeiner  Mensch"  ^Hitzig  II, 


g.  16.  Die  Wirren  nack  Herodes'  TcmI  (4  Tor  Chr.). 

Quellen:     ./o'^eph.  A„u  X\U.  /Ml.  Jutl.  U,  X-i». 

Nicolau*  üamaxceikHM   bei  Mü/ier,   Fraym.  Hütt.   Gmec.  III, 
3&3  »q,  F^der,  Bxeerpta  E*curialeiuna  p.  67  *q. 
Literatur:  Ewald.  Geeehiehte  des  Volkes  Israel  IV,  5S5— 694. 

Grätz.  Geschichte  der  Joden  m,  196—203. 
Hitzig,  Geschichte  des  Volkes  Isra«!  II.  559  -502. 
Schnfckonbiirgor.  ZeitK'oscliichto  S.  200—203. 
Haiisrath.  Zoitfjeschiohto  1.  284—291. 
Munke*s  Bibelatlas  Bl.  V:  „Judäa  und  Nachbarländer  zu 
Christi  und  der  Apostel  Zeit«. 


es  erat  das  soclisto  war  (von  Juli  M  an).  Ks  ^:eht  daraus  hervur,  dass  or 
die  Jahresbruchtheile  für  volle  Jaliro  zählt«;  und  zwar  rechnete  er  wahr- 
scheinlich (wie  OS  auch  der  Talmud  verlangt,  vgL  AI,  Rosch  keuckana  I,  1: 
BrsVtt^  n3«  n  loii'^  |^*3^  tn^^)  die  B^gieruqgijalire  derKSnige  toh  Nisan  su 
Ulsan.  Ist  dies  der  Fall,  so  würde  das  34.  Jahr  des  Herodea  am  1.  Nisan 
des  Jahres  4  y.  Chr.  beginnen,  und  Herodes  mfisste  demnach,  da  er  vor  dem 
Passa  starb,  zwischen  1.  und  14.  Nisan  d.  J.  \  v.  Thr.  ^'estoiij.-n  svin.  Dasa 
dies  in  derThat  die  ri  oht  i^'r- Kocli  ii  initr  i«t.  wi  rd  zweite  ll(»s  be- 
stätigt durch  ein  astronomisches  Datum  und  durch  die  Ohru- 
nologia  der  Nachfolger  des  Herodes. 

1.  Kurl  Tor  Herodes*  Tod  war  eine  Mondllnstemiss  eingetreten  {Aiut. 
XVUt  6,  4).  Disa  passt  nur  anf  das  Jahr  4  Chr^  in  welebe»  in  der 
Nacht  vom  12—13.  MSrz  eine  Mondfinsterniss  statt  hatte,  w&hrend  es  in 
den  Jahren  3  und  2  t.  Clir.  in  Palästina  überliaupt  keine  solche  gegeben 
hat. 

2.  Die  Chronologie  zweier  Nachfo]^;er  des  Herodee,  des  Ardieiaus  und 
Antipas,  fordert  das  J.  4     Chr.  —  7S0  «.  U,  als  Todesjahr  des  Herodes. 

a)  Arehelaus.  Br  wurde  naeh  Dm  Gbmt.  LV,  27  im  J.  759  o.  U, 
(unter  den  Consuln  Aemilius  Iiopidus  und  L.  Airuntius)  von  Aqguttua  al^ 
gesetzt,  im  zehnten  Jahre  seiner  Begiening  (so  Atut.  XVQ,  13,  2,  vgl.  Vita 
r.  1 .  wodurch  die  frühere  An^^abe  II.  7,  3:  ,Jim  neunten'*  coirigiit 

wird).    Also  Regiening.<iantiitt:  750  a.  V. 

6)  Antipas.  Er  wurde  im  Sonmier  39  nacli  Chr.  =  792  o.  U.  (g. 
unten  %  \V>)  Ton  Csligula  abgesetxt.  Da  wir'  noch  Mfinzen  von  ihm  aus 
dem  43.  Jahre  seiner  Begierung  haben,  fUlt  sofai  Regierungsantritt  spite- 
stens  in  daa  J.  750  a.  u. 

Es  liefern  somit  alle  Data  das  Resultat,  dass  Herodes  im  J.4  vor  Chr. 
mm  750  a.  6'.,  kurs  vor  dem  Passa,  gestorben  ist 
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Durch  das  letzte  Testament  des  Heiodes  war  Arche  laus 
zum  Nachfolger  im  Kdoigthnm  ernaimt  worden.  Es  mnsste  nun 
dessen  eiste  Sorge  sein,  vom  Kaiser  die  Besttttigong  der  vftter- 
liehen  Anordnung  zn  erwirken;  nnd  zn  diesem  Behufe  gedachte 
er  sich  nach  Bom  zn  begeben.  Aber  ehe  er  dorthin  abgehen 
konnte,  hatte  er  noch  einen  Anfttand  in  Jerusalem  zu  d&mpfen. 
Das  Volk  konnte  die  Hinrichtnqg  der  beiden  Rabbinen  Judas 
und  Matthias  nicht  so  leicht  veigessen  und  verlangte  von  Ai^ 
chelaus  stfirmisch  die  Bestraflu^  der  Bathgeber  desHeiodes.  Ar- 
chekus  versuchte  zunILchst  in  Gflte,  sie  vpn  ihrem  Verlaogen  ab- 
zubringen. Als  aber  dies  nichts  hal(  sondern  nur  eine  Steigerung 
des  Tumultes  zur  Folge  hatte,  liess  er  —  da  die  Sache  w^gen  des 
eben  bevorstehenden  Fassalostes,  wo  immer  eine  grosso  YollBmenge 
sich  in  Jerusalem  zu  versammeln  pflegte,  bedenklich  war  —  eine 
Abtfaeilung  Soldaten  gegen  die  im  Tempel  Versammelten  vorgeheut 
um  den  Tumult  mit  Gewalt  zu  unterdrficken.  Aber  die  Abthei- 
lung war  zu  schwach,  um  gegen  die  erregten  Massen  etwas  aus- 
zurichten. Ein  Theil  der  Soldaten  wurde  vom  Volke  gesteinigt; 
die  flbrigen  eigriffen  sammt  dem  AnfDhrer  die  Flucht.  Jetzt  musste 
Archelaus  seine  ganze  Streitmacht  aufbieten;  und  eist  mit  HflUe 
dieser  gelang  es,  unter  grossem  Blutveigiessen  den  Au&tand  zu 
nnterdrflcken  0. 

Nachdem  so  AichelauB  durch  Gewalt  sich  Buhe  venchaflt 
hatte,  eilte  er  nach  Bom,  indem  er  seinen  Bruder  Philippus  als 
Verweser  des  Beiches  zurfickliess.  Kaum  war  er  fort,  so  machte 
sich  auch  Antipas  auf  den  Weg  nach  Bom,  um  eben&lls  seine 
Ansprüche  geltend  zu  machen.  Er  hatte  durch  das  letzte  (dritte) 
Testament  des  Herodes  nur  Galilfta  und  PeiSa  eriialten,  wShrend 
er  im  frfiheren  (zweiten)  als  eigentlicher  Thronfolger  eingesetzt 
gewesen  war.  Daher  wollte  er  nun  dem  Kaiser  vorstellen,  dass 
eigentlich  ihm,  nicht  dem  Arehelaus  das  KOnigthnm  gebühre. 
Gleichzeitig  mit  Archelaus  und  Antipas  waren  auch  viele  Ange- 
hörige des  herodianis<$hen  Hauses  in  Bom  anwesend,  und 
diese  traten  nun  ebenflills  gegen  Arehelaus  auf  und  wünschten 
am  liebsten,  dass  Falftstina  unter  unmittelbar  römische  Verwaltung 
komme;  oder  wenn  dies  nicht  geschehe,  wollten  sie  jedenfiiUs  den 
Antipas  lieber  als  den  Arehelaus^. 

So  agitirten  die  Söhne  des  Herodes  in  Rom  gegen  einander. 
Augustus,  in  dessen  Hand  die  Entscheidung  gelegt  war,  berief 


1)  Ana,  XVII,  y,  1—3.  n.  j.  n,  \,  i-a. 

2)  AiM,  Xm,  9,  3-^.  B.  J,  n,  2,  1—3.  Nie^mu  Dtmasemm*  bei 
MMlUr  m,  353. 
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einstweilen  in  seinen  Palast  eine  berathende  Versammlung,  in 
welcher  die  feindlichen  Brüder  ihre  beiderseitigen  Ansprüche  gel- 
tend machen  sollten.  Für  Antipas  sprach  ein  gewisser  Antipater, 
wfthrend  f&r  Archelaus  der  ehemalige  Minister  des  Herodes  Nioo- 
laus  Damascenus  das  Wort  fiihrt<».  Ein  jeder  suchte  den  Kaiser 
theils  durch  Gründe,  thails  durch  Verdächtigungen  des  Gegners  auf 
seine  Seite  zu  bringen.  Als  Augustus  die  beiden  Parteien  ver- 
nommen hatte,  neigte  er  sich  mehr  auf  Seite  des  Archelaus  und 
erklärte  diesem,  dass  er  der  würdigste  sei,  den  königlichen  Thron 
zu  besteigen.  Doch  wollte  er  die  Sache  noch  nicht  sofort  ent- 
scheiden und  entliess  daher  die  Veisammlong,  ohne  ein  endgültiges 
ürtheil  geföllt  zu  haben  V). 

Ehe  aber  in  Kom  die  Frage  wegen  der  Thronfolge  entschieden 
worde,  brachen  in  Judäa  neue  Unruhen  aus.  Schon  bald  nach 
des  Archelaus  Abreise  hatten  die  Jnden  wieder  tumultoirt, 
waren  aber  von  Varns,  dem  Legaten  von  Syrien,  zur  Ruhe  ge- 
wiesen worden.  Varus  war  dann  nach  Antiochia  zurückgekehrt,  in- 
dem er  znr  Aufrechterhaltong  der  Ruhe  eine  Legion  in  Jemsalem 
znrfickliess.  Allein  kanm  war  er  fort,  so  brach  der  Stnrm  aber- 
mals los.  Der  Kaiser  hatte  nftmlich  nach  Herodes*  Tod  bis  rar 
Ordnung  der  Thronfolge  einen  Procaiator,  Sabinas,  nach  Palft- 
stina  geschickt  Dieser  bedruckte  aber  das  Volk  anf  alle  Weise 
und  benahm  sich  in  jeder  Beiiehnng  rflckachtsloB.  Daher  kam  es 
nnmittelbar  nach  dem  Abnig  des  Yaros  wieder  in  daem  Anflrtmd. 
Es  war  gerade  dasPfingsfcfest  und  deshalb  viel  Volks  in  Jemsalem 
anwesend.  Sie  beseiten  besonders  die  Rennbahn  und  denT^mpel- 
beig.  Sabinas  bot  seine  ganze  Tmppenmacht  gegen  dieAnfrfihrer 
auf  nnd  erfocht  anfangs  einige  Vortheile.  Doch  leisteten  die  Jaden 
hartnickigen  Widerstand,  stiegen  aof  die  Dftcher  der  Hallen,  welche 
den  Tempel  rings  omgaben;  and  warfen  von  hier  aas  Steine  anf 
die  Soldaten  herab.  Die  letsteren  massten  zam  Feaer  ihre  Zo- 
flacht  nehmen,  steckten  die  Hallen  in  Brand  and  bemächtigten 
sieh  auf  diese  Weise  endlich  des  Tempelberges.  Als  erwfinschte 
Beate  fiel  ihnen  der  Tempelschata  in  die  Htode,  wovon  Sabinas 
selbst  400  Twente  (ftr  sich  wegnahm 

Allein  diese  erste  Niederlage  der  Anftt&adischen  war  nar  das 
Signal  zu  einer  weiteren  Ansdehnang  desAofirahrs.  In  Jemsalem 
schlag  rieh  ein  Thefl  der  Soldaten  des  Herodes  za  den  Aoflrtftn- 
dischen;  und  mfolge  dessen  gelang  es  diesen  sogar,  den  Sabinas 


t)  Äntt.  XVn,  9,  5—7.  B.  J,  U,  %  4-1. 
2)  Antt.  XVn,  10,  t-2.  B.  J.  U,  3»  t-8. 
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samint  seiner  Streitmacht  in  der  Burg  zu  belagern In  der  Nähe 
von  Sepplioris  in  Galiläa  sammelte  Judas,  der  Sohn  jenes  Ezechias, 
mit  weh'liem  Herodes  einst  zum  Aerger  des  Synedriums  so  kurzen 
Pi'M  t'ss  «ft'iiKicht  hatte  (s.  oben  S.  17S),  eine  Schaar  um  sich,  be- 
mächtigte sich  der  im  königlichen  Arsenal  aufbewahrten  Wafien, 
theilte  diese  unter  seine  Gesellen  aus  und  machte  damit  ganz 
Galiläa  unsicher.  Ja  er  soll  sogar  nach  der  Königskrone  getrachtet 
haben  -).  InPeräa  sammelte  ein  gewisser  Simon,  ein  ehemaliger 
Sklave  des  Herodes,  eine  Baude  und  Hess  sich  von  dieser  zum 
König  ausrufen,  wurde  aber  bald  darauf  von  einer  römischen  Ab- 
theiluug  besiegt  um!  büsste  mit  dem  Leben  b^ndlich  wird  von 
einem  ehemaligen  Hirten  Xmiiens  Athronges  berichtet,  dass  er 
sich  die  königliche  Krone  aufgesetzt  hal)e  und  mit  seinen  vier 
Brüdern  längere  Zeit  hindurch  dasLaud  unsicher  gemacht  habe"';. 
—  Es  war  also  eine  Zeit  allgemeiner  Verwirrung,  aus  welcher 
jeder  für  sich  möglichst  viel  Vortheil  zu  ziehen  sucht«.  Einig 
war  man  von  Seite  des  Volkes  nur  darin,  dass  man  um  jeden  Freia 
der  römischen  Herrschaft  ledig  sein  wollte. 

Als  Varus  von  diesen  Vorgängen  Kunde  erhielt,  brach  er 
mit  den  beiden  Legionen,  welche  er  noch  hatte,  von  Antiochia 
auf,  um  die  Oidnung  in  Palästina  wieder  herzoatellen.  Unterwegs 
schlössen  neb  auch  arabische  Iifil£rtnipp6ii,  tod  König  Aretaa 
gesandt,  sowie  die  Truppen  einiger  phönicischen  Städte  ihm  an. 
Büi  dieser  Streitmacht  säuberte  er  zunächst  Galiläa.  Sepphona, 
wo  jener  Judas  sein  Unwesen  getrieben  hatte,  ward  in  Brand  ge- 
steckt und  die  Einwohner  als  Sklaven  verkauft.  Darauf  zog  Varus 
nach  Samaria,  das  er  aber  verschonte,  da  es  sich  am  Aufstende 
nicht  betbeiligt  hatte;  und  rückte  dann  vor  Jerusalem,  wo  noch 
immer  die  dort  stationii-te  Legion  von  den  Juden  in  der  Burg  be- 
lagert wurde.  Varus  hatte  hier  leichtes  SpieL  Denn  als  die  Be- 
lagerer die  starke  römisclie  Macht  heranrücken  saheUf  verloren  sie 
den  Mnth  und  ergriffen  die  Flucht.  Damit  war  Varus  Herr  der 
Stadt  und  des  Landes.  Sabin us  aber,  der  wegen  des  Tempel- 
raubes  und  anderer  Debetigriffe  kein  gutes  Gewissen  hatte,  machte 
sich  eiligst  aus  dem  Staube.  Varus  liess  nun  seine  Truppen  das 
Land  durchstreifen,  um  die  Aufständischen,  die  sich  noch  flberall 
in  kleinen  Schaaren  umhertrieben,  einzofangen.  Zweitauaend  TOn 
ihnen  liess  er  an*8  Kreuz  schlagen,  während  er  der  Masse  des 


1)  Ann.  XVU.  lü,  3.  B.  J.  U,  3,  4. 

2)  Amt.  XVll,  10,  6.  B,  J.  II,  4,  1. 
9)  Anu.  XVn,  10,  6.  B.  /.  II,  4,  2. 
4)  ili.li.  XVU,  10,  7.  B,J,11,^  a. 
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Volkes  YeraeUmQgwider&hnn  Hess.  Nachdem  er  so  denAu&bund 
nnterdrflckfc  hatte,  kehrte  er  nach  Antiochia  zarfick 

Während  dies  inJudSa  Torging,  harrten  in  Born  Archelans 
nnd  Antipas  noch  der  Entscheidung  des  Kaisers.  Ehe  diese 
erfolgte,  erschien  vor  dem  Kaiser  auch  noch  eine  Gesandtschaft 
des  Volkes  aus  Judfta,  welche  verlangte,  dass  keiner  der  Hero- 
dianer  zum  König  eingesetzt  werde^  sondern  dass  ihnen  nach  ihren 
eigenen  Gesetzen  zu  leben  gestattet  werde.  Und  um  dieselbe  Zeit 
ftnd  sicfa  endlich  auch  Philippus,  der  letzte  der  drei  Brüder^ 
die  ?on  Herodes  mit  einem  Gebiete  bedacht  worden  waren,  in 
Rom  ein,  um  ebenfiills  seine  Ansprüche  geltend  zu  machen  und 
zugleich  diejenigen  seines  Bruders  Archelans  zu  unteistQlzen^). 
Diesen  vielerlei  Ansprüchen  gegenüber  musste  Augostns  endlidi 
eine  Entscheidung  treifen.  In  dner  VersammluBg,  weldie  er  eigens 
zu  diesem  Zwecke  im  Tempel  des  Apollo  anberaumte,  hörte  er  zu« 
nftehst  die  Gesandten  des  jüdischen  Volkes.  Diese  zählten  ein 
langes  Begister  all'  derSchandthaten  auf,  welche  Herodes  sich  er- 
laubt hatte,  und  suchten  dadurch  ihre  Forderung  zu  begründen, 
dass  überhaupt  kein  Herodianer  mehr  in  Palästina  zur  Herrschaft 
gelange,  sondern  dass  ihnen  gestattet  werde,  unter  römischer  Ober- 
herrschalt nach  ihren  eigenen  Gesetzen  zu  leben.  Als  sie  geendet 
hatten,  erhob  sich  Ni  col aus  Damascenus  und  führte  für  sfinen 
Herrn  Are  he  laus  das  Wort^).  Nachdem  so  Augustus  beide 
Theile  angehört  hatte,  traf  er  nach  einigen  Tagen  seine  Entschei- 
dung. Durch  dieselbe  wurde  das  Testament  des  Herodes  in  allen 
wesentlichen  Punkten  bestätigt.  Archelaus  erhielt  das  ihm  zu- 
gedachte Gebiet:  Judäa,  Samaria,  Iduuiäa;  nur  die  Städte  Gaza, 
Gadara  und  Hippos  wurden  davon  abgetrennt  und  zur  Provinz 
Syrien  geschlagen;  und  statt  des  Königstitels  erhielt  er  den  Titel 
Etlmarch.  Antipas  erhielt  Galiläa  und  Peräa  mit  dem  Titel  Te- 


1)  Antt.  XVn,  10»  9—10.  11,  1.  B.     II,  &,  1—8. 

2)  Amt,  XYII,  11,1.  B,  J.  U.  6,  1.  -  ]>;.  Iii.  r  erzählten  Thatsacheii 
haben  anverkennbar  den  äu>>t  n-ii  Kaliinen  für  das  Gleichniss  von  den  an- 
vertrauten Pfunden  {Luc.  VJ,  12  lt.)  t^t  liofert.  V<,'1.  bes.  V.  12:  „Ein  Edler 
i  Archelans]  zo^  fern  in  ein  Land  [  I{oiii|.  dass  er  ein  Reich  [Jndiial  »nnnähine, 
und  dann  wieder  käme".  U:  „6eiiie  liürger  aber  waren  ihm  ieiud,  und 
sebicktenSotsehaft  binter  ihni  her,  und  lieasen  sagen:  Wir  wollen  niciit»  daaa 
dieier  flb«r  ims  henrache".  —  Guis  mit  ünreoht  wiU  Sevin  (Zur  Chrono- 
kgie  des  Lebens  Jesu,  1870,  S.  17  f.  33)  an  die  ?on  Josophus  Antt.  XVni« 
5,  1  erwfihnto  Beise  des  Antipas  denken.  Denn  bei  dieser  fehlt  gerade 
ein  Hauptpunkt:  «Ii''  < l.  saudtschaft  und  der  Prutoüt  dos  Volkes.  Ja  wir 
wissen  überhaupt  nicht  i  ininal,  was  der  Zweck  jener  Eeise  war. 

3)  Ana.  XVÜ,  11,  2—3.    ii.  J.  U,  Ü,  2. 

16» 
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trach;  Philippus  ebenfalb  als  Tetrsnsh  die  Landschaften  Bata- 
näft,  Xrachonitis  nnd  Anranitis.  Archelans  bezog  ans  seinen  Län- 
dern ein  Einkommen  von  600  Tälenten,  Antipas  200  Talente  nnd 
Philippus  100.  Anch  Salome,  die  Sehwester  Heiodes  des  Gr., 
erhielt  den  ihr  zugedachten  Antheil,  die  Stftdte  Jamnia,  Azotus, 
Phasaelis  nnd  500,0oo  Silberstflcke;  dazu  noch  den  Pakst  in 
Askalon*).  —  Salome  lebte  imOennsse  dieser  Besitzungen  noch 
etwa  12—14  Jahre.  Sie  starb  um  d.  J.  10  nach  Chr.  (zur  Zmt 
des  Procurators  M.  Ambivius)  nnd  vermachte  ihre  Besitsungen 
der  Kaiserin  Livu*). 

Das  ehemalige  Beich  des  Herodes  war  demnach  jetzt  in  drei 
Oebiete  zertheilt,  Ton  welchen  zunftchst  jedes  seine  eigene  Ghe- 
schichte  hat 


g.  17. 


a.  PMUppos  (4  T.-34  n.  Chr.)   Sein  Gebiet 

misch  (S4-37  n.  Chr.). 
6.  Herodes  Antipas  (4  t.— 39  n.  Chr.). 
c.  Archelaus  (4         n.  Chr.)  Sein  Gebiet  unter 
rduisclien  Procuratoren  (6—41  n*  Chr«)* 


a.  Phülppus  (4  T.— 34  u.  Chr.).  Sein  Gebiet  römisch 

(34-3;  u.  Chr.). 

hineilen:    JMtpk.  Antt.  XVUI,  2,  l.  4,  6.  6,  10.  B.  J.  II,  9,  l.  6. 

Mfluen  bei  Eckh%l  III,  400 «9.  MionM  Y,  666  «9.  Maddw 

p.  100—102. 

Literatur»):  Ewald,  Geschichte'  des  Volkes  Israel  V,  yö— 97.   VI,  319. 
Winer,  RWB.  U,  250. 
Leyrer  hi  H«nog*t  BmI-Euc.  XI,  640. 
Keim,  Oeiebicbte  Jen  I,  206  t  SchsokaFi  BibeUai.  m, 
40-42. 

Der  Umfong  des  Gebietes,  welches  Philippus  erhalten  hatte, 
wild  von  Josephus  an  den  yerBchiedenen  Stellen  verschieden  an- 
gegeben ^.  Fassen  wir  alles  zusammen,  so  umfesste  es  die  Land- 
schaften Batanäa,  Trachonitis,  Anranitis,  Gaulanitis, 
Paulas;  nach  Bo,  Lue,  3,  1  auch  Ituräa*).   Die  genannten 


1)  Ann.  XVn,  11,  4—6.   B.  J:  n,  6,  3.  Im  Allgemeinoi  aadi 
ooÜBM  Damaacanta  bei  MUhr,  firagm,  m,  964. 

2)  Amt.  XVm,  2,  2. 

3)  Das  Gründlichste  über  „Herodes*  Söhne  tind  Enkel"  sind  die  betreffenr 

den  Artikel  von  Keim  in  Sehen kePs  BibeUexikon. 

4)  .1.,^/  XVll.  %  1.    11,  4.    XVIIl.  4.  6.    Ii.  J.  II.  6.  3. 

5)  IHe  LsL^Q  oiuiger  dieser  Landschaften  ist  von  Wetzstein  anders  u. 


Digitized  by  Google 


fi.n.  a,  Philippai  (4T.--d4  ii.C!hr.).  Seu  Gebiet  lömisoh  (34-37  ».Chr.).  229 


Landschaften  waren  sämmtlich  keine  alten  Stammlande  des  jüdi- 
schen Volkes,  sondern  pfrösstentheüs  erst  in  späterer  Zeit  mit  dem 
jüdis<'hen  Lande  vereinigt  worden  Die  Bevölkerung  war  eine  g^e- 
mischte;  und  das  nicht-jüdische  (syrische  oder  griechische)  Ele- 
meut        vorwiegend      Philippus  selbst  war  unter  den  Söhnen 


s.  Th.  richtiger,  als  es  bisher  geschehen,  bestimmt  worden.  VgL  ouneDtlkli 
Vbex  Batanäa  (nach  Wetzstein  die  N-dm,  d.  h.  die  Niederung  westlich 
vom  Hanrangobirge)  dessen  „Reisebericht  über  Hauran  und  die  Trachonen" 
1860,  S.  82— S8.  und  den  Anhang  zu  Delitzsch's  Hiob-Commentar  S.  5uS  f.; 
über  Trachonitis  (dessen  Identität  mit  dem  nordwestlich  vom  Hauran  ge- 
legenen LavipUieaa  der  Legä  dnreh  Sirabo  XVh  X  20  p,  756  nnd  die  In» 
tehrift  im  Cbrp.  Jntcr.  Gr.  ».  4661 ,  WO  du  in  der  Legt  gelegene  AfiMmiM 
fiijTQOxo»fäa  toü  TQaxo)vog  genannt  wird,  feststeht)  den  Reisebericht  S.36f. 
nnd  Anliang  zu  Delitzsch's  Hiob  S.  531;  endlich  tiber  Ituräa  (das  Wetz- 
stein vermuthungsweise  an  den  Ostahhang  dos  Hauran  setzt)  don  Reist  bo- 
richt  S.  9<)— 92.  Die  sämmtlichen  Auoführungon  Wetzstein's  sind  in  Men  ke's 
Bibelatlas  bereits  verwerthet.  Die  Vermutbung  in  Betreff  Itur&a's  ist  frei« 
Beh  deher  nnriehtlg,  da  aof  Sirubo  p.  763,  Dio  Con.  tv.ty,  $2,  vgl  ndt 

jM9pk.  A.  xnr,  T,  4.  B,  A.  UV,  13,  s.  jb,  j.  i,  13, 1,  — 

sowie  aus  Dh  Om«.LIX,  12.  Tar.  Ann.  ZU,  23  Tgl.  mit  Joseph.   Vita  c.  H 

(MxyovoQ  2!oifiov  tov  nigl  rov  Alßavov  rexQaQxovvro!;)  hinreichend  er- 
hellt, dass  die  Ituräer  am  Libanon  zu  suchen  sind.  Vgl.  auch  Wincr 
EWB.  I.  622  Amn.  1  und  2.   Ritter.  Erdkunde  XVII.  1,  14—16.  227. 

Ob  Ituräa  überhanpt  znr  Tetrarchie  des  Philippus  gehört  habe»  ist  frag- 
lieh nnd  wird  von  Keim  (Bihelles.  IQ,  41)  wehlmitBeeht  beetritten.  Kaoh 
Dw  Gm«.  LIX,  12  wude  Itniia  in  Ende  des  J.  38  n.  Chr.  einem  gewissen 
Soemus  verliehen,  der  es  bis  zu  seinem  Tode  behielt,  worauf  es  nach  Tncit. 
Anntü.  XII,  23  um  d.  J.  49  der  Provinz  Syrien  einverleibt  wurde  {„Itumei 

ft  Judnei  defunrtix  repihvs,  Sohamio  atque  Afjrippa ,  provinriae  Suriae  mMiti** 

berichtet  Tacitus  unter  don  Ereignissen  des  Jahres  49.  Doch  starb  Agrippa 
schon  44  n.  Chr.  Die  Zeitbestimmung  ist  also  nur  eine  ungefähre).  Da 
nnn  sn  dflvselben  Zeit  (37—44  n.  Chr.)  Agrippa  I  die  ganxe  Tetrudiie  des 
Ftailippns  in  Beeits  hatte  (Jo$fpk,  Anu.  XVm,  6,  10.  XIX,  8,  2),  so  kann 
ItnrSa  nicht  zn  derselben  gehört  haben.  Es  erhellt  dies  ohnehin  aus  dem 
völligen  Sehweigen  des  Josephos.  Die  Angabe  des  Lneas  ist  demnach  an- 
genau. 

In  Bt'tr<^lT  der  Sndgrenze  der  Tetrarchie  des  Philippus  In.sst  sich  con- 
statiren,  dass  die  Gegend  des  heutigen  Bosra  undSalkhat  (südl.  vom 
Hanian)  nicht  mehr  zn  seinem  Gebiete  gehBrte,  wie  die  in  diesen  Südten 
anijpeftmdenen  Insehriften  mit  den  Namen  der  arabisehen  Könige  Ifalehus 

und  AretaS  beweisen.    S,dt  Vogüf^  centrale,  Inscriptions  K^mitiqu^B 

(1868),  p.  103.  107.  Dagegen  gehörte  Hebrän  noch  sn  seinem  Gebiet»  8. 

Wnddingt  nn,  TnsrriptionK  de  la  Syrt*",  ZU  n.  2286. 

1)  In  Batanäa  hatte  Hcrodes  d.  Gr.  in  den  letzten  Jahren  seiner  Re- 
gierung jüdische  Colouisten  aus  Babylon  unter  Fülirung  eines  gewissen  Za- 
maris  angesiedelt  nnd  sie  mit  dem  Priril^ghim  veBstindiger  Abgabenfrei- 
heit ansgeetattet,  das  anoh  tob  Phüippns  noch  im  Wesentliehen  respeetirt 
werde.  8.  Antt.XVTL,  2,  1—3.  —  InTraehonitis  hatte  ebeniUls  Herodet 
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und  Enkeln  des  Herodes  eine  wahre  Ausnahme.  Während  alle 
aadem,  dem  Vater  und  Grossvater  nachschlagend,  ehrgeizig,  herrsch- 
sflchtig,  gegen  die  Unterthanen  hart  and  tyrannisch  waren,  wird 
von  PhüippaB  nur  Qntes  berichtet.  Seine  Regierung  war  eine 
milde,  gerechte  and  friedliche.  Von  der  grossen  Politik  hielt  er 
sich  Harn;  weshalb  ancb  wenig  von  seiner  Begiemng  zu  beriditen 
ist  Den  IMitionen  seines  Vaters  Mieb  er  nnr  darin  tiea,  dasa 
lodi  er  seinen  Bnhm  m  grossartigen  Bauten  sachte.  Namentlich 
wird  von  ihm  die  Erbauung  zweier  Stftdte  berichtet.  Das  alte 
Panias  an  den  Qaellen  des  Jordan  nördlich  vom  See  Genezaretfa 
baute  er  in  grosseren  Dimensionen  aas  and  gab  ihm  za  Ehren 
des  Kaisers  den  Namen  Oftsarea.  Es  wurde  im  Unterschied  von 
dem  bekannteren  Cftsarea  am  Meere  CftsareaPhilippi  genannt, 
anter  welchem  Namen  es  bekanntlich  aadi  in  der  evangelischen 
Geschichte  erwfthnt  wird  (Aft.  16, 13.  Me.  8, 27}.  Die  andere  Stadt, 
welche  erneu  baute,  war  das  nordöstlich  vom  See  Genezaieth  ge- 
legeneBethaaida  i),  das  er  zu  Ehren  der  Tochter  des  Augustoa  Ju- 
lias nannte  >).  Oelegentlieh  erzfthlt  Josephus  auch  von  ihm,  dasa 


d.  Gr.  300U  Iduiuäor  aiigesiedoit,  welche  die  AulgaU  batteu,  die  Sicherheit 
des  Landes  gegen&ber  den  räuberischen  Einwohnern  anfirecht  f u  erhalten. 
S.  Änu.  XVI,  <^  2.  ^  Die  Mehihoit  d«r  Bewohner  war  aber  eine  heidniache, 
wie  Bchon  die  gioaw  Annhl  der  jetit  noch  dort  mhandenen  grieehisehOD 

Inschrifton  beweist.  Vgl.  im  Allgemeinen  aneh  B,  J,  III»  3,  5:  oImov9i  6h 
itVT^v  fiiyäöt^  'lovdatoi  T(  xul  SvQot. 

1)  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  bokanuteien  j3ethsaida  am  Woatufer 
des  See's  Gonczaroth.  —  Bothsaida-Julias  ist  wahrscheinlich  £mc.  U,  10 
gemeint. 

2)  AmiL  XVm,  2,  1.  B.  J.  H,  9,  l.  —  Die  ErUuaog  beider  Stidte 
fUlt  ganz  in  die  erste  Zeit  des  Philippus.  Vgl  Uber  CSsarea:  Norit^ 

qtochi»  Syromacedonum  IV,  5,  4  (Opp.  U.  462—474),  und  besonders  San^ 
demente,  De  vulyarU  aerae  ememlatione  III,  2.  />.  322  sqq.  und  Eck  hei, 
Dnrtr.  Num.  vet.  III,  3:tO  — 31.1;  auch  tonnet,  Desciiption  de  m^daUles  an- 
tiquix  V,  311—315.  SuppUmetit  \11I.  217 — 219.  —  Es  giebt  eine  Münze  von 
Cäaarea  Philippi  mit  dem  Bilde  Caracalla's  als  G&sar  und  der  Jahreszahl  199. 
Da  CanusaUa  erst  Ende  des  Jahres  949  a.  U,  von  seinem  Vater  Septimins 
Severus  zum  Cäsar  erhoben  wurde,  so  kann  die  Epoobe  von  dsarea  mdit 
früher  als  zu  Anflug  des  Jahres  751  o.  U.  begonnen  haben.  Es  gicbt  aber 
auch  eine  Münze  von  Cäsarea  Philippi  mit  dem  Bilde  dor  Aquilia  Si  vera, 
der  Gemalilin  dos  Kaisers  Elagabalus.  und  d»r  Jahreszahl  223.  Da  die 
Aquilia  Sovora  im  Herbst  974  a.  U.  von  Elagabalus  Verstössen  wurde,  so 
muss  die  Epoche  von  C&sarea  Philippi  noch  vor  dem  Herbst  752  a.  U.  be- 
gonnen habem.  Zu  demselben  Besnltat  fUirfc  eineHUnie  mit  der  Jahreszshl 
220  and  dem  Bilde  des  Biadunenianos  (f  im  Herbst  971  «.  ü,\.  Als  Epo- 
dieiqahr  der  Stadt,  und  demnach  auch  als  Jahr  ihrer  Gründung,  ergiebt  sich 
also  das  Jahr  751  oder  spätestens  752  a.  U.  (3  oder  2  vor  Chr.).  —  Ueber 
Bethsalda-Juiias  vgL  Sanclem^nte  a.  a.  0.  p.  327  «99.    £s  muM  eben> 
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er  zuerst  entdeckt  und  nachgewiesen  habe,  dass  die  vermdntliolie 
Jord anquelle  bei  Panias  ihr  Wasser  mittelst  eines  unterirdischen 
Zuflusses  aus  der  sogenannten  Phiala  erhalte.  Philippus  bewies 
dies  dadurch,  dass  er  in  die  Phiala  Spreu  werfen  liess,  welche 
dann  bei  Panias  wieder  herauskam  ')• 

Sonst  wissen  wir  über  seine  Regierung  nur  noch,  was  Josephus 
bei  Gelegenheit  seines  Todes  bemerkt  -  :  „Er  bewies  bei  seiner 
Ref^ierun<:^  eine  bescheidene  und  friedliebende  Gesinnung.  Sein  ganzes 
Leben  brachte  er  in  soinera  eigenen  Lande  zu.  Wenn  er  ausging, 
war  er  nur  von  wenigen  Auserwählten  begleitet  und  hatte  stets 
den  Sessel,  auf  welchem  er  Recht  sprach,  bei  sich.  So  otl  ihm 
Einer  bet^eo^nete,  der  seiner  Hülfe  bcduilte,  Hess  er  ohne  Aufschub 
sofort,  wo  immer  er  sich  befinden  nioehte,  den  Sessel  niedersetzen, 
hörte  den  Fall  an,  verurtheilte  die  Schuldigen  und  entliess  dio 
unschuldig  Angeklagten".  —  Aus  seinem  Privatleben  wissen  wir 
nur,  dass  er  mit  Salome,  der  Tochter  der  Herodias,  verheirathet 
war,  ohne  dass  aus  dieser  Ehe  Kinder  entspiossten  ').  —  Seiner 
politischen  Gesinnung  nach  war  er  ein  entschiedener  Freund  der 
Römer  und  legte  Werth  auf  die  Gunst  der  Kaiser.  Ks  erhellt 
dies  nicht  nur  aus  den  Städtenamen  Cäsarea  und  Julias,  sondern 
auch  daraus,  dass  auf  seinen  Münzen  das  Bildniss  des  Tiberius 
geprägt  war  —  zugleich  der  erste  Fall,  dass  jüüi.Hche  Münzen  über- 
haupt ein  bildniss  trugen^;. 


flüls  spätestens  im  J.  752  a.  U.  =•  2  vor  Chr.  gegründet  sein    Penn  in 
diesem  Jafire  wurde  des  Kaisers  Tochter  Julia,  von  w»^l  her  dio  Stadt  ihren 
Namen  erhielt,  von  ihrem  Vater  in  die  Verbannung  geschickt  i^Uto 
LV,  10). 

1)  B.  J,  m,  10,  7.  -  Nach  neneren  Messungen  ist  indess  die  Iteeh« 
▼ttdlditig.  &  Bitter.  Erdkanda  XV.  1,  t74  -  177. 

2)  AitU.  XVIII,  4,  6:  Ttktvtä  —  fiitQtov  iv  oU  napaütv^  t^v 
tQWfWß  tml  dnfoy/xova.  dlaixav  fikv  yag  ro  nav  iv  t§  vnoTflft 
inotdtO'  TTQOoSoi  S*  ^öav  avTöi  avv  ollyoic  rwr  ^rtilixxMV.  xal  tov  &po- 
vov  (Ic  xgiveie  xa^r^oaf  voc  ir  ralq  oäolg  knofih  ov,  nnnTf-  r/c  i  t«»'- 
Tiaaaq  iv  XQ^^^  yivono  avT(ö  i:iißoTj&ttv ,  ovSiv  elt  d%'a,io/.a:j^  d)X  ix 
toi  o^iog  iSQvoftuq  tov^qovov  g  xalrvxot  yevofiivijg  xa^i^öfjiEvot  ^xqo- 
8x0,  JMtl  Ti/(o»^/ac  tt  imtitm  to^  iloBot  xa2  iff /ff<  rode  iSiitmq  iv 

3)  A,.if  xvm.  5.  4. 

4)  Dabei  ist  freiUch  zu  bedenken,  dass  das  Gobiet  des  PhiUppus  vor- 
wiegend heidnisch  war.  —  Dio  Miinzon  wi-lche  Erkhfl,  Afionn't  und 
Maddfn  mitgethoilt  haben,  tragen  die  Jahreszahlen  16,  19,  26,  29,  33,  37 
(letztere  »  3334  p,  Chr.);  sie  reichen  also  bis  in's  letzte  Jahr  des  Phi- 
lippus. Das  Kaiaerbüd  iat  nicht  das  des  Angostns,  irie  man  bisher  meinte, 
tin^em  des  Tiberins,  wie  jetrt  nidit  mehr  zweifelhaft  sein  kann,  seitdem 
Maddtn  eine  Hftnae  (ans  dem  37.  Jahre  d.  PUL)  mitgetheiit  hat,  auf 
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Philippus  starb  nach  37  jähriger  B^gienmg  im  20.  Jahie 
d68  Tiberina  (s  3^  nach  Chr.)»  und  wurde  in  dem  von  ihm 
selbst  erbauten  Grabmal  beigesetatO-  Sein  Qebiet  wurde  der 
Provina  Syrien  sngetheilt,  behielt  aber  seine  eigene  Steoenrerwal- 
tnog  '^),  nnd  wurde  schon  nach  wenigen  Jahren  wieder  einem  He- 
rodfter  rerliehen.  Kaiser  Caligula  schenkte  n&mlich  unmittelbar 
nach  seinem  BegierungBantritt  CMftra  37  n.  Chr.)  die  Tetrarchie 
des  Philippus  dem  Agrippa,  einem  Sohne  des  von  seinem  Vater 
Herodes  hingerichteten  Aristobul,  also  Enkel  des  Herodea  und  der 
Maiiamme 


6.  Herodea  Anttpaa  (4  t.— 39  n.  Chr.). 

Quellen:     Jonph.  Autt.  XVlll,  2,  l  u.  3.   4,  5.   6,  l-  '6.    7,  1—2.  B.J. 

n,  9, 1.  e. 

Im  N.  T.:  Matik,  14,  1—11.  ifare.  6,  U-  26.  Xnc.  3,  19  f. 

9,  7-9.    13,  31  f.  23,  7-12. 
Mfinzen  bei  Rdhrl  ITT.  1S6-490.  Mtonnft"^,  566.  Cavp- 
doniS.  53.    58-60.    Levy  S.  M).    Madden  p.  ^—9^, 
De  Sau/ry  im  Nujiiismntlr  Chionivlc  1871,  p.  254. 

Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  lüracl  V,  99-  -  10b.  VI,  320  322. 

Hi^usratli,  ZeitgeieUetaie  I,  292-290.  330-MO.  n,  190 ff. 
204  ff. 

Wiaer  EWTB.  T,  4S4. 

Wiesolor  in  TTerzogs  Beal-Eno.  I,  391.  Ghroiiolog.  Sjiiopae 

S.  55.  171.  -238  ff. 
Keim  in  Schenkel's  Bibellex.  HI,  42—46.   Geschichte  J«su  I, 
2Ü3-206.   574  if.   621  ff.  11,  509  ff.   615.   Hl,  37S*  ff. 
484  C 

Gerlftoh  in  d.  Zeitiehr.  f.  Inth.  TheoL  1869,  S.  32^5S. 

Einen  bessern  Antheil  als  Philippus  hatte  bei  der  Theilung 
des  väierlicheD  Erbes  sein  Stiefbruder  Aiitipas  oder,  wie  er  von 


welcher  der  Name  des  Tiberiua  deutlich  geschrieben  ist.  Nur  die  Münze 
aus  d.  16.  Jahre  des  Philippus  (=  12,13  n.  Chr.)  muss  allerdings  das  Bild 
des  Augustus  tragen.  —  Die  Schrift  der  Münzen  ist  griechisch  (KAISA^ 
POS  SEBASTOY.  ^lAIUnOY  TETPÄPXOY.  Auf  derTom  J.  97  bei 
MmUm  p.  102:  TIBBPIOC  CSBAOTOC  KAJCAP.  ^lAlUnOY  TST. . .). 
Der  Tempel,  welcher  auf  ihnen  abgebildet  ist,  ist  ohne  Zweifel  der  von  He- 
rodes d.  Gr.  erbaute  Aqgagtuttempel  za  Fuum  (AmU.  XV,  19,  3.  B.  J. 
I,  21.  3). 

1)  Ana.  XVIII,  4,  6.  —  Das  20.  Jahr  des  Tiberius  beg-innt  d.  19.  Aug. 
3S  n.  Chr. ;  das  37.  des  Philippus  endigt  (wenn  wir  t.  Nisan  zu  Nisau  rechuen, 
Tgl.  S.  223)  im  Mbjalur  191  a,  ü.  mm  U  p,  Okr.  Pbilippiii  ftazb  alao  im 
Winter  S9/34  luChr. 

2)  Ana.  XVm,  4.  6. 

3)  AnU,  XYIU,  6,  10.   B.  J.  XI,  9,  6. 
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JosephoB  h&ofig,  auf  Münzen  und  im  Neuen  Testamente  stets  ge- 
naimt  wird,  Herodes  erhalten,  ebenfalls  wie  jener  mit  dem  Titel 
eines  Tetrarchen Sein  Gebiet  tGaliläa  und  Peräaj  war  zwar 
durch  die  sogenannte  Dekapolis,  welche  sich  zwischen  Galiläa  und 
Perfta  wie  ein  Keil  hineindrängte,  in  zwei  Theile  gespalten-). 
Aber  dafür  wurde  er  reichlich  entschädigt  durch  den  Umstand, 
dass  die  Hälfte  davon  das  schöne,  fruchtbare  und  dichtbevölkerte 
Galiläa  bildete  mit  seinen  kräftigen  und  tapfern,  freilich  auch  die 
Freiheit  liebenden  Einwohnern  Seinem  Charakter  nach  war 
Antipas  ein  ächter  Sohn  des  alten  Herodes,  klug,  ehrgeizig  und 
prachtliebend,  nur  weniger  thatkräfbig  als  der  Vater  *).  Für  seine 
Schlauheit  haben  wir  ein  vollgültiges  Zeugniss  aus  dem  Munde 
Jesu,  der  ihm  bekanntlich  einst  das  Prädikat  eines  „Fuchses"  er- 
theilte  ■').  Es  war  allerdings  Klugheit  nöthig,  um  die  freiheit- 
liebenden Gkililäer  im  Zaume  zu  halten  und  die  Grenzen  reräa's 
gegen  die  raublustigen  Araber  zu  schützen.  Zur  Sicherheit  Gali- 
läa's  baute  er  das  von  den  Soldaten  des  Varus  durch  Feuer  zer^ 
störte  Sepphoris  (s.  oben  S.  226}  wieder  auf  und  umgab  es  mit 
festen  Mauern.  Und  zum  Schutze  von  Peräa  befestigte  erBetha- 
ramphtha  und  nannte  es  nach  des  Kaisers  Gemahlin  Livias 
oder  Julias^).  Auch  waren  es  sicherlich  politische  Motive,  die 
ihn  zur  Heirath  mit  der  To(ht<)r  des  Araberkönigs  Aretas  be- 
stimmten').   £r  glaubte  dadurch  besser  als  durch  alle  Befesti- 


1)  So  wird  or  richtig  aaoh  Matth,  14,  1,  Lme,  3,  19  genaiuiti  dagegen 
Marc.  6,  14  ungenau  ftaaiXei  c 

2)  Vgl.  Die  Karte  iu  Menko's  Bibelatlas.  —  Uobor  die  Dekapolis 
(Matth,  i,  25.  Marc.  5,  20,  7,  31)  s.  Winer's  ICWB.  1,  2üa  und  Caspar i, 
COiroiiokgueh-geogTaphiaeho  SliiL  in  d.  Leben  Jeen  Cfarieti  S.  88—90.  Sie 
beetend  hanptaftehlioli  aus  den  Stidten  aadMkh  Tom  See  Genenxeth, 
welchen  Pompejoa  einst  die  Freiheit  geeohenkt  hatte.  S.  oben  S.  138. 

3)  Vgl.  die  Beschreibung  Galiläa's  Bell.  Jud.  Ul,  3,  2—3.    10,  S. 

4)  Josephus  nennt  ihn  {Antt.  XVIII,  7,  2)  dyaniöv  rrjv  rjüvxla^'- 

5)  Luc.  13,  32.  —  Den  Fuchs  wollen  Hofmanu  (Schriftbeweis  II,  l, 
315},  Gerlach  (Zeitachr.  f.  luth.  Theol.  1869,  S.  36 j  und  Volkmar  (Die 
Evangelien«  1870,  a  4M  L)  aiofat  flle  Symbol  der  SeUanhait»  eonden  der 
offenen  BAnberei  betrachten.  8.  dagegen  Keimt  Geeeb.  Jeen  II,  615,  imd 
Hamburger,  Real-Encyklop.  f.  Bibel  und  Talmud  (1S70),  Art  JFuehB**. 
Im  Talmud  wird  der  Fuchs  ausdrücklich  als  der  bezeichnet  „den  man  nennt 
den  Listigston  unter  den  Thioren"  r-rr.^v  -pt  "hy  i«- ^-kb  (fi.  /ierachoth  Hl''). 

6)  Ana.  XVIII.  2.  1.  ß.  J.  II,  f.  1.  -  Den  Namen  Julias  giebt  Jo- 
sephus; Andere  nennen  sie  Livias,  waü  allerdings  dem  eigentlichen  Namen 
der  Kaieerin  (Livia)  entspricbt  S.  Banmer,  Faltet  8.260;  WinerBWB. 
I,  171  (anter  „Betlibanun'O;  Knbn,  Die  etidtieebe  and  bfiigei].  YeHSuettiig 
dee  rtm.  Beichs,  Bd.  U  (1865),  8.  362  f. 

7)  Jatt.  XVm,  5,  U  ^  CU^genUich  möge  bier  eine  Uebeniobt  der 
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goBgeii  Min  Lud  vor  den  EnftUen  der  Araber  neb«  m  ateUen; 
«nd  vielleicht  im  es  AngnatuB  seUMt,  der  Um  za  dieser  Heiialii 

bewogen  bat  0* 

Wie  iUe  Hevodfier  liebte  auch  Herodes  Antipas  inximöee 
Banteik  Besonders  hervorragend  in  dieser  Bedehnng  war  der  Bau 
einear  glinsenden  HaniMidt,  welchen  er  cor  Zeit  des  Tiber  ins 
nntemahm').  Br  wihite  dasn  die  sdritnsts  Gegend  Galilla*s,  das 


arabischen  (nabat&ischen  oder  peträischen)  Könige  stehen.  Vgl.  über  sie  bes.: 
JJhc  de  Luynr* ,  Monnmt«  des  NabaUen*  (Revue  N*imiMmatiq«el^S,p.  292  -  916. 
aea-385);  de  Vogüi,  Mctmniu  d$$  rm§  dt  MoIAm  (AtmM  I9mmkmtttifm§ 
ISeS,  ISS— teS);  D«rSH  £^  emirmk,  InaeripUm»  »Mfu*»  (ISSS),  |k 
103—116,  be«  p.  115.  Levy  in  der  Ntimismat.  Zeitschr.  von  Huber  und 
Karabacek,  III.  1871,  S.  445—448.  Ihre  Reihenfolge  lässt  sich  folgcnder- 
raassen  herstellen:  1)  Aretas  um  96  v.  Chr.  .4"'/.  XIII,  13,  3.  2)  Obedas 
um  90  T.  Chr.  At.tt.  XIIT,  13.  5.  3)  Aretas  ^ikikXtjv  (aufMünien)  cirra 
86—(K).  Ana.  XIII,  15,  2.  XIV,  1,  4  ff.  5,  1.  4)  Malchna  »irm  60—28. 
Atot,  ZDT,  14,  1.  XV,  6^  2.  6)  Obedfts  e,  SS— 7.  Strohe  ZVI.  p*  tSl. 
Jm.  Ann,  ZVI,  7,  e.  9,  1  und  4.  0)  Aretftt  A«ii«aa  dar  VoUnfimmd 
(auf  Münzen  rnv  o--)  7  vor  —  c  40  nach  Chr  Ann  XVI,  9,4.  10,  9. 
XVn,  3,  2.  10,  9.  XVIII,  5,  l  und  3.  7)  Abias  um  50  n.  Chr.  A>.n, 
XX.  4,  1.  8)  Malchus  nm  70  n.  Chr  B.  J  III.  4,  2.  9^  Zabelus 
(^M3-i)  um  100  n.  Chr.  Nur  auf  ]li1UiX«n.  Die  griechische  Namenaform  Za- 
ßtfkoQ  Ann,  XIII,  4,  6. 

1)  Vgl.  Stutom,  jMg.  e.  48:  Rigm  soeitt  tUmm  hitr  »mm  ^p«m  mwttihi» 
ShÜhu  MMlwtf  /hmtA,  prümpüttimm  mifimtmüt  emfmmqma  «lyiM  mmeiiiaa  cmmi- 

Ußtor  ft  f'aufor. 

2)  üeber  die  Zeit  derErbannng  von  Tiber  las  vgl.  N  ori* ,  De  rporhi»  Syro- 

maredonum  V,  6  ( Opp.  II,  579  «77.) ;  S  nuc  lern  etil  f  ,  Df  vu/gari»  atrae  emenHatione 
/).824«7.;  Eckhel,  Doctr.Aum  III, 426»7.; 3/10«        D>«rrtption  de  mMnillm  an- 

tique*  V,  483— 486;  Suppf.  VIII,  832  eq.  ;  und  besonders  die  gründlichen  Erört*- 
mogm  vomBeicherdt  midHiib«r  in  dar  Nnmifliist  Satodir.  tob  Bub« 
und  KtniMMk  Jahrg.  I,  1889,  8. 401—414.  —  üot«  dtn  datirtMi  Mfioa«  vee 

Tiberias  sind  mit  Sicherheit  constatirt  nur  die  Münzen  Trajan's  mit  der  Jahres- 
zahl «1.  nnfl  dio  Münzen  Hadrian 's  mit  der  Jahreszahl  101.  Aus  beiden  läast 
sich  zunächst  sohlirvssen ,  das3  die  Epoche  von  Tiberia"5  nicht  früher  als 
17  nach  Chr.  anj]ft*st!tzt  worden  darf.  A'orf*  und  San<linuiife  glanbten  nun 
gerade  in  dieses  Jahr  den  Beginn  der  Aera  setzen  zu  müssen,  indem  sie 
auMT  den  mmnn  Hadiiaii*8  mit  der  MrwiaU  101  aneh  toloh»  foa  Tn^ 
jaa  mit  daaelbeB  JahrenaU  ?onuua«*stoii.  Aber  die  Eiiateiis  dteaar  leti> 
teren  ist  im  hö(  ji>tcn  Grade  SweiMhaft.  Vorsichtiger  ist  Eckhef.  Er  be- 
schränkt sifh  auf  die  Bestimmung,  dass  die  Epoche  von  Tiberias  nicht  spät« 
als  22  narh  Chr.  angesetzt  werden  dürfe,  weil  nSralich  Trajan  auf  den  Münzen 
vom  J.  Sl  nur  Gn  mnuirus ,  nioht  Danru»  genannt  werde.  Da  Trajan  seit 
d.  J.  103  n.  Chr.  auch  den  letzteren  Beinamen  geführt  habe,  so  seien  die 
Mflnaen  tw  dieeem  Jahre  geprfigt,  die  Aeia  alao  qiiteile&a  S2  a.  €90*.  aar 
saaetMB.  Aber  aueb  dieee  Beetimmnag  itt  uahalfbar.  Deaa  aaebBeiehazdt ist 
aaf  den  fraglichen  Münzen  statt  PBPM.  zu  lesen  rEP.  J.,  d.  h.  GnrmoHi- 
em  Dadevui  womacb  die  MSasea  aiqg^ubrt  beweisen,  daas  die  I^oehe 
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Westiifer  des  See's  Genezareth,  in  der  Nähe  der  warmen  Quellen 
von  Emmaus.  Die  Wahl  des  Platzes  war  freilich  in  einer  Beziehung 
keine  glückliche.  Denn  gerade  der  Platz,  an  welchem  die  Stadt 
gebaut  wurde,  war,  wie  sich  bei  den  Grabarbeiten  herausstellte, 
eine  alte  Begrfibnissstatte ,  deren  Bewohnung  —  da  jede  Berüh- 
rung von  Gräbern  auf  sieben  Tage  verunreinigte')  —  den  gesetzes- 
treuen Juden  unmöglich  war.  Herodes  musste  daher,  um  nur 
Bewohner  für  die  Stadt  zu  bekommen,  viele  Fremde,  Abenteurer 
und  Bettler  zwangsweise  ansiedeln,  wodurch  die  Bevölkerung  eine 
sehr  gemischte  wurde.  An  prachtvollen  Gebäuden  aber  liess  sie 
nichts  zu  wünschen  ü))rig  Sie  hatte  n.  a.  eine  Rennbahn  und 
einen  königlichen  Palast,  der  freilich  durch  seine  Thierbilder  An- 
stoss  erregte  und  zur  Zeit  des  Krieges  mit  den  Römern  dem  jü- 
dischen Fanatismus  zum  Opfer  fiel Die  Verfassung  der  Stadt 
war  ganz  nach  hellenistisclieni  Muster.  Sie  hatte  einen  Rath  ißov'/.tj) 
von  600  Mitgliedern^),  worunter  zehn  eine  bevorzugte  Stellung 
einnahmen^),  einen  Archon^),  Eparchen "  ,  einen  Agoranoraoa 
Zü  Ehren  des  Kaisers  erhielt  die  neue  Hauptstadt  den  Kamen 
Tiberias«). 

Zur  Zeit  des  Pilatus  (26—36  n.  Chr.  betheiligte  sich  An- 
tipas  sammt  seinen  Brüdern  mit  Erfolg  an  einer  Klage  gegen 
FiiatuB  wegen  AuiBteliong  austösaiger  Weihesobüde  iiuPalaftta  zu 


frtlhestens  22  n.  Chr.  zu  setzen  ist.  Man  könnte  sonach  mit  Beichardt 
ach  einfach  an  Eusebius  halten,  der  in  seinem  Chronieon  die  Erbauung  der 
Stadt  in  das  dritte  Jahr  der  Jül.  Olympiade  =  780  n.  U.  oder  27  nach  Chr. 
setzt,  wenn  nur  nicht  die  Vermuthun^,'  ullzunahe  läge,  dass  dieso  Angabe 
bloss  aus  Joseph  US  orschlosä^n  ist,  dor  die  Erbauung  unmittelbar  nach  der 
BaMannng  dM  PflBfeni  lam  PkoeoiAtor  tqo  Jndfe  (20  n.  Chr.)  beriehtst 
(BunerhiB  mag  dsr  Sahloaa  im  Quaai  satnAiMi,  imd  di«  GrUodosir  dia 
Zeit  des  Pttatuä  zu  setzen  sein,  woraus  sich  auch  erklärt,  weshalb  Tiberiaa 
in  dor  evangelischen  Geschichte  (ausser  Joh.  6,  23)  nicht  erw&hnt  wird. 

1)  Nur».  10.  16.  Joa  Antt.  WUl,  2,  3.  Die  nähern  Bestinuittqgen 
über  Verunreinigung  durch  Graber  s.  Muclma  Ohaioth  gegen  Ende. 

2)  B.  J.  11,  21,  6.    Vüa  17.  G4. 

3)  VUa  13. 

4)  B.  J,  II,  21,  9.  Vgl.  ftberirnnpt  Vit»  12.  34.  56.  61.  68. 

5)  Vüa  13.  83.    B.  J.  II,  21,  9. 

6)  Viia  27.  53.    B.  J.       21,  3. 

7)  B.  J.  II,  21,  6:  vnuQXOi,  gewölinlieher  }':inQjoi. 

S)  Anit.  XVTir,  T).  2.  —  Vgl.  Kuhn,  Dio  städtische  und  biugerliche 
Verfassung  des  röm.  Koichs  U,  353  f. 

0)  Vgl.  äberhaapt  Jaft.  XVHI,  2,  3.  B.  J,  Ii,  9,  1.  rüm  9.  Winer 
BWB.  n,  619  f.  BobiDion,  Palistina  HI,  500-626.  Bitter,  Erdkunde 
Xy,  1,  316—322.  Banmer,  PkL  8.  1411  Hauarath,  Zeügwoh.  I«204 1 
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JeroBBlem Und  wie  er  hier  die  jüdischen  Fordenmgen  verbat» 
80  wagte  er  auch  sonst,  trotz  der  heidnischen  Bauten  zu  Tiberiaa, 
doch  laiotA,  ach  den  Ansprüchen  des  Judenthums  völlig  zu  ent> 
siehen  —  auch  in  diesem  Punkte  ein  ftcbter  Sohn  des  Herodea. 
Aus  dem  Evangelinm  wiaMn  wir,  dass  er  zu  den  Festen  nach 
Jerasalem  kam  (Lue.  23,  7),  und  seine  Münzen  tragen  so  wenig 
ein  Bildnisa,  wie  die  des  alten  Herodes  '^). 

Die  Klage  gegen  Püatna  fand  wahncheinlich  erst  nach  dem 
J.  31  dtaif).  Auch  was  wir  sonst  noch  von  Herodes  Antipaa 
wiflBen,  AlU  in  die  spätere  Zeit ,  etwa  in  die  letzten  zehn  Jahre 
Beiner  Begimog.  Er  stand  in  dieser  Zeit  fast  ganz  unter  der 
Gewalt  eber  Fnu,  die  fOr  ihn  die  Ursache  einer  Reihe  nnheilvolier 
Verwiokeliingen  wurde.  Als  er  einat  —  wir  wissen  nicht  zu 
welchem  Zwecke^  anch  nicht  genan  zu  welcher  Zeit  —  eine  Reise 
nach  Born  maehte,  besndite  er  vor  der  Abreise  seinen  Stiefbruder 
Herodea,  denSobn  der  HohenpiieeterBtochter  Maiiamme,  der  im 
enten  Teetamienie  dea  Herodea  zum  erentaeUen  Thronfolger  he* 
stimmt  gewesen  war  (a.  oben  S.  220).  Dieser  war  Termfthlt  mit 
Herodiaa,  einer  Tochter  des  im  J.  7  Chr.  hingerichteten 
Ariatobul     Aua  der  Ehe  beider  atammte  Salome»  die  Qemahlin 

1)  Philo,  Leffat.  ad  Cajum  §.  38  {ed.  Mnu<].  II,. 589  sq.).  —  Philo  nennt 
zwar  den  Kamen  des  Antipas  nicht,  erw&hnt  aber,  dass  „ol  ßaaikiwg  (Hq*»- 
6ov]  vUlg  Thta(fig  ovx  anoöiovxtq  x6  re  a^lwfjut  xal  tat  xvj^aq  xSp 
ßaatXiav**  sieh  tot  aUom  der  Sache  aanahmen.  Ea  lind  damit  jedenlkUi 
mnlelut  Philippnt  und  Antipai  gemeiiit  (Arehelaas  befand  aieh  seit 
d.  J.  6  n.  Chr.  nicht  mehr  in  Palästina).  Fraglich  bleibt  abor .  wer  die 
beiden  andern  sind.  Wir  kennen  n&mlich  aus  Antt.  XVII,  1,  3.  B  J.  I, 
28,  4  noch  drei  Söhne  des  Herodes,  welche  in  Betracht  kommen  können: 
1)  Horodos,  S.  der  Mariamme;  2)  Herodes»  S.  der  Kleopatra;  3)PhaBael, 
S.  der  Pallas. 

2)  Die  UBnMD  tngoi  auf  der  einen  8^^^  Inieliiift:  HMäOY  TS- 
TPAPXOY  ndt  euiem  Palmawdg,  anf  der  andern  den  Namen  der  Stadt 

TIBEPIAC  mit  einem  Lorheerkranz.  Die  spätem  aus  der  Zeit  dea  Caligula 
haben  statt  TißfQta^  die  Worte:  FAISi  KAICAPI  FEPMANIKSi.  Als 
Jahreszahlen  (d.  h.  Rogiorungsjahre  des  Antipas)  kommen  vor  die  Zahlen: 
33  (,=^  782  83  a.  U.  =.  29.  30  n.  Chr.),  34.  37,  43  792  93  a.  U.  —  39/40 
n.  Chr.).  Eine  Münze  mit  dem  Jahre  44,  welche  Vaillant  gesehen  haben 
willt  iet  entweder  nnieht  oder  fiJseh  gelesen  (t.  Maddem  p.  99). 

3)  Wie  ans  Pküo,  Letfot.  ad  Cajum  §.  24  (ed.  Jfoi^  II,  509)  ZQ  soUiessen, 
womach  Tiberius  bei  Lebzeiten  Sejan*s  (f  3t)  den  Jnden  nngfinstig  ge- 
stimmt war,  dafr("ß"''Ti  nach  dorn  Tode  desselben  strong^o  auf  Schonunfr  ihrer 
religiösen  Ei^'cntliümlichkeiten  hielt.  Anch  das  lange  Sündenregister  des 
Pilatus  bei  Philo  §.  38  macht  es  rathsam,  die  fraglich«  Angelegenheit  in  die 
spätere  Zeit  seiner  Yerwaltang  zn  setsen. 

4)  YgL  Über  Herodiaa:  WinerBWB.  I,  489.  Keim  in  Sehenkel*! 
beDeiikon  in,  46—49. 
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des  Tetrarchen  Philippus,  der  demnach  nicht,  wie  die  Evange- 
lien wollen,  der  erste  Gemahl,  sondern  der  Schwiegersohn  der  He- 
rodias gewesen  ist  ')•  Als  nun  Antipas  im  Hause  seines -Bruders 
einkehrte,  fand  er  Gefallen  an  Herodias  und  machte  ihr  einen 
Heirathsantrag,  auf  welchen  die  ehrgeizige  Frau  bereitwilligst  ein- 
ging. Es  ward  verabredet,  dass  Antipas  nach  der  Rückkehr  von 
Rom  seine  Gemahlin,  die  Tochter  des  Aretas,  Verstössen  und  mit 
Herodias  Hochzeit  machen  solle.  Mit  diesem  Versprechen  reiste 
er  uach  Rom,  Als  er  zurückkehrte,  bat  ihn  seine  Gemahlin,  die 
mittlerweile  von  den  Abmachungen  Kunde  erhalten  hatte,  er  möge 
sie  nach  Machärus  bringen  lassen,  einer  Grenzfestung,  die  da- 
mals dem  Aretas  geliörte.  Da  Antipas  nicht  ahnte,  dass  seine 
Gemahlin  von  seinen  geheimen  Plänen  wisse,  erfüllte  er  ihren 
Wunsch.  Aber  kaum  war  die  Aretas-Tochter  in  Machänis  ange- 
langt, so  entfloli  sie  von  dort  zu  ihrem  Vater  und  theiite  ihm 
mit,  welche  freundschaftlichen  Gesinnungen  ihr  Gemahl  gegen  sie 
hege.  Von  da  an  stand  der  Araberkönig  mit  Herodes  Antipas  auf 
gespanntem  Fusse  Dieser  aber  scheint  die  Heirath  mit  Hero- 
dias alsbald  in's  Werk  gesetzt  zu  haben. 

In  die  Zeit  dieser  Heirath  oder  bald  darnach  fallt  das  Auftreten 
Johannes  des  Täufers  und  Jesu  Christi,  welche  beide  auch 

1)  Amt,  XVIU,  5,  4.  —  Als  erster  Gemahl  der  Herodias  ist  Philippus 
genAimt:  Man.  6^  17.  An  derFtunUebtelle  Matth,  14,  3  fehlt  der  Käme  im 
ead,  D  und  igt  von  Tiaehendoif  («f.  Vm)  eingeUumnert ,  aber  doeh  woU 

wegen  des  fibeninstimmenden  Zeugniaflei  aller  fibrigen  Handschriften  ab 
ächt  zu  schützen  (auch  Weiss,  Marcusev.  1872,  S  212.  hat  ihn  ohne  Wei- 
teres im  Text  behalten).  Bei  Lur.  3,  19  dagegen,  wo  ihn  der  trjrtus  recfptus 
ebt'ii falls  hat,  ist  er  sicher  zu  streichen.  -  -  Da  nach  Josephus  nicht  der  'l'e- 
trarch  Philippus,  sondern  der  oben  genannte  Herodes  der  erste  Gemahl 
der  Herodiae  war,  eo  iit  die  Angabe  des  Marem  nnd  Malthiiie  ein  ent- 
echiedenee  Versehen.  Fveilieb  wollen  Viele  (darunter  aelbat  Winer,  BW6. 
Art.  ,JPhilippu8")  dieses  Versehen  dadurch  beseitigen,  dass  sie  diesem  Hero- 
des den  Namen  Herodes  Pbilippas  geben,  der  demnach —  von  dem  Te- 
trarchen wohl  zu  unterscheiden  ~  von  Marc,  und  Matth,  gemeint  sei.  Allein 
es  wäre  schon  auffallend,  dass  Jospphus  und  das  N.  T  sicli  in  die  beiden 
Namen  gerade  getheilt  haben  soUteu;  noch  sonderbarer,  dass  der  alte  He- 
lodee  xwei  89hne  Namena  Philippus  gehabt  haben  sollte.  Wenn  man  ab 
Analogie  hiefllr  den  Namen  Herodes  beisiebtt  welehen  mehrere  eefaier 
SOhne  fUirten,  so  trifft  dies  nicht  zu;  denn  dies  war  Familienname.  Und 
ebensowenig  zutreffend  ist  die  Analogie  der  beiden  Brüder  Antipater  and 
Antipas;  denn  dies  sind  ja  wirklich  verschiedene  Naniensfonnon.  Ks  bleibt 
nicht »>  anderes  übrig,  als  das  (diuh  wahrlich  leicht»  )  \ ersehen  der  beiden 
Evangelisten  als  solches  anzuerkennen.  Vgl.  Volkmar,  Theol.  Jahrbb. 
1846,  S.  368--888.  Ewald  V,  108.  Keim,  Geseh.  Jesu  I,  &85.  Bibelkii. 
hon  m,  47. 

2)  Anit.  XVm,  5,  1. 
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im  Gebiete  des  Antipas  ihre  Wirksamkeit  entfalteten,  derTäufor  in 
Perüa  ' ,  Jesus  in  Galiläa.  Ueber  Johannes  den  Täufer,  giebt 
uns  Josephus  einen  interessanten  Bericht,  welcher  wörtlich  folgender- 
massen  lautet „Er  war  ein  trefflicher  Mann  und  ennahnte  die 
•Juden,  sich  der  Tugend  zu  betleissigen  und  Gerechtigkeit  gegen  einan- 
der und  Frömmigkeit  gegen  Gott  zu  üben  und  zur  Taufe  zu  kommen. 
Denn  also  werde  auch  die  Taufe  ihm  angenehm  sein,  wenn  man  sie 
nicht  zur  Vergebung  der  Sünden,  sondern  zur  Reinigung  des  Körpers 
gebrauche,  indem  nämlich  die  Seele  schon  zuvor  durch  Gerechtigkeit 
geraiDigt  ist.  Als  nun  auch  andere  sich  zu  ihm  wandten  (denn 
äe  wurden  durch  das  Hören  seiner  Beden  aofs  höchste  gehoben), 
so  fürchtete  Herodes,  es  möchte  sein  so  gewattiger  Einflose  auf 
die  Menge  einen  Aufstand  herbeifuhren  (denn  alles  schienen  sie 
anf  seinen  Rath  zn  thun) ;  und  er  hielt  es  danun  für  besser,  seinen 
etwaigen  Neuerungsplänen  durch  Hinrichtung  zuvonokemmen,  als 
nach  geschehenem  Umsturz  den  erlittenen  Unfall  bereuen  zu  müssen. 
So  ward  Johannes  infolge  des  Argwohns  des  Herodes  gefesselt  in 
die  vorhin  erwähnte  Festung  Machärus  gebracht  und  daselbst  ge- 
tOdtet".  —  Dieser  Bericht  des  Josephus  und  die  Nachrichten  des 
Nenen  Testamentes  Aber  den  Täufer  and  sein  Verhältniss  zum 
Tetrarchen  Herodes  ergänzen  sich  gegenseitig  in  willkommener 
Weise.  Was  Josephus  über  den  Inhalt  der  Basspredigt  des 
Täufers  sagt,  ist  freilich  sehr  dem  Geschmack  der  gebildeten 
griechiaeh-iömischen  Welt  angepasst  In  dieser  Hinsicht  sind 
ohne  Flage  die  konen  Angaben  der  qfnojptischen  Evangelien 


1)  Der  Schauplatz  der  Wirksamkeit  des  Täulers  mag  allerdings,  wie 
Keim  (Gesch.  Jesu  I,  494 — 490)  annimmt,  vorwiegtiid  das  diesseitige  Jor- 
chmufer,  al«o  Judäa,  gewesen  sein.  Aber  jedeulalls  hat  er  auch  auf  dem 
jeaatiUgm.  Uftr  in  Peito  g«wiikt»  wi«  nlefat  nur  der  viMte  BvingoUat  (1, 
38.  3,  20.  10, 40),  ■ondem  Meh  die  ThAteteh»  der  Qdtogwmehmiing  duich 
Antipas  verlangt.   Dies  giebt  auch  Keim  (Gesch.  Jesu  1,  522  f.)  zu. 

2)  Antt.  XVllI,  5.  2:  Ktelvei  tovtov  ^Hgtaö^i  dya^ov  &v6qu,  xal  xov<; 
'lovöaiovi;  xiXtiovra,  äpert/v  ^TxaoxovyTac  xal  npog  «^.AiJAorc  Ötxaio^ 
ovyy  xal  JiQOg  toy  ^fov  fvotfliüc  /^Qiufityovg,  ^-IrtnTKJftw  <svvif.var  oito> 
yuQ  6ri  xal  \xtiv  ßÜTitiaiv  anoöfxxriV  avrtji  <pavtiüi^at,  fiii  inl  iivütv 
ufiU(fttUtmP  nagaixiioti  iffWfAhmv,  «Uil*  itp  ayviltf.  TOS  <Mf|Mcro(,  «re  6^ 

^o(xivtiiv  {xal  ya(*  rj^^rjoav  inl  TiXtToxov  rgax^oaan  xtSv  ?.6y(uv)  öelaac 
V/ptüdiyt,'  TO  inl  xoaoyde  ni&avdv  autof  xolg  av9-(fwnotq  fiti  inl  dnoaxa- 
aei  xivl  <fi(>oi  {narra  yäo  itaxtoav  av/n;iovky  Tg  ixelvov  KQUcovxft;), 
nolv  x(}fixxov  ijyeizai,  nfjtv  xi  ve(uxt(tov  c.vxov  yfita&ai,  :ino).nß<vv 
ttvaiftZv,  tj  fiaxaßolij^  ytro/xtv^g  dg  xa  .i(jäyf4axa  t/nntoutv  fitrarotiv. 
KtA  ^  (thv  vaotpUc  T^  ^HqwSov  Sioixioq  dg  tliv  Mw/ui^o^vtn  nffitf  Oeif, 
t6  rtffottifmUvov  ipffov^tw,  tm^  ntlwvrau 
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weit  getreuer  und  zuverlässiger.  Dagegen  ist  es  sehr  wahrschein- 
lich, dass  der  eigentliche  Gmnd  der  Gefangensetzung  des  Täufers 
durch  Antipas  (wie  .loseplius  angiebt)  Furcht  vor  politischen  Un- 
ruhen war.  Der  gewaltige  Volksprudiger  hat  ja  ohne  Zweifel  eine 
mächtige  Bewegung  hervorgerufen,  die  zwar  zunächst  religiöser 
Art  war,  aber  sicherlich  nicht  ohne  Beimischung  eines  politischen 
Momentes.  Denn  die  Masse  des  Volkes  vermochte  damals  re- 
ligiöse und  politische  Hoffnungen  nicht  streng  zu  sondeni.  Es  ist 
darum  sehr  glaublich|,  dass  Antipas  von  der  Wirksamkeit  des 
Täufers  politische  Unruhen  befürchtete  und  iliu  darimi,  als  er  seine 
Wirksamkeit  nach  Peräa  ausdehnte,  gefangen  setzen  iiess.  Da- 
neben werden  dann  doch  auch  die  Evangelien  {Matth.  14,  3  f. 
Marc.  6,  17  f.  Luc.  3,  19  fO  Recht  haben,  wenn  sie  sagen,  er 
habe  dies  gethan,  weil  Johannes  seine  Ehe  mit  Herodias  tadelte. 
Beide  Angaben  schliessen  sich  ja  nicht  aus.  —  Den  Ort,  wo  Jo- 
hannes eingekerkert  wurde,  nennen  die  Evangelien  nicht.  Aus 
Josephus  erfahren  wir,  dass  esMachärus  war,  die  starke  Festung 
im  Osten  des  todten  Meeres  Es  ist  daraus  zu  schliessen,  dass 
diese  damals  nicht  mehr  (wie  zui'Zeit  der  Flucht  von  Antipas'  erster 
Gemahlin)  dem  Araberkönig  Aretas,  sondern  dem  Herodes  Antipas 
gehörte.  Freilich  wissen  wir  nicht,  auf  welche  Weise  sie  mittler- 
weile in  seinen  Besitz  gekommen  war  —  Nach  Josephus  könnte 
es  scheinen,  als  ob  der  Gefangensetzang  des  Täufers  die  Hinrich- 
tung  unmittelbar  gefolgt  sei.  Aus  den  Evangelien  aber  sehen  wir, 
dass  Herodes  den  Täufer  längere  Zeit  gefangen  hielt,  unschlüssig, 
was  er  mit  ihm  thoo  solle Die  Entscheidung  führte  schliesslich 


1)  Vgl.  überhaupt  Ritter,  Erdkunde  XV,  1,  577  f.  Raumer,  Palästina 
8.  264.  Keim»  Geseh.  Jemi  I,  678  IL  Hau  erat  h,  Zeitgeceh.  I,  S35ir.** 
NeiwldiDgB  bes.:  Parentt  Aftukaermi».   Pari»  1868.  (227  p.) 

2)  Keim  (Gesch.  Jesu  I,  622.  Protestant.  Kirchcnzeit^,'.  1809.  Nr.  51, 
eol.  1218  f.)  nimmt  an,  dass  Antipas  die  Festung  im  Beginn  dea  Krieges 
gegen  Aretas  «'rob«»rt  habf».  Abgesehen  davon,  dass  diese  Annahme  nur 
möglich  ist,  wenn  man,  wie  Keim,  die  Uefangensotzung  des  Täufers  in  die 
Nähe  des  Aret&s-Krieges  (d.  h.  in's  J.  34)  verlegt,  so  ist  es  auch  nicht  wahi- 
idieiidifiht  daw  Harodes  dnen  poUtischeti  OeCuigetieii  in  etne  eben  «nt 
eroberte  Feefcong  gelegt  haben  toU.  Wahnohefailicher  ist  daher  Wieseler*« 
Annahme  (Chronolog.  I^opse  S.  244  f.  Beiträge  S.  5.  13.  Beweis  des 
Glaubens  187u.  S.  166\  dass  Aretas  die  Festung  dem  Herodes  auf  Geheiss 
des  Tiberius  habe  abtreten  müssen.  —  Gerlach  (Zeitschr.  f.  luth.  Th.  1SÖ9, 
S.  49 — 51)  glaubt,  dass  die  Festung  überhaupt  nie  dem  Aretas  gehört 
habe,  sondern  nur  die  Stadt  Mach&rus  ihm  eine  Zeit  lang  Tribut  bezahlt 
habe.  Aber  das  eine  ohne  das  andere  ist  andenkbar. 

8)  Afnttk.  14p  S.  Marc  6, 20.  Ygi  Keim,  Geseh.  Jesa  1, 583 1  Hans- 
rath, Zeilgeseh.  I,  837  1  Weiss,  Mirenser.  8.  2l7  1 
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llerodias  herbei,  die  Hauptfeindin  des  strengen  Bosspredigen. 
Als  einst  zur  Feier  des  Geburtstages  oder  des  Regierangsantrittes 
des  Antipas  im  Palaste  zu  Machärus  —  denn  dorthin  ist  ohne  ^ 
Zweifel  der  ganze  Vorgang  zu  verlegen  —  ein  grosses  Gelage  ge- 
halten wurde,  erregte  die  Tochter  der  Herodias,  Salome  fsie  war 
noch  ein  xo^äüiov  Mt.  14,  11.  Mc.  6,  22.  28,  also  noch  nicht 
mit  Philippus  verheiratheti.  durch  ihren  Tanz  so  sehr  das  Wohl- 
gefallen des  Tetrarchen,  dass  dieser  ihr  jeden  erdenkbaren  Wunsch 
erfüllen  zu  wollen  versprach.  Sie  forderte,  von  üirer  Mutter  dazu 
aufgestachelt,  das  Haupt  des  Täufers.  Und  Merodes  war  schwach 
genug,  den  Wunsch  alsbald  zu  erfüllen  und  den  Täufer  im  Kerker 
zu  Machärus  enthaupten  zu  lassen 

Noch  ehe  Johannes  vom  Schauplatze  abgetreten  war,  war  be- 
reits der  „Stärkere",  auf  welchen  er  hingewiesen  hatte,  aufgetreten 
und  hatte  begonnen,  in  Galiläa  das  Evangelium  zu  verkündigen. 
Auch,  er  konnte  von  dem  Landesherrn  nicht  unbemerkt  bleiben. 
Doch  erfuhr  Antipas  von  den  Thaten  Jesu  erst,  als  der  Täufer 
bereits  hingerichtet  war.  Daher  wilhnte  der  von  seinem  böseu 
Gewissen  gepeinigU^  dass  der  Täufer  wieder  auferstanden  sei  und 
sein  gewaltiges  Werk  fortsetze  ^  .  Um  Gewissheit  zu  erhalten, 
wünschtti  er  den  Wundermann  zu  sehen,  der  in  Kapernaum  pre- 
digte und  alles  Volk  gewann      Doch  suchte  er  mit  der  Zeit  sich 


1)  We  Bedeutung  von  yn-hattt  {Mt.  14.  6.  Mr.  6.  21)  ist  fraglich.  8. 
Wieseler.  Synnps.'  S.  292  tt".  BeiträKe  1S2  f.  Keim  H,  Haua- 
rath  I.  340;  und  di»-  Ausl.>g.jr  zu  Aft.  14.  6,    ^rr.  6,  21. 

2)  Die  Evaugehen  (Matth,  uud  Marc.)  setzen  augenschoinlich  voraus, 
dM8  daa  Gelage  an  dun  Orte  afcattfiind ,  wo  der  tftnfer  gefangen  lag  (s. 
Heyer  m  Mt,  14,  10  it).  Diea  war  aber  Maehiraa.  Und  hier  kann  in  der 
Tbat  das  Gelage  stattgefandcn  haben.  Denn  Mach&ms  hatte  einen  piieh^ 
ToUen  Palast,  welchen  Herodes  d.  Gr.  einst  hatte  erbauen  laaeen  (Beff.  Jmd. 
VII.  6.  2).  Es  ist  also  kein  ».'rund  vorhanden,  den  VoT^ang  —  wie  Wie- 
seler (Synopse  S.  250  f  IkitniK'*  5)  thut  -  nach  Julias  zu  verlegen. 
Die  Evangehen  schweigen  überhaupt  in  Betritt'  des  Ortes.  Denn  aus  Marc 
6,  21  ist  durehana  nkht  m  eohlieeaen  (irieKeim  Geach.  II,  511.  Bibellex. 
in,  48,  und  Volkmar,  Die  Svang.  8.  309,  wollen),  daaa  Uarena  Galilia, 
d.  h.  Tiberias,  als  Scbanplats  vorauasetze. 

3)  MmUh.  14,  6—11.  Marc.  6,  21-28.  Luc  9,  9.  —  Vgl.  Über  die  (io- 
fangensetzung  und  Hinrichtung  dos  TiiufiTs  überhaupt:  Keim.  Gesch.  Jesu 
I,  574  ff.  II.  5(1!»  ff.  (Ohne  hinroicli.  ndt'U  Grund  hält  Keim  die  Erzählung 
4e8  Matth,  und  Maic.  über  die  Yeraula^sung  zur  Hinrichtung  des  Täufers 
Ar  aagenhaft). 

4)  JA.  14»  1  t  Jtfe.  6,  14—16.  Luc.  9,  7—9. 

5)  Lac,  9,  9.  —  Unter  den  Jftngerinen  Christi  befluid  sich  auch  die 
Fxao  eines  Beamten  dea  Antipaa  {Lue,  8,  3 :  ^ONm«  yw^  Xm^  inn^ 
nov  ''Hffwiov), 


Digitized  by  Google 


§.  17.  b,  Herodea  Antipos  (4  r.— 39  u.  Chr.). 


241 


auch  fleiner  sa  entiedigen ;  aber  nicht  durch  Gewalt,  sondern  durch 
List  Er  gewann  die  Pharisäer  för  sich,  damit  diese  Jeaum  durch 
die  Vorspiegelung,  dass  Herodes  ihm  nacli  dem  Leben  trachte, 
zum  fireivOIigen  Verlassen  des  Landes  bewegen  sollten Der 
Flaa  war  zwar  schlau  angelegt;  verfehlte  aber  doch  seine  Wirkung, 
da  Jesas  ihn  durchschaute.  Später  freilich  verliess  Jesus  ohnehin 
QflIiUUi,  um  seinen  Todesweg  nach  Jerusalem  anzutreten.  Und 
hier  erlebte  auch  Antipas,  der  zum  Passafcste  in  Jom^^alein  sich 
aufhielt,  noch  die  Befriedigung,  den  räthselluiftin  L'ntei  llian  kennen 
zulernen.  Pilatus  sandte  ihm  den  Gefangenen  zu,  damit  er 
als  Landesherr  das  von  der  jüdischen  Hierarchie  geforderte  Tod es- 
urtheil  spreche.  Aber  Antipas  Hess  sich  nicht  darauf  ein,  sondern 
begnfigte  sich  damit,  Jesum  zu  verspotten  und  ihn  wieder  an  Pi- 
latus zurückzusenden^). 

Di«  Chronologie  der  Wirksamkoit  des  TSafers  and  JesA 
Christi,  die  man  bisher  besonders  auf  Ltte.  3,  1,  auch  JoA.  2,  20  baute, 
ist  in  neneror  Zeit  von  Keim 3)  völlig  aus  den  Angeln  gehoben  worden. 
Während  man  bisher  fast  nur  darnl>er  stritt,  ob  das  Jahr  30  oder  31  als 
Todesjalir  Christi  anzunehmen  sei,  setzt  Keim  die  Hinrichtung  dos  Täufers 
Ende  :M  (Gesch.  Jesu  III,  4*^0.  1*1:$).  den  Tod  Cliristi  auf  Ostern  35  (eben- 
das.  Ili,.4ü3).  Solu  Hauptgrund  ist  folgender.  Josephus  bemerkt  ^n</.  X VIII, 
i,  %  dass  die  IQederhige,  welehe  Herodes  AntipM  im  Kri^  mit  dem 
Axaberkdnig  Aretas  im  J.  36  erlitt  (s.  unten),  vom  Volke  als  Strafe  flir 
die  Hinriektnilg  Johann^  s'  dos  Täufers  betrachtet  M  orden  sei.  Demnach, 
sacirt  Keim,  müsse  die  Hinriclitung  möglichst  in  die  Nälie  des  Jahres  36  ge- 
setzt werden;  und  da  nun  Jesus  wegen  der  Absetzung  des  Pilatus  vor  Ostern 
30  nicht  später  als  Ostern  35  gestorben  sein  könne,  sei  der  Tod  Jesu  Ostern 
35,  die  Hinrichtung  des  Täufers  Ende  34  anzusetzen.  Auch  noch  ein  an- 
derer Grund  erfordere  diese  spite  Aosetzung.  Der  AngiüT  des  Aretas 
gegen  Antipas  war  die  Bache  für  die  Yerstossung  der  Tochter  des  Enteren 
durch  Letzteren.  Demnach  müssen  beide  Ereignisse  in  möglichste  N5hc  ge- 
rückt werden.  Und  da  nun  die  Hinrichtung  des  Täufers  jedenfalls  erst  nach 
der  Yerstossung  der  Aretas-Tochter  und  der  Heirath  mit  llerodias  stattfand, 
könne  auch  aus  diesem  (Jrunde  der  Tod  des  Täufers  und  Christi  nicht  schon 
29  resp.  30  erfolgt  sein. 


1)  So  wenigstens  wird  Lue.  13,  31—32  von  vielen  Auslegern  Ttistanden; 
■ad  wohl  mit  Beebt  YgL  auch  Keim  H,  615. 

2)  Lue.  23,  7—12.  Vgl.  Gerlach,  Zeitschr.  f.  luth.  Th.  1869,  S.  40  42. 
Keim  IFT.  370  ff.  (Auch  diesen  Yoigaqg  hält  Kehn  ohne  genfigeodea  Grund 

für  unhistorisch). 

3)  S.  Der  geschichtliclu)  Christus  (3.  Aull.  1S6G).  S.  224-240.  Geschichte 
Jesu  von  Nazara  I  (1S07),  S.  021  ff.  Ul  (1&72),  Ö.  484  ff.  rroteatantiache 
Kivebenieitiii^  1889,  Nr.  49  nnd  M.  Zustimmung  fuid  Keim  bei  Holts- 
mann,  Hansrath,  Bovin,  Schenkel;  im  Wesentlichen  auch  bei  H itaig, 
welcher  sogar  das  Jahr  36  als  Todeqahr  Jesn  berechnet  (s.  d.  Verzeichniss 
der  Nachfolger  bei  Keim  Hl,  489.  502).  —  Gegen  Keim  s.  bes.  Wiesel  er, 
Beitrige  (im),  S.  3—16.  Beweis  des  Glaubens,  Jahxg.  IblO,  &  163—173. 
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Gegen  disM  Berechnung  hat  bes.  Wieseler  (&.  a.  0.)  eine  Beihe  vou 
CMUden  geltend  gemacht,  die  freüieh  niöbt  alle  glfteUifih  und.  Er  indit 
namentlich  ane  dem  Anftiitfaalte  Agrippa*8  hei  Antipas  (e.  unten  §.  18) 
die  frühere  Heirath  der  Herodiaä  zu  beweisen.  Als  nämlich  Agrippa  ron 
Antipas  als  Aporanomos  von  Tibcrias  angestellt  wurde,  war  Anti]»as  be- 
reits mit  Herodias  vennählt.  Später  wurde  dann  Agripjta  vdu  Antipas 
Verstössen,  hielt  sich  darauf  eine  Zeit  lang  bei  Flaccus,  dem  Legaten  von 
Syrien,  auf  und  kam  dann  nach  Born,  wo  er,  oder  vielmehr  sein  Freige- 
laieener  Eutjchns,  mit  dem  Stadtprfifeeten  Pieo  in  Berflhrang  kam  {Anu. 
XYin,  6,  3—5).  Da  nun  —  so  aigomeotirt  Wieseler  —  Flaccus  im  J.  33, 
Fiso  sogar  schon  32  starb,  müsse  die  Heirath  der  Horodias  mindestens  vor 
dem  J.  32  (nach  W.  im  .1.  2*»^  stattgefunden  haben.  Allein  wir  sahen  be- 
reits, dass  jener  Piso  niclit  der  im  J.  32  verstorbene,  sondern  ein  späterer 
war,  und  dass  Flaccus  möglicher-  ja  wahrscheinlicherweiso  erst  'ii>  ge- 
etorbea  ist  (s.  oben  S.  167—170).  Hiemit  ist  also  nichts  sn  beweisen. 

Die  HanptUippe  aber,  an  welcher  Keimte  Chronologie  seheitem  wird, 
ist  die  bestimmte  Angabe  Luc,  3,  1,  dass  der  Täufor  im  15.  Jahre  des  Ti- 
berius  (=•  August  28  bis  August  29  n.  Chr.)  aufgetreten  sei,  welche  Angabe 
freilich  Keim  als  unj^laubwürdig  verwirft.  Man  braucht  nun  die  Zuver- 
lässigkeit des  Lueas  iiiolit  zu  iilierschätzen  (und  in  Betreff  der  Scliatzimg 
des  (.^uinuius  hat  er  sich  allerdings  bedeutend  geirrt).  Aber  das  ist  doch 
wohl  unmüglich,  dass  hier  ein  Irrthmn  von  ToUen  ftnf  Jahren  Torliegen 
soU.  Angenseheinlioh  hat  Lucas  anf  Erfoischung  dieses  Zeitponktes  grosse 
Sorgfalt  verwendet  Wir  haben  also  hier  nicht  sowoU  seine  Ansicht,  als 
vielmehr  die  der  gesammtcn  Christenheit  seiner  Zeit  vor  uns ').  Sollte  es 
möglich  sein,  dass  diese  über  das  Todesjalir  ihres  Herrn  um  volle  fünf 
Jahre  im  Irrthum  warV  Es  müssten  stärkere  Gründe  vorliegen,  als  die  aus 
Josephus  entnommenen,  um  uns  zu  dieser  Annahme  zu  berechtigen. 

Die  Qfftndo  des  Josephus  sind  ja  nichts  weniger  als  swingend.  Des  ist 
aüeidings  xiehtig  and  auch  allgemem  anedamnt,  dass  die  Ißededsge  des 
Antipas  im  J.  36,  etwa  ein  halb  Jahr  vor  dem  Tode  desTiberius  (März  37) 
stattfand.  Dass  aber  das  Volk  darin  nicht  ein  göttliches  Strafgericht  für 
die  Hinrichtung  des  Täufers  habe  erblicken  können,  wenn  diese  7  Jahre 
zurück  lag,  wird  sich  nicht  behaupten  lassen.  Ein  paar  Jahre  mehr  thun 
hier  nichts  zur  Sache.  Denn  der  Pharis&ismus  wusste  solche  Causalzu- 
sammeohänge  auch  bei  grosser  leitliGfaer  Entünnoqg  anfiindecken.  Sodann: 
dass  die  Yentossong  der  Aretas-Toditer  (nebst  fldnth  der  Eterodias)  und 
der  Erleg  mit  dem  Araberkönig  einander  unmittelbar  gefolgt  sein  mttistSBt 
ist  wiederum  niclit  zu  beweisen.  Josephus  sai^t  ausdrücklich,  dass  Ton 
crsterer  nur  der  Anfang  der  Feindschaft  zwischen  Antipas  und  Aretas  da- 
tirte  {Äntt,  XVUI,  5,  1:  ^  Öh  dffx^*'  ^X^QO^i  tavtrp^  noi^adfievoq),  und 


1)  Wahrscheinlich  war  das  Besaitet  der  FMsdrangen  des  Lnoas  dies, 
dass  Christus  Ostern  30  gestorben  ist.  Von  hier  an  rechnet  er  nun,  indem 
er  wohl  nur  ein  Jahr  für  seine  öffentliche  Wirksamkeit  annahm  {Luc.  4, 
19—21),  ein  Jahr  zurück  und  findet  so  das  15.  Jahr  des  Tiberius  als  Zeit 
des  öffentlichen  Auftretens  des  T&ufers.  und  Christi.  —  Ebenfalls  auf  das 
J.  80  als  Todefljahr  Ohristi  ftthrt  nns  Jok,  2,  20;  nnr  dass  Johannes,  der 
eine  sweij ihrige  Wirkssmkisit  Christi  Tonmsselrt,  das  Anftraten  in  das 
J.  28  rerlegt.  YgL  oben  &  108,  Amn.  3. 
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daas  apiter  noch  andere  ünachen,  nimUeh  OrenastrMttgkeiten  hinzukamen. 
Ja  Keim  selbst  gicbt  die  Möglichkeit  zu.  die  Heirath  in's  J.  32  -3S  zu 
setzen  (Gesch.  Jesu  I,  630).  Wanim  also  nicht  in's  J.  2\),  w..nn  docli  ein- 
mal ein  Zwischenraum  mehrerer  Jahre  angcuonmien  werden  mussV  Ilaus- 
rath,  der  im  Uebrigcn  Keim  beistiumt»  setzt  sie  sogar  in's  Jahr  27  und 
hebt  damit  den  Hauptgrund,  auf  welchen  seine  Ansicht  sich  stützt,  selbst 
wieder  auf  (Zett^Mch.  I»  391.  334). 

Nach  aUedem  werden  wir  uns  an's  N.  T.  zn  halten  und  den  Tod  Chriati 
auf  Ostern  30.  den  des  Täufers  in's  J.  29,  und  die  Heirath  der  Itowdiaa 
etwas  frfiher,  vielleicht  auch  noch  29,  zu  setzen  haben. 

Die  Verbindung  mit  H  erodias  brachte  deniAntipas  wenig 
Se^on.  Der  Araberkönii,'  Aretas  konnte  es  nicht  vergessen,  dass 
Antipas  um  ilirotwillrn  seine  (des  Aretas)  Tochter  Verstössen  hatte. 
Die  hieraus  entsprungene  Feindscliaft  erhielt  durcli  Grenzstreitig- 
keiten in  Galaaditis  —  denn  so  ist  statt  Gannilitis  wohl  zu 
lesen  —  neue  Nahrung.  Endlich  im  J.  36  kam  es  zwischen  beiden 
Nachbarn  zum  Krieg,  der  damit  endigte,  dass  das  Heer  des  An- 
tipas völlig  geschlagen  wurde  Der  Besiegte  wusste  sich  nicht 
anders  zu  helfen,  als  den  siegreichen  Gegner  beim  Kaiser  Tiberius 
zu  verklagen-^). 

Als  Tiberius  von  dem  kühnen  Beginnen  des  Araberfursten 
vernahm,  gab  er  dem  Vitellius,  dem  Statthalter  von  Syrien, 
alsbald  gemessenen  Befehl,  den  Aretas  lebendig  oder  todt  in 
seine  Gewalt  zu  bekommen.  Vitellius  entschloss  sich  zwar  nur 
ungern  zu  dem  Unternohmon,  da  er  dem  Antipas  nicht  sehr  ge- 
wogen war.  Aber  dem  kaiserlichen  Befehl  konnte  er  sich  nicht 
widersetzen  und  rüstete  daher  zum  Krieg  gegen  Aretas.  Während 
er  sein  Heer  mit  Umgehung  Judäa's  gegen  Petra  marschiren  Hess, 
kam  er  selbst  zum  Besuche  nach  Jerusalem,  wo  eben  ein  Fest, 
wahrscheinlich  das  Passafest*),  gefeiert  wurde.  Drei  Tage  ver- 
weilte er  daselbst.  Am  vierten  erhielt  er  die  Nachricht  vom  Tode 
des  Tiberius  (f  16.  M&rz  37).  Er  glaubte  damit  seines  Auftrages 


1)  Die  Gegend  von  Gamala  gehörte  zu  der  ehcmalig^en  Tetrarchie  des 
Philippus,  kann  al^o  nicht  zwisclien  Aretas  und  Antipas  streif iir  gewesen 
sein.  Dagegen  lag  die  Landsehaft  (ialaaditis  ^<iilead)  aul  der  Greu/o 
ihres  Gebietoa.  Aua  rAAAAJITIl'  konnte  aber  leicht  rAMAAJTIS  wer- 
den. Ohnehin  ist  der  Text  an  der  fraglichen  Stelle  (Antt.  XYIII,  5,  1)  de- 
fect.  YgL  Keim  in  der  Prot  Ktrehenseitung  1969,  Nr.  51,  cot.  1218. 

3)  Die  Zeithestimmong  eigieht  sich  daraas,  dass  die  Niederlage  des  An- 
tipas. wie  das  Folgende  lehrt,  nicht  lange,  etwa  ein  halb  Jahr  Tor  dem 
Tode  des  Tilioriiis  (März  37)  stattfand. 

3)  Aua.  XVIII.  r..  1. 

4)  Vgl.  Keim,  Geäch.  Jesu  Iii,  4bü  f. 

16* 
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entbunden  zn  aein  und  kehrte  sammt  eeineni  Heere  nach  Antiochia 
zurQck     Die  Niederbge  des  Antipas  blieb  somit  ungerächt. 

Um  diese  Zeit  finden  wir  nnsem  jfidischen  Tetrarehen  auch 
einmal  am  Kuplirat  anwesend  bei  wichtigen  Verhandlnogen  zwischen 
Vi  teil  in  8  nnd  dem  Efoig  der  Partber.  Es  scheint  aber,  dass 
der  Bericht  des  Josephns  hierfib^  nicht  ftei  Tonlrrthnm  ist  Wir 
wissen  nämlich,  dass  in  den  Jahren  35  und  36  der  parthische 
KOuig  Artabanns  den  BOmem  wiederholt  zu  schaffen  machte. 
Eine  gOnstlge  Wendung  schien  einzutreten,  als  er  durch  die 
Drohungen  desViteUinsund  den  Abfall  seiner  eigenen  Cnterthanen 
zur  Flqi^t  in  die  entlegeneren  Provinzen  bewogen  wurde;  worauf 
Yitellius  im  Sommer  36  mit  dem  von  den  Bömem  aufgestellten 
Pifitondenten  Tiridates  am  Euphrat  zusammenkam  und  ihm 
die  Herrschaft  aber  das  Partherreich  übertrug.  Aber  noch  vor 
Ende  desselben  Jahres  kehrte  Artabanns  zurück,  verdrängte  den 
Tiridates  und  bemächtigte  sich  wieder  der  Herrschaft    — Später 
veranstaltete  Yitellins  eine  Zusammenkunft  mit  Artabanns  am 
Eupbrat,  bei  welcher  Artabanns  mit  eleu  Römern  Frieden  schloss 
und  zur  Bürgschaft  daffir  seinen  Sohn  Darius  als  Geissei  stellte 
Bei  dieser  Zusammenkunft  war  nach  Josephus  auch  Herodes 
Antipas  anwesend.   Er  bewirthcto  den  Vitellius  und  Artabanns 
in  eiueiii  auf  der  iJiiphiaibrücke  erriclitekii  kostbaren  Zelte  und 
beeilte  sich  nach  Abschluss  der  Verhandlungen,  das  günstige  Re- 
sultat derselben  dem  Kaiser  zu  melden  —  eine  Dienstfertigkeit, 
welche  ihm  Vitellius  sehr  übel  anrechnete,  da  er  hiedurch  seinem 
officiellen  Berichte  zuvorkam      —  Josejibus  verlegt  nun  diese 
Zusammenkunft  noch  in  die  Zeit  des  Tiberius  und  betrachtet  die 
hieraus  entstandene  Spannung  zwischen  Vitellius  und  Herodes  An- 
tipas als  die  Ursache,  weshalb  Ersterer  nach  dem  Tode  des  Ti- 
berius den  Feldzug  gegen  Aretas  sofort  wieder  einstellte.  Allein 
Suetonius  und  Dio  Cassius  sagen  ausdrücklich,  und  das  Schweigen 
des  Tacitus  im  6.  Buch  der  Annalen  beweist  es  indirect,  dass  die 
Zusammenkunft  zwischen  Vitellius  und  Artabanus  erst  unter  Ca- 
ligula  stattfand.   Josephus  ist  also  jedenfalls  in  einer  Beziehung 
im  Irrtbum;  nur  könnte  es  fraglich  sein,  iu  welcher  Beziehung. 


1)  Ana.  XVIII,  6,  1. 

2)  Tarif.  Annaf.  VI,  iil-  M7.  41—44  (wti^i^n  der  Zeitbestimmung  Vi,M. 
auch  VI,  3^  Auf.).  Dio  Cass.  LVIII.  'id.  Joseph.  Ana.  XVUI,  4,  4.  —  Die 
iilcitbostimmuug  ergiebt  sich  aus  Tucitiis. 

3)  SiutM,  Cbl^  14.  VilelL  2.  Dio  Ou«.  LIX,  27.  yottpk,  JmU.  XVm, 
4,  5.  —  Den  Duim  erwihnen  (aosaer  Joaephiw)  aneh  ZHo  Out.  UX,  17 
und  Sueton.  Calig.  19  als  im  J.  39  in  Som  anwesond. 

4>  Jotepk.  ÄnU,  XVUI,  4,  5. 
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Ist  es  richtig,  dass  Merodes  Antiitas  sich  bei  parthischen  Verhand- 
lungon  am  Euphrat  ia  der  Zeit  dos  Tiberius  betheiligte,  so  müsste 
es  bei  der  Verhandlung  zwischen  Vitelliua  und  Tiridates  im 
Sommer  36  {Tac.  Ann,  VI,  37)  gewesen  sein.  Ist  es  aber  richtig, 
dass  er  bei  den  Verhandlungen  zwischen  Vitelliiis  und  Artaba- 
nus  betheiligt  war,  so  kann  es  erst  in  der  Zelt  des  Caligula  ge- 
wesen sein.  Letzteres  ist  höchst  wahrscheinlich  der  walire  Sach- 
voiluilt.  Denn  im  Sommer  36  war  Heiodes  durch  den  Krieg  mit 
Aretas  in  Ansprach  genommen  0. 

Hatte  Antipas  schon  die  Embnsse  durch  Aretas  im  letzten 
Gmnde  seiner  Leidenschaft  für  Herodiaa  zu  danken,  so  brachte 
ihn  ecbliesali^  der  Ehrgeiz  seiner  Fran  auch  noch  um  Herrschaft 
and  Freiheit.  Es  war  eine  der  ersten  B^emogsbandlnngen  des 
neuen  Eaise»  Galignla,  dass  er  dem  Agrippa,*dem  Bruder 
der  Herodias,  die  ehemalige  Tetiarchie  des  Philippus  verlieh  nebst 
dem  Ednigstitel.  Agrippa  blieb  anfangs  noch  in  Rom.  Aber  im 
zweiten  Jahre  Caligu]a*s  (März  38—39)  lom  er  nach  Palästina 
und  trat  daselbst  als  Kflnig  auf.  Das  Glück  des  ernst  tief  ver^ 
schuldeten  Abenteurers,  der  selbst  einmal  hfilfesuchend  tot  An- 
tipas erschienen  war,  erregte  den  Neid  der  Herodias,  die 
daher  in  ihren  Gatten  drang,  doch  anch  beim  Kaiser  um  den 
Kdnigstitel  anzuhalten.  Her  od  es  Antipas  war  nicht  sehr  ge- 
neigt» darauf  emzugehen.  Endlich  -aber  musste  er  dem  Drängen 
seiner  Gemahlin  nachgeben  und  den  Bittgang  nach  Bom  antreten, 
anf  welchem  Herodias  ihn  begleitete.  Ihnen  folgte  aber  auf  dem 
Fusse  ein  Abgesandter  Agrippa*s,  Fortnnatns,  mit  euier  An- 
klageschrift gegen  Herodes  Antipas,  worin  dieser  alter  und  neuer 
Yeigehungen,  des  Einverständnisses  mit  Sejan  (f  31)  und  mit  dem 
PartherkOnig  Artabanus,  beschuldigt  wurde.  Zum  Beweise  dafür 
wurde  auf  seine  WalTenTonäthe  hingewiesen.  Beide  Theile  kamen 
gleichzeitig  in  Bajä  bei  Caligula  an.  Als  dieser  Bitte  und  An- 
klage Temommen  hatte,  firug  er  den  Antipas,  wie  es  sich  mit  den 
Waffenvorräthen  verhalte.  Und  als  Antipas  dieselben  nicht  in 
Abrede  steUen  konnte,  schenkte  Caliguhi  auch  den  übrigen  Be- 
schuldigungen Glanben,  entsetote  den  Antipas  seiner  Tetrarchie 
und  verbannte  ihn  nach  Lugdunum  in  Gallien.  Der  Herodias 
wollte  er,  als  einer  Schwester  Agi  ippa's,  ihren  Privatbesitz  lassen. 
Aber  die  stolze  Fraa  verschmähte  die  kaiserliche  Gnade  und  folgte 


1)  Vgl.  Hit« ig,  G«Mh.  d.  Volkes  Isr.  II,  568.  Haasrath,  Zeitgeaoh. 
II,  194  f.  Aach  UateriuM  and  TilUmont  {Hktoir«  dt»  Emptrenn  Fo/.  I, 
17S1,  p.  58  nnd  Abc«  4  m  Oi/^wIb)  artheiten  sohoii  sbenso. 
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ihrem  Gatten  in  die  Verbaunun^.  Die  Tetrarchie  erhielt  als  neuen 
Beweis  kaiserlicher  Gnade  der  Klfiger  Agrippa  *). 

l)  Amt.  XVlll,  7.  1—2.  Ii.  J.  II.  1>,  6  (Die  Ictztorc  Stolle  oiithält  einige 
IJn^'cnatiifi'lceiten,  welcho  in  den  Altcrtliiiinorn  berichtigt  sind).  —  Die  Zeit- 
bestimmung ergiebt  aich  theila  aus  Antt.  XVIII,  7,  1—2  vgl.  mit  6,  11, 
theila  ans  XIX,  S.  2.  An  letzterer  StaUe  hdart  m  Agrippa:  Titxttifaq 
Itkv  oiv  inl  ratöv  KtUaa^  ißaaiXtvoev  ivuewovg.  r^g  ^tXimtov  /ikv 

Xti^wi.  Da  nun  Caligiila  von  März  37  bis  Januar  41  regierte,  so  erhielt 
Agrippa  die  Totrarchio  dos  Antipas  Anfang  10.  —  Nach  Anii.  XVIII,  6,  11 
ab.'r  war  Agrippa  im  zweiten  Jahre  Caligula's  (>lärz  3h— 39)  nach  Paläatina 
zuruckK^ kehrt;  und  zwar  mit  Benützung  der  Pasaatwinde  {ixtialat,  f^U»  m 
Itaceum  §.  5.  «d,  Manff»  U,  521),  wekhe  Toni  20.  Juli  tu  30  Tage  lang  wehen 
(jniMMM,  Hüt.  Mrt.  n,  47).  Demntch  mag  er»  da  er  eich  mitenr«^  noch  in 
Alexandria  aufhielt  {Philo  a.  a.  0.),  etwa  Endo  September  88  in  Mietma 
eingetroffen  sein.  Da  nun  die  Absetzung  des  Aiitipas  damit  in  engem  Zu- 
aanmienhango  stand,  m  scheint  sie,  wenn  auch  nicht  mehr  3S,  so  doch  30 
erfolgt  zu  sein.  In  der  That  läsat  sich  boweiaon,  daaa  sie  nicht 
früher  und  nicht  später  aU  Sommer  39  erfolgt  ist.  Nicht  früher; 
denn  das  43.  Jahr  das  Antipas,  ans  welehem  irir  noch  Iffinien  haben,  b»> 
gann  erat  am  1.  Niaan  792  o.  CT.  —  39  n.  Chr.  Abar  auch  nicht  tplter. 
Caligula  war  nämlidl  vom  Herbst  39  bia  31.  August  40  von  Kom  abwesend 
auf  einem  Feldzugo  nach  Gallion,  Germanien  und  Britannien  (fh'o  Ca*s.  LIX, 
21—25.  Suttoii.  Calig,  17,  13—49:  Einzug  in  Rom  „natali  suo'\  d.  h.  31, 
Aug,  8.  Sueton.  Calig.  8).  Da  uun  die  Absetzung  des  Autipaa  gescltah, 
w&hrend  Caligula  in  Bajft  sich  befimd,  da  sie  ferner  wegen  Jtepk,  Antt, 
TTT,  8,  2  nicht  erst  naeh  dem  germanischen  FeUmg  statigefbndäi  haben 
kann  (was  auch  deshalb  unmöglich  ist,  weil  Agrippa  vom  Herbst  40  bis 
zum  Tode  Caligula's  sii  Ii  wie  der  in  dessen  Umgebung  befand.  Philo,  L*^/nt. 
ad  Caj.  §.  35  ff.  cd.  Muu<j.  II,  ÖSl  ff.  Jos,ph.  Antt.  XVIIJ.  8.  7  ff.  Din 
CaMs.  UX,  24  [vtrl.  §.17  c.  und  §.  ISJ,  während  er  zur  Zeit  der  Absetzuu^' 
des  Antipas  in  Palästina  war;  sowie  deshalb,  weil  or  nach  Philo,  Legat,  mi 
Caj.  §.41,  ed.  Mang.  II,  593  im  Herbst  40  bezeüs  im  Besitse  von  Galilia 
war  [TgL  anch  Joatpk.  Atuu  xviiJ,  8,  4  Ant,  woiaiis  m  schliessen,  dass 
Tiberiaa  damals  nicht  mehr  dem  Herodca  Antipas  gehörte]),  —  so  muss  sie 
noeh  vor  den  gemianischen  Feldzu«,',  d.  h.  vor  Herbst  39  fallen.  In»  J.  39 
war  Caligula  zweimal  in  ('anij)anien  (.liajä,  Puteoli),  einmal  nach  Dio  Cass. 
LIX,  13  und  sodann  nach  Dio  Cass.  LIX.  17.  Sueton.  Cnlig.  19.  Doch 
war  er  nach  der  zweiten  Anwesenheit  schon  zur  Zeit  seines  Geburtstagea 
(31.  August)  wieder  in  Born  (Dio  Om«.  UX,  20.  Swtm,  Calig.  26);  woiauf 
dann  der  geimanisehe  FeUzng  folgte.  Die  Absetxnng  des  Antipas  in 
Bajä  fällt  demnach  Tor  d.  31.  Aug.  39  n.  Chr.  Da  aber  Agrippa  dio 
Tetrarchie  des  Antipas  erst  Anfang  10  erhielt  {Jos.  Amt.  XIX,  S,  2),  so  ist 
wohl  mit  Xoris  {Opp.Tl.  002  ^7.)  und  Wioseler  (Clironologic  des  apostol, 
Zeitalters  8,  130)  zwischen  der  Absetzung  dos  Antipas  uul  der  Virlfiliung 
seiner  Tetrarcliie  an  Agrippa  ein  mehrmonatlicher  Zwischenraum  unzunchmon, 
und  letztere  erst  in  die  Zeit  des  gaUisch-genaanisshen  Feldnges  Caligula*s 
an  setaen.  —  Vgi  11b«rhan|it  Norit,  De  nmmmo  Berodu  Am«^  (Optnt  II, 
eol,  646-  665);  SancUmtmte,  D0  twW»  türm  mtmdatiaiu  p»  307—316. 
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c.  Archelans  (4  y.— 6  n.  Chr.).  Sein  Gebiet  unter  rö- 
mischen Procuratoren  (6—41  n.  Chr.). 

Qo  eilen:    J^eph.  AtHL  XVU,  13.  XVm,  1—4.  8.  BM,  M.  H,  10, 

JU  ltgaiiM0  md  Oyami  {Opp.  cdL  Mmv^  U,  546—600). 
mosen  dos  Archelaua  beiCavedoni  S.       57  f.,  deSaulcy 
p.  i:^;t— i:3S.    Lcvy  S.  73  f.    Madden  p.  91—95.  />• 

Üaulcy  im  Numi'smatir  Chronicle  1871.  />.  248—250. 

Literatur:  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  IV,  594.   V,  49-95. 
yi,  319.  322—332.  343. 
Grits,  Geschichte  der  Juden  HI,  203—216.  251  £  266—271. 
Hitsig,  (beschichte  des  Volkes  ItiMl  II,  662  1  573-583. 

Hausrath,  Zeitgeschichte  I,  29ß— 317.   II,  is:{-218. 
Keim,  Geschichte  Jesu  I.  194-202.  III.  :j5!t  lY.  117  rt".  1S5  ff. 

und  Art.  „Archelaus"  in  Schenkera  Bibellexikon  III,  3S— 40, 
Gerlach,  Zeitschrift  f.  luth.  Theol.  1869,8.30—32.  —  Ders., 

Die  xAffliielMii  BtMluitb»  in  STiieD  mid  Jndia  S.  44—48. 

6V-65. 

Winer,  KWB.  I.  82  f.  (Ärchelaua)  und  II,  261— 263  (Piktus), 
Menke'ä  Bibolatlaa  Bl.  V,  Specialkartc  über  ,^tidia  und 
^'achbarl&nder  zwc  Zeit  des  PontiuB  Pilatus", 

Das  eigenUicbe  Jadfta  nebsi  Samaria  und  Idumfia  (mit  den 
grossen  Städten  Cäsazea,  Samaria,  Joppe  nnd  Jenisalem,  aber 
übm  Gaza,  Gadara  and  Hippos)  war  bei  der  Tbeilnng  dem  Ar- 
che! aus,  dem  ftlteren  ^)  Bruder  desAntipas,  zugesprodien  worden, 
zwar  nicht,  wie  Herodes  es  bestimmt  batte,  mit  dem  Eönigstitel, 
sondern  nur  mit  dem  eines  Ethnarchen^.  Doch  hatte  Augu- 
stus  ihm  auch  das  Königthum  versprochen.  Ms  er  nch  dessen 
würdig  erweisen  werde*).  Auch  Archelaus  nannte  sieb,  wie  An« 
tipas,  auf  MQnzen  und  sonst  mit  dem  Familiennamen  Herodes^). 

Unter  den  Söhnen  des  Herodes  geniesst  er  den  scUechtesten 
Bu£  Seine  Hensdiaft  war  roh  und  tjrannisch  *).  Die  Hohen« 


1)  B.  J.  I,  32,  7.  33,  7. 

2)  Ungenau  heisst  er  Sfatth.  2,  22  und  Jo9.  Anti,  XVIII,  4,  3  ßtMtXtvt, 

3)  Antt.  XVII,  11,  4.   B.  J.  II,  6,  3. 

4)  Bei  Joaephus  hoisst  er  zwar  nirgends  Herodes,  wohl  aber  bei  Dio 
Voss.  LV,  27.  Und  dass  die  Münzen  mit  der  Inschrift  HPÜJOY  EßNAP- 
XOY  ihm  aqgehOnii,  kun  idefat  nreilidbill  sein;  denn  tnsaer  Ihm  (tthrte 
kein  Herodler  den  Titel  i(ham9'  Es  itt  dies  snerst  erkannt  worden  von 

Seipio  Afaffrjus,  Antt.  Call.  p.  UZ  (ottort  TOU  EekM  HI,  484).  JEckfiel  ist 
wenigstens  gen<M'gt,  ihm  beizustimmen  („Forte  vrtior  tat  conjectum  Seipio- 
ms  Mofftji  etc.'*).  (Jegenwärtig  ist  es  allgemein  anerkannt.  —  Bemerkens- 
werth ist,  dass  auch  dio  Münzen  th-s  An  ht'lans  kein  Büduiss  tragen. 

5)  'Sifiot^?  xal  Tv^ayvii  wird  ihm  A/Ut.  XVU,  13,  2  vorgeworfen.  Vgl, 
»ueb  B,  j;  II,  7,  3. 
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priester  setzte  er  nach  Bcliebeii  ab  und  ein Besondern  An- 
stoss  erregte  seine  Heirath  mitGlaphyra,  der  Tochter  des  kappa- 
doldscheii  KOnigs  Archelaus.  Diese  war  in  erster  Ehe  mit  Ale- 
xander, dem  im  J.  7  t.  Chr.  hiagerichteten  Stiefbruder  des 
Arcbelaos,  Tennählt  gewesen  (s.  oben  S.  217).  Nach  dessen  Tode 
nahm  sie  Jnba,  der  König  von  Mauritanien  ^) ,  zur  Ehe.  Nach 
AnflOsong  dieser  Ehe')  lebte  Glapliyra  im  Hause  ihres  Vaters. 
Hier  lernte  Aichehuis  sie  kennen,  verliebte  sich  in  sie  nnd  nahm 
siezorFraO)  indem  er  seine  Gemahlin  Mariamme  Terstless.  Da 
Glaphyra  m  Alaiandar  Kinder  hatte »  war  die  Ehe  ungesetzlich 
und  erregte  darom  groesen  Anstoas^).  Freilich  war  die  Ehe  nicht 
von  hinger  Daner;  denn  Glaphyra  starb  bald  naeh  ihrer  Ankunft 
in  JadSa*),  nachdem  ne  znvor  noch  einen  merkwürdigen  Traum 
gehabt  hatte,  in  welchem  ihr  erster  Gatte  Alexander  ihr  erschienen 
war  lud  ihren  bevorstehenden  Tod  ihr  angaidtaidigt  hatte  *). 

Fast  selbstveistftndUch  Ist  es»  dass  Archehina  als  Sohn  des 
Herodea  auch  auf  Banmitemelmrangen  sich  verlegte.  Der  Palast 
von  Jericho  wurde  anüi prachtToUste  restauirt  Eine  Wasser- 
leitung mnsste  den  Bafanenpflanzmigen  bei  Jericho  von  dem 
Dorfe  Neaia  ans  das  nOthige  Wasser  zuführen,  läch  selbst  zu 
Ehren  grflnd^  er  einen  Ort  Namens  Archelais^). 

Aber  diese  schönen  und  nützlichen  Unternehmungen  konnten 
die  Untertfaanen  mit  seiner  Ifissr^erung  nicht  aussogen.  Nach- 
dorn  man  über  nenn  Jahre  lang  sein  Regiment  ertragen  hatte, 


1)  Ahu.  XVU,  13,  1. 

2)  £8  iat  derselbe,  der  als  Schriftstoller  jrrosso  Berühmtheit  erlangt  hat. 
Die  Nachrichten  über  ihn  und'dic  Fraf^mente  aeiner  Schriften  sind  gesammelt 
bei  Müller,  Fraym.  //ist.  Cnur.  LU,  4C5— 481.  —  Juba  war  als  Kind 
ißgitfot;  App.,  KOftidij  lijmoi  riut.)  iinj.  46  v.Chr.  von  Casar  im  Triumphe 
mit  au^efUirt  worden  {Apr^m.      101.  PhtmtK  Oamm-  c  M). '  Im  J.  2S 

Chr.  erhielt  er  Ton  AogiutaB  aeiii  vtterliehes  Bdflh  Numidieo  (M  Cbw. 
LI,  15).  Vier  Jahre  später,  25  v.  Chr.,  gab  ihm  Augustus  statt  dessen  die 
Länder  des  Bocchns  und  Bog^nas  {,}fauritani'a  Tinf/Uana  und  CtiesariensCs)  und 
einen  Theil  vun  Gätulien  {/Jio  Cass.  LUI,  20).  Er  lebte  nocli  im  J.  18  n. 
Chr.,  und  mag  etwa  im  J.  20  gestorben  seia  {Müller  III,  mv).  —  Die  Ehe 
mitObphyn  mit  mJmdulalidi  in  däB  Jahn  1  for  bis  4  nach  Chr.,  wo- 
fern die  yamathiuig  MiUhr*«  (a.  %,  0.)  xi^%  ift»  daii  Jnba  den  0,  Ciaar 
auf  dessen  orifliitalischer  Expedition  beglflitet  und  bei  dietar  Galigwdint 
Glaphyra  kennen  gelernt  habe. 

3)  Joseplius  sa^  „nach  dorn  Tode  des  Juba",  was  aber  gnmhtig  iat 
S.  die  vorige  Anm.  und  Müller,  Fragm,  III,  46C. 

4)  VgL  überhaupt  Ann.  XVU,  13,  1  und  4.   B.     II,  7,  4. 

5)  Jfnr*  6Uyo¥  %ov  aif  iitwi  XQOVOV  B,  J,  H,  7,  4. 

6)  AmtL  XVU,  15,  4.  ß.  J,  U,  1,  A, 

t)  amu  xvn,  la^  I. 
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begab  sich  eine  Deputation  der  jüdisohen  Aristokratie  nach  Rom, 
um  bei  Augmtos  Beschwerde  gegen  ihn  zu  ffihren.  Die  Klage- 
poükte  müssen  sehr  gravirend  gewesen  sein.  Denn  der  Kaiser  sah 
sich  veranlasst,  den  Archelaus  nach  Rom  zu  berufen  und  ihn, 
nachdem  er  ihn  verhört  hatte,  seiner  Regierung  zu  entsetzen  und 
nach  Vienna  in  Gallien  zu  verbannen,  im  J.  6  nach  Chr.  Auch 
ihm  war,  wie  seiner  Gemahlin,  durch  einen  bedeatsamen  Tranm 
sein  Schicksal  vorherverkündigt  worden  0. 

Das  Gebiet  des  Archelaus  wurde  zur  Provinz  Sy- 
rien geschlagen,  erhielt  jedoch  eigene  Procnratoren  ans 
dem  Kitterstande,  deren  erster  Coponius  war^).  Mit  dieser 
Einverleibung  in  die  Provinz  Syrien  wurde  die  Lage  Judäa*s  eine 
wesentlich  andere  als  zuvor.  Herodes  der  Grosse  und  seine  Söhne 
hatten  trotz  aller  rtoiischen  Freundschaften  doch  so  viel  Verständ- 
nisB  für  die  Eigenthllmlichkeiten  des  Volkes,  dass  sie  —  einzelne 
Ausnahmen  ahgeredinet  —  seine  heiligsten  Qef&hle  wenigstens 
nicht  muthwillig  verletzten.  Schon  die  Klugheit  gehet  in  diesem 
Punkte  Vorsicht  undZurftehhaltung.  Den  Römern  dagegen  fehlte 
fast  alles  Verst&ndniss  des  eigenthfimlich-jüdischen*  Wesens.  Wie 
ihnen  die  religiösen  Anschauongen  der  Pharisfter  und  die  Ffille 
von  Satzungen,  welche  das  tfigliche  Leben  wie  ein  Netz  umq^nten, 
unbekannt  waren,  so  hatten  sie  auch  keine  Ahnung  davon,  dass 
ein  ganzes  Volk  um  äusserlicher  und  scheinbar  gleichgültiger  Dinge 
willen  des  äussersten  Wideratandea  selbst  bis  zum  Tod  und  zur  Selbst- 
vemiditnng  l&hig  sein  kOnna.  Die  Juden  hinwiederum  sahen  in 
den  fiinftchsten  Verwaltongimassnigebi,  vrie  i^eb  Anfitqgs  ia  der 
Vornahme  des  Cenaus,  einen  Eiogriff  in  die  heiligsten  Bechte  des 
Volkes  und  kamen  von  Tag  zu  Tsg  mehr  zu  der  Einseht,  dass 
die  unmittelbar  rOmische  Verwaltung,  die  sie  noch  beun  Tode  des 
Herodes  gewünscht  hatten  ^  mit  denBediten  der  Theokratie  un^  ' 
vereinbar  war.  So  war  selbst  beim  besten  Willen  von  beiden 
Seiten  Spannung  und  Feindsdiaft  unvermddlich.  Aber  wesentlich 
geschSrft  wurde  der  Gegensatz  noch  durch  das  oft  widerrechtlicbe 
und  brutale  Verhalten  der  römischen  Procuratoren.  Es  war  daher 
von  dem  Tage  an,  da  Jndfla  der  Provinz  Syrien  einveijeibt  wurde, 
fiut  nur  eine  Frage  der  Zeit^  wann  der  vorhandene  innere  G^en- 
satz  zu  oflfenem  Kampfe  auf  Leben  und  Tod  entbrennen  wflrde. 
.  Die  Procuratoren  {^fiows^  bUtQiMot),  welche  Jndla  zu 


1)  AhU.  XVll,  13,  2—3.   B.  J.  11,  1,  3.   Dio  Cass.  LV,  27. 

2)  AtM.  TVn,  13,  5.  XVm.  1,  1.   B.  J,  II,  8.  1. 

8)  jmu,  xvn,  II,  2.  £.  j.  n,  e»  2. 
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Terwalten  hatten*),  standen  nnter  dem  kaiaerlichen  Statthalter 
(UffatuM  Conans)  *)  von  Syrien.  Letzteier  haltte  abo  eine  hiUiere 
Gewalt  (maJuB  imptriunii,  als  der  Piocnrator  Jndfia's;  weshalb  wir 
stets,  wenn  ein  Stattfaidter  von  Syrien  in  JndSa  anwesend  war, 
diesen,  nicht  den  Procurator,  als  obersten  BefSeUshaber  finden. 
Die  Rechte  nnd  Pflichten  des  Plrocnrators  Ton  Jndfia  warm  etwa 
folgende.  Er  hatte  den  Oberbefehl  Ober  die  in  Jndfia,  Samaria 
nnd  Idnmfia  stehenden  Trappen  (wofern  nicht  der  Statthalter  Ton 
Syrien  seihst  anwesend  war);  hatte  die  finanzielle  Verwaltniig  dieses 
Gebietes  zn  besoigen,  und  fibte  die  Justiz  aus,  soweit*  diese  nicht 
dem  Synedrium  in  Jerusalem  gelassen  war,  was  namentlich  in 
Betreff  aller  religiösen  Fragen  der  Fall  war.  Er  hatte  auch  das 
Becht»  Todesurtheile  zn  fiUlen  *),  tmd  hatte  die  Tom  Synedrium 
geflUlten  Todesurtheile,  wofern  sie  rechtskrftftig  sein  sollten,  zn 
bestfttigen  (£9.  Jok,  18,  31).  Seinen  gewOhnlidien  Wohnsitz  hatte 
er  in  Cisarea^),  von  wo  aus  er  nur  zuweilen,  besonders  zu  den 
hohen  Festen  nach  Jerusalem  kam,  letzteres  deshalb,  weil 
wegen  der  bei  den  Festen  in  Jerusalem  zusammenstiGmmiden 
Yolksmassen  besondere  Vorsicfatsmassregeln  erfoiderlidi  waren«  In 
Jemsalem  pflegte  der  Procurator  seine  Wohnung  in  dem  ehema- 
Ilgen  Palaste  des  Herodes  zu  nehmen,  der  daher  von  jetzt  an 
als  romisches  .Prfttorium  d.  h.  als  Wohnung  des  Oberfeldherm 
galt*). 

Welch*  schwierige  Aufgabe  dw  BOmer  rieh  selbst  mit  der 
Einverleibung  von  Jndfia  gestellt  hatten,  mussten  sie  gleich  bei 
der  eisten  Yerwaltnngsmassregel,  welche  sie  daselbst  vornahmen, 
erfkhren.  Der  Kaiser  hatte  gleichzeitig  mit  dem  Procurator  Co- 
ponins  auch  einen  neuen  Legaten  Quirinius  nach  Syrien  ge- 


1)  Vgl  aber  die  iSm.  Fkoeniatofm  fiberhaupt:  Umaeovi  D«  jwvew«* 
ler«  Cbecom,  Jb  Muew,  «^mc.  >Hrni  af  pkUol,  Up;  1776,  p,  1— SO.  — 
Win  er  RWB.  Art.  „ProciuatoiMiV  II,  276  £  —  M»rqaftrdt,  BSm. 

thüraer  III.  1,  299  -302. 

2)  Nicht  Proconsul,  was  gfinzlich  falsch  ist.  obwohl  nicht  nur  Ger- 
lach, sondern  auch  üausrath  sich  stets  dieser  Bezeichnung  bedienen.  Vgl. 
oben  S.  158. 

3)  B.  «T.  n,  8,  1:  iiixQ»^  to0  xvttvtiv  i^owtlw  (Ju*  gladii). 

4)  ÄHiL  XVm,  8,  1.  XZ,  5,  4.  B,  J.  U,  9,  2.   12,  2.  Ap.  QmoIu 

e.  23—25. 

5)  Ei\  ^fnlth.  27,  27.  Marc.  15.  Iß.  Joh.  18,  28.  33.  19.  .9.  Ucber 
den  Palast  des  Merodes  s.  Joseph.  Anit.  XV,  9,  3.  B.  J.  I,  21,  1.  V.  1,  1. 
—  Dass  der  Palast  des  Uerodos  den  Procuratoren  als  Wohnung  diontc  i^also 
mit  dem  im  N.  T.  erwähnten  n^aiTWQiov  identisch  ist)»  erhellt  aus  B.  J. 
n,  14,  8.  IS.  5.  rm,  Ugau  od.  Oy;  §.  38,  td,  MTtmg.  n,  589  «f.  VgL 
abttlUHipt  Winer  BWB.  Art  „BaohthuM"  II,  329. 
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sandt  Des  letateren  Aufgabe  war  es  mm,  in  dam  nengewonnenen 
Gebiet  einen  Genens  der  Bevölkerung  vorzanehmen,  damit  die 
Abgaben  nach  xOmieeber  Weise  feetigertellt  werden  konnten.  Aber 
kaum  hatte  Quirinins  (un  J.  6  oder  7  n.  Chr.)  mit  der  AneAh- 
mng  dieser  Massregel  begonnen,  als  ihm  auch  allenthalben  ll^der- 
stand  entgegentrat.  Nnr  den  beschwichtigenden  YorsteUnngen  des 
Hohenpriesters  Joazar,  der  wohl  dnsah,  dass  offener Anfrohr  zu 
Nichts  ftthren  wflrde,  war  es  an  danken,  dass  der  anftngüche 
Widerstand  allmfthliGfa  aufgegeben  wurde  nnd  man  mit  stummer 
Besignation  sich  in  das  ünyermeidliche  fDgte,  so  daas  der  Gensus 
schliesslich  dodi  voigenommen  werden  konnte  Aber  es  war 
kein  dauernder  Friede,  sondern  nur  Waffenstillstand  auf  unbe- 
stimmte Dauer.  Ju^das  aus  Gamala.  genannt  der  Oaulanite 
oder  Qalilfter  (sidierlich  identisch  mit  jenem  Judiui,  Sohn  des 
Ezeehias,  den  wir  oben  S.  226  bereits  kennen  leinten),  machte  es 
sich  in  (kmeinschaft  mit  einem  Fharisier  Namens  Sadduk  zur 
Aufjgabe,  das  Volk  zum  Widerstand  zu  reizen  und  im  Namen  der 
Beligion  Abfall  jund  Aufruhr  zu  predigen.  Sie  hatten  zwar  un- 
mittelbar keinen  durchschlagenden  Erfolg.  Aber  sie  erreichten  doch 
80  Tiel,  dass  sich  von  nun  an  Ton  den  Pharis&em  eine  strengere, 
fanatische  Flartei  abzweigte,  die  der  patriotisch  Entschiedenen  oder 
wie  sie  sich  selbst  nannten  der  Ejferer  oder  Zeloten^,  deren 
Losung  war  „Kampf  gegen  Rom  um  jeden  Preis**.  Ihren  Umtrieben 
ist  es  zuzua^ieiben,  dass  das  Feuer  des  Aufrabrs  von  jetzt  an 
ununterbrochen  unter  der  Asche  fortglimmte,  bis  es  endlich  sech- 
zig Jahre  später  zur  mächtigen  Flamme  emporloderte 

Ton  Goponius  und  seinen  Nachfolgern  ist  uns  zum  Theil 
nicht  mehr  äs  der  Name  bekannt.  Im  Ganzen  waren  es  sieben 
Procuratoren ,  welche  vom  J.  6—41  n.  Chr.  Judäa  verwalteten: 
1)  Goponius  etwa  6 — 9  n.  Chr.,  2)  Marcus  Ambivius  etwa 
9—12  n.  Chr.,  3)  Annius  Kufus  etwa  12—15  n.  Chr.,  4)  Va- 
lerius Gratus  15— 2ü  u.  Chr.,  ,5)  Pontius  Pilatus  26—36 


1)  Nach  Autt.  XVllI.  2,  1  im  37.  Jahre  der  aeia  A'iiaca=»  Herbst  759  760 
a,  U.  oder  6/7  oach  Chr.  (Die  actische  Aera  beginnt  d.  2.  Sept.  723  o.  U» 
=»  31  V.  Chr.). 

2)  Ztjkwttti,  vgl  Lue.  6,  15.  Act.  1,  13.  BeJI.  Jud.  IV,  3,  9.  5,  1. 
e,  3»  VII,  8»  1.  —  H«br.  tmamtoq  Matth,  10,  4.  Ifore.  S,  18  (so,  nieht 
««mtWT^C  irt  an  heldra  Stellm  sa  lesen).  In  der  Jübdbw  Smhtdnn  IX,  8 

und  Ahoth  (irrahhi  Xathan  r.  6;  "j'Kjp  oder  B'^Jg.  —  V^l.  überhaupt:  0])- 
pf'iihcim,  Kaiinuiiii  odt-r  Zeloten  (Fürst's  Literaturblatt  dos  Orient.-! 
1S49,  col.  2Si»-  292).  l'r.  .s.s»  l.  Art.  „Zeloten"  in  Hereog's lleal-ünc.  XViU, 
Abb — 489.    iJerculi  u  urij ,  Iiisloire  de  la  Paleatin*'  p.  2118. 

3)  Vgl  Überhaupt;  Amt.  W'Ul,  \,  1  und  6.   J3.  J.  JJ,  8,  1. 
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n.  Chr.,  6)  MarceUtts  36—37  n.  Chr.,  7)  Marullus  37— 4i 
B.  Chr  »). 

Unter  den  Genannten  ist  besonders  Pontius  Pilatas  für 
ans  von  Interesse,  nicht  nor  als  Bichter  Jesu  Christi,  sondern  auch 
weil  er  der  Einzige  ist,  fiber  welchen  wir  durch  Josephus  und  Philo 
einiges  Nähere  erihhren^.  Philo  (oder  viehnehr  Agrippa  I  in  dem 
Briefe,  welehea  Philo  als  von  ihm  geschrieben  mittheilt)  nennt 
ihn  „von  Charakter  nnbeugsam  und  rScksichtslos-hart^  (t^v 
(bM|ian}s  x4kI  (um  tov  «vMhvg  ayieMixtog)  und  stellt  ihm  ein 
sehr  flbles  Zeugmas  Aber  seine  Amtaßlhrang  ans.  wBestechlich- 
kdt,  Gewaltthaten,  Bftabereion,Miadiandlimgen,Krftn]rongen,  foiV 
wfthiendd  Hiniiditongen  ohne  UrtheOs^mch,  endlose  und  imei^ 
trflgliche  Gransamlceiten"  wirft  er  ihm  vor  'j.  Mag  hierin  aueh 
einige  Uebertidbung  sein,  so  steht  doeh  so  viel  fest,  dass  des  Pi- 
latus Verwaltong  nichts  weniger  als  musterhaft  war.  Gldch 
die  erste  Handlang,  mit  welcher  er  sich  in  sein  Amt  einAhrte, 
war  charakteristisch  für  ihn,  den  Yerftchter  jftdischer  Sitten  und 
Privilegien.  Es  war  von  den  früheren  Procurat^ren  stets  beob- 
achtet worden,  die  römischen  Feldseidien,  welche  gewöhnlich  kleine 
Brustbilder  der  Kaiser  trugen,  ohne  diese  Bilder  nach  Jerusalem 
zu  nehmen,  um  nicht  durch  dieselben  die  religi(taen  GefOUe  der 
Juden  zu  verletzen.  Pilatus  dagegen,  dem  solche  Schonung  als 
imwürdige  SchwSdie  erscheinen  mochte,  liess  die  Besatxoiig  von 
Jerusalem  bei  Nacht  mit  den  £ai8eri>ildem  in  die  Stadt  einziehen. 
Als  das  Volk  die  Sache  gewahr  wurde,  zog  es  in  hellen  Haufen 
nach  Cftsarea  und  bestOrmte  den  Procurator  (ftnf  Tage  und  NSchte 
Umg,  den  Grftuel  an  heiliger  Stätte  zu  beseitigeB.  Endlidi  am 


1)  Vgl.  Antt.  XVm  ,  2,  2.  4,  2.  6,  10  /lu.  —  Dio  Amtszeit  der  drei 
ersten  iässt  Bich  nur  ungefähr  bestimmen.  Die  der  beiden  folgenden  eigiebt 
•idi  daniis,  daas  YaleriaBOraina  11  Jahra(Xyin,  2,  2),  Pontius  Pi- 
Utns  10  Jahn  (XvilX,  4,  3)  im  Amte  war.  PUatai  aber  wurde  abgeeetil, 

ehe  Yitcllius  zum  crstenmak  in  Jerusalem  war,  d.  h.  kurz  vor  Ostern  30 
(wie  sich  aus  Vergloichung  von  Antt.  XVIII,  4,  3  mit  5,  3  ergiebt).  Die 
Amtszeit  der  beiden  lotzt<;u  endlich  ergiebt  sich  daraus,  dassMarulIus  un- 
mittelbar nach  dum  Kogierungsautritte  Caügula's  (März  37)  eingesetzt  wurde 
(Antt.  XVili,  6,  lü  /in.). 

2)  Vgl  aber  ihn  auaer  der  oben  (S.  247)  genannten  Idteratur:  Lejrcr, 
lit  ,31atoa**  hl  Heiiog*»  Beal-fine.  XI,  668-466.  —  Elöpper  in  Sehenkol*« 

Bibellox.  lY,  5SI— 5S5.  —  Renan,  Leben  Jesu  S.  338  f.  —  Warneok, 
Pontius  Pilatus  der  leichter  Jesu  Christi.  Ein  Genftlde  aoa  der  LeideusgO" 
schichte.  {2U)  «.  gr.  S.)  Gotha.  Perthe3.  lSr.7. 

3)  IViih,  De  Ifijntione  ad  Cajuut  §.  3b,  Afiiti;/.  II,  590:  xn^  (^vjnnfio- 
ülag,  xai  l'/?()fi^,  tag  agTiayäs^  tag  aixLaq,  xaq  infjQti'ag,  roi\;  äxQiiovi 


Digitized  by  Google 


§.  17.  c.  ArchelMiB  (4  v.—G  n-Chr.).  S«in  Gebiet  xdniadi  (6--41  n.  Chr.).  2&3 

sechsten  Tage  beschied  Pilatus  das  Volk  in  die  Reunbahii,  in 
welche  er  gleichzeitig  eine  Abtheilung  Soldaten  beorderte.  Als 
nun  die  Juden  auch  hier  wieder  ihre  Klagen  fortsetzten,  gab  er 
ein  Zeichen,  auf  welches  hin  die  Soldaten  von  allen  Seiten  die 
Menge  mit  gezücktem  Sdiwerte  umringten.  Aber  die  Juden  blieben 
standhaft,  entblössten  ihren  Nacken  und  erklärten,  lieber  sterben 
zu  wollen,  als  die  Gesetzesverlctzung  zuzugeben.  Da  mochte  dem 
Pilatus  weiterer  Widerstand  doch  bedenklich  erscheinen,  und  er 
gab  J^efehl,  die  anstOssigen  Bilder  aus  Jerusalem  zu  entfernen 

Einen  neuen  Sturm  erregte  es,  als  er  einst  zu  dem  jedenfalls 
sehr  nützlichen  und  noth wendigen  Bau  einer  Wasserleitung  in 
Jenisalem  die  reichen  Schütze  des  Tempels  verwendete.  Ein 
solcher  Eingriff  in  den  heiligen  Schatz  war  nicht  minder  anstössig, 
als  die  Aufstellung  der  Kaiserbilder.  Als  er  daher  während  des  Baues 
einst  nach  Jeinsalem  kam,  wurde  er  wieder  von  einer  klagenden 
und  schreienden  Menge  umringt.  Er  hatte  aber  von  dem  beab- 
sichtigten Sturm  schon  vorher  Kunde  erhalten  und  seinen  Soldaten 
Befehl  gegeben,  in  jüdischer  Tracht  mit  Knütteln  bewaffnet  sich 
unter  das  Volk  zu  mischen.  Als  nun  die  Menge  von  Klagen  und 
Bitten  zu  Schimpfreden  überging,  gab  er  das  verabredete  Zeichen, 
worauf  die  Soldaten  die  uuter  dem  Oberkleid  verborgenen  Knüttel 
hervurzogen  und  unbarmherzig  auf  die  Menge  einhieben.  Viele 
kamen  dabei  um's  Leben.  Der  Widerstand  gegen  das  nützliche 
Unternehmen  war  zwar  hiemit  gebrochen;  aber  auch  der  Uass 
gegen  Pilatus  aufs  Neue  gesteigert'). 

Auch  das  Neue  Testament  enthält  Andeutungen  über  Volks- 
anfstände  in  der  Zeit  des  Pilatus.  „Es  kamen  einst  —  so  be- 
richtet Luc.  13,  1  —  zu  Jesus  Leute,  wekhe  ihm  Kunde  brachten 
in  Betreff  der  Galiläer,  deren  Blut  Pilatus  mit  ihren  Opfern  ge- 
mischt hatte".  Es  ist  daraus  za  entnehmen,  das»  Pilätas  eine 
Anzahl  OalilAer,  während  ae  eben  mit  Darbringung  von  Opfern 
in  Jerusalem  beschäftigt  waren,  niedermachen  Hess.  Doch  ist 
etwas  Nftheres  über  diesen  Vorgang  nicht  bekannt  Ebenso  wenig 
wissen  wir  über  „die  Aufrührer,  die  im  Aufruhr  einen  Moid  be* 
gangen  hatten"  (Marc  15,  7;  vgL  Luc,  23,  19),  zu  welchen  n.  a. 
auch  jener  Barrabos  gebörtSi  dessen  Froilassang  die  Juden  Ton 
Pilatus  forderten. 

Wahrscheinlich  in  die  spätere  Zeit  des  Pilatus')  föllt  ein 
Ereigniss,  über  welches  wir  durch  den  Brief  Agrippa*s  I  an  Cali- 


1)  Amtt.  XVm,  3»  1.  B,  J,  U,  9,  2-S. 

2}  Anu.  jym,  z,  %  B,       9,  4. 

3)  YgL  oben  8.  236. 
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gula,  welclien  Philo  mittheilt,  Nachricht  erhalten.  Pilatus  hatte 
aus  dem  Vorfall  in  Cäsarea  zwar  gelernt,  ilass  die  Aufstellung  von 
Kaiserbildern  in  Jerusalem  gegen  die  Hartnäckigkeit  der  Juden 
nicht  durchzusetzen  sei.  Er  wollte  es  nun  wenigstens  mit  bild- 
losen Weiheschilden,  auf  welclien  der  Name  des  Kaisers  geschrieben 
war,  versuelien.  Solche  Schilde,  reich  vergoldet,  Hess  er  „weniger 
um  den  Tiberius  zu  ehren,  als  um  das  Volk  zu  betrüben"  in  dem 
ehemaligen  Palaste  des  Herodes,  welchen  er  zu  bewohnen  [»liegte, 
aufstellen.  Aber  das  Volk  ertrug  auch  dies  nicht.  Man  wandte 
sich  zunächst  im  Verein  mit  dem  Adel  von  Jerusalem  und  den 
vier  Söhnen  des  Herodes  welche  wohl  eines  Festes  wegen  in  der 
Stadt  anwesend  waren)  an  Pilatus,  um  ihn  zur  Entfernung  der 
Schilde  zu  bewegen.  Als  dies  keinen  Erfolg  hatte,  richteten  die 
angesehensten  Männer,  darunter  gewiss  auch  jene  vier  Söhne  des 
Herodes,  ein  Bittgesuch  an  den 'Kaiser,  damit  dieser  die  Ent- 
fernung der  anstössigen  Schilde  befehle.  Tiberius,  der  wohl  einsah, 
dsM  es  sich  nur  um  eine  muthwillige  Herausforderung  von  Seite 
des  Pilatus  handelte,  befahl  diesem  alsbald  unter  Bezeugung  seines 
äussersten  Missfallens,  die  Schilde  aus  Jerusalem  wegbringen  und 
im  Augustustempel  zu  Cäsarea  aufstellen  zu  lassen.  Dies  geschah 
denn  auch.  „Und  so  wurde  beides  gewahrt:  die  Ehre  des  Kaisers 
und  die  uralte  Sitte  der  Stadt" 

Schliesslich  bereitete  Pilatus  durch  seine  Rücksichtslosigkeit 
sich  selbst  den  Untergang.  Es  war  ein  alter  samaritanischer  Glaube, 
dass  auf  dem  Berge  Garizim  seit  !Mose's  Zeiten  die  heiligen 
Tempelgeräthe  vergraben  seien  '-).  Ein  samaritanischer  Pseudo- 
Prophet erbot  sich  einst  (im  J.  35  n.  Chr.),  diese  Geräthe  zu  zeigen, 
wenn  das  Volk  auf  dem  Garizim  erscheinen  wolle.  Die  leicht- 
gläubige Menge  schenkte  ihm  Gehör;  und  in  grossen  Schaaren 
sammelten  sich  die  Samaritaner  bewaft'net  in  dem  Dorfe  Tira- 
thana  am  Fusse  des  Garizim,  um  von  hier  aus  den  Berg  hinauf 
zu  wallfahrten  und  das  heilige  Schauspiel  zu  sehen.  Aber  ehe 
sie  ihr  Vorhaben  ausführen  konnten,  wurden  sie  von  Pilatus  im 
Dorfe  mit  stai-ker  Macht  angegrifien,  ein  Theil  getödtet,  eiuTheil 
in  die  Flucht  gejagt,  wieder  ein  anderer  Theil  gefangen  genommen. 
Auch  von  diesen  liess  Pilatus  die  Mächtigsten  und  Angesehensten 
hinrichten  3).  Die  Samaritaner  waren  sich  aber  bewusst,  dass  ilirer 
Qahzim-WallMrt  keine  attfiruhrerischen  Absichten  zu  Grande  ge- 


t)  Pfttfo»  De  Legat,  ad  Caj.  §.  38,  ed.  ifang^  U,  589  tf. 

2)  VgL  andi  Petermann  in  ^riOg*i  Beal-Ene.  Xm,  873.  Haai< 
rath  I,  316  f. 

3)  Amtt.  XYm,  4,  1. 
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l^goi  hatten  und  yerUagten  deahalb  den  Filatiifi  hei  Viiellins, 
dem  damaligen  Legaten  von  Syrien.  Ihre  Klage  hatte  wirUiah 
den  Erfolg,  da»  Vitollti»  den  PUataa  zur  VeraaUrortoqg  naeh 
Born  aehicktei*  indem  er  in  der  Pecaon  sdnes  Freondes  Marcel- 
lus einen  neuen  Procuratm:  ra  JndSa  eniannte'). 

Bald  daianf,  zum  Passafeete  des  Jahres  36  n.  Chr. kam 
Vi  te Hins  seihrt  nadi  Jerusalem  und  erwarb  sieh  hd  dieser  Qe- 
legenheit  die  Zuneigung  der  Bewohner  der  Hauptstadt,  indem  er 
die  Abgaben  fIBr  die  in  der  Stadt  Terhanften  Frfichte  erliess  und 
das  hohepiiesteiliehe  Gewand,  das  seit  dem  Jahre  6  in  römischem 
Gevahnam  lag,  zu  freiem  Qebranche  herausgab 

Nachdem  er  inzwischen  durch  die  parthischen] Angelegenheiten 
in  Anspruch  genommen  war  (s.  oben  S.  244),  führte  ihn  im  Früh- 
jahr 37  der  TOn  l^berius  befohlene  Feldzug  gegen  Aretas  aber- 
mals nach  Jerusalem  (vgl.S.  243).  Auch  diesmal  bewies  er  wieder 
seine  verständige  Gesinnung  gegenüber  den  jüdischen  Eigenthüm- 
lichkeiten.  Der  Weg  von  Antiochia  gegen  Petra  hätte  ihn  näm- 
lich sammt  seinem  Heere  eigentlich  durch  Judäa  geführt.  Aber 
die  römischen  Feldzeichen  waren  den  Juden  bekanntermassen  ein 
Gräuel.  Und  so  schickten  sie  dem  Vitellius  bis  Ptolemais  eine 
Gesandtschaft  entgegen,  welche  ihn  flehentlich  bat,  er  möge  doch 
das  Heer  nicht  mitten  durch  das  heilige  Land  führen.  Vitellius 
war  so  vernünftig,  ihre  Giünde  einzusehen ;  Hess  das  Heer  durch 
die  grosse  Ebene  marschiren  und  kam  allein  nach  JerusaleuJ.  Am 
vierten  Tage  seines  dortigen  Aufenthaltes  erhielt  er  die  Nachricht 
vom  Tode  des  Tiberius,  woraul  er  sammt  seinem  Heere  nach  An- 
tiochia zurückkehrte  *). 


1)  Antt.  XVni,  4,  2.  üeber  die  Vcnirthoilung  und  den  Tod  des  Pila- 
tus wissen  die  christlichen  Apokryphen  viel  Abenteuerliches  zu  erzähleD. 
Vgl.  Keim,  (ieschichte  Jesu  III,  45U.  Dass  er  durch  Selbstuiurd  endete, 
behauptet  wImhi  Eiudiiiu,  HU$^  eee/.  II,  7.   

2)  Dms  w  nur  Zeit  eines  FksaafeBtes  war,  sagt  JoMtph,  A»tL  XVm,  4, 
3.  Diu  es  daig«4go  dos  Jahres  36  war,  ergiebt  sich  ^Os  danus,  dass 
Vitellius  erst  im  Sommer  oder  Herbst  35  nach  Syrien  kam  {Tae.  Annal.  VI, 
32),  theils  darana,  dass  bei  der  zweiten  Anwesenheit  des  Vitellius  in  Je- 
nisalem  gerade  die  Nachricht  vom  Tode  des  Tiberius  {\  10.  März  37)  ein- 
traf {JoM.  Antt.  XVIU,  5,  3).  ZwiBchen  der  ersten  und  zweiten  Anwesenheit 
des  Yitelliiis  in  Jerusalem  mnas  aber  jedeo&Us  einige  Zelt  in  dnrlfittege- 
kgen  bnbon.  VgL  bes.  Keim,  Geseh.  Jiesa  m,  48&— 481. 

3)  Amt,  XYm,  4,  3. 

4)  Antt.  XVm,  5,  3.  —  Was  unter  der  »^frossen  Ebene"  zu  verstehen 
ist,  ist  nicht  recht  klar.  Gewöhnlich  heisst  so  die  Ebene  Jesrcel  {Antt,  XX, 
6,  1.  U.  ./.  IV,  l,  8.  cf.  liaunier.  Paläst.  S.  K») ;  aber  au<  Ii  di*-  Ebene  von 
Ptolemais  {,B,  J.  U,  10,  2).   Waiirscheiuiich  ist  die  ;Sache  doch  äo  gemeint, 
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Die  Regierung  Caligula's  (37—41  n.  Chr.)  mit  ihren Kan- 
heiten  und  ihrer  iibemiüthigen  Verachtung  alles  Rechtes  brachte 
auch  über  Judäa  schwere  Noth  und  Bedrängniss.  Eine  der  vielen 
Thorheiten  Caligula's  war  die,  dass  er  von  seinen  ünterthanen 
göttliche  Verehrung  beanspruchte Während  dieses  Verlangen  im 
Allgemeinen  auf  keinen  Widerstand  stiess,  musste  es  bei  den 
Juden  nothwendig  zu  schweren  Conflikten  führen.  Zuerst  kam  es 
darüber  in  Alexandria  zu  blutigen  Auftritten.  Als  hier  im 
Herbste  des  Jahres  38  n.  Chr. Agri|»pa  1  durchsein  taktloses 
Auftreten  einen  Volksauflauf  gegen  die  Juden  hervorgerufen  hatte, 
kam  die  aufgeregte  Menge  plötzlich  auf  den  Gedanken,  Bildnisse 
des  Kaisers  in  den  jüdischen  Synagogen  aufzustellen  — ,  indem  sie 
dessen  gewiss  war,  hiebei  den  kaiserlichen  Statthalter  Fl  accus, 
wie  den  Kaiser  selbst,  auf  ihrer  Seite  zu  haben.  In  der  That 
Hess  Flacuus  den  Pöbel  ruhig  gewähren.  Ja  er  hinderte  nicht, 
dass  die  hellenistische  Bevölkerung  Alexandria's  eine  förmliche 
Judenverfolgung  in's  Werk  setzte ;  die  Häuser  und  Synagogen  der 
Juden  zerstörte;  diese  selbst,  wo  sie  sich  blicken  Hessen,  beschimpfte, 
misshandelto  und  tödtete^).  üeber  ein  Jalir  lang  ertrugen  die 
alexandrinischen  Juden  diesen  Zustand.  Endlich  im  Winter  39/40 
schickten  sie  eine  Gesandtschaft  an  den  Kaiser,  in  der  Hoffnung, 
von  diesem  wenigstens  Schutz  gegen  Misshandlungen  zu  erlangen 
Sie  hatten  sicli  freilich  auch  darin  getäuscht.  Denn  nach  langem, 
vergeblichen  Harren  und  einem  äusserst  ungnädigen  Empfang 
mussten  sie,  ohne  eine  kaiserliche  Entscheidung  erlangt  zu  haben, 
gegen  Ende  d.  J.  40  wieder  nach  Alexandiia  zurückkehren  Erst 

diH  YiteUinB  du  Heor  »n  der  pbOiattiidien  Eflgfee  enilaiig  gen  Sttd«n 
manehireii  Hms. 

1)  PhUo,  De  leyatione  ad  Qrfmm  §.  11  C  «d  limigfjf  U,  556  ff.  Jpupk, 

Antt.  XVUI,  7,  2  #«6  fim. 

2)  Wegen  der  Zeit  s.  oben  S.  24<?. 

3)  /^/liln,  in  Flaccuiii  §.  5  ff .  erl.  ^ftiuy.  II,  521  fF.  Legat,  ad  Cajum  §.  lütt*, 
«rf.  Mang.  II,  562  ff.    Uausrath,  Zeitgcsch.  II,  214—221.   

4)  PlOOf  Ltgat,  mi  Cajum  §.  28.  II,  573.  JmU,  XVm,  8, 1.  — 
08r  Fttlmr  d«r  GktaadtMliaft  war  der  berflhrate  FliUoeoph  Phil«.  Sie  be- 
steod  im  Ganzen  ans  ffinf  Mann  (so  PhHo,  Leg.  od  CaJ.  §.  46.  II«  600, 
gegen  Jonephus  a.  a.  0.,  der  ihre  Zahl  auf  drei  angiebt). 

5)  Philo,  Lef,.  adCaj.  §.  28^29.  41—40  {e,1.  Afanqry  II,  572  #9.  597-600). 
Joseph.  Antt.  XVIII.  8,  1.  —  Die  crsto  B»^egiuing  niit  Caligula  hatten  die 
Gesandten  auf  dem  Marsfelde  bei  Born  (§.  2b).  Von  hier  fol^n  sie  dem 
Xaiaer  naeb  Pateoli  (§.  29),  wo  sie  aber,  wie  es  eebeinl^  niefat  empfoogen 
worden;  denn  die  e^rentliebe  Andiene  find  erat  epiter  in  der  Ittfae  Ton  Bon» 
in  den  G&rten  des  ^liicena!)  und  Laniia  statt  (§.  44).  lieber  diese  Audienx 
vgl  die  anachaulicho  SchUdemng  bei  i^i/o  §.  44—45,  und  darnach  bei 
Uausrath  JLI,  222—224. 
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der  Tod  Calig\i]a*s  (24.  Jaiiuur  41)  und  der  Regiernngsantritt  des 
Claudius  verhalf  ihnen  zu  ihrpui  Ht'i  hto  ' 

Während  die  Gesandtschaft  der  Alexandriner  zu  Koni  auf  die 
kaiserliche  Entscheidong  harrt«,  zo^  uucli  ühor  das  Mutterland 
Palästina  ein  schweres  Tnwetter  herauf.  Seinen  Ursprung  hatte 
es  in  Jamnia,  der  philistäisclien  Küstenslndt ,  die  damals  VOI^ 
wiegend  von  Juden  hewrdint  war.  Als  dort  das  Verlangen  des 
Kaisers  nach  göttlicher  Verehrung  bekannt  wurde,  hatten  die 
wenigen  Ausländer,  welche  in  der  Stadt  wohnten,  nichts  Eiligeres 
m  thun,  als  dem  Kaiser  einen  Altar  zu  errichten,  der  aber  von 
den  Juden  sofort  wieder  zerstOrt  wurde.  Dies  berichtete  der  kaiser- 
liehe Procurator  der  Stadt,  HerenniusCapito^,  an  den  Kaiser; 
und  dieser  gab  nun,  uro  Rache  an  den  widerspenstigen  Juden  zu 
nehmen,  den  Befehl,  dass  sein  Bildniss  im  Tempel  zu  Je- 
rusalem aufgestellt  werde').  Da  vorauszusehen  war,  dass 
ein  solches  Verlangen  auf  heftigen  Widerstand  stossen  wfirde,  er^ 
hielt  der  Statthalter  von  Syrien,  F.  Pe[tronius,  der  mit  einer 
starken  Armee  am  Euphrat  stand,  Befehl,  die  Hftlfte  davon  *)  nach 
Filftstina  zu  fahren,  um  mit  ihrer  Hülfe  den  kaiserlichen  WiUen 
duichzufUiren.  Nur  schweren  Herzens  gehorchte  der  verständige 
Mann  dem  knabenhaften  Verlangen  (Winter  39/40).  WShrend  er 

In  Hotrert  der  Chronologie  steht  fest,  dass  die  Audienz  erat  nach 
dem  germanischen  Feldzu^f.-  des  (Jaligula.  also  nac  h  d»  in  31.  August  d. 
J.  40  stattfand  (s.  §.  45.  Ii,  .V.»s.  wo  die  (je^andten  sich  darauf  berufen, 
dasa  die  Juden  für  den  Kaiser  geopfcii  hätten  „xazä  r^v  h).nl6u  r/^,  Vt^- 
putvtk^q  vlxif^,  Efl  liegt  aber  kdn  Qnmd  vor,  die  erste  Begegnung  viel 
frOilMr  sn  letzen.  Also  wird  anch  diese  erst  nach  dem  gennanisehen  Feld- 
mg  stattgefunden  haben.  Und  da  die  Cieaandten  „mitten  im  Wintei-"  (xfi- 
fxüivoi;  ftiaov  §.  29,  II,  ÖTM)  nach  Rom  gekonimt-n  waren,  so  wird  dies  zu  An- 
fang d»'H  Jahres  40  gewcstMi  si'iu  (pi'<,'en  Keim,  <jes<'h.  .Ifsu  I,  'i^<r>\  IMt^ 
hier  vorausKest-tzte  Anwesfuheit  i'aliifula's  in  Puteoli  nach  dem  gennani- 
sehen Feldzuge  ist  auch  angedeutet  bei  Plinius,  üüt.  $mt.  XXXII,  1  (wu  von 
einer  BAeklishrt  Oalfgala*s  „von  Astura  nach  Antium"  nicht  lange  vor  seinem 
Tode  die  Bede  ist).  —  Unsere  Chronologie  haben  auch  Neri*  {Opp.  II, 

659  .'»7.)  und  Sanch-  m  c  it  t r  (fJe  t'tiltfatis  aerae  emendatiour  p.  313).  Ohne 
allen  Gnind  setzt  aber  .Voma  (II.  (ICto)  ilie  von  Philo  g,  44  -45  geschilderte 
Andien;:  vor  die  ^.  2!)  erwähnte  Uebersiedelung  nach  FutcoU.   ä.  dag^en 

Üancff mentf  p.  3I'{  .v</. 

1 )  Joseph.  Äntt.  XJX,  ö,  2. 

2)  Br  war  nieht,  wie  tMuh  ihn  nennt,  ipoftotv  ixXoytv^  xüiv  rta  *Jov- 
6a ta^,  sondern  nur  o  z^g  'lafivtiaq  inhffOTCoq  (Joseph.  Ami.  XVIII«  e, 

3).  Jamnia  war  nämlich  kaiserlicher  Privatbesitz  (^1«//.  XVllI.  2.  2).  — 
Sollte  nicht  auch  im  Texte  Philo'.s  'icqnn'n::  statt  *Iov6<tt«g  au  lesen  aeinV 

3)  Pfn/o.  Lrifcü.  ml  (nj.  §.  HO.    Af.  11.  'ü:,  sq. 

4)  Nach  Joseph.  Anu.  XVlil,  b.  2  zwei  J.cgionen;  nach  li.J.  U,  lu,  1 
sogar  drei. 

17 
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die  Statoe  einsiweilflii  in  Sidon  anfertigan  liess,  beschied  er  die 
HäQpter  der  Jndenschaft  za  mcb  und  sachte  sie  inGfttesnrNaeli- 

giebigkeit  Sit  liewegcu.  Aber  vergeblich 

Bald  verbieitete  sieh  die  Kunde  von  deni|  was  befOfsfand, 
über  ganis  Palftstina;  und  nun  ssog  das  Volk  selbst  in  grossea 

Schaaren  nach  Ptolemais,  wo  das  Hauptquartier  des  Mroniss 
sich  befand.  „Wie  eine  Wolke  bedeckte  die  Menge  der  Joden 
ganz  Phönicien**.  Wohl  geordnet,  in  sechs  Haufen  getheilt  (Greise, 
Männer,  Kimben  ;  Greisinen,  Frauen,  Mädchen),  erschien  die  Massen- 
(leputation  vor  Potronius.  Ihr  klägliches  Jammern  und  Flehen 
machte  auf  Potronius  solchen  Kind  ruck,  dass  er  heschloss,  alles  zu 
versuchen,  um  vorhluti«^  wenigstens  die  Kntsclieidung  Iiinauszu- 
schieben  Die  volle  Wahrheit  —  dass  er  iiämlicli  wünschte,  die 
ganze  Unternelimuiig  eiuzusicllen  —  durfte  er  freilich  dem  Kaiser 
nicht  achreiben.  Kr  schrieb  ilim  v  ielmolir,  dasd  er  um  Aufschub  bitte, 
theils  weil  die  Anfertigung  der  Statue  Zeit  brauche,  theils  weil 
die  tlrnte  bevorstehe,  welche  abzuwarten  rfithlich  sei,  da  sonst  die 
erbitterten  Juden  am  Knde  die  ganze  Ernte  zerstören  möchten. 
Als  Caligula  diesen  Prief  erhielt,  war  er  sehr  ungehalten  über  die 
Saumseligkeit  seines  Siatthaltere.  Doch  wagte  er  nicht,  seinen 
Zorn  merken  zu  lassen;  sondern  schrieb  ihm  einen  anerkennenden 
Prief,  in  welchem  er  seine  Umsicht  lobte  und  ihn  nur  einmahnte, 
mit  der  Aufstellung  der  Statue  doch  möglichst  bald  vorzugehen, 
da  ja  die  Ernte  bereits  zu  Ende  sein  könne 

Petronius  machte  aber  auch  jetzt  noch  nicht  Ernst  mit 
der  Sache,  sondern  Hess  sich  aufs  Neue  in  Verhandlungen  mit  den 
Juden  ein.  Ja  noch  im  Spätherbst,  zur  Zeit  der  Saat  (November), 
finden  wir  ihn  in  Tiber ias  40  Tage  lang  von  einer  nach  Tau- 
senden zählenden  Volksmenge  umlagert,  welche  ihn  flehentlicher 
als  je  zuvor  bat,  er  möge  doch  den  drohenden  Gränel  der  Tempel- 

1)  Philo  §.  31.  M.  II,  57G— 5TH.  —  Dio  Zeit  er^it^bt  sich  daraua,  daBS 
die  folgenden  Yerluindliingon  zu  Ftolemais  in  die  Zeit  der  £rnte,  alao 
in  das  Frühjahr,  und  zwar  des  Jalura  40  (wie  d«r  iMtam  Teilanf  khrt) 
fiillen.  Da  aber  nach  Amtu  XVHI,  8,  3  Petronint  in  Ptolemais  Winlflrqiiar- 
tiem  beiogeB  batt«^  muM  er  im  Winter  39/40  dorthin  gekomnien  sein.  Frei- 
lich erweckt  Joscplius  vielmehr  den  Anschein,  als  habe  dies  erat  im  Winter 
40/41  stattgefunaen.    S.  üben  S.  ITO.Anm.  3. 

2)  J'hih  ü.  32  L  M,  II,  579-582.  Joaeph,  Antt,  XVUI»  8,  2.  B.  J, 
II,  10,  1—3. 

3)  riiilo  33-S4.  M.  n,  582->5S4.  Dieses  Briefwechsels  gedenkt  in 
der  Kflrie  auch  Joteplnu  Atot,  AYJJl,  8,  2;  nur  dass  er  ihn  iirfbllralicli 
vor  die  Verhandlungen  in  Ptoleniais  Teil^,  was  vielkiebt  danuis  n  er- 
klAren  ist^  dasa  er  diese  Notiz  erdt  nachtrBglich  in  den  JB.  J.  II,  10,  1 — S 
gegebenen  Bericht  eingeschaltet  iiat 
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Schändung  vom  Lande  abwenden.  Als  endlich  auch  noch  Ari- 
stobulus,  der  Bruder  des  Königs  Agiippa,  und  andere  Verwandte 
desselben  ihre  Bitten  mit  denen  des  Volkes  vereinigten,  entschloss 
sich  Petronius  zu  dem  entscheidenden  Sehritte,  den  Kaiser  um  Zu- 
rückuahino  des  Befehles  zu  ersuchen.  Iii  ('incni  Hiiefe,  wolclien  er 
zu  diesem  Zwecke  an  Calip^la  scljiiel),  stellte  er  ihm  vor,  wie 
aus  Gründen  der  Billigkeit  und  der  Klugheit  die  Verzichtleistung 
aul'  jene  Maassregel  em}it'ehleiiswertli  sei '). 

Mittlerweile  hatten  die  Dinge  an  der  entscheidenden  »Stelle 
zu  Rom  von  selbst  eine  gunstigere  Wendung  genommen.  Der 
König  Agrippa  l,  der  im  Frühjahr  d.  lo  n  Chr.)  Palästina 
verlassen  hatte,  traf  im  Herbsten  bei  Caligula  in  Koni  oderPuteoli) 
ein,  als  dieser  von  seinem  germanischen  Feldzuge  bereits  zurück- 
gekehrt war^).  Er  hatte  von  den  Vorgängen  in  Palästina  noeli 
nichts  vernommen.  Aber  das  Augenndlen  des  Kaisers  verrieth 
ihm,  dass  geheimer  Zorn  in  seinem  Innern  kochte.  Als  er  ver- 
gebens nach  einer  Ursache  desselben  suchte,  bemerkte  der  Kaiser 
seine  Verlegenheit  und  tlieilte  ihm  in  höchst  ungnädigem  Tone 
mit,  was  der  Gnind  seines  Zürnens  sei.  Der  König  gerieth  über 
das  Gehörte  dermassen  in  Schrecken,  dass  er  in  eine  ( )liiiniaclit 
fiel,  von  welcher  er  sich  erst  am  Abend  des  falgeudeu  Tages  wieder 


1)  Joseph.  Antt.  xvin,  s.  n-r..  n.  i.  u.  in.  3—5. 

2)  Dass  Agrippsi  schon  hn  Frühjahr  Pahistina  vorlassen  hatte,  ist 
dämm  anzunohmon.  wt  il  er  von  den  Vorgängen  dasrll'st  h>  i  scini-r  Anktinft 
in  Rom  noch  nichts  wusate.  Er  kann  aber  niclit  sclu  ii  in  (jalliun  mit  (y'ali- 
gula  zusainrooiigetruü'on  sein  (wie  Uio  Ca»».  I.1LX.,  1\  voraussetzt),  sondern 
erst  in  Born  oder  PateoU,  einig«  Zeit  mdi  der  Bflekkehr  Caligulft^a  von 
adneni  Feldsuge  (31.  Aug.  40).  Denn  hStte  die  Ton  Erfolg  gekrönte  Inter- 
Tention  Agfippa*8  schon  in  GaIIi*>n  stattgefunden,  so  hfttten  die  aU'xandri» 
nischen  Gesandten  nicht  erst  nach  Caligula's  Röckkehr,  und  nachdem  sio 
dem  Kaiser  nach  Piiteoh  ^efolf^t  waren,  dort  von  den  sclilimnien  Nach- 
ric  !iti-u  über  die  paliistiiieiisiselit'ii  Antr'^le^t.iiiieitt'n  ulK'rrascbt  werden  können, 
wie  es  doch  der  Fall  war  ^/V«/ü  -^'J.  -Lli  ^'«^)'  Intervention  Agrippa'a 
moaa  nlao  ent  bmIi  dieser  Zeit  stettgeltaiideB  Meo.  Es  folgt  diei  ofenebin 
aus  dem  ,,^er'  ov  »oAv**  so  Anfang  von  §.  35  (anf  \,  39  sorllekgeliend: 
„bald  nachdem  wir  naeh  Pnteoli  gekommen  waren  und  das  §.  29—34  Er- 
zählte erfahren  hatten") ;  endlich  auch  daraus,  dass  Petronius  noch  im  Spät- 
herbst (zur  Zeit  der  8aat,  und  nieht  lan^jo  vor  Calif^-iila's  Tod,  also  etwa 
November)  um  Aufliobtinj,'  d<s  Hefelile.n  bittet.  Kr  kann  also  die  daliin 
lautende  i^ntschdidung  CaliguUi's  damals  noch  nicht  in  Hunden  gehabt  liuben; 
«d  diese  kann  deamadi  nicht  frfihM-  als  etwa  Septbr.  oder  Octbr.  in  Rom 
erfolgt  eeib.  —  Dass  die  Intenrention  Agiippa^s  in  d.  J.  40  fUlt,  erhellt  im 
Allgenieincn  auch  ans  dem  Inhalt  seines  Bittschreibens,  in  welehem  er  alcb 
bereitd  als  Beutaer  Ton  Ualilfta  beieiohnet  {Plaio  §.  41.  II,  &93  unten). 

17* 
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260  9-     «•  Archekas  (4  t.— 6  o.  Chr.).  äein  Gebiet  römisch  (6—41  n.  Chr.). 

erholte  Nach  seinem  Erwachen  war  sein  erstes  Geschäft,  ein 
Bittgesuch  an  den  Kaiser  zu  richten,  in  welchem  er  ihn  nament- 
lich durch  den  Nachweis,  dass  keiner  seiner  Vorfahren  je  etwas 
Aehnliclies  verlangt  habe,  zur  Zurücknahme  seines  Befehles  zu  be- 
stimmen suchte  ■^).  Wider  alles  Erwarten  liatte  der  Brief  Agrippa's 
die  gewünschte  Wirkung.  Caligula  liess  dem  Petronius 
schreiben,  dass  im  Tempel  zu  Jerusalem  nichts  ge- 
ändert werden  solle.  Freilicli  war  die  Gnade  keine  unge- 
mischte. Denn  gleichzeitig  wurde  verffigt,  dass  Niemand,  der 
ausserhalb  Jerusalems  dem  Kaiser  Altäre  oder  Tempel  errichten 
wolle,  daran  gehindert  werden  dürfe.  Es  war  damit  ein  gut  Theil 
der  gemachten  Concession  wieder  zurückgenommen;  und  nur  dem 
Umstände,  dass  Niemand  von  dem  eingeräumten  Hechte  Gebrauch 
machte,  war  es  zu  danken,  dass  daraus  keine  neuen  Unruhen  ent- 
standen. Ja  bald  gereute  es  den  Kaiser  überhaupt,  jenes  Zuge- 
stündniss  gemacht  zu  haben.  Und  er  liess  nun,  indem  er  von  der 
in  Sidon  angefertigten  Statue  keinen  weitem  Gebrauch  machte, 
zu  Kom  eine  neue  anfertigen,  welche  er  bei  seiner  in  Aussicht 
genommenen  Reise  nach  Alexandria  selbst  im  Vorbeiweg  an  der 
Küste  von  Palästina  absetzen  und  heimlich  nach  Jerusalem  bringen 
lassen  wollte  ^j.  Nur  der  bald  darauf  eingetretene  Tod  das  KaiflttB 
verhinderte  die  Ausführung  dieses  Unternehmens. 

Wie  für  das  Land  Judäa,  |so  war  auch  für  die  Person  des 
Petronius  der  Tod  des  Kaisers  eine  günstige  Fügung.  Als 
nämlich  Caligula  nachträglich,  nachdem  er  selbst  bereits  die  Ein- 
stellung des  Unternehmens  verfügt  hatte,  den  Brief  des  Petronius 
mit  dem  darauf  bezüglichen  Wunsche  erhielt,  gerieth  er  über  den 
Ungehorsam  des  Beamten  in  die  äusserste  Wuth  und  liess  ihm 
sofort  den  Befehl  zugehen,  zur  Strafe  dafür  sich  selbst  das  Leben 
TO  nehmen.  Bald  darauf  wurde  vielmehr  Caligula  ermordet 
(24.  Januar  41  n.  Chr.);  und  die  Nachricht  davon  erhielt  Petro- 
niiis  27  Tage  bevor  die  Boten  mit  dem  Seibstmordbefehl  eintrafen. 


1)  Fhih  9.  35.  n,  684— 5M. 
3)  PUh  §.  36-41.  U,  683-694. 

3)  FkUo  §.  42  -43.  U,  594—595  (die  bmbiiehtigle  Bdie  aieh  Akm- 
dlia  wird  auch  §.  33.  II,  583  und  Sueton.  Caliif.  r.  49  erwähnt).  —  Ab* 
Weiehend  von  Philo  «rzählt  Joaep/ms  {Aufl.  XVIII,  8.  7—8)  die  Interveotio» 
Agrippa'd.  Nadi  ihm  wurde  A^rippa  einst,  als  er  durch  ein  glänzendes 
Gadtmahl  aich  die  bedoudere  Zui'riedoahoit  Caligula'»  erworben  hatte,  von 
dMMm  auljstfonleit,  aidi  eine  Qnada  m  «fbitten;  wonuf  er  den  Kaiaer  eben 
um  Znrltokiinliiiie  dei  BeftUe  sor  Anfttellaqg  aeiner  Stntee  im  ItemiMl  sa 
Jerusalem  bat  Dia  BeButtat  mr  tmich  naeb  Joaqjiliiia  daaaolbo;  daaa  die  Bitte 
gewilut  wurde. 
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§.  17.  «.ArehelMis(4T.— entehr.).  Sein  Gebiet  italisch  (6— Ii  n.C!iir.).  26^ 

Demi  diese  mnen  infolge  ungflnstigier  Fahrt  drei  ToUe  Monate 
nnterw^ge  gewesen.  Von  AneflUining  des  SelbstmordbefeUs  war 
mm  ebenso  wenig  mehr  die  Bede  wie  Yon  AnftteUnng  der  Staloe 
im  Tempel  m  Jernsalem 

Der  neue  Kaiser  Glaadins,  der  Ton  den  Soldaten  anf  den 
Thron  erhoben  wurde,  schenkte  unmittelbar  nach  seinem  Begie- 
nmgsantritt  dem  Agrippa  aosser  dem  Gebiete,  welches  er  schon 
durch  Oaligula  eihalten  hatte,  auch  noch  Judfta  und  Samaria  und 
die  Landschaft  Ahihi  am  Libanon;  so  dass  nun  wieder  ganz  Ftk 
iSstina  in  demselben  Umfang,  in  welchem  es  einst  Herodes  d.  Qr. 
besessen  hatte,  ja  in  noch  grösseiem,  in  der  Hand  eines  Herodaen 
▼ewiüigt  war^). 


1)  Joteph.  Antt.  XVUl.  8,  8-  9.  iy.  U,  10 ,  5.  —  VgL  fkberh»npt 
Meb  die  jüdische  Tradition  bei  Dn  >  ufiourg  p.  2(17  sq. 

Die  zeitliche  AulV'in:imierf<>l<,'i'  der  IxTichteten  Ereignisse  wprd<>n  wir  uns 
etwa  folgendennasseu  zu  duukuu  haben  (wobei  vorausgesetzt  wird,  dass  die 
Naehziditeii  vonBom,  rup.  Gallien,  bis  Jeniaeleiii  und  uiDgekohzt  im  Diurob- 
eehnitt  etw»  swei  Monate  branehten): 

Winter  39/40:        Petroniaseriil]tTonCaI]gn]adenBefehl,aeine Statue 

im  Tempel  zu  Jerusalem  aufinuitellen,  und  kommt  mit 
der  Hälfte  der  Euphrat-Armoc  nach  Palitetina 
April  40:  (als  die  Ernte  bevorstand)  Verhandlungen  in  Ptolo- 

mais.  Erster  Bericht  des  Petronius  an  Caligula  {Philo 
§.  32—33.  Jo».  Ana.  XVlll,  8,  2.  B.  J.  U,  10,  1—3). 

Juni:  Galjgala  erldßt  den  eriten  Bericht  des  Petronins  imd 

antwortet  ihm,  indem  er  ihn  sur  Eile  mahnt  {Plah^  34). 
Angnat:  Petronius  erhält  die  Antwort  Calignla*i,  sSgert  abw 

noch  mit  der  Entscheidung. 

Snde  September:   Agrippa  trifft  bei  Caligula  in  Rom  (oder  Put«oli)  ein, 

crfölirt  <las  (ioschehene  und  intcrvenirt.  Caligula  sendet 
an  Petronius  die  Weisung,  das  Unternehmen  einzu- 
■tailai  {Bdh     35-42.  Jm.  AaOi.  XVHI,  8,  7—8). 

Anftng  November:  Veifaandlangen  in  Tiberiaa  (snr  Saatieit):  Petioniaa 

bittet  den  Kaiaer,  auf  die  Aufstellung  der  Statue  n 
verzichten  {Antt.  XVUI,  8,  3-6.  B.  J.  n,  10.  3-5). 

Ende  November:    Petronitis  empfängt  die  Weisung,  dae  Unternehmen 

einzustellen. 

Anfang  Januar  41:  Caligula  erhält  die  iiitte  dos  Petronius,  auf  die  Auf- 

itellung  der  Stafene  zu  vendohtea,  nnd  Ifteit  ihm  den 
Befehl  dei  Settwtmordei  mgeben  {A»u.  XVm,  8,  8). 

24.  Januar  41:       Caligula  ermordet. 

Anfang  Mftrz:         Petronius  erh&lt  die  Nachricht  vom  Tode  Caligula's. 
Anfa»g  April:        Petronius  erhält  den  Brief  mit  dem  Befehl  des  Selbet- 

mordes  (.1;.//  XVIII,  8,  9.   B,  J.  H,  10,  5). 

2)  Antt.  XIX,  5,  l.    B.  J.  11,  11,  5. 
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262   §•  ^"^^   Anhang  l.  Via  Schätzung  det>  Qiiiriuiud,  Luc  2,  1—5. 

Aiiliaiig  1.  Die  Schätzung  des  Quiriniuü,  Luc.  2,  1 — 5. 

Literatur'): 

*Hnschke,  Ueber  dou  zur  Zeit  der  Geburt  Jesu  ('hri^ti  gefaiHtma  Ceiuas. 
1840.  (t25  S.). 

^Wieseler,  Chroaolog.  Sjnopae  d«r  vier  Evang.  1843,  S.  73—122. 

Hock,  R;mii>      (Jeschichte  i  2  (1M3).  S.  392—426. 

*Hu8chke,  Ueber  den  Conans  und  die  SteuenreifiMSQiig  der  frfiberen  t5- 

niischrn  Kaisorzeit.  (20S  S.). 

Winor  liWB.  Art.  „Quirinius"  und  ..8<  li;itzmij;". 
Gumpuch,  I>io  Schatzoiig  (Stud.  und  Krit.  Ib52,  i:>.  ti()3~<>S4). 
Baeker-Karqaardt,  Haadlmcb  dar  itoiadMii  AlttftkliiMr  III,  2,  1863» 

S.  163  IL 

Lichten  stein,  Lobensgcsch.  des  Horm  Jesu  Christi  1S56,  S.  78—90. 
Köhlor,  Art.  „Schätzung'*  in  Herzog's  Real-Enc.  XIU.  1%0.  8.  463—467. 
Hlcik,  Synoptische  Erkläniug  dor  drei  orston  V.vv.  (lsn->)  I,  66 — 75. 
Moycr  zu  Luc  2,  1 — 2;  uiid  ühcrliaupt  die  Coniui.  zu  d.  St. 
Strauss,  Lüben  Josu  lb04,  ä.  3;}b— 34U.  —  Der^.,  Diu  üalbuu  und  die 

OaBsni  1865,  8.  70^79. 
Aberle,  üeber  den  Statthalter  Quirimus  (Tab.  TheoL  Qnaitalschrift  1865, 

8.  103— I  IS.  Ebendas.  1868,  8.  29—64). 
Hilgcnfeld,  Quirinius  als  Statthalter  Syriens  (Zcitechr.  f.  wiflaemeliaftL 

Thcol.  isn5.  S.  lUS-ril.    Kb.Midas.  ISTO,  S.  151  — 1(>7). 
Gorlach,  Dio  röiuischi-ii  Statthalter  in  Syrien  und  Judäa  lbÜ5,  S.  22—42. 
Ewald,  Gesch.  des  Volkes  Ljraol  Bd.  V  ^3.  Aufl.  1&67),  S.  204—207. 
*Eeini,  Geseh.  Jean  I,  398—405. 

Ebrard,  WisaenaehaffL  Kritik  der  ev.  Gesch.  (3.  Aufl.  1868)  8.  198—234. 
♦Wieseler,  Boitrfige  zur  riehtigen  Würdigung  der  Ew.  1S69,  S.  16—107. 
Caspari,  Chronologiseh-geographische  EinL  in  das  Leben  J.  Chr.  1869, 

8.  30-3.1. 

•Zunij.t,  Das  (ieburt.sjalir  Christi  Ihr.O.  S.  2ii-2-2i. 

Steiumoyer,  Die  (icschichte  dor  Cieburt  des  Ilenu  und  seiner  ersten  Schritte 
im  Leben  (Apologetische  BeitrSge  IV)  BerKn  1973,  8.  29—41. 

Es  ist  oben  fS.  250  f.)  envähiit  worden,  dass  nach  der  Ver- 
bannung des  Arche  laus  und  nach  der  Einverleibung  seines  Ge- 
bietes in  dio  Provinz  Syrion  der  kaiserliche  Legat  Quirinius 
nach  Judäa  kam  und  daselbst  (im  J.  6  oder  7  nach  Chr.)  eine 
Schätzung  vornahm,  d.  h.  eine  Aufzeichnung  der  Einwohner  uud 
ihres  Vermögens  zum  Zwecke  der  Steuererhebung.  Einer  solchen 
von  Quirinius  voi^enommenen  Schätzung  gedenkt  auch  der 
Evangelist  Lucas  2,  1—5,  indem  er  sie  jedoch  in  die  letzte 
Zeit  Merodes  des  Qr.,  also  am  etwa  10 — 12  Jahre  Mher  ¥er- 


1)  Die  ansf&hrlichsten  Honographion  sind  durch  einen  *  henroigehoben. 
—  Die  fitere  Literatur  a.  bei  Hase,  Leben  Jesu  g.  23,6.  Haaehke  1840, i». 
VIIL  Winer  BWB.  II«  292-294.  Meyer  sa Lue.  2,  2.  Gnmpaeh,  Stad. 
und  Kiit  1882,  a  663  f. 
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17.  Anhüitg  1.  Di«  Schätzung  des  Qairimas,  Luo.  2,  1—5.  263 

legt.  Es  fragt  sich ,  wie  sich  diese  Nachricht  zu  der  ähnlichen 
desJosephus  verhält:  ob  wirklich  zwei  verschiedene  von  Quirinius 
geleitete  Schätzungen  in  .Tudäa  stattgefunden  liaben  oder  oh  Lucas 
die  Schätzung  vom  J.  7  nach  Chr.  irrthflmlich  in  die  letzte  Zeit 
Herodes'  d.  Gr,  verlegt  hat?  Um  über  diese  vielverhandelte  Frage 
und  überhaupt  über  die  Glaubwürdigkeit  der  Nachricht  des  Lucas 
ein  sicheres  üiiheil  Rillen  zu  können,  ist  es  nöthig,  zunächst  das 
römische  Steuerwesen  während  «irr  Kaiserzeit  wenig- 
stens in  seinen  allgemeinsten  Umrissen  kennen  zu  lernen  ' 

Der  ursprüngliche  römische  Census,  wie  er  sich  in  der  Zeit 
der  Republik  ausgebildet  hat-),  war  eine  Einrichtung,  welche 
sich  nur  auf  die  römischen  Bürger  erstreckte.  Er  bestand  in  einer 
Aufzeichnung  der  römischen  Hnrger  und  ihres  Vermögens  zu  dem 
doppelten  Zweck:  1)  Der  liegelung  des  Kriegsdienstes  und  2  der 
Erhebung  der  directeu  Steuern.  Der  zu  Schätzende  hatte  sich 
selbst  beim  Censor  zu  melden  und  sein  Vermögen  anzugehen; 
doch  war  es  Sitte,  dass  der  Familienvater  die  Angaben  für  sich 
und  die  ganze  Familie  machte.  Für  die  ünterthaneu  des  römischen 
Volkes  gab  es  zur  Zeit  der  Kepublik  keine  einheitlich  geregelte 
Schätzung.  Es  wurden  zwar  da  und  dort  Schätzungen  gehalten. 
Aber  diese  standen  weder  unter  sich,  noch  mit  dem  Census  der 
römischen  Bürger  in  einem  nähern  Zusammenhang 

In  der  Kaiserzeit,  wie  schon  in  der  letzten  Zeit  der  Ke- 
publik, hatte  der  Census  der  römischen  Bürger  seine  ur- 
sprungliche Bedeutung  vollst&ndig  verloren;  denn  die  römischen 
Bürger  (d.  h.  also  ganz  Italien  und  die  Colonien  italischen  Rechts) 
leisteten  nicht  mehr  Kriegsdienst  und  bezahlten  auch  keine  directen 
Steuern  mehr^).  Wenn  daher  Au^ustus  noch  Schätzungen  rö- 
mischer Bürger  TOmabm,  so  geschah  dies  nur  zum  Zwecke  der 
Statistik  oder  wegen  der  damit  verbundenen  religiösen  Feierlieh- 
keiten,  nicht  aber  zum  Zwecke  der  Steuererhebung.  Gmndver- 
schieden  hievon  war  der  Census  der  Provinzen,  deeseu  Haupt- 
zweck gerade  die  Regelung  der  Stenerediebnog  war      Auch  in 


1)  Vgl  bei.  Haiehke  (1S47),  Marquardt  und  Znmpt  a.  a.  0.  Ffir 
die  spitetB  Kaisenslt  aiieh:  Zaeharii  von  Lingenthal,  Zur  Kenntnis« 

des  rSmischen  Steucrwosons  in  der  Kaigcr/eit  [Mt^moirrs  de.  Vacad^mir  impe- 
riale de*  aciences  de  St.-P€ter$bourt,,  VIT.  Sirif,  T.  VI,  N.  9,  Feierst,  lb63). 

2)  Vgl.  darüber  Zumpt  S.  97-llb. 

3)  Vjfl.  Zumpt  S.  m-116. 

4)  Vgl.  über  den  Cenaus  der  römischon  Bürger  zur  Zeit  den  Cäsar  und 
Angusfcna:  Zvmpt  8.  116—129. 

6)  TgL  tbcr  dm  ProviisialieBnis  in  dor  Kaiseraeit  (ausMr  Haschke 
und  Marquardt):  Zumpt  8.  147—175. 
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264  %'       Aiihaog  1.  Die  Scliatnuig  des  Qniriniiu»  Luc.  2» 


dieser  Beziehung  besUnd  zwar  in  der  frühevan  Kaiseneit  ooch 
eine  ziemliche  Verschiedenheit  *).  Im  allgemeineii  aber  werden 
doch  schon  damals  jene  Grundsätze  maassgebend  gewesen  sein, 
welche  in  d^ni  späteren  juristischen  Quellen  ^Digest.  L,  15:  Dt 
cmaibua)  als  überall  herrschend  vorausgesetzt  werden.  Aus  diesen 
sehen  wir,,  dass  es  für  die  Provinzen  zwei  Arten  direcier 
Stenern  gab:  1)  Die  Grundstener,  trihutum  soii  oder  ttgri^ 
nnd  2)  die  Kopfstoufflr,  trihutuw  capitis'-).  Die  erstere  wurde 
theils  in  NaturaUieferangen,  theils  in  Geld  entrichtet  3).  Unter 
letzterer  (dem  tributmn  capitis)  scheint  man  verschiedene  Arten 
persönlicher  Steuern  zusammengefasst  zu  Iiabeu,  nämlich  sowohl 
die  Einkommensteuer«  welche  je  nach  der  Höhe  des  fünkommens 
verschieden  war,  als  auch  die  eigentliche  Kopfsteuer,  welche  für 
aUe  capita  gleich  hoch  war^).  In  Syrien  wurde  z.  B.  zur  Zeit 
Appian*s  eine  Kop&teuer  erhoben,  welche  ein  Procent  der  Schätz- 
ungssumme betrug      Dies  war  ah»  eine  eigentliche  Einkommen* 


1)  Zumpt  S.  156.  176.  1S7.  211  f. 

2)  Dass  es  nur  diese  beiden  Alten  directer  Steuern  gab,  erhellt  aoi 
D^ut,  h,  15,  8,  9  7  (ans  Ami/im,  AbC  d.  3.  Jahik):  Dmtu  Vufitmatiu 
Ouawrimt*  celono«  /«cd,  um  a^t^o,  m  «l  JmriM  JuJki  wvUf  nd  trAuImm 
hi»  ramtit  capUhf  Mtd  Dhm»  TItw«  cfiam  «oAtm  miiuiii«  factum  ütttTpretth 
iM*  e»t. 

:<)  Vgl.  Miirquiirdf  III.  2.  176— 1M>.  —  Nach  /L  ./.  11.  16.  4 

liofort»'  ..der  dritte  Welttheil",  d.  h.  das  aördliche  Afrika  mit  Aufnahme 
Aegypteus,  jährlich  so  viel  Getreide,  dass  davon  der  Bedarf  der  i^tadt  Kom 
auf  8  Monate  gedeckt  wurde;  die  Stadt  Aksandria  den  fiedarf  Ton  4  Mo- 
naten. 

4)  HuAchke,  Census  der  Kaiserzeit  S.  175  S.  Marquardt  O,  2, 

186  ff. 

r^)  Appinn.  Syr.  .')(»:  IJnfiTtt'jiog  —  TtjV  inylntt}v  tio) iv  '^lf{iOOo).v im  ynl 
f'(yt(')TUT}ji  fcrinii;  xar loxatpi-v,  fjv  fitj  xfii  Ilro/.fitaiog  o  7i(HÖTog  Aiyi'-rtrov 
duat^.tis  xai}y(ji^xtt,  xai  (Jvtanaaiavu,^  avi^tq  olxta^üaav  xatiaxatpf,  xal 
ASqiuvoq  ai'&it  in  iftov.  Kai  öta  roft*  iaxlv  iovialot^  eawctv  6  ^oQOi 
ttSp  cmftttxmv  ßuQVtepo^  r^c  ^>7C  neftouetuf,  '^att  Sh  xal  SvQOte 
xal  Klli^iv  i^Ttjüiog,  Ixaroattj  tov  r  i  /t  t'jftnTog  kxr(<:Ti;).  — Statt 
itfQtntxlaQ  ((Jonjortur  Musgravo's,  auf)?en.  v.  Bokkcr)  haben  die  »mlfi.  TxfQiov- 
rtiac.  was  sinnlos  ist.  nbwohl  es  noch  von  Huschke  (Conans  der  Kai^orzoit 
S.  i'.\b)  vertlK'idi;j:t  wird.  l>i»'  Kithtij^kcit  der  ('unjeutur  beweist  der  Zn- 
samuienhaiig.  Appiau  will  sa^uu:  VVegou  der  Kämpfe  unter  Vespasian  und 
Hadrian  haben  die  Jaden  eine  h^re  Kopfiiteuer  zu  entrichten,  ab  die  ttbri- 
gen  anwohnenden  Völker,  nfanlieh  als  die  Syrer  und  KOikier,  welche  eine 
jährliche  Kopfsteuer  im  Betra«^'  von  einem  Procent  der  Schatzungssomme 
zahlen.  Aus  Jo*«/>A.  D.  J.  VlI.  r».  <i.  Dia  Caaa,  LXVI,  7  wiasen  wir  aber, 
dass  die  Erhöhuii/  darin  bestand,  dass  das  AIAQttyjiov ,  welches  früher  aU 
Ti^niiM  Isteuor  bezalilt  worden  war  {Maith.  17,  24),  «eit  der  Zeratörung  des 
Tcujpelä  au  die  Römer  abgeliefert  werdcu  mussto. 


Digitized  by  Google 


§.  n.   Auhang  1.  Die  SdiaUung  des  Quirinius,  Luc  2,  1-5.  265 

Steuer.  Wean  dagegen  äoaeißm  m  der  Kopfsteuer  berechnet, 
daas  Aegypten  ndt  AoBBchliw  Akondna's  7  Vi  Millionen  Einwohner 
habe,  so  ist  dabei  eine  ftr  jedes  caput  gleich  hohe  Kopfsteuer 
vorausgesetzt  Jedenfalls  waren  in  der  früheren  Kaiserzeit  die 
Abgaben  noch  sehr  mannigfaltiger  Art  Die  Kopfsteuer  hatten 
auch  die  Frauen  und  die  Sklaven  zu  entrichten.  Nur  Kinder  und 
Greise  waren  ausgenommen.  In  Syrien  waren  z.  B.  die  Männer 
vom  I  I.,  die  Frauen  vom  12.  Jahre  an,  beide  bis  zum  (u).,  zum 
Zahlen  der  Kopfsteuer  verpflichtet  ^.  Wa.s  nun  diu  Piüvinziiil- 
sckatzuug,  d.  h.  die  Anfertigung  der  Listen  zum  Hehufe  der 
Steuererliebung  betriHl,  so  geschah  sie  in  ähnlicher  Weise,  wie  einst 
die  Schätzung  der  römischen  Bürger  Wie  von  dieser,  so  werden 
auch  vun  jener  die  Ausdrücke  cdere,  de/erre  censum,  projileri  ge- 
braucht; woraus  erhellt,  dass  der  Pflichtige  sich  selbst  zu  schätzen 
hatte,  und  seine  Angaben  von  den  Beamten  nur  controlirt  wurden  '•"). 
Die  Angaben  hatten  in  den  Hauptorten  der  einzelnen  Steuerdi- 
stricte  zu  geschehen'';;  und  zwar  mussten  die  Grundstücke  in  der- 
jenigen Gemeinde  zur  Besteuerung  angegeben  werden,  in  deren 
Gebiet  sie  lagen';.  In  welcher  Weise  die  Erneuerung  der 
Schätzung  geschah,  ist  nicht  mehr  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 
Huschke  nimmt  eine  zehnjährige  Schatzungsperiode  an,  ähnlich 
der  fünfjährigen  i*eriode  beim  ehemaligen  Census  der  römischen 
Bürger^;.  Zumpt  bestreitet  die  Kichtigkeit  dieser  Annahme  und 


1)  B.  J.  11,  16.  4:  Aiyvnrog  —  nurt'jxovia  nQOi  zaig  kmaxoaiats 

tvtcttv  ix       x«e9'  ixmip^  xe<paXijv  flofOQ&g  rexfii^gaaBtu. 

S)  ym  nSrdUoheB  Aftda  M«t  Jowpliiia  B.  J.  II,  16,  4:  t^hß 

xal  Hm99P  xavtoia^  ^OQ^Xoyovvrat,  xtA  ttOQ  Xff/^  t^s  WtH»* 

viag  na^ix^vaiv  hxolfnaq  zag  ilaifOQdq. 

'X)  Diijest.  1,,  15.  \\  pr.  (aus  Ulpianus ,  Anf.  (l.  3.  Jahrb.):  Arlntnn  III 
cmteudo  ^itjnificare  nccethc  est,  quia  quibusdtwi  aetas  tribuit,  ne  tribulo  onereu- 
twg  vthid  OT  SjfrÜM  a  quatmonkem  mmi»  wMueuK,  a  duodteim  frnunm»  ««fiM 
ad  MM^MomMi  ftmlmm  otuiwn  trihUo  a^^ki»  oAA^mltrr;  oefa«  amim  upttMtiir 
cmumiH  tempore, 

4)  Vgl.  ftberhftupt:  Hasehke,  Ceotiu der  KaiMneit  8.192£  Zumpt 

S,  170  -175. 

5)  Huschke  S.  l'JH.    Zumpt  S.  173. 
«)  Zumpt  t>.  174. 

1)  Digest,  h,  15,  4,  §.  2  (aus  Utpianua^  Anf.  d.  3.  Jahrh.):  U  vero,  qui 
aiprmm  m  aU»  ewUaU  Aofrcl,  m  m  wkate  profiteri  däb^t  m  gtim  ifßtt 
agri  mni  trAuUm  im  eam  emkatem  deb€t  toar«,  m  eiffiu  tenüwio  poui» 

deiur. 

b)  Censiia  der  Kaiaerieit  S.  57  iL 
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gbnbt,  dass  dvieh  stAndifpe  8teiierl)iinaQ*8  ftr  finflaiifeiide  Be- 

riehtiguDg  der  lasten  gesorgt  war  <)• 

8o  fiel  ifter  das  ScAmtzangs-  and  Sftemnpeeen  ftbeiliii^l. 
Lucas  sagt  nm  an  der  angeführten  Stelle  (2,  t—b) es  asi  vm 
die  Zeit  der  Oeinnrt  Jean  Oiiisti,  also  jedenfidb  Boeh  wfthrend 

derBegierung Herodea  desOr.  (l4ie.  1,  5.  MaUk.%  1—22), 
eine  Verordnung  (doy^ia)  vom  Kaiser  Angoalvs  ausgegangen, 
dahin  lautend,  dass  „die  ganze  Welt  geschatzet  werde",  anoytfi- 
(pia^tti  nSfSttv  TTfv  (ylxovfiivijv.  Unter  der  „ganzen  WeK^  kann 
nach  bekanntem  römischem  Sprachgebrauch  nichts  anderes  fer- 
standen  werden,  als  das  j^anze  römische  Reich,  der  orbis  Romanus. 
Denn  die  Wieseler' sclie  Beschränkung  auf  das  Grebiet  der  vÄifxoot» 
also  auf  die  Provinzen  mit  Ausschluss  Italiens'),  ist  im  Texte 
durch  nichts  ])ef(nindet,  daher  ebenso  unzulässig,  wie  die  von  frü- 
heren Auslegein  /uweilen  beliebte  Beschrftnkung  auf  Pal&stina*). 
Das  Verbum  rtjroypaqpftv  heisst  allerdings  nur  „aufzeichnen";  ist 
also  allgemeiner  als  das  bestimmte  dnoTiuäv  „abschätzen"  Es 
ist  aber  von  vornherein  nicht  wohl  ein  anderer  Zweck  der  „Auf- 
zeichnung'' denkbar,  als  der  der  Besteuerung  (denn  vom  Kriegs- 
dienst waren  wenigstens  die  Juden  frei) ;  und  jedenfalls  hat  Lucas 
das  Wort  so  verstanden,  da  er  diese  „Aufzeichnung**  V.2  in  Ver- 
bindung bringt  mit  dem  bekannten  Census  des  Quirinius,  sei  es 
nun  sie  mit  ihm  identiticirend  oder  von  ihm  unterscheidend.  Er 
ßUirt  nämlich  V.  2  fort:  avtti  ij  oatoyQa(pr]  ngatt]  tyspttn  tymo- 
vivovTog  xfjg  IJvgias  Kvgrjvlov.  Die  Lesart  wird  hier  nicht  zu 
ändern  sein,  da  die  Streichung  des  Artikels  (Lachm.,  Tischend 
ed.  VllL,  W^ieseler  durch  das  Zeugniss  von  BD  nicht  genügend 
motiviit  ist^')?  wie  auch  die  Stellung  von  nQtoTij  tyLvero  gegenüber 
den  vereinzelten  Lesarten  iyivtro  ngoittj  und  iyivtxo  oatoyQuupii 
TtQiänj  {D)  entschieden  festzuhalten  ist.  Wenn  demnach  Lucas 
sagt,  dass  ndiese  (von  Augustus  für  den  ganzen  Erdkreis  ange- 

1)  GGburtsjahr  Christi  S.  168—170.  189.  205-206.  Vgl  Höck,  Eöm. 
Gesch.  I,  2,  406. 

3)  TgL  siir  EfUlnuv  aoaier  dm  CommeiitenQ  auch:  Wieseler,  Bsi- 
tiige  S.  IS— 32.  Zumpt,  Gebnrtqfthr  8.  90— 96.  188  ff. 

3)  Wiesolo  r,  Beitrage  S.  20—23. 

4)  So  Paulus,  Huf?  u.  A. 

5)  Vgl.  Wieseler  Boitr.  S.  19  f.    Znnipt  S.  94—96. 

6)  Die  Lesart  des  cod.  JSia,  avitjv  anoyQatprjv  spricht  ebenfalls  für  die 
Hecepta,  insofern  sie  dadurch  entotanden  sa  sein  scheint,  daas  der  Absehraibeir 
ATTHH  fttr  AYTtlN  nahm.  —  M  Strachm«  des  ArtikelB  iit  afeht  lu 
fiberaetien:  ,,d]ie  denuÜge  Schätzung  exlatfato  als  enie"  (Vnesoler,  Beltr. 
8.  24),  sondeni:  „diese  fand  als  erst«  SchttlOIlg*  stattf *  (Battmamif  Gnnun. 
des  noutestuoentL  SpiMhgehr.  S.  105). 


Digitized  by  Google 


§.  17.  Anbang  1.  Die  Schätzung  des  Quirinius,  Luc.  2,  1—5.  3^7 

onbiete)  Schatzmig  als  erste  stattfitnd  ivfthrend  Quirinius  Statt- 
batter  von  Syrien  war**  (eigenti.  wfthrend  er  den  Oberbefehl  über 
Syrien  hatte),  so  frägt  sich  hauptsächlich,  in  welchem  Sinne  er 
sie  als  „erste"  bezeichnet  Will  er  damit  sagen,  es  sei  die  erste 
allgemeine  Keichsschatznng  gewesen  oder  die  erste  römische 
Schätzung  in  Judäa  oder  es  sei  die  erste  gewesen  unter  mehreren, 
welche  Quirinius  hielt  3)?  Die  erstere  Fassung  würde  ergeben, 
dass  liUcas  an  eine  Mehrzalil  allgemeiner  Heichsschatzungen  glaubte. 
Wenn  aber,  wie  sich  zeigen  wird,  schon  die  eine  Ueichsschatzuug 
unter  Augustus  proliloniatisch  ist,  so  ist  eine  mehrmalige  Wieder- 
holung derselben  noch  viel  problematischer.  Wir  werden  daher 
gut  thun,  dem  Evangelisten  nicht  iinnotiiigenveise  diesen  ver- 
schärften Iri-thum  unterzuschieben.  Die  sodann  zunächst  sich  dar- 
bietende Fassung  ist  die  oben  an  zweiter  Stelle  genannte ;  und 
wir  haben  bei  ihr  zumal  dann  stehen  zu  bleiben,  wenn  sich  heraus- 
stellen sollte,  dass  Quirinius  überhaupt  nur  einmal  eine  Schätzung 
in  Judäa  gehalten,  und  auch  Lucas  diese  eine  gemeint  hat.  Vor- 
läufig betrachten  wu:  daher  als  Sinn  der  Worte  den,  dass  die  von 
Augustus  angeordnete  allgemeine Keichsschatzung  für  Judäa  die 
erste  war,  welche  überhaupt  von  den  Körnern  daselbst  vorgenommen 
wurde;  und  dass  sie  geschah,  während  Quirinius  Statthalter  von 
Syrien  war.  Hiebei  muss  nur  (nach  S.  265  f.)  unentschieden  bleiben, 
ob  die  Schätzung  später  in  regelmässigen  Zwischenräumen  wieder- 
holt, oder  durch  fortgehende  Berichtigung  der  Listen  erneuert 
wurde.  —  Im  Folgenden  (V.  H— 5)  berichtet  Lucas  weiter,  dass 
in  Ausfuhrung  jenes  Gebotes  alle  (im  jüdischen  Lande)  gingen, 
sich  schätzen  zu  lassen,  ein  Jeder  tlg  tt/v  löiav  nokw  *),  d.  h.  wer 
nicht  ohnehin  am  Stammsitz  seiner  Familie  (seines  ohog)  sich 
be&nd,  der  begab  sich  nun  zum  Behufe  der  Schätzung  dorthin. 
Und  so  ging  auch  Joseph  von  Galiläa  nach  Bethlehem ,  darum 
weil  er  aus  David's  Hause  war;  um  sich  schätzen  zu  lassen  sammt 
Maria  seiner  Verlobten  icvv  Mccgiaft  ist  mit  cc3toyQaifail9air  zu 
verbinden,  nicht  mit  dem  viel  weiter  abliegenden  &vtßrj). 

Dieser  fiericht  des  Xiucas  erweckt  nun  aber  £olgeiuie  Be* 
denken: 


1)  äo  Uuächkc,  Uober  den  zur  Zeit  der  Ußburt  Jesu  Ciirüti  gehaltenen 
CsMW,  8.  SS;  KöhUr  in  Hersof*fl  Beal-Ene,  Zm,  4M, 

2)  80  Wi«8«ler,  BeitrSg«  a  24.  27;  HilgeBfeld,  ZvitKlir.  tW9, 
&  Ul;  Höck,  Böm.  Geseb.  I.  2,  417. 

31  So  Meyer  a.  d.  St.  nnd  Zumpt,  Geburtsjahr  Chriati  S.  189~1M, 
4)  Tiackenthr/  «</,  VUl:       f  ^  kavtov  itokiv  flidi  mBDLS^ 
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)6g  f.  11.  Aahaiig  1.  Die  Sekalnuig  4m  Qaiiiiiiu^  Lno.  2, 1^ 

I.  Von  einem  allgemeinen  Keichscensus  zur  Zeit  des 
Augustuä  weiss  die  Geschichte  sonst  nichts. 

Dagegen:  Huschko,  Cenaus  z.  Zeit  d.  Geb.  J.  dur,  8.  2—50.  Wip- 
seler,  Synopse  S.  75—93.  Beiträge  S.  50 — 64.  Marqnardt,  Handb.  A. 
iQm.  AUerthümer  lU,  2,  169  tL  Zuiupt,  Geburt^abr  Christi  8.  147—160. 

Die  Thalsaehe  mo»  aoldien  ReieliflceiisoB  bat  namentlieh 
Hoscbke  durch  eineBeihe  TonDaleii  snbeweiBeiigeeaeht»  deren 
maDgoliide  Beweielnft  gegenwftrtig  «ach  toh  den  entwhiedensten 
VerthekUfem  dee  locaniaohen  BeriohtB  wenigstens  theOweise  anei^ 
kannt  wiä.  So  beraft  sich  Hnschke  (8.  11  tL)  nnd  noch  noch 
Wieseler  ^)  anf  das  raUonarkm  oder  hreoUuiim  toHiu  mperii,  ein 
Verzeicbniss  der  Hfllftqnellen  dee  gesaninten  Bmehes,  welches 
Angostos  als  guter  Fhuumnann  sidi  anlegte,  am  die  aig  zenrQttefeen 
flnansidlen  Verfailtaisse  des  Refehes  wieder  in  Ordnong  bringen 
zn  können  (AmAni.  Aug.  S8.  101.  Dh  Com,  IUI,  30.  LVI,  33. 
Tac  Axm.  I,  11)^)..  AUein  mit  Becht  bemerkt  Zampt*),  dass 
dies  swar  Ar  den  geordneten  Zastand  derStaatsrerwalining  spricht, 
nidbt  aber  eine  Beicbsschatning  beweist  —  Noch  anglflcUicher 
ist  die  Bemftmg  Hasohke's  (8.  37—45)  nnd  MarqaaidtTs  (ÜI,  2, 
109)  anf  Diü  Ca$$.  UV,  35  nnd  LY,  13;  denn  an  ersterer  Stelle 
ist  lediglich  gesagt,  dass  Augustos  wie  ein  Frivatmaan  sein  ganzes 
Vermögen  {nimm  tä  ^ttiqiiß»nA  ot)  demCensasanterworfen  habe; 
und  an  der  andern  ist  mir  m  einem  Oensns  der  römischen  Bürger 
die  Rede  —  Endlich  ist  auch  der  Vrnadi  Hnschke*«  (S.  45—53), 
das  Afonumentwn  Aneyranum  (ein  Verzelchniss  der  Thaten  des 
Aügnstns,  welches  auf  den  Wftnden  eines  ehemaligen  Tempels  zu 
Ankyra  erhalten  ist)  zu  einem  Zeugen  für  den  allgemeinen  Beichs- 


1)  Synopse  S.  82  t  BeitrSge  S.  52.  93. 

2)  Tacitua  beschreibt  a.  a.  0.  den  Inhalt  desselben  folgendomiassen: 
Opfx  pnblicae  continrhnutnr,  quantfim  civium  xociorumtfue  in  armi»,  (juot  cla-s^es, 
reffna,  prooincia,  trihuta  aul  vectiijalia^  et  necessilaieM  ac  largitione*.  Quae 
cimcfa  MM  «uiiMt  iMrMr^pMTOI  Auyustna  adSdtmiqif  eommHmm  eoeremdi  mim 
$trmm99  k^paru,  üietrtim  m*lu  m  per  imdiam, 

3)  Gebartqafar  Ghriili  8.  154. 

4)  Man  hat  aus  der  An^^abe  des  TadtoB  sogar  herausgelesen,  dass  Au- 
giistns  anoh  in  den  Gebieten  der  rege»  tocii  Schätzungen  gehalten  habe. 
Aber  wie  man  sieht,  ist  nicht  einmal  davon  dio  Rede,  dass  die  socü  Tribut 
zahlten,  geschweige  denn  von  Schätzungen  in  ihren  Gebieten. 

5)  YgL  Wieseler,  Synopse  8.  85-^.  fieiträge  S.  »7.  Zampt,  Ge- 
bum.  8.  120.  105. 
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census  zu  machen,  vollständig  missluti^en:  wofür  es  genügt,  auf 
Marquardt ')  und  Wieseler     zu  verweisen 

Von  den  zahlreichen  Zeugen  für  den  allgemeinen  Heichscensus, 
welche Huschke  zusammengebracht  hat,  bleiben  daher  nurCassio- 
dorus,  Isidoras  Hispalensis  und  Suidas^).  Sie  sprechen 
allerdings  zweifellos  von  einem  allgemeinen  Keichscensus  zur  Zeit 
des  Augustus^).  Allein  ihr  Zeugniss  verliert  dadurch  erheblich 
an  Werth,  dass  sie  alle  drei  Christen  waren  und  in  sehr  später 
Zeit  (im  6.,  7.  und  10.  Jahrhundert  nach  Chr.)  gelebt  habpn;  wo- 
durch die  Vermuthung  sehr  nahe  gelegt  ist,  dass  sie  lediglich 
aus  Lucas  geschöpft  haben.  Das  confuse  Gerede  des  Spaniers 
Isidor  US  betrachten  auch  Wieseler*';  und  Zumpt'i  nicht  als 
selbständiges  Zeugniss.  Bei  Suidas  liegt  die  Abhängigkeit  von 
Lucas  auf  der  Hand.  Cassiodorus  endlich  hat  allerdings  ältere 
Quellen,  namentlich  die  Schriften  der  Feldmesser,  benützt.  Aber 
wer  bürgt  uns  dafür,  dass  er  die  Notiz  über  den  Census  nicht  aus 
Lucas  herübergenommen  hat?  Jedenfalls  ist  eBnuaalidi,  bei  dem 
Schweigen  aller  älteren  Quellen  (des  Montmentum  Anejfranum, 
des  Dio  Cassius ,  des  Sueiomu»)  die  vereinzelte  Netiz  Cassiodofe 
als  geaciiichtiichflfl  ZeqgnisB  ni  betnicbteii 


1)  Handb.  der  röm.  Alterthümer  III,  2,  170. 

2)  Synopae  S.  yo— 92.    Beiträge  S.  58—64. 

3)  Neueste  Ausg.  des  Monum.  Ancyr.  Ton  M ommten,  lit»  yesia«  divi 
Augu»ti.  1865. 

4)  VgLHa8e1ikeS.9ff.  Wieieler,  Sjnopse  S.  77 f.  Beitrilge S.53— 56. 
Znmpt  8.  149—156. 

5)  Die  betrefTondcn  Stelkn  lauten: 

Caaniodor.  VariarutnlH,  52:  Autjusti  sit^uidem  tnnporiKua  orbis  Romauus 
agrix  dtvisus  rmsiK^u^  dfsrriptn.s  est,  ut  pos.susio  sua  nulli  haberetur  inccrta, 
quam  pro  tribuiuruin  susceperat  quaiUitaie  tolveuda.  IJov  auctor  I/yi  ummetri' 
CUM  [so  die  «</</.,  lies:  gromaticus]  redegit  ad  dogma  eenscriptum,  quateiuu 
utmÜMma  Ugtudo  jmmA  agMtcer;  ptod  d^beret  oemK»  ^tohte  mamtirare, 

Md^r.  Sljfmniogkirwit  V,  86,  4  {Opp,  ed.  Arevah  m,  229  «9.):  Era 
mmgmierwm  0munm  ecm»tiiuta  est  a  Oamutre  AitguHo:  quando  prhnum  centum 
«xagilf  ae  romtmum  whem  descripait.  IHda  imUm  era  «ae  e^t  qiod  mmw  orbü 
0gt  reddere  profeaaus  est  reipublicae. 

Saidas,  Lex.  a,  v.  oTioyi^a^tj:  0  KalauQ  Aiyovaxoq  o  /jovaf^x'h 
0aq  tixoaiv  avd^aQ  Tov<i  d(fiaTOvq  tov  ßlov  xal  tov  tqotiov  kni}.t^apit%'oq 
inl  nSatiP  tiSv  vJt^6«av  i^ineft^e.  it  «iv  ant^geupaq  tnot^ 

täv  n(fo  avTOV  roTg  xtxxti^ttvotq  tl  fttf  d^t^cv/iiywv,  tlv€U  fOfC  <^ 
fto^otii  dtiixociov  lyxkruAtt  %6v  nkovxor, 

6)  Syuopst»  S.  7S. 

7)  Geburtsjahr  Christi  ö.  151.  . 

8)  Auch  MomnaeB  vrtlMilt,  dan  CMtiodor  dfo  Notia  Aber  den  Oonsas 
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Yfmm  soBidi  Mstelit,  da»  —  tob.  Lnoas  iJbgm\m  —  eta 
aUgemaaerBeiehseeiunui  desAugofliis  gcBcUdMJidt  nielii  beMugfc 
ist,  80  Uiebe  immoiliiii  die  Mfiglichkeit,  duB  eben  Lmw  allein 
uns  die  Kunde  davon  anfbewabit  bat  Allein  aaeh  diese  Iffi^ 
liflbkttt  bedarf  wieder  sehr  der  üinscbiftnlnuig.  Vor  allem  kann 
fon  einem  BeiehBeensoB  niofat  die  Bede  sein,  aondem  hOdiBtena 
w  einem  Genana  der  Provinsen,  da  Italien  jedenfidla  aoanir 
nebmen  ist  (vgl  S.  263).  Aber  ancb  binaicbttich  der  FvoTinaan 
bestand  «lete  der  gvosee  Untenobied,  daia  die  einen  ?on  Aor 
gustoB  doreb  seine  Legate  n,  die  andern  Tom  Senat  verwaltet  worden. 
Es  ist  niebt  denkbar,  dass  der  venicbtige,  dieBedhte  des  Senates 
mOglicbat  sehonende  Augusfeus  dnrcb  ein  und  dasselbe  Ediet  in 
gleicher  Weise  einen  Oensus  fQr  seine  Provinsen  und  für  die  des 
Senates  angeordnet  haben  sollte.  Dazu  kommt,  dass  wir  von 
eiiügeu  Provinzen  bestimmt  wissen,  dass  zur  Zeit  des  Augustos 
noch  kein  römischer  Census  daselbst  stattgefunden  hat  Was  wir 
zugeben  küiuien,  iat  daher  lediglich  dies,  das8  zu  Augustus' Zeit  in 
den  meisten  Provinzen  Schätzungen  vorgenommen  wurden  ^ ).  Und 
dies  ist  allerdin/;s  wahrscheinlich,  da  die  Tendenz  der  römischen 
Verwaltung  seit  Augustus  auf  Herstellung  möglichster  üniformität 
gerichtet  war,  und  die  juristischen  Quellen  aus  dem  Ende  des 
zweiten  und  Anfang  des  dritten  Jahrhnndeitü  in  Jkzug  auf  das 
Schatzungswesen  bereits  eine  ziemliche  Gleichförmigkeit  voraus- 
setzen (Digest.  L,  15)'). 

Ein  weiteres  Bedenken  gegen  den  lucauischen  Bericht  ist 
aber: 

II.  Dnrcb  einen  römischen  Census  konnte  Joseph  nicbt 
zur  Beise  nach  Betblehem  und  Maria  nicht  sur 
Mit-Reise  dorthin  veranlasst  werden. 

Dagegen:  Huschke,  Census  z.  Zeit  d.  Geb.  J.  Chr.  S.  110—125.  Wie- 
soler,  Synopso  8.  105— les.  Beiträge  S.  6y.  40—49.  Zumpt,  Ge- 
burtsjahr Cliristi  S.  193—196.    203  f. 

Beim  römischen  Census  musste  der  Gnindbesitz  in  der  Ge- 
meinde zur  Besteuerung  angegeben  werden,  in  deren  Gebiet  er  lag 


auB  Lucas  geschöpft  hat.   8.  dessen  Abhandlung  Uber  „Die  lii'ri  coloniamm*' 
lb:  ,,Die  Schriften  der  römischen  Feldmesser"  herau^g^.  v.  iilum«!  Lack- 
mann  und  Rudorff,  Bd.  U  (1652),  ö.  177. 
1)  Zumpt  Ü.  176  t 

a)  Darauf  kommt  im  Grande  wuh  Zampt  hSaiiu;  vgL  8. 147  f.  les  f. 
Sil  £  (nur  dan  er  die  Teraehiedenartigeii  and  sa  veniBhiedenea  SMten  ge- 
haltenen Provinjdalachatzungen  auf  ein  Edict  ziirftdrftthrt). 

3)  Auf  diMeii  Ponlit  logt  bea.  Zampt  (8.  16«--t«0)  groaaee  <2ewicht 
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(s.  oben  S.  265).  Im  üebrigen  hatte  der  zu  Schätzende  sich  au 
seinem  Wohnorte  oder  am  Hauptorte  des  Steuerdistricten,  inner- 
halb dessen  er  wohnte,  zum  Census  zu  melden.  Wenn  dagegen 
Lucas  berichtet,  dass  Joseph  nach  Jiethlehera  reiste,  weil  er  aus 
dem  Hause  David's  war,  so  ist  vorausgesetzt,  dass  die  Anfertigung 
der  Steuerlisten  nach  Stämmen,  Geschlechtern  und  Familien  ge- 
schehen sei,  was  keinesfalls  römisch  ist.  Gewöhnlich  wird  daher 
angenommen  (so  auch  von  Wieseler  und  Zumptj,  dass  bei  jenem  v 
Census  eine  Anbequemung  an  jüdische  Sitt<'  stattgefunden  liabe. 
Nun  ist  allerdings  richtig,  dass  die  Römer  bei  derartigen  Mass- 
regeln sich  häufig  an  bestellende  Einrichtungoi  anschlössen.  Aber 
gerade  in  diesem  Falle  wäre  eine  solche  vermeintliche  „Schonung" 
höchst  auffällig,  da  diese  Art  der  Schätzung  viel  lästiger  war  und 
zu  viel  mehr  Inconvenienzen  fuhren  musste  als  die  römische.  Auch 
igt  es  fraglich,  ob  eine  Aufzeichnung  nach  Familien  und  Ge- 
Bohlechtera  überhaupt  möglich  war,  da  bei  Vielen  die  Zugehörigkeit 
m  dieser  oder  jener  F.amilie  nicht  mehr  nachweisbar  war  (s.  §.  23, 
n).  Auffällig  ist  femer ,  dass  Lucas  den  Sehän  erweckt,  als  sei 
Maria  um  der  Schätzung  willen  genöthigt  gewesen«  mitzureisen 
(V.  5:  aMoyQcH'Ciö^at  (Sw  MoQuin).  £ine  solche  NOthigung  konnte 
bei  einem  römischen  Census  uidit  vorU^geii.  Denn  wenn  auch  die 
Frauen  zur  Kop&touer  herangezogen  wurden  (s.  oben  S.  2tt5), 
so  brauchten  sie  doch  nicht  persönlich  beim  Census  zu  er- 
scheinen *),  da  die  botrefieuden  Angaben,  wie  aus  der  Analogie 
mit  dem  ältem  römischen  Census  zu  schliessen  ist,  von  den  Far 
milienvätern  gemacht  werden  konnten.  —  Immerhin  ist  auf  diese 
beiden  Punkte  weniger  (Gewicht  zu  hfgßXL  Luoas  sagjt  doch  nichl 
geradezu,  dass  Maria  um  des  Censna  willen  genöthigt  war, 
mitanreisen;  und  die  Schätzung  nach  Stftmmen  und  Familien  ist 
wenn  anch  nicht  wahisobeinlichy  ao  doch  nicht  aeUechihin  un- 
möglich. Von  weil  gritaaerem  Gewichte  ist  aber: 

Iii.  Ein  römischer  Census  konnte  überhaupt  in  Palä- 
stina zur  Zeit  des  Königs  llerodes  nicht 
vorgenommen  werden. 

Bigegen:  flntcbke,  Oentns  s.Z6it  d.  Qeb.  J.  Chr.  8.09^116^  Wie> 
••lor,  lE^ynopM  S.93— 08.  Beitiige  &  70—04.  Zamf t,  Gehnxtqabr  Chrifti 
8.  118-186.  312  f. 

Wemi  Qviriniuo  im  J.  7  nach  Chr.  einen  Census  in  Jndfta 
fomalmi,  so  war  dies  ganz  in  der  Ordmmg.  Denn  Jndäa  war 
damals  oben  der  Provinz  Syrien  elnverldbt  worden.  Nach  Lucaa 


1)  Wie  noch  Wieaeler  Beür.  46^49  wid  Zanpt  MO  f.  MmahmeD. 
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dagegen  soll  ein  römischer  Census  in  Palästina  stattgefunden  haben 
zu  einer  Zeit,  als  Palästina  unter  Herodes  d. Gr.  noch  ein  selb- 
ständiges, wenn  auch  unter  römischer  Oberhoheit  stehendes  König- 
reich war.  Dies  scheint  nach  allem,  was  wir  über  die  Stellung 
der  reges  sncü  ZU  den  Kömern,  insonderheit  über  die  Stellung  des 
Herodes  zu  Augustus  wissen,  unmöglich  zn  sein.  Pom  pejus 
hatte  zwar  dem  jüdischen  Lande  einen  Tribut  auferlegt  und 
Cäsar  hatte  das  Abgabenwesen  durch  eine  Reihe  von  Edicten 
neu  geordnet').  Auch  Antonius  hatte  dem  Herodes  bei  dessen 
Ernennung  zum  König  einen  Tribut  auferlegt^).  Aber  gesetzt 
auch,  dass  Herodes  diesen  Tribut  unter  Augustus  fortzubezahlen 
hatte,  80  ist  doch  nicht  denkbar,  dass  in  seinem  Lande  eine  rö- 
mische Schätzung  sollte  Torgenoramen  worden  sein.  Eine  solche 
imiere  Verwaltu^rgmiBsiiegel  konnte  Angostas  in  Palästina  an- 
ordnen, als  es  zur  Provins  Sjrien  geschlagen  war;  nicht  aber,  so 
hmge  es  das  Gebiet  eines  rex  aoctus  war. 

Man  weist  zwar,  um  dies  denkbar  zu  machen,  anf  fthnliche 
Fälle  hin,  in  welchen  angeblich  im  Gebiete  eines  rex  socius  eine 
römische  Schätzung  stattgefunden  hat.  So  auf  eine  Stelle  des 
Tacitus  Ober  einen  bei  den  Cliten  gehaltenen  GeoBiiB^  Ttte.  Ann, 
VI,  41 :  Per  idem  tmypnu  CIttonim  naHo  Cappadod  Arehelao  suh» 
iecta^  quia  nostinm  m  moäim  äefmre  eenttUy  poH  iri^a  adtge» 
hatur,  ti»  mga  Tauri  moniii  ahaeuni  loewumpte  ingenio  $€te  cmtira 
mbelles  regt»  eopiai  iutabainr.  Aber  bi«r  ist  jfl  nicht  gesagt,  dass 
im  Gebiete  des  Königs  Archelans  ein  römischer  Censos  gehalten 
wovden  sei,  sondern  nmr,  daflsArchelansbei  den  ihm  nnterwoifenen 
Cliten  einen  Censns  nach  römischem  Muster  {nostnm  in  modmn) 
habe  halten  wollen —  Znmpt  *)  glaubt  in  dem  Anfirtaude  Jndas 
des  Galilfters  ans  Anlass  des  qnirinischen  Censos  vom  J.  7 
nach  Chr.  einen  Beweis  zn  finden,  dass  dieser  Censos  sidi  nicht 
nor  Aber  das  damals  aar  ProTins  Syrien  geschlagene  Gebiet  des 
Archelaos  (Jodfla  und  Samaria),  sondern  aoch  Aber  Galilfta  erstreckt 
habe,  indem  nimlich  jener  seinen  Beinamen  Tom  Schaoplata  seiner 
Tbfitigkeit  erhalten  habe.  Aber  Josephos  nennt  aosdrflcklich  nor 


1)  Arno,  XIV,  4,  4.  B.  J.  t  7,  6. 

2)  Antt.  XIV.  lö,  6.  6. 

3)  Appian.  Cir.  V,  75:  /W7  Öi  TC^  Jtol  ßttCtXittq,  ovq  ioxt/jecaBiOt,  inl 
ifOQoiq  u()a  X  f  T  <xy  uhv  o  t  ^ ,  Ilövtov  tilv  tufttlov  tov  *Ptt^vaM9»Q  t&S 
Mif^fiiddzov,  'idoipuiwy  öh  xul  ^ufut(thwv  H(Jt66t]V,  x.  r.  X. 

4)  Hnachke  S.  102-104.    Wieseler,  Synopse      «4.  Beiträge  S.  »4. 

5)  Anden  (aber  gewiss  unrichtig)  Znmpt  &  182~t84. 
S)  Oeburmiahr  Christi  &  191  Anm. 
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das  Gebiet  des  Arcfielaus  als  das  vom  Ceusus  betroffene ;  und 
jener  Beiname  wird  umgekehrt  gerade  daraus  zu  erklären  sein, 
dass  Judas,  der  aus  Ganiala,  also  Gaulanitis  stammte  2),  was  man 
wohl  im  weitern  Sinn  zu  Galiläa  rechnete,  nicht  in  Galiläa,  sondern 
in  Judaa  den  Aufstand  leitete  und  nun  von  den  Bewohnern  Judäa's 
nach  seiner  Heimath  „der  Galiläer"  genannt  wurde 

Um  die  Unterthanenstellung  des  Merodes  und  damit  die  Mög- 
lichkeit eines  römischen  Census  in  seinem  Gebiete  zu  beweisen, 
erinnert  man  daran,  dass  er  nicht  selbständig  Krieg  führen  durfte  *)j 
dass  er  die  Erlaubniss  des  Kaisers  zur  Hinrichtung  seiner  Söhne 
einholte^;,  dass  seine  Unterthanen  auch  dem  Kaiser  den  Huldi- 
gungseid leisteten  ^  ,  dass  sein  Testament  der  Bestätigung  des 
Kaisers  bedurfte ;  ja  selbst  die  Kampfspiele  zu  Ehren  des  Au- 
gustus  und  die  Kaisert<?n)pel  niüssen  die  Möglichkeit  eines  Census 
beweisen  helfen  Als  ub  aus  alledem  etwas  anderes  erhellte, 
als  die  ohnehin  zweifellose  Abhängigkeit  des  jüdischen  Vasallen- 
königs von  dem  römisclien  Kaiser.  Auch  aus  den  judischen  Mün- 
zen glaubt  Wieseler  Kapital  zur  Vertheidigung  des  Lucas  schlagen 
zu  können'^).  Hievon  ist  höchstens  beachtenswei-th,  dass  es  palä- 
stinensische Münzen  des  Augustus  mit  den  Jahreszahlen  30,  31, 
33,  34,  35,  3G,  39,  40,  41  giebt die  unter  Vomussetzun^r  der 
actischen  Aera  (723  n.  fJ.)  z.  Th.  noch  in  die  Zeit  des  Archelaus, 
also  in  die  Zeit,  daJudäa  noch  einen  einheimischen  Fürsten  hatte, 
failesk  würden.  Aber  sie  sind  waluacheinUch  nach  der  auguateiacben 


t)  AnU.X.Vlll,  i,  l:  nagtjv  öh  xal  KvQtjvioq  flg  ziivllovSalatv,  ngoa- 
S^}/xrjv  Trjc  iTr/i/a?  yn'o/ih'tjv ,  anoT iiitniofitvoq  xf  ctvrwv  rac  ovaita; 
xal  d.iodcjooiuyo^  ra  Il^/;/Aaor  /(jt/ijuia.  —  Eine  au<jjfnst'heinlicht"  Nach- 
läasii^keit  des  Judcphus  ist  es,  wenn  er  XVJI,  13,  5  i^a^:  ntßntxat  Kvqi]- 
ptoq  vnd  KttlcaQOQt  ^HQ  vjutrutoi,  oKoufiiiaofitvoq  rii  iv  Xt^iu  xaH 
xhv  Slfj^tiUMV  vnoiioa^jxvoq  ohew*  Eb  ist  wohl  m  beacfatea»  dAM  die 
Fhftlialer  von  Judäa  es  sind,  welche  an  Jesuin  die  Frage  wegen  des  Zins- 
grosch.ms  stellten  {Matth.  22.  17.  Marc.  12,  14.  Luc.  20,  22).  UalUia  b«- 
satüte  eben  damals  noch  keineo  kaiserlichen  xyvaoi  oder  yd^oc 

2)  A.ui.  xvm,  1,  1. 

'6)  Duss  dies  richtig  ist,  erhellt  bes.  aus  B,  J.  ii,  ^ ,  1,  wo  Judas  ein 
oi^  rdUAafoc  geDinnt  wiid,  «M  niehto  andeiw  heineo  tauin,  als:  dsr 
aas  Galilia  stammte. 

4)  Antt,  XVI.  9,  3. 

5)  Antt.  XVI,  10—11.  XVII,  6,  1.  XYil,  7. 

6)  Anti.  XVII,  2,  4. 

7)  Antt.  XVn.  S.  4.    11,  4—5. 

b)  Wiese  1er,  üeitrügo  Ö.  90—92. 
9)  Bsteige  8.  83-89. 

tO)  !>•  Saulef,  J2«cA<rdU»  p.  138  aqq.  Ifadden,  Hiatary  of  JewM 
coMi^  p,  t3(— 138. 
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Am  tom  1.  Jmmt  727  a,  za  berechnen,*  wonach  d.  J.  33  » 
759  a.  ü.,  wahrend  die  Exietenz  der  Jahreezahlen  30  und  31 
zweifelhaft  ist  >)•  —  Vi^Ioida  verfi^t  iet  es,  wenn  man  eich  da- 
rauf beruft,  daes  Angaatna  den  Herodes  „unter  die  Procuratoren 
von  Syrien  eingereiht  habe,  indem  er  befahl,  alles  nach  seiner 
Meinung  zu  thun"  Denn  hieraus  erhellt  nicht  die  Unterthanen- 
stellung  des  Herodes  3),  sondern  imGegentheil  das-liohe  Vertrauen, 
dessen  er  bei  seinem  Gönner  und  Freunde  genoss.  Und  ähnlich 
verhält  sich's  mit  der  von  Auji^ustus  bei  vorübergehender  Ungnade 
einst  ausgesprochenen  Drohung  .,(>n  ndXca  xQf^f^^vog  cwrca  (p  i'A«, 
vvv  vnrjxöa  jrp>JatTat"  (Antt.  XVI,  1),  3),  welche  Stelle  Wieseler 
seltsamerweise  lüi  seine  Ansicht  verwendet  ^).  Dass  Augustus  den 
Herodes  weit  mehr  als  Freund,  denn  als  Untertlian  behandelte, 
erhellt  zur  Genüge  aus  dem  bekannten  Worte,  dasä  Herodes  vom 
Kaiser  nächst  Agrippa,  von  Agrippa  uäclist  dem  Kaiser  am  meisten 
goüebt  wurde 

Eine  genaue  Definition  ^er  staatsrechtlichen  Stellung  des  He- 
rodes zu  Augustus  und  zum  römischen  Volk  ist  allerdings  schwer 
zu  geben,  da  uns  Josephus  an  der  Stelle,  wo  man  eine  solche  er- 
warten sollte,  im  Stiche  lässt.  Im  Jahre  30  wurde  nfimlich  He- 
rodes durch  einen  Senatsbeschluss  in  seinem  Königthuiiio  aufs 
Neue  bestätigt Aber  über  den  Inhalt  dieses  Beschlusses  theilt 
Josephus  nichts  Näheres  mit  Auch  die  Hennn"kuiig  des  Diu  Cassius, 
dass  Augustus,  als  er  im  .1.  2(>  die  Verhältnisse  in  Syrien  definitiv 
regelte,  „das  unterworfene  Gebiet  nach  römischer  Weise  einrichtete, 
die  Bundesgenossen  aber  nach  ihrer  väterlichen  Sitte  herrscheu 
liess''  'J,  —  ist  zu  allgemein,  als  daas  sich  hieraus  etwas  Bestimmtea 

1)  VgL  Lovy,  Geseh.  der  j1l<U  Mttioeii  8.  76.  Moddtn  p.  138.  De 
Sautest  NumigmatiqH«  1864,  p,  392  «9.  Anoh  WieseUr  8tllMt,Btti- 
tiftge  S.  35. 

2)  Antt.  XV.  10,  3:  ^yxrtTatilyyvai  d'  avr^v  xal  toTg  ^niTQonfvovai 
Ttjg  SvQltt^,  T/-<Acf//f fifT((  r;/,-  ixfivov  yviufttjq  ra  nanu  noitiv. 
Etwas  anders  13.  J.  1,  2<»,  4:  xattoitjai  6t  avtvv  xal  ^Vijiui;  ökt^g  ini^ 

Stotxtf».  —  Dieee  Obemoftieht  tkber  die  qrfischen  Firaeiiratoreii,  ivelehe  dem 
Herodee  im  J.  20  veriieben  wurde,  galt  ohne  ZweüU  Mr  Ar  die  Zeit  dar 

Abwesenheit  Agripp»*8  vom  Orient;  eriosch  also  im  J.  17  oder  16  vor  Chi; 

Vgl.  oben  S.  160. 

3)  Wie  noch  Wies  clor  Bcitr.  S.      f.  wUL 

4)  Synopse  S.  U6.   Beiträge  S.  b3. 

5)  B.  J.  h  20,  4.   Antt.  XV,  10,  3. 

.  6)  AniL  XY,  6,  7.  Y^^  B,  J.  i  20,  2—3. 
7)  Di»  Com.  IJV,  9;  t)  i\  A^ovatoq  to  t*h^  vn^ttoow  natä  ttk  twv 


Digitized  by  Google 


§.  17.   Anhang  1.  Diu  ächatzuiij{  dett  Quirinius,  Luc.  2,  1—6.  275 

folgern  Hesse.  Immerhiu  ist  sie  der  Aimahme  eines  römischen 
Ceusus  im  Gebiete  des  Hi'iodes  nicht  s^ünstij^r  Und  das  Gleiche 
i^ilt  von  den  Ausdiiu'kcii,  mit  welclien  Joscphus  die  Einverleibung 
.ludäa's  in  die  Piuviuz  Syrien  berichtet.  Sie  beweisen  /.ur  Genüge, 
dass  nach  der  Anschaiumg  des  Josephus  Judäa  erst  von  da 
an  römisches,  den  Kömern  unterworfenes  Gebiet  wurde'  . 

Weiter  als  diese  allgemeinen  Bemerkungen  t'ülut  uns  eine 
Betrachtung  des  Abgaljenwesens  in  der  Zeit  des  Merodes,  soweit 
es  aus  Josephus  bekannt  ist.  üeberall  finden  wir  hier,  dass  Me- 
rodes selbständig  über  die  Steuern  verfügt,  und  nirgends  zeigt  sich 
eine  Spur  von  Abgaben  an  die  Horner.  Merodes  erlässt  bald  ein 
Drittheil bald  ein  Vierthoil der  Abgaben.  Ja  die  jüdische 
.  Colouie  in  Batanäa  befreit  er  von  allerund  jeder  Abgabe 
Nach  seinem  Tode  verlanj^t-n  die  Juden  von  Archelaus  Ver- 
minderung der  drückeniien  Steuern  (über  die  also  doch  A rch  elaus 
zu  verfügen  hat)  •') ;  und  die  jüdische  Deputation  in  Koni  beklagt 
sich  über  die  Abgabeulast  unter  Merodes,  um  dadurch  ihren  Wunsch 
zu  begründen,  dass  nicht  wieder  ein  Herodiier  die  Herrschaft  über 
Palästina  erhalte.  Aber  von  römischen  Steuern  ist  keine  Kode  ''j. 
Man  sieht:  Merodes  verfügt  völlig  unumschrilnkt  über  das  Ab- 
gabenwesen in  Palästina.  Ks  wird  daher  —  selbst  wenn  er  einen 
Tribut  an  die  Kömer  entrichtet  haben  sollte  —  jedenfalls  die  Be- 
hauptung aufrecht  zu  erhalten  sein,  dass  ein  römischer  Census 
und  röniiselie  Besteuerung  in  seinem  Lande  nicht  können  einge- 
führt worden  sein.   Büätütigt  wird  dies  durch  Folgendes: 

IV.  Josephus  weiss  nichts  von  einem  römischen 
Censas  in  Palästina  snr  Zeit  des  Merodes;  spricht 
vielmehr  von  dem  Census  des  Jahres  7  nach  Chr.  als 
von  etwas  Neuem  und  Unerhörtem. 
Bag^o:  Wieseler,  Synopse     98—106.  Beitifge  S.  94—104. 

Um  das  ans  Josephns  entnommene  arffummtum  e  süentio  zu 

\)  Amt.  X\il,  f>:  T^g  l4(}}(t/Moi  /o'nirtc  vTtot (Xovg  nQoavsfi^ 
tVt/'i/yv,  Sv(iwv.  —  U.  J.  II,  H,  1:  t^s  Aii/^t/.üov  x^Q"^^  inaQxlttV 
ntQiyQatptloTii.  —  B,  J.  Jl,  9,  1:  t^(;'Agxf^oov  ^^va^x^ac  ^MTwrfaoixnjs 
ttg  ina^lav.  —  AwU.  ÄVlil,  4,  3:  oi  {ArclMj  'PoffsalOi  na^t^a/ityot 

2)  Ann.  XV,  10,  4. 

3)  Auti.  XVI.  2,  5. 

4)  Antt.  XVLI,  2,  1:  artÄrj  tt  rr/r  /«/(iav  tntiyyiD.tJo^  xal  aviovi 
EiiHfOQiäv  uTi^kkayfitvovi  anaawy. 

6)  Amu,  XVn,  8,  4.  —  Wietel  er  ist  itoHieh  kflhn  genug,  die  Steuer, 
Aber  welche  die  Jaden  sieh  beklagen,  zn  einer  rSmisehen  zu  nuMhen;  Syn- 
opse  S.  102  f.   Beiträge  8.  98  t 

6)  Antt.  XVll,  11,  2. 

!»• 
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entkififten,  hat  man  zweierlei  eingeschlagen:  entweder  man 
hat  doch  auch  bei  Josephus  Sporen  eines  rOmiscben  Consus  zur 
Zeit  des  Merodes  zu  entdecken  gesucht  oder  man  hat  dem  Schweigen 
des  Josephus  alle  Beweiskraft  abgesprocben 

Eine  Spur  jener  Art  glaubt  Wieseler  in  dem  Aufetande  des 
Judas  und  Matthias  kurz  Tor  dem  Tode  des  Herodee  entdeckt 
zu  haben  Ot  dessen  Ursache  der  Census  gewesen  sein  soll;  während 
doch  Jose^us  so  deutlich  wie  möglich  eiy  Ursache  ganz  anderer 
Art  aogiebt  <).  Eine  watere  Spur  sollen  die  detailUrton  Angaben 
Aber  die  Hohe  der  Einkünfte  von  Judfia»  Galilfta  und  TrachonitiB 
sein,  welche  von  Josephus  bei  Erwfthnung  derXhdlungFalfistimfs 
unter  die  drei  SOhne  des  Herodes  gemacht  werden*);  als  ob,  um 
diese  zu  kennen,  ein  Census,  vollends  ein  rtaiischer  nOthig  ge-  •> 
wesen  wftre!  Weit  eher  beachtenswerth  ist,  dass  bei  jener  Tei- 
lung Augustus  die  Bedingung  stellte,  dass  der  Steueransatz  fOr 
die  Samarit^  um  ein  Vierthdl  erniedrigt  werde,  da  sie  sich  nicht 
am  Erleg  gegen  Varus  betheiligt  hatten^);  beachtenswerth,  weil 
es  das  einzige  Beispiel  eines  Eingrifb  des  Kaisers  in  das  Steuer^ 
wesen  Judfta*s  vor  seiner  Einverleibung  in  die  Fkovinz  Syrien  ist 
Aber  freilich  folgt  daraus  nicht,  wie  Wieseler  will*),  dass  es  sich 
um  eine  römische  Steuer  handelt  Im  Q^ntheil:  es  ist  flberall 
nur  von  den  Abgaben  an  die  einheimischen  Fflrsten,  Archelans, 
Antipas  und^  Philippus  die  Bede;  und  gerade  die  Nichfterwfthnung 
einer  römischen  Steuer  an  diesem  Orte  spridit  daftlr,  dass  eine 
solche  damals  noch  nicht  entrichtet  wurde.  —  Besonders  scharf- 
sinnig ist  endlich  die  Argumentation,  mittelst  deren  Zumpt  den 
gesuchten  Census  (vor  dem  bekannten  vom  J.  7  nach  Chr.)  im 
Josephus  entdeckt  hat  Er  sagt  %  aus  dem  Berichte  des  Josephus 
fiber  die  Schatjsung  vom  J.  7  n.  Chr.  folge,  „dass  Quirinius  da- 
mals nur  das  Vermögen  der  Juden  scbfttzte,  also  diigenigen, 
welche  arm  und  ohne  Yermögen  waren,  nicht  berücksichtigte*'. 
Da  nun  aber  die  zur  Zeit  Christi  bestehende  Kopftteuer  eineAuf- 


1)  Antt,  XYil,      2.    YgL  Wieseler  Sjoopse  &  100—106.  BeitcAge 

S.  98  -104. 

2)  S.  oben  8.  221  f. 

3)  Ann,  XTU,  11,  4.  B,  J,  U,  6,  3.  Beeondfires  Gewieht  legt  hiefauf 
Marquardt,  BAm.  AlterthOmer  m,  1,  169.  VgL  auch  Wieaeler,  Bei- 
tiige  8.  99. 

4)  Antt.  XVII,  U,  4:  TetOQtov  ftiQOvq  olroi  tiSv  f>6gmv  na^tüJkvyro, 
KalaaQoq  avrotg  xoviftatv  ipriipiaufiivov  6itt  t6  ptii  «vvanoavfiwi  ti 
koiny  Tih/f^vi.    Vgl.  Ii.  J.  U,  6,  3. 

5)  Beiträge  .S.  99. 

6)  Geburtsjahr  Christi  S.  201  t 
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zeitlmuiit;  aucli  dvr  Vermo^^cnslo^ieii  vuniiissd/.i',  so  iuüssl'  dit'so 
schon  trüliiT,  eheii  unter  Ilorodes  statt{(efuudeu  haben.  Hieboi 
wäre  nur  dreierlei  noch  zu  beweisen,  nämlich  11  dass  Quirinius 
„nur  das  Vermögen"  der  .Fuden  scliüt/.te,  2)  dass  in  Palfistina  zur 
Zeit  Christi  eine  Kopfsteuer  auch  für  die  V(  rm(\'enslosen  bestand 
und  '^)  dass  die  Kinfiihruug  der  letztereu  bereits  uuter  Herodes 
gesciiehen  sein  müsse. 

In  Walirheit  also  weiss  Josephus  von  einem  römischen  Census 
zur  Zeit  des  Herodes  nichts.  Man  ist  nun  freilich  geneigt,  auf 
argumenta  e  silenti»  kein  Gewicht  ZU  legen.  In  diesem  Falle 
will  es  aber  doch  etwas  .sngen.  Ucber  keine  Zeit  ist  Josephus  so 
gut  unterrichtet,  über  keine  so  austuhrlich.  als  ir*'rade  nbi  r  die 
letzten  Jahre  des  Herodes.  Ks  ist  undenkbar,  dass  eine  so  tief 
in  das  Mark  des  Volkes  einschneidende  Massrei^td  wie  ein  römi- 
scher Census  aus  dieser  Zeit  von  ihm  übergangen  sein  sollte,  zu- 
mal er  den  Census  vom  J.  7  nach  Chr.  getreulich  berichtet,  der 
doch  in  eine  Zeit  tailt,  über  welche  .losephus  so  gut  wie  gar  nichts 
weiss Man  bedenke  doch,  dass  ein  römischer  Census  nicht 
spurlos  vorül>ergelie)i  konnte,  sondern  so  gut  wie  der  vom  J.  7,  ja 
noch  viel  mehr  denn  letzterer  wäre  Ja  dann  nichts  Neues  mehr 
gewesen)  einen  Aufstand  h<^rvorrufen  musste.  Das  letztere  Ar- 
gument glaubt  nun  freilich  Zumpt  dadurch  zu  entkräften,  dass 
er  den  Census  zur  Zeit  des  Herodes  zu  einer  unschuldigen  Auf- 
zeichnung c^7toyQa(prl^  der  Bevölkerung  zum  Zwecke  der  Kopfsteuer 
macht,  während  der  Census  vom  J.  7  eine  Vermögensabschätzung 
{hmtiikiioic)  und  eben  darum  so  anstössig  gewesen  sei.  Die  Kopf- 
steuer soll  den  an  die  Römer  zu  zahlenden  Tribut  ergeben  haben, 
während  aus  der  Vermögeosateuer  die  Kosten  der  inneren  Verwal- 
tung des  Landes  bestritten  wurden  Es  widerspricht  aber  allen 
Thatsachen,  dass  der  an  die  Römer  zu  entrichtende  Tribut  ledig- 
lich in  einer  für  jedes  caput  gleich  hohen  Kr»pfsteuer  bestanden 
habe.  Sagt  doch  Appian  ausdrü<-klich,  dass  die  Syrer  eine  Kopf- 
steuer von  einem  Procent  der  Schatzungssumme  bezahlton  ').  Wenn 
also  überhaupt  eine  römische  Steuer  in  Palästina  eingef&hrt  wurde, 


1)  Kaob  Appian,  Syr.  50  (s.  oben  S.  264)  scheint  os  vieluiehr,  <la8B  die 
KopfsteiiT  in  Syrien  nur  in  Fonn  einer  Einkommensteuer  bestand. 

2)  V-1.  oImmi  S.  23. 

:V)  (ieburtsjahr  Christi  S.  196  -202.  Auch  Wiesoier  hat  früher  sich 
dahin  ge&ussert  (Synopae  S.  107;  vgl.  05  f.  102  f.),  wttaend  er  jetit  wieder 
von  Kopf-  und  Grondsteaer  spricht  (BeitrSge  8.  96  t), 

4)  4nNte.  1%.  50  (8.  oben  8  264).  Vgl.  aueh  die  tietreideliefeniiigen 
von  Afiribt  und  Aleundiia,  oben  8.  264. 


Digitized  by  Google 


278   §•  1-  l^iü  Sclmtzuug  des  (4uirinius.  l^iic.  2.  1—5. 

80  war  es  sich^Elidi  niclii  «ine  reine  Kop&tener.  Und  seUwt  dies 
sagegeben,  so  war  Ja  aneb  diese  eine  römische  Steaer.  Bs 
mösste  also  eine  Zfihlnng  der  Bevölkerung,  welche  die  Bhifllhning 
dieser  zum  Zweck  gehabt  hätte,  ebenso  gut  einen  Anstand  erregt 
haben,  wie  eine  Schätzung  der  Bevölkerung. 

Aber  von  irgend  welcher  Bewegung  in  jener  Zeit  ans  Anlass 
einer  römischen  Steuer  weiss  Joseplius  nichts.  Vielmehr  spricht 
er  vom  Census  des  Jahres  7  wie  von  etwas  Neuem  und  Unerhörtem. 
Wenn  Zumpt  das  Neue  nur  in  der  Vormöc^ensabschätzung  (<wrori- 
ftt^oig)  liiiduii  will,  und  Wiesclcr  vollends  meint,  nur  die  Form 
der  AbsehätzuiiLr.  nämlich  das  Verhör  axgnaotc;),  d  Ii.  die  Nö- 
thij^uiig  zur  Selbstschätzung,  sei  das  Neue  und  Anst/issige  ge- 
wesen '  ,  so  worden  diese  feinen  Distinetionen,  die  man  etwa  aus 
dem  ßericht  der  Antiquitäten  iierausspinnen  kann,  sofort  zu  niehte, 
sobald  wir  den  parallelen  Bericht  im  1ivU>n,i  Judaicum  aufsehlagen, 
wo  Joseplius  (II,  8,  1)  sich  folgendennassen  äussert:  Im  rovnw 
i^unter  Coponius)  tic  «r»}^  /'«AtArtiog  Voi5d«g  ovouct  sig  nTToOraaiv 
ivrjyB  TOi  g  tnixMQtovg,  xax(i,m>  el  (pogov  ts  ' fui  loig  T^ktiv 
vno^ievovöt  x«l  /<fr«  rhv  %thv  0160x^61  ytvrjrovg  öhduorng.  Das 
Anstössige  war  also  nicht  die  Vcnuögensahschätzung  oder  die 
Form  (h'rselben ,  sondern  die  römische  Steuer  als  solclie.  Dass 
nix'rhanpt  die  KTtiuer  eine  Steuer  in  Palästina  erheben  wollt^'n, 
das  war  ein  norum  d  inanditum.  Auch  aus  den  oben  schon 
citirt^'n  Wort-en,  mit  welchen  Joseplius  die  Einverleibung  Judäa's 
in  (He  Provinz  Syrien  berichtet  Amt.  XVII,  \'.\,  T):  Tt'ig  dt '^qx^ 
kdov  ;tf'»('fcc  v7Toii?vnvg  Trooöt'fu/yi^ftö^yC  rij  I^vqcüv),  wird  man, 
wenn  man  es  genau  nimmt,  schliessen  müssen,  dass  zur  Zeit  des 
Herodes  und  Archelaus  keine  Abgalien  an  die  Kömer  bezahlt 
wurden.  Denn  wenn  Judäa  erst  nach  der  Verbaniumg  des  Arche- 
laus tributpflichtig  wurde,  so  folgt,  dass  es  dies  vorher  nicht  " 
gewesen  ist.  Das  Gleiclie  ergiebt  sich  auch  noch  aus  zwei  andern 
Stidlen.  Die  Tetrarcliie  des  Philippus  nämlich  wurde  nach  dessen 
Tode  von  Tiberius  zur  Provinz  Syrien  geschlagen,  tovs  ftivroi 
tpoQovg  Ixikevof.  OvlX^yo^dvoifg  Iv  tergagita  Ixelvov  ytvo- 
liivu  xarccn^eö^ca  (Antt.  XVIII,  4,  0).  Wenn  selbst  nach  dem 
Tode  des  Philippus  aus  seiner  Tetrarcliie  keine  Steuern  in  den 
römischen  Fiscus  flössen,  so  wird  dies  noch  viel  weniger  bei  seinen 
Lebzeiten  der  Fall  gewesen  sein.  Ueber  die  jüdische  Colonie  in 

1)  Beitrige  S.  95-97.  Vgl  Antt.  XVIII,  I,  1:  ip  6ttv^  ipi^vte^  r^y 

rar?  «.T«>'(>rty«ts  a^(>o«<y<  v(.,daa  Verhör  boi  den  Aufzeiolirnmpon". 
Ob  iXioso  Ueborsetzuug  richtig  ist,  mag  dahingestellt  Uoibeo.  Möglich  Wftl9 
auch,  ax^oaaii;  durch  „Gehorsam''  zu  übersetzen). 
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Butiiiuiu  abor,  welche  ilerodes  mit  Uoni  Privilegium  voIlstän(lit(»>r 
Abgabeufreiliüit  aiis^^estattet  liatte,  bericlitet  Joseplius  Amt.  XVU, 
2,2  Folgendes:  Eyü'no  t)  x^W^  öcpoÖQa  TtoXvdvx^Qujtog  adiia  rov 
inl  näOiv  (ae?.ovg/'A  /lage^eivH'  aurois '//yddoi'  ^aJ^rog"  Oihnnog 
dt  devTSQog  ixeivnv  naQctXaßm'  r^v  agxrjv  oUya  te  xai  In  oXiyov 
aitovs  iaga^azo.  ^Aygimiag  fiivtoi  ys  6  fityccg  xai  6  nais  avTov 
xcd  o^cjwfiog  xal  ndvv  li.eTQv%(BHiav  «moxfq^  ov  ftevrot  %n  x^g 
sltv&iQlccs  XLVftv  "^^thjOav.  Uccq  Sv  'PtUftaioi  ÖB^dfiBVOi  r^f  ctQx*lv 
rov  fuv  bIbvx^sqou  ttal  txvtol  xijqovöi  tT^>  a^tcaaiv,  inißoXali;  Öb 
Tf-Ji'  (poQow  dg  th  ndfiitav  Inieöav  ninovg.  Daraus  erhellt  doch 
wohl  zur  Genugd,  daas  die  Erhebung  römischer  Steuern  in  jenem 
Gebiete  erst  begann,  als  es  nicht  mehr  unter  einheimischen  Ffn-ston 
stiind,  während  vorher  lediglich  diese  (Herodes  d.  Gr.,  Philippus, 
Agrippa  I,  Agrippa  llj  Steuern  erhoben  oder  nicht  erhoben,  jeuach- 
dem  sie  es  für  gut  fanden. 

Nach  allodom  ist  zu  urtheilen,  dass  rOmiflche  Steuern  in  Pa- 
Iftstina  zur  Zeit  des  Herodes  unmöglich  können  erb<)])en  worden 
sein,  womit  der  römische  Census  von  selbst  hinwegfälli.  .la  selbst 
dies  ist  nach  dem  Obigen  unwahrscheinlich,  dass  Herodes  an  Au* 
gustus  einen  Tribut  bezahlt  hat,  wie  es  allerdings  zur  Zeit  des 
Aut^Miius  der  Fall  war  0-  Antonius  hatte  für  seine  Kriege  and 
für  Kleopatra  nngeheure  Summen  nöthig,  und  verschonte  darum 
anch  die  rege»  soeü  nicht  In  der  geordneten  Zeit  des  Augustas 
aber  mag  dies  wieder  anfg^eben  worden  sein.  Wenn  sogar  die 
besser  gestellten  unter  den  freien  Städten  (nftmlich  die  civUates 
liberae  et  foederatae  und  die  civitatea  liberae  et  immunes)  keine 
regelmässigen  Abgaben  entrichteten^),  so  ist  um  so  unwahrschein- 
licher, dass  hiezu  die  reges  sodi  herangezogen  wurden.  Und  eine 
Bestätigung,  nicht  eine  Widerlegang  dieser  Ansicht  ist  es,  wenn 
von  Cal^^ohi  berichtet  wird,  dass  er  bei  Wiedereinsetzung  von 
Königen  in  ihr  väterliches  Reich  diesen  ^flowohl  den  vollen  Genuss 
der  Einkünfte,  als  anch  ^en  Ertrag  der  Zwischenzeit*'  zurOckge- 
geben  habe  'j.  Denn  Suetonius  berichtet  dies  nicht  als  ausnahms- 


1)  Appian,  Ch.  V,  75.  S.  oboii  8.  272. 

2)  Marquardt,  BSm.  AHorthfimer  III,  1,  252.  258. 

^)  Suet<m.  GU^,  16:  x{  tiuibut  regua  retii'tuit,  adieeit  ei  fruetum  omnem 
lu  rttf/ttliorum  et  retiitum  mnUi  lemjwris ,  ut  tntiocho  Commatffmo  xtsttriium  mi- 
//V.V  rnujiscatum.  —  schoint,  dass  (Ii."  '/iiriickiTiiljo  d<'s  vollen  (irniiHSi's  (|or 
!]iiikiiiift<^  «las  < JfwtWiiiiirlie  war;  wahrciul  < 'iilit^fiila  aus  be^uudi'n'r  Woliltiiu- 
ti^'kcit  sogar  doii  Ertrajf  der  Zwisclieuzoit  t^wäliroiul  wolchor  das  K.«migruich 
einK*'2ogen  war)  torOekersfeattete  (diea  sngleieh  gegen  Hilgenfeld,  Zeitsehr. 
f.  wisseiMch.  Theol.  1870,  S.  165). 
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weise  Thorheit  des  Caligula,  sondeni  als  Beweis  von  HßchUicbkeit 
und  Billigkeit 

Das  HaaptMenken  gegen  den  Bericht  des  Lnoas  ist  aber 
endlich: 

V.  Ein  unter  Quirinius  (behaltener  Census  konnte 
nicht  in  die  Zeit  dos  Horodes  fallen,  du  Quirinius  bei 
Lebzeiten  des  llerodes  nieniaU  Statthalter 

von  Syrien  war. 

Nicht  nur  Matthäus  r2,  I  ff.),  sondern  auch  Lucas  (l,  5j  setzt 
voraus,  dass  Jesus  bei  Lehzeiten  des  llerodes  «geboren  ist;  ersetzt 
also  den  von  ihm  erwähnten  Census  zweifellos  in  die  Regierungs- 
zeit des  Herodes.  Ausserdem  aber  sagt  er  auch,  dass  der  Census 
gehalten  worden  sei  )]ytiu)vtvoinog  t^g  2^vgiag  KvQijvlov,  was 
nichts  anderes  heissen  kann  als:  „während  Quirinius  den  Oberbe- 
fehl über  Syrien  hatte",  d.  h.  während  er  Statthalter  von  Syrien 
war  ')•  Nun  wissen  wir  zwar,  dass  Quirinius  im  J.  6  nach  Chr. 
als  Statthalter  nachSjTien  kam  und  dass  er  wahrscheitdich  schon 
friiher,  nämlich  :i- 2  vor  Chr.  dasselbe  Amt  bekleidet  hatte.  Aber 
zur  Zeit  des  Herodes  kann  er  nicht  Statthalter  gewesen  sein. 
Derm  vom  .1.  8--()  vor  Chr.  hiitte  dieses  Amt  Sentius  Satur- 
ninus,  vom  .1.  0 — 4  Quinctilius  Varus.  Letzterer  hatte  den 
Aufstand  zu  bekämpfen,  welcher  nach  d<Mn  'rode  des  Herodes  in 
Palästina  ausbrach;  war  also  mindestens  noch  ein  halb  Jahr  nach 
dem  Tode  des  Herodes  in  S\Tien.  Der  Vorgänger  des  Saturninus 
aber  war  Titius'^;.  Für  Quirinius  bleibt  demnach  in  den 
letzten  R  Jaliren  des  Flcrodes  —  und  nur  um  diese  kann  es 
sich  ja  handeln  —  schlechterdings  kein  Raum. 

Dieser  Punkt  hat  denn  auch  den  Vertheid igern  des  Lucas 
die  meisten  Schwierigkeiten  gemacht.  Cnd  ihre  Ansichten,  die 
bis  dahin  ziemlich  einstimmig  sind,  gehen  hier  sehr  mamiigfaltig 
auseinander.  Wir  übergehen  die  ältern,  z.  Th.  sehr  willkührUchen 
LOsungsversuche  (selbst  die  kühnsten  Text&ndenmgen  hat  man 
sich  erlaubt)^;,  und  beschränken  uns  darauf,  nur  diejenigen  zu 
erwfthnen,  welche  in  der  G^enwart  noch  vertreten  sind. 


1)  Der  üfficiello  Titel  iat:  ItgatuM  Auguiti  pro  praetorr,   8,  oben  S.  158. 

2)  Die  Belege  s.  oben  S.  190  ff. 

3)  Yerzeichnet  sind  die  Uteren  Angichteu  bei  Win  er  BWB.  II.  292-294. 
Bleekp  Synopse  I,  70  It  Heyer  s.  d.  St. 
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1.  Husclikei),  Wieseler 2),  Ewald»),  Gaspari^)  legen 
dem  Superlativ  w^atog  zugleich  (oder  ausschliesslich)  compaiative 
BMentuug  beiundfibersetzen:  Diese  Schätzung  geschah  als  erste, 
bevor  (oder:  eher  als)  Qairinius  Statthalter  von  Syrien 
war.  Lucas  unterscheide  also  ausdrücklich  die  unter  Merodes 
gehaltene  Schätzung  als  frühere  von  der  späteren  unter  Quiriuius 
gehaltenen.  Dass  diese  Uebersoteung  grammatisch  zur  Noth  sich 
rechtfertigen  lässt,  wird  joder  liesonnene  zugeben  (vgl.  Ev.  Joh. 
1,  15.  30)  "^).  Aber  duinit  ist  durchaus  nicht  bewiesen,  dass  sie 
auch  die  richtige  ist.  Es  ist  ja  schlechterdings  nicht  einzusehen, 
wozu  Lucas  die  niiissige  Bemerkung  maclien  sollte,  dass  diese 
Schätzung  eher  stattfand,  als  Quiriuius  Statthalter  von  Syrien  war. 
Weshalb  uennt  er  nicht  den  Statthalter,  unter  welchem  sie  statt- 
fand? Man  sagt  freilich,  er  unterscheide  den  früheren  ('onsus 
unter  Hemdes  von  dem  spätem  unter  Quirinius,  Aber  eben  dies 
tbut  Lucas  nach  jener  Uebersetzung  in  Wahrheit  nicht.  Er 
sagt  nicht:  „Diese  Schätzung  fand  eher  statt  als  die  unter  Quiri- 
nius gehaltene'*  (was  etwa  heissen  nu"isste  :  nvrtj  tj  caioyQarpii  orotoTtj 
iytvkTO  rij<;  KvQrpnov  HvQiag  ))yiuovtv()i>Tn(;  yevo^üvfjSy  sondern: 
„Diese  Schätzung  geschah  eher  als  Quirinius  Statthalter  von  Syrien 
war".  So  übersetzt  auch  Wieseler,  und  die  Analogi«!  aller  von 
ihm  (Synopse  S.  llSf.  Beitr.  S.  3(»-  ;j2)  beigebrachten  Beispiele'') 
gestattet  keine  andere  Uebersetzung.  Aber  einen  erträglichen 
Sinn  wird  schwerlich  eiu  Unbefangener  in  diesen  Worten  finden. 
Und  dazu  kommt,  dass  Lucas  sich  so  missverständlich  und  un- 
geschickt als  möglich  ausgedrückt  hätte,  während  doch  sonst  ge- 
rade Deutlichkeit  und  Glätte  des  Ausdrucks  seine  Sache  ist.  Nie- 
mand, der  nicht  nach  halsbrechenden  Erklärunc^en  sucht,  wird 
aifiikij  anders  denn  als  Superlativ  und  ffytiiovtvovzos  ^ns  2^vQitis 


1)  Census  z.  Zeit  d.  Geb.  J.  Chr.    S  78  ff. 

2)  Synopse  R.  llfi    121.    Boitriige  S.  26-32. 

3)  Geaih.  d.  V.  Israel      Aull.)  V,  205. 

4)  Chronolog.-gtfogr.  Einl.  in  d.  Leben  J.  Chr.  8.  31. 

5)  Freilich  nursorKotb;  douifoi  den  vieieiiBeiBpielenfWekheHatehke 
S.  83—85  Ar  npmroQ  mit  gtn.  eompar,  beigebfaeht  hat,  bleiben,  wenn  wir 
die  völlig  unpassenden  ausscheiden,  nur  solche,  wo  zwei  parallele  oder  ana- 
loge Bogriffe  mit  einander  verglichen  werden,  nicht  ah»T.  \v]o  bior,  zwei 
▼ollig dispanite  (die  Schätzung  unter  Herodes  und  die  Statthalterschaft 
des  Quirinius). 

6)  Auch  Üoph.  Antig.  637—638: 

ifiol  yoQ  ovStlq  9$lmq  Jhttii  ya/iot 

was  zu  äbersetzen  ist:  ,,niir  wird  mit  Kocht  ki  i no  Hochseit  mehr  Werth 
haben,  als  das«  dn  mich  wohl  leitest  (als  deine  edle  Fährung)*'. 
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KvQtp'iov  anders  denn  als  geniUow  absolutus  nehmen  kOnnen;  wie, 
um  mir  einige  Avtoritftten  anznAhren,  auch  Winer  ^\  ButtaK^ann*), 
Znmpt^),  Bleek^),  Meyer  (z.  d.  St)  geurtheÜt  haben. 

2.  Gnmpach^),  Lichtenatein*),  KObler^),  Stein- 
meyer^  belmen  iyineo  und  übersetzen:  Diese  Scbatsong  „kam 
Kar  AuBf&hrong**  (Oumpacb)  oder  „wurde  vollzogen**  (.Köhler,  Stein- 
meyer), während  Quirinius  Statthalter  von  Syrien  war.  Lncaa 
unterscheide  den  ßrlass  des  Schatzungsbefehls  nnter  Herodes  und 
die  AusHlhruDg  desselben  10—12  Jahre  später  unter  Quirinius. 
Diese,  scheinbar  einfachste,  in  Wahrheit  freilich  schwächste,  Aus- 
kunft scheitert  natürlich,  wio  man  sofort  sieht,  an  der  Erzählung 
von  Joseph's  und  Maria's  Wanderung  nach  Bethlehem,  wornach 
ja  nicht  nur  der  Seliatzungsbefelil ,  sondern  auch  dessen  Ausfüh- 
rni\*i:  noch  in  die  Zeit  des  Herodes  tallt.  Einen  Sinn  hätte  jene 
Erklärung  liöclistens  dann,  wenn  man  die  Kühnheit  liättc,  dem 
einlachen  tyivfra  die  Bedeutung  unterzulegen:  „kam  zum  Absrhlu^s, 
zur  Vollendung",  was  aber  doch  auch  die  geuauuteu  Ausleger  nicht 
wagen  ')• 

Eine  vermeintliche  Verhessenmg  hat  Ehrard  angel)raiht, 
intlein  er  amt)  t)  änny^ar^i^  accentuirt  und  iihersetzt:  die  Steuer- 
erhebung seihst  aber  geschah  erst,  als  Quirinius  Statthalter  von 
Syrien  war.  Lucas  unterscheide  also  nieht,  wie  jene  meinen,  die 
Anordnung  und  die  Ausfüiirunt^"  der  VernniL^cnsabschätzung.  scndern 
die  Vermögensabschätzung  (und  zwar  sowohl  den  Bei'ehl  ilazu  als 
auch  ihre  Ausffihning)  einerseits  und  die  darauf  bjisirte  Erhebung 
der  Steuern  andererseits.  Es  wird  also  dem  ^'^/Ä^7.  «Troypa^)»;  eine 
vrdlig  andere  Bedeutung  beigtdegl,  als  dem  Ve.rb.  a7ToyQ(y.rpf(}'d(a^ 
was  bei  dem  engen  Zusammenhang  der  Stelle  schlechterdings  un- 
möglich ist.  Das  eine  wie  <ias  andere  heisst  nichts  anderes 
als:  aul/cichnen,  Auf/eicliimng,  und  im  engern  Sinne  werden  beide 
besonders  von  der  Abscliätzung  und  Aulzeichnung  <ies  Vermö^^ens 
gebraucht   Die  Behauptung,  dass  anoyiiafpii  „dem  Usus  nach  die 


1)  Grammatik  §.  35.  4.  Anin.  t. 

2)  Uramniatik  <l<>.s  iK^utrshimentL  Spiracbgebr.  S.  74. 

3)  (iebiirtsjahr  Cliri.ti  S.  Tl. 

4)  »Syiiujit.  Kl  kl.  iUt  drei  orston  Ew.  1,  71. 

6)  «tiid.  und  iviit.  Ib52,  S.  WMi-(>69. 

ft)  Leboiugeflch.  d.  Herrn  J.  Chr.  S.  78  £ 

7)  Honog's  Beol-Snc.  XHI.  463  ff. 

5)  Dio  GeBchichto  dor  (.Joburt  doa  IFcrrn.  S.  'M\  (T. 

9)  V>I.  f^f^gcii  jene  Ansicht  bes.  auch  Wiesel  er,  SynopseS.  U4— lltf. 
•  Beiträge  S.  25  f. 

10)  Wisäeudihaltl.  Jü-itik  d.  ov.  UudcU.  ^a.  Aiiü.)  &  227—231. 
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g.  17.   Aulianj;  1.  I)i«>  Schatziuig  des  Quirinius,  Luc.  2,  1—5.  283 

auf  iliü  Katastririinjj:  ba.sirte  8teuereiiit'buiii(  J>ezeichne",  ist  rein  aus 
«lor  Luft  ;[fp^'ifteii ;  und  zu  einer  spracliliclien  I{pi(iiindun<^  di;r- 
selben  auch  nicht  einmal  der  Versuch  gemacht.  Denn  was  S.  229  f. 
^^esagt  ist,  wird  doch  niclit  für  eine  solche  gelten  sollen.  Statt 
fiirii  tj  nTtaygacf)'/  niüssto  es  etwa  heissen:  ?;  dt  rwv  g^opwv  txAoy^j 
oder  fYöTtQce^i^'  oder  dgl.  Schliesslich  widersjiricht  jene  Ansicht 
auch  der  (i(»si  hicht(3.  Denn  Quirinius  hat  ja  im  J.  7  n.  Chr.  niclit 
bloss  auf  Gioind  einer  früheren  Schätzung  die  St^niern  erho))(»ti. 
sondern  zunächst  und  vor  allem  selbst  eme  ojioTtft/^tfi«;  vorge- 
nommen 

3.  Da  somit  durch  exegetische  Künste  nichts  zu  erreichen  ist, 
so  hat  man  endlich  auch  ohne  solche  die  Notiz  des  Lucas  als  ge- 
schiclitlicli  zu  rt'clitfertigen  versucht,  indcfu  man  zu  historischen 
Coiiibinationen  seine  Zuflucht  nahm.  Ja  H  engst  e  n  bc rg  hat 
gemeint,  seit  Entdeckung  der  berühmten  Inschritl,  welche  eine 
doppelte  Pratur  des  Quirinius  in  Syrien  bezeuge,  sei  nunmehr  alles 
im  Keinen  '^).  Dass  die  Inschrill  in  Wahrheit  weniger  als  nichts 
beweist,  wird  aas  unserer  obigen  Darstellung  von  selbst  hervor- 

1)  Neu  und  ori^'iucll  ist  tiii'  Hiitdi'okung  CJodofs,  der  ob»>nfiill8  «rrij 
ttcoentuirt,  abiT  folgeudunuaiiäcii  erklärt  {CommeiUfure  iur  l'evunytk  de  HatHt 
Luc.  1S71,  1,  lOU):  Lue  ^üUfrromprait  dan*  a^m  Hvit,  poui  feur€  remarquer 
qu4  U  d^imArentemt  dbnl  ä  parU  id  a  eu  Kern  imUriewremmt  h  eeAn  qm  porie 
»ulffaaremtHt  h  nvm  de  premier.  Ceite  fühlte  dmmie^  dema  h  lungoge  ordi" 
natre,  au  cens  de  Quitiniutf  sembhH  e»  efflH  exclure  fov<  etn»  prieidmH,  El 
i'f  Impartait  h  Taic  tle  faire  n  ssortfr  qu'U  y  nvait  r^eUnncul  m  un  ren»  orant 
rdiii  i/u'oti  apprinit  U  prtmttr,  it  i/u'il  nY'rtvait  pa.s  h  la  fiytre  en  af/iimant 
un  partil  fait.  I>euiguiuäi>i>  ilbtTdotzt  (jiodi't:  „(iuant  au  ctit*  meine 
apptli  premier  f  il  eu  Heu  «oh«  le  ffouvernemcHt  dt  iriniu***,  — 
Eine  Widerli^gtuig  ist  adiwerlich  ndlliig. 

2)  Vgl.  EyangeiKireheozoituDg  1865,  eot.  56  f.,  wo  er  rieh  Uber  StnuuB 
fi»l<:cndenna88«ii  ftuBSert:  ,J)r  ist  so  weiiiii;  ori<  ntirt  in  der  jctzip'n  Lage 
der  Sachi'.  rr  tj-anz  zuversichtlicli  den  alt-  ii  lünwand  pc^en  dio  Sflmtznn|[f 
bei  Luea.s  wiedt  rholt.  t^nirintis  lial«'  »  ist  iie  hn  ii  .lahre  nacli  Horodes  Todo 
die  Statthalterschaft  vna  Syriou  ubcruniiiuieu,  ebne  eint«  Ahndung,'  davon  zu 
babon,  dass  die  Fragu  durch  die  Entdeckung  einer  lateinischen  Inäclirift, 
welche  eine  doppelte  PrStur  des  Quirinus  in  Syrien  besetigt,  schon  liqgafe 
in  ein  gnns  anderes  Stadium  getreten  ist.  Diese  Inschrift  ist  sehen  im  J.  1851 
in  einer  besonderen  Schrift  von  Bcr^rinann  besprochen  und  in  einem  so 
gnnfifbaren  Ibicho,  wie  der  Tacitiis  von  Nipperdey  abgedruckt  worden.  Strauss 
aber  Wfiss  nichts  davon".  —  Und  H»'nf;stenborp.  fii<,'en  wir  hinzu,  sclieint  von 
Folgendem  nicljts  j^cwnsHt  zu  bab(<n :  \)  dass  die  luscbrift  im  .1.  l'^bö  gerade 
seit  lOU  Jahren  bekannt  war,  2)  das»  sie  schon  vun  »Sauclemcnte  (17U3)  zur 
Yertiieidigung  des  Lucas  Terwendet  wurde.  S)  dast  sie  ein  Zengniss  fttr  eine 
doppelte  Prfttur  des  Quiiiniue  schlechterdings  nirht  enthftltt  und  4)  dass  auch 
mit  der  doppelten  Prfttnr  des  Quirinius  Ar  die  Beehtfertigung  des  Lucaa 
noch  gar  nichts  gewonnen  ist 
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gehen  S.  162  f.).  Aber  ancli  mit  der  doppelten  Statthalterschaft 
dos  Quirinius  in  Syrien,  die  allerdin^^s  ffunz  abgesehen  von  der 
Inschrift  wahrseheinUch  ist,  ist  für  die  Itechtfertignng  des  Lucas 
uichts  gewonnen.  Denn  auch  die  erste  Statthalterschaft  des  Qui- 
rinius kann  fr&hestens  erst  ein  halb  Jahr  nach  dem  Tode  des 
Merodes  begonnen  haben  (s.  oben  S.  280),  wfthrend  nach  Lnoaa 
Quirinius  schon  zur  Zeit  des  Herodes  Statthalter  von  Syrien  ge- 
wesen sein  mfisste.  Zumpt^)  auoht  nnndadoroh  zn  helfen,  dass 
er, -auf  eine  Stelle  Tertollian*»^  sieh  stfitaend,  annimmti  derCensos 
sei  von  Sentivs  Satominns  (8-6  Chr.)  begonnen,  von  Qaineti- 
lins  VaniB  (6—4  Chr.)  fertgesetat  nnd  von  Qairinins  wahrend 
seiner  ereten  Statthalterschaft  beendigt  worden.  Von  letzterem 
als  dem  Vollender  des  Werkes  habe  sie  den  Namen  erhalten; 
weshalb  auch  Lucas  sage,  dass  sie  unter  ihm  statifgefimden  habe. 
Was  nunTertuUian  betrifft,  so  sagtZumpt  selbst  an  einer  andern 
Stelle'),  dass  die  Kirchenväter  „fiberhanpt  alles  geschichtlichen 
Sinnes  bei  der  Auibssung  der  evangelischen  Erzählung  entbehrten**. 
Auf  ihre  Notizen  ist  daher  sicherlich  nidits  zu  bauen.  Im  Uebrigen 
aber  ist  die  Znmpt*8che  Ansicht  doch  nur  ein  Rückfoll  in  die  «uft 
Nr.  2  erwähnte  Ansicht  von  Qumpach  u.  a.  Verhielte  sich  die 
Sache  so,  wie  Zumpt  meint,  so  mfisste  entweder  statt  iykvgto  ein 
Verbum  wie  hüiöihi  stehen,  oder  es  mfisste  statt  des  Qui- 
rinius derjenige  Statthalter  genannt  sein,  in  dessen 
Amtszeit  das  von  Lucas  berichtete  Factum  (der  Wan- 
derung Joseph's  undMaria's  nach  Bethlehem)  fällt  denn  Lucas 
will  ja  doch  durch  Nennung  des  Namens  die  Zeit  bestimmen,  von 
welcher  er  spricht  So  wie  die  Worte  hiuten,  liegt  nothwendig 
die  Vorstellung  zu  Grunde,  dass  die  Geburt  Jesu  Christi  in  die 
Zeit  des  Quirinius  falle,  was  eben  unmöglich  ist  Üeberdies  ist 
es  undenlrbar,  dass  die  ^oygaq  it  in  der  Weise,  wie  Zumpt  sie 
sich  vorstellt,  nämlich  als  einfache  Aufiseichnung  der  Bevölkerung 
ohne  VermOgensabschätzung,  3 — 4  Jahre  gedauert  haben  sollte, 
während  dodi  die  viel  schwierigere  Ssmifir^ois  vom  J.  7,  die  noch 
dazu  mit  dem  Widerstand  der  Bevölkerung  zu  kämpfen  hatte,  im 
Verlauf  von  höchstens  einem  Jahre  beendigt  wurde 

1)  Geburtqahr  Christi  S.  207  >224. 

3)  TeHull.  Odo.  l/arcHW.  IV,  19:  SmI  h  ctm*u»  eetuiat  aeto*  nb  Aaigtut» 
nmne  m  Jmdaea  p»  Sentimm  Soluminum,  u^md  gu9B  jfmuu  ^ma  mpnttn  j»o- 
tuinent. 

3>  Goburtqnhr  Christi  S.  189,  Aom.  —  Vgl.  auch  Wieseler,  Sjnopae 
S.  li:t.  Anni. 

4)  AL>u  nach  Zumpt  Scutius  Saturniuuä. 

Dean  si«  begann  naeh  der  VtrbMuraag  4m  AreheUns,  frSheiteni  Im 
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Beiden  Schwierigkeiten  entgeht  mau  allerdings,  wenn  man 
mit  Gerlacli'^  und  Quandt  -')  annimmt,  dass  Quirinius  neben 
Quinetilius  Varus  (6  —  1'  als  ausserordentlicher  Legat  nach  S\Tieii 
gesandt  worden  sei  und  als  solcher  den  Census  vorgeuonimeu 
habe,  wie  ähnlich  schon  Noris  und  Sauclemente geurtheilt 
hatten.  Allein  diese  Auskunft  erlauben  die  Worte  des  Evange- 
listen schlechterdings  nicht,  da  f^yB^ioptvowog  trjg  Hvgiag  KvQt}- 
viov  nichts  anderes  heissen  kann,  als  „da  Quirinius  den  Oberbe- 
fehl (oder,  was  dasselbe  ist.  das  Amt  eines  Statthalters  über  Syrien 
batte^^  Eben  dieses  Amt  hatte  aber,  wie  geschichtlich  feststeht, 
in  der  letzten  Zeit  des  üerodes  nicht  ^Quirinius  sondern  Scntins 
Satuminus  (8—6)  und  dann  Quinetilius  Vams  (0—4  vor  Chr.)*). 
Die  Notiz  des  Lucas  wäre  nur  dann  als  geschichtlich  za  lecht- 
fertigen,  wenn  sich  nachweisen  Hesse,  dass  Quirinius,  schon  zur 
Zeit  des  Herodes  Statthalter  von  Syrien  gewesen  ist.  Ein  solcher 
Nachweis  kann  aber  nie  gefuhrt  werden,  da  —  trotz  Aberle^) 
—  das  Gegentheil  hieven  feststeht 

Sommer  759  a.  U.,  tind  wurde  (naeh  Antt.  XVm,  2,  1)  voUeiidet  im  J.  37 
der  aetiMhen  Aen»  =  Herbst  759/60,  also  eptteatens  im  Herbst  760  (7 
nach  CShr.). 

1)  Die  römischen  Statthalter  in  Syrien  und  Judäa  S.  33—35. 

2)  Zeitordnung  und  Zeitbostimmungon  in  den  Kvani,'«;lit'n  (auch  u.  d. 
Titel:  Chronol»>^isch-gf";^'r;ipliiäche  Beitrüge  zum  Vcrstäudniss  Ufr  heiligen 
Öehrift.  1.  Chronolog.  iicitruge.    l.  Abthlg.    Liiitcroluh  S.  Ib — 25. 

3)  Sanelementt,  De  nuilgaru  «erat  emendaitone  TV,  6  (jt.  443 — 448) 
nimmt  an,  daas  Qnirinins  als  hgatu»  ad  eemnu  aec^nmdo»  naob  £fyxieii  ge- 
Bchickt  worden  sei,  und  zwar  mit  einem  hohem  hnperium,  ab  wShst  der 
damalige  ordnungsmässige  Legat  von  Syrien.  Sentius  Haturninus.  —  S.  dap 
gegen:  Husch ke,  Census  zur  Ziit  d.  «leb.  J.  ('hr.   S.  75  f. 

4)  VN'as  Gerlach  S.  'i'-i  1'.  iU"'r  die  Miiglichkeit  zweier  .Statthaitor  in 
einer  Provinz  sagt,  beweist  nur  grobe  Unkeuutniss  der  Verhältnisse.  S. 
gegen  ihn  Wiesel  er,  Beitrige  3.  43  1  Besser  ist  es,  wenn  Quandt 
amiimmt,  dass  Varus  unter  Quirinius  stand  (a.  a.  0.  8.  22).  Aber 
nach  Josephus  kann  kein  ZweifU  sein,  dass  Varus  der  oberste  Befeldsliaber 
Ton  Syrien  war. 

5)  Aberle  (Quartalschr.  ls05,  S.  120  \\.)  ist  durch  .,dio  Wahrrieliniung 
vuii  der  i,'n»s8en,  wir  inöchtiii  fast  sagen,  canzleimässigen  Pünktliclikoit, 
deren  sich  Lucas  in  solchen  Angaben  belleisst"  (S.  I4b)  zu  der  Entdeckung 
geführt  worden,  dass  Quirinius  in  der  That  in  der  lotsten  Zeit  des  Herodes 
Btatthalter  von  Syrien  war  und  nur  von  Augustus  nodi  in  Rom  znrückgelial- 
ten  wurde.  Quinetilius  Yarns  dagegen  habe  zwar  die  Functionen  eines  Statt- 
halters ausgeübt,  sei  es  aber  in  Wahrheit  nicht  mehr  gewesen.  So  Aberle, 
während  Josephus  bestimnit  den  Varus  noch  nach  dem  Tode  des  Herodes  als 
idv  ^vfji'a^  oxQaTTjyöv  bezeichnet  {Antt.  XVll,  10,  I  i.  .Jedes  weitere  W(»rt 
zur  Widerlegung  wäre  überlilissig.  Doch  kann  mau  nuch  liilgenlüld, 
Zeitaehr.  1865,  8.  417  It  Toiglelehen. 

Nur  der  VoUsttadigkeit  halber  sei  hier  noch  erwSbnt  die  Entdeckung 
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AI] e  Auswege  sind  verschlossen;  und  es  bleibt  nichts  anderes 
übrig,  als  aii/uei kennen ,  dass  der  Evangelist  auf  unbestimmte 
Kunde  Iiin  eim  Angabe  gemacht  hat,  welche  gegen  die  Thatsachen 
der Gescliichte  verstösst.  So  haben  u.  a.  auch  Hück'),  Momm- 
sen -j,  Hase  -^),  Wiiier,  Bleek,  De  Wette  *i,  Meyer,  Strauss» 
Hilgen  leid,  Keim^;  geurtheilt.  Ob  und  inwiefern  der  Notiz 
des  Lucas  etwas  Geschichtliclies  zu  Grunde  liege,  wird  schwer 
zu  bestimmen  sein.  Jedenfalls  möchte  so  viel  feststehen,  dass  in 
der  letzten  Zeit  des  Merodes  ein  allgemeiner  Keichsceusus  über- 
haupt nicht,  ein  römischer  Ceusus  wenigstens  nicht  in  Palästina 
gehalten  worden  ist,  und  dass  die  Nennung  des  Quiriuius  von 
Seite  des  Lucas  auf  einer  iiTthümlichen  Verlegung  der  bekannten 
quirinischen  Schätzung  vom  J.  7  nach  Chr.  in  die  Zeit  des  He- 
rodes  beruht.  Dass  Lucas  in  der  That  nur  diese  eine  Schätzung 
des  Quiriuius  gekannt  hat,  wird  bestätigt  durch  die  Stelle  in  der 
Ai>ostelgescliichtc  ,5,  37;,  wo  er  von  ihr  als  „der  Schätzung** 
schlechthin  spricht,  ohne  Kenntuiss  von  einer  andern  zu  vemttheo. 

Anhang  2.   Das  sog.  Zeugniss  des  Joscphus  von 

Cliii^io  {.bdt:  XVlil  3,  3). 

Die  Literatar  darfiber  Tenetchoen:  Ob«rtkMr  m  J'lAriehui  BAUoiA, 

Graec.  ed.  Harles  Vol.  V,  49-56.  Fu,  Ihh/ioth.  Judaica  II,  127—131 
Hase,  Lebon  Jesu  §.  9.  Winor  RWB.  1,  "iaS.  Ile  inir/u  >,  in  seiner 
Ausg.  V.  /•Mxf.hi  Srripin  Illstorirn  V'>1.  HI  ^'-^'^         -  l>it'  älteren 

Abbaudlungon  sind  abgedruckt  in  ilavercamp'»  Ausg.  d.  Josephus  11,  2, 
186—286. 

Aus  der  uiuibBekbaruu  Mungo  bt^bea  wir  nur  folgondo  Neuere  bervof : 

1.  Fftr  die  £ehtlieit:  ' 
Breitehneider,  Capita  theologiae  Judaeorum  di^mtka»  eFLJoB^M  «cHplw 

rollrrft:  (\S\2\  p.  59—66. 

Böhmert»  Uober  des  Flaviag  Joaephua  Zengaias  von  Christo.  Ib2a. 


veiiPfitzner(]nrognuim  des  «Jjiimaaitnni  zu Fanfaim, Oiteni  1873,8.8— 131» 
daaa  Varua  swar  im  Jahre  6  und  4  vor  Cliristo  Statthalter  von  Syrien  ge- 
wesen 801,  dazwischen  aber  im  Jahre  5  v.  CMir..  welches  Jahr  von  Joscphus 
tiborsclilagon  wird  (!!),  P.  Qiiiriniiis.  Wenn  Herr  Dr.  Ptitznor  das  Work 
von  /v77k7,  Doctr.  Nnm.  III.  275  nitht  nur  citirt.  sondern  auch  luichge- 
schia^'cii  hiitto,  so  wiinlo  t-r  .sich  dort  eines  Üessern  belehrt  haben. 

1)  Hörn,  ücsch.  1,  2,  S.  412  ff. 

2)  Re»  ffMtae  «Kei  Am/uxti  /».  124  *g, 

3)  Leben  Jesu  %.  23. 

4)  Exe^'etisches  Handb.  z.  d.  St. 

5)  SftnuatL  an  den  oben  angeführten  Orten. 
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SekOdetf  FUmmt  Jo»^tu      Juu  CknUo  Itaiattu,  1840. 
Map  au  dp  Lt  timoignage  de  Jotq^L  Stnuh.  1858. 
Langen,  Theol  Qnartalsohrift  1865,  S.  51  ff. 

Danke f  Hittoria  revdationü  d&niM  Nwi  TeBiamenti  (1867),  p.  308—314. 

2.  Kür  luturpolation: 

Giesel  or.  K iR}i<>nf,'('sch.  1,  1,  !>1  ff. 

Hase,  Leben  Jcdu  §.  9  (,..^'aiiz.  oder  doch  zum  Theile,  unächt*'). 
Ewald,  (Josch.  des  Volkes  Israel  V,  181—186. 
Paret  in  Her2og*a  Beal-Encykl.  VII,  27-29. 

Hei  nicken  in  seiner  Ausgabe  v.  Eueebii  Ser^ta  liietwica  Vol.  Iii  (ed, 
2.  1870),  p,  623—654. 

X  (jegfii  die  Echtheit: 

£ich*taf(lt,  Flaviant  </»•  Jtsu  Christo  tehiimouü  av&fVtla  f/uo  Jure  nmper 
rumus  (Itj'rusa  sif  t^Hdt.'^l.  l— VI.  Jen.  l>>13  — IMl.  Qum  Aiiuiiilnis  ^t.r  ntiper 
Mavianu  de  Jean  UtrUto  testimunio  auctarium  1— IV.    Jm.  li>-il  —  l&4ä. 

Xrcwilc,  QiMMffteiiMai  FUteUautnm  specimen*  Regtom,  iV«««.  1835. 

Reuee^  Nouoäte  Reime  de  Thiol  1850,  p,  312—310. 

Brnst  Gerlach,  Die  Weissa^nugen  des  Alten  Testamentes  in  den  Schriften 
des  Flavius  Josephus  imd  daa  angeblidie  Zeugnias  von  Christo.  1863* 

Keim.  Uosch.  Jesu  1,  11  —  15. 

Uöhuo,  Uober  das  anju^ehliche  Zeuguiss  von  Christo  bei  Josephus  ((j^uiua- 
suilprugramuij.    Zwickau  IbTl  (31  S.  4.). 

In  nnsern  HaDdschrifteü  nnd  Ausgaben  des  Joseplius  findet 
sich  Antt.  XVIII,  3,  3  folgende  Stelle  Aber  Christns: 

yt  c(vöo((  avTov  kiyiiv  XQ*i-  Y^^Q  ^«t>t<öos"''  iQytov  noujrtf^^, 
öiöuöKukoi^  ari){jcj.To:)i'  tiÖv  TCiXt]^)]  Ötxo^ivon' '  xai  nokXovg 

(iiv  7oi»dfaois'  TToAAoi's'  öl  /.al  rov  E/Ji)jVixov  im^yäybro .  'O  Xql- 
6xo^  oPTOv,'  )iv .  K((\  ccvTuv  ivöelht  räv  JtgcjTCJV  avÖQoyv  ;r«(j'  })f.iiv 

0T(iVQ(a     iniTtTl^t^XOTO^     lllXciTOV,     OVX    knCCVÖai'TO    Ol    TO  TIQCJTOV 

aviov  ccya7[)]öcaTe<;  '  tqdi'ij  yc(Q  «rroi"^*  ry/r/yr  f^^^i'  t^^tQKV  unhv 
tc5i',  T(^v  itawr  TTijoqtjiDi'  ravxä  n  xcd  äkka  ^vgict  iyf(V(.u(öia 
7ii(ji  avTov  tiQi^xÖTiov.  EiötTi  Tt  vüv  zäv  XQiöTLavuv  axi)  lovöt 
(üvo^aö^uviöv  OVX  tnehjit  to  cpvXov.  • 

„Zu  dieser  Zeit  lobte  Jesus,  ein  weiser  Mann,  wenn  anders 
man  ihn  einen  Mensclien  neuneu  soll.  Er  war  nänilieh  ein  Thäter 
wuuderl)arer  Werke,  ein  Lehrer  der  Menschen,  die  mit  Freuden 
die  Wahrheit  aufnehmen.  Uud  viele  Juden  und  viele  Hellenen 
zog  er  zu  sich  heran.  Er  war  der  Messias.  Und  als  ihn  aul' 
Anklage  unserer  ersten  Männer  Pilatus  mit  dem  Kreuze  bestrafl 
hatte,  Hessen  nicht  ab  die,  welche  ihn  zuei-st  geliebt.  Deuu  er 
erschien  ihnen  nach  dreien  Tagen  Mrieder  lebendig,  nachdem  die 
göttlichen  Propheten  dieses  und  tausend  anderes  Wunderbare  Aber 
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Ilm  gesagt  hatten.  Noch  bis  heute  hat  das  Gcschleciit  derer  nicht 
aulgehört,  die  von  ihm  Christon  <^^tMiannt  sind".  * 

Die  Eclitheit  dieser  Stelle  blieb  vom  vierten  Jahrhundert  an, 
wo  Eusebius  sie  zum  ersteniiiale  citirt  (Ilist.  Kcd.  I,  11,  das 
ganze  Mittoliilter  hindurch  unangezweilelt ;  ju  sie  hat  nicht  wunig 
dazu  beigetragen,  das  Ausehen  des  Jusephus  in  der  christlichen 
Kirche  zu  erhöhen;  man  bediente  sich  ihrer  gerne  zum  Erweis 
der  Wahrheit  der  evangelischen  Geschichte.  Erst  im  IG.  Jahr- 
hundert regte  sich  die  Kritik;  und  seitdem  gi  bt  der  Streit  i>ro 
und  contra  bis  auf  den  heutigen  Tag  fast  ununterbrochen  tort. 
Man  sollte  billigerweise  wenigsteus  damber  einig  sein,  dass  die 
Worte  so,  wie  wir  sie  heute  lesen,  vonJosepIms  nicht  geschrieben 
worden  sind.  W^as  etwa  zu  ihren  üuusteu  angeführt  wird,  konuut 
gegenüber  den  sichern  Indicien  der  ünechtheit  gar  riicht  in  l]e- 
tracht.  Unsere  Handschriften,  deren  ülteste  übrigens  erst  aus  dem 
II.  Jalirhundert  herrührt'),  haben  sie  allerdings  einstimmig. 
Al)ej><iies  beweist  nur  das  hohe  Alter  der  Einschaltung,  das  ohne- 
hin durch  Eusebius  verbürgt  ist.  Wenn  man  sich  auf  den  echt 
josephinischen  Stil  beruft,  so  ertheilt  man  damit  nur  dem  Inter- 
polator  das  Lob,  dass  er  seine  Sache  geschickt  gemacht  habe. 
Gegenüber  dem  nicht-josephinischen  Inhalt  kommt  jedenfalls  der 
Stil  nicht  in  Betracht.  Was  n«n  den  Inhalt  betrifll,  so  ist  klar, 
dass  wer  die  Worte  o  ovtos  i]v  geschrieben  hat,  einfach 

ein  Christ^  mx.  Denn  dass  tjv  nicht  gleich  tvofiitero  ist  und 
nicht  heissen  kann :  er  war  der  Christos  des  Volksglaubens,  da- 
rflber  ist  kein  Wort  weiter  zu  verlieren.  Ebenso  ist  aber  auch  ge- 
wiss, dass  Josephus  kein  Christ  war.  Ergo:  ist  die  Stelle  mm- 
destens  interpolirt. 

Worüber  sich  streiten  lässt,  ist  lediglich  dies:  ob  die  Stelle 
inteqiolirt  oder  völlig  unecht  ist.  Versuchen  wir  einmal,  das  Ver^ 
dächtige  auszuscheiden.  Schon  die  Worte  fi  avöga  nvrov 
Uy€ip  j(gti  setzen  offenbar  den  Glauben  an  die  Gottheit  Christi 
Torans  und  verrathen  den  christlichen  Interpohtor.  Das  Folgende 
^  KOQodo^&v  ^tov  xoitirijs  konnte  zur  Noth  Josephus  gesagt  haben, 
wenn  es  nnrnieht  der  Begrfindnngssata  deronecbten  vorhergehenden 
Worte  wäre!  Jedenfolls  stammen  wieder  die  Worte  6iöaaxiüo$ 
av&pftMTcov  tmv  i^öovfj  t&Xii^^  dixoiuvov  ans  christlicher  Feder. 
Dass  6  XQi6t6$  tnhag  nicht  von  Josephns  ist,  Tersteht  sich 
Ton  selbst  Und  ebenso  sicher  hat  er  nicht  geschrieben:  I^mci^ 


1)  OerUch  8.  107. 
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xaL  alUi  ^v^iu  ^avfiaöut  «£^1  it&tov  tlQtjicozwv*  Endlich  fehlt 
auch  den  Schlnssworten  der  nOthige  Halt,  sobald  die  Worte  o 
XQUiTog  oSfos  UV  aus  dem  Texte  entfernt  sind. 

Sehen  wir  uns  nnn  die  also  beschnittene  Stelle  an.  so  finden 
wir,  dasa  so  gut  wie  nichts  bleibt:  ein  paar  nichtssagende  Phrasen, 
die  so,  wie  sie  nach  unserer  Operation  zurückbleiben,  ebenfalls 
nicht  von  Josephus  geschrieben  sein  können.  Will  man  also  bei 
Annahme  der  Interpolation  stehen  bleiben,  so  ist  diese  jodeu- 
falls  nicht  als  einlache  Kiiisclialtuug  christlicher  Zusätze,  sondern 
—  mit  Kwald  und  Paret  —  als  vollständige  Umarbeitung  des 
ursprüngliclien  josuphinischon  Textes  zu  denken. 

Wenn  aber  docii  einmal  feststeht,  da.ss  vun  dem  gegenwär- 
tigen Text  kaum  ein  paar  Worte  vun  der  Hand  des  .Josephus  sind, 
ist  es  dann  nicht  gerathener,  auf  völlige  ünechtlieit  zu  erkennen 
und  anzunehmen,  dass  .losephus  überhaupt  von  Christo  geschwiegen 
habe?  Dass  Letzteres  unmöglich  sei,  wird  sich  nicht  behaupten 
lassen.  Man  weiss,  dass  Josephus  sein  Volk  in  möglichst  günsti- 
gem Lichte  ersclieinen  lassen  will  ^s.  ol»en  8.  24j.  Darum  spricht 
er  von  der  messiani.schen  UotVnung  so  wenig  als  möglich,  da  sie 
seinen  gebildeten  Lesern  nur  als  Thorheit  erscheinen  musste  mid 
überdiess  dem  Günstling  der  Cäsaren  unbe(iuem  war.  Denn  in 
ihr  lag  ja  die  Kraft  des  Widerstandes  gegen  Itom.  Johannes  des 
Täufers  konnte  imn  Josephus  gedenken,  ohne  der  messianischeu 
HotVnung  Erwähnung  zu  tliun.  Hei  Christo  wäre  dies  nicht  melir 
möglich  gewesen.  Kr  konnte)  weder  Christum  zu  einem  Tugend- 
predigJT  maclien,  wie  den  Täufer;  noch  die  christliche  Gemeinde 
zu  eiller  Pliilosophenschule,  wie  die  Pharisäer  und  Sadducäer. 
Damm  wird  er  wolü  überhaupt  von  dieser  Erttchoinung  ge^chwiegeu 
haben. 

Wenn  man  sich  zum  Erweis  des  Gegenilieils  auf  die  spätere 
Erwähnung  des  Jakohus,  des  Bruders  Jesu  Christi  iA7üt.  XX,  9, 
1  :  TOI'  Cidskq)6v'ItjOov  wv  kiyouivov  XgtöroVy  '/«xw/iot;  ovoiia  avrrö) 
berufen  hat,  um  daraus  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  eine  p]rwähnung 
Chri.sti  vorhergegangen  sein  müsse,  so  ist  zu  antworten,  daas  auch 
die  Echtheit  dieser  Stelle  sehr  fraglich  ist  'j. 

W^ir  werden  also  —  obwohl  eine  Gewissheit  in  solchen  Fragen 
kaum  zu  erreichen  ist  —  doch  die  Annahme  völliger  Unechtheit 
als  die  einfachere  der  Annahme  nur  theilweiser  Unechtheit  vor- 
zuziehen haben. 


1)  Credner,  Eml.  in*s  N.  T.  S.  Ml. 
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§.  18.  HerodM  Agrippa  I  (37,  40,  41—44  a.  Chr.). 


18.  Merodes  Agrippa  I  (37,  40,  41-44  n.  Chr.). 

Quellen:    Joaepkua  Anti,  XVni,  6.  XIX,  5—9.  Bell,  Jmd.  II,  9.  11. 
Im  Neuen  TeetaoL;  Äetor.  12. 

Rabbinische  Traditionen  bei  Dereubourg  p.  205—219. 
Münzen  bei  /A/l-Af/ III.  491-492.    Afiouuet  V,  567  -569. 
J),    Sautcy   p.   147-149.      Lt-vy    S.   SO   f.  Mmlilen 

p.  103—111.  Beichardt  in  der  Numismat.  Zeitächx.  von 
Huber  und  Karabaeek,  Bd.  III,  1871,  S.  83—88.  Honmien 
ebeadM.  8.  449  1 

Literatur:  Bwald,  Geschichte  des  Volkes  Inael  VI,  814-322.  340-361. 

Grätz,  Geschichte  der  Juden  III.  "2:1^-277. 
Hitzig'.  Geschichte  des  Volkes  Jsra.  l  II,  568-571. 
8  ch  n»' (•  ken  b  u  r r .  Zeitgeschichte  S.  211 — 215. 
Hausrath.  Zeitgesch.  II,  195-207.  245-260. 
Winer,  RWB.  I,  484  f. 
Keim  in  8eheiikel's  Bibellflz.  m,  49-66. 
Oerlaeh,  Zeitschr.  t  luth.  TheoL  1869,  S.  53-62. 
Ifenko'a  Bibelatlas  Bl.  V,  Specialkarte  über  „Judäa  und  Nach- 
barliader  in  den  letzten  Jahren  dea  Könige  Agrippa  I". 

I. 

Als  Ajfrippa  I'  den  Thron  Herodes  d.  Gr.  bestieg,  hatte 
er  })ereiiH  ein  wechselvolles  abenteuerliches  Leben  hinter  sich.  Er 
war  geboren  im  J.  10  vor  Chr.'-')  als  Sohn  des  im  J.  7  hinge- 
richteten Aristobul  und  der  Berenice,  einer  Tocliter  Salonie's 
und  Kostobar's  Kura  vor  dem  Tode  des  Orossvaters  war  er 
als  kaum  .sechsjäh ri<jr<*r  Knabe  zur  Erziehung  nach  Rom  geschickt 
worden  Seine  Mutter  Berenice  wurde  hier  mit  Antonia,  der 
Wittwe  des  ältern  Di  usus,  befreundet,  während  er  selbst  sich  an 
den  jniigern  Drusus,  den  Sohn  des  Kaisers  Tiberius,  anschloss. 
Der  l']intiuss  der  römischen  Gesellschaft  scheint  nicht  eben  ein 
günstiger  gewesen  zu  sein.  Er  gewöhnte  sich  an  lleppigkeit  und 
Verschwendung,  die  besonders  nach  dem  Tode  seiner  Mutter  kein 
Maass  und  Ziel  mehr  kannte.  Sein  Vermögen  war  bald  verzehrt. 
Die  Schulden  häuften  sich.  Und  als  er  durch  den  Tod  des  Drusus 
et  23  n.  Chr.)  auch  die  Stütze  bei  Hofe  verlor,  sah  er  sich  genö- 
thigt,  Korn  zu  verlassen  und  nach  PaUstioa  zarückzukehFeii  V 


1)  L>as  Neue  Testament  i^Artor.  12)  nennt  ihn  schlechtweg  He  rüdes. 
Bei  Jeeephos  und  auf  MOnaen  heisst  er  aber  ateta  Agrippa. 

2)  Wie  aua  AnU.  XIX,  8,  2  erhellt,  womaeh  er  bei  seinem  Tode  (44 
n.  Chr.)  im  54.  Lebensjahre  stand. 

3)  Anü.  XVm.  5,  4. 

4)  Ann.  XVlll,  6.  1.  —  WiesrlMf  i Beweis  des  Glaubens  1^70.  S.  IG's  {.\ 
setzt  die  Heise  Agrippa's  von  iCum  nach  i'al&stiua  in  d.  J.  29  oder  30,  was 
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begab  sich  nach  Malatba,  einer  Festung  in  Idumäa  und  dachte 
an  Selbstmord.  Als  dies  seine  Gattin  Kypros  erfulir,  schrieb 
sie  an  Aofrippa's  Schwester  Herodias,  die  damals  bereits  mit  Aii- 
tipas  vermählt  war,  und  flehte  deren  Hülfe  an.  Herodes  Antipas 
liess  sich  herbei,  dem  bedrängten  Schwa^^ci  wenigstens  so  viel 
zu  geben,  als  zum  Leben  nöthig  war,  und  ihn  überdiess  zum  Ago- 
ranomos  (Marktau fseli er i  der  Hauptstadt  Tiberias  zu  ernennen. 
Die  neue  Lebensstellung  dauerte  freilicli  nicht  lange.  Bei  einem 
Gastmahl  zu  Tyrus  geriethen  die  beiden  Schwäger  einst  in  Streit, 
der  damit  endete,  dass  Agrippa  seine  Stellung  in  Tiberias  verliess 
und  sich  zum  römischen  Statthalter  Flaccus  nach  Antiochia 
begab .  Aber  auch  hier  war  seines  Bleibens  nicht  lange.  In 
einer  Streitigkeit  zwischen  den  Sidoniern  und  Damasconern  ver- 
wandte sich  einst  Agrippa  zu  Gunsten  der  letztern,  scheinbar  un- 
eigennützig, in  Wahrheit  aber  von  ihnen  bestochen.  Als  dies  Flaccus 
erfuhr,  kündigte  er  ihm  die  Freun<lschaft  auf;  und  Agrippa  sali 
sich  mm  abermals  aller  Hülfsmittel  beraubt.  Aber  nun  beschloss 
er,  aufs  Neue  in  Rom  sein  Glück  zu  versuchen.  Nachdem  er  unter- 
wegs in  Ptolemais  bei  einem  Freigelassenen  seiner  Mutter  Bere- 
nice  Namens  Petrus  eine  Anleihe  gemacht,  dann  in  Anthedon 
nur  mit  Mühe  den  Händen  Capito's,  des  Procnrators  von  .Tam- 
nia,  der  ihn  als  Schuldner  des  Fiscus  verhalten  wollte,  entgangen 
war,  endlich  in  Alexandria  auf  den  Credit  seiner  Gattin  abermals 
grosse  Summen  aufgenommen  hatte,  kam  er  im  Frühjahr  3(1  nach 
Italien  '')  und  macht».i  bei  Ti  berius  auf  der  Insel  Cajni  ^  seine 
Aufwartung  '".  Der  Kaiser  vertraute  ihm  seinen  Fnkel  Tiberius 
zur  Aufsicht  an.  Ausserdem  verkehrte  er  besonders  mit  Cajus 
Caligula,  dem  Enkel  seiner  Göiinerin  Antonia  und  nachmaligen 
Kaiser.  Aber  aus  den  Schulden  kam  er  auch  jetzt  nicht  heraus. 
Ja,  um  die  alten  Gläubiger  zu  befriedigen,  musste  er  immer  neue 
und  grössere  Summeo  aufoehmen      £s  war  daher  begreiüicb, 

ungf  talir  richtig  .noin  wird.  .lodcnfalls  fand  sie,  wie  das  Folgende  lehrt,  erit 
nach  der  Heirath  der  Herodiati  mit  Antipas  statt. 

1)  Vgl  Bobinson,  Pfettrtina  HI,  184  f. 

2)  Amu,  XVm,  6,  2. 

8)  Anll.  XVIII,  5,  3:  hiavt^  TtQoxF^ov  TfXtvrijaai  Tißl^Qtov,  — 
Wieseler  verwirft  di«  --";  I>;ittnn  und  setzt  wegen  des  im  Fcd^'endtMi  er- 
wähnton Piso  dl.'  Ankunft  Agrippa's  in  d.  .1.  32  (Beiträge  S.  „wahr- 
scheinlich 31.  aiiiitost.'ns  .32**;  aber  Beweis  des  Glaubens  lb7ü,  8.  169  be- 
st uuint:  „nicht  vor  32**). 

4)  Wo  Tiberinfl  Mit  dm  J.  27  {Tac,  Ann,  IV,  67)  bia  tu  sdnm  Tod 
fiut  ohne  ünterbrechuig  leUe. 

5)  Autt.  XVIIT.  0.  3. 

6)  AnU.  XVm.  6,  4. 
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dass  er  sehnlichst  eine  Yerbesserong  seiner  Lage  wfinachte;  wem 
aber  nur  dann  Aussicht  vorbanden  war,  wenn  statt  des  alten  Ti- 
berins  der  bef^ondete  Calignla  auf  den  Thron  kam.  llnyorsich- 
tigerweise  sprach  er  einst  diesen  Wunsch  in  G^nwart  seines 
Kutschers  Eutychns  offen  gegen  Galigula  aus.  Als  er  nun 
spftter  selbst  den  Eutychus  wegen  Diebstahls  verklagte,  und  dieser 
vor  den  Stadthauptmann  Piso  >)  geflihrt  wurde,  meldete  Eul^chus, 
er  habe  dem  Kaiser  ein  wichtiges  Qeheimniss  mitxutheUen.  Ti- 
berius  Hess  die  Saehe  anfangs  unbeachtet  ^,  Als  aber  nach  einiger 
Zeit  3)  das  VeihGr  stattfknd  und  Tiberius  die  Aeusserung  Agrippa*s 
erftihr,  Hess  er  ihn  sofort  in  Fessi^  legen  und  in*s  Gefllngnisa 
abflUiren,  wo  Agrippa  nun  bis  zum  Tode  des  Kaisers  (16.  Mftn  37), 
sechs  Monate  hmg,  verblieb 

Mit  dem  Tode  des  Tiberius  und  dem  Uegierungsantritt  Ga- 
ligula*» begauQ  für  Agrippa  die  Periode  des  Glfickes.  Caligula 
hatte  kaum  die  Bestattuug  des  Tiberius  abgewartet,  als  er  auch 
schon  seineu  Freund  aus  ihm  GefUngniss  befreite  und  ihm  die 
ehemalige  Tetrarchie  des  Philippus  und  die  des  Ly- 
sanias  sammt  dem  Königstitel  und  prätorischeni  iiiuii^^)  verlieh. 
Statt  der  eisernen  Ivette,  welche  er  getragen  hatte,  gab  er  ihm 
eine  gleich  schwere  goldene  "i.  Agi-ipi»;i  hli»;!»  uIku-  noch  1 ' .,  Jahre 
in  Rom.  Erst  im  Herbst  d.  J.  [\S  kehrte  er  fil)er  Altixandria  nach 
Palästina  zurück,  um  die  Angelegenheiten  seiues  Beiches  zu 
ordnen ''). 

Bald  darauf  erhielt  er  durch  kaiserliche  Gunst  noch  bedeu- 
tenden Gebietszuwachs.  Es  ist  oben  (S.  245  f.)  bereits  erzählt  worden, 
wie  Merodes  Antipas  im  .J.  'M)  durch  eigene  Sclmld  seiner 
Tetrarcliie  verlustig  ging  und  Caligula  dieselbe,  doch  wahrschein- 
lich erst  im  J.  40,  ebenfalls  dem  Agrippa  scheukte. 


1)  Der  hier  erwähnte  Piso  kann  nicht  mit  dem  (nach  lac.  Ann.  VI, 
10)i]iiJ.32  T«iBtoil»enen  identisch  sein  (wie  Wieseler,  Beiträge  S.  8E  will); 
denn  er  wird  noch  naeh  dem  Tode  des  Tiberina  erwibnt,  Anit,  XVm,  6, 10. 

2)  Jntt,  XYIII,  6,  5. 

V  Xi^oi'or  hyyfvoßivor  [Amt.  XVEII,  6.  G).  wonus  Wieseler  vier 
Jahre  macht.    S.  OowMg  d.  (jhiubons  1S70,  8.  169. 

4)  Amt.  XVlil.  0,  6—7.    B.  J.  U,  9.  5. 

5)  Philo  in  hlaccum  §.  6,  ed,  Many.  II,  523. 

6)  Ami,  XVni,  6,  lO.  B.  J.  II,  9,  6.  Dio  Comm.  UX,  8.  —  Aus  dar 
Inschrift  SU  El'Mfiuekeime/ Qtei  LeBa»  et  Waddin^ton,  htteripium»  Grte- 
qua»  et  Latines  Vol.  III,  n.  2211)  sehen  irir,  dasa  sich  Agrippa*s  Gebiet  bis 

jenseits  des  Haiiran  erstreckto. 

7)  Ana.  XYIIl,  6,  U.  i*kih  m  FL  §.  5,  «rf.  Mang.  II,  521.  VgL  oben 
S.  246. 
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Iii]  Herbst«  dieses  Jalii  '-s  fiuden  wir  Agrippa  abermals  in  Rom 
(oder  Puteoli),  wo  er  duroli  seine  Ffirsprache  66  daliin  braohte, 
dass  Caligula,  weiii^st^pas  eine  Zeit  lang,  von  dem  Verlangen  nach 
Aufstellung  seiner  Statiio  im  Tempel  za  Jerusalem  abstand  (s. 
oben  S.  259  f.).  Kr  blieb  dann  in  der  Umgebung  Caligula's;  war 
auch  in  fiom  anwesend,  als  sein  Gönner  am  21.  Januar  41  von 
Chftrea  ermordet  wurde;  und  trug  nicht  wenig  dazu  bei/dass  der 
schwache  Claudius  den  Thron  der  Cäsaren  besti^  Selbst- 
verständlich war  er  nicht  der  Mann,  solche  Dienste  unentgeltlich 
zu  leisten.  Der  neue  Kaiser  musste  ihm  zum  Lohne  dafür  das 
eigentliche  Judäa  und  Samaria  und  den  Best  der  Tetrarchie  des 
Ljsanias  sdienken,  so  dass  er  nun  das  ganze  Boich  seines  Gross- 
vaters  in  seiner  Hand  vereinigte.  Ausserdem  erhielt  er  consula* 
rischen  Bang.  Zur  Besiegehmg  der  Schenkung  wurde  nach  alter- 
thfimlicher  Sitte  ein  feierliches  Bfindniss  auf  dem  Forum  ge- 
schlossen, die  Schenkungsurkunde  aber  in  eherne  Tafeln  einge- 
graben imd  auf  dem  Capitolium  aufgestellt 

U. 

Die  erste  Handlung,  mit  welcher  sich  Agrippa  bei  seiner 
Rflckkehr  in  Palästina  einführte,  ist  bezeichnend  för  den  Geist, 
in  welchem  er  fortan  die  B^emng  seines  Beiches  fahrte.  Es 
war  eine  That  der  Frömmigkeit  Die  goldene  Kette,  welche  ihm 
Calignhi  bei  seiner  Befreiung  aus  dem  Geftngniss  verliehen  hatte, 
hing  er  wzum  Andenken  an  sein  früheres  Unglück  und  als  Zeug- 
Diss  der  Umwandlung  zum  Bessern  innerhalb  des  Tempels  über 
der  Schatzkammer  auf,  damit  sie  ein  Beweis  sei,  sowohl  dafür 
dass  das  Grosse  fallen  könne,  als  dafür,  dass  Gott  das  Gefallene 
wieder  aufrichte**').  Zugleich  brachte  er  Dankopfer  dar,  windem 


1)  ÄnU.  XIX,  1-4.   B.  y.  II,  11. 

2)  Amu  XIX,  9,  1.  B.  j:  n,  11,  S.  D/o  Cobk  LX,  S.  —  Die  SehliABsung 
des  BUndninet  irt  anf  einer  Hflme  abgebildet;  s.  Madden  p.  109  »q.  Bel- 
eb ardt  in  der  IToDlillliat.  Zeitschr.  ron  Hubor  und  Karabacek  III.  1871, 
S.  ^3— S8.  Mommsen  cbondas.  S.  440  f.  Das-s  CUaudius  überhaupt  ein 
Frcnnii  solclier  alterthünilichor  Bäudnissf  war,  sagt  Surtou.  CianiL  'iö:  Cum 
reyibu*  Joedua  in  j'oro  irit  porcn  rarsu  nc  n  tt  re  /Vtittlium  prti' Jaduni  adhihita. 

Auf  die  damalige  Ruckkckr  Agrippa's  bezieht  sich  vielleicht  die  la^ 
Schrift  Ton  El-Mutdunntf  bei  LeBas  tt  Waddington,  Inter^ttiom  Qrec- 
qtt€»  «t  iMtinu  Fol.  m,  n.  2211 : 

^n\Q  ütutrjQiat  xvqIov  ßaai* 
).ioiq  'AyQinna  xal  (navoSov  xa- 
t*  €VJf'/*'  '^^^^  nnTolnr  .... 
 o^uoioiu^  lof  otxov  i^yoAofi^ttOfv], 

3)  AmU.  XIX,  6,  1.  —  Die  goldenen  Ketten,  welche  nach  MucknaMid^ 
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er  keine  Vorschrift  des  Gesetzes  ausser  Acht  liess",  und  bestritt 
für  eine  grosse  Anzahl  Nasiräer  die  Kosten,  welche  die  ErfOllung 
ihres  Gelübdes  erheischte 

Mit  solchen  Thaten  begann  der  einstige  Abenteurer  die  neue 
Regierung;  und  derselbe  Ton  klingt  fort  durch  die  drei  Jahre, 
während  deren  ihm  noch  zu  leben  und  zu  regieren  vergönnt  war. 
Es  waren  wieder  goldene  Tage  für  den  Pharisäismus ;  ein  neues 
Zeitalter  der  Alexandra.  Darum  sind  auch  Joseph us  und  der  Tal- 
mud einstimmig  in  der  Verkündigung  seines  Lobes.  „Gern  und 
fortwährend  wohnte  er  zu  Jerusalem  und  hielt  pünktlich  die  vä- 
terlichen Satzungen.  Sein  Leben  war  tadellos  rein,  und  kein  Tag 
Yeiging  ihm  ohne  Opfer'*.  So  röhmt  Josephus  ^) ;  und  der  Talmud 
weiss,  dass  er  wie  ein  einfacher  Israel ite  eigenhändig  die  Erst- 
linge zum  Tempel  hinauftrug*).  Auch  nach  auswärts  vertrat  er 
die  Fordemiigen  des  Judenthnms.  Als  einst  in  der  phönicisohen 
Stadt  Dora  eine  Ansahl  junger  Leute  eine  Bildsäule  des  Kaisers 
in  der  jüdischen  Synagoge  aufstellten,  erwirkte  er  beim  Statthalter 
von  Syrien  P.  Petronius,  dass  nicht  nur  für  die  Zukunft  solcher 
Gr&uel  strenge  verboten,  sondern  auch  die  Schuldigen  zur  Kechen- 
Schaft  geasogen  wurden  Und  als  er  seine  Tochter  Drusilla  mit 
Epiphanes,  dem  Sohne  des  Königs  Antiochus  von  Kommagene 
verlobte,  musste  ihm  jener  geloben^  die  Beechneidung  anzunehmen 
Um  solcher  Frömmigkeit  willen  genoss  er  denn  auch  die  volle 
Zufriedenheit  des  von  den  Pharisäern  geleiteten  Volkes;  was  sich 
in  glänzender  Weise  zeigte/  als  er  im  J.  42  am  Laubhüttenfest 
nach  alter  Sitte  das  Deaterononunm  vorlas  *)  nnd  bei  der  Stelle  ,,l>n 


doth  III,  8  au  der  Decke  der  Tempelvorhalle  hingen,  haben  damit  t>chwer<- 
lich  etwas  zu  thun  (gegen  Dermtbturg  p,  209). 
1)  AntU  SX,  0^  1. 

3)  Antt.  JH.,  7,  3:  ^HdeUt  yo9v  mw  Siaita  xal  6vvex^  ^^^^ 
Ii^o0oXv/ioig      xal  rä  natpmjft^OQSs  irtjQfi.  Jia  naaiji  yovp  ttvrw 

ayvflag,  ov<ih  i^fiiQn  xtc  7Trtn<o^fvfv  avtot  yriQfvovna  f^volag. 

3)  .)fi,s(hna  I3ihhunm  III,  l:  Wonn  der  Zug  mit  deu  Erstlingen  der  Feld- 
früchte  an  den  Tempelberg  gelangte  ..nahm  ein  Jeder,  selbst  König  Agrippa, 
seinen  Korb  auf  die  Schulter  und  zog  hinauf,  bis  er  in  den  Vorbof  kam  etc." 
—  Witt,  wi«  ttlMrliMpt  bei  den  imbhiniiwhiwi  Tnidilioiieo,  ist  ftwUefa  nielit 
SMher,  ob  Ägi!tpptk  I  oder  n  gemeiiit  ist 

4)  Antt.  XIX,  6,  3. 

5)  Amt.  XX.  7,  1. 

6)  Am  Schlüsse  jedes  Sabbathjahres,  d.h.  im  Beginn  des Jahre.s,  nnisäto 
am  Laubhüttenfest  das  Deuteronominm  gelesi-n  werden  iDtnt.  31 .  10  ff.  Svtn 
YII,  8).  Da  nun  ilaü  Jahr  G9/70  uiu  iSabbathjahr  war  ^ü.  oben  8.  17),  so 
w«r  weh  das  Jahr  41/13  ein  aolebet,  mid  mar  aar  dieaet  wShrend  Agrippa*a 
Papieniaff.  Demnch  flOlt  jenaa  Brelgaiw  in  d.  J.  42. 
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sollst  keinen  Fremdling  als  König  Qber  dich  setzen,  der  intlit 
dein  Brader**  (Deut.  17,  15}  iu  Thräueu  ausbrach,  weil  er  sich 
davon  getroffen  fühlte.  Da  rief  das  Volk  ihm  zu:  „Sei  nicht  be- 
kümmert, Agrippa!-  Du  bist  unser  Bruder!  Du  bist  unser  Binder!"  '). 

Die  sorgialtige  Beobaelitung  pharisäischer  Satzungen  scheint 
aber  nicht  der  einziore  Grund  seiner  Bopularität  gewesen  zu  sein. 
Man  wird  ihm  auch  eine  gewisse  natürliche  Gutniüthigkeit  zugestehen 
müssen.  Josephus  wenigstens  schreibt  ihm  ein  gütiges  Wesen  und 
unbegrenzte  Wohlthätigkeit  zu  -).  Dass  er  für  geleistete  Dienste 
erkenntlich  war,  beweist  die  Erneuimug  des  Silas,  »'iiu.'s  treuen 
Geführten  seiner  früheren  Abenteuer,  zum  ()l>erl)efehls)iabor  seiner 
Truppen  Freilich  musste  er  mit  diesem  Sihis  üble  Erlahrungen 
raachen,  indem  er  von  iiim  häulig  in  unzarter  Weise  an  das  früliere 
Elend  und  die  geleisteten  Dienste  erinnert  wunh».  Um  den  lästi- 
gen Schwätzer  los  zu  werden,  nuissle  Agrippa  ihn  in's  Geföngniss 
bringen  lassen.  Ein  neuer  Beweis  seiner  Gutniüthigkeit  war 
es  aber,  dass  er  bei  der  nächsten  Feier  seines  Geburtstages  den 
Gefangenen  rufen  liess,  damit  er  an  den  Freuden  des  Gelages 
Theil  nehme;  allerdings  ohne  Erfolg,  denn  Silas  wollte  von  Gnade 
nichts  wissen  und  musste  darum  im  Geföugniss  bleiben  ^j.  Seine 
Sanftmuth  bewies  Agrippa  einst  dem  Pharisäer  Simon  '  ,  der  iu 
des  Königs  Abwesenheit  eine  Volksversammlung  in  Jerusalem  be- 
rufen und  den  König  wegen  Gesetzesübertretung  angeklagt  hatte. 
Agrippa  erhielt  davon  Nachricht  in  Oäsarea ,  liess  den  Simon  zu 
sich  kommen,  im  Theater  neben  sich  sitzen  und  sprach  zu  ihm 
ruhig  und  sanft:  „Sage  mir  doch,  was  gescliieht  hier  Ungesetz- 
liches?^* Beschämt  blieb  der  Schriftgelehrte  die  Autwort  schuldig 
imd  wurde  vom  König  mit  Geschenken  entlassen**). 

Zu  einer  pharisäisch-nationalen  Politik  gehörte  auch  Locke- 

1)  AI.  Sota  VU,  ^.  —  Hitzig  (II.  571)  bezieht  die  PJrzähliing  auf 
Agrippa  II,  und  B rann  (Monatsschr.  f.  Gesch.  und  Wisacnach.  des  Judonth. 
IS70.  S.  .341— öl'^l  triebt  sich  viel  Müh*;,  die  Kichtigkeit  dieser  lieziehung 
zu  beweiseu;  wälirend  die  Meisten  d.  Verzeichnlsä  bei  Braun  S.  541) 
Agrippa  I  TonMhem;  und  mit  Bedit  Dran  enttehlsdMie  Fbuiiferfiraimd- 
■ebftft  ist  Yon  A^ppa  I  weit  mehr  beieugt»  ab  von  Monent  Sohne. 

2)  Anti.  XEX,  7, 9:  JT^o^  o  t^oq  'Ayiflmt^  xal  nqhQ  nmaq  to  et* 
fQyfttxov  o/xotov. 

3)  Anu.  XIX,  6,  3. 

4)  Amt.  XIX,  7,  1. 

5)  Frankel,  Darke  ha-AJtschiia  p.  5S  »q.  h&lt  ihn  für  identisch  mit 
Simon»  dem  Sohne  HiUers  and  Vater  GamaUeTa  I.  Aher  dies  erlaubt  die 
Chnmologie  niditj  da  Qainali«!  I  aohon  Tor  dar  Zeit  Agrippa*B  Sohidhaupt 
war  {Act,  34). 

6)  AM,  XIX,  7,  4. 
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rang  des  AbhSogl^eitBverhftltoiBses  von  Bom.  Und  auch  bierin 
machte  Agrippa  wenigsteiiB  ein  paar  schöchterae  Yeisache.  Um 
die  Hauptstaidt  Jenuilem  sftftrker  m  befestigeD,  begann  er  im 
Morden  der  Stadt  eine  nene  gewaltige  Man  er  eu  banen,  die 
nach  Josephns*  Ansidit,  wenn  ne  vollendet  worden  wftre,  die  Stadt 
nneinnehmbar  gemacht  haben  wfirde.  Aber  leider  konnte  das 
Werk  nicht  zu  Ende  geführt  werden,  da  der  Kaiser  auf  Aniathen 
des  syrischen  Statthalters  If  arsns  Einsprache  dagegen  erhob  Noch 
bedenklicher  f&rRom  war  dieFflrstenTersammhing,  welche  Agrippa 
bald  darauf  nach  Tiberias  einlud.  Nicht  weniger  als  flinf  rOmisehe 
Vasallenf&rsten:  Antiochus  von  Kommagene,  Sam  psigeram') 
von  Bmesa,  Kotys  von  Klein-Armenien,  Polemon  von  Pontus 
und  Herodes  vonChalkis  &nden  sich  zum  Besuche  bei  Agrippa 
ein.  Aber  auch  dieses  Unternehmen  wurde  von  Marsus  gestört. 
Der  syrische  Statthalter  erschien  ebenfidls  in  Tiberä»  und  biess 
die  übrigen  Gftste  unvencfiglidi  nach  Hause  gehen 

Eine  nothwendige  Gonsequens  seiner  jUdiflefaen  Politik  war 
es  endlich,  dass  der  sonst  gntmflthige  Köiii^r  zum  Veifolger  der 
jungen  Christengemeinde,  insonderheit  der  Apostel  wurde.  Jako- 
bus der  Aeltere,  Zebedäi  Sohn,  wurde  durch  ihn  zum  Märtyrer, 
und  Petrus  entging  nur  durch  ein  Wunder  seinen  Händen  — 
üebrigenswar  er  nicht  nur  ein  Feind  der  Christen.  Auch  die  heid- 
nischen Städte  seines  Gebietes  hassten  ihn,  wie  der  unverholene 
Jubel,  mit  dem  man  in  Cäsarca  und  Sebaste  (oder  Sebastos;  die 
Botschaft  von  bomem  Tode  auluahni,  beweist  '*). 


1)  Ann.  XIX,  7,  2.  ß.J.  U,  a,  6.  V,  4,  2.  Vgl.  auch  Dtrmtbomrg 
p,  218  f.  Die  unprtngKehe  Kachncht  dos  Euwn  g«geD  den  fiftu  adwiil 
Agrq»pft  dnich  Beateohaiig  aeüier  Batiigeber  erkauft  lu  haben.  Vgl  Tool 
Bitt.  Y,  12:  ptr  aoan^m  Claudicawntm  Umpwmm  tn^rto  Jur«  mmmendi  Hruxtre 
mnr08  in  pare  tamqvam  ad  heilum. 

2)  Aram.    e-iri-S  bei  di   Vngü€ ,  Syric  Ccntrnh,  Insrriptious  p.h\  {n.lh). 

—  Auf  einer  Inschrift  zu  Enn  sn  vom  J.  390  aer.  Sei.  —  7S  79  n.  Chr.  wird 
ein  SafjLatyiQu^ioq  erwähnt,  \  iollcicht  ein  Mitglied  der  königlichen  Familie 
(£•  Bat  ef  WaddingtOHt  üwerqMiMM  Fol.  ID,  i».  2567.  Im  Cbtp.  Uur, 
Gr.  n.  4611  fbUt  das  Datum).  Anoh  epMer  noeh  findet  lieh  der  Name 

Safiaiyi^a/iog  in  jener  Gegend  {Waddington  h.  2564.  vom  J.  404  wr,  SeK 

=  182  1*^3  n.  Chr.y.      Im  All^omeinon  vgl.  ttber  die  obengenannten  röm 
Vasallonfürstea  die  botroffendcn  Ab-chnittc  bei  Marquardt.  R«>ni.  Altrr- 
thiimt'r  Bd.  III.  1  und  Kuhn.  Die  städt.  und  bürg-erl.  Verfassung  des  röm. 
lieichs  Bd.  U.  —  Uober  Horodes  v.  Chalkia      19,  Anhang  l. 

3)  AnU.  XIX,  8,  1. 

4)  Ap.-<3eBeh.  12,  1—10. 

5)  Antt.  XEC,  9,  1.  —  Die  J^fßaarrjt  ol  können  entweder  die  Einwohner 
von  Sebaste  (Samaria)  sein,  oder  die  von  Sebastoa,  der  Hafeavontadt 
m  Cäiana,  vgl  B.  J.  I.  31,  3,  Am.  XVII,  1, 
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Dass  Agrippa's  pharisäische  Frömmigkeit  Herzenssache  war, 
Ist  nach  seinem  früheren  Leben  mehr  als  unwahrscheinlich.  Wer 
50  Jahre  in  Schlemmerei  verbracht  hat,  von  dem  ist  schwerlicli 
anzunehmen,  dass  er  am  Abend  seines  Lebens  aus  innerni  Trieb 
das  pharisäische  Joch  auf  sich  genommen  hat.  Ueberdiess  haben 
wir  die  sichersten  Beweise,  dass  des  Königs  Frömmigkeit  nur  bis 
an  din  (irenzniark  des  heiligen  Lniides  reichte.  Jenseits  derselben 
wiirf  er  diesen  unbequemen  Zwang  von  sich.  So  wusste  nament- 
lich ßerythus  viel  zu  erzählen  von  dem  heidnischen  Glänze, 
den  er  dort  entfaltete.  Ein  prachtvolles  Theater,  ein  Ainiihitlieater, 
Räder  und  Säulenhallen  liess  er  auf  seine  Kosten  daselbst  er- 
richten. Zur  Einweihung  der  Gebäude  wurden  Spiele  aller  Art 
gefeiert,  im  Amphitheater  u.  a.  ein  Gladiatorenkampf,  bei  weichem 
1400  Verbrecher  si(di  gegenseitig  abscldachten  mussten  'i.  Auch 
in  Cäsarea  liess  er  Spiele  feiern  Ebendaselbst  und  in  Sdciste 
(oder  Sebastosj  standen  Bildsäulen  seiner  Töchter  Die  M u n  ze n 
Agrippa's  tragen,  was  selbst  Herodes  d.  Gr.  noch  nicht  gewagt 
hatte,  Bilder  und  Schniciclielinschritten  fiir  den  römischen  Kaiser 
Aus  einer  Inschrift  wissen  wir,  dass  seine  Familie  in  die  gern 
Julia  aufgenommen  war*»);  und  aus  einer  andern,  dass  er  sich 
ßaöiXfvg  fdyag  (pikny.aiöag  tvöißtjg  xrcl  qikDoouirdog  nennen  liess''). 
Aus  alledem  erhellt,  dass  seine  Zugeständnisse  an  den  Pharisäis- 
mus  lediglich  Sache  der  Politik  waren.  Im  Ganzen  war  er  doch 
eia  äcbter  Nachfolger  des  alten  Merodes,  „nur  müder  gerathen  uad 


1)  Ann.  XIX,  7.  5. 

2)  AhU.  XIX,  8,  2. 

3)  AnU,  XTX,  9,  1. 

4)  EuM  Hta»  mit  dem  BSde  Agrippa*!  und  d«r  Unudiiift:  BÄd' 

AEYC  MEFAC  AFPinnAC  <PL10KAI(  AP  s  b.  i  3fr,fhlen  p.  106.  .\ndere 
mit  dem  Bilde  Cali^ula's  und  d.  rUrasrhr.:  FAm  KAl^APl  ^EHAi:TSl, 
anf  dor  TJiickscite:  BASLi  AFP  boi  Mnddei,  p.  ins  Mit  dem  Bilde 
d»'S  Claudius  bei  Madden  llü  sq.  -  Dio  bildloson  Mniiz<'ii,  welche  de 
.bau/ry,  Levy  und  Madden  ebeufalls  Agrippa  1  zusciireiben,  werdoü  von  EckKel 
und  JfüBMMt  irold  rielitiger  Agrippa  II  zugeflieitt. 

5)  Auf  dar  üuehrift  la  Aflwii  0»rp.  Huer.  Grate,  n.  36t  heiaat  aeine 
Tochter  Berenike  ^ovUu  Beptvelxii*  ßtt^Uuwa  t*By«Xij,  'lovklo  v  'Ay^lit- 
n«  ßaaiXiwi;  ^lyar^Q. 

fi)  Die  vnllstÄndi^f^n  Titel  A|?rippa's  I  und  II  giebt  uns  die  interessant« 
Inschrift,  welcli«'  Waddington  zu  Si'a       Stunde  von  Kanawdt,  am  woat- 
lichen  Fusae  des  Hauran)  aufgefunden  hat  ^/«e  Bas  et  Waddinyton,  In- 
»criptioM  Grteqw  «f  £af»««,  Vol.  HL,  n.  3366).  Sie  lulltet: 
*Bnl  ßa9tXi»g  /ttyHim  'Ay^mcu  ^tXoiuUüttpog  e^eßoC^  Mtl 
ov,  tov  ix  ßaatliwQ  /tttyaAov  'Ayffinna  (filoxalaa^oi;  fvofßovg  iwi(^i»] 
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etwas  klup^er'* Hatte  doch  auch  der  Grossvater  sich  zu  Con- 
cessionen  an  den  Pharisäismus  bequemen  müssen.  Agrippa  war 
darin  nur  consequenter,  da  er  wohl  wusste,  dass  der  Friede,  dea 
er  liebte,  auf  andere  Weise  nicht  zu  erreichen  war. 

Nicht  lange  erfreute  sich  das  Land  seiner  Herrachaft.  Nach 
kaum  mehr  als  dreijähriger  Kegieniiig  (wenn  wir  vom  J.  41  an 
rechnen)  sUirb  er  im  J.  44  zu  Cäsarea  eines  plötzlichen  Todes 
Die  beiden  Berichte,  welclie  wir  darüber  haben  (Ap.  Gesch.  12, 
19—23  und  Joseph.  Antt.  XIX,  s,  2)  stimmen  bei  manchen  Ab- 
weichungen im  Einzelnen  d<»cli  in  den  Hauptpunkten  üborein  Die 
Apostelgeschichte  erzäiilt,  dass  er  in  Cäsarea,  mit  dem  kö- 
niglichen (lewande  angethan  auf  dem  Thron  sitzend,  eine  Hede 
hielt  an  die  Gesandten  der  Städte  Tvrus  und  Sidon ,  auf  welche 
er,  wir  wissen  nicht  weshalb,  erzürnt  war.  Während  er  sprach, 
rief  ihm  das  Volk  zu:  Das  ist  Gottes,  nicht  eines  Menschen 
Stimme.  Alsbald  schlug  ihn  ein  Engel  des  Herrn,  darum  dass  er 
Gott  nicht  die  Ehre  gab;  und  er  ward  von  Wämern  gefressen 
und  gab  den  Geist  auf.  Nach  Josephus  ¥rar  er  in  Cäsarea  an- 
wesend, als  dort  eben  Spiele  za  Ehren  des  Kaisen  gefeiert  wnrdeo. 


1)  Keim  im  Bibellex.  III.  55. 

2)  Ueber  die  Zeit  vou  Agrippa's  Tud  handelt  am  griindlichsten  Wie- 
se 1er,  Chrunologie  dei  »portol.  Zeitalters  S.  129—136.  Agrippa  starb, 
nachdem  er  drei  voUe  Jahre  Uber  ganz  Bklistiiia  regiert  hatte  {Ajm,  XIX, 
8,  2:  ZQltev  Mrog  avrot  ßaaiXevovrt  t^q  ^Uiq  ^oviala^  mnl^Qmxo), 
also  im  J.  44,  und  zwar  bald  nacli  dem  Passafeste  (ilcfer.  12;  3  ft.),  als  in 
Cäsaroji  Spitlo  zu  Ehren  d*'!^  Kaisor.s  ij-i^  r/)r  h'niaann::  tinrp-,  vttfq  t^c 
ixtivov  oifHiiQiui,  Jos.  l.  r.)  «gefeiert  wunli  ii.  I'utor  It'tztt  reu  will  Wieso ler 
die  von  Herodos  d.  Gr.  gi^ründettin  regelmässigen  Kampfspiele  von  Cäsarea, 
welche  alle  4  Jahre  gefeierl  worden,  rerstehen;  weshalb  er,  unter  der  Voraua- 
setfong,  dass  sie  am  1.  Aogost  begaBBsn,  den  Tod  Agrippa*s  anf  den  6^ 
August  setst  Aber  die  Worte  des  Josephus  {vtcIq  ixelvov  amt^gla^ 
machen  es  wahrscheinlicher,  dass  an  anssentfdcntlioho  Hpiele  zu  denken  ist, 
und  zwar  an  die  »Spiele,  welche  zur  Feier  von  (Jlaudius*  Kückkohr  aus  Bri- 
tannien im  Frflhjahr  44  zu  Rom  {Dio  Ctiss.  LX.  23)  und  darnH«  ]i  wi.hl  auch 
in  den  Provinzen  gefeiert  wurden.  So  auch  Anger,  Du  teuiporum  in  ad. 
ap,  rofiMM  p,  40;  Hansrath,  Zeit^esch.  II,  256.  (Die  regelmfissigen  vier- 
jährigen —  nicht  fltnijihrigsD,  s.  eben  8. 200.--  Spiele  von  Giaarsa  wftidsn 
überhaupt  nicht  in  das  J  44,  sondern  43  fiülen,  da  sie  nach  Atuu  XVI*  5, 
1  im  2S.  Jahre  des  Horodes  744  a.  C  eingessllt  WOrdsB  murao,  also  im 
J.  796  <i.  / '.  =  43  p.  Chr.  wiederkehrten). 

3)  Die  wesentliche  Uel)»'roin. Stimmung'  hobt  schon  /Cusebius  HUt.  Kerl. 
II,  10  hervor,  indem  er  freilich  dun  Uhu  des  Jusephua  zu  einem  Kngcl  macht. 
YgL  auch:  Rmniaek,  D»  Lmtmg  Jo$$pki  m  Marie  Mtndi»  Ayrippa*  oeM> 
MMir.  Up»,  1745.  Ans  neuecer  Zeit:  Qerlaeh,  Zaiftsehr.  t  Iwttu  Theol^ 
1860,  S.  »7—62. 


Digitized  by  Google 


§.  t8.  HfliodM  Agrippa  I  (37,  40,  41—44  n.  Qu,).  299* 

Am  zweiten  Tage  erschien  er  im  Theator  in  einem  Qewande,  das 
gans  ans  Silber  gewirkt  war.  Als  das  Gewand  in  .  der  Smme  er- 
glfinzte,  riefen  die  Schmeichler  ihm  zn,  indem  sie  ihn  Gott  nannten 
(Mv  xQoöayoQsvcviHi)  nnd  ihn  um  seine  Gnade  anflehten.  Der 
KOnig  liesB  sich  die  Schmeichelei  gefidlen.  Bald  damnf  sah  er 
anf  emem  Seile  den  ühu  sitzen,  den  ihm  ein  Germane  als  Todes- 
boten gewdsaagt  hatte  ^).  Er  wnsste  nun,  dass  seine  Stunde  ge- 
scUagen  hatte.  Alsbald  stellten  sich  auch  die  heftigsten  Schmelzen 
im  ünterieibe  ein.  Er  mnsste  nach  Hanse  getragen  werden  nnd 
war  nach  f&nf  Tagen  eine  Leiche.  —  Man  sieht»  dass  die  Haupt- 
punkte: CSsarea  als  Schauplatz,  das  Prachtgewand,  der  schmeich- 
lerische Zuruf,  der  plötzliche  Tod,  beiden  Berichten  gemeinsam 
sind,  wenn  auch  die  Einzelheiten  in  der  üeberlieferung  sich  ver- 
schieden gestaltet  haben. 

Agrippa  hinteriiess  ausser  drei  Töchtern  (Berenike,  Mariamme 
und  DrusiUa)  nur  eken  17  jährigen  Sohn  Namens  Agrippa. 
Der  Kaiser  Claudius  wäre  geneigt  gewesen,  diesem  das  Reich 
seines  Vaters  zu  flbeigeben.  Aber  seine  Bi^thgeber  hielten  ihm 
das  Bedenküehe  der  Sache  vor.  Und  so  wuide  ganz  Palästina, 
wie  früher  schon  Judäa  und  Samaria,  als  römisches  Gebiet 
eingezogen  und  einem  Procnrator,  unter  OberauMcht  des  Statt- 
halters von  Syrien,  zur  Verwaltung  übergeben  Der  junge  Agrippa 
blieb  einstweilen  im  Privatstande. 


19.  Die  römischen  Proeuratoren  (44—^  n*  Chr.). 

Quellen:     J»»epk.  A/M,  XX,  1.  $~ll.  Bdl,  M,  n,  11—14. 
Literatur:  Ewald,  Gesohioltte  des  Yolkee  Isnel  VI,  301—904.  940-~5e). 
088—641. 

Grfitz,  Geschichte  der  Juden  III.  2T<?    '2S0.  325— 336w 
Hitzig,  OesclueJite  des  Volkes  Israel  II«  588—594. 

1)  Ana»  XVQI,  6,  7. 

2)  AtUt.  XIX,  9,  1—3.  B,  J,  II,  11,  e.  —  Mormann  (De  J^fritn  pf- 
vinciae  Romanae  partibus  capila  nonnuUa  1865,  p,  8—5)  ninmit  an,  daSB 

lästina  erst  im  J.  n.  Chr.  zur  Provinz  Syrien  peschlapren  wurde,  weü 
nämlich  Tucitus  Ann.  XH,  23  «rst  unter  d^n  i-rei^nissen  des  Jalin's  10  be- 
richtet: Jturaei  etJudaei  defunctis  reyibus,  Sohaetno  alque  Agrippa,  provinctae 

SnHnt  oddUi,  Aber  maa  siebt,  dass  der  Berieiit  des  Taeitiis  sehr  samma- 
riich  ist  und  xeitliebAuseiiianderliesendes  susaimneoliust;  weehalb  schweif 
lieh  eine  solche  Folgerung  ans  ihm  gezogen  werden  darf.  Da  thrigtiis  sieher 
ist,  dass  Palästina  seit  dem  J.  44  unter  römischen  Proeuratoren  stand,  so 

ist  08  nur  von  (jf  rinfr^^in  Interesse,  ob  diese  von  Anfang  an  oder  eilt  seit 
dam  J.  49  deiu  Sprüchen  Statthalter  unterstellt  waren. 


300         §•  19    Die  rtmischen  Procuratoren  (44^6  u.  Clir.). 

Sehneckenbnrger,  Zeitgeschichte  K.  215—224. 
GerUch,  Die  rdmiBehen  Stattiutlter  in  Sjiun  und  Juidi» 
8.  67  iE. 

Münkf»*s  BiMatlas  Bl.  V.  Sp.  «  ialkarf*    iiber  „Jttdia  und 
Nachbarläiuior  zur  Z»'it  des  Felix  und  Festus'*. 

Wenn  man  die  Qeachichie  der  römischen  Procuratoren,  welchen 
nunmehr  Palästina  anvertraut  war,  überblickt,  so  möchte  mau 
meinen,  dass  sie  alle  wie  nach  geheimer  Verabredung  planmftssig 
darauf  hinaibeiteten,  das  Volk  zum  Aufruhr  zu  treiben.  Selbst 
die  Besten  unter  ihnen  —  um  von  den  andern,  welche  alles  Recht 
mit  Füssen  traten,  ganz  zu  schweigen  —  hatten  doch  keine  Ah- 
nung davon,  dass  ein  Volk  wie  das  jfidische  vor  allem  Schonung 
seiner  Eigenthfimlichkeiten  veiiangte,  im  andern  Falle  aber  den 
ünteigang  einem  Leben  in  Knechtschaft  vorzog.  Statt  Milde 
und  Nachsicht  zu  Oben,  hatten  sie  allen  Lebensregungen  des 
Volkes  nur  unerbittliche  Strenge  entgegenzusetzen.  —  Verhältniss- 
mftssig  am  wenigsten  gilt  dies  von  den  beiden  ersten  Procuratoren, 
„welche,  da  sie  keine  der  väterlichen  Sitten  beseitigten,  das  Volk 
in  Frieden  erhielten*'  0. 

1.  Der  erste  Frocnrator,  welchen  Claudias  nach  Palistina 
sandte,  war  Cvspias  Fadus  (44—?;^).  Et  hatte  gleich  heim 
Antritt  seines  Amtes  Gelegenheit,  seinen  Sinn  für  Ordnni^  an 
den  Tag  zu  legen.  Ate  er  nach  Palftstina  kam,  lagen  die  Be- 
wohner von  Peräa  in  offenem  Kampf  mit  der  Stadt  Philadel- 
phia, einer  jener  Städte,  welchen  Pom  pejus  die  Freiheit  geschenkt 
hatte  ^j.  Veranlasst  war  der  Kampf  durch  Streitigkeiten  Ober  die 
Grenzen  ihres  beiderseitigen  Gebietes.  Da  die  Peräer  der  schul- 
dige Theil  waren,  liess  Fadus  von  den  drei  Räthelsführern  den 
einen  hinrichten,  die  beiden  andern  des  Landes  verweisen.  — 
Dass  aber  Fadus  bei  aller  Rechtlichkeit  kein  Verständuiss  für  die 
Eigenthümlichkeiten  des  jüdischen  Volkes  hatte,  heweist  sein  Ver- 
langen, dass  das  h  o  h  e  p  r  i  e  s  t e  r  1  i  c  h  e  P  r  a  c  Ii  t g  e  w  a  n  d ,  welches 
früher  (6—36  unter  römischem  Versdiluss  gelegen  hatte,  «lanu 
von  Vitellius  freigepfebon  worden  war  :s.  oben  S.  25');,  wieder 
der  römischen  Obhut  anvertraut  werde  So  wurde  ohne  alle  Noth 
durch  kleine  Plackereien  das  in  solchen  Dingen  äusserst  zarte 
Gelnhl  des  Volkes  verletzt!  Glücklicherwuise  waren  Fadus  und 
der  damals  in  Jerusalem  anwesende  syrische  Stiitthalter  Cassius 
Longinus  so  verständig,  wenigstens  zu  gestatten,  dass  eine  jü- 

1)  B.  J.  H  tu  ^ 

2)  ilii«.  XIX,  9»  S. 

3)  S.  oben  S.  13B. 

4)  AnU.  XX,  1,  1. 
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dische  Gesandtscliall  lun-li  Rom  gin^,  welche  c.iurrli  Vennitteluiig 
des  jüngern  Agrippa  bei  Claudius  den  Hefehl  erwirktt',  dass  iu 
der  Kk'idt'r-Angelt'geiiln'it  alles  bciiii  Allen  y.u  bleiben  habe  '). 

Scldinimer  als  dieser  CuiiHict  war  ein  späterer,  bei  welchem 
es  bereits  zu  utV»'nenj  Kam)»!"  und  Blut  vergiessen  kam.  Ein  an- 
geblicher Prophet  Namens  Tb  t'u das  saniuielte  eine  grosse  Schaar 
vun  Anhängern  um  sich,  mit  welchen  er  an  den  Jordan  zog  unter 
dem  V^)rgebeu,  dass  er  durch  sein  blosses  Wort  den  Fhiss  theilen 
und  ihnen  einen  leichten  Durchgang  gewalirt  u  werde.  Es  sollte 
dies  Wohl  nur  eine  Probe  seiner  göttlichen  Sendung  sein  und  die 
Hauptsai  lu',  nämlich  der  Kampf  gegen  Kom,  erst  folgen.  Jeden- 
falls erschien  dem  Fadus  die  Sache  bedenkli(;li.  Kv  schickte  eine 
Abtheilung  Reiter  gegen  Tbeudas,  welche  ihn  unversehens  über- 
fiel, einen  Theil  seiner  Anhänger  todtete  oder  gefangen  nahm, 
uud  ilim  selbst,  nachden»  er  ebenfalls  ergriffen  worden  war,  den 
Kopf  abhieb,  weicher  ahi  Zeicheu  üeä  Sieges  nach  Jerusalem  ge- 
bracht wurde 

2.  Der  Nachfolger  des  Fadus  war  Tiberius  Aleiaoder 
(bis  4b>,  ein  Sohn  des  jüdischen  Alabarchen  Alexander  von  Ale- 
xandria  und  NeUe  des  Philosophen  Philo  *)•  £r  hatte  die  fieligion 
seiner  Väter  verlassen  und  iGmiache  Dienste  genommen.  Zu  seiner 
Zeit  wurde  Palästina  wm  einer  grossen HnngeTsnoth  heimgesucht^). 
Das  einzige  Bemerkenswerthe ,  was  von  ihm  berichtet  wird,  ist, 
dass  er  die  Söhne  Juda's  des  Galiläers  Jakobus  und  Simon 
airs  Kjreuz  schlagen  liess  —  vennathlich  weil  sie  ähnliche  PlAne 
hegten,  wie  einst  ihr  Vater ^). 

Wenn  schon  die  Zeit  dieser  ersten  Statthalter  nicht  ohne 
StCrung  verlaufen  ist^  so  war  dies  alles  doch  noch  unbedeutend  im 
Veigleich  zu  dem,  was  folgte.  Sehen  unter  dem  nftchsteu  Statt- 


1)  AfUt.  XX.  1,  1—2. 

2)  Antt.  XX.  5,  1. 

3)  Antt.  XX,  5,  2.    XVLU,  8,  1. 

4)  Vgl  über  diese  aaiser  Anu,  XX,  5,  2  andi  AmU,  IU,  15,  3.  XX,  2, 
6.  Ap.  Geeeh.  11,  28— SO.  Wieseler,  ChronoL  des  aposfeoL  Zeitalters 
8.  IM  ff. 

6)  Antt.  XX,  5,  2.  —  Tiboriud  Alexander  diente  später  tint«r  Corbulo 
pe^fen  die  Partlier  (Tacit.  Ann.  XV.  2%),  wnrdt*  dann  Statthalter  von  Aegypt«>n 
{Joaeph.  H.  ./.  II,  15,  1.  iS.  7.  IV,  Kt.  )i.  Tacit.  Ui»f.  I.  11.  II.  74.  7y. 
Sueion.  Vesp.  6)  uud  war  der  bervorrageudste  L'nterfeldherr  do*  Titus  bui 
d«r  Belagerung  Ton  Jerusalem  {B,  J.  V,  1,  6.  VI,  4,  3).  Sein  ToUstftiidlger 
Name  ist:  TiWni«  J%Vm*  Akgmder  {Ctrp»  üwer.  Gr.  n,  4951).  —  YgL  Aber 
Um  bes*  Lion  Rtniwr  in  den  Af^moiret  de  rinttiM  d»  FVmctf  AenditmiM  d«t 
Inter^tthM  et  BeOwLettr»,  T.  XXVI,  P.  I  (1867),  p.  294—302. 
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halter  Cumanus  gab  e^s,  nicht  ohne  Schuld  von  beiden  Seiten, 
Volksaufstände  in  grösserem  Maasastabe. 

3.  Der  erste  Aufstand,  mit  welchem  Cumanus  i,48 — 52)') 
zu  kämpfen  hatte,  war  liervorgorufen  durch  den  Muthwillen  eines 
römischen  Soldaten.  f]in  solcher  Hess  es  sich  nämlich  beikommen, 
beim  Passafeste,  wo  der  Sicherheit  wegen  immer  eine  Abtheilung 
römischer  Soldaten  im  Tempelvorhof  aufgestellt  war,  die  festliche 
Versammluni^  durch  eine  unanständige  Geberde  zu  verhöhnen. 
Die  aufgebrachte  Menge  verlangte  vom  Procurator  Genugthuung. 
ünd  da  dieser  sie  mit  Worten  abspeisen  wollte,  ward  auch  er  mit 
Schirapfreden  überschüttet,  bis  er  endlich  die  bewaffnete  Macht 
einschreiten  und  die  erregte  Menge  zu  Paaren  treiben  liess,  und 
zwar  so  nachdrucklich,  dass  (nach  Josephus'  Meinung/  durch  das 
Gedränge,  welches  infolge  der  Flucht  in  den  Strassen  entstand, 
20000  !}  Mensehen  um's  Leben  kamen  ^. 

Lag  hier  die  Schuld  auf  römischer  Seite,  so  kam  dagegen  die 
n&chste  Herausfordemng  vom  Volke  selbst.  Ein  kaiserlicher  Diener 
Ulamm  Stephanoa  wurde  auf  öffentlicher  Sti-asse  nicht  weit  von 
Jenisalem  angegriffen  und  all*  seiner  Habe  beraubt.  Zur  Strafe 
datiir  wurden  die  Dörfer,  welche  in  der  Nfthe  des  Schauplatzes 
der  Tbat  lagen,  der  Plünderung  preisgegeben.  Leider  wollte  es 
das  Unglück,  dass  aus  dieser  Plünderung  beinahe  neues  Unheil 
entstanden  wäre,  indem  ein  Soldat  eine  Thorarolle,  welche  er  ge- 
fanden hatte,  vor  Aller  Augen  unter  Spott-  und  Hohnreden  zer- 
riSB.  Vin  für  solche  Gotteslästerung  Bache  zu  fordern,  begab  sich 
eine  jener  beliebten  Massendeputationen  zu  Cumanus  nach  Cfsana; 
und  dieser  fand  es  diesmal  gerathen,  den  Uebelthfttor  sogar  mit 
dem  Tode  zu  bestrafen  3). 

Weit  ernster  und  blutiger  war  ein  dritter  Vorfall  unter  Cn- 
manns,  der  ancb  ihm  selbst  zwar  nicht  das  Leben,  aber  doch  das 
Amt  kostete.  Galiläische  Juden,  welche  znm  Feste  nach  Jeru- 
salem nisten  und  ihren  Weg  durch  Samaria  nshmen,  waren  in 
emem  samaritanischen  Dorfe  ermordet  worden.  Da  Otunaniis»  der 


1)  Die  Zeit  des  Amtsantrittes  des  Oinnanus  ergiebt  sieh«  finiUidi  nur 
ungefähr,  danuis,  dass  Jus.'idius  f^loiclizeitifj:  dou  Tod  des  Herodes  von 
Chalkis  im  Jahr*^  des  (Uaiidins  =  AS  n  Chr.  erwähnt  {Antt.  X\.  5.  2). 
Ohne  hinreichenden  (jinind  setzt  Wieseler  h 'hronolu^ie  des  apostol.  Zeit- 
alters S.  68.  126  f.)  den  Amtsantritt  des  Cumauus  erst  in  duä  J.  öO,  wäh- 
rmd  Q.  a.  auch  GerUeh»  Die  rtm.  Stttthilfctr  8.  71,  Bwald  Yl,  94», 
Hittiff  II,  SS9  dM  J.  46  uinohmeiu 

2)  Antf.  XX.  5.  3.    n.  J.  U,  12,  1. 

3)  Ann.  XX,  5,  4.   ß.  J,  U,  12,  2. 
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voü  den  Saniaiitaiitiu  bestochen  war,  sich  nicht  zur  Bestrafung 
der  Schuldigen  beweisen  Hess,  so  griff  das  jüJisclie  Volk  zur  Selbst- 
rache. Cuter  AntülirunLr  zweier  Zeloten  Eleasar  und  Alexan- 
der fiel  eine  grosse  bewalVnete  Scliaur  in  Samaria  ein,  metzelte 
Greise,  Weiber  un<l  Kinder  nieder  und  verheerte  die  Dörfer.  Nun 
aber  fiel  Cumanus  mit  einem  Theil  seiner  Streitmaclit  über  die 
Zeloten  her;  viele  wurden  getüdtet,  andere  gefangen  weggeschleppt. 
Mittlerweile  erschienen  samaritanischu  Abgesandte  vor  Ummidins 
Quadratus,  dem  Statthalter  von  Syrien,  und  beklagten  sich  bei 
ihm  wegen  des  Raubzuges  der  Juden.  Gleichzeitig  klagte  aber 
auch  eine  jüdische  Gesandtschaft  bei  Quadratus  die  Samariter  und 
den  Cumanus  an,  der  sich  von  ihnen  halx-  besteelieu  lassen.  Qua- 
dratus  kam  darauf  selbst  nach  Samaria  und  hielt  strenges  Gericht. 
Alle  von  Cumanus  gefangen  genonunenen  Aufrührer  wurden  ge- 
kreuzigt; fünf  Juden,  welche  ausserdem  der  Theilnahme  am  Kampfe 
überwiesen  waren,  enthauptet;  die  Vornehmsten  aber  sowohl  von 
den  Juden,  als  von  den  Samaritanern  wurden  sammt  Cumanus 
selbst  nach  Rom  geschickt,  um  sich  dort  zu  verantworten.  Der 
Fürsprache  des  jungen  Agrippa,  der  gerade  zu  Rom  anwesend  war, 
hatten  es  die  Juden  zu  danken,  dass  sie  zu  ihrem  Rechte  ge- 
langten. Die  Entscheidung  <les  Claudius  lautete  nämlich  dahin, 
dass  die  V^ornehmsteu  der  Samariter,  welche  sich  bei  ilim  einge- 
funden hatten,  als  die  Schuldigen  hingerichtet  werden  sollten.  Cu- 
manus aber  seines  Amtes  entsetzt  und  in  die  Verbanuuug  geschickt 
werden  solle  0. 

4.  Auf  Wunsch  des  Hohenpriesters  Jonathan,  eines  der  jü- 
dischen Yomehinen,  welche  Qnadratos  nach  Rom  gesandt  hatte 
fihertmg  der  Kaiser  Chudins  die  Verwaltung  von  Palästina  einem 
seiner  Gfinsfclinge,  dem  Bmder  des  mftchtigen,  Pallas,  Namens  F  e  1  i  x 
(62 — 60) Die  Amtsf&hrang  dieses  Mannes  hildet  angenschein- 


1)  Antt,  XX,  G,  1-  3.    h.  ./.  II.  12,  3—7. 

2)  B.J.  II,  12,  ti.  Vgl.  Antt.  XX,  b,  5:  Alrrjactfitvot  ixtlvov  noffa 
Tov  Kalaa(fog  ntfAifbifvai  rz/t;  'lovöaiui  initf^onoy. 

3)  Amt.  XX,  1,  1.  ß.  J,  n,  12,  8.  SuetM,  Omd,  28.  -  Oww  Felix 
im  J.  52  Min  Amt  Mitnt»  iit  durum  wahncheialieii,  weil  JcMephiM  unmittel- 
bar darauf  erwähnt,  dass  Claudius  nach  Ablauf  seines  12.  Jahri'.s  (r^ 
ötufihxurov  hvo^  7/dij  7ifjx).//(iCJxoK),  (i.  Ii.  nach  dfiii  21.  Januar  dorn 
Agrippa  IJ  Bataniia  und  Trachonitis  vcrlii  ln'ti  hal»'  {Ann.  XX.  7.  \).  Prei- 
lirli  bleibt  dabei  auch  das  Jahr  ä.'i,  welch»'.s  andere  annehiiu-n.  als  möglich 
otfeu.  Aber  für  b2  spriobt,  dass  a'ich  Tacitus  {Ann,  XU,  54)  die  Absetzung 
des  Cumanus  unter  den  Ereignissea  diesea  Jahres  herichtet;  allerdings  mit 
dar  YasKumHnBog,  dass  FeUz  sshon  frtther,  glelchieitig  mit  Cumanus,  einen 
ThflU  Fslistfam's  femnlfeet  habe.  Wann  andi  diese  Toianssetiang  sehwei^- 
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lieb  den  Weiid6piiBl[6  Iii  dem  Dnina,  welches  mit  d.  J.  44  be- 
gounen  und  im  J.  70  seinen  blatigen  AbscUuss  erreicht  hat 
während  die  Zeit  der  beiden  ersten  Procnratoren  noch  ▼erhftlt- 
nissmässig  ruhig  verlaufen,  anter  Gnmanns  zwar  grössere  V<dkB- 
Unruhen,  aber  doch  nur  einzeln  und  durch  Sinsehie  yenmlasst, 
vorgefallen  waren,  brachte  es  Felix  dahin,  dass  der  Aufruhr  per- 
manent wurde. 

Er  war  gleich  seinem  Bruder  Pallas  ein  Freigelassener  des 
Claudius  M ,  and  hat  diese  Herkunft  auch  als  Procurater  von 

Faläntina  niclit  verläugiirt  „In  allor  Grausamkeit  und  Lüstern- 
heit hat  Pf  königliches  Kecht  mit  sklavischer  Sinnesart  gehand- 
habt" :  in  diesen  Woii-en  faast  Tacitua  das  ürtheil  über  ihn  zu- 
sammen 2). 

Von  seiner  Lüsternheit  haben  wir,  auch  abgesehen  von  der 
allgemeinen  Aeussernng  des  Taeitus,  thatsiiehliche  Beweise.  Er 
war  dreimal  verheirathet.  Alle  drei  (temahlinen  —  von  welchen 
uns  zwei  bekannt  sind  -  stan)nit(;n  aus  königlichem  (leschlei  lit  '}. 
Die  eine  war  eine  Enkelin  des  Triumvirs  M.  Antonius  und  der 
Kleopatra,  durch  welche  Felix  sogar  in  verwandtschaftlicher  Be- 
ziehuiifj  zum  Kaiser  Claudius  stand  *  .  Die  andere  war  die  jüdische 
Prineessin  DrusiUa,  die  Tochter  Agrippa's  I  und  Schwester 
Agripjia's  II;  und  eben  die  Art,  wie  er  zu  ihr  kam,  dient  dem 
obigen  Urtheil  des  Taeitus  zur  Bestätigung.  Drusilla  war  beim 
Amtsantritt  des  Felix  etwa  11  Jahre  alt^).  Bald  darauf  wurde 
sie  von  ihrem  Bruder  Agripi»a  mit  Aziz us,  dem  Könige  von 
Emesa,  verheirathet,  nachdem  ihr  erster  Verlobter,  ein  Sohn  des 
KüuigsAntiochus  von  Kommagene,  dieUeirath  ausgesdilageu  hatte, 


lieh  richtig  ist  (denn  Josephus  sagt  ja  ausdrücklich,  dass  Felix  erat  aaf 
Wunsch  des  Ilohenpricsters  Jonathan,  der  zur  Zeit  von  Cunian>i.s'  Absetzung 
in  Rom  war,  sein  Amt  <>rlnelt),  so  wird  doch  das  Jahr  52  als  Zeit  der  Ab- 
setzung des  Cumauus  festzuhalten  sein. 

YgL  ftbv  Felii  tbsrliMipt  aneht  Winer,  BWB.  I,  S68  f.  Paret  in 
Herzoges  Bea]-£nc  IV,  354  t  Overbeck  in  8cheiikel*B  BibeUez.  II,  2631 

1)  Tac.  Hut,  Y,  9.  Stulmt,  ClatuL  28. 

3)  Hut.  V,  9:  |»cr  ommm  «omUan  oe  Ubümm  jiu  f^mm  urvOi 

ttereuit. 

3)  Stteton.  ClauJ.  2S  neliut  ihn  hium  reyinanitn  maritum. 

4)  Tac.  Hist.  V,  9:  DrutUla  CUopairae  et  AntOHÜ  nepte  m  matrimomum 
accepta,  ut  tj'utdm  AnUmü  füix  prof/ener,  CUmimt  nietet  «Mf.  —  Der  Name 
DrniiUa  benilit  wohl  auf  einer  Yenreohieloiig  mit  der  aadeni  Gemahlin  dea 

5)  Wii"  aus  Antt.  XIX,  9,  1  erhellt,  womach  sie  —  die  jüngste  QBtv 
den  löchtexu  Agtippa*s  I  —  traim  Tode  des  Yaten  aeehs  Jahn  alt  war. 
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da  er  die  lieschiieiduiig  nicht  annehmen  wollte  Jiald  nach 
ihrer  Hochzeit  sah  Felix  die  schöne  Königin,  entbrannte  von  Be- 
gierde nach  ihr  und  wusste  sie  durch  Vermittelung  eines  Magiers 
aus  Cypern  Namens  Simon  zur  Ehe  zu  bewegen.  Mit  Verletzung 
des  Gesetzes,  das  die  Ehe  einer  Judin  mit  einem  Heiden  strenge 
verpönt,  reichte  Drusilla  dem  römischen  Procurator  die  Hand  -'). 

Nicht  besser  als  das  Privatleben  des  Felix  ist  seine  örtent- 
liche  Wirksam Iveit.  Als  Bruder  des  vielvermögenden  Pallas  „glauljte 
er  alle  Schandthaten  ungestraft  verüben  zu  dürfen"  —  Es  ist 
begreiflich,  dass  unter  einer  solchen  Regierung  die  Feindschaft 
gegen  Kom  gewaltige  Fortschritte  machte;  und  es  lassen  sich 
die  verschiedeneu  Stadien  iiirer  Entwickelung  bis  zur  höchsten 
Höhe  gerade  unter  Felix  und  durch  seine  Schuld  noch  mit  ziem- 
licher Sicherheit  verfolgen 

Zunächst  gewannen  infolge  seiner  Missregieining  die  Zeloten, 
jene  Fanatiker  des  Hömerhasses,  mehr  und  melir  Anhang  unter 
der  Bürgerschaft.  Mit  welchem  Rechte  sie  Josephus  schlechtweg 
als  Räuber  bezeichnet,  mag  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  waren 
es,  wie  ihr  Anhang  unter  dem  Volke  beweist,  nicht  Räuber  ge- 
wöhnlicher Art;  und  ihre  Plünderungen  galten  sicherlich  nur  den 
politischen  Gegnern.  Felix,  der  in  seinen  Mitteln  nicht  sehr 
wählerisch  war,  brachte  das  Haupt  ihrer  Partei,  den  Eleazar, 
durch  Verrath  in  seine  Hand  und  scliickte  ihn  sammt  seinen  Ge- 
führten, welche  er  ebenfalls  gefangen  hatte,  nach  Rom.  „Uner- 
messlich  aber  war  die  Zahl  der  Rauber,  welche  er  kreuzigen  liess, 
und  der  Bürger,  welche  als  Verbündete  jeuer  aufgespürt  uud  be- 
straft wurden"^). 

Solche  verkehrte  Strenge  und  Grausamkeit  schuf  um*  neue 
Uebel^;.  An  Stelle  der  „Räuber",  von  welchen  Felix  das  Land 


t)  AiM,  XX»  7,  1. 

3)  jUm.  XX,     2.  YgL  Ap.  Geeoh.  24,  24.  Ueber  die  Zeit  (&S  oder 

54)  8.  Wieseler,  OironoL  des  ap.  Zeitalters  8.  80  f.  —  Druailla  gebar 
dsim  Felix  einen  Sohn  Nainons  Agrippa,  der  „lanrnit  der  Frau"  {avi- 
yvvatxi,  es  ist  nicht  kliir.  ob  Drusilla  oder  die  Frau  des  Agrippa  gemeint 
ist)  bi'im  Ausbruch  des  Vesuv  umkam  (.In//.  XX. 7,  2).  —  Vgl.  über  Drusilla 
ausser  den  Artikeln  bei  Winer,  Herzog  imd  Schenkel  auch  Gerlach,  Zeitsciir. 
fllr  lafh.  TheoL  1869,  8.  68  £ 

8)  Tadt,  Atm,  XII,  54:  emuta  malefaeta  nbi  m/tun»  rahu  ttmltt  potmUia 
Mffrmro. 

4)  Besonders  an  der  Hand  des  Beriditos  im  lieVnm  Judaicum  (II.  13, 
2 — 6),  der  noch  durchsichtiger  ist,  als  der  in  den  Anti^uit&tcu  (XX,  b,  5—6). 

5)  B.  J.  II,  13.  2.   Amt.  XX,  b,  5. 

6)  Tacit.  Ann.  Xli,  54:  intempestivis  reaue^  d§ßcta  aceendebat. 
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gesäubert  batte,  traten  die  Sikarier,  eine  noch  fanatiaebere 
Fraction  der  Patrioten,  welche  geradezu  den  Meuchefanord  ihrer 
politischen  Gegner  sich  zur  Lebensaufgabe  machten.  Mit  kleinen 
Dolchen  (aicae)  bewaflhet,  —  yon  welchen  sie  auch  den  Kamen 
haben  *)  —  mischten  sie  sich  besonders  an  den  Festen  unter  Ae 
Volksmssse  und  stiessen  unvermerkt  im  Gediftnge  ihre  Gegner  (fov^ 
dimpoifovgt  d.  h.  die  Römerfreunde)  nieder,  nach  geschehener  That 
Trauer  heuchelnd  und  dadurch  der  Entdeckung  sich  entziehend.  Diese 
politischen  Morde  waren  so  häufig,  dass  bald  Niemand  mehr  in  Je- 
rusalem sich  sicher  flihlte.  Unter  andern  fiel  den  Dolchen  derSi- 
karier  andi  der  Hohepriester  Jonathan  zum  Opfer,  der  als  Mann 
der  Mitte  den  Sikariem  ebenso  Terhasst  war,  wie  dem  Pkoenntor 
FeUi,  welchen  er  oft  zu  besserer  Yerwattuog  seines  Amtes  ermahnte, 
damit  er  (Jonathan)  nicht  vom  Volke  darüber  getadelt  werde,  dass 
er  ihn  vom  Kaiser  als  Statthalter  erbeten  habe.  Felix  wollte  den 
lästigen  Mahner  sich  vom  Hah»  schaffim  und  &nd,  dass  dies 
am  ein&chsten  durch  Meuchelmord  geschehe,  zu  wekdiem  sidi 
die  Sikarier,  obwohl  sonst  des  Felix  Todfeinde,  gern  gebiauehen 
Hessen  *). 

Zu  den  politischen  Fanatikern  gesellten  sich  aber  noch  die 
religiösen,  „welche  zwar  reinere  Hände,  aber  noch  firavelhaftere 
Gesinnungen  hatten**.  Mit  dem  Ansprüche  göttlicher  Sendang  auf- 
tretend regten  sie  das  Volk  zu  wilder  Schwärmerei  auf,  und  führten 
die  gläubige  Menge  schaaienweis  in  die  Wflste,  um  ihr  dort  „Vor- 
zeichen der  Freiheit*'  (ctifula  kkev^eglag)  zu  zeigen,  jener  Fr^eit, 
die  in  Abwerfhng  des  römischen  Joches  und  in  Aufiriditung  des 
Gottesrdches  (oder  mit  Josephus  zu  reden:  in  Neuerung  und  Auf- 
ruhr) bestand.  Da  religiöser  Fanatismus  immer  der  kräftigste 
und  nachhaltigste  ist,  so  hat  Josephus  allerdings  Becht,  wenn  er 
sagt,  dass  jene  Schwärmer  und  Beträger  nicht  weniger  als  die 
nBäuber**  zum  Untergang  der  Stadt  beigetragen  haben.  Auch  er- 
kannte Felix  wohl  das  Gefthrliche  der  Sache  und  trat  Qberall 
sokhen  Unternehmungen  mit  dem  Schwert  entgegen').  —  Das 
berähmteste  Untsmehmen  dieser  Art  war  das  jenes  Aegypters, 


1)  Ana.  XX,  8,  10. 

3)  R  J:  n,  13,  3.  Amt,  XX,  8,  6.  —  Die  Sikarier  werden  auch  noch 
w&hrend  dee  Krieges  erwähnt,  wo  eie  nuaetttiieb  die  Feetong  Mund»  in  Be- 
rit« hatten,  s.  B.  J.  II,  t7.  6.  9.  IV,  7,  2.  «,  5.  VII,  \  1  ff.   lu  d.r 

3/i*c/j»ia  heisson  sio  T-pc  {^^avh.s^•hil■in  I.      oder  T^'^ps  {lUkkurim  J.  VAix 
Geatjtz,  das  um  ihrt'twillen  erlassen  wurde .  wird  (litiin  V,  G  erwähut.  VgL 
Derenboury  p.  2S0.   475  sg^,    Grätz,  üescli.  der  Juden  IV,  422  f. 
3)  B.  J,  n,  13,  4.   AnU,  XX»  S,  6. 
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(li'sseii  auch  die  AposU'l^^escliichto  21,  38;  ^'f'<leiikt.  Ilm  ä.fnpti- 
scliLT  .lüde,  der  sicli  für  einen  riuplioten  ausgab,  saniniolte  in  der 
Wüste  eine  {grosse  Seliaar  vüu  Auhüngern  um  sich  (nacli  der  A\k 
Gesch.  4()(M),  uach  Jos.  3ü()(M)  ,  mit  welchen  er  auf  den  Oelberg 
zog,  indem  er  verhiess,  dass  auf  sein  Wort  die  Mauern  Jerusa- 
lem's  einstürzen  und  ilmen  freien  Kin/.ug  gestatten  würden.  Dann 
•wollten  sie  die  rüniisclie  l>es;it/.ung  in  ihre  Gewalt  bekoniinen  und 
sich  selbst  der  Herrschaft  l»enniclitigen.  Felix  Hess  dem  Pro- 
pheten freilich  niciit  Zeit,  das  Wunder  in  Scene  zu  setzen,  sondern 
zog  ihm  mit  seiner  Streitmacht  entgegen,  tödtete  und  zerstreute 
seine  Anhänger  oder  nahm  sie  gefangen.  r)er  Aegjpter  selbst  aber 
entkam  aus  der  Schlacht  und  verschwand  'j. 

Die  Folge  des  niisslun^cnen  l'nternehinens  war  eine  al)er- 
malige  Kräftigung  der  antiröniischen  Partei.  Die  religiösen  und 
die  politischen  Fanatiker  \oi  yaij^g  xai  ?.i/()Toiy.oi  verbanden  sich 
nun  zu  gemeinsamer  Thatigkeit  und  „brachten  Viele  zum  AI  »fall 
und  ermunterten  sie  zur  Freiheit,  indem  sie  deiiitiiiLfen,  welcho 
der  römischen  Herrschaft  gehorchten,  mit  dem  Tode  droliten  und 
sagten,  dass  die.  welche  freiwillig  die  Kneihtscliiitt  wählten,  mit 
Gewalt  daran  gehindert  werden  würden.  Iiulein  sie  sieh  nun 
rottenweise  durch  das  Land  vertheilten,  plünderten  sie  die  Häuser 
der  Vornehmen,  tödteteii  diese  selbst  und  verbrannten  die  Dörfer, 
80  dass  ganz  Judäa  ihres  Waliii-^iniis  voll  wurde'*  -'). 

So  hatte  es  die  Mi^sregierung  des  Felix  am  Ende  glücklich 
dahin  gebracht,  dass  eine  gi(»sse  Partei  des  Volkes  von  nun  an 
uuablässig  mit  wildem  'J'errorismus  den  Kamjtf  gegen  Kom  schürte 
und  uicht  ruhte,  bis  sie  endlich  ihr  Ziel  erreichte. 

Neben  diesen  wilden  Agitationen  der  Volksmäunor  gingen 
innere  Streitigkeiten  im  Schoo.sse  der  Priesterschafl  wie  zur  Er- 
gänzung neben  her.  Die  Hohenpriester  lagen  im  Kampf  mit  den 
übrigen  Priestern  und  koimten  es  sich  bei  dem  rechtlosen  Zusüuide, 
der  unter  Felix'  Kegiment  in  Palästina  herrschte,  sogar  erlauben, 
ihre  Knechte  auf  die  Tennen  zu  schicken  und  mit  Gewalt  den 
Zeimten,  welcher  den  übrigen  Priestern  gebührte,  wegnelimen  zu 
lassen,  so  dass  manche  der  letzteren  durch  Mangel  umkamen  ^\ 

In  die  letzten  zwei  Jahre  des  Feiii  fallt  auch  die  Gefaugeu- 


1)  B,  J.  II,  13,  6.  Amt,  XX,  8,  6:  o  il  Alyvjttioi  vitk  Siuöqck:  ix 
/loXfC  m^pm^i  iyivtto.  Oboe  Zweiüsl  glaubte  das  Volk  an  eiii  wunder- 
bares Entkommen  oad  hoffte  auf  e  ine  BUckkekr,  worauf  auch  Ap.  Gesch.  21, 

38  hindotitet.  —  V^l  auch  Kuscb.  Ilisi.  JSceL  H,  21. 

2)  IL  J.  II.       0.   Äntt.  XX,  8,  6. 

3)  Aiitt.  XX,  b,  H. 
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Schaft  des  Apostels  Paulus  zu  Casjirea,  von  welcher  die  Ai>ostel- 
geschichte  (c  2;{— 24)  berichtet.  Bekanntlich  hatte  der  Apostel 
auch  eine  persönliche  Begegnung  mit  dem  rüiiiisclien  Procurator 
und  seiner  Gemahlin  Drusilla,  wobei  er  nicht  verfehlte,  den  beiden 
von  dem  zu  reden,  was  gerade  für  sie  besonders  nüth ig  war:  „von 
der  Gerechtigkeit  Uüd  von  der  Keuschheit  und  vom  zukünftigeo 
Gericht"  '). 

Während  Paulus  in  Cüsarea  gefangen  lag,  sjfielte  daselbst 
ein  Kampf  zwischen  den  jüdischen  und  den  syrischen  Kinwohnern 
der  Stadt  wegen  der  Gleichlieit  im  Bürgerrecht  iQojtokixtia).  Die 
Juden  beanspruchten  einen  Vorzug,  da  Herodes  die  Stiidt  gegründet 
habe.  Die  Syrer  wollten  begreitiicherweise  iiinen  diesen  Vorzug 
nicht  einräumen.  Längere  Zeit  hindurch  gab  es  zwischen  beiden 
Pai-teien  offene  Strassenkämpfe.  Endlich  als  einmal  die  Juden  im 
Vortheil  waren,  schritt  Felix  ein,  brachte  die  Juden  mit  Gewall 
zur  Hube  und  gab  einige  ihrer  Häuser  den  Soldaten  zur  Plünde- 
rung preis  Die  Juden  waren  damit  freilieh  nicht  zufrieden. 
Aber  ehe  noch  die  Sache  zum  Austrag  gebracht  werden  kouuta, 
wurde  Felix  im  J.  60  von  Nero  abberufen 


1)  Ap.-G08ch.  24,  24  f. 

2)  Amu,  XX,  8,  7.  B.  J.  n,  13,  7. 

3)  üober  die  Zeit  der  Abberofung  des  Felii  und  des  Amtiutrittet  dee 
Festas  a.  bee.  die  grttndliebon  Erörterungen  von  Anger,  De  temppnm  im 

actis  apoatolornm  ratione  p.  88 — lOH,  und  Wicscler,  Chronologie  des  apostol. 
Zeitalters  S.  (!•>  ül»,  Herzog's  Eeal-Enc.  XXU  553— 53S,  Beiträge  zur  rich- 
tigen Wiirdigiiny^  der  Ew.  S.  '.Vl'l  32S.  —  Eine  genaue  und  sichere  Be- 
rechnung der  Zeit  dieses  Wechsi  ls  —  welche  für  die  Cliruuulügie  der  A|K>stel- 
geeehiehte  von  grosser  Wichtigkeit  wire  —  ist  leider  nicht  mügUcb«  Aber  dae 
Jahr  60,  welehea  Anger  und  Wieeeler  anoehmen,  hat  die  meiste  WaiirMhehi- 
lichkeit  für  aidk  Zunächst  ist  soviel  sicher,  dass  Felix  im  Sommer  durch 
Festus  abgeltat  wurde.  Denn  der  Apostel  Paulus,  der  nicht  lange  nach  der 
Ankunft  des  Festus  nach  I'mn  .<in;,'esc}iifft  wurde,  langte  um  die  Zeit  des 
grossen  Versöhnungstagos  i^üctuber)  in  Kreta  an  {A'-t.  27.  W).  Sodann  aU-r 
ist  OS  nicht  räthlich,  über  den  Sommer  tiO  herabzugehcu.  Da  nämlich  Felix' 
sweiter  Nachfolger  Albinns  spiteeteiiB  im  Semmer  62  Pnttetbia  kam 
(s.  dieeen),  so  wflrde  bei  der  Amahme,  dass  Felix  erst  im  Semmer  61  ab- 
ging, für  Festus  nur  ein  Jalir  bleiben,  was  angesichts  der  aus  seiner  Zeit 
berichteten  Ereignisse  {.\nti.  XX,  S,  0  — 11)  zu  kurz  erscheint.  Andererseits 
wird  Felix  scliun  zur  Zeit  der  (tefanpeusetzung  des  Apostels  Paulus  als  tx 
nokXwv  inüv  im  Amt  befindlich  bezeichnet  (.l</.  24.  10),  was  doch  min- 
destens etwa  5—6  Jahre  sein  müssen.  liechnen  wir  die  2  Jahre,  während 
welcher  F^ns  ge&ngea  sass,  hinsn,  so  erhalten  whrelae  etwa  7— Sjfthrige 
Amtaselt  dee  Felix  und  dürfen  daher  seinen  Xhgng,  wie  nicht  spitsTt  so 
aach  nicht  frfiher  als  etwa  6t)  n.  Chr.  ansetzen.  Für  dieses  Jahr  entscheidet 
sieh  auch  der  Verf.  der  Abhandlung  „St.  Paul  and  Josephu***  im  Jomrnai  of 
Sacreä  LiteratHre,  New  Serw*  Vol.  Yl,  1854»  p.  166—183. 
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5.  Als  Nachfolger  des  Fdii  sandto  Nero  den  Porcias  Fe- 
st qs  (60—62)  <)i  ^in^n  rechtlich  gesinnten  Mann,  der  aber  nicht 
mehr  im  Stande  war,  durch  seines  Vorgäugers  Sebald  unheil- 
bar gewordene  Uebel  m  haben. 

Unmittelbar  naeh  dem  Amtsantritt  des  Festus  begab  sich 
eine  Gesandtschaft  der  Jaden  von  Cäsarea  nach  Rom,  nm  nach- 
träglich Felix  zu  Torklagen.  Ihren  Zweck  erreichten  sie  freilich, 
darchaos  nicht,  da  Pallas  rieh  zu  Gunsten  seines  Bruders  ver- 
wandte. Ja  die  Juden,  die  snvor  mit  der  Gleichstellung  mit  den 
Syreni  nicht  znfriedeii  gewesen  waren,  mnssten  es  jetzt  erleben, 
dass  ihnen  durch  kaiserliche  Verordnung  sogar  diese  genommen 
warde;  Aber  welchen  Bescheid  sie  so  erbittert  waren,  dass  sie  nur 
noch  entschiedener  am  Aufruhr  festhielten,  bis  der  grosse  Krieg 
ausbrach 

Den  Apostel  Paulus,  welcher  von  Felix  als  Gefangener  zu- 
rflekgelassen  worden  war  (Ap.  Gesch.  24,  27),  liess  Festus  nach 
mehrmaligem  Verhör  auf  des  Apostels  eigenes  Verlangen,  als  rö- 
mischer Bürger  vor  dem  Kaiser  gerichtet  zu  werden,  nach  Rom 
abführen  (Ap.  Gesch.  c  25.  26.  27,  1—2). 

Bas  Sikarier-Cnwesen  blieb  unter  Festus  auf  derselben  Höhe, 
die  es  unter  Felix  erreicht  hatte.  Auch  jetzt  fBhrte  ein  Gaukler 
(wie  ihn  wenigstens  Josephus  nennt)  das  Volk  in  die  Wüste,  in- 
dem er  denjenigen,  welche  ihm  folgen  wollten,  Erlösung  und  Be- 
freiung von  allen  Uebeln  verhiess.  Festus  schritt  mit  aller  Strenge 
dagegen  ein.  Aber  einen  bleibenden  Erfolg  konnte  er  nicht  mehr 
erzielen  '). 

üeber  einen  Conflict  zwischen  den  Priestern  und  d^m  König 
Agrippa  II,  in  welchem  Festus  sicli  auf  Seite  Agrippa's  stellte, 
wird  unten  in  der  Geschiebte  dieses  Königs  das  Nähere  berichtet 
werden. 

Nach  kaum  zweijährigrT  Amtsfüliriiii^^  starb  Festus  während 
der  Verwaltung  seiner  Procuratur;  und  üini  folgten  nun  nach 
einander  zwei  Männer,  welche  —  getreue  Naclitolger  des  Felix  — 
so  viel  au  ihuen  lag,  dazu  beitrugen,  den  Conilict  zu  rfteigeni  und 
»eine  endliche  i)lutige  L«i.sung  lierbei/ulnhren. 

In  der  Zwischenzeit  zwisrhen  dem  Tode  des  Festus  und  der 
Aukuutt  seines  Nachfolgers  {J62  u.  Chr.;  herrschte  in  Jerusalem 


1)  Amt,  XX  8,  9.  B,  J.  n,  14,  1.  —  VgL  Aber  FMtot:  Win«r  BWB. 
I,  872  f  KUiber  in  Hersoff*»  Basl-Eae.  lY,  394.  Overbeck  in  8dieiikel*e 

Bibellex.  U,  275  f. 

2)  Ann.  XX,  8,  9.     /J.  ./   II.  1  l.  I 
a)  AnU.  XX,  b,  10.    B.  J.  11,  14,  l. 
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föllige  AosEchie,  welche  der  Hohepriester  Ananos  —  ein  Sohn 
jenes  filtern  Ananoe  oder  Annas,  der  ans  der  Leidensgeschichte 
des  Herrn  bekannt  ist  —  dam  bentttzte,  um  smne  Feinde,  damnter 
anch  Jakobns,  den  Bruder  des  Herrn,  das  berühmte  Hanpt  der 
jerosaleaiischen  Christengemeinde  >),  dnrch  tnmnltQarisohen  Spmch 
?emrtheilen  und  steinigen  zn  lassen  Seine  WillkflhrherrscfaaA 
war  jedoch  nicht  von  langer  Daner,  da  ihn  der  Kdaig  Agrippa 
noch  Tor  Ankunft  des  nenen  Procnrators,  nachdem  er  nnr  drei 
äonate  sein  Amt  bekleidet  hatte,  wieder  absetzte  <). 

6.  Dem  nenen Procnrator  Albinns  (62—64)*)  stellt  Josephns 
das  Zengniss  ans,  dass  er  keine  Art  von  Schlechtigkeit  nnTorsncht 
gelassen  habe.  Das  oberste  Princip  seines  Handelns  scheint  je- 
doch das  gewesen  za  sein:  Geld  zn  nehmen,  Ton  wem  er  es  be- 
kommen konnte.  Oeffentliche  wie  Privat- Gassen  waren  seinen 
Pltindemngen  angesetzt;  nnd  das  ganze  Volk  hatte  unter  dem 
Druck  seiner  Auflagen  zu  leiden^).  Aber  erfand  es  auch  ntttzlich, 
von  den  beiden  politischen  Parteien  im  Lande,  den  Bömerfireunden 
wie  ihren  Gegnern,  sich  mit  Geld  gewinnen  zu  lassen.  Sowohl 
von  dem  römisch  gesinnten  Hohenpriester  Ananias,  wie  von 
seinen  Feinden,  den  Sikariorn,  nahm  er  Geschenke  an  und  liess 
sio  dann  beide  ruhig  gewähren.  Er  gab  sich  zwar  den  Anschein 
die  Sikarier  zu  bekämpfen.  Aber  gegen  Geld  konnte  jeder,  der 
etwa  gefongen  war,  seine  Freiheit  wieder  erlangen.  „Nnr  wer 
nichts  gab,  ivurde  als  Uebelthäter  im  Gefilngniss  gehalten**  *).  Ja 
die  Sikarier  hatten  bsld  noch  ein  anderes  Mittel  ausfindig  ge- 
macht,  ihre  gefangen  genommenen  Parteigenossen  in  Freiheit  zu 
setzen.  9ie  brauchten  nur  Anhäi^r  der  Gegenpartei  aufzugreifen. 
Dann  gab  Albinus  auf  Wunsch  der  letzteren  (von  welcher  er  ja 


1)  Art.  12,  17.    Ib,  Iii.    21,  IS.    6'a/.  1,  19.    2,  1).  12. 

2)  AnU,  XX.  9,  I.  Vgl.  Jlff/ts!f,f,ua  bei  EuMeb.  Hi»L  Beel  II,  23.  Nach 
Hoftesippus  wftre  Jakobns  zuerat  von  der  Zinne  des  TeinpeU  bembgestttnt 

w«iril.n  tiii.l  List  ihinii,  da  er  noch  nicht  todt  war.  j^osteinigt  worden.  — 
I>«'r  lU>riclit  dos  Hc<r<'si|>)Mis  trägt  jedonfall.s  i><'lion  stark«'  Spuren  der  8aj^on- 
liiMtinff.  während  andercr.soits  boi  .lo-ii-phus  dor  N'tMihxcht  der  Interpolation 
kaum  ah/.iiwois.  ii  ist.    Vgl.  Crodiior,  Kiul.  iu'a  N.  T.   S.  581. 

3)  Amt.  XX.  1>,  1. 

4^  Die  Zeit  doe  AmtBantrittes  des  Albinus  eigiebt  steh  w&  B  J.VU 
5,  3.  Darnach  war  Albinns  bereits  Procnrator,  als  zur  Zat  eines  Laub- 

hfittcnüdstos  4  Jahro  vor  AiL^brucli  des  Krieges  und  mehr  als  7  .Jahre  5  Mo- 
nat»-  vor  Zfustürung  der  Stadt  ein  j^cwisscr  Jesus.  S<>]m  d's  Ana?i«is.  mit 
einer  ünglnekswin'ss;i!,'ung  auftrat.  IVide  l»:it;i  fuhrt  ii  uiil  dtui  LaubUütttiU- 
füst  t'.2.    Als..  Ajutsautritt  des  Albinus  apätesteus  .SouJiuür  ü2. 

5)  B.  J.  IJ,  U.  l. 

6)  AntL  XX.  9.  2.   ü,  J,  UL,  14,  l. 
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auch  bestochen  war)  gegen  LosIaBsuug  der  BOmerfremide  ebenao 
viele  Sikarier  frei.  Einmal  eiig;riffen  die  Sikarier  den  Schreiber 
dee  TempelhauptnuumB  Eleazar  (letzterer  war  ein  Sohn  des 
Ananias)  nnd  erhielten  gegen  Freilassang  des  Schreibers  als 
Gegenpräsent  zehn  der  Ihrigen  ausgeliefert  0*  Unter  solchen  Ver- 
hältnissen gevTann  die  antiiGmische  Partei  immer  mehr  an  Boden 
oder,  wie  Joseph  us  sich  ansdrfickt,  „die  Efihnheit  der  Nenerongs- 
sflchtigen  wurde  immer  Torwcgencr''  0-  Und  da  andererseits  anch 
ihre  Gegner  freien  Spiebanm  hatten,  so  herrschte  bald  T<)Ilige 
Anarchie  in  Jemsalem.  Es  war  ein  Krieg  Aller  gegen  Alle.  Am 
toUsten  trieb  es  der  Hohepriester  Ananias.  Er  liess  dm!eh  seine 
Knechte  ganz  offen  den  Priestern  den  Zehnten  von  den  Tennen 
wegnehmen  ond  diejenigen,  weiche  sich  etwa  widersetzten,  mit 
Schlägen  behandehi^).  Auch  zwei  würdige  Verwandte  des  Königs 
Agrippa,  Kostobar  und  Saul  mit  Namen»  legten  sich  anPs 
Kauberhandwerk  und  mit  ihnen  wetteiferte  der,  der  desBechtes 
Schirm  und  Schutz  hätte  sein  sollen:  der  Procnrator  Albinas 
selbst*).  Da  war  es  denn  nicht  einmal  etwas  besonders  Merk- 
würdiges, dass  einst  ein  Hoherpriester,  Jesus  Sohn  des  Damnäos, 
mit  seinem  Nachfolger  Jesus  Sohn  des  Gamaliel,  förmliche 
Strassen  kämpfe  aufführte,  weil  er  ihm  das  heilige  Amt  nicht  ab- 
treten wollte '). 

Als  Albinus  abberufen  wurde,  liess  er,  um  den  Bewohnern 
der  Hauptstadt  noch  einen  Gefkllen  zu  thun  (und  wohl  auch  um 
seinem  Nachfolger  das  Amt  zu  erschweren)  alle  Gefängnisse  leeren, 
die  eigentlichen  Verbrecher  hinrichten,  die  übrigen  Gefangenen 
aber  in  Freiheit  setzen.  „So  wurden  die  Korker  von  Gefangenen 
leer,  das  Land  aber  von  Räubern  voll"^). 

7.  Der  letzte  Procurator  Gessius  Florus  (64— 66)'*)  war 
zugleich  auch  der  schlimmste.  Er  stammte  aus  Klazomenä  und 
hatte  durch  Vermittelung  seiner  Gattin  Kleopatra,  welche  mit 


1)  statt  Uiarnr  ist  ohii»^  Zwoifol  Urnvlnv  z\i  leson.  Vgl.  B.  J,  Dt,  17, 
2.    20,  4.    l hrrnhourii,  Uittoir*  de  la  Puitttme  p.  248,  n»t,  1. 

2)  Ann.  XX,  \),  3. 
;j)  U.  J.  II,  U,  1. 
4)  AnU.  XX.  9,  2. 
&)  Am,  XZ,  0,  4. 

6)  b,  J.  H,  14,  1. 

7)  .1«//.  XX.  4. 
^)  Antl.  XX.  II.  5. 

üj  iHi  I'loi  usi  nach  A»ti.  XX.  M.  1  im  2  .lalin-  scukt  V.rwaltiing 
stand,  ttlü  iui  Mai  Gti  {Ii.  J.  11,  H,  4)  dor  Krit^  uusbra<:li,  bu  wird  er  im 
J,  64  aeio  Amt  umretnten  haben. 
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der  Kaiserin  Poppäa  befreundet  war,  die  Procuratur  von  Judäa 
erhalten.  Für  die  Nichtswürdigkeit,  mit  welcher  er  sein  Amt 
verwaltete,  weiss  Josephus  kaum  Worte  genug  zu  finden.  Im 
Vergleich  mit  ihm,  meint  er,  sei  Albinus  noch  ausnehmend  recht- 
schafl'en  dixaioTaro^)  gewesen.  So  masslos  war  seine  Tyrannei, 
dass  die  Juden  darüber  den  Albinus  als  Wohlthäter  priesen. 
Während  Albinus  seine  Schandthaton  wenigstens  im  Verborgenen 
übte,  war  Floms  frech  genug,  damit  öffentlich  zu  prahlen.  Das 
Berauben  Einzelner  schien  ihm  viel  zu  wenig.  Ganze  Städte 
plflnderto  er  aus  und  ganze  Gemeinden  richtete  er  zu  Grunde. 
Wenn  die  Räuber  nur  mit  ihm  theilteo,  so  komiten  sie  ungestört 
ihr  Handwerk  ausüben 

Durch  solchen  Muthwillen  ward  endlich  das  Maass  dessen,  was 
ein  Volk  zu  tragen  fthig  ist,  erschöpft  Der  Zündstoff,  der  seit 
Jahren  angehäuft  war,  war  zur  ungeheuren  Masse  angewachsen. 
Ks  bedurfte  nur  eines  Funkens;  und  der  Ausbrach  erfolgte  mit 
furchtbarer,  ungeahnter  Gewalt 


Anhang  1.    Herodes  von  Chalkis  (41—48  n.  Chr.). 

LiterAtur:  Nohlr,  Uistoria  Jdumaea  p.  304-311. 

Norix,  De  rporhia  Syromaredonum  JLLL,  9.  3  (Opp.  II,  .'i28 

Marquardt,  Köm.  Alterthümer  III,  1,  läl.    191  f. 

Kahn,  Die  stidtiBehe  und  hfiigerliche  Ytxtumag  des  lOm. 

Beichs  II,  169—171. 
Ewald,  OoBohichte  dm  Volkes  lanel  VI,  344  t  54«.  555. 

Ehe  wir  2iir  Qeachichto  des  Krieges  flbeigehen,  haben  wir 
noch  zweier  Könige  aus  dem  Hause  des  Herodes  zu  gedenken. 

Der  eine  davon  ist  Herodes  von  Chalkis.  Er  war  ein 
firader  Agrippa's  I,  also  Sohn  Ari8tobal*8  und  Enkel  Herodes  des 
Grossen^  Von  seinem  früheren  Leben  als  Privatmann  ist  uns 
nichts  bekannt  Erst  im  J.  41  n.  Ohr.  tritt  er  auf  den  Schau- 
platz der  Geschichte.  Als  in  diesem  Jahre  Agrippa  I  von  dem 
neuen  Kaiser  Cbudius  sich  Judfia  und  Samaria  geben  Hess,  ge- 
dachte er  auch  seines  Braders  und  bewirkte,  dass  dieser  gleich- 
zeitig die  Landschaft  Chalkis  am  Libanon  mit  dem  KOnigstitel 
und  prätorischem  Bang  erhielt^). 


1)  AiUt.  XX,  II,  1.   h.  J.  11,  14,  2. 

2)  Antt,  XVm,  5,  4.  A  J.  I,  28,  1. 

3)  Ana.  XIX,  5,  1.    B.  J,  H.  11,  5.   XNb  Om«.  LX.  8.  —  üeber  die 

Lage  der  Stadt  und  Landschaft  s.  Robinson,  Neuere  Forschungen  S.647  t; 
Menke^s  Bibelatlas  Bi.  lY  und  V.  Josephus  nennt  sie  XaXids  ^  vno  Tf 
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Früher  hatte  diese  Landschaft  viele  Jahre  hindurch  dem 
Ptolemäns  Mennäi  gehört,  der  um  das  J.  $5  vor  Chr.  zum 
entenmale  erwfthnt  wird  und  dann  mehrmals  auch  in  die  Geschichte 
TOn  Palästina  eingriff,  bii  er  im  J.  4(1  vor  Chr.  starb Ihm 
folgte  sein  Sohn  Lysanias  (40—34  vor  Chr.),  der  auf  Betrieb 
der  Eleopatra  im  J.  34  ^^etödtet  wurde,  worauf  Antonius  einen 
gropspn  Theil  des  Land<3s  der  Kleopatra  schenkte^).  Die  spätere 
Geschichte  der  Landscluitt  ist  nicht  bekannt bis  sie  »m  J.  41 
nach  Chr.  durch  Claudius'  Gunst  der  Enkel  Merodes*  d.  Gr.  er- 
hielt. 

Herodee  von  ChalJds  war  zweimal  verheirathet.  Seine  erste 


Atßwif  oQti  {Amti,  XIV,  7,  4;  B,  J.  I,  9,  2),  und  damit  stimmt  StnAo 

XVI,  p.  753.  755.  Dagcjjcn  kann  das  von  Plim'ux  Hisi.  not.  V,  23  erwähnte 
„Cftafcit  cofpiominnta  tul  lielum"  nicht  d:imit  i<lentisrli  goin  (wio  Marquardt 
Iii.  1.  181  annimmt;  vgl.  dagegen  Norü  II«  330  «9.  imd  Kitter,  £rdkunde 
XVU,  1,  1&7). 

1)  ilirfl.  XTTT,  15,  2.  16,  3.  XIV,  3,  2.  7.  4.  12,  1.  13,  3.  M,Jud. 
I,  9,  2.  18,  1.  Sirmbo  XVI,  p,  7ft3:  XoXmIq  ^  vn6  UtoXettmitp  tcp  Mev- 
valov»  —  Aaf  Münzen  nennt  er  sich  xtiQaQX'^  ond  a^<fpcvc»  >•  JSdeM 

m,  263  f.    Mionnet  V,  145.    Suppl.  VIU,  119. 

2)  Ana.  XIV,  13,  3.  XV,  4,  1.  B.  J.  1.  13,  1.  Bio  Cwss.  XLIX.  32. 
—  Lysanias  wurde  nicht,  wie  oft  angenommen  wird,  im  .1.  36  ermordet, 
sondern  im  J.  34.  Ö.  obou  k>.  Ib9f.  — Eine  Muuze  (dieses  oder  eines  jüugern 
LtwoIm)  mit  der  UmMhiift:  AYSANIOY.  TBTPAPXOY,  KAI,  APXIB- 
PSÜX  tb  bei  aSommt,  VHI,  119  f. 

3)  Einen  Theil  des  Könignieha,  den  s<i<;.  olxog  Avaavlov  (mstha,  F»- 
nias  nnd  das  umliegende  Land)  paehtete  ein  gewisser  Zenodorus.  Von 
ihn»  ging  das  Gebiet  auf  Merodes  d.  lir.  über,  und  von  diesem  auf  dessen 
Sohn  Philippus  {A.  XV,  10,  1.  3.  B.  J.  I,  20,  4.  A.  XVII,  11,  4.  B.  ./. 
n,  6,  3).  In  einem  andern  Theil  (Abila)  scheint  sich  die  Dynastie  des  Ly- 
sanias anter  Fortpflansnüg  seines  Namens  eiliatten  m  haben  (Imc.  3,  1. 
Antt.  XIX,  5,  1.  B.  J,  n,  11,  5.  A.  XX,  7,  1.  B.  J,  II,  12.  8).  Aber 
beide  Gebiete  sind,  wie  unter  sich,  so  auch  ron  dem  eigentlichen  Chalkis 
wohl  zu  unterscheiden,  wie  aus  den  zuletzt  angeführten  Stadien  des  Josephus 
erhellt.  —  Vgl.  überhaupt  Wieseler.  Beiträge  S.  196^204.  Kuhn,  Die 
städt.  und  bürgerl.  Verf.  des  röm.  Keiübs  II,  171  1.  iJe  :6aulctf^  Recher- 
ektt  twr  /(M  IfoniMtM  dta  TUmrfitt»  h&Sdkaire»  dt  Is  OlaIeüttM  §f  de  FAU^ 
Ma«  (Wiener  Namismst  Monatshefte  Ton  ^gger  [Wien,  Sellistferhig  der  Be- 
dactiun,  Herrengasse  5J  Bd.  V,  .\bth.  l,  1889,  8.  1—34).  Beichardt  in 
der  Numismat. Zeitschr.  von  Huber  und  Karabacek.  Jahrg.  II.  1*^70,  S. 247 — 250. 

Ben  an,  M/muirf  xiir  In  flynantfe.  de*  f.yaaniaa  d' Abilenr  in  den  Memoire*  de 
VAcadimie  des  htscripüons  K  /{,  lies- lauten  T.  XXVI,  P.  2,  lb70,  ;i.  49— 84. 

(Die  Abhandlung  von  Renan  wird  hoffentlich  dazu  dienen,  endUch  einmal 
dk  Zweifel  an  der  Biehtigkeit  der  Angabe  Lnc.  S,  1  sn  besaitigeB.  Es  kao 
der  Kritik  schwerlich  Gewinn  bringen,  wenn  nodi  Holtsmann  hier  „ehi- 
ÜMhen  Irrthnm**  des  Lneas  behauptet,  Zeitschr.  ftr  wissenseh.  TheoL  1873, 
&  93). 
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Gomahliu  war  Mariammo,  eine  Kiikolin  Herodes  des  Grossen. 
Von  ihr  erhielt  er  einen  Sohn  Aristobul  '),  der  sicli  mit  Salome, 
der  To<:hter  der  Herodias  und  Wittwe  des  Totrarchen  Philippus, 
vermählte  und  später  von  Nero  die  Herrschaft  über  Klein-Arme- 
nieu  erhielt -  I.  Die  zweite  Gemahlin  des  Herodes  warBerenike, 
die  Tochter  seines  Haiders  Agrippa,  welche  ihm  dieser,  nachdem 
ihr  erster  Verlobter  Marcus,  ein  Sohn  dos  Alabarchen  Alexander 
von  Alexandria,  gestorben  war,  zur  Elic  gab^),  Voü  ihr  erhielt 
er  zwei  Söhne,  Horonikiunos  und  Hyrkanos  '). 

Hei  der  Fürsteuvt  rsummluug,  welche  einst  von  Agrippa  1 
nach  Tiberias  berufen,  aber  durch  den  römischen  Statthalter  Marsus 
80  übel  gestört  wurde,  finden  wir  auch  unsern  Herodes  anwesend  •'). 
Nach  dem  Tode  Agrippa's  I  (14  n.  <'lir,j  erbat  er  sich  —  und 
dies  ist  hauptsächlich  der  Punkt ,  um  dessentwillen  er  für  die 
jüdische  (leschicht«  von  Interesse  ist  —  vom  Kaiser  die  Oberauf- 
sicht über  den  Tempel  und  die  Verwaltung  des  Tempelschatzes, 
sowie  das  lleclit,  die  Hohenpriester  zu  crneniii'n.  Seine  Bitte 
wurde  ihm  gewährt;  und  er  machte  aucli  durch  mehrmalige  Ab- 
und  Einsetzung  von  Huhenpriestern  von  seinem  Hechte  Gebrauch  '•}. 

Auf  seinen  Münzen  nannte  er  sieh  (IhkoxÄcwöioi:  --  eine 
natürliche  Huldigung  für  den  Kaiser,  welchem  er  seine  ganze 
Herrlichkeit  zu  danken  hatte Auch  ist  eine  kleine  Kupfer- 
münze mit  einem  Adler  wahrscheinlich  ihm,  nicht  seinem  Gross- 
vater zuzuschreiben 

Er  starb  nach  etwa  siebenjähriger  Regierung  im  S.  Jahre 
des  (.'laudius,  is  n.  Chr.  Sein  Königreich  erhielt,  doch  wahr- 
scheinlich erst  etwas  später,  sein  Neffe  Agrippa  11 


1)  A»U,  XVm,  5,  4.  XX,  5,  2.   D.  J.  II,  11,  6. 

2)  Ann.  XVin,  5,  4.  XX,  8,  4.   B.  J.  U,  13,  2.    Taeü.  Ann.  XIU,  7. 

XIV,  2<i. 

3)  Antt.  XIX,  5,  l:   Tnrxtjv  (Av  (TfXfvin  yuQ  MÜqxos  o  lov  UXf^ai- 

So  iai  ninilieh  saleseii,  and  nicht,  wie  Bekker  will,  7taifd4vop  Xaßtiv  nodi 
inr  PkrentheM  n  &eh«n  (vgL  Ewald  Yl,  344  1).  Bereoik«  war  alao  mit 
Marcus  nur  v*  tl  >bt,  nicht  verhüirathet  geW0B6n. 

4)  Ann.  XX,  5.  2.    Ä  J.U,  11,  ». 

5)  Aua.  XIX,  S,  l. 

H)  Antt.  XX,  l,       5,  2.    \isl  »inton  §.  23,  IV. 

7)  Bethel  m,  492  sq.    M tonnet  V,  56«  »q.    ^uppl.  VIII,  380. 

8)  Attf  HeiodM  den  Gioaeen  Uaeht  aie  noch  Wieeelor,  Boitr. 
&  86-88;  dagegen  Lory  8.  82  und  Mfadden  p,  III— 113  wohl  richtig« 

auf  Uurodod  von  Chalkis. 

9)  Ana,  XX,  5,  2.  B,  J.  H  11,  b.    12,  1. 
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Auhaiig  2.   Agrippa  11  (50—100  ii.  Chr.). 

Literatur:  Kwald,  (icäcüichtc  düs  Volkcd  iärael  VI,  555  ff.  55S.  037  £. 
und  sonst  VH,  24  f. 
Winer  BWB.  h  485. 

l)  rr  enl)  Oft  rff ,  Histotrr  de  In  Pahsttnr  'i.T'i— 254. 
Koiiii  in  Selioiiki-rs  Uibfllcxikon  III.  r)t>-  <>5. 
Gerirtcli.  Zoits.hr.  f.  lutli.  TIkoI.  S.  (;2— ßS. 

Braun,  liiugrapUic  .Vgrippa'ä  II,  iu  dor  Mouatsächr.  f.  (jeticli. 

und  Wiasensch.  des  Judeath.  XIX,  1870,  S.  433—444. 

529-548.  XX,  1871,  8.  13—28. 
Die  aaf  Agrippa  II  bozi^^lichon  Inschriften  sind  ans  Waddin^ 

ton  zii9.iiiinioTitr<-4oUt  in  der  Zeitscfar.  fBr  wisMueh.  UmoL 

lS7:i,  S.  24h -255. 

Agrippa  II.  oder  wie  er  auf  einer  Münze  sich  nennt  :  Mar- 
cus Agrippa  Ol  der  Sohn  Agrippa's  I,  scheint  wie  fast  alle  He- 
jodfter  io  Bom  erzogen  weiden  zu  sein.  Dort  finden  wir  ihn 
wenigstens,  als  im  J.  44  sein  Vater  starb,  und  Claudius  ihn 
zum  Nachfolger  ernennen  wollte  Das»  Letzteres  auf  Betrieb 
der  Kathgeber  des  Claudius  wegen  Agrippa's  Jugend  nicht  ge.schah, 
ist  bereits  oben  or/ählt  worden.  Dor  Jungling  blieb  einstweilen 
in  Bom,  und  fand  d<Mrt  mehrfacli  Gelegenheit,  durch  seine  Ver- 
bindungen bei  Hof  seinen  Landsleuten  nützlich  zu  sein.  So  bd 
dem  Streit  über  das  hohepriesterliche  Gewand  ^)  und  bei  dem 
Conflict  zur  Zeit  dosCuraanus  '  .  Ihm  vorzüj^'lich  war  es  zu  danken, 
dass  Cumanus  der  gerechten  Strafe  nicht  entging.  Mit  letzterem 
Yor&U  sind  wir  bereits  in*s  J.  52  gefubil.  Aber  schon  vorher 
war  ihm  von  Claudius  zur  Entscbfidigung  für  den  Ausfall  de.s 
väterlichen  £rbes  ein  anderes,  wenn  auch  kleineres,  Königreich 
verliehen  worden.  Nach  dem  Tode  seines Oheim's  ITcrodes  von 
Chalkis  erhielt  er  nämlich,  doch  wahrscheiidich  uiclit  sogleich 
sondern  erst  im  J.  50,  dessen  Königreich  am  T^ibanon  und  zugleich 
—  was  jener  ebenfalls  gehal)t  hatte  —  die  Aufiaicbt  über  den 
Tempel  und  das  Kecht,  die  Hohenpriester  zu  ernennen^).  Von 


1)  Vgl.  über  die  Mfinzen:  EekMUSl,  49a—«».  Mim^ty,  570-576. 
A9»l»/.Vm,380C  Ga?edoni  S.53f.  61  ff.  LeTya82.  Af«i4<ff«njk  113— 135. 
(Letttersr  bei  weitem  am  voUständiKättiu).  Bei  oh ar  dt  in  der  Nunismat 

Zoitgohr,  von  Hiiber  und  Karabetok  Jll,  1871,  8.  89  f.   Momms*'n,  eboii- 

dae.  S.  ir>l  157.    -  l»«'r  Vornnine  Marcus  aucli  auf  oinor  Inschrift  bei  Le 

Bas  rt  \y <iii<iiniiiou ,  luscripiionK  iirtcqut»  U  iMline*  i.  iJl,  a.  2552. 

2)  Antt.  XiX,  y,  2. 

3)  Jeff.  XX,  I,  2.   Vgl  oben  S.  306  f. 

4)  Atau  XX,  6,  3.  Vgl.  obeB*S.  303. 

5)  Antt.  XX,  5,  2.  B.J.n,  12,  1.  Vgl.  ÄHtt.  XX,  7:  'E:ifnlattWO 
VX0  Kkav6lov  Kaicagog  riyy  inifUXtt«»  tov  is^ov.  Von  der  Uebertngnng 
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letzterem  Rechte  machte  er  durch  häufige  Ab-  und  Einsetzung 
von  Hohenpriestern  bis  zum  Ausbruch  dos  Krieges  im  J.  fift  Ge- 
brauch. Wahrscheinlich  blieb  Agrippa  nach  jener  Schenkung  zu- 
nächst noch  in  Rom,  wo  wir  ihn  im  J.  52  treft'cn,  und  trat  erst 
nach  dieser  Zeit  die  Begierung  seines  Königreiches  thatsäch- 
lieh  an. 

Er  mag  kaum,  oder  vielleicht  noch  nicht  einmal,  nach  Pa- 
lästina zurückgekehrt  sein,  als  er  im  J.  r)3  (im  13.  Jahre  des 
Claudius)  gegen  Herausgabe  des  kleinen  Königreichs  Chalkis  ein 
grösseres  Gebiet  erhielt,  nämlich  die  Tetrarchie  des  Philippus 
(Batanäa,  Trachonitis,  Gaulanitis),  die  Tetrarchie  des  Lysanias 
(Abila)  und  den  Bezirk  des  Varus  0*  Dieses  Gebiet  wurde  ihm 


df's  Rochtes,  dio  Hohenpriestfir  zu  fimennon,  ist  zwar  nirgends  die  Rede, 
wohl  ahor  von  der  thats&chlichen  Ausübung  dessolhen  i  v^M.  unten  §.  23.  IV). 
—  Dass  die  ächenkung  erst  in  das  J.  50  fallt,  ist  aus  ü.  J.  II,  1^,  4  za 
BoUieaMii,  woiOAcb  Agrippa  im  17.  Regierungsjahre  studt  sIb  im  H<niat 
Axtemisioi  (Ijjar)  de«  J.  66  dw  Krieg  »nalirach.  Sein  17.  Jahr  begann  aleo 
(wenn  wir,  wio  immer,  nach  ifwdU«  ÜmcA  katchana  I,  1  vom  t.  Nisan  zom 
1.  Nisan  re<'hnen^  am  t.  Nisan  (>6,  und  sein  erstes  Jahr  frühestens  am  1 
Nisau  50,  walirscht'inüch  noch  etwas  später.  Vgl.  Wi esoler,  Chronolog. 
SynopM  ä.  Ö3,  Anm.  1.   Chronologie  dos  ap.  Zeitalters  S.  68. 

1)  AmU.  XX,  7,  1.  B.  J.  U,  12,  8.  Zur  Tetrarchie  des  Lysanias  ge- 
hafte  ohne  Zweifel  aneli  Hälbn  (nordweallieli  von  DuMikns),  woaeibit  in 
neuerer  Zeit  eine  laiehiifk  dee  Agri|9ik  geftmden  wnzde  {Le  Bas  et  W^d- 
dinfftOHt  JnMcriptions  Greequea  et  Latines  T.  III,  n.  2552).  Ueber  die  ina^ 
yfn  OvaQov  piebt  uns  Josejth.  Vitn  r.  11  Aufschluss.  Denn  der  hier  erwähnte 
Varus  Xoartia  /i.  J.  II,  18,  H^.  welchen  Josephus  als  txyovog  Soifiov 
toi)  negl  tov  Alßavov  TtxQaQ^ovviOi  bezeichnet,  ist  höchst  wahrscheinlich 
mit  uueim  Yanu  idenliseli.  Hlawiedenmi  wird  tuSa.  Vater  Soemat  kein 
andemr  sein  als  der,  welcher  gegen  Ende  des  J.  38  von  Gkügula  xdhf 
ttvQalwi  Tiüv  'A(taßii)v  erhielt  {Dio  Caat,  LIX,  12),  welches  Gebiet  er  Ms 
zti  seinem  Tode  im  J.  49  beherrsclite,  worauf  es  der  Provinz  Syrien  einver- 
leibt wurde  i  Tar.  Ann.  XII.  2'^^.  Man  wird  nun  nunehuK  ii  ilürfen ,  dass 
seinem  Sohne  Varus  ein  Theil  des  (jebietos  am  Libanon  vorläutig  noch  ge- 
lassen wurde;  und  dass  dieses  die  ina^x^a  Ovdfiov  ist,  welche  Claudius 
dem  Agrippa  sehenkte.  Sie  scheint  das  Bindeglied  «wischen  derTetrardiie 
des  Philippus  and  der  des  Lysanias  gebildet  zu  haben  (wonach  die  Karls 
in  Menke 's  Bibelatlas  zu  berichtigen).  —  I>a  Agrippa  das  neue  Gebiet  er- 
hielt im  IM.  .Taliro  dos  Claudius  (24.  Januar  53  bis  dahin  n4).  nachdem  er 
4  Jahre  über  Chalkis  geherrscht  hatt«  {övvftnrfvoac  ravTr];  Tri]  riaauga); 
da  ferner  sein  viertes  Jahr  nach  unserer  obigen  Rechnung  am  1.  Nisan  53 
begann,  so  wird  die  Schenkung  gegen  Ende  53  ansasetzen  sein.  — >  0ie 
spitern  Schicksale  von  Chalkis  sind  nicht  bekannt.  Es  wird  iwar 
zur  Zeit  Vespasian's  ein  Aristo  bnl,  Ettnfg  Ton  Chalkidlke  erw&hnt  (B.J, 
Vn,  7,  1).  Aber  ob  dieses  Chalkidlke  mit  nnserm  Chalkis  identisch  ist, 
wissen  wir  nicht  Und  noch  unsicherer  ist  die  gewöhnliche  Ansicht,  dass 
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nacli  dem  Tode  des  Claudius  durch  Nero's  Gunst  noch  ver^rössert 
durch  Hinzugabe  bedeutender  Stücke  von  Galilüa  und  Verhi,  näm- 
lich der  Städte  Tiberias  und  Tarichea  nebst  zugehörigem  Gebiet 
uud  der  Stadt  Julias  nebst  14  umliegenden  Dörl'ern  '). 

Von  Ai(rij)pa's  Privatleben  ist  nicht  eben  Günstiges  zu  be- 
richten. Seine  Scliwester  Berenike^;,  welche  seit  dem  Tode 
des  Herodes  von  Chalkis  (48  n.  Chr.)  Wittwe  war,  lebte  seitdem 
im  Hause  des  Brudera  und  hatte  den  schwachen  Mann  bald  so 
mit  ihren  Netzen  umstrickt,  dass  mau  ihr  —  der  Mutter  zweier 
Kinder!  —  das  Schlimmste  nachsa«^te.  Als  der  Skandal  offen- 
kundig geworden  war,  entschloss  sich  ßerenike,  um  allen  Übeln 
Nachreden  den  Boden  zu  entziehen,  den  König  Polemon  von 
Cilicien,  der  zu  diesem  Zwecke  sich  beschneiden  lassen  niusste, 
zu  heirathen.  Sie  hielt  es  indess  nicht  lange  bei  ihm  aus,  sondern 
kam  wieder  zu  ihrem  Bruder  uud  sclieint  das  alte  Verhältuiss 
fortgesetzt  zu  haben.  Wenigstens  sprach  man  noch  später  in  Horn 
ganz  offen  davon  *). 


dies«r  Arigtobul  der  obenerwfihnt«  Sohn  det  Herodes  von  dttlkb  seL  — 

Die  Münzen  der  Stadt  setzen  eine  J^poche  vom  J.  nach  Ohr.  voraus, 
Yielleicht  das  Jahr  ihrer  Einverleibung  in  die  Provinz  Syrien.  S.  Nortis 
Opp.  U,  «99.  Juckhel  Iii,  264  «9.  Alton net  Y,  143  sqq.  Suppl,  VIII, 
115  sqg. 

1)  Antu  XZ,  8,  4.  B.J.U,  15,  2.  —  Wahndieiiilieh  OUt  di««e  Sdim- 
kung  nielit  in  die  ente  Zeit  deeNero,  sondeni,  irieee  nach  Vka  c  daeheintt 
erst  nach  Abgang  des  Felix.   Daftir  spricht  auch,  dass  Agrippa  mit  dem 

J.  61  eine  nene  Kpoche  seiner  Rt'j,'iortiiig  begann,  als  deren  Grund  am  ange- 
messensten eben  jonf  (Jebiotsorweiterung  zu  denken  sein  wird  f  .-;«»  Koim, 
Bibellox.  ni,  5^;  anders  Wit'seler.  Chronol.  d  apost.  Zeitalters  8. yo — 92). 
—  Die  Epoche  vom  J.  61  lässt  sich  mit  Sicherheit  berechnen  nach  einigen 
MBueD,  auf  weloheii  d.  26.  Jahr  det  Agrippa  mit  dem  12.  Consolate  dei 
DomitiaD  {Dam,  Cbe.  XIL)  ^chgeeetst  wild  (bei  Eckhel  ÜI,  494;  Mümnet 
V,  öTö;  Ma<Urn  ;».  KJO),  und  nach  einer,  biahor  wenig  beachteten,  aufwei- 
chte das  2...  Jahr  dos  Af,'rippa  ebunfalU  mit  dorn  12.  fJonsukte  des  lX»nii- 
tiau  gleich^'ost'tzt  wird  (bei  Afionnet,  SupphUn.  VlU,  380).  Da  das  12.  t'on- 
gulat  Domitian  s  in  d.  J.  b6  n.  Chr.  fällt,  so  begann  daa  26.  Jahr  des  Agripj^ 
am  1.  Nisan  86,  und  demnach  die  Epoche,  na«h  welcher  er  zahnet»  xwiedMii 
Niaan  61  «ad  Niaan  62.  —  üeber  die  Jahresilblaiigeii  anf  den  Mtaien 
Agrippa*a  II  ifiL  bes.  auch  MommaeB  in  der  Nnndimat  Zeitaehr.  reu 
Hnber  und  KarabaceV,  .lahrg.  m,  1871,  S.  451—457. 

2)  Vgl.  über  sie  bes.  Hausrath  in  Sehcnkers  Bibollel.  I,  3i»6— 3fW. 

3)  AnU.  XX,  7,  3.    Vgl.  Juvcnal.  Sat.  VI,  löf.-lfiO: 

atlamas  riotütimus  et  lierenices 
Je  digUo  /aciun  preiiosior;  hau  dedk  «Im 
Borftonw  metHae,  dadit  hmne  Agry^  «ororr, 
Ohtmuml  ubifatUt  ««re  p§dB  «oMoCa  rtgt»t 
JSt  veim»  mmMdw<  UHibtu  dammtia  porew. 
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In  der  äussern  Politik  hat  Agrippa  auch  auf  das  geringe 
Maass  von  Snlbständigkeit,  wt4ches  sein  Vater  zu  erringen  suchte, 
verzichtet  und  war  unix'dintjt  der  röinischen  Sache  ergeben.  So 
stellte  er  z.  B.  llülf:^tru)i]»tjii  iür  den  paiibischen  Feldzug  im 
.T.  5  4  'j ;  und  als  im  .1.  der  neue  Procurator  Festus  nach  Pa- 
lästina kam,  beeilte  er  sich  sarnnit  seiner  Schwester  ßerenike,  unter 
Entfaltung  grossen  Glanzes  (usza  7io}l}]c;  cpccvtaötai;)  ihm  die  Auf- 
wartung zu  machen  -).  Seine  Hauptstadt  Cäsnrea  Philippi  nannte 
er  zu  Khren  des  Kaisers  Neronias,  und  die  Stadt  Berytus, 
in  welcher  sdion  sein  Vater  heidnischen  Glanz  entfaltet  hatte, 
hatte  ihm  neue  ünaden  zu  danken  *;.  Seine  Münzen  tragen  fast 
ausnahmslos  die  Namen  und  Bildnisse  der  regierenden  Kaiser: 
des  Nero,  Vespasian,  Titus  und  Domitian.  Wie  sein  Vater,  so 
Hess  auch  er  sich  (taoiktus  iitycts  ipi^oxmöaQ  tvOtj^is  xal  fpUo- 
^(uctng  nennen 

Dass  er  im  Ganzen  mehr  auf  römischer,  als  auf  jüdischer 
Seite  stand,  erhellt  auch  aus  einer  F^pisode,  die  noch  in  anderer 
Beziehung,  für  seine  Trägheit  und  Machtlosigkeit,  charakteristisch 
ist.  Wenn  er  in  Jeru.saloin  sich  aufhielt,  pflegte  er  den  ehema- 
ligen Palast  der  Hasnionüer  zu  ])e\volinen  ■').  Dieses  an  sicli  schon 
hochgelegene  Gebäude  Hess  er  nun  durch  einen  thurmai'tigen  Auf- 
bau noch  bedeutend  erhöhen,  um  von  hier  aus  die  Stadt  und  den 
Tempel  überiilicken  und  in  niüssigen  Stunden  dre  heiligen  Hand- 
lungen im  Tempel  beobachten  zu  können.  Den  Priestern  war 
dieser  träge  Zuschauer  unbequem,  und  sie  versperrten  iliiu  durcli 
Errichtung  einer  hohen  Mauer  die  Aussiclit.  Agrippa  wundte  sich 
nun  zwar  an  seinen  Freund,  den  Procurator  Festus.  um  Abhülfe; 
und  dieser  wollte  ihm  auch  beistehen.  Allein  eine  jndisclie  Ge- 
sandtschaft, welche  ei^^^cns  in  dieser  Angelegenheit  nach  Rom  ging, 
setzte  es  durch  Vermittelung  der  Kaiserin  Popj>äa  durch,  dass  die 
Mauer  stehen  blieb,  so  dass  Agrippa  fortau  auf  den  augeuebmeu 
Zeitvertreib  verzichten  musste'''). 

Trotz  seiner  unbedingten  Ergebenheit  gegen  Rom  suchte 

1)  Tacit,  Amt.  XIII,  7. 

2)  Ap.  Gesch.  25,  13.  2:i. 

3)  Aua.  XX,  9.  4.    Dor  Namo  der  Stadt  Neronias  auch  utif  Münzen 
{Eckhel  III,  343;  Mionnet  V,  315;  Alaiiden  p.  UÜ).    Daäs  nicht  Xiberias  — 

*     also  aicberlich  NeraalM  — >  die  HtopMadt  mr,  eibdlt  an»  Föa  e.  9. 

4)  So  heiaft  er  a«f  der  Inschrift  bei  Waddmgbm  n.  2365  (s.  oben  S.  297); 
vgL  auch  H.  2552. 

5)  Uebor  die  Lage  desselben  vgL  ausser  Anu,  XX,  8,  11  auch  B,  J, 
II,  16,  3.    M.  fi,  2. 

6)  Anu.  XX,  b,  11. 
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Agrippa  IkMdi  auch  mit  dem  Jüdenthume  Fülilunsf  zu  haiton. 
Seit«  Schwager,  Azizus  von  Kmosa  und  Polonion  von  Cilicien, 
mossten  sieh  bei  der  Heirath  der  Sdiwestern  die  Bo.schiK'idiinö: 
geftüen  lassen').  Die  rabbinische  Tradition  berichtet  von  li.j- 
spr&oben  des  Königs  mit  dem  berühmten  Schriflgelehrten  Rabbi 
Elieser  über  Fragen  der  theologischen  Casuistik  Ja  die  ebenso 
Iflderliche  als  bigotte  Berenike  hndeu  wir  sogar  einmal  als  Nasi- 
rierin  in  Jerusalem  Innere  Herzenssache  war  sicht-rlicli  Atrrip- 
pa's  Judenthum  so  wnni«_r,  wie  das  seines  Vatei-s.  Der  Unte  rschied 
ist  nur  der,  dass  der  Vat<3r  ans  Politik  sich  entschieden  auf  Seite 
der  Pharisäer  stellte,  der  Sülm  dagegen  seine  Gleichgültigkeit  auch 
änsserlicli  mehr  zu  erkennen  gab.  Wenn  in  dpr  Ai»ostelgeschichte 
erzählt  wird,  wie  Agrippa  und  Berenike  aus  Neugierde  den 
Apostel  Paulus  zu  sehen  und  zu  liören  wünschen,  der  König 
aber  auf  des  Apostels  begeistertes  Zeugniss  von  Christo  nichts 
anderes  zu  erwiedern  weiss,  als:  „Mit  Wenigem  überredest  du 
mich,  ein  Christ  zu  werden"  und  dabei  die  Sache  bewenden  lasst, 
so  sieht  man.  wie  er  zwar  von  allem  Fanatismus,  aber  auch  von 
aller  iimern  Theilnahme  für  religiöse  Fragen  weit  entfenit  war-*;. 

Seine  Sorgen  für  das  Judenthum  erstreckten  sich  nur  auf 
äusserliche,  z.  Th.  recht  geringfügige  Dinge.  Um  den  Unterbau 
des  Tempels  zu  erneuern,  Hess  er  mit  grossen  Kosten  vom  Liba- 
non Bauholz  von  ungewöhnlicher  (Irösse  und  Schunlieit  herbei- 
schaffen. Das  Holz  kam  aber  wHgen  des  inzwischen  ausge- 
brochenen Krieges  nicht  einmal  zur  Verwendung  und  diente  später 
zur  Errichtung  von  Kriegsmaschinen  ■').  Den  i>salmen8iugenden 
Leviten  gestattet»»  er  auf  ihr  Ansuchen,  linnene  Gewänder  zu 
tragen,  was  bis  dahin  ein  Vorrecht  der  Priester  gewesen  war.  Für 
solchen  Frevel  wider  das  Gesetz  war  dann,  wie  Josephus  meint, 
der  Krieg  die  gorechte  Strafe').  Als  zur  Zeit  des  Albinus  der 
Bau  des  herodianischen  Tempels  vollendet  war,  Hess  er,  um  die 
Menge  der  Bauleute  nicht  unbeschäftigt  zu  lassen,  die  Stadt  mit 


1)  AML  XX,  7,  1.  3. 

2)  Derenhonrr)  p.  252  tq, 

3)  B.  J.  U.  i:>.  I. 

4)  Ueber  den  Sinn  der  Worte  dos  Af^rippa  (Ap.  Oo^ch.  2*i.  2h)  s.  Los. 
Overbeck  z.  d.  St.  Sie  sind  wolil  nicht  ironisch,  siiii<l>'rn  ernstlich  zu 
nehmen.  ,Jks  König  bekennt,  mit  den  wenigen  eben  gespruchenou  Worten 
habe  flm  VwiOsüb  geneigt  gemaeht,  ein  Chtigk  vi  werden".  Aber  eben  darin, 
daes  er  nichts  weiter  daimuf  thnt,  seigt  sieh  sein  IndifliwentlnnM. 

5)  D.  J.Y,  \,  5.   AMtt,  XV,  11,  3. 

6)  AhU,  XX,  tf,  tf. 
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weissem  Marmor  pflastern  *).  liatte  er  sich  wenigstens  noch 
als  Kleiderkünstler,  Holzhauer,  Pflasterer  und  wirklicher  Tempel- 
inspector  um  das  sinkende  Jerosidem  verdient  gemacht" 

Als  im  Frül^ahr  66  die  Revolution  ausbrach,  war  Agrippa 
eben  in  Alexandria,  um  den  dortigen  Statthalter  Tiberius  Alexander 
zu  begrüssen,  während  seine  Schwester  Berenike  wegen  eines  Na- 
sirftatsgelfibdes  in  Jerusalem  weilte Agrippa  elUe  sofort  eben 
dorthin,  und  beide  Geschwister  boten  nun  alles  auf,  um  den  dro- 
henden Sturm  zu  beschwichtigen.  Aber  vergebens.  Es  kam  in 
Jerusalem  zum  offienen  Kampf  zwischen  der  Kriegs-  und  Friedens- 
partei,  wobei  namentlich  auch  des  Königs  Truppen,  die  er  zu 
Hülfe  gesandt  hatte,  auf  Seite  der  Friedenspartei  kämpften.  Als 
die  letztere  unterlag,  und  u.  a.  auch  Agrippa's  und  Berenike*8 
Paläste  der  Volkswuth  zum  Opfer  gefallen  waren  *) ,  war  für  ihn 
die  Wahl  der  Partei  entschieden.  Kückhaltslos  stand  er  während 
des  ganzen  Krieges  auf  Seite  der  Kömer.  Schon  als  Gest  ins 
Gallus  seinen  unglücklichen  Zug  gegen  Jerusalem  unternahm, 
befand  sieb  in  seinem  Gefolge  auch  König  Agrippa  mit  einer  an- 
sehnlichen Anzahl  Hülfetruppen  Bei  dem  weitem  für  die  Ju- 
den günstigen  Verlauf  des  Aufstandes  büsste  er  einen  grossen 
Theil  seines  Gebietes  ein.  Die  Städte  Tiberias,  Tarichea  und  Ga- 
mala  schlössen  sich  dem  Aufstande  an.  Aber  der  König  blieb 
unerschütterlich  auf  römischer  Seite Nach  der  Eroberung  Jo- 
tapata's  im  Sommer  67  bewirthete  er  den  Oberfeldherm  Vespa- 
sian  aufs  Glänzendste  in  seiner  Hauptstadt  Cäsarea  Philippi') 
und  konnte  bald,  nachdem  er  inzwischen  bei  der  Belagerung  Ga- 
mala's  noch  eine  leichte  Verwundung  davongetragen  hatte ,  von 
seinem  Königreich  wieder  Besitz  nelimen;  denn  gegen  Ende  des 
Jahres  67  war  der  ganze  Norden  Palästiua's  wieder  den  liömeru 
unterworfen. 

Als  nach  dem  Tode  Nero's  (9.  Juni  ü8)  Titus  nach  llom 
eiste,  um  dem  neuen  Kaiser  Galba  zu  huldigen,  fuhr  aus  der- 
selben Ursache  auch  Agrippa  mit  ihm.   Unterwegs  erhielten  sie 
die  Nachricht  von  Galba's  Ermordung  (15.  Januar  69;.  Während 


1)  Antt.  XX,  9,  7. 

2)  Keim  im  Bibellex.  111,59. 

3)  ß.  J,  n,  15,  1. 

4)  B.  J.  17,  6. 
6)  B.  J.  n,  18,  ft. 

6)  Das  Nihan  Aber  AgTi]qM*8  ThStigkeit  wlhrend  des  Kriflgw  •.  bei 

Keim  8.  60-63. 

7)  ß.  J.  Ul,  9.  7. 
b)  B.  J.  IV,  1,  3, 
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nun  Titus  eiligst  zu  seinem  Vater  zunickkehrte,  setzte  Agrippa 
die  Reise  nach  liom  fort,  wo  er  zuiiäclisi  aucli  i)lieb  Nachdem 
aber  Vespasian  im  Juli  00  von  den  ägyi'tischen  und  syrischen 
Legionen  zum  Kaiser  ausgerufen  war,  beeilte  sich  Berenike  — 
die  fil)erliaupt  eine  mäehtige  Stütze  der  fldvischen  Partei  war  — 
den  JJruder  zur  Huldigung  nach  Paliistina  zu  rufen  -;.  Von  nun 
an  befand  sich  Agrippa  in  der  Umgebung  des  Titus,  welchem 
Vespasian  die  Fortsetzung  des  Krieges  übertragen  hatte  Als 
nach  der  Eroberung  Jerusalem's  Titus  u.  a.  auch  in  Cüsarea  Phi- 
lipj)i  glänzende  Spiele  gab,  war  ohne  Zweifel  auch  König  Agrippa 
zugegen  und  hat  als  eiu  üömer  den  ÜDteigaug  seines  Volkes  ju- 
belnd gefeiert^). 

Nach  Beendigung  des  Krieges  ward  Agrippa  als  treuer  Bun- 
desgenosse von  Vespasian  in  seinem  bisherigen  Köiiigthnni  nicht 
nur  bestätigt,  sondern  init  bedfMitendem  Gebietszuwachs  beschenkt, 
über  dessen  Umfang  wir  freilich  keine  nähere  Kunde  haben 
Nur  gelegentlich  erwähnt  Josephus,  dass  u.  a.  Arkaia  Arka,  am 
Nord-Kiide  des  Libanon,  nordöstlich  von  Trij>olis)  zum  Königreich 
des  Agrippa  gehörte '').  Wir  müssen  daraus  schliessen,  dass  seine 
neuen  Besitzungen  sich  sehr  weit  nach  Norden  erstrockten.  An- 
dererseits scheinen  ihm  einzelne  Gebiete  im  Süden  später  genommen 
worden  zu  sein.  Wenigstens  gehörte  zur  Zeit,  als  Jose]tlnis  seine 
Archäologie  schrieb  (1)3,91  n.  Chr ),  die  jüdische  Colonie  Bathyra 
in  Batanäa  nicht  mehr  zum  Gebiete  Agrippa's ''). 

Im  Jahr  75  kam  das  Geschwisterpaar  Agrippa  und  Bere- 
nike nach  Rom,  und  dort  spann  sich  jenes  weltgeschichtliche 
Liebesverhältniss  Berenike's  mit  Titus  weiter,  das  schon  in  Palä- 
stina angeknüpft  worden  war  ^J.  Die  jüdische  Königin  wolinte  im 

1)  B.  J,  TV,  9,  2.   Toeit,  Büu  II,  1—2. 

2)  TaeU,  HkL  81. 

3)  TacU.  mit.  V,  1. 

4)  n.  ./.  VII.  2.  1. 

5)  Phoiius  ^'uAa  in  seiner  JiilJioihfra  cod.  .13  foI?;»'ndon  Auszug  aua 
Jnstiis  vonTiberias  über  .\grippa:  nuitk)Mßt  fttv  n)y  tnl  KkavöioVf 
riv^^&ij  6h  inl  NSq(ovo(;  xal  ^ri  fiäXXi^v  vtc6  Oieanaaiav ov,  t€- 
ievtl^  6%  Mrcf  r(>/ro>  T^atopot, 

6)  B.  J.  TU,  5,  1.  TgL  Bitter,  Erdkunde  Xm  1,  808  ff.  842.  Ro- 
binson, Nmuve  Forschungen  S.  746  74s.  755  f.  -  In  der  ß«>Bchreibung 
der  Grenzen  von  AgrippA^B  Kdnigreich  B,  J.  III,  3,  5  igt  hienuif  keine 
Bücksicht  genonimon. 

7)  Antt.  XVTI.  2,  2.  Im  „Jüdischen  Krieg"  wird  üaUuäa  noch  ziun 
Gebiete  des  Agrippa  gerechnet,  B,  J.  III,  3,  5. 

8)  Schon  die  BBekkebr  des  Titus  nsch  PkUstina  auf  die  Kunde  Ton 
OaUift*s  Tod  sobrieben  die  SpMter  auf  Beehnu^g  der  Sehnsucht  nach  Bere- 
nike (roe.  BUu  H,  2). 
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Palaste  des  Titos,  wfthrend  ihr  Bruder  mit  dem  Rang  eines  Pra- 
toi's  bedacht  wurde.  AUgemeiu  glaabte  man  an  eine  nahe  Hoch- 
Eoü  Aber  die  Unzofiriedenheit  daraber  war  in  Born  so  gross,  dass 
Titos  sich  genöthigt  sah,  die  Geliebte  zu  entlassen  0.  Nach  dem 
Tode  Veapasian's  (23.  Joni  79)  kam  sie  abermals  nach  Born.  Aber 
Titos  war  sa  der  Einsieht  gelangt,  dass  sich  Liebsdiaften  nicht 
mit  der Wfirde  «nes Kaiseis  vertiBgen,  und  liess  sie  unbeachtet^). 
Enttäuscht  wird  sie  wohl  nach  Pilfistina  zorflckgekehrt  sein. 

Von  ihrem,  wie  von  Agripiia*8  späterem  Leben  ist  so  gut  wie 
nichts  mehr  bekannt  Wir  wissen  nnr  noch,  daas  Agrippa  mit 
Josephos  Aber  dessen  Geschichte  des  jfldischen  Krieges  correq^n- 
dirte,  sie  am  ihrer  Znyerlässigkeit  willen  belobte  und  ein  Exem- 
plar davon  tamfle '). 

Kadi  dem  Zeugnisse  des  Jnstos  von  Tiberias^)  starb  er  im 
3.  Jahre  Tnyan*s,  100  nach  Chr.;  ond  es  ist  dnrchans  angerecht- 
fertigt, die  Biohtigkelt  dieser  Nachricht  zu  bezweifeln,  wie  zoerst 
von  TiUemont  dann  von  Jost  %  Grätz  ^),  auch  noch  von  Brann  ^) 
geschehen  ist"). 

Wie  es  scheint,  hinterliess  Agrippa  keine  Kinder,  obwohl  er 
nach  [talmudischer  Tradition  zwei  Franen  gehabt  haben  soll 
Sein  Königreich  worde  ohne  Zwdfel  der  Provinz  8yim  emet- 
leibi 


1)  Dio  Cos*.  LXYI,  15.   Sueton.  Iii,  7:  Berenicen  stattm  ab  urbe  dmitU, 

3)  Dio  Cau,  LXYI,  18.  —  Auf  ihren  Beiaen  swisehen  FidMna  und 
Bom  scheint  Berenike  auch  in  Athen  Beziehungen  angeknüpft  zu  haben» 
welche  Bath  und  Volk  von  Athen  dureh  eine  ihr  gesetzte  BUdefiule  top- 

ewigton  {Corp.  Inscr.  Grarc.  n.  361). 

3)  Vita  65.  Contr.  Aptoii.  1.  9. 

4)  Bei  Photius  Biblioth.  cod.  33,  8.  obon. 

5)  aUtoire  des  empereur»  21  I  {ed.  %  Bnuedk»  1732)  Note  XLL 

6)  Geicfa.  dar  Isiaeliten  Bd.  n,  Anhang  8.  103  1 

7)  Ctoeeh.  der  Joden  IQ,  410. 

8)  Monatsschr.  för  Gesch.  und  Wissensch,  des  Judonth.  1871,  S.  26—28. 
10  Die  Zweifel  stützen  sich  lediglich  auf  die  Voniussotzung,  dass  dio 

Selbätbiographie  des  Josephus  unmittelbar  nach  den  Altertliünieni,  also 
im  J.  93  oder  94  geschrieben  sei.  Dann  laüssttj  allerdings  Agrippa  vor  li. 
J*  93  gestorben  sein;  denn  als  Josophua  die  Selbstbiographie  schrieb,  war 
Agrippa  bereits  todt  {Vif  65).  Aber  jene  Voranaeetinng  iat  TSUjg  nnbe- 
grttndet  —  Dass  Agrippa  nach  di  J.  93  noch  lebte,  erhellt  ohnehin  ans  den 
Hunzen,  auf  welchen  sieh  noch  das  34.  nnd  35.  Jahr  seiner  Regierung  » 
94  und  95  nach  Clir.  (nach  der  aera  vom  J.  61)  findet.  S.  die  Mfuiiaa 
schon  boi  Kckhel  111,495  «7.;  zuletzt  bei  Matlden  p.  \X2.  sq. 

10)  6.  Sukka  27»  bei  Üerenbourg  p»  253,  Brann  iu  der  Monatsschr.  IbTl, 
&  14. 
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§.  20.  Der  grosse  Kric^  gegen  Rom  ((>6~7S  n.  Chr.). 

Qiiollon:     .fnsr,./,.  n,ii.  .hu\.  il,  1 1  -VIJ  Schluas.    FÄa  c  4-74. 

IJalihiniscIi«»  Traditioin  n  1mm  Drr  tnhourtj  p.  255—295. 

Münzen  bei  «/.  S„,i/ri/  p.  \1—\V1,  Levy  8.  39—46.  Madden 
p.  43—51.    lio.icliiinlt  in  den  Wiener  Nuiuiäuiatiacheii 
Monatshoften  von  Kggor,  1kl.  U,  läGO,  &  137-143.  — 
YgL  den  Anhang  sn  §.  21. 
Literatur:  Kwald,  (ps.  hiohtu  des  Volkes  Israel  VI,  641—613. 

•  .'riitz.  (Jescliichte  der  .Tud»n  III.  m— 414. 

Ilitzim'.  C^eschichte  des  Volkes  Ismo!  II.  594- »>2ir 

Lcwih,  Tltf  ''^i';/f  of  .liiusnhin  by  Titus.  With  thf  .luurual  of 
a  reccnt  \'isU  to  tlic  lioltf  Ciiy ,  and  a  yeneral  iSkttch  of 
tke  Topo<jraphi^  of  Jeruaaltm  from  th»  «arHui  time$  down  to 
ti«  Siegt.  LondoHt  Lmymant  1663.  (499  p.8.).  —  VgLGött. 
goL  Anz.  1864,  S.  721  iE.  7ofr/«r,  Bibligr.  geogr»  Fol, 
p.  202. 

L'hamp  afiny ,  Rome  rt  la  Judi'-r  uti  tvinps  de  la  chute  de  N^ron 
{,ins\A\  ^72  apri.s  J,'kus  -  C/u  ist)  ^  2.  «Sli.  Farü^  1665,  jf.  1, 
p.  l\iö~2'oi,  T.  II,  /*.  55—200. 

Üe  Saulcy,  Lea  demiera  Jowrm  de  J&neoiem,  Parit^  Z.  Htt^ 
eheue,  1S66.  (418  p.  gr.  8).  —  YgL  G6tt.  gel  Ans.  1868, 

S.  VI'.)  ff.     To'/>r,  lUhUonr.  fjfoijr.  Pal.  p.  tSl. 
Vgl.  auch  diu  cngliäche  Uebersetznng  dMßeU,  Jud,  TOn  TraiU, 
ed,  Taylor  (8.  oben  Ü,  2b). 

t.  Ausbruch  und  Sieg  der  Revolation  (66  nach  Chr.). 

Don  äussern  Aulass  zum  Ausbnu-li  der  liiugst  drohouden  Em- 
pörung gab  eine  That  des  Florus,  die  nicht  eben  schlimmer 
war,  als  viele  andere,  aber  darmu  oniptindlicher,  ^Yeil  sie  zugleich 
die  religiösen  Gefühle  des  Volkes  verletzte.  Nachdem  er  bisher 
nur  die  Bürger  und  die  Staatskasse  mit  seinen  Plünderungen 
heimgesucht  hatte,  Hess  er  einst  es  sich  beikommen,  auch  den 
TemiHilschatz  um  17  Talente  zu  erleichtern.  Da  hatte  die  Ge- 
duld des  Volkes  ein  Ende.  Es  entstand  ein  grosser  Tumult;  und 
ein  paar  witzige  Köpfe  kamen  auf  den  Eiufalf,  die  Geldgier  des 
Procurators  zu  verspotten,  indem  sie  Körbe  herumreichten  und 
milde  Gaben  sammelten  fOr  den  armen  unglücklichen  Florus.  Als 
dieser  davon  hörte,  war  er  rasch  entschlossen,  für  solche  Verhöh- 
nimg  blutige  Rache  zu  nehmen.  Mit  einer  Abtheilung  Soldaten 
kam  er  nacli  Jerusalem  und  gab  trotz  der  flehentlichen  Bitten 
der  Hohenpriester  und  Vornehmen  emen  Theil  der  Stadt  seinen 
Soldaten  zur  Plünderung  preis.  Eine  grosse  Anzahl  Bürger,  da- 
runter selbst  röinisi^he  HiÜier  von  Jüdisclier  AbJranftf  wurden  aufä 
Qerathewohl  ergriflen,  gegeisselt  und  an's  Krens  geschlagen.  Selbst 
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die  demüthigen  Voratelliuigen  der  Königin  Berenike,  welche 
znfiUJig  in  Jeroaalem  anwesend  war,  hatten  nicht  vermocht,  der 
Wath  dee  nrocniatoxs  und  seiner  Soldaten  Einhalt  zu  thon  0- 

Dies  geeohah  am  16b  ArtemiaioB  (Qjar,  Mai)  des  Jahras  66 
nach  Chr.  i). 

Am  andern  Tag  stellte  Floros  das  Verlangen,  dass  dieBtliger- 
schaft  swä  Oohorten,  welche  von  CSäsarea  her  im  Anznge  waren, 
feierlich  einhole ,  nm  dadurch  einen  tfaatsftchlichen  Beweis  ihrer 
Unterwürfigkeit  und  renmüthigen  Gesinnmig  ahsogeben.  Obwohl 
das  Volk  nicht  sehr  geneigt  daza  war,  brachten  es  doch  die  Ho- 
henpriester dahin,  dass  man  sich,  mn  Schlimmerem  Torzabengen, 
m  dieser  Demfithignng  verstand.  In  feierlichem  Zage  ging  das 
Volk  den  beiden  Cohorten  entgegen  nnd  entbot  ihnen  fireundlichen 
Gross.  Aber  die  Soldaten  waren  zn  stolz,  am  den  Gross  zo  er- 
wiedem.  Da  begann  das  Volk  za  morren  and  ScbmShongvm  g^en 
FlomB  anszastossen.  Die  Soldaten  grilfen  alsbald  zum  Schwert 
md  jagten  die  Menge  anter  stetem  Morden  in  die  Stadt  zorfldc. 
Hier  entspann  sich  nun  ein  hitziger  Strassenkampf,  bei  welchem 
es  dem  Volke  gelang,  sich  des  Tempelberges  m  bensftchtigen  ond 
die  Verbindong  zwischen  diesem  ond  der  Burg  Antonia  abzn- 
brechen.  Floros  sah,  dass  er  zo  einer  gewaltsamen  Bezwingung  der 
Massen  zu  schwach  war,  ond  zog  sich  mudh  Casarea  zorQck,  indem 
er  nor  dne  Geborte  in  Jemsalem  zarflckliess  ond  die  Häupter  der 
Stadt  Ar  die  Bemhigung  des  Volkes  verantwortlich  machte^. 

Der  König  Agrippa  befimd  sich  damals  in  Alezandria.  Als 
er  Ton  den  Unrohen  hOrte,  eilte  er  nach  Jemsalem,  entbot  das 
Volk  zo  einer  Versammlong  nach  dem  Xystos  (einem  mit  Galerien 
umgebenen  Platze  Tor  dem  Paläste  der  HasmonSer,  welchen 
Agrippa  bewohnte)  ond  hielt  non  ?on  seinem  Palaste  ans  eine 
lange  ond  eindringliche  Bede  an  das  Volk,  um  es  zum  Aufgeben 
des  doch  v611ig  aussichtslosen,  darum  noTemünftigen  und  verwerfe 
liehen  Widerstandes  zu  bew^en  *).  Das  Volk  erklärte  sich  hemi,  zum 
Gehorsam  gegen  den  Kaiser  zurfickzukehien.  Man  begann,  die  Hallen 
zwischen  dem  Tem'pelberg  und  der  Antonia,  welche  man  einge- 
rissen hatte,  wieder  uufzubaueu,  und  die  rückständigen  Steuern 
einzusammeln.  Als  aber  Agrippa  verlangte,  dass  man  auch  dem 
Morus  wieder  Uohuidam  leiste,  war  die  Geduld  des  Volkes  zu 


1)  B.  J.  U,  14,  6-9.   15,  1. 

2)  B.  J.  n,  15,  2;  TgL  II,  14,  4.  AntL  XX  1  (im  zwölften  Jahie 
Mero*s).   lieber  die  macedotUMhan  Monatsnamdii  8.  fieikge  I. 

3)  B.  ./.  II,  15, 

4)  B.  J,  U,  Iti,  l~üi  vgl.  15,  1. 
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Ende.  Mit  Hohn  nnd  Spott  wurde  er  abgG^vieseu  und  musste 
unverrichteter  Dinge  in  sein  Könicfreich  zurückkehren 

Mittlerweile  war  es  den  Aufständischen  gelungen,  sicli  der 
Festung  Masada  zu  bemächtigen.  Auf  Betrieb  Eleasar's,  des 
Sohnes  des  Hohenpriesters  Ananias ,  wurde  nun  aucii  beschlossen, 
das  tägliche  Opfer  für  den  Kaiser  einzustellen  und  überhaupt  keine 
Opfer  von  Nichtjuden  mehr  anzunehmen.  Die  Einstellung  des 
Opfere  für  den  Kaiser  war  gleichbedeutend  mit  der  offenen  Er- 
klärung des  Abfalls  von  den  Kömern.  Alle  Versuche  der  Vor- 
nehmen, sowohl  der  Hohenpriester  wie  der  Pharisäer,  das  Volk 
zur  Zurficknahme  dieser  tollkühnen  Maassregel  zu  bewegen,  waren 
vergebens.    Man  beharrte  bei  dem  einmal  gefassten  Beschlüsse  '^l 

Als  die  Friedenspartei  —  zu  welcher  so  ziemlich  alle  ein- 
sichtigen Männer  gehörten:  die  Hohenpriester,  die  angesehensten 
der  Pharisäer,  die  Verwandten  des  herodianischeu  Hauses  —  als 
diese  sahen,  dass  in  Güte  nichts  auszuricliten  sei,  beschlossen  sie, 
zur  Gewalt  ihre  ZuHucht  zu  nehmen.  Man  wandte  sich  zunächst 
an  König  Agrippa  um  Unterstützung.  Dieser  sandte  eine  Ab- 
theilung von  3000  h'eitern  unter  dem  Oberbefehl  des  Jakim, 
mit  deren  Hülfe  die  Friedenspartei  sich  der  Oberstadt  bemächtigte, 
während  die  Aufständischen  den  Tenipelberg  unil  die  Unterstadt 
besetzt  liielten.  Es  kam  nun  zum  erbitterten  Kampf  zwischen 
beiden  Parteien.  Aber  die  königlichen  Truppen  waren  zum  Wider- 
stand gegen  die  wüthende  Volksmenge  zu  schwach  und  mussten 
ihr  die  Oberstadt  räumen.  Um  Rache  an  ihren  Gegnern  zu  nehmen 
steckten  die  Aufstündischen  die  Paläste  des  Hohenpriesters  Ana- 
nias, des  Agrippa  und  der  Borenike  in  Brand 

Wenige  Tage  darauf  es  war  im  Monat  Loos  CAb,  August) 
—  gelang  es  ihnen  auch,  sich  der  Burg  Antonia  zu  bemächtigen ; 
worauf  sie  den  oberen  Pala^it  .des  Herodes),  in  welchen  sich  die 
Truppen  der  Friedenspartoi  geflüchtet  hatten,  zu  belagern  begannen. 
Ein  erfolgreicher  Widerstand  von  Seite  der  lUdagertcn  war  auch 
hier  nicht  möglicli.  Und  so  nahmen  es  die  Trui^pen  des  Agrippa 
gerne  an,  als  ihnen  freier  Abzug  t^cwährt  wurde.  Die  römische 
Gehörte  flüchtete  sich  in  die  drei  testen  Thünno  des  i^alastes  (mit 
Namen  Hippikos,  Phasael  und  Mariamme),  während  der  ganze 
übrige  Theil  des  Palastes  am  ().  Gori>iaios  (l^]lul,  September)  von 
den  Aufständischen  in  Bnmd  gesteckt  wurde      Am  Iblgenden 


1)  B.  j.  a  \%  u 

2)  B.  ./.  n,  17,  2—4. 

3)  B.  J.  U,  17,  4  -6. 

4)  B.  J.  U,  17,  7-8;  TgL  V,  4,  4. 
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Tage  woide  dar  Hohepriestor  Ananias»  dar  sieh  bis  dahin  ver- 
boigen  gehalten  hatte,  in  seinem  Veistedce  ^igriffen  und  ennordet  i). 
Die  einzige  schwache  Stütze,  welche  jetzt  der  Friedenq»artei  nodi 
ftbrig  blieb,  war  die  in  den  drei  Thflrmeu  des  Herodespalastes  be- 
lagerte rSmisdie  Oohorte.  Andh  sie  mnsste  schliesslich  der  üeber- 
maeht  weichen.  Gegen  Niederlegang  der  Waffen  wurde  ihr  freier 
Absog  gewfthrt  Aber  die  Aufiständischon,  die  nunmehr  Herren 
der  ganzen  Stadt  waren,  krOnten  ihren  Sieg  durch  gemeinen  Mord. 
Die  römischen  Soldaten  waren  kaum  abgezogen  und  hatten  die 
Walfon  niedergelegt,  als  sie  von  den  Juden  meachlings  tiberfiülen 
mid  bis  auf  den  letzten  Mann  niedergemacht  wurden  ^. 

WShrend  so  der  Sieg  der  Revolution  in  Jerusalem  sich  ent- 
schied, kam  es  anch  in  vielen  andern  Stftdten,  wo  Juden  und 
Heiden  zusammen  wohnten,  besonders  an  den  Qrensen  Palfistina^s, 
zu  blutigen  Kämpfen.  Wo  die  Juden  in  der  Mehrzahl  waren, 
machten  sie  ihre  heidnischen  Mitbfliger  nieder.  Und  wo  diese 
das  üebeigewicfat  hatten,  fielen  sie  Über  die  Juden  her.  Selbst 
bis  Alexandria  verbreiteten  sich  die  Wirkungen  des  Au&tandes 
un  Mutterlandes). 

Endlich  nach  langem  Warten  und  Büsten  machte  Gest  ins 
Gallus,  der  Statthalter  von  Syrien,  Anstalt,  den  Aufruhr  in 
Judfta  zu  dftmpfen.  Mit  der  zwölften  Legion  und  Abtheilungen 
anderer  Legionen,  sowie  zahfreichen  HfllMiui)pcn,  welche  die  be- 
freundeten Könige  (darunter  auch  Agrippa)  hatten  stellen  müssen, 
brach  er  von  Antiochia  auf,  rückte  über  Ptolemais,  Cftsarea,  An- 
tipatris,  Lydda  —  wo  er  zur  Zeit  des  Laubhüttenfestes  im  Monal 
Tisohri  («  October)  eintraf  —  endlich  über  Bethoron  nach  Oabao 
{Laßona)^  50  Stadien  vou  Jerusalem,  und  bezog  hier  dn  befestigtes 
Lager  ^).  Ein  Ausfall,  wekhen  die  Juden  von  Jerusalem  aus 
unternahmen,  brachte  das  römische  Heer  zwar  in  grosse  Gefehr, 
wurde  aber  schliesslich  abgewiesen^).  Gestins  rückte  nSher  an 
die  Stadt  heran  und  lagerte  auf  dem  sog.  Skopos,  sieben  Stadien 
von  Jerusalem.  Vier  Tage  später  am  30.  Hyperberetaios  (Tischri, 
October)  besetzte  er,  ohne  auf  Widerstand  zu  stossen,  die  nördliche 
Vorstadt  Bezetha  und  steckte  sie  In  Brand ").   Als  aber  ein  hier- 


1)  ü.  J,n,  17, 1). 

2)  B,  J,  U,  17,  lU.  VgL  Megühtk  Taamth  §.  14:  IT.Slvl  jBogen 
Bidi  die  Börner  atu  Jnda  und  Jerusalera  suittdc*'  {Dirmhowg  y».  443.  445. 
mtsig  II,  ÖOO). 

3)  B.  J.  n,  18,  1—8. 

4)  B.  J.  Ii,  18,  Ü-IO.   19,  l. 

5)  B.  J.  II.  19,  2. 
ü)  ü.  J.  11,  19,  4. 
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auf  nnternommener  Angriff  anf  den  Tempelberg  nicht  zum  Ziel 
fSlirte,  gab  er  weitoie  Tersnche  anf  und  trat  unvemehteter  Dinge 
wieder  den  Rflckmancli  an  %  Josephns  weiss  sieli  die  ürsachen 
dieses  Rflckznges  nicbt  zn  erklären.  Wahrscheinlich  sah  Cestins 
ein,  dass  Berne  Krfifte  zn  schwaeli  waren,  nm  Ton  dnem  Angriff 
auf  die  wohlbefestigte  nnd  kflhn  verilieidigte  Stadt  wirklichen  Er- 
folg hoffen  zn  kennen.  Hit  welcher  EntBchlossenheit  and  welchem 
Nachdnick  der  Kampf  von  Seite  der  Juden  geflihrt  wurde,  mnsste 
er  jetzt  beim  Rückzug  erfohren.  In  einer  Schlncht  bei  Bethoron, 
durch  welche  sein  Weg  ihn  föfarte,  sah  er  sich  plötzlich  auf  allen 
Sdten  TOn  den  Juden  umringt  und  mit  solcher  Macht  angegriffen, 
dass  sein  Rückmarsch  sich  in  eine  Flucht  yerwandeite.  Nur  unter 
Zurücklassnng  eines  gössen  Theiles  seines  Trosses ,  namentlich 
auch  des  wertlivollen  Kriegsmaterials,  das  den  Juden  später  treff- 
lich zu  Statten  kam,  gelang  es  ihm,  mit  dem  Kern  des  Heeres 
nach  Antiochia  zu  entkommen.  Unter  grossem  Jubel  zogen  die 
zurückkehrenden  Sieger  am  8.  Dies  (Marcheschwan,  November)  in 
Jerusalem  ein  '^j. 

Vor  dem  Siogestauniel,  der  sich  jetzt  Jerusalem's  bemächtigte, 
musston  alle  Friedensmahnungeu  verstiiimiioii.  An  eine  ümkehr 
war  nach  solch  entscheidenden  Schlagen  niclit  melir  zu  denken. 
Auch  die  Wi<lerstrei)enden  wurden  von  der  Miiclit  der  Verhält- 
nisse mit  fortgerissen.  Die  un\erbesscrlichen  Könierfreundo  ver- 
liessen  die  Stadt.  Alle  übrigen  wurden  von  den  Aufständischen 
theils  durch  Gewalt  theils  durch  Ueberredung  (tovs  fth/  ßia  tovj; 
dt  mi^oi  auf  ihre  Seite  gezogen'').  Man  ging  nun  daran,  den 
Aufstand  planniässig  zu  organisiren  und  sich  auf  den  zu  erwar- 
tenden Angrift'  der  Körner  zu  rüsten.  Charakteristisch  ist,  im  Unter- 
schied von  der  spiiturn  Periode  des  Krie<4<'s,  dass  die  Männer, 
welche  jetzt  noch  die  Gewalt  in  Händen  liatten,  durchaus  den 
höhern  Ständen  angehörten.  Die  Hohenpriester,  die  angesehensten 
Pharisäer  sind  es,  welche  die  Organisation  der  Landesvertheidigung 
leiteten.  Eine  Volksversammlung,  welche  im  Tempel  gehalten 
wurde,  erwählte  die  Befehlsluiber  für  die  Provinzen.  Mit  Ver- 
thei(lit,mng  der  Hauptstadt  wunien  zwei  Männer,  Joseph  Sohn 
Gorion's  und  der  Hohepriester  Ananos,  betmut.  Nach  Idumäa 
sandte  man  Jesus  Solin  des  Sapphias  und  Eleazar  Sohn  des 
Ananias,  beide  aus  hoht'n)>riester]ichem  Geschlecht.  Fast  jede  der 
tl  Toparchieu,  in  welche  Judüa  getheilt  war,  erhielt  ihren  eigenen 


1)  lt.  ./.  II,  19.  5  -7. 
•2)  B.  J.  II,  WS,  7— U. 
3)  ß.  J.  11,  20,  l.  3. 
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Bpfehlshaber.  Nach  Galiläa  endlich  wurde  Joseph  Sohn  des 
Matthias,  der  nachmalige  Geschichtschreiber,  geschickt 

Es  ist  keine  Frage,  dass  dem  jungen  Josephus  damit  die 
schwierigste  und  verantwortungsreichste  Aufgabe  zugefallen  war. 
Denn  hier  in  Galiläa  war  der  erste  Angriff  der  Römer  zu  erwarten. 
Viel  Gutes  in  kriegerischer  Beziehung  konnte  man  freilich  von 
dem  dreissigjährigen  Manne  kaum  erwarten,  und  er  hat  seine  £r- 
nennong  gewiss  weniger  militärischen  Fähigkeiten,  als  seiner 
Fraondschaft  mit  hochgestellten  Personen  zu  danken.  Eine  sellr 
flame  Forderung  in  der  That,  dass  ein  junger  Mann,  der  neben 
angebomer  Schlauheit  höchstens  rahbinische  Bildung  aufzuweisen 
hatte,  nun  plötzlich  aus  der  friedlichen  Bevölkerung  GaliUa's  ein 
Heer  bilden  und  damit  dem  Angriff  kriegsgeübter  Legionen  und 
in  Schlachten  ergrauter  Feldherrn  Stand  halten  solltet  Wenn 
man  ihn  selbst  hört,  so  ging  er  wenigstens  mit  Eifer  an  die  Lö- 
sang  der  unlösbaren  Aufgabe.  Für  die  Regierong  von  Galilfta 
ernannte  er  nach  dem  Vorbilde  des  Rath  es  von  Jerusalem  ein 
CoUeginm  von  70  Männern,  welches  die  schwierigeren  Rechtsfalle 
zu  entscheiden  hatte,  während  für  geringere  Siareitsachen  in  jeder 
Stadt  ein  Rath  von  sieben  Männern  ernannt  wurde  Seinen 
Eifer  für  das  Gesetz  li(>wios  er  durch  ZerstArnng  des  Palastes  von 
Tiberias,  der  mit  gesetzwidrigen  Thierbildern  auageschmückt  war'). 
Der  militärischen  Seite  seiner  Au^be  suchte  er  vor  allem  durch 
Befestigung  der  Städte  zu  genügen.  Alle  ansehnlicheren  Städte  Gali- 
läa's, J otap ata, Tarich ea, Tiberias,  Sepphoris,  Gischala, 
der  Berg  Tabor,  auch  Oamala  in  Gaulanitis,  und  viele  kleinere 
worden  in  mehr  od«r  weniger  vertheidigongsfiUiigen  Zustand  Yer* 
setzt  Mit  besonderem  Stolz  aber  rfihmt  er  seine  Bemfihongen 
un  OEganisation  des  Heeres.  Nicht  weniger  als  lOO^MN)  Mann 
will  er  ausbracht  und  nach  römischem  Voibilde  eingefibt  haben 


1)  U.  ./.  II.  20,  :i— 1.  Vitn  7.  An  <Ior  letzteren  Stelle  ist  Josophus 
frecli  genug,  als  Zweck  seiner  S«  iiiiiiiig  den  anzugeben:  (jaliläa  zu  beruliigen! 
(vgl.  auch  i'iia  M).  —  Wie  aus  Obigem  schon  erhellt,  hatte  die  Leitung 
des  Aufstandes  die  Gemeinde  von  Jerusalcui  (to  xoivov  ttöv  *Jt(foao).vftt- 
tOif  Vtia  IS.  13.  38.  49.  52.  60.  65.  70)  und  als  deren  Vertretang  das  slpir 
edriam  (x6  awiS^v  tSv  ^Itifoaokvftnmif  Fi(«  11).  Doeh  ist  nieht  reoht 
klar,  ob  wir  unt«r  letoterem  das  gewöludiche  Synedritun  oder  dnen  «</  hoc 
gebildeten  Kevoltitionsausschuss  zu  verstehen  habea, 

2)  n.  ./.  U,  20,  5.    Vüa  14. 
:i)  Vita  12. 

4)  B.  J.  n,  20,  6.  Vüa  37.  Vgl  Bitter,  Krdkunde  XVI,  757— 77t. 
Bobinson,  Neaere  Foneh.  8.  105  ff. 

5)  B.  jr.  n,  ao,  6-8. 
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Wfthrond  er  so  zum  Krieg  gegen  die  BOmer  rikatete,  eitiob 
Mk  in  fleiner  eigenen  Rpovinz  gegen  ihn  eine  eibitteite,  ihn  »Ifen 
mit  dem  Sdiwert  bekSmpfende  OpposiMon.  Die  Seele  derselben 
war  Jobannefl  von  Gisdmla,  ein  kflbner,  räcksichteloser  Partei- 
gänger, der  Yon  glühendem  Hass  gegen  die  Bdmer  erfüllt  und 
znm  Kampf  aufs  Aensserste  mit  ihnen  entschlossen  war.  Aber 
während  er  den  Tyrannen  Tod  und  Untergang  geschworen  hatte, 
war  er  selbst  in  seinem  Kreise  nicht  minder  ein  Tyrann.  Andere 
fiber  sich  zn  dulden  war  ihm  unerträglich.  Und  am  wenigsten 
mochte  er  dem  Josephus  Gehorsam  leisten,  dessen  zahme  Art  den 
Krieg  zu  fähren  ihm  nicht  besser  als  Römerfreundschaft  deuclite. 
So  setzte  er  alles  daran,  den  ihm  verliassten  ^lann  zu  beseitigen 
und  die  Bevölkerung  Galiläa's  ihm  abwendig  zu  machen  '  .  Sein 
Misstrauen  gegen  Josephus  war  allerdings  nicht  unlx'i^rfindct. 
Josephus  kannte  die  Romer  zu  p^iit,  um  an  ein  wirkliches  und 
endgültiges  Gelingen  des  Aufstand  es  zu  glauben.  Er  war  von 
vornherein  nur  mit  halbem  Herzen  bei  der  Sache,  die  er  vertrat, 
und  liess  dies  zuweilen  etwas  unvorsichtig  durchblicken.  Einst 
hatten  einige  Jünglinge  aus  dem  Dorfe  Dabaritta  einem  Bo- 
araten des  Königs  Agrippa  reiche  Beute  abf,'enommen.  Josephus 
liess  sich  die  Beute  aushändigen  und  hatte,  wenn  wir  ihm  glauben 
dürfen,  die  Absicht,  sie  dem  König  bei  günstiger  Gelegenheit 
wieder  zurückzuerstatten.  Als  das  Volk  diese  Absicht  merkte, 
steigerte  sich  das  Misstraueu,  das  ohnehin  durch  Johannes  von 
Gischala  erregt  war,  zu  offener  Empörung.  In  Tarichea,  wo 
Josephus  sich  aufhielt,  entstand  ein  grosser  Tumult.  Man  bedrohte 
den  Verräther  mit  dem  Leben.  Nur  durch  kläglichste  Selbstde- 
müthigung  und  niedrige  List  —  er  gab  vor,  das  Geld  zur  Be- 
festigung von  Tarichea  venvenden  zu  wollen  und  entzweite  da- 
durch die  anwesenden  Taricheer  und  Tiberienser  —  gelang  es 
ihm,  die  tc>bende  Monge  zur  Ruhe  zu  bringen'').  Einige  Zeit 
später  entging  er  in  Tiber ias  nur  durch  feige  Flucht  den  von 
Johannes  von  Gischala  gegen  ihn  ausgesandten  Mördern  ^').  Schliess- 
lich brachte  es  der  letztere  dahin,  dass  man  in  Jerusalem  Ix'schloss, 
den  Josephus  abzusetzen.  Vier  der  angesehensten  Männer  wurden 
zu  diesem  Zwecke  nach  Galiläa  gesandt  und  ihnen  eine  Abthei- 
lung Soldaten  von  2500  Mann  mitgegeben,,  um  nöthigenfalls  den 
Beschluss  mit  Gewalt  durchzusetzen.  Aber  doseiihus  wusste  es 
dahin  zu  bringen,  dass  der  Beschluss  rückgängig  gemacht  und  die 


1)  B.  J.  IT,  21,  1—2.    Vita  Vi. 

2)  ß.  J.  n,  2\,  H    i.    Vita  26—2». 

3)  B.  J.      21,  «.    Vita  16—1^ 
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vier  Gtvsaiidk'ii  wieder  al))it'iul'eii  wurden.  Als  sie  iiirlil  Foljje 
leisten  wollten,  bemächtit^te  er  sich  durch  List  ihrer  l'ersou  und 
schickte  sie  heim  nach  .Icvusaleni.  Die  Tiherieuser,  welche  im 
Aulrulir  hehaiTteii,  unterwarf  er  mit  (Jewalt,  womit  vorläufig  die 
Kuhe  wiederlierfjestelli  war 'j.  Als  wenige  Tage  spSter  Tiberias 
auls  Neue  abLT-lallen  war  —  und  zwar  jetzt  zu  Agrippa  und  den 
KöMiern  —  wurde  es  aliennals  durch  List  unterworfen  ^ . 

In  .1(1  nsal<'?n  war  man  walirciitl  dieser  Zeit  lucht  uiithäti^ 
gebliehrn.  Aurli  dort  rüstete  sich  alles  zum  Kmpfang  der  Körner. 
Die  Mauer  wunle  ausLfciMssert,  Kriegsmadchiueu  gebaut;  die  Ju- 
gend übte  sich  in  den  Wallen 

Unter  solchen  Vorbereit uniren  war  das  Frühjahr  ^7  herange- 
kommen und  damit  die  Zeit,  in  welcher  der  Angritt  der  Körner 
zu  erwarten  war,  uud  die  junge  Republik  ihre  Feuerprobe  zu  bö- 
steiieu  liatte. 

2.  Der  Krieg  in  Galil&a  (67  n.  Chr.). 

Der  Kaiser  Nero  hatte  die  Nachricht  von  der  Niederlage 
des  C  e  s  t  i  u  s  in  Achaia  erhalten  *).  Da  dem  besiegten  Feld- 
herro  die  Fortsetzung  des  Krieges  nicht  überlassen  werden  konnte 
—  er  scheint  ohnehin  bald  darauf  gestorben  zu  sein^}  — ,  so 
ward  der  bewährten  Kraft  Vespasian's  die  schwierige  Aufgabe 


\)  B.  J.ll  21,  7.    Vila  3S-r>4. 

2)  Ü.  J  II.  21.  H-io.  Vita  rv2— 34.  —  Tiberias  war.  wie  bei  dor  ge- 
miflchtea  Bevüikuruiig  vorauszusetzen  i^t  uud  V'üa  9  uubdiücklich  bemurkt 
wird,  theüs  i^misoh»  theU«  antürSmiseb  geahmt,  weshalb  es  bald  un  Bunde 
mit  König  Agrippa,  bald  im  Bande  mit  Johannes  Ton  Gischala  eisebemt. 

l'rbiT  soine  Haltung:  im  l'inzolnen  ist  a1).ir  schwor  etwas  Sicliores  /a  sa>ron, 
«La  die  Darstelbin^  in  dor  Sclb3tbin^Ta])liio  dos  .To^icphns  eine  absichtlich 
entstellt'^  ist  (Yirl.  nIxMi  S.24f.>.  NaniontUcli  ist  es  kaum  niöglirli.  iibor  die 
St<'lliii)<,'  iiiul  Ihatigkeit  doa  Justus  von  Tiberias,  eines  der  brd'  uti  ndst<'U 
dortigua  Parteihäupter,  gcgou  wolchon  dio  Selbstbiographie  iuiuptsachücU 
gerichtet  ist,  sich  genaue  Beohensehaft  zu  geben.  Doch  seheint  nach  Väa 
9.  IT  und  65  so  yiol  sicher,  dass  Justus  eine  lavirende  Stellung  zwischen 
dt  r  romischen  und  antir^mischen  Partei  einnahm  ('•.  es  zeitweilig'  mit 
Johannes  v^mi  »Üschala  liir-lt  (r.  17).  aber  später  e3  für  pT.ithen  fand,  sich 
als  IiönuMir«Min<l  dar/u>t<'lli'n  (c  05).  Da  kam  er  nun  mit  d'-r  gleichen 
Tendenz  des  Jusephus  in  Conllict.  Deshalb  weist  ilun  Josei»hu>  in  der  Vita 
seiuo  antirömischo  Stellung'  nach,  wälircnd  er  (Josophus)  aich  selbst  in  mög- 
lichst ribnerfrenndUehem  Lichte  zu  zeigen  sucht 

3)  B,  J.  n.  22.  1. 

4)  B.  j.  n,  20, 1.  m,  i,  1. 

5)  FoU»  ma  taedio  oeeidii,  sagt  Tack.  UüU  Y,  10. 
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iU'V  B;in<li(^uiiir  «l<'s  judisL-lien  Auf>tandos  fibortrnf{en.  Vespasian 
traf  noch  im  \\  iiitor  dio  VorlifMt  ituiij^'en  für  den  Feldziif,*".  Wäh- 
rend er  selbst  u;u  li  AntitM-liiu  luisto  und  liier  das  Heer  zusiiniuien- 
zotr.  sandte  er  seineu  Sohn  Titus  nach  Alexandria,  damit  er  ihm 
Null  dort  aus  zwei  Le«j[ioiii'ii  »^idi^eijenführe  '  .  Sobahl  es  dir. Jahres- 
zeit erlaubte,  brach  er  \uii  Aiitiothia  auf  und  rückte  nach  P te- 
le mais,  Avo  er  die  Aiikunlt  des  Titus  erwarten  widite.  Noch 
ehe  dieser  eintrat,  erschienen  bei  Vespasian  Ab{j|-esandte  «ier  gali- 
läischeii  Stadt  Srjijilioris,  erklärten  ihren  Anschluss  an  die 
liönier  und  battMi  um  <Mne  römisciie  liesatzuii^^ -i.  Vesj»asiaii  t  ilte, 
ihrer  iJitte  zu  willfahren.  Eine  Abtheilun;^  von  0«MK)  Mann  unter 
Anlührun<(  d*s  Placidus  wurde  als  iies;itzun<j;  in  die  Stadt  j(o- 
legt.  So  waren  die  Kr»mer  ohne  Schw crtstreiidi  in  dm  Besitz 
eines  der  wichti,L:>lcii  und  festesten  Punkte  mitten  in  (Jaliläa  t?e- 
lan<rt  Bald  darauf  traf  au(  h  Titus  mit  den  Let(ioiien  ein. 
Das  Heer,  welches  jetzt  dt-ni  Vesjiasian  zur  VerfÜLTUiiL^  stand,  be- 
stand aus  drei  vollstiuidi|.;vn  Tcunonen  (der  Mi.  und  1.5.,,,  Ii 
Cohorten  von  andern  Lei^ionen,  der  entsprechenden  Keiterei,  end- 
lich aus  den  Hülfstruppen  des  Könitrs  A^M'i]*pa,  der  Köni<;e  An- 
tiochus  von  Komniagene,  Soemus  von  Kinesa  und  Malchus  vou 
Arabien,  im  Ganzen  etwa  ()i),(JU(J  Mann 

Als  alles  geordnet  war,  brach  Vesi»asiun  von  Pt*>leniais  aut 
und  schlug  au  der  Grenze  von  Galiläa  ein  La^a-r.  .losrplius  hatte 
schon  zuvor  bei  dem  Dorfe  Garis,  2U  Stadien  von  Se|tiihoris  \'ita 
71),  ein  Laj^er  bezogen,  um  hier  den  Angrifl'  der  Kömer  zu  er- 
warten. Die  Kriegstüchtigkeit  seines  Heeres  zeigte  sich  alsbald 
in  sehr  zweifelhaftem  Lichte.  Als  nämlich  das  Herannahen  Vespa- 
sian's  bekannt  wurde,  entschwand  der  Mehrzahl  der  jüdischen 
Truppen,  noch  ehe  sie  der  Ilömer  auch  nur  ansichtig  geworden 
waren,  der  Muth;  sie  flohen  auseinander;  und  Josephus  sah  sich 
gonöthigt,  mit  dem  Rest  nach  Tiberias  zu  eilen  •  Ohne  Schwert- 
streich hatte  man  dem  Vespasian  das  flache  Land  von  Galiläa  ge- 
ränmi   Nur  die  Festungen  blieben  ihm  noch  zu  bezwingen. 

Josephus  berichtete  alsbald  nach  Jerusalem  und  ?erhuigte, 
falls  man  überhaupt  den  Krieg  fortsetzen  wolle,  ein  Heer,  das  „den 
Bfimem  ebenbürtig"  sei  —  eine  Bitte,  die  nun  freilich  zu  spät 
kam      Die  Meisten  von  Josephus*  Heer  hatten  sich  nach  dw 

i(  />'  ./.  III.  1.  2  a. 

2)  B.  ./.  ilJ,  2,  «1. 

3)  B,  J,  lU,  4,  1.    Vita  74. 

4)  ti.  J,  m,  4,  2. 

5)  n,  'T.  m.  6,  2-3. 

6)  B.  y*  m,  T,  2. 
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starken  Fesbiiig  Jotapata  geflflcbtei  Auch  er  selbst  traf  am 
21.  ArtemidoB  CQjar,  Mai)  dort  eiu,  um  in  eigener  Person  die 
Verthddigiuig  za  leiten  i).  Schon  am  Abend  des  andern 
langte  Veepaaian  mit  seinem  Heere  Yor  der  Stadt  an  nnd  es 
begann  nun  die  berOhmte,  dnreh  Thaten  der  Tapferlnit  auf  beiden 
Seiten  denkwflrdige  fielagemng  der  nneinnehmbar  scheinenden 
BeigMe.  Die  enten  AngrUTe  fthrten  zn  keinem  BesoltaL  Es 
mnsste  za  einer  r^lrechten  Belagerang  gesehritten  werden.  ^ 
hartnftckiges  Bingen  machte  die  Entscheidang  geraame  Zeit  zweifel- 
haft. Was  aaf  der  einen  Seite  Kanst  and  Kriegserfidirang  that, 
das  that  aaf  der  andern  der  Math  der  Verzweiflaiig  and  die  Schlaor 
beit  des  Oberbefehlshabers.  Denn  so  wenig  Josephas  ein  Feldherr 
im  eigentlichen  Sinn  des  Wortes  war,  so  sehr  war  er  ein  Meister 
in  den  kleinen  Listen  and  Kniffen.  Mit  grosser  Bsfriedigang  er- 
zählt  der  eitle  Mann,  wie  er  den  r<Smischen  Feldherm  Aber  den 
Wassermangel  in  der  Stadt  täascht»  indem  er  von  Wasser  triefende 
Kleider  an  den  Brastwehren  anfhflngen  lAsst;  wie  er  fttr  Lebens* 
mittel  soigt,  indem  er  seine  Leute  des  Nadits  in  ThierfeUe  ge- 
kleidet an  den  römischen  Wachen  voibeikriechen  Iftsst;  wie  er 
die  Gewalt  des  Widders  dorch  heiabgelassene  Spieasäcke  bricht; 
wie  er  siedendes  Od  aaf  die  Soldaten  hecabgiessen  Usst  oder  ge- 
koehtee  griechisches  Hen  aaf  die  Stannbrfleken  schottet,  infeige 
dessen  die  Anstürmenden  aasgleiten  and  znrtickweichen  mflssen. 
Aber  weder  durch  solche  Kflnste  noch  durch  die  Kfihnheit  der 
Aosftlle,  wobei  einmal  sogar  Vesposian  Terwundet  wurde,  k<mnte 
das  Schicksal  der  Stadt  abgewendet  werden.  Nachdem  die  Be- 
higerten  das  Aensserste  geleistet  hatten,  Terrieth  ein  üeberläufer, 
dass  infolge  der  Ermüdung  selbst  die  Wachen  am  Morgen  sidi 
des  ScUafee  nicht  mehr  erwehren  k<mnten.  Das  machten  die 
BOmer  sich  zu  Nutze.  In  aller  Stille  eridomm  Titus  eines  Moigens 
mit  dner  Ueinim  Abthälung  die  Mauer,  stiess  die  schlafenden 
Wachen  dede^  und  drang  in  die  Stadt  ein.  Die  Leonen  folgten 
nach;  und  die  Überraschte  Besatzung  merkte  das  ISndringea  der 
ROmer  erst,  als  sie  schon  nicht  mehr  zorückzudrftngen  waren.  Was 
den  Römern  in  die  Hände  fiel,  Bewaf&iete  nnd  Unbewaflfhete, 
Männer  und  Weiber  wurden  niedergestossen  oder  zu  Sklaven  ge- 
macht ;  die  Stadt  in  Brand  gesteckt  nnd  die  Festungswerke  dem 
Erdboden  gleich  gemacht  Es  war  am  1.  des  Monats  Panemos 
(Tammus,  Juli)  im  J.  67,  als  diese  wichtigste  Festung  GaliUia*s 
den  Römern  in  die  Hände  fiel 

1)  ü.  J.  in,  7.  3  ürbor  dio  T>apo  von  Jotapata  ygh  Ritter,  £rd- 
kuiide  XVI.  7r>4— 7t)S.   Kobiuson,  Neuere  Für«chuugeu  d  137  S, 

2)  B.  J.  III,  7,  4-30. 
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Josephus  hatte  sich  mit  40  Geföhrten  in  eine  Cisterne  ge- 
flüchtet, welche  in  eine  Höhle  mündete.  Als  er  hier  entdeckt 
wurde,  wollte  er  sich  den  Römern  ergeben,  wurde  aber  von  seinen 
Gefährten  daran  gehindert.  Diese  Hessen  ihm  nur  die  Wahl,  ent- 
weder durch  ihre  oder  durch  eigene  Hand  mit  ihnen  zu  sterben. 
Durch  irgend  welchen  Betrug  —  er  will  voigeschlagen  haben, 
dass  man  nach  der  Reihe  des  Looses  sich  gegenseitig  mederstosse, 
und  will  durch  Zufall  des  Looses  als  der  Letzte  fibrig  geblieben 
sein  —  wusste  t]oso]>]iiis  sich  ihren  Händen  za  entziehen  und 
flUiite  seinen  £ntschiuss,  sich  den  Römern  zu  ergeben,  ans  0*  Als 
er  Tor  Veapasian  geführt  wurde,  nahm  er  Prophetenmiene  an  und 
weissagte  dem  Feldberm  seine  künftige  Erhebung  zum  Kaiser. 
Das  hatte  für  ihn  wenigstens  den  Erfolg,  dass  er,  obwohl  gefesselt, 
doch  schonender  behandelt  wurde '^). 

Am  4.  Panemos  brach  Yespasian  von  Jotapata  auf  uiul  mar* 
schirte  zunächst  über  Ptolemais  nach  Cäsarea,  wo  er  den  'i  i  uj<])en 
einige  Rast  gönnte^).  W&hrend  die  Soldaten  von  den  Anstren*> 
gungen  der  Belagerung  sich  erholten,  reiste  der  Feldherr  nach 
Cäsarea  Philippi  zu  dem  befreundeten  König  Agrippa  und  feierte 
dort  20  Tage  lang  glänzende  Spiele*  Hierauf  Hess  er  durch  Titus 
die  Legionen  Yon  Cäsarea  (am  Meere)  holen  und  rückte  vor  Ti- 
berias,  das  angesichts  des  römischen  Hlmtos  freiwillig  die  Thore 
Affiiete  und  um  Agrippa*s  willen  glimpfliche  Behandlung  erfuhr  *). 
Von  da  ging's  weiter  nach  Tarichea.  Durch  einen  kühnen  Hand- 
streieh  des  Titus  fiel  auch  dieses  am  8.  Qorpiaios  (Elol,  Septem- 
ber) in  die  Hände  der  BSmet^ 


1)  D.  J.  III,  S.  1-8. 

2)  B.  J.  III,  S,  9.    Dio  Cass.  LXVl,  l.    Sueton.  Vesp.  c.  5.  Unsere 

Alten  bilMB  dl«  Fnphelei^te  des  Jote^ni  emathaft  nntennebt  YgL 
OUmrimtt  FLJMtpH  de  VttpanmU  ad  tmmimm  impträ  faaiigmm  advehendi» 
Mtf^BimMM*  1699.  Strohbach,  de  Josepho  Vtspasiauo  imperium  praetHcerUt» 
Lxpa.  1748.  Irgend  etwas  Wahres  wird  an  der  8ach»^  wohl  goin.  Walir- 
scheinlich  hat  Josephns  «»in  paar  allgemeino  Phrasen  nachtrii^'lich  zu  einer 
fönulichon  Weishüi^niiif,'  uni^'ostaltct.  Morkwünli^  ist,  dass  die  rabbinisclio 
Tradition  dieselbe  Weissagung  dem  K.  Jochanan  ben  Sakkai  zuschreibt. 
8.  Dereidiouty  p.  282. 

8)  B,  j,  ni,  e»  1. 

4)  B.  J.       9,  7—8. 

5)  Ii.  J.  m,  10.  —  SnttoH.  Tit.  4  schreibt  dem  Titus  dio  Erob<>riing 
von  Tari«  lioa  undGamala  zu,  letztores  mit  Unrecht.  Nacl»  der  Uobor- 
rumpt'lung  Taricht'u's  war  ein  Th»  il  der  Kinwohnor  in  NachfU  aut  den 
8ee  entüulieu.  Vospasiau  liess  sie  auf  Flüssen  verlolgou;  unil  dio  Flflcht- 
linge  fimden  eimmtUch  dofdi*»  Sebwert  oder  in  den  Fluthen  ihren  Tod. 
Diese  „  Victoria  mmi/m**  wurde  dnxeh  Hftnzen  Terherrlieht  und  beim  Tri- 
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In  (Jaliläa  war  jetzt  nur  no<  li  (iischala  und  der  Horj^ 
Tabur  ^Itabyrion)  in  den  Händoii  der  AiL^ständischen;  ausserdem 
in  (jitulunitis  das  wicliti^^e  und  staikbeleritigle  (ianiala').  Auf 
letzteres  riclitete  Ves]>asiaii  zunächst  seine  UnterMclinuiniren.  Die 
lielagerun^'  schien  bald  Eilul<(  zu  haben.  Ks  ^a-iang  den  Uüniern, 
die  Mauern  zu  stürmen  und  in  die  Stadt  einzudringen.  Aber 
liitT  stiessen  sie  auf  su  erbitterte  Gegenwelir,  dass  sie  unter  den 
s(  hw ersten  Verlusten  wieder  zurückweichen  mussten.  Die  Schlai>ite 
war  so  empfindlich,  dass  es  des  ganzen  Ansehens  Vespasians  he- 
durfle,  um  den  gesunkenen  Muth  der  Soldaten  aufzurichten.  End- 
lich am  '2'.\.  Hyi>urberetaius  (Tischri,  Ot  toher  dtMtij.'n  die  Körner 
aufs  Keue  in  die  Stadt  ein  und  wuss^teii  -irli  diesmal  ihrer  voll- 
standig  zu  bemächtigen.  Während  der  IJelagerung  Gamala's  war 
auch  der  Herg  Tabor  ^Itabyrion)  durch  eine  doiihin  entsandte 
Abtheiluiig  eingenommen  worden*. 

Die  Kinnahme  Gischala's  überliess  Vespasian  dem  Titus  mit 
einer  Alitheilung  von  looo  Heitern.  Er  selbst  führte  die  5.  und 
15.  Legion  nach  Cäsarea  in  die  W intenjuartiere,  die  \il  legte  er 
nach  Skythopolis  Titus  hatte  mit  Uischala  leichtes  Spiel. 
Scliuii  am  zweiten  Tage  nach  seinem  Ersclieinen  vor  den  Mauern 
der  Stadt  öffnete  ihm  die  Bürgerschaft  freiwillig  die  Thore,  nach- 
dem in  der  Nacht  zuvor  J  o  h  a  n  n  e  s  mit  seiner  Zelotenschaiir 
heimlich  die  Stadt  verhutsen  hatte  und  nach  Jerusalem  geflohen 
war 

So  war  gegen  Ende  des  Jahres  G7  der  ganze  Norden  Pala- 
stina's  wieder  den  Körnern  unterworfen. 


3.  Von  der  Unterwerfung  Oaliläa*8  bis  zur 
Belagerung  Jerusalem^s  (68—69  n.  Chr.). 

Der  Misserfolg  des  ersten  Kriegsjahres  war  verhängnissvoll 
für  die  bisherigen  Leiter  des  Aufstandes.  Von  Seiten  der  fanati- 
schen Volkspartei  schrieb  man  —  und  nicht  mit  Unrecht  —  den 
unglücklichen  Verlauf  der  Dinge  dem  ]\rangel  an  Energie  in  der 
bifdierigen  Leitung  des  Krieges  zu.  Die  Männer  des  Volkes  setzten 

nm[Aizng  durch  Öcbilie  bonicrklich  goiuacht  {LI.  J.  VU,  5,  5:  noü.al  6\ 
xal  vrii<i  elnovTo),  VgL  Sf an/ff.  De  Tili  mperat,  vita  (187u)  p.  22. 
t)  B.  J.  Vf,  1,  t. 

2)  Ä  jr,  IV,  1,  3-10. 

3)  Ii.  J.  IV.  2.  1. 

4)  ß.  ./.  IV»  2,  2-&. 
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daliov  allos  daran,  sich  sulhst  tler  La^^e  zu  beniäclitifren  und  die 
bisherigen  Füluer  zu  venlräugen.  Da  diese  nicht  freiwillig  ihre 
Stellung  räumten,  so  kam  es  im  Winter  (37(18  in  .leiusaleni  /u 
einem  furchtbar  ))lutigen  liürgerkrieg  und  zu  GreuelsceiuMi,  wie 
sie  ausserdem  nur  die  erste  französische  Revolution  aufzuweisen 
hat. 

Das  Haupt  der  fenatischen  Volkspartoi  oder,  wie  sie  sich  selbst 
nannten,  der  Zeloten  war  Johannes  von  Gischala.  Er  kam, 
uachdem  er  den  Händen  des  Titus  durch  die  Flucht  sich  entzogen 
hatte,  (etwa  Anfang  November  (iTj  mit  seiner  Schaar  nach  Jeru- 
salem und  suchte  das  Volk  für  sich  zu  gewinnen  und  zu  einer 
kräftigem  und  kfdmern  Fortsetzung  des  Ivrieges  anzufeuern.  Leicht 
gelang  es  ihm,  die  Jugend  auf  seine  Seite  zu  bringen.  Und  da 
auch  sonst  noch  allerlei  kriegslustiges  Gesindel  vom  Laude  in  die 
Stadt  zusammenströmte,  so  hatte  die  Partei  der  Zeloten  bald  die 
überhand  ^Imi  ging  nun  zunächst  <hiran,  tho  der  Rönierfreund- 
sehaft  Verdächtigen  zu  beseitigen.  ^.Ichnri'  der  vnniehiasten 
^länner,  darunter  Antipas,  ein  Aiii{eli<'iiiger  des  lierudianiselion 
Hauses,  wurden  eingekerkert  und  im  Uetangniss  ermordet  -  Darauf 
wählte  mau  einen  neuen  Holienpriester ;  denn  die  liislierigen  ge- 
hörten alle  der  aristokratischen  Partei  an.  Der  neugewälilte, 
Phaunias  aus  Aphtha,  verstand  zwar  nicht  das  Mindeste  vom 
priesterlichen  Dienst  Aber  er  war  ein  Manu  aus  dem  Volk;  und 
dies  war  die  Hauptsache 

Die  Männer  der  (Jrdnung,  Gorion  Sohn  Joseph's^:,  der  be- 
nihmte  Pharisäer  Simon  Sohn  Gamahers^),  die  beiden  Hohen- 
priester An  an  OS  Sohn  des  Ananos  und  Jesus  Sohn  Gamaliel's, 
suchten  ihrerseits  sich  der  Zeloten  mit  Gewalt  zu  entledigen.  Sie 
ermahnten  das  Volk,  ihrem  wilden  Treiben  doch  Einhalt  zu  thun 
In  der  That  hatte  eine  Rede,  welche  Ananos  zu  diesem  Zwecke 
hielt den  Erfolg,  dass  ein  Theil  der  Bevölkerung  sich  /u  offenem 
Kampf  gegen  die  Zeloten  ermannte.  Die  letzteren  waren  in  der 
Minderzahl  und  mossten  aich  vor  der  üebermacht  der  Gegner  auf 


1)  /}.  J.  IV.  3.  1.  X 

2)  Ji.  ./.  IV.  :t.  4—5. 

:i)  D.  ./.  IV.  :i.  ()— '^.     V^'l.  IJeretibouTy  p.  2(1'.». 

4)  80  ui-MHit  ilm  Jusfphiia  hier.  Kr  ist  abor  wohl  iduuüach  mit  dem  oben 
(S.  327)  erwähnten  Joseph  Sohn  Gorion's.  So  wuik  lUnnbowff  p»  270. 

5)  Vgl  Uber  ihn  aaeh  Vko  88.  39.  44.  60.    Üerenbomry  p.  370—272. 

474  «9* 

6)  B.  ./.  IV,  i,  9. 

7)  Ü,  J.  IV,  3,  10. 
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denXempolbeigsaiOckzieheii,  wo  sie  vorlftofig,  da  man  dieheOigen 
Thore  nicht  stQnnen  wollte,  soigOltii^  bewaolil  winden  *). 

Um  ünteratfitKong  za  eifaalten,  sandten  die  Zdoten  Boten  an 
die  kriegslnstigen  Idumäer  nnd  foiderten  de  unter  dem  Voi^ 
wände,  daes  die  faemchende  Faitei  in  Jerasalem  es  insgeheim 
mit  den  B0mem  halte,  zur  Bunde^^enoasenachaft  anf.  Die  Ida- 
mfier  enehienen  tot  den  Hanern  der  Stadt,  wurden  aber  aelbet- 
Teratftndlich,  da  man  von  ihrer  Verbindong  mit  dln  Zeloten  Kunde 
erhalten  hatte^  nicht  eingelaeaen In  der  Nacht  nach  Ihrer  An- 
tamft  erhob  ncfa  ein  Airchtbares  Unwetter.  Der  Storni  heulte 
und  der  Regen  goas  in  StrOmen.  Unter  dem  Schutie  dieses  Un- 
wetters gelang  es  den  Zeloten,  ihren  Verbündeten  heimlich  die 
Thore  zu  <ifihen  und  sie  unbemerkt  einzulassen').  Kaum  hatten 
die  Idumfter  festen  Fuss  in  der  Stadt  gefiisst,  als  sie  auch  die 
Arbeit  des  Koidens  uod  Fifindecns  begfannen,  worin  die  Zeloten 
ihnen  getieolich  beistanden.  Die  Ordnuiig»partei  war  zum  Wider- 
stände zu  schwach.  Der  Sieg  der  Schieckenshensdiaft  in  Jerusalem 
war  entschieden.  Die  Wuth  der  Zeloten  nnd  der  mit  ihnen  ver- 
bündeten Idumäer  richtete  sich  hauptsächlich  gegen  die  Vornehmen, 
Angesehenen  nnd  Wohlhabenden.  Alle  bisherigen  Führer  des 
Aufstandes  wurden  als  angebliche  Bömerfreunde  aus  dem  Wege 
geschaßt.  Vor  allem  fielen  die  Hohenpriester  Ananos  und  Je- 
sus ihrer  Mordgier  zum  Opfer*).  Um  dem  wilden  Treiben  ge- 
setzlichen Schein  zu  verleihen,  wurde  ab  und  zu  auch  die  Komödie 
einer  förmlichen  Gerichtsverhandlung  aufgeführt.  Als  aber  ein 
solcher  Gerichtshof  über  einen  der  vornehmsten  Männer,  Zacha- 
rias Sohn  Baruch's,  ein  freisprechendes  L'i  tlieil  gefüllt  hatte,  wurde 
der  Freigesprochene  von  ein  paar  Zeloten  mitten  im  Tempel 
unter  dem  höhnischen  Zuruf:  „Eier  hast  du  auch  unsere  Stimme'S 
niedergestossen 

Als  die  Idumäer  des  Mordens  satt  waren  und  überdiess 
merkten,  dass  der  angeblich  drohende  Verrath  nur  verläumderischer- 
weise  den  ordnungsliebenden  Bürgern  Schuld  gegeben  wurde, 
wollten  sie  keine  Gemeinschaft  mehr  mit  den  Zeloten  haben  und 
zogen  wieder  von  dannen^).    Um  so  ungehinderter  setzten  die 

1)  B.  y.  IV,  3,  12. 

2)  a.  J,  IV,  4,  I— 1. 

8)  B,  J.  IV,  4,  5—7. 

4)  B.  J.  IV,  5,  1~3. 

5)  B.  J.  IV,  5.  4.  —  IH.'spn  Zacliarias  ^ill  man,  abe?  sehr  mit  Un- 
recht, aiioli  Muiih.  23,  :<5.  Luc.  11,  51  wiedexgefunden  haben. 

6)  B.  J.  IV,  5,  5.    ü,  I. 
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Zeloten  ihre  SchreckeiisheiTschaft  fort.  Auch  Gorion  fiel  jetzt 
unter  ihren  Streichen.  Die  Partei  der  Wohlhabenden  und  der 
Ordnuiii^sfreunde  war  ht'reits  so  eingeschüchtert,  dass  an  Wider- 
stand nicht  mehr  zu  denken  war.  Johannes  von  Gischala  war 
allmächtiger  Gebieter  in  der  Stadt 

Vespasian's  Feldherrn  waren  der  Ansicht,  dass  man  diese 
Zustände  ausnützen  und  alsbald  den  Anr^riff  auf  die  Hauptstadt 
unternehmen  müsse.  Sie  glaubten,  bei  den  Innern  Kämpfen  in 
der  Stadt  werde  man  sich  ihrer  mit  leichter  Mühe  bemächtigen 
können.  Nicht  so  Vespasian.  Er  hielt  es  für  gerathener,  den 
Kampf  im  Innern  austoben  und  die  Kräfte  sich  selbst  verzehren 
zu  lassen^).  Um  der  Hauptstadt  zu  dieser  Selbstvernichtung 
Zoit  zu  lassen,  richtete  er  seine  nächsten  Unternehmungen  gegen 
Peräa.  Noch  ehe  die  gute  Jahreszeit  eingetreten  war,  brach  er 
von  Cäsarea  auf,  eroberte  am  l.  Dystros  (Adar,  März)  dos  Jahres 
08  Gadara  und  kehrte  dann  wieder  nach  Cäsarea  zurück  Eine 
Abtlu'iluiig  von  *^0(»o  Mann  zu  Fuss  und  500  Reitern,  welche  er 
unter  Führung  des  Placidus  zurückliess,  vollendete  die  Unter- 
werfong  von  ganz  Peräa  bis  auf  Machärus  Mit  Eintritt  der 
bessern  Jahreszeit''}  brach  Vespasian  abermals,  Jetzt  mit  dem 
grössten  Theite  seines  Heeres,  von  Cäsarea  auf,  besetzte  Anti- 
patris,  nahm  Lydda  und  Jamnia  ein,  durchzog  erobernd 
Idumäa  und  rückte  dann  über  Ammaus,  Sichern,  Korea  — 
wo  er  am  2.  Daisios  (Sivan,  Juni)  eintraf  —  vor  Jeriiiibo*). 
Nach  Jericho  und  Adida  legte  er  römische  Besatzungen,  wäh- 
rend Gerasa  durch  ein  abgesandtes  Detachement  unter  Lucius 
Annius  besetzt  wurde  ^. 

Das  Land  war  jetzt  soweit  unterworfen,  dass  man  die  Pehi- 
gening  der  Hauptstadt  beginnen  konnte.  Vespasian  kehrte  daher 
nach  Cäsarea  znrflck  und  war  eben  mit  den  Vorbereitungen  f&r 
die  Belagerung  Jerosalem's  beschäftigt,  als  die  Nachricht  vom 
Tode  Nero*s  (f  9.  Juni  68}  eintraf.  Damit  war  die  ganze  Lage 
plötzlich  verändert.  Die  Zukunft  des  gesammten  Reiches  war 
unsicher.  Vespasian  stellte  daher  alle  kriegerischen  Unternehmungen 
ein  und  beschloss,  4ie  Weiterentwickelung  der  Dinge  abzuwarten. 


1)  n.  j.  TV,  0.  1. 

2)  ./.  IV,  0.  2-3. 

3)  n. ./.  IV.  7.  w  - 1. 

4)  JJ.  J.  IV.  7.  1  -0. 

6)  vnh  Xfiv  ui^xhv  lov  ta^oQ  D.  J,  IV,  8»  1. 

6)  ß,  J.  JV,  8,  1. 

7)  B,  J.  IV,  9,  1. 
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Als  die  Nachricht  von  Galba*B  Sifaebmig  eintraf,  sandte  er  — 
es  war  mittlerweile  der  Wintet  68/69  beiangekonimen  —  sdnen 
Sohn  Titus  nach  Rom,  um  dem  nenen  fiidser  zu  huldigen  und 
seine  Befehle  entgegenzunehmen.  Aber  schon  in  Korinth  eihielt 
Titus  die  Nachricht  von  Galba*s  Ermordung  (f  15.  Januar  69) 
und  kehrte  daraufhin  zu  seinem  Vater  zurflek.  Tespasian  bedb- 
aditete  noch  fortwährend  eine  zuwartende  Haltung 

Bald  nöthigten  ihn  die  Verhältnisse  wieder  zur  That  zu 
schreiten .  Ein  gewisser  Simon  Bar-Giora  (Sohn  des  Giora) '^), 
ein  Geistesverwandter  Johannes  von  Gischala's,  von  ebenso  wildem 
Freiheitsdrange  beseelt  und  ebenso  wenig  einen  andern  Aber  sich 
duldend,  hatte  die  Zeit  der  Waffenruhe  benfitzt,  eine  Schaar  von 
Anhängern  um  sich  zu  sammeln,  mit  welcher  er  raubend  und 
plündernd  die  südlichen  Gegenden  Palästina's  durchzog.  Das 
flache  Land  verheerte  er;  die  Dörfer  und  Städte  unterwarf  er 
seiner  Gewalt.  Namentlich  war  es  ihm  auch  gelungen,  sich  He- 
bron's  zu  bemächtigen^). 

Dieses  Treiben  durfte  Vospasian  nicht  länger  gewähren  lassen. 
Am  5.  Daisios  (Sivan,  Juni)  des  Jahres  G9  brach  er,  nachdem  er 
ein  volles  Jahr  die  Wnften  hatte  nihen  lassen,  wieder  von  Cäsarea 
auf,  unterwarf  die  IJezi i  ke  G  o  p  h  n  a  und  A  k  r  a  b  ateno,  die  Städte 
Bethol  und  Ephraim  und  entriss  auch  Hebron  wieder  der 
Gewalt  Siiiion's.  Iiis  auf  Jenisalem  und  die  Städte  Herodeion, 
Masada  und  Machärus  gehorchto  jetzt  ganz  Palästina  den  Kömern 

Noch  ehe  Simon  durch  diesen  Zug  Vospasian's  sicli  an  der 
Fortsetzung  seiner  Raubzüge  durch  Idumäa  verhindert  sah,  hatten  sich 
ihm  bereits  dieThoreder  Haujitstadt  geöffnet.  Hier  hatte  bis  zum 
Frühjahr  OD  Johannes  von  Gischala  den  allniächtigen  Tyraimen 
gespielt.  Von  der  unter  seinem  Keginient  in  Jerusalem  eingerissenen 
Unsittlichkeit  erzählt  Josephus  schiiuerliche  Dinge  ■  )•  Die  Bevöl- 
kerung, die  seine  Herrschaft  längst  verwünsclit  hatte,  erblickte  in 
dem  Auftreten  Simon  Bar- Giora 's  eine  günstige  Gelegenheit 
um  sich  des  einheimischen  Tyrannen  zu  entledigen.  Aul"  Anratheu 
des  Hohenpriesters  Matthias  wurde  Simon  eingeladen,  in  die 
Stadt  zu  kommen.    Dieser  giug  bereitwilligst  darauf  ein  und  hielt 


t)  B.  J,  lY,  9,  2.  AusliÜirlicher  über  dio  Eeise  des  Titufi:  Taeü,  Hut. 
II,  1-4. 

2)  Josephni  sagt  stats  v\h<i  rmi^m.  Die  Fonn  Ba^yioi^üq,  Batyiora, 
habeo  Dio  Cut,  IiXVI,  7  und  Tadt.  Hit.  12  (dmr  iirig  d«m  JohaaiMs 
diteen  Beinamen  erthoilt). 

3)  B.  J.  IV,  9,  3—8. 

4)  B.  J.  IV,  9,  9. 

5)  B.  J,  IV,  Ö,  10. 
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im  j\Ioiiat  Xanüiikas  Nisaii,  A\>v\l}  des  Jalires  OU  seinou  Einzug 
in  Jenisaloin.  Aber  während  man  ^ehofll  Iiatte,  dm'cli  ihn  von 
der  Tyrannei  des  Johannes  befreit  zu  werden,  hatte  man  jetzt 
vielmehr  zwei  Tyrannen  in  der  Stadt,  die  sich  zwar  ge<(enseitig 
bekämpften,  alter  die  besitzendea  Bürger  als  ibre  gemeiusamen 
Feinde  ansahen 

Vespasian  war  kaum  nach  Ciisarea  zurückgekehrt,  als  die 
Nachricht  eintraf,  dnssVitellius  zum  Kaiser  erhoben  worden  sei. 
Da  kam  den  Legionen  in  Aegypten,  PaIä^<tiIla  und  Syrien  der 
Gedankt',  dass  sie  ebenso  gut  einen  Kaiser  maclun  könnten,  wie 
ihre  Kameraden  im  Abendlande,  und  dass  Vespasian  des  Thrones 
würdiger  sei  als  der  Schlemmer  Vitellius.  Am  I.  Juli  69  wurde 
Vespasian  in  Aegypten  zum  Kaiser  ausgerufen.  Wenige  Tage 
darauf  folgten  die  palästinensischen  und  syrischen  Legionen.  Noch 
yor  Mitte  Juli  war  Vespasian  im  ganzen  Orient  als  Kaiser  aner- 
kannt 

Nun  hatte  er  andere  Dinge  zu  thun,  als  den  Krieg  gegen 
die  rebellischen  Juden  fortzufuhren.  Nachdem  er  in  Bervthus 
die  Huldigung  der  syrischen  Legionen  entgegengenommen  liatte, 
darauf  nach  Antiochia  gereist  war  und  von  hier  aus  donMucianus 
mit  einem  Heer  auf  dem  Landwoge  nach  Kom  gesandt  hatte  •'), 
begab  er  sich  nach  Alexandria.  Während  seines  dortigen  Aufent- 
haltes erhielt  er  die  Nachricht,  dass  seine  Sache  in  Kom  gesiegt 
hatte  und  Vitellius  ermordet  worden  war  (20.  December  (')9  . 
Mit  Anbruch  des  Frühjahres  70  (kri^avtog  rov  jjt/|[iwi'o?)  segelte 
er  nach  Rom,  während  gleichzeitig  sein  Sohn  Titus,  dem  er  die 
Fortsetzung  des  jüdischen  Krieges  übertragen  hatte,  ein  Heer  nach 
Palästina  führte  *). 

In  Jerusalem  war  während  dieser  Zeit  die  innere  Zerrüttung 
wieder  einen  Schritt  weiter  gediehen.  Statt  der  zwei  Parteien 
des  Johannes  und  Simon  gab  es  jetzt  deren  drei,  indem  von 
der  Partei  des  Johannes  sich  eine  neue  unter  T'leasar  Sohn 
Simonis  abgezweigt  hatte.  Simon  hatte  die  Oberstadt  in  seiner 


I)  B.J,  IV,  9.  11—12;  vgl.  Y,  18,  1. 

*lf  ii.J,  IV,  10,  2—6.  TVmIc  Uut,  IL,  79-81.  Sueion,  Vesp.  6.  Daa» 
die  figyi)ti8eheii  Lc^rif»nftn  die  erst«n  waren,  welche  den  Ves])a8ian  zum  Kaiser 
aiisriffiMi.  sajfen  Tacitiis  und  Siietonina;  nach  Joseplnis  wären  die  jialästinru- 
siHclit  n  voran^oganj^en.  Uf'liiit^.'iis  fand  die  Proclaniation  in  Paläütina  nach 
Tacitus  „tpiintum  iXnuas  .lulini>'\  nacli  fcJuotoaius  „V.  Jümm  Juf.**  statt.  — 
Nach  seiner  Ausrufung  zum  Kaiser  Mli«9ikto  Veapaalu  dem  Joaephut,  in 
dankbarer  Grinnerong  an  seine  Weisaagang,  die  Freiheit  (B.  J.  IV,  10,  7). 

3)  //. IV,  10,  6.  11,  1. 

4)  H.  J.  IV,  11,  5. 
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Gewalt,  Johannes  den  Tempelberg  und  Eleasar  den  inpern 
Tempelraum.  Alle  drei  lagen  unablässig  mit  einander  im  Kampf 
und  machten  die  Stadt  zu  einem  fortwährenden  Kriegsschauplatz. 
Dab^i  waren  sie  so  thöricht,  die  ungeheuren  Getreidevorräthe,  die 
in  der  Stadt  angehäuft  waren,  in  Brand  zu  stecken,  um  sie  sich 
gegenseitig  zu  entziehen,  niclit  bedenkend,  dass  sie  damit  sich 
selbst  die  Mittel  für  die  Vertheidigung  raubten  ^\  —  Während  so 
Jerusalem  in  seinem  eigenen  Fleisck  wühlte,  traf  Titua  die  Vor- 
bereitungen für  die  Belagerung. 

4.  Belagerung  und  Eroberung  Jerusalem 's  (70  n.  Chr.). 

Bas  Heer,  welches  Titus  in  CSsarea  sammelte,  bestand  ans 
vier  Legionen.  Ausser  den.  drei  Legionen  seines  Vaters,  der  5., 
10.  nnd  15.,  hatte  er  auch  noch  die  12^  die  schon  unter  Cesfcins 
in  Syrien  gestanden  nnd  den  Krieg  so  nnglficUich  erSifiiet  hatte. 
Dazu  kamen  die  zahlreichen  Hfllfistrappen  der  verbündeten  Könige 
Die  Befehlshaber  der  Legionen  waren:  Sextas  Oerealis  f&r 
die  5.,  Larcins  Lepidns  fOr  die  10.,  Tittins  Frngi  f&r  die 
15.  Legion;  der  Befehlshaber  der  12.  wird  nicht  genannt  Als 
oberster  Berather  (wir  wfirden  sagen,  als  Chef  des  Generalstabs) 
stand  dem  Titos  der  ehemalige  Fkocnrator  Jndäa*s  Tiberins 
Alexander  zur  Seite  *).  Li  drei  Oolonnen  rflckte  das  Heer  von 
Gftsarea  gegen  Jerusalem  vor  *)  nnd  langte  wenige  Tage  vor  dem 
Fassafeste  (14.  Niaan,  April)  des  Jahres  70  vor  den  Mauern  der 
heiligen  Stadt  an  ^). 

IStns  war  den  Legionen  mit  600  Beitem  vorausgeeilt,  um 
die  Gegend  auszukundschaften,  und  hatte  sich  dabei  so  weit  vor- 
gewagt, dass  er  durch  einen  Ausfoll  der  Juden  in  die  ftusserste 
Ge&hr  kam  nnd  nur  seiner  persOnlidien  Tapferkeit  sdne  Bettung 


1)  B.  J,  Y,  1— S.  TaaL  Büt.  V,  12.  üeber  dio  Vemichttuig  der  Ge- 
Mdovonitho  aaeh  die  rabbüdfche  TnkUtioB  bd  Dermbcurg  p.  281. 

2)  n,  y.  V,  l,  6.    Tac.  HÜL  V,  1. 

3)  B.  J,  VI,  4,  3.  Ueber  die  genannten  lUdherm  vgl.  bes.  L/on  ite* 

nter,  Af^moire  sur  I«s  of/iriers  <ju{  assistbrent  au  ronsril  dr  r/nerre  tcnu  par 
Titus,  avant  dr  Uvrer  /'nsaaut  du  ieiiiple  de  Ji'rusalrm  [in  den  M^moires  dt 
VJnstitut  de.  France,  Arndemif  des  Inacriptions  et  Bellest  Li ttres^  T.  XXVI, 

P.  1.  1867,  p.  209^21).  —  Der  Befehlshaber  der  15.  Logion  heiast  nicht 
Titne  Frafpi,  wie  niueie  Aimgaboi  des  JoMphna  haben,  sondeni  H.  Tit- 
tins  Frugi.  S.  Uvh  JImmp  p,  914. 

4)  Ii.  J.  V,  1.  6. 

5)  Wie  aus     3,  1  erhellt;  TgL     13,  7. 
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zu  danken  hatte  Ueberhaupt  hatten  die  RAmer  gleich  bei 
ihrer  Ankunft  von  dem  ungestümen  Muth  ihrer  Gegner  üble  Er- 
falirungen  zu  machen.  Während  die  zelinte  Legion  noch  mit 
Befestigung  ihres  Lagers  bescliaftigt  war,  wurde  sie  mit  solcher 
Wucht  angegriffen,  dass  sie  beinahe  eine  völlige  Niederlage  er- 
litten hätte.  Nur  durch  persönliches  Eingreifen  des  Titus  wurde 
die  weichende  Legion  zum  Stehen  gebracht  und  der  Angriff  ab- 
geschlagen 

Die  Partcikrmipfe  in  der  Stadt  ruhten  aber  auch  jetzt  noch 
nicht.  Als  die  Keiner  schon  vor  den  Thoren  lagen,  kam  es  beim 
Passafeste  abermals  zu  einem  Gemetzel  im  Innern  der  Stadt.  Die 
Partei  Eleasar's  hatte  ffir  die  Festbesucher  die  Tompelthore 
geöfVnet.  Johannes  von  Giscliala  benützte  dies,  um  seine  Leute 
mit  versteckten  Waffen  in  den  Tempel  sich  einschleichen  und 
Eleasar  und  die  Seinen  unversehens  überfallen  zu  lassen.  Die 
Ueberrasehten  waren  zum  Widerstande  zu  schwach  und  mussten 
den  Leuten  des  Johannes  den  Tempel  räumen.  Von  nun  an  gab 
es  in  Jemsalem  wieder  nur  zwei  Parteien:  die  des  Johannes 
und  des  Simon-*). 

Um  die  nun  folgenden  Belagerungsarbeiten  zu  verstehen,  ist 
es  nöthig,  sich  wenigstens  ein  alli^enieines  Bild  von  der  Lage  der 
Stadt  zu  verschaffen^).  Jerusalem  lag  auf  einer  Landzunge,  die 
nach  Süden  vorsprang.  Nach  Osten ,  Westen  und  Süden  fiel  es 
steil  ab ;  nur  nach  Norden  verlief  der  Boden  ziemlich  eben.  Durch 
eine  von  Süden  nach  Norden  laufende  Schlucht,  das  T}Topoon 
oder  Kilsemacherthal,  war  es  in  zwei  Hälften  getheilt.  Der  west- 
liche Hügel  war  höher;  auf  ihm  lag  der  grössere  Theil  der  Stadt,  die 
sogenaiuite  Oherskidt.  Der  niedrigere  östliche  Hügel  war  fast  ganz 
von  den  weitläufigen  Gebäuden  des  Tempels  mit  seinen  grossen 


1)  Ii.  j.  V,  2,  1—2. 

2)  /J.  J.  V,  2,  4—5. 

3)  B.  J.  V,  3,  1.    Tadt.  JJist.  V,  12  /in. 

4)  Vgl.  dio  Bcachroibimg  B.  J,  V.  4  und  Menke 's  BibelftÜM  BL  V, 
wo  ^  abweidiendeii  Ansichten  der  hervomgendflten  Foneher  Uber  die 
Topographie  von  Jenualon  kurtographisch  daigestellt  sind.  Zur  Literatur 
—  unter  wekiber  bei.  die  Arbeiten  vpn  Robinson,  WiHiams,  Kraft, 
Toblcr.  FiT^rnsson,  Sepp,  (di*^  Tit*l  Tuhl.r.  /ilhfio'/ro/thia  geogfra^ 
pfiira  /'ah-stina«,  l^r,7\  "Rittor  i Krdkiindc  Bd.  XVl^  liauiuer  (Pal&stina), 
Winer  (Art.  JeruijaU'm  im  EWB.),  Arnold  (Art.  Zioii  hi  Herzog's  Keal- 
Euc.  Bd.  XYIll)  hervorzuheben  sind  —  ist  neuerdings  hinsugekommen  der 
Artikel  jemsalem'«  Ton  Farrer  in  Sehenker«  Bibellexikon  214—246 
(am  SddoBs  aneb  ein  Plan),  und  das  englische  Werk:  The  lUcovery  of  7«- 

rusnhm.     Btf  Capt.   Wilson,    Capt.    Warrtu,  fi-:      Ed,  bjf  Morrison, 

iAondm  1871  (woselbst  p,  305  ein  Plan  von  Jerusalem). 
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Vorhöfoii  und  Hallen  und  der  im  Norden  sich  daran  aiij^idiliessi-n- 
den  Burg  Antonia  einf'ennninien.  Die  Oberstadt  und  der  Teniitel- 
berg  mit  der  Antonia  waren  ringsum  von  einer  gemeinsamen 
Maaer  umgeben.  Gegen  \VeHten,  Süden  und  Osten  genügte  diese 
eine  Mauer  wegen  der  natürliclien  Hrheliung  des  Bodens  voll- 
kommen zur  Befestigung  der  Stadt.  Im  Norden  aber,  wo  die  na- 
türliche Sicherheit  fehlte,  schloss  sich  in  einem  Bogen  eine  zweite 
Mauer  an,  und  noch  weiter  nördlich  eine  dritte  (die  sog.  Mauer 
des  Agrippa).  Die  zweite  Mauer  omachloBä  die  ältere  Voratadt) 
die  dritte  die  Vorstadt  Bezetha. 

Wie  es  die  Lage  der  Stadt  von  sell)st  erheischte  —  und 
schon  von  Pom  pejus  undHerodes  geschehen  war  ~,  richtete 
Titus  seinen  Angriff  gegen  die  nördliche  Seite,  also  zunächst  gegen 
die  äusserste  dritte  oder,  vom  Standpunkt  der  Angreifer  gesprochen, 
erste  Mauer.  Erst  jetzt,  als  die  AN'urlmaschinen  an  drei  Stellen 
ihre  Arbeit  begannen,  verstummte  der  innere  Krieg:  und  die  beiden 
Parteien  Johannes  von  Gischala's  und  Simon  Bar-Giora's  ver- 
banden sich  zu  gemeinsamen  Ausfällen.  Bei  einem  dersell)en 
kämpften  sie  mit  solchem  Erfolg,  dass  nur  dem  Eingreifen  des 
Titus  (der  selbst  zwölf  der  Feinde  niederschoss  die  I^rlialtung  der 
Maschinen  zu  danken  war  ')•  Nach  füufzehutägiger  Arbeit  hatte 
einer  der  gewaltigen  Sturmböcke  eine  Lücke  in  die  Mauer  ge- 
stossen,  die  Römer  drangen  ein  und  wurden  am  7.  Artemisios 
(^jar,  Mai)  Herren  der  ersten  Mauer  2). 

Es  begann  der  Angriff  auf  die  zweite  Mauer.  Fünf  Tage 
nach  Einnahme  der  eisten*  musste  auch  diese  dem  Anprall  des 
römischen  Sturmbockes  weichen.  Titos  zog  mit  einer  auserlesenen 
Schaar  ein,  wurde  zwar  von  den  Juden  wieder  zurückgoworfeui 
gewann  sie  aber  vier  Tage  sp&ter  aii&  Neue  und  behauptete  sie 
jetzt  endgültig^). 

Gleichzeitig  Hess  er  nun  gegen  die  Oberstadt  und  gegen  die 
Antonia  Sturmwälle  aufwerfen,  zwei  gegen  diese  und  zwei  gegen 
jene ;  jede  der  vier  Legionen  liatte  einen  zu  banen.  Die  Verthei- 
digung  der  Oberstadt  leitet^)  Simon  Bar-Giora,  die  der  Antonia 
Johannes  von  Gischala^).  Während  die  Arbeit<>n  im  Gange 
waren,  mnsste  Josephus  —  freilich  erfolglos  —  die  Stadt  zur 
üebeiigabe  aufibrdem  %  Doch  begann  bereits  Mangel  au  Lebens^ 

1)  /J.  J.  V,  t),  2—5.  Sueton,  Tü,  5:  dnodecim  propugnatorea  Midtm  «a* 
yiitarum  conJ'tcU  irtil'us. 

2)  B.  J.  V,  7,  2. 

3)  B.  J.  V,  7,  8.  8,  1-2. 

4)  B,  J,  V,  9,  2;  Tgl.  11,  4. 
•     6)  JB.  J,  V,  9,  3-4. 


Digitized  by  Google 


§.  20.  Der  giotM  Eri^  gegen  Born  (66^73  n.  Chr.).  343 


mittoln  oin/utreton,  infoli^e  dessen  viele  der  ärmorn  Einwohner 
vor  die  Stadt  kamen,  um  sich  Lebensmittel  zu  suchen.  Wer  von 
ihnen  den  Kömern  in  die  Hände  fiel,  ward  —  um  den  Belageii-en 
ScliroL-ken  einzujaf^en  —  im  Anfjesicht  der  Stadt  gekreuzigt  oder 
mit  verstümmelten  Gliedern  wieder  zurückgejagt  ^\ 

Am  21>.  Arteraisios  (Ijjar,  Mai)  waren  die  vier  Wälle  vollendet. 
Simon  und  Johannes  hatten  nur  die  Vollendung  abgewartet, 
um  nun  alle  Kraft  daran  zu  setzen,  die  Werke  angestrengter, 
mühsamer  Arbeit  wieder  zu  zerstören.  Die  gegen  die  Antonia  ge- 
richteten zerstörte  Johannes  von  Gischala  dadurch,  dass  er  einen 
uuterirdisclien  Gang  unter  sie  graben,  diesen  mit  Pföhlen  stützen 
und  dann  die  Pfähle  in  Prand  stecken  liess,  wodurch  die  Wälle 
einsankoii  und  mitverbrannten.  Zwei  Tage  später  vernichtete 
Simon  Bar-Giora  auch  die  gegen  die  Überstadt  gerichteten  durch 
Feuer  -). 

Ehe  Titus  den  Bau  neuer  Wälle  versuchte,  grilT  er  zu  einem 
andern  Mittel.  Kr  Hess  die  ganze  Stadt  mit  einer  ununterbrochenen 
Pallisadon-Mauer  umgel)en,  um  jede  Zufuhr  abzuschneiden  und  die 
Stadt  auszuhungern.  Mit  wunderbarer  Schnelligkeit  war  das  Werk 
in  drei  Tagen  volh'ndet.  Zahlreiche  Streifwachen  sorgten  dafür, 
dass  Niemand  hinauskam  Die  Hungersnoth  erreichte  infolge 
dessen  in  der  Stadt  eine  furchtbare  Höhe;  und  wenn  auch  nur 
die  Hälfte  dessen  auf  Wahrheit  beruht,  was  die  erfinderische  Phan- 
tasie des  Josephus  erzählt,  so  war  sie  immer  noch  schrecklich 
genug  ').  Dass  unter  solchen  Umständen  Johannes  von  Gischala 
das  heilige  Gel  und  den  heiligen  Wein  zu  profanen  Zwecken  ver^ 
irendete,  kann  nur  ein  JosephuB  ihm  zum  Vorwurf  machen 

Indessen  liess  Titus  audi  wieder  Sturmwälle  bauen  und  zwar 
jetzt  vier  der  Antonia  g^enüber.  Das  Bauholz  dazu  musste,  da 
die  Umgegend  vollständig  entld  tsst  war,  aus  einer  Entfernung 
Yon  90  Stadien  (4V9  Stunden)  herbeigeschaflEt  werden*^).  Nach 


1)  n.  J.  V,  10,  2-5.  tt,  1—2. 

2)  ß.  J.  V,  11,  4-6. 

3)  ß,  J.  V,  12,  1—2.  Ev.  Luc.  19,  43.  Aehnlicho  Cü-cumvallationon 
kamen  öfters  vor.  Ajn  berühmtesten  ist  diu  von  Alosia  durch  Gftiar  (ßtU* 
Uail.  VII,  «!)).    Vtrl.  Marquardt,  Alt.-rthnnicr  UI.  2,  472. 

4)  ./.  n.  V.  12.  13.  7.  VI,  :i,  :<;  v;,'l.  Aboth  lierabhi  Nathan  c,  6 
(bei  Jjf  renbourtj  p.  2bö).  liokannt  ist  die  8cUauergcschichte  von  jener  Maria 
aus  Betk-Ss6l»,  welche  vom  Hunger  getrieben  ihr  eigenes  Kii^  venehite. 
S.  BelL  Jud.  VI,  3»  4;  £iuäf.  H,  &  UL,  9\  und  die  Stellen  aus  Tkümod 
and  Hidiaseh  b<u  Grits  III,  401. 

5)  B.  J.  V,  13,  6. 

6)  ß.  J,  Y,  12,  4, 


uiyiiizied  by  Google 


344         8«  20.   Der  ^rosao  Krieg  gegen  Rom  (66—73  n.  Chr.). 


Sltägiger  Arbeit  waren  sie  ToUendet  Ein  Ausfall,  den  Johannes 
Ton.Gischala  zu  ihrer  Zerstörung  am  1.  Panemos  (Tanunus,  Juli) 
unternahm,  misslang,  da  er  nicht  mehr  mit  der  frOhern  Energie 
ausgcHUirt  war,  während  die  BOmer  ihre  Wachsaml^eit  verdoppelt 
hatten  Kaum  hatten  die  Juden  sich  zurückgezogen,  so  begannen 
die  SturmbOcke  gegen  die  Mauer  zu  Stessen;  zunächst  ohne  wesent- 
lichen Erfolg.  Doch  war  die  Mauer  durch  die  Stösse  so  erschfittert, 
dass  sie  in  der  Nacht  darauf  an  der  Stelle,  wo  die  Mauerbrecher 
gearbeitet  hatten,  von  selbst  einsank.  Die  ErstOrmung  war  aber 
auch  jetzt  noch  schwierig,  da  Johannes  von  Gischala  schon  zuvor 
hinter  ihr  eine  zweite  errichtet  hatte.  Auf  eine  ermunternde  An* 
spräche  des  Titus  hin  machte  am  3.  Fanemos  (Tammus,  JuUj  ein 
syrischer  Soldat,  Namens  Sabinus,  mit  eilf  Kameraden  den  Ver- 
such, die  Mauer  zu  erklimmen,  fiel  aber  mit  seinen  Geführten  im 
Kampf  -).  Zwei  Tage  darauf  (5.  Panemos)  verbanden  sich  etwa 
20—30  andere,  um  den  Versuch  zu  erneuern.  Sie  ersteigen  des 
Nachts  heimlich  die  Mauer,  stossen  die  ersten  Posten  nieder; 
Titus  drängt  eiligst  nach  und  jagt  die  Juden  l)is  in  dun  Tenipel- 
nimii.  Von  hier  werden  die  Kunier  zwar  wieder  zuiüokgeschlageii, 
behaupten  aber  die  Antonia,  die  .alsbuld  gesohleüt 
wird  ^). 

Trutz  der  funlithareu  Notli  in  der  Stadt  hatte  man  bisher 
noch  immer  da^^  tiit,fliclie  ^lorgen-  und  Aljendopfer  regelmässig 
dargebraclit.  Am  17.  l'anemos  ^Tanjnuis,  Juli)  musste  auch  dieses, 
so  schwer  man  sich  dazu  entsi-hlos.s,  eingestellt  werden  •).  Da 
eine  abermalige  Aullorderung  des  Jusephus  zur  Uebergabe  ebenso 
erfolglos  war,  wie  eine  persönliche  des  Titus  selbst,  und  ein  nächt- 
licher Angi-iff  einer  auserlesenen  Schaar  von  looo  Mann  auf  den 
Tempelhof  resultatlos  verlief '0,  so  traf  Titus  nun  die  Vorbereitungen 
zu  einem  regelrechten  Sturm  aut  den  belestigten  Tempelraum. 
Wieder  wurden  vier  Wälle  errichtet^  zu  welchen  das  Material  nun 
schon  100  St;ulien  Stunden;  weit  hergeholt  werden  musste"'. 
Während  daran  gearbeitet  wurde,  fand  am  27.  Panemos  eine  An- 
zahl Römer  dadurch  ihren  Tod,  dass  sie  in  der  Hitze  des  (Jefedit^'S 
sich  verleiten  liesüeu,  einen  Theil  der  rings  um  den  Tempel  hcrum- 


1)  B.  J,  VI,  1,  1-3. 

2)  A  J.  VI,  l,  3-6. 

3)  U.  ./.  W,  1,  7.  2,  1. 

n  U.  J,  Vi,  2,  1.    MUchna  Teumüh  IV,  6:  Vea  vmr:^  *ito^ 

'\)  n.  J.  VI,  2,  1.  4—6. 
ti)  n.  J,  VI,  2,  7. 
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laufenden  Hallen,  wclclior  vorher  von  den  Juden  mit  brennbaren 
Stollen  angefüllt  worden  w;ir,  zu  ersteigen.  Als  sie  oben  waren, 
steckten  die  Juden  die  Hullen  in  Brand;  und  das  Feuer  griff  mit 
solcher  Schnelligkeit  um  sich,  dass  die  lirmier  sich  nicht  mehr 
retten  konnten  und  in  den  Flammen  umk.unen  '). 

Als  die  Wälle  bis  an  die  Halle  des  umern  Tempelhofes  vor- 
gerückt waren,  Hess  Titus  am  S.  Loos  lAb,  August;  die  Widder 
herlM'iscIialVen  und  die  Sturniarl)cit  beginnen.  Aber  gegen  die 
ungeheuren  Mauern  konnten  sie  nichts  ausrichten.  Um  zum  Ziele 
zu  kommen,  Hess  daher  Titus  an  die  Tliore,  welche  zum  Vorhof 
Inhilen,  Feuer  lege'n  und  öflncte  so  den  Eingang  zum  innern 
Tempelhuf-).  Am  andern  Tage  Ab),  als  die  Thore  vollends 
niedergebrannt  waren,  bielt  Titus  Kriegsraili,  in  welchem  beschlossen 
wurde,  den  Tempel  zu  schunen  ^\  Als  aber  Tags  daraut  (lü.  Ab) 
die  Judeji  rasch  liintereiniinder  zwei  Ausfälle  nurchten  und  bei  dem 
zweiten  Ausfall  von  den  Soldaten,  welche  mit  dem  Löschen  des 
Brandes  der  äussern  Tempelgebäude  beschäftigt  waren,  zumck- 
getrieben  wurden,  warl  ein  Soldat  eine  Brandfackel  durch  ein 
Fenster  in  das  eigentliche  Tem]>elliaus  •).  Wie  dies  dem  Titus 
gemeldet  wurde,  eilt  er  hinzu:  die  Ftddberren  und  Legionen  ilim 
nach.  Titus  l)eliehlt  zu  löschen.  Aber  in  dem  wilden  Kampfe, 
der  sich  nun  ents]>innt,  werden  seine  Befehle  überhört,  und  das 
Feuer  greift  immer  mehr  um  sich.  Noch  hollte  Titus  wenigstens 
das  Hauptgel»äude  zu  retten  und  erneuert  die  Befehle  zum  L(<schen. 
Aber  die  Wulli  der  Soldaten  hört  nicht  mehr  auf  seine  Befehle. 
Statt  zu  löschen,  legen  sie  neue  Feuerbrände  an;  und  das  ganze 
jjerrliche  Werk  wird  rettungslos  ein  Kaub  der  Flammen.  Dem 
Titus  war  es  eben  noch  gelungen,  das  Allerheiligste  zu  besiclitigeü, 
elie  es  von  den  Piammen  ergriffen  wurde 


1)  /?.  J.  VI.  \  I. 

2)  n.  J.  VI,  4,  1  2. 
:n  D.  J.  VI,  4,  X 

4)  B.  J.  VI,  A,  4  -5. 

5)  B,  J,  VI,  4, 6—7.  —  Das  Datum  des  Tcni|K'lbcandes  ist  naeb  Obigem 
der  10.  Loos  =  Ab,  wie  Josephtu  B.  J.  VI,  4,  6  aucb  auadrttddieh  aogiebt 

Die  rubbinistlie  Tradition  setzt  die  Zerstdinilg  dee  Tempeb  auf  den  9.  .Vb 
{Mischna  Taaniih  1V^^»:  rs:a2i  nrrs-s  r-ar  r--  zss  ^"7~"r2)  und  zwar  auf 
den  Abend  dessellien  ('-.  Tnnuitli  2!M:  ssa  -yrn  s^?,  J hmihouty  p.  2tn\ 
d.  Ii.  narli  iinscrn  l»f^' rillen  aul  den  Abend  ded  S.  Man  sieht  hieraus,  dass 
sich  im  Godäctitniäs  des  Volkes  dor  Tag  als  Zerstörungstag  festgesetzt  hat,  an 
welchem  Titus  das  Feuer  an  die  Thore  desTempelTorhofes  legen  liess.  Naeh  rab- 
binischer  Tiadition  war  es  gerade  Sabbath-Anagang,  ram  ^sw,  als  der  Tem- 
pel zerstört  wurde  (&.  nlten  S.  17  und  Derenbourg  p.  291).  Nach  Dio  Comb, 
LXVl,  7  wurde  Jerusalem  zerstört  iv  avry  x%  tov  Kqovov  ißiQ^ 
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Während  die  Römer  alles,  was  ihnen  in  die  Hände  fiel, 

Kinder  und  Greise,  Priester  und  Nichtpriester,  niedermetzeln  und 
<len  furchtbaren  Brand  noch  absichtlich  schüren,  damit  nichts  von 
der  Flamme  verschont  bleibe,  gelang  es  Johannes  von  Gischala 
mit  seiner  Zelotenschaar  in  die  01)erstadt  zu  entkommen.  Noch 
ehe  die  Tempolstätte  ausgebrannt  war,  plianzten  die  Legionen  auf 
den  Trümmern  ihre  Feldzeichen  auf  und  begrüsüteu  ihreu  Feld- 
berrn  als  Imperator 

Mit  dem  Untergänge  des  Tempels  war  das  Erobeningswerk 
noch  immer  nicht  vollendet.  Noch  galt  es  die  Oberstadt,  diese 
letzte  Zufluchtsstiitto  der  Belagerten,  zu  bezwingen.  Aufs  Neue 
forderte  Titus  den  Simon  und  Johannes  zur  Uebergabe  auf 
und  vorsprach  ihnen  im  Falle  freiwilliger  Frgebung  das  Leben. 
Die  Belagerten  verlangteu  aber  freien  Abzug,  der  ihnen  nicht 
gewahrt  Averden  konnte  -).  Auf  Befehl  des  Titus  wurden  imn  die 
von  den  Hr»mern  besetzten  Stadttheile:  die  Akra,  der  Ophla,  das 
Archiv,  das  Kathliaus,  die  Unterstadt  bis  zum  Siloah,  in  Brand 
gesteckt,  während  gleichzeitig  die  Tyranuen  ui  der  Oberstadt 
brennen  und  plündern  'y. 

Da  an  freiwillige  Ergebung  der  Belagerten  nicht  zu  denken 
war,  musste  noch  einmal  -zur  Errichtung  von  Wällen  geschritten 
werden.  Am  2o.  Loos  (Ab,  August  begann  der  Bau;  am  7.  Gor- 
piaios  (Elul,  September;  war  er  vollendet.  Die  Sturmböcko  stiessen 
bald  eine  Lücke  in  die  Mauer,  durch  weh-lie  die  Soldaten  mit 
leichter  Mühe  eindrangen,  da  die  Belagerten  in  ihrer  verzweifelten 
Lage  keinen  ernsten  Wideritand  mehr  leist<?ten  *).  Ein  Theil 
machte  den  Versuch,  sich  durchzuschlagen  uud  die  Pallisaden- 


Aus  der  Darstellung  des  Tn^ophns,  der  wir  gefolgt  dnd«  eiliellt,  dass 
Titus  das  <'iir.'ntlirho  TonippUiaua  hatte  sohoneji  wollon.  Tn  nencror  Zeit 
ist  von  Brruays  (Ufl»or  >]]<'  riircnik  (l''s  8ulpicius  Severus.  isBI.  S.  4^—01) 
uud  JStuiige  (De  Tili  miKiutoiiit  lila  J'ari.  1,  1S70,  p.  39 — 43)  lias  Gegeu- 
theil  behauptet  worden.  Man  beruft  sich  uul'  ün/picius  iSevertu  Chron.  II, 
30,  der  «UerdingB  den  Tempelbiand  einem  ausdraddiehen  Befehl  des  Titus 
SOBChielbt  (at  emUra  «lu  el  TIUu  ^tt«  eoertembm  ui  prim»  ttmphan  oeMcfroM» 

quo  p/euiuit  .Imhn  orum  et  Christinnorum    rrli>iio  tnUcrrtur).    Abcr  dCT  UTO  400 

nach  Chr.  lebende  Chronikenschreiber  ist  dodi  schwerlich  oin  genügendes 
(jogeugf wicht  gegen  JosophiKS.  so  wenig  man  auch  des  letzt<.>ren  (jlhiubwür- 
digkeit  übcracliätzcn  darf.  Üass  8ulpi«  ins  Severus  seine  Notiz  aus  den  uns 
Terlorenen  Büebem  des  Tacitus  geschöpft  iiabo  —  wie  Bernays  und  Stange 
aanehinen  —  ist  nudit  zn  beweisen.  Vgl.  such  Grits  HI,  403. 

1)  Ä  J.  VI,  6,  1-2.  6,  l. 

2)  R.  J.  VI,  «.  2-3. 

3)  H.  J.  VI.  6.       7,  2-3. 

4)  tt,  J.  VI,  b,  1—4. 
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MiiutT  luMiii  Silu.ili  /,u  duiLliiticcIicii  Si<>  wurden  aber  zuriick- 
f,'owieseii  luul  liüclilt  trn  sieli  in  die  uiileriitiisclieii  Gänge.  Unter- 
dess  wurde  die  i^aii/.e  Oberstadt  von  den  Heniern  besetzt,  die  Feld- 
zeichen aut'gcpHan/.t  und  der  Sie^estfesang  angestimint.  Mordend, 
brennend  und  i»lnnd('rnd  durt  lr/o|jfen  die  SoUhiten  die  Stadt.  Nach 
fnnlinonailielit'r  HelaL^crunu,  naelidem  man  St  liritt  für  Schritt  iiiüh- 
Siini  vordrin*^^end  eine  StcHuuLT  iiach  der  andern  liatte  erringen 
müssen,  war  endlicli  ani  s.  (lurpiaios  (Klul,  Septembeij  die  ganze 
Stadt  in  den  Jländen  der  Sieger  '). 

Wer  von  ih'i\  Kinwobnern  nocli  niclit  dem  Hunger  oder 
Sdiwerte  /.um  i  »pfer  getallen  war,  wurde  in  die  Skhivertd  verkauft 
oder  in  die  Bergwerke  geschickt  oder  zu  Oladiatoronkämpfen 
bestimmt.  Die  scb«'nsl('n  uiul  kräftigsten  ^länner  wurden  für  den 
Triunii'b  auserlesen.  L'nter  den  Flüciitlingen,  welche  vom  Hunger 
getriel>en  aus  den  unterirdischen  Gängen  hervorkamen,  fand  man 
auch  .loliannes  von  Gischala.  Da  er  um  (ina<l('  bat,  schenkte 
man  iiim  das  Leben,  warf  ihn  alter  auf  Lebensdauer  ins  Gefäng- 
niss.  Krst  geraume  Zeit  später  wurde  auch  Simon  Bar-Giora 
ergritten.  Er  wurde  als  Opfer  für  den  Triumph  aufbewahrt-). 
Die  Stadt  wurde  dem  Erdboden  ghdchgemaeht.  Nur  die  drei 
Thürme  des  Herodes- Palastes:  Hippikos,  Phasael  und  Mariamme, 
and  einen  Theil  der  westliehen  Mauer  lieas  man  als  Denkmäler 
der  einstigen  Festigkeit  der  Stadt  stehen.  Durch  eine  Lobrede 
auf  das  Heer,  Belohnung  hervorragender  Waffenthaten,  Dankopfer 
und  Festacluuaus  feierte  Titus  deu  schwer  und  mit  vielen  Opfern 
errungenen  Sieg'). 

5.  Das  Nachspiel  des  Krieges  (71--73  n.  Chr.)- 

Während  die  zehnte  Legion  als  Besatzung  in  Jemsalem  zur 
rfickblieb,  zog  Titus  mit  dem  übrigen  Theil  des  Heeres  nach 
Cftsarea  Cam  Meere),  wo  di(!  Beute  niedergelegt  und  die  Ge- 
fangen«!»  in  Gewahrsam  gebracht  wurdt -n  Von  da  ging  Titus 
nach  Cäsarea  riiilippi,  wo  ein  Theil  der  Gefangenen  Thier- 
kämpfe und  Gladiatorenspiele  aufführen  musste  'j.  In  Cäsarea 
am  Meere,  wohin  er  sich  wieder  zurück  begab,  feierte  er  den 
Geburtstag  seines  Bruders  Domitian  (24.  October)  abei-raals  durch 
glänzende  Spiele.  Ebenso  in  Bery  tus  den  seines  Vaters  Vespasian 

1)  /i.  J,  VI,  8,  5. 

2)  B.  y.  VI.  9,  2.  4.  vn,  2,  1-2. 

3)  B,  J.  \U.  {,  13.  -  I)or  HippikoB-Thuim  itaht  hentiatigtt  aooh. 

.  4)  B,  J.  \1U  1,  2-3.   3,  l. 
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(17.  NmmberX  Nach  einem  längem  Aufenthalte  in  Beiytas  — 
er  achdnt  dort  den  Winter  7Q/71  zugebracht  zu  haben  —  zog 
Titus  nach  Antioehia,  unterwegs  in  den  Städten  tlherall  Spiele 
fnemd,  bei  welchen  die  jüdischen  Gefangenen  als  Gladiatoren  sich 
gegenseitig  abschlachten  mussten.  Nach  kurzem  •  Aufentiialt  in 
Antiocfaia  zog  er  weiter  nach  Zeugma  am  Euphnt  und  von  da 
wieder  zurOck  nach  Antiochia;  von  hier  nach  Aegypten.  In 
Alexandria  entliess  er  die  Legionen.  Von  den  Gefangenen 
wurden  700  von  auserlesener  Schönheit,  sowie  die  Anführer  Simon 
und  Johannes  für  den  Triumph  bestimmt.  Nun  segelte  Titus 
nach  Koiii,  wurde  von  seinem  Vater  und  dem  Volke  mit  Jubel 
empruiigen  und  feierte  gemeiusam  mit  seinem  Vater  und  Bruder 
(im  J.  71)  einen  Triumph,  obwohl  der  Senat  jedem  von  ihnen 
einen  eigenen  zuerkannt  hatte.  Hei  dem  Triiim]>lie  wurde  der 
feindliche  Anführer  Simon  Bar-üiora  uacii  alter  Sitte  vom 
tar])eisohen  Felsen  herabgestürzt'^;. 

Zur  Feier  des  Triumphes  gab  dem  Titus  die  Bezwingung  der 
Hauptstadt  allerdings  ein  Recht.  Alier  völlig  unterworfen  war 
Palästina  noch  nicht.  Denn  noch  waren  die  Festungen  Hero- 
deion,  Machärus  und  Masada  in  den  Händen  der  Aufstän- 
dischen. Sie  zu  bezwingen  war  die  Aufgabe  des  nunmehrigen 
Statthalters  von  Palästina,  Lucilius  Bassus.  Bei  Herodeion 
scheint  ihm  dies  ohne  vSchwierigkeiten  gelungen  zu  sein.  Länger 
währte  die  Belagerung  von  Machärus^).  Doch  ergab  sich  auch 
dieses,  ehe  es  zum  Sturm  kam.  Die  Veranlassung  dazu  war  die 
üefaugeunalinie  eines  Jünt^lings,  Namens  Eleasar,  der  sich  bei 
der  Vertheidigung  besonders  hervorgethan  hatte.  Bassus  drohte, 
ihn  im  Angesicht  der  Stadt  z.u  kreuzigen;  und  um  dies  zu  ver- 
liindern,  übergaben  die  Juden  die  Stadt,  wogegen  ihnen  freier 
Abzug  gewährt  wurde     inzwischen  starb  Lucilius  Bassus.  Seinem 

1)  B.  J.  Yil,  3,  l:  xifoviatTi^av  inoi^aaio  r^v  irciö^fiiav. 

2)  B.  J.  YB,  i,  1—7.  Dio  Qu*,  LXYh  7.  Die  jadisehea  Beutestftcke, 
welche  im  Triumplunig  an^efiUirt  wwdeii,  emd  noeh  heute  anf  dem  Ttiompb- 

bogen  des  Titus  abgobildot  za  mhen.   Vgl.  Ri  laml,  De  spolüs  tempUhiero- 

solymitani  in  arcu  Titiauo  Romne  consj>iruis.  LJUraJ.  ITK».  Nene  A'isjr.  von 
Schulze  \n^.  (Auch  in  Ug-olino's  Thesaurus  Vol.  IX.)  —  Eiuc  Abbildung 
und  Besclircibung  des  Triuinphbogeua  auch  bei  Bebor,  Die  iiuiueu  Koms 
und  der  Canipagiia  (lb63),  S.  397—400. 

Die  Mftnseii  dea  VespaBianiu,  Titus  und  Domitianaa  mit  der  Legende: 
Jmdaea  et^ta  eder  Judaea  dancta  8.  bei  Maddtn ,  Hittorjf  of  JmiA  Comage, 
p.  183—197. 

Ii)  „Stcuuth  f/uondam  an  Judaeae**  Piin,  H,  Jf,  Y,  1&   VgL  die  oben 
S.  231)  gonaonto  Literatur. 
4)  Ü.  J.  Vll,  6,  1—4. 
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Nachfolger  Flavius  Silva  fiel  die  Aufgabe  zu,  Masada  zu 
nehmen In  dieser  Festung  hatten  sich  gleich  im  liegiiiii  des 
Krieges  die  Sikarier  unter  Fährung  Eleasar's,  des  Sohucs  Jairi 
und  Nachkommen  des  Judas  Galiläus^),  festgesetzt  und  seitdem 
behauptet.  Die  Belagerung  war  äusserst  schwierig,  da  der  Fels, 
auf  welchen  die  vStadt  gebaut  war,  nach  allen  Seiten  so  hoch 
und  jäh  abfiel,  dass  die  Annäherung  von  Jkdagerungsmaschinen 
fast  unmöglich  war.  Nur  an  einer  Stelle  —  und  auch  hier  nur 
nach  schwierigen  und  kunstvollen  Vorbereitungen  —  gelang  es, 
einen  Mauerbrecher  autzustellen.  Als  dieser  eine  Lücke  in  die 
Mauer  gest<>ssen  hatte,  hatten  die  Belagerten  liinter  derselben 
bereits  ein  anderes  Bollwerk  von  Holz  und  Erde  errichtet,  das 
wegen  seiner  Elasticität  durch  den  Mauerbrecher  gar  nicht  zer- 
störbar war.  Aber  durch  Feuer  gelang  es,  auch  dieses  Hinderniss 
zu  beseitigen.  Als  Eleasar  sali ,  dass  der  Sturm  nicht  mehr  ab- 
zuweisen sei,  liielt  er  eine  Ansprache  an  die  Besatzung,  in  welcher 
er  sie  aufforderte,  zuerst  ihre  Angcliörigen  zu  ermorden  und  dann 
sich  selbst  gegenseitig  den  Tud  zu  geben.  Also  geschah's.  Wie 
die  Homer  einzogen,  gewahrten  sie  mit  Grauen,  dass  ihnen  keine 
Arbeit  mehr  übrig  blieb.  So  war  auch  das  letzte  Bollwerk  des 
Aul'standes  überwunden  April  73  n.  Chr.)-';:. 

Nach  dem  Falle  Masada's  kam  es  auch  noch  in  Alexandria 
und  in  Cyrene  zu  jüdischen  Um-uhen;  und  die  ei^steren  hatten 
die  Schliessung  des  Onias-Tempels  in  Leontopolis  zur  Folge  Aber 
diese  Nachzuckungen  des  grossen  Aufst^uules  im  Mutterlande  sind 
neben  diesem  kaum  der  Rede  werth.  Das  Schicksal  Palästina's 
war  mit  Masada's  Eroberung  besiegelt.  Ein  jüdisches  Gemeinwesen 
gab  es  fortan  nicht  mehr.  Das  Land  behielt  Vespasian  als  Privat- 
eigenthum oder  vertheilte  es  an  Veteranen  '*;.  Die  Bevölkerung 
war  verarmt  und  durch  den  siebenjährigen  Krieg  furchtbar  ge- 
lichtet. Eine  jüdische  Obrigkeit  (im  bisherigen  Sinne)  gab  es 
nicht  mehr.  Der  einzige  Mittelpunkt,  der  dem  Volke  geblieben 


1)  Ueber  die  Lage  und  GoMbichte  dieser  Festung  vgl.  auch  Tii«h, 
liatada  die  herodiani»c1io  FoIs*  nfoäte,  naeh  FL  Josephua  und  neneron  Beob- 
achtern.  Leipzig         (31)  8.  4). 

2)  n.  J.  II.  17,  y.  vil.  s,  i. 

3)  B.  J.  VII,  b,  1—7.  ü,  1—2.  Nach  Vll,  U,  1  geschah  der  Solbet- 
nord  dar  Beaatsong  vonHaaada  am  16.  Xantbikoa  (Nlaan,  April).  Daa  Jahr 
wird  nicht  gamiuit  Sa  aber  sehen  suTor  (VH,  1,  1)  das  vierte  Jahr  Yea- 
pasian^s  erwähnt  wird .  welches  im  Jnli  72  be^um,  so  wird  dio  Eroborong 
Masada's  wohl  in  das  Frühjahr  73  an  tetien  sein.  YgL  Swald  VI,  811. 

4)  B.  J.  VU,  10—11.    Vüa  76. 

5)  ß. ./.  yn,  6,  6. 
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war,  war  sein  Gesetz.  Um  dieses  sainnielte  es  sicli  nun  mit  än<]fsfc- 
liclier  Treue  und  mit  der  behaiTlichen  JIoffaun.i(,  ilass  es  (loreinst 
auch  wieder  in  einem  staatlichen  (Jemeinwosen,  ja  in  der  Völker- 
welt zu  praktischer  Geltung  und  Anwendung  kommen  werde. 


§.  'ZL  Die  Kriege  unter  Tr^Jaii  (115—117)  und  Hadriaii 

(132-135). 

Qoellen:     Dio  Cas».  LXVUI,  :\2.  LXIX,  12-14. 

Eust^h.  Itist.  Krrl.  IV.  2  und  n. 

Rabbinisclit'  Tratlition««»  bri  Iti  i  >  uhom  </  p.  402— 43S. 

Münzen  hti  dtüauh  if  JltcJurthtspAbij — I7ü.  Lovy  ö.b3— 100. 
101-110.  ifa«/«!«»  ^.  154-181.  108-210.  Samley 
im  NtMumatie  CkronicU  IblX,  p.  262.  —  YgL  den  Anhang 
am  Schluss  des  §. 

Literatur:  HQntor,  ivr  jüliache  Krieg  unter  den  Kaisern  Trajan  und 

Hadrian.  ls2I. 
Ewald,  (Jedchichto  ilc»  Volk.ts  Israel  VII.  :i73—432. 
Griitz.  Geachichte  der  Juden  iV,  117  ~lb3. 
Jost,  Geediielite  des  Judenthnme  und  «einer  Sekten  II,  75—83. 
Salvador,  HtMtwre  de  ta  thrnmaitom  RomaM  en  Jud^ 

477— 58G. 

Cassel.  inErsch  und  Gnibor's  Encyklopädie,  Sect  U,  Bd.  27, 

1S50.  8.  12— ir,  (im  Artikel  „Juden"). 

Jcwish  War  uiuhr  Iluiit  ian  and  Trajan  {Journal  of  Üacrt-d 
Literature,  VoL  Vil,  Iböl,  p.  439— 44ü). 

Hersfeld,  Zur  GeBchicbte  des  Barkoehl»  (Monatsachr.  fttr 
Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth.  1856,  8.  101—111). 
Robinson,  PaUstina  n,  198—205. 

Gregore vius.  Gösch,  dos  röm.  Kaisers  Hadrian  und  seiner 

Zeit  (lb51\  S.  44-  58. 
Volkmar.   Handbuch  der  Einleitung  in  diu  Apokry^Ueu. 
1.  AbUi.:  Judith.  iMiU 

1.  Die  Kriege  unter  Trajan  (115—117). 

Die  gewaltit((Mi  Schlage  des  ves[pasianisclu'ii  Krici4('s  hattiMi 
das  jüdische  Volk  zwar  zu  Hoden  geworfen,  al)er  seine  Kraft  noch 
keineswegs  vernichtet.  Noch  ver/.w(Mfolte  es  nicht  an  seiner  Zu- 
kunft. Seine  Sache  war  ihm  mit  der  Sache  (lottcs  identisch ;  und 
diese  musste  doch  endlich  den  Siorr  liehalten.  Diesen  Sieg  mit 
der  Kraft  des  Armes  und  mit  dem  Schwerte  in  der  Hand  herbei- 

1)  Die  bei  Dfrenhourg  p.  415  in  Anflsicht  frostontr-  rrr">ssoro  Arbeit  Äwr 
la  gm«rr»jmwe  con«  Adriat  von  Darrnnttttr  ist  bis  jetzt  nicht  eraebienen. 
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zafQhran,  hat  es  noch  zweiinal  unter  bewundeniswerther  Macht* 
entfidtong  den  Veiaoch  gemacht 

Wenn  man  nach  den  Siegen  des  Titos  sich  zeitweilig  fugte, 
so  war  damit  nicht  gesagt,  dass  man  für  immer  auf  allen  Wider- 
stand Tendchtet  hatte.  Das  Feuer  glimmte  vielmehr  unter  der 
Asche  fort;  und  die  jüdische  Didrachmensteuer,  welche  ehedem 
an  den  Tempel  hezahlt  inirde,  nun  aber  au&  Capitol  abgeliefert 
werden  musste^),  erinnerte  alljmirlich  jeden  Israeliten  an  den 
grellen  Widerspruch  zwischen  Ideal  und  Wirklichkeii  So  ist  es 
nicht  zu  Terwundem,  dass  man  eine  sich  darbietende  Gelegenheit 
ergriff,  um  au&  Neue  die  Abwerfnng  des  römischen  Jodbes  zu 
▼ersuchen.  Merkwürdig  ist,  dass  der  neue  Aufstand  gerade  da 
begann f  wo  der  letzte  geendigt  hatte:  in  Cyrenaika  und 
Aegypten. 

Trajan  war  in  d^n  letzten  Jahren  seines  Lebens  (114— 117) 
fortwShrend  in  Anspruch  genommen  durch  die  kühnen  Eroberuugs- 
Züge  im  fernen  Osten  des  Beiches^).  Als  er  im  J.  115  eben  mit 
der  Eroberung  Mesopotamiens  beschäftigt  war,  griff  die  Juden- 
schaft von  Gyrene  und  Aeg}  pteUf  die  Abwesenheit  des  Kaisers 
benützend,  zn  den  Waffen,  kündigte  der  römischen  Obrigkeit  den 
Gehorsam  auf  uud  begann,  alle  Nicht- Juden  jener  Gegenden  als 
ihre  Feinde  zu  behandeln.  Wer  ilinen  iu  die  Hände  fiel,  wurde 
niedergoniacht  ^j.  Am  heftigsten  wüthete  der  Aufstand  in  Cyrene. 
Yon  den  Grausamkeiten,  welche  hier  die  Juden  an  ihren  nicht- 

1)  Jo».  U.  J.  \W,  G,  (i.    Dio  CüMs.  LXVl,  7. 

2)  Ueber  Trajau^s  Kriege  im  Oriente  vgl.  Dierauer,  BeitrSgem  fifner 
kritischen  Gesehiehl»  Tngan^B  8. 152—186  (in  Bfldinger's  üntertnchuqgen 
xnr  iQm.  Kaisergesch.  Bd.  I.  1868).  —  Dierauer  beschrftnkt,  g€gen  daaZeng^ 
nisB  des  Eusebius,  den  jüdischen  Anfstand  auf  das  .T.  !I7. 

3)  Kuneb.  //ist.  J'lci'h  IV,  2  n<nnt  ausdrin  klitli  Aas  is.  Jahr  Trajau's 
(—  2.'».  Januar  ll.'>  bis  dahin  lir.):7/(J//  yoiv  rot  atr ox^tüimio^  f/,'  ^ri- 
avrov  oxiuixuiö  kxai  ov  ikatiorrog,  avi/i^  Imihuujy  xittfOi^  tnu- 
vwnSa«  naßftoXv  nk^og  avrdiv  6tiip^UQtv.  'Kv  zf  yaQ'AltiavdQthi 
Mttl  t§  lotn^  Alyvnx^  *al  n^oairi  xtttiiKvQ^v^p  SorctQ  vni  nvtv- 
funot  Sstvov  uv6g  xal  «rraaiON^ovc  avaijntnujlh'yre^  wQß^vxo  ngog  tovi 
cvvoixov^  'Ekltiva^  oTuoia^Biv.  —  Uober  den  Kriof?  in  Aoj,'\  ittcn  ist  das 
ältosto,  b'ider  nur  kiir/--.  Zou^rniss:  Appia».  CIr.  II,  90.  Appian  bericht*^t 
hier,  dass  Cäsar  dem  Andcnkt  ii  des  l\>iiipejuti  ein  Hoili^thum  bei  Aiexaudria 
geweiht  iiabe,  und  l'älirt  dann  lort:  'u7it(f  tfioi  xaiä  Patfialatv  avto- 
3tffaio{ia  T(fatttvWt  i^oXkvvta  to  iv  Alyhittf^  tovßalmv  yivo^  wto  tmp 
^ov6(dmv  ig  tag  to€  noXi/utv  tQ^lng  xavti(fti^^.  —  Ohne  Zweifd  bezieht 
•ich  auf  diese  Zeit  aucli  ein  erst  kttnlieb  vcröffentlichtoi  Kniginent  Appi- 
an's,  in  welchem  er  erzählt,  wie  er  zur  Ztit  d»«fl  Kriej^os  mit  den  Juden 
aus  At>^ypteu  liabe  iliidiea  müssen  {Hevue  arch^ologique^  jSouvtlle  iSfyie^  VoU 
XDL,  Ibtiy,  p.  Iül~-Uu>. 
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jüdischen  Mitbürgern  verübten,  entwirft  Dio  Cassins  ein  schauer- 
liches Gemälde :  sie  assen  ihr  Fleisch,  besclimierten  sich  mit  ihrem 
Blut,  durchsägten  sie  von  oben  bis  unten  oder  gaben  sie  den 
wilden  Thieren  zur  Speise.  Die  Zahl  der  Ermordeten  soll  220,000 
betragen  haben So  gewiss  hier  die  ausschweifendste  Phantasie 
den  Griffel  geführt  hat,  so  erhellt  doch  daraus  der  Umfang  und 
die  Bedeutung  dieses  Aufstandes.  Der  Anführer  der  c}Tenaischen 
Judenschaft  —  welclien  sie  als  ihren  König  ausriefou  —  wird  von 
Eusebius  Lukuas  genannt,  von  Dio  Cassiiis  Andreas'''}. 

Im  folgenden  Jahre  fllC»  n.Chr.)  kam  es  zwiselieu  den  Juden 
und  den  „Hellenen"  zu  einer  formlichen  Sehlacht,  in  welcher  die 
letzteren  vollständig  unterlagen.  Sie  Ihu'liteten  nach  Alexan- 
dria, wo  sie  nun  die  Oberhand  hatten  und  die  Juden  theils  ge- 
fangen setzten,  theils  ermordeten.  Damit  war  in  Alexandria  die 
Kuhe  vorläufig  wiederhergestellt;  in  Cyrenaika  aber  triumphiile 
die  Empörung;  und  dio  Juden  plünderten  von  dort  aus  selbst  die 
Grenzbezirko  Aegyptens  3). 

Zur  Bezwingung  des  Aufstandes  sandte  Trajan  einen  seiner 
besten  Feldhenen;  Marc  ins  Turbo^j.  Durch  lang^vierige  und 
hartnäckige  Kämpfe  (no?J.c{i^  ^K'^i^i^  tv  ova  6?.{y(.j  rt  yoövoi) 
brachte  dieser  den  Krieg  zu  Ende  und  tödtete  viele  Tausende 
von  Juden,  nicht  nur  aus  Cyrene,  sondern  auch  aus  Aegy])ten, 
welche  sich  an  ihren  „König"  Lukuas  angeschlossen  hatten^). 

Auch  auf  die  IübqI  Cyperu  hatte  sich  der  Aufstand  ver- 


1)  Dio  Qu»,  LXYm,  32.  Vgl  Orot.  711,  It:  hierodibäi  dmie  motu 
onb  UM  tempoto  Judaei,  gt$tui  rabie  efferaii^  per  dweroa»  terrwum  parte»  exar- 
MTMlf*  Nam  <l  ptr  totam  Lif>!/aiH  tuhersua  incolas  iUrocisMima  hrUa  yntsernnt: 
quae  adeo  tunc  inlcr/tctis  cuhoribus  desolala  est,  ut  JUM  postea  Hculrianus  tm» 
perator  collecta$  aUunde  colonicu  illuc  detluTisst  t ,  vnrtta  pmilus  turn,  ndraso 
habitatore,  mansisset,  Äeyyptum  vero  totam  et  Vj/rnteiH  et  Thebmda  cruentis 
Mtditionibus  turbaverunt. 

2)  £ii»»b.  TV,  2.  Dio  Ou»,  LXVm,  32. 

9)  jEWM6.  Vff  2:        im6vti  ivtuvttp.   Orot»  VII,  12:  lu  Akxandria 

miteiH  rommisso  proclio  virti  et  a<ltriti  stint.  Vgl.  atlch  IJ  crt  nlt  ourtf  p.  — 412. 
—  In  der  Chronik  des  Eum  hius  {Ku.<(lii  ( hrouicomm  liliri  iluo ,  <  </.  Schöne, 
Vol.  II  lSr.r>)  ist  ziiJii  1.  Julir.'  Hjuinnir.4  rlWiW  Abr.)  boniorkt:  Aihtanus 
A  lex  a  tt  dl  i  a  III  a  Judaiis  xuhversum  rtatauravit,  wie  dio  anilülliscll''  üt>- 

borsetzung  hat;  oder  wie  es  in  der  Bearbeitung  des  Uitronymu»  heisst:  Ha- 
drianm»  Alexandriam  o  Romani»  •uhv«r»aM  pmbUeia  üutmtramt  »spoMi»» 
Aber  so  sehr  avdi  die  Stadt  durdi  den  Aufirtand  geUtten  haben  mag,  eine 

wirkliche  Zerstörung  kann  nicht  statljgefundon  haben,  weder  durch  die 
Juden  noch  durch  dio  Körner.    8.  dagegen  Münter  S.  19—23« 

4)  Vgl.  fiber  ihn  Uio  C<us.  LXIX,  \H. 

ö)  £Hseb.  U.  E,  IV,  2. 
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breitet  Unter  AnAhrnng  eines  gewissen  Artemio  ahmten  hier 
die  Joden  das  Beispiel  ihrer  qrrenaisehen  Glanbencfgenossen  nach 
und  mordeten  240000  mch^dische  Einwohner  der  Insel  ^).  Auch 
die  Hauptetedt  Salamis  wurde  von  ihnen  veffwUstet*}.  Ueber 
die  ünterdrftckung  des  Anfetandes  haben  wir  keine  Nadirichten. 
Die  Folge  war,  dass  forten  kein  Jude  die  Insel  betreten  dnrfte, 
und  wenn  er  dnreh  Sterm  an  ihre  Ktlste  TerscUagen  wurde, 
sterben  musste^. 

Endlich,  wahrend  Trajan  bis  nach  Etesiphon,  der  Hauptstedt 
des  parthischen  Reiches,  vorgedmngen  war,  wurden  in  seinem 
Rücken  auch  die  Juden  in  Mesopotamien  unruhig.  Hier  an 
der  Grenze  des  Reiches  war  die  Sache  am  bedenklichsten.  Trajan 
gab  dem  maurischen  Fürsten  Lusius  Quietus  —  der  zugleich 
römischer  Feldherr  war  —  Befehl,  die  Aufetftndischen  aus  der 
Provinz  wegzufegen  (Ixxa&ffpire  r^g  InciQxlaq  cnrcovq),  Ifit  barba- 
rischer Grausamkeit  kam  Quietus  der  Weisung  nach.  Tausende 
von  Juden  büssten  mit  dem  Leben.  So  ward  die  Ruhe  jirieder- 
hergestellt;  und  Quietus  wurde  zum  Lohne  dafür  zpm  Steitthalter 
von  Palästina  ernannt''). 

Zum  völligen  Abschluss  scheint  der  judische  Aufstand  erst 
im  Anfang  der  Kigitmng  Hadrian 's  (117  n.  Chr.)  gekommen 
zu  sein.  Wenigstens  spricht  Eusebius  von  Unruhen,  welche  Hadrian 
in  Alexandria  zu  däm[itV'n  halte  ;  und  der  Biograph  Hadrian's 
berichtet,  dass  auch  Pahistina  sich  rebellisch  gezeigt  Jiabe*). 
Jedenfalls  scheint  aber  noch  im  ersten  Jahre  Hadrian's  die  völlige 
Kulie  wiederhergestellt  worden  zu  sein. 

Ob  Palästina  überhaupt  au  dem  Aufstaude  betheiligt  war, 


1)  Dio  CasM.  LXVm,  32. 

2)  Euseb.  Chron.  zum  19.  Jahre  Trajan's  {2162  Ahr  ):  Tor;  SaXa- 
fih'i  Kvn(jov"EkktjVtti;  'lordaloi  avfkovtsgtijVTioktvxaTtoxa^'av.  (it  o.s. 
VU,  12:  Sane  iSalatHtnam,  urbem  Cypri^  interjecti»  omrUbu»  accoli*  dtUverunt. 

9)  Dh  Om.  IXmi,  32. 

4)  AfM&.  Büt.  EecL  IV,  2.  CSb-o«.  ad  atm,  18.  2W*  (2l9l  Ahr.).  Dio 

Cass.  LXVm,  :i2  (hier  «lio  Porsoualion  über  Quietus).  Oros.  VII,  12. Der 
Nanio  dos  Feldhemi  wird  sehr  verschiedenartig  geschrieben.  In  der  Clironik 
des  Eusebius  (#*/.  >ich{>nr)  hcisst  er  Avnlaq  Kvvxoq,  iiu  Texte  des //iVro- 
nj/mu.s:  Ljfsiaa  Unietns,  bei  Dio  Cass.  {ni.  Dindorf)  Kvtjto.;  Aova  lOf 

und  ebenso  bei  Euseb.  üist.  Kcd.  ed.  Heuät  hen.  Letzteres  wird  Anteil  Hpar- 
ikm.  Bmit,  e.  i  {Lutiu*  Quittu»)  als  daa  Sichtige  bestätigt. 

5)  CftrM.  ad  ann.  1.  Badr,  (21S3  Abr.):  *Ä6fiw6Q  iavStttovQ  xatit 
'AXfSttvSQimw  oraaio^ovrac  ix^ctv.  Im  Teit  des  Bkm^mutx  Badnanu 

Judaeoa  capit  servndo  contra  Romanos  rtbcUantes. 

(>)  Spaitian.  Vitn  lladr.  (in  den  Srriplorfx^fistnrirn  Anqustar^  ed.  Peter^ 
2  voll.  ISGü)  c.  5:  Ljfi  ia  deni^uc  w  J'tdestina  rtbtllch  auimo»  ejf  'tr*:bwtl. 

23 
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ist  sehr  die  Ftage.  Es  ist  dies  zw«  Ten  Tdbnur  und  Gite  im 
Interesse  ihrer  AuifiissaDg  des  Bndies  JndUb  {im  sie  in  diese 
Zeit  setsen)  behauptet,  aber  von  andern,  Bamenllidi  lipeiiis, 
wohl  mit  Recht  bestritten  worden  <).  Die  ribbimsche  TnditiiMi 
kennt  allerdings  einen  ,,Krieg  des  Quietas**  thKsy,  ^  o'inl^iB  '^); 
aber  nichts  uöthigt  uns,  darunter  einen  andern  ais  den  weil- 
bekannten Quietu9-Krieg  in  Mesopotamien  zu  verstehen.  In 
Megillatb  Taanith  §.  29  ist  der  12.  Adar  als  „der  Tag  des  Trajaima^, 
Dis^^^iu  01%  bezeichnet  3),  und  der  Commentar  dazu  erzfthlt,  dass 
dieser  Tag  gefeiert  werde  zum  Andenken  an  folgende  Bogebenheit  *) : 
Zwei  Brüder  f  Julianus  und  Pappus,  wurden  in  Laodicea  von  Tra- 
janus  ergriffen,  worauf  dieser  ihnen  höhnisch  zurief:  Ihr  Qott  möge 
sie  nun  erretten,  wie  einst  den  Chananja,  Mischael  und  Asarja. 
Die  beiden  Brüder  erwiederteu,  dass  weder  er  noch  sie  eines  sol- 
chen Wunders  würdig  seien;  wohl  aber  werde  Gott  ihr  Blut  von 
ihm  fordern,  wenn  er  sie  tödte.  Noch  ehe  aber  Trajan  den  Ort 
verliess,  kam  ein  Befehl  von  Koni,  infolge  dessen  er  hingerichtet 
wurde.  Diese  Fabel  die  schon  darum  gar  keine  Beachtung  ver- 
dient, weil  Tnijan  als  röniischür  Beamter  gedacht  ist)  soll  nun  ein 
Hauptbeweis  für  den  Trajanus-Krieg  in  Judäa  sein!  Aber  man 
sieht,  da»s  darin  weder  von  Krieg,  noch  von  Judäa  (sondern  aus- 
drücklich von  Laodicea;  die  Rede  ist  —  Das  Einzige,  was  zu 
Gunsten  der  Volkmar'schen  Ansicht  spricht,  sind  die  oben  citirten 
Worte  des  Spartianus,  wonach  Palästina  im  Anfange  vonHadrian's 
Kegierung  rebelUs  animos  ejferebat.  Darnach  scheint  es  allerdings 
nicht  völlig  rulüg  gebüebuu  zu  sein.   Aber  zu  einem  wirklichen 


Volkmar,  Theul.  Jahrbb.  1857,  S.  441— 4^»8,  und  bo3.:  Das  Buch  Ju- 
dith (IS()0).  8.  56  ff.  04  ff.  83  ff.  9ü  ff.  Grätz,  Gesch.  der  Jmlen  IV. 
439  ff.  Gegen  sie  bes.  Lip8iu|a,  Zeitachr.  für  wisseiiachaftL  Theol.  I!5i9, 
8.  61—111.  lAi  AUgemeüieii  aaeh  Hilgenf«ld,  Zeitsehr.  1858,  a  270  ff. 
Qod  1861 ,  S.  S3S  ff.  Znletst  Der^nhourg  486  ood  Fritiselie  in  # 
Schenkel's  Bibellex.  III,  448  ff. 

T\  Sirder  Ohiiit  suh  /in.  und  Mist  In, n  Sota  IX,  14.  An  beiden  .Stellen  ist 
nämlich  statt  der  Les-Art  dB'o  z^nh't  zu  lesen:  c^j-'p  hv  oiisVt.  S.  Uf 
renboury  p.  404  f.  tir&tz  IV,  439  ff.  Volkmar,  Judith  8.  W— VW. 
Lipsins  Zeitachr.  fflr  viia.  Th.  1859,  S.  97—104. 

S)  Dtrmibvmrg  p.  443.  446.  üeber  die  Namenafimn  ow^nnj,  yr^^  tte, 

t.  Derenhoury  p.  408. 

4)  S.  Dertnbourg  p.  406  f.   Grätz  IV,  »5  ft    Volkmar,  Jadith 

B.  90— 100.    Li psi  u  8,  Zeitsehr.  1S59.  S.  104  110. 

5)  Walirscht  iiilicli  lie^t  der  S;i«,'e  eine  diinklt*  Erinnerung  daran  zu 
Grunde,  dass  Luäius  (^u latus,  der  Bedränger  dor  Juduu,  vun  Hadrian  ab- 
ternfen  und  apiter  hingerichtet  wurde  i^6partkut,  Htidr.  5  und  7). 
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Kriege  ist  es  schwerlich  gekommen.  Sonst  wünleu  unsere  (Quellen 
doch  eine  bestimmtere  Andeutung  davon  geben. 

2.  Der  grosse  Aufstand  unter  Hadrian  (132—135). 

Die  erston  15  Jahre  Hadrian's  verliefen  nun  ohne  weitere 
Stönin<(  von  Seite  der  Juden.  Es  scheint,  dass  der  Kaiser  Scho- 
mw^  und  Milde  gegen  sie  bewies,  ja  dass  er  sogar  die  Erlaubniss 
zum  Wiederaufbau  des  Tempels  gab.  Wenigstens  berichten  spätere 
Kirchenschriftsteller,  Chrvsostomus,  das  Chronicon  poschale.  Nice- 
phorus  Callistus,  Georgius  Cedrenus '),  theils  von  der  Absicht  der 
Juden  zur  Zeit  Hadrian's,  ihn  wieder  aufzubauen,  theils  von  seiner 
Zerstörung  im  Barkochba'schen  Kriege,  was  die  Ausfuhrung  des 
Baues  noch  vor  dem  Kriege  voraussetzt.  Besonders  aber  spricht 
zu  Gunsten  jener  Annahme,  dass  der  Verfasser  des  Barnabas- 
brief ös  deutlich  zu  erkennen  giebt,  dass  zu  seiner  Zeit  der  Bau 
im  Werke  war  und  zwar  mit  Unterstützung  der  Heiden  2).  Auch 
in  Bereschith  rahha  c>  64  wird  erzählt,  dass  zur  Zeit  des  K. 
Josua  ben  Chananja  (eines  Zeitgenossen  Hadrian's)  „das  gott- 
lose Reich"  angeordnet  habe,  dass  der  Tempel  wiedergebaut  werde. 
Später  wurde  freilich  der  Bau  gestört,  und  infolge  dessen  brach 
tiotz  der  FriedensmahnuDgen  des  R.  Josua  der  Au&taud  aus^). 

Mit  dieser  Notiz  sind  wir  bereits  zu  den  Ursachen  des 
Aufstandes  gelangt  —  einem  der  vielen  dunkeln  Punkte  in  der 
Geschichte  dieses  Krieges.  Während  nämlicli  in  der  angeführten 
Stelle  de0  Midrasch  die  Störung  des  Tempelbaues  als  Ursache  an- 
gegeben ist,  sagt  Dio  Cassius,  die  Empörung  sei  aosgebroelMn, 

Hadrian  an  Stelle  des  zerstörten  Jenisalein'a  eine  andere 


1)  S.  dio  Stollon  bei  Munter  S.  64  f.  und  Volkmar,  Judith  S.  131—134. 

2)  liarnnh,  r.  Hi  wird  zunä<  list  Uli  (lif  WiMssafrunif  Jrs.  40,  17  vom 
Wicdoranfbaii  s  Tfinpels  erimi<  rt  iin»l  dann  fort^efahron :  Plvtrui  '  tSia 
yuQ  TO  noktfitlr  uviovsi  xat}y(fki}tj  i.xu  idiv  k/J^iiäv.  Niv  xal  avioi 
xal  ol  ttSv  ix^()iSv  vn^^itat  dvoiieoioß^atoatv  m4t6if,  GigiB 
die  metaphorische  Erklirang  dieeer  Worte  (Hrfele,  Hilgenfeld;  letzterer 
auch  wieder  in  der  Zeitechr.  fOr  wissenschartl.  Thool.  1870,  S.  116—121. 
Ebenso  Wiese  1er.  Jahrbb.  fftr  deutsche  Theol.  IS70,  S.  612-614)  s.  bes. 
.T.  G.  Müll-i.  KrkliiruuK  dr,^  l^arnabasbri.'fV's  (1S6«>),  i^.XW  .'{JO.  -  Cxo^aw 
Lipsiiis.  WilcluT  iint'T  Vnnuis.-irt/uii«,'  licr  LA.  Svv  xal  airol  oi  növ 
k/^i^(^wv  vn^mfiiai  die  .Steile  vom  lieiduischen  T^nipülhuu  in  Joruaalcui 
versteht  (SdienkePs  BboUex.  I,  371  t),  ist  zn  bemerken,  dass  der  Verf. 
nach  dem  Zusammenhang  der  Stelle  ja  gerade  den  balb-heidnisehen  Charakter 
dos  j  i\  discil  en  'IVmpels  beweisen  will,  was  er  oben  dadurch  thut,  dass  er 
auf  die  Ii.  idiiiHclie  Uuterstützung  beim  Wi'  <li'r.iiit1)an  Iiiiiwcist. 

'6)  8.  d.  äteUe  bei  Z>ere »6 oMfj^/i.  410  «y.  V  olkluar,  Judith S.lüb- Iii. 
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Stadt,  Namens  Aelia  Capitolina,  «'iliaiit  und  an  der  Stelle  des 
alton  Tempels  einen  andern  für  .lupiter  erriclitet  habe  Spav- 
tianus  aber  nennt  als  Grund  ledij^lieli  das  Verbot  der  Beschnei- 
dung und  dass  ein  solches  wirklich  eri^angen  ist,  sehen  wir 
auch  aus  den  damit  iibereinstinmienden  rabhiiiischen  Traditionen 
Halten  wir  dies  alles  zusammen,  so  scheint  es,  dass  allerdings 
mit  Bewilligung  Hadrian's  der  Tempelbau  begonnen  wurde;  dass 
aber  spater  der  Kaiser  seine  Politik  :ui<Ierte  und  an  Stelle  der 
ursprünglichen  Schonung  vielmehr  planniässige  Unterdrückung  des 
Judenthunis  treten  liess.  Der  Tempel  sollte  dem  Jupiter  geweiht, 
der  ganzen  ueuzuerbauenden  Stadt  heidnisches  Gei»nige  verliehen 
werden;  endlich,  was  das  Kniiifmdlichste  war,  das  Bundeszeichen 
der  Beschneidung  sollte  autiiüreu  uud  damit  das  Judeut&um  selbst 
vom  Erdboden  vertilgt-  werden. 

Solches  zu  tragen  war  das  Judenthum  noch  lange  ni^dit 
schwach  genug.  Zwar  wagte  man,  so  lange  der  Kaiser  selbst  im 
Oriente  war,  keine  olYene  Kmjmrung.  Al)er  man  nistett'  eijistweilen 
im  Geheimen^].  Im  J.  131  n.Chr.  war  Hadrian  zum  zweitemnal 
in  Syrien-'.  Bald  nachdem  er  es  verlassen  hatte,  also  wohl  im 
J.  132,  braeh  <\oy  Aufstand  aus:  an  Aus(b'hmuig,  innerer  Kraft 
und  zerstörenden  Folgen  mindestens  ebenso  gewaltig  wie  der  zur 
Zeit  Vesjmsian's.  Nur  an  der  Dürftigkeit  der  Quellen  liegt  es, 
weuu  er  für  uuser  Bewusstsein  liiiiter  jenem  zurücktritt^). 


\)  IHo  Ca.ss.  LXIX.  12.    Abweichend  liiev..n  l)orirhtet  A«.vf7..  //.  /•;.  IV. 
ü  die  Erbauung'  von  Aelia  Capitulina  erst  inlul^o  »le.s  Krit^fea.    Aber  dies 
schliedät  ersteros  nicht  auä.    Das  durch  den  Kne^  unterbruchene  Werk 
wnrde  nach  demselben  eben  fortgesekt  VgLlffinter  S.  SS.  Dertnbourg 
420. 

2)  Spariian,  Hadr.  <  .  14*  mmtenrnt  «a  temptstatt  d  Judo»  Mhim,  quod 
vetabamtur  mutilare  ffenita/ia. 

S)  Derenbounj  p.  \'M\.  vp;!.  41!^  f. 

4)  Dio  CflAA.  LXIX,  12.  Was  hier  über  die  Art  und  Weise,  wie  die 
Juden  sich  Waffen  verschafften,  erzShlt  wird,  ist  Ireilich  l'abelliaft. 

5)  Nach  Clinton,  fhaHRomani  (YW.  I)  ad  a$m.  129—131  p,  Chr,  brachte 
Hadrian  den  Winter  129/130  infAthen  an»  kam  im  Frühjahr  130  nach  Syrien, 
im  Herbst  130  nach  Ae^-pten.  und  war  im  J.  131  wieder  in  Syrien  (vgL 
Dio  Cosf*.  LXIX,  11  —  12).  r>ie  Schrift  von  flrrppo,  Mi'molt'  sur  h-a 
voynijes  (l'Ailrim,  l^aris  lsi2,  war,  mir  niolit  zii^'iin^'lich.  —  Eine  Insclirift 
zu  Palniyra  vom  J.  [4j42  nrr.  ^v/.  =  l.'U>/13l  nach  Chr.  setzt  eine  vorher- 
gegangene Anwesenheit  Hadrian's  in  Pohnyra  voraus  {Waddingtou,  /n- 
MerifOUrn»  R.  258{».  Dt  Vog&€^  Syrus  Geiifra/e,  /««cr^ifMMW  df  Pafmgrhte  n, 
10).  Bs  ist  damit,  wie  man  sieht»  obige  Beehnung  sehr  wohl  verträglich. 

(1)  Dass  der  Aufstand  nach  Hadrian's  zweiter  Anweseulieit  in  Syrien 
ausbrach«  sagt  Dio  Com»,  LXIX,  12.  Damit  stimmt,  dass  £usebm»  im  Utro- 
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Der  Fiiliror  des  Äufstandes  nannte  sicli  oder  wurde  von  an- 
deren <(enanni  der  Sternensoliii,  IJarkochbii  nacli  Num.  24,  17); 
die  Späteren  haben  daraus,  weil  der  Erfolg  soineii  Verheissungen 
nicht  entsprach,  einen  Lügensohn,  iJarkosiba,  gemacht '\  Sein 
eigentlicher  Name,  der  bei  den  Schriftstellern  nirgends  genannt 
wird,  war  sicherlich  Simon;  denn  die  Jüdischen  Sinionsinrin/-'n 
aus  dieser  Zeit  können  von  keinem  andern  als  dem  Führer  des 
Aufstandes  herrühren;  und  dieser  war  eben  liarkochha -).  Nach 
einer  spätem  Tradition  war  er  ein  Nelle  dos  Kabbi  Kleasar  aus 
Modeln^.  Ks  mögen  also  liasmouäiäche  Eriuueruugeu  iu  üuu 
lebendig  gewesen  sein. 

Ob  er  sich  selbst  für  den  Messias  erklärt  hat,  wissen  wir 
nicht.  Doch  spricht  der  Name  Barkochba.  der  oüeubar  auf  die 
Weissagung  Bileam's  {Nmn  24,  17)  zurückgeht,  entschieden  dafür. 
Und  bestimmt  wird  berichtet,  dass  R.  Akiba  ihn  dafür  erklärt 
habe  ^  .  Dieser  letztere  war  überhau]>t  nach  allem,  was  wir  wissen, 
ei)it'i  der  liervorragendsten  Agitatoren  iu  diesem  Aufstande,  der 
Widerpart  des  fritHllich  gesinnten  K.  Josua.  Nachdem  letzterer 
vergebens  zum  Frieden  ermahnt  hatte  s.  oben  S.  355;,  gewauu 
K.  Akiba  das  Volk  für  den  neuen  Messias-'). 

Der  Aufstand  verbreitete  sich  rasch  über  ganz  Palästina; 
wo  nur  immer  feste  Plätze,  Burgen,  Höhlen,  unterirdische  Gänge 
einen  Schlupfwinkel  boten,  da  sammelten  sich  die  Kämpfer  für 
einheimische  Sitte  und  Freilieit.  Eine  ofTene  Schlacht  vermieden 
sie;  aber  von  iiirea  Verstecken  aus  verlieerteu  sie  das  Land  und 


Mcon  deo  Begiiiu  des  Krieges  in  das  16.  Jahr  Hadrian*8  (««11.  Aug.  132 
bia  dahin  133  n.  Chr.)  aetrt  {ad  am.  2U8  Abr.). 

1)  BuQX^X^ß^^  heiast  er  bei  Justin.  Mari.  apol.  I.  31  (»■</.  Otto);  Ba(f' 
j^tayjßai;  hai  Euseh.  lIUi.  cccl.  IV,  6  (ed.  Ueinichth);  .Vo/f.^«^-  und  Chochchax 
\\\  der  ('liiitiiik  «los  Eustb.  und  llüion.  ad  21  l'.l  Abr.  {nl.  S,/iön<)\  <mh1- 
licli  Cuththa  bei  Oius.  VII,  l;<  \  t:iL  llur<  icnmp),  WutÜr  aber  siclieiiich  (Joi  htba 
ZU  lüäüU  iät.  -  in  den  rabbiniäiliun  Schriltou  hoisst  er  dagegen  stets 
iia^ns  oder  Ma-^tis  ys.  {Derenboury  p.  423). 

2)  YgL  ttber  die  Mttnxon  den  Anhang  am  Sehlnss  des  §.  —  Auf  einigen 
derselben  (welche  Lovy  ii  rtliündich  dem  Simon  Bar-Giora  zuadueibt)  ist  ein 
Stern  über  chicm  Tempel  zu  sehen.    8.  Mmlden  />.  170  f. 

3)  Afidraach  ZU  E  ha  U,  2,    GUtm  57*  (bei  Derenbourff  p,  424.  433). 

4)  Dtrrubourti  />.  425. 

ä)  V^l.  über  Akiba:  Joat,  Gesch.  dos  Judonthiima  II,  59  ff.  Grits, 
Gesch.  der  Juden  IV,  53  if.  Landau  in  der  Monatsaehr.  Ar  Gesch.  und 
Wisaensch.  des  Judenth.  1854,  S.  45 tt.  81  ff.  130  ff  Dtrenbourg  />.395— 401. 
418.  425.  Ewald  VIJ  .  H7i)  ff.  Qaatfreund,  Biographie  des  B.  Akiba 
(1871).  8.  aueh  oben  ä.  37. 
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beHmpften  alle,  die  niflit  iliror  Saclie  ziigethan  waren  '  .  Beson- 
ders hatten  auch  die  Christfii  Piiläslina's,  die  sich  weigerten,  mit 
dem  neuen  Messias* gemeinsunie  Saehe  zu  machen,  von  ihm  und 
seinen  Anhängern  zu  leiden.  Justinus  Martyr  fast  ein  Zeitgenosse 
Barkochha's)  und  nach  ihm  Eusehius  und  Orosius  hezeugen  ein- 
stimmig, dass  Barkochha  mit  hps(^nderer  Wuth  sich  gegen  die 
Christen  wandte,  die  sich  weigerten,  ihren  Messias  zu  verleug- 
nen'). —  Dass  auch  die  Hauptstadt  Jenisalem  in  den  Hfindf^n 
der  Aufständischen  sich  befand,  würde  niclit  erwfihnt  zu  werden 
brauchen,  wenn  es  nicht  von  anderer  Seite  l)estritten  worden  wäre  '■^). 
Es  ist  schon  darum  gewiss,  weil  die  K'tnier  es  wieder  erobern 
mussten,  und  wird  überdiess  dun-h  die  Münzen  bestätigt;  denn 
gerade  die  sicher  aus  diesem  Kriege  herrührenden  tragen  zum 
grossen  Tlieil  die  liisclirilt  ob-T-i''  minb^j.  Man  darf  wohl  auch 
voraussetzen,  dass  im  Tempel  wieder  die  gesetzlichen  Opfer  dar- 
gebracht wurden ;  wenn  anders  der  Bau  so  weit  vorgeschritten  war, 
dass  die  Wiederaufnahme  des  Gotttisdienstes  möglich  war.  Ja 
es  scheint,  dass  die  Aufständischen  sogar  einen  neuen  Hohen^ 
priester  ernannten  in  der  Person  eines  gewissen  Eleasar''^. 

Der  damalige  Statthalter  von  Palästi na,  T.  Annius  Kufus**), 
konnte  mit  den  Truppen,  die  ilmi  zur  Verfügung  standen,  nichts 
gegen  die  allgemeine  Empörung  ausrichten;  und  so  verbreitete 
sich  diese  schliesslich  auch  über  die  (Jreiizen  Palästina's  hinaus. 
Ja  an  die  jüdische  Bewegung  schlössen  sich  andere  Elemente  an, 
die  mit  der  römischeu  Herrscliatl  unzuCriedeu  waren,  n^ofolge 

1)  JJio  Cn.ss.  TATX,  12.  V^'l.  Ih'eron.  Chron.  ad  mn.  2148  Abr.:  Judaei 
in  arma  verti  l'nh stmam  depopulati  ahiiI. 

2)  JWffiii.  apoi.  I,  31:  »al  yoQ  ivrtp  vvv  yeyfivrjfifvtp  *lov6aaew  noki/i^t 
^'WKC^ßf^f  ^      iov^tUnv  ibrotfrmwc  ^tfX^itrig,  XQt<ntwovQ  ftaifovq 

/toTfv,  ix4XfVfv  dno'/Fafhai.  —  Eitsfb.  ChroH.  ad  anu.  2149  (nach  df^n  ar- 
menischen "i:  (lut  dux  rfhcllioins  Juffnronm  rrat  Chochrbaa ,  muffo.s  r  C/uisti- 
anis  diversüi  .suppfhiis  nff'icit,  iptia  nohhcml  procedcre  cum  ülo  ad  put/nam 
conira  Romano».  —  Vgl.  Gros,  VJl,  13. 

S)  Jogt»  Oeaeh.  dei  Jadantiramt  U,  79. 

4)  VgL  den  Anhang.  Da  ohne  Zweifel  aadi  alle  Ton  Maddm  p,  164^174 

mit^othoilten  Münzen  in  unsere  Zeit  gehören,  kann  man  noch  mehr  Bchlieeaen. 

Kine  derselben  (Äfadden  p.  164)  hat  auf  der  V«>rd<>rsrit.-  cVtJ — ,  jiiif  der 
Rückseite  hn-^v*  rhnih  rrn  r:r;  eine  andere  {Maddau  />.  17:{,  11)  auf  der 
Vorderseite  oVri— ,  auf  der  Rft.-kaeite  zv.  Ks  erhellt  daraus,  dass  Jeru- 
salem sowohl  im  ersten,  als  im  zweiten  Jahre  des  Krieges  in  den  Händen 
der  AnfirtSndischen  war. 

5)  8.  den  Anhang. 

6)  So  lautet  sein  Name  bei  Ilicron.  atl  Sarhnrj.  8,  19  (denn  die 
liee-Art  von  VaUarü  Yl,  852:  I\awumu  JUt/tu  ist  lediglich  Go^jeetnr).  £W- 
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dessen  war  80Bnnag«n  die  ganxe  Welt  in  Bewegung**  \).  Es  waren 
die  höchsten  Anstrengungen  nöthig,  um  des  Aufruhrs  Herr  zu 
werden.  Hadnan  sandte  zu  diesem  Zweck  seine  besten  Feld- 
herren (xovg  xQietlöTovg  ttäv  6rQccttjymv)  mit  bedeutenden  Streit- 
ig lülteu  nach  Palästina.  Den  Oberbefehl  erhielt  der  bisherige  Statt- 
halter von  Britannien  Julius  Severus'). 

Wahrscheinlich  aber  kam  dieser  letztere  erst  im  dritten  Jahre 
des  Krieges  nach  Palästina;  wofern  nämlich  Jerusalem,  das  noch 
im  zweiton  Kriegsjahre  in  den  Händen  der  Aufständischen  war, 
wirklich,  wie  die  rabbinische  Tradition  berichtet,  von  Kufus 
erobert  worden  ist  ^i.  Dass  Jenisalem  überhaupt  in  diesem  Kriege 
von  den  Kömern  erobert  wurde,  kann  nicht  bezweifelt  werden, 
obwohl  weder  Dio  Cassius,  nocl»  die  Kirchengescbichte  des  Eusebius 
dieser  Tluitsache  gedenken.  Zeugen  dafür  sind  vor  allem  der 
Zeitgenosst^  Appianus^)  und  dann  Spätere,  wie  Eusebius  selbst, 
Chrysostomus,  Hieronymus  u.  a.  Nach  der  rabbinischen  Tra- 
dition,  deren  auch  Hieronymus  gedenkt,  Hess  Kufus  den  Pflug 
über  den  Tempelplatz  ziehen  und  zwar  am  9.  Ab  (Aiigustj,  dem 
Tage,  der  auch  sonst  für  die  Geschichte  Israels  verliängnissvoU 
war     Manche  Einzelheiten,  aber  nur  fabelhafte  und  uugeschicht- 


M6«i«  und  Si$mi$m¥a  IuJmii  im  Ckron.  ad  mm,  2148:  Tlvvioc  jPovf^o«, 

Tinniux  Ruf  im.  Euftb.  Hut.  eccf.  IV,  6  nur:  Povipog.  In  der  rabbi- 
nischen Tradition  heisst  or  oitt"!  or'u^  UirannuK  Jiu/us  {iJcrenhomrg  422).  VgL 
über  ihn  auch  Schot  t  tf/m,  llomr  Ildiraicne  II,  953 — 957. 

1)  Dio  (Äua.  LXIX,  1^:   ;icc0/^<;        tintiv  xivovfiivtji  inl  tovrt^  tr^ 

2)  ZNa  CbM.  LXIX,  13. 

3)  Dms  es  noch  im  zweiten  Kriegajahre  in  den  H&nden  der  Anfitfadi- 
■ehen  war,  erhellt  aus  den  Mfinsen.   S.  oben  S.  358,  Anm.  4. 

1)  Äppinn.  St/r.  50;  tyv  fifylatrjv  n6).iv  IsQoaoXvfxa  — ,  ^t]  xnl 
fliolfftaTo^  n  tiqwxo:  .Atyrntov  ßnoühvi  xai^^Qi^ft,  xal  Ox  fonaotavoi 
avitig  oixiai^tiaav  xaxtoxay^e,  xai  Ad  Qiav 6<i  av&ii  in  ifiop, 

h)  £iuA,  Dtmaiulr»  JB^rnff.  VI,  18.  Ouyott,  «ral.  8  ii  «Mmm.  üfiwwi. 
ad  Babak.  2.  8.  die  SteUen  bei  Mflater  8.  60-71. 

6)  Mkdtna  Taanith  IV,  H  (woraus  schon  oben  8.  344  f.  Einiges  ini^e-^ 
theilt)  werden  fünf  Unglücksfälle  am  17.  Tammus  und  fünf  Unglücksfällo 
am  9.  Ab  aufgezählt  In  letzterer  Beziehung  heisst  es:  "ts:  2kz  nTÖrs 
,'^t7\  rtij-nr  ,-ira  ms?}!  -nissja!!  n:i»i«is  n-'an  a-ni.yiKb  ?o:s*  k»«  irrnai»  ^> 
(„Am  9.  Ab  ward  über  unsere  Vorfahren  Terh&ngt,  dass  aie  nicht  in*i  Land 
eiqgebea  eoUten,  nnd  woxde  der  Tempel  mm  entoii-  und  vm  sweiteDaab 
aentört  und  Beltfaar  erobert,  imd  Jemealem  mit  dem  Pfluge  ttberaqgen'*)- 
Die  Gemara  hob,  TamUk  29*  {D*rtni«'ir<j  422)  berichtet  näher,  dass  es  der 
turnnnus  Rufua  oif-  cj-ib'  War,  welchtT  (loii  Pflug  über  den  Tcmpolplatz 
(Vr— 80  heisst  es  hier,  nicht  ^'v-j  ziehen  licss.  —  l>ii'  ganze  8tvllo  tindot 
sich  last  wörtlich  auch  bei  ilieronjfmu*^  der  sich  dabei  aundrücklich  auf  dio 
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liehe,  weideD  in  der  sainaritaiiiflolieQ  Chronik  Aber  die  Erohemng 
Jenunlems  erzAhlt  0. 

üeber  den  nfthem  Vedanf  des  Krieges  wiasen  wir  aoBsenfli 
wenig.  Dio  CasdoB  sagt  nur,  daae  Se?eraa  wegen  der  Menge 
und  ToUktUmheit  der  Jaden  keine  grfeaere  Sehlacht  wagte ,  aon- 
dem  sie  dadurch  bek&mpfte,  daaa  er  aie  dnzeln  gefangennahm 
oder  ihnen  die  Znftihr  ron  Lebenamitfceln  abschnitt.  Dadueh  habe 
er  vermocht,  sie  zwar  langsam,  aber  nm  ao  sicherer  anftoreiben 
und  zn  Tertiigen  nnd  ananirotAen  (itmaxQiilm  utd  inTQvxiSöm  9uA 
hmottti  avrovs)''). 

Die  letzte  Zuflnchtastttte  Baikiooliba*a  und  seiner  Anhänger 
war  die  starke  Bergfestung  Bitther,  nach  EnsebiuB  nicht  weit 
von  Jerusalem  gelegen  wahrscheinlich  in  der  Nähe  des  heutigen 
Bettir,  drei  Standen  südwestlich  von  Jernsalem^).  Nach  langer 
und  hartnäckiger  Vertheidigung  ward  auch  dieses  Bollwerk  erobert 
im  18  Jahre  Hadrian's^),  nach  rabbinischer Tradition  am  9.  Ab*), 
demnach,  wenn  man  der  letzteren  Angabe  trauen  darf,  im  August 
des  Jahres  135  n.  Chr.      Bei  der  Eroberung  fand  auch  Bar- 


jfidische  TraditiOB  bwaft  {eygdumr  igkw  «f  EUbnuot  raeurrtre),  ad  Sachaty, 
9,  19,  Opp.  «dL  Falbm*  VI,  862:  /«  ^nf  nm»^  9mI  «pn«!  Latmoa  appellm» 
tmr  ili9»tfM,  qumm  ptopUr  exphratorß$  temu  »tmetM  ttdiUo  orte  ustt  m 
p^^ido,  Juiti  tmt  moHim  non  atemdtn,  Md  per  quadratfinta  anno»  Im{^  mä 

ttnwm  sanctam  circuire  dispenth'ix ,  ut  excrptU  duohus ,  Coleb  it  Jo/tur,  ouinrs 
in  »olituiiine  caderent.  Jn  hoc  imnsi  (t  a  ±\<ib\i'lnjdo>iOsor  rt  uiulta  pasl  «or- 
cula  a  Tito  et  Vejipasiauu  templum  Jeronoijfuits  incentum  r.sl  a/^ue  üestructttm f 
capto  mrkt  JBttkel  [1.  Bether],  atl  quam  «mlfa  imZiM  cou/uyenua  Jmimmnm} 
arafwR  f «nplim  »•  ig^omimam  ffmti»  cpprtuQ»  a  T.  Ämuo  Bmf». 

1)  Otronieon  SamaritanutHt  Arabiee  eoHMcryiimm,  cui  tituhtt  mi  Uber  Jo' 
suae,  ed.  Juynboll  {Lugd  Bat.  1S48)  r.  47.  —  Die  Hoffnungen ,  wdclie 
MQutcr  8.  12  auf  die  Yerofientlichiuig  dieser  Chronik  wtite»  haben  sich 
duTchatiä  nicht  bestätijtrt. 

2)  Via  Cas».  LXIX,  13. 

8)  Biutb»H.  &  IV,  6:  xigp  'itQoeokv/MfV  üv  ctpoÖQa  no^^w  dteattiaa, 
—  Der  Käme  der  Feetong  wird  in  nbUniaehen  Schrtfton  Tm  oder  «vro 

.geBchrieben  {Neubauer,  Giographie  du  Talmud  p.  103),  auch  -^na  Tamdik  IV, 
e,  Challa  IV,  10;  b«i  EuBtb.  H.  E.  IV,  fi  cd.  Hänichen :  Bi»»riQ. 

4)  So  Ritter  Erdkunde  XVI,  428  f.  'J'oblcr.  Dritte  Wanderung  nach 
Palästina  (1S59).  8.  101  —  105.  Gudrin,  Dcscription  dt  la  l'alestine  (1S69) 
II, 3&7— 395.  —  Anders:  Herzfeld  in Fraukers Monatsschr.  1856,  S.  105—107. 
BobinfOB,  Neuere  Forsdiiiiigen  S.  348  IL  £wald,  Goeeh.  Vn,  416  t 
Gdtt  gel.  Arn.  1888,  S.  2030  ff.  ^e«6a«er,  CHograpkie  dm  l^fmad  (1868) 
p,  103-114. 

5)  Euseb.  H.  E.  IV,  6. 

6)  Taaiiith  IV,  6  und  Hieron.  cui  Sacharj.  8,  19  (s.  oben  S.  itf)«»  Äimi.  H). 

7)  Kach  dpartian.  Hadr,  c.  4  trat  Uadiiau  die  fiogierun^  an:  ttrtio 
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kochba,  „der  Urheber  ihres  Wahnsinns,  die  gebührende  Strafe", 
wobei  wir  freilich  nicht  wissen,  worin  letztere  bestand  'j.  Ueber 
die  Einzelheiten  der  Belagerung  und  Erobening  fehlen  uns  alle 
Nachrichten.  Zwar  weiss  die  spätere  Sage  allerlei  darüber  zu 
erzählen;  aber  diese  Ausgeburten  der  wildesten  Phantasie  ver- 
lohnen sich  nicht  einmal,  wiederholt  zu  werden.  Nur  das  möchte 
etwa  erwähneuswerth  sein,  dass  vor  der  Eroberung  U.  Eleasar, 
der  Oheim  Barkochba's,  von  diesem  getödtet  wurde,  da  er  ihn 
falschlich  im  Verdachte  den  Eiaverstäudnisses  mit  den  Hfimern 
hatte  -^). 

Mit  dem  Falle  Bitther's  war  der  Krieg  nach  etwa  3  ".  jähriger 
Dauer  (132 — 135j  beendigt  ').  Während  desselben  waren  auch 
viele  Riibbinen  den  Märtyrertod  gestorben.  Die  s[iätere  Legende 
hat  besonders  den  Tod  von  zehn  solchen  Märtyrern,  darunter 
auch  des  K,  Akiba,  durch  dichterische  Ausschmückimg  ver- 
herrlicht *). 

Der  Sieg  war  von  Seite  der  Bömer  nur  durch  schwere  Opfer 


•eim«»  Augutti  mm  11.  Aognst  117.  Sehl  18.  Jahr  geht  alao  Tom  11.  Aug. 
134  bis  dalün  135.  —  Dieses  Jahr  steht  jedenfedls  fest;  und  os  ist  völlig 

verkehrt,  wenn  jttdischo  <ielehrte,  wie  Cassel  (Krseh  und  Griiber.  Art. 
„Juden"  S.  14  f.\  Herzfold  (M.matsschr.  1856.  S.  107-111)  und  lUnlek 
(M.  Aurelius  Antouinus  1868,  8.  50-  54),  den  Fall  Bitther's  bedeutend  früher 
setzen,  Cassel  und  Herzfeld  122,  Bodek  125  n.  Chr.  Eher  könnte  man 
fragen,  ob  nidit  Jerasalem  erat  nach  Bitther  erobert  wurde,  wie  es 
naeh  Toomitft  IT,  6  and  Hkrm.  odSmdUuy.  9,  19  den  Anschein  hat  Allein 
EuMdm»  leigt  deutlieh,  dass  die  Eroberong  Bitther^s  der  ktite  Act  des 
Krieges  war. 

1)  Euseb.  H.  E.  IV.  6. 

2)  Grätz  IV,  162.  Derenboury  p.  AX^  «7.  —  Die  rabbinische  Öage  setzt 
dabei  i&lschllch  die  Anwesenheit  Hadrian^s  voraus. 

9)  INe  3Vyährige  Daner  ergiebt  sich  ans  unserer  Berechnung  des  An- 
fiutgs  und  Endes.  Uebareinstimmend  damit  heisst  es  im  S^hr  O&n»,  dass 

die  Begiemng  Barkochba's  3%  Jahre  gedauert  habe  (o^ro  's  Ka*Ti:  ^3  ryoS» 
mirw,  Derenboury  p.  A\:i).  V^'l.  auch  Uinon.  ad  Daniel.  \)  bei  Möntcr 
S.  80.  —  Trrthüiiilich  hat  die  spätere  Sajre  die  Belagerung  Bitther's  oder 
Jurusaleui'i)  auf  ll'/j  Jahre  ausgedehnt-    8.  Dtrenbuory  p.  431. 

4}  Vgl.  den  „Midrasch  der  10  Märtyrer",  übersetzt  von  P.Möbius,  Leipzig, 
1854.  —  Femer:  Zum,  Die  gotteadienstL  Vortlage  der  Juden  8. 142.  Grfttz 
In  der  Monatsschr.  flir  Gesch.  und  Wissensch,  des  Judenth.  1851/52,8.307—922; 
Gesch.  der  Juden  Y\\  175  ff.  Derenboury  p.  431;.  Ewald  VII,  420.  — 
Naeli  hab.  Dermhoih  «il»»  wurdo  R.  Akiba  dadurch  zu  Tnde  gemartert,  dasa 
ihm  das  Fleisch  mit  eisernen  Kämmen  vom  I.eibe  gerissen  wurde.  Kr  aber 
betete  während  dessen  das  -Schma,  und  als  er  eben,  der  Vorschrift  gemäss, 
beim  Worte  £ekad  {Deut.  6,  4)  lange  anhielt,  hauchte  er  seine  Seele  aus. 
Da  ertOnte  one  Bath  Kol  ^Stimme  ▼om  Hunmel)  und  sagte:  Wohl  dir  B. 
Akiba,  dass  aoighig  dehie  Seele  bei  £ekadf 
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errungen  wor^n.  So  waren  die  Verluste,  dass  Hadrian  in 
seinem  Schreiben  an  <len  Senat  die  üblidio  Eingangsfonnol ,  dass 
„er  und  das  Heer  sich  wohl  befinde",  wegliess  Noch  schlimmer 
als  die  directe  Einbusse  an  Mannschalt  war  die  Verödung  der 
finichtbaren  und  wohlhabenden  l^ovinz.  „Ganz  Judäa  war  nahezu 
eine  Wüste".  51)  Festungen,  985  Dörfer  waren  zerstört,  580,0()0 
Juden  (?)  im  Kampfe  gefallen,  ungerechnet  die  durch  Krankheit 
oder  Hunger  umgekomniciica  Unzahlig  war  die  Menge  derer, 
die  als  Sklaven  verkauft  wurden.  Auf  dem  Jahrmarkt  an  der 
Terebinthe  bei  Hebron  wurden  sie  in  so  grosser  Zahl  feilgeboten, 
dass  ein  jüdischer  Sklave  nicht  mehr  als  ein  Pferd  galt.  Was 
man  hier  nicht  losschlagen  konnte,  wurde  nach  Gaza  gebracht 
und  hier  verkauft  oder  nach  Aeg}'pten  geschafft,  wobei  viele  durch 
Hunger  und  Schiffbruch  umkamen 

Mit  der  Hauptshidt  Jeiiisalem  ward  jetzt  ausgeführt,  was 
schon  vor  dem  Krieg  beabsichtigt  war:  sie  wurde  in  eine  heid- 
nische Stadt  mit  dem  Namen  Aelia  Capitolina  veiivandelt 
Heidnische  Bewohner  wurden  in  ihr  angesiedelt  Die  öffentlichen 
Gebäude,  welche  sie  erhielt,  die  Verfassung,  welche  Hadrian  ihr 
gab,  waren  nach  heidnischem  Geschmack  und  heidnischem  Muster 
lieber  dem  Tbore,  das  nach  Bethlehem  führte,  wurde  ein  Schwein 
angebracht  Selbstverständlich  fehlte  es  auch  nicht  an  heidni- 
schen Tempeln  in  der  Stadt,  in  weither  sonst  nur  der  eine,  wahre 
Gott  verehrt  worden  war'). 


1)  Dh  CbM.  Lm,  U.  VgL  fkmto,  D*  bäh  FMkka  (crf.  Mai,  1828, 
p,  300):  Qßttdt  ovo  ptUro  Hwhitmo  imptnmm  optmmU$  gmmOMm  mtStum  a 
JwdatUy  TtMMtett  ah  Briimnü  eaemmt 

2)  Dio  Cas*.  LXIX,  14. 

:i)  Hieron.  ad  Sacharj,  11,5  {Valfarsi  VI,  SS5);  ml  .Irrem.  .U,  15  (  To/- 
larai  IV.  10R5).  Chronicon  payrhnle  e<L  iMndorf  I,  474  {ad  Ol,  224,  3.  p. 
Chr.  119j.   8.  die  :Stelk'U  bui  Münter     85  t  113. 

4)  AW.  H,  £.  IV,  6. 

5)  Chrmkom  poaM»  HLIHmdor/h  474.  El  werden  hier  die  wichtiigem 

offentlichon  Gebäude,  welche  dic>  Stadt  erhielt,  anljseiilllt.  Etogetheilt  war 

sie  in  7  Üistricto  {ufUf  oAa)  mit  7  Aniphodarchen. 

fi)  Ilirron.  Chron.  ad  antt.  20  Iladr.  (215'2  Ahr.).  -  l»asBil(l  fie^;  .Soliw.  inca 
findet  sich  auch  auf  römisch-palästineuaüicbeu  Münzen  aus  jener  Zeit.  S. 
Ue  Saulcy,  Rfvue  arch^oloyique,  NouvtUe  S^rU  To/.  XX,  ^  1^69),  //.  251 — 260. 

7)  Mttnter  3.  90  1  Auf  den  Hflusen  Toa  Atüa  CapitpHtta  konunen  vor: 
Jupiter  Capitolinue,  Bacchuf,  Sempis,  Aetertot  die  Dioekufen.  —  Da  die 
Neogrflodung  der  Stadt  jedenüUls  sclion  zur  Zoit  ihrer  Eroberung'  beab- 
sichtig war,  so  ist  sie,  wenn  aii<  h  der  I'ttii^'  über  lim  Terapeljilatz  gezogen 
wurde,  doch  siclierlich  ni<ht  vnn  <inind  aus  zcrstiMi  wurden,  wi*'  Kusebiut, 
oder  vielmehr  sein  Bearbeiter  6^nciHu»  ad  aim,  21  Ol»  Abr.  bcliau|»tct.  — 
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Nachdem  durah  alles  dies  sehen  hhireiehend  daf&r  gesoigfc 
war,  den  Juden  den  Besuch  der  Stadt  zu  entleiden,  wurde  ihnen 
das  Betreten  derselben  aueh  noch  ausdrfiddidi  btt  Todesstrafe 
verboten.  Kein  Jude  soUte  mehr  die  Stätte  betreten,  die  ihm  die 
heiligste  und  theuerste  war 

Mit  der  Unteidrackung  des  Barkochba*scben  Aufetandes,  des 
letzten  eneigischen  Versuches  zur  Gründung  eines  selbständigen 
jfidischen  Staates,  war  die  Kraft  des  Volkes  erschöpft  Es  Wte 
zwar  auch  in  der  nächsten  Zeit  nicht  ganz  an  solchen  Versuchen, 
wie  denn  Capitolinus,  der  Biograph  des  Antoninns  Pius,  Yen 
jfidischen  Unruhen  zur  Zeit  dieses  Kaisers  (138—161)  berichtet  >). 
Aber  zu  izgend  welcher  Bedeutung  konnten  sie  nicht  mehr  ge- 
langen; dazu  waren  die  Kräfte  zu  schwach.  Die  Znt  trug  das 
Ihrige  bei,  den  schroff  gespannten  Gegensatz  zu  mildem.  Schon 
Antoninus  Pius  gestattete  den  Juden  wieder  die  Besohneidung 
ihrer  Kinder,  und  a^pftter  —  freilich  erst  in  der  nachoonstentinischen 
Zeit  —  wurde  ihnen  auch  das  Betreten  Jerusalem*s  wieder  ge- 
stattet ').  Die  Juden  hinwiederum  sahen  je  länger  desto  mehr  ein» 
dass  gegen  das  rOmische  Reich  mit  irdischen  Mitteln  nicht  anzu- 
käiiipfeu  war,  und  richteten  ihre  Gedanken  auf  das  messianisohe 
Heich  zur  Zukunft.  Aber  auf  Erden  waren  sie  noch  lauge  die 
Gedrfickten  und  um  den  Untergang  ihrer  heiligen  Stadt  Treuemden. 
Mit  eigrmfenden  Worten  schildert  ffieronymus,  wie  noch  zu  seiner 
Zeit  die  Juden  mit  Geld  von  den  römischen  Wachen  die  Erlaubnias 
erkaufen  mussten,  an  der  heiligen  Stätte  ungehindert  weinen  und 
Uagen  zu  dfirfen.  Wir  kOnnen  nieht  besser  schliessen,  als  indem 
wir  seine  Worte  (in  denen  sich  freilich  auch  etwas  christlicher 
Hochmuth  ausspricht)  hiehersetzen  *) :  Usque  ad  praesentem  Hern 
perßäi  eoUmi  pott  inter/ectioiMm  tervonm  et  ad  exfremum  ßin  dei 


Miinzt'li  von  Af^lia  Capitnlina  8.  bei  Eckhd  III,  411  — t  l:t.  Mionnft  V.  f)  1 1»— f)2'2. 
iiuppl.  VHl,  360— 36a.    Madden,  Hittory  oj  Jewish  Coinagc  p.  211  —  230. 

Beichftrdt  in  d«r  Nnmiaant  Zeitig.  Ton  Hubor  iiad  Kamhaeftk,  Jahrg. 
I,  1869,  S.  79—88.  Auch  b«i  Kenner,  Die  Hünzeammlimg  des  Stiftea  St 
Florian  in  Ober-Oestemieh.  Wien  1871.  (YgL  Literur.  CentnObL  1872, 

I  i  Justin.  Mmti/r.  Apol.  1.  17:  ort  fi)  <f  v/nnofrnt  »V*  vfttöv,  0,7 ^•>c 
/itj<Sflg  nrrij  yhrtjKti,  y.(ü  lUanr nc  yrtru  rov  yrnnln/ißnro/th'ov  7or- 
Saiov  flaioviog  w^iotai,  dxQiitwi  tnioiaai^t.  Vgl.  Ariaio  von  l\Ua  bei 
Emtfh.  H,  E,  IV,  6.  TertMm.  adu,  JwbuM  e.  13.  £i$»tb,  Demwuitr.  Eomg, 
Vm,  18.  Oro»,  vn,  13  (die  SfeUen  bei  Httnter  8.  96). 

2)  Capüelin.  AntoninuM  JPSmm  e,  5  (in  den  SciyttortM  Hütoriae  Attguttue^  ed. 
Peirr,  2  voll.  1 805) :    .Tudneos  rdtdUutle»  amtudä  per  praende»  oc  /«7itf<M», 

3)  Mun  tor  S.  99  f.  !»7. 

4)  Hieran,  ad  Zrphan.  \,  15  ar/.    [Opp.  rd.  laHaisi  VI,  692), 
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exeepto  piandu  prohiheniur  ingredi  JenuaUnif  et  tU  ruinam  ntae 
tU  ßert  Uceat  chitaiU  preUo  redimunt^  ut  qui  qwmdam  tmerant 
»angwnm  Christi  emant  taarj/moB  $ua$  et  ne  fletue  gmdem  et#  ^a- 
tuUus  tit.  Videtu  in  die,  quo  eapta  est  a  Romanis  et  diruta  Jeru- 
salem, venire  popuhan  lugubrem,  eonßuere  deerepitas  muliereulas  et 
senes  pannis  smnisque  obsitos,  in  eorporibus  et  in  hodntu  suo  iram 
Domini  demmstrantes,  Congregatur  iurba  ndsemrum;  et  paitSbulo 
Domini  eoruseante  ae  radiante  avaavatfH  ejus,  de  oUveti  monte 
quoqme  eruds  fulgente  vemllo,  plangere  ruinas  tempU  sui  populum 
miserum  et  tarnen  non  esse  ndserabilem:  adhue  fietus  in  genis  et 
livida  braehia  et  sparsi  erines,  et  mäes  mereedem  postulat,  ut  iUis 
ßere  plus  UeeaL  Et  dubitat  aliquis,  quum  kaee  videat,  de  die  tri' 
bulationis  et  angustiae,  de  die  eaiamitaiis  et  miseriae,  de  die  tene- 
brarum  et  ealiginis,  de  die  nebulae  et  turbinis,  de  die  tubae  et 
elangorisf  Habent  enim  et  in  htetu  tubas,  el  Juxta  prophetiam 
vox  soOenitatis  versa  est  in  planetum.  Uluiant  super  cineres 
saneiuarii  et  super  altare  destruetum  et  super  eivitates  quondam 
mtmitas  et  super  exeeisos  anguios  templi^  de  quibus  quondam  Jeuo- 
bum  firatrem  Domini  praecipitaverunt. 


Anhang.    Die  jüdischen  Münzen  aus  der  Zeit 
des  ersten  und  zweiten  Krieges  (66 — 70 
uiid  132—135  11.  Chr.). 

Vgl.  Du  6ai</c^,  Littrt  ä  M.  J.  de  WitU  nur  la  AuiuUmcUique  Jutiai- 
qite  {iUviie  NumiatiliUiqiw  1865,  p,  29 — 55).  —  Öarrmeci,  Mottete  delie  dmt 
rnwA«  ffuubddke  {Dieetriaaktni  areheohgieke  di  vorio  turgimeHto  Vol,  H,  Roma 
1S65.  p.  31—39).  —  MaJdett,  Coma  of  the  2Wo  RmolU  of  tke  Je»e  {Nu- 
miemaik  Chroniele  1866,  p.  36—65). 

Unter  den  jfldischen  Mfiozen  mit  althebräischer  (saroaritani- 
scher)  Schrift  Ifisst  sich  ein  Theil  mit  ziemlicher  Sicherheit  den 
hasmonäischen  Fürsten  von  Johannes  Hyrk an  bis  Aiitigoiius 
zoschreiben.  Es  bleibt  aber  noch  eine  beträchtliche  Anzahl  übrig, 
die  weder  in  der  hasmonäischen,  noch  in  der  herodiauischen  Zeit 
unterzubringen  sind.  Wir  können  diese  in  zwei  Classe  n  theilen. 

Die  einen  bei  de  Saulcy,  Hecherches  p.  17 — 32;  Levy 
S.  39 — 40;  M ad<1  en  ,  Ilistory  of  Jun  i^h  Cotnage  p.  43 — 51  ;  Kel- 
ch ardt  in  den  AViencr  Numitjniati>cli('ii  Monatsheften  von  Egf^er, 
Bd.  II,  \sm,  S.  137—113  tragen  auf  der  einen  Seite  die  l  iii- 
schrifl  Vp-c  Sekellsraels^  oder  V-w'n -xr   ein  halber Sekelj 

und  die  Jahreszahlen  »,  2,  i,  1,       II,  III,  IV  ,  auf  der  auderu 
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^  Seite  die  Worte  nönpn  cbcin^  (Jerusalem  die  heilige)  oder  auch 
^rat  nbfiwb  {Ugulhih  zijon,  der  Befreiung  Zion's  . 

Die  andere  Classe  (  bei  deSaul cy  p.  150— 170,Le  vyS.83 — 110, 
Madden  151—181.  198—210)  läset  sich  wieder  in  mdirere 
Gmppen  theilen. 

1)  Eleasar-Münzen  (Madden  161  ff.):. 
Obv.  ^niärj  *iTyVN  (Measar  der  Priester). 

Rev.  bN^O"»  nb«jb  rn»  n5W  Jahr  1  der  Befreiung  Israels). 

2)  Einfache  Simons-Münzen  (Madden  166  ff.): 
Obv,  yiyiam  (Simon). 

Jtev.  uhwr>  T\yiirh  {lecheruth  jeruscfwl,  der  Freiheit  Jerusalem's) 
oder:  bNT::^  n-inV       (Jahr  II  der  Freiheit  Israels). 

3)  Münzen  des  Fürsten  Simon  ^f<^ddtn  174  ff.): 
Obv,  b«W  «'o:  (Simon,  Fürst  Israels). 

Rev.  Vsi«-»  nb«aV  nn«  n:©  (Jahr  I  der  Befreiung  Israels) 
oder:  ^vvw  m*inV  i'«  (Jahr  II  der  Freiheit  Israels). 

4)  Simons-Münzen,  welche  auf  römische  Kaiser- 

mflnzen  aufgeprägt  sind  (Afadden  203  ff  deSaule^ 
im  NumismaUe  Ckronieh  1871,  p,  252): 
06».  xyTüO  (Simon). 

Rer.  oVw»  nimb  (der  Freiheit  Jerusalem's) 

oder:  bturw  ni^nb  a'o  (Jahr  II  der  Freiheit  Israels)  >)* 

Das  Eigenthümliche  dieser  letzten  Gru|)[)e  ist,  dass  unter  dem 
hebrftischen  Gepräge  noch  das  römische  mit  den  Namen  od^  Bild- 
nissen der  römischen  Kaiser  Vespasian,  Titns,  Domitian, 
Trajan  (letzteres  am  häufigsten)  mehr  oder  minder  deutlich  zu 
erkennen  ist. 

Um  die  richtige  Bestimmmig  dieser  Münzen  hat  sich  Ewald 
durch  seine  Abhandlung  in  den  Göttinger  „Nachrichten**  (1855, 
S.  109—122)  wesentlich  vordient  gemacht.  Er  setzt  mit  Recht 
die  Münzen  der  ersten  Classe  (die  Sekel-Münzen)  in  die  Zeit  des 
vespasianischen  Krieges  (66 — 70),  die  der  zweiten  (u.  1 — 4)  sämmt- 
lich  in  die  Zeit  des  Barkochba-Aufstaudes  (132—135) ').  —  Zu- 


1)  Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  alle  «m6  n.  1 — 4  an^seBhlteD 
Mfinsen,  welche  mit  einer  Jahreesahl  (I  oder  II)  vereehen  rind,  die  L^j^de 

h  t*\yuS  oder  tragen ;  dajfcgen  diejeni>,'en  mit  der  Legende 

ni«>i*i "  ri^nV  ebonsct  ro*,'t'lmüssii,'  kciin«  Jahreszahl  haben.  Es  sclieint 
darnach,  dass  nmii  dif  L»<trr«'iiin;^  dor  Haii]tt8tadt  nur  «inrch  eine  oinnialige 
Denkmünze  tViortc.  wähn-nd  dir  nt-iu'  Zt'itrechniiu^'  nach  Jahren  der  Befrei- 
ung IsraeTs  (de»  ganzen  Volke:«  alä  aulchen)  zählte. 

2)  In  Betreff  der  ßleasarwlfllnsen,  WAlche  erst  dnreh  de  Vo^üf  {Rmu« 
Numumatiqu«  1860,  S.  280  ff.)  bekannt  gemacht  wurden,  vgl.  Gesch.  des 
Volkes  Israel  VII,  418. 
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Däclist  ist  ü:ewiHS,  dass  die  Münzen  der  letzten  Gruppe  n.  1  nirdit 
vor  der  Zeit  Trajan's  ihr  jetziges  Geprä^^e  erhalten  haben.  Dann 
können  sie  aber  nur  im  Barkoehba- Aufstande  umgeprägt  worden 
sein;  denn  dies  war  nach  dem  .lahre  70  die  einzige  Zeit,  in  wel- 
cher die  Juden  in  Palästina  überhaupt  an  Prägung  eigener  Münzen 
denken  konnten.  Steht  dies  fest,  so  ist  auch  die  Gruppe  n.  2  in 
diese  Zeit  zu  setzen,  da  sie  sieh  von  n.  4  nui*  dadurcli  unter- 
scheidet, dass  unter  dem  hebräischen  kein  römisches  G(>]trüge 
mehr  zu  erkennen  ist.  Und  ebenso  wird  auch  die  nahe  verwandte 
Ornpjie  n.  3  hielier  «gehören.  Endlich  werden  wir  auch  dieEleasar- 
Münzen  wegen  ihrer  wenigstens  theilweiscn  Verwandtschaft  mit 
den  Simons-Münzen  am  wahrscheinlichsten  in  diese  Zeit  zu  setzen 
haben  'i.  Wenn  sonach  die  ]\Iünzen  der  zweiten  Classe  sänimtlieh 
in  die  Zeit  des  Barkochba-Aufstandes  fallen,  so  bleibt  für  die  erste 
die  Zeit  des  vespasiani sehen  Krieges  (G(i— To  ;  und  es  schickt 
sich  trefflich,  dass  diest?  Münzen  die  Jahreszahlen  l — IV  tragen, 
genau  so  viel  Jahre,  als  der  eigentliche  Krieg  dauerte. 

Völlig  abweichend  hiervon  ist  die  Anordnung  Levy's,  wel- 
chem Madden  blindlings  gefolgt  ist.  Er  schreibt  die  erste  Classe 
fdie  S^'kel-Mnnzen)  Simon  dem  Makkabäer  zu;  was  al)er  sehr  un- 
wahrscheinlich ist,  da  die  sichern  Makkabäermünzon  ganz  anderer 
Art  sind.  Die  zweite  Classe  vertheilt  er  auf  den  vespasianischen 
und  hadrianischen  Krieg.  Die  Eleasar-Münzen  (Gruppe  1  sollen 
von  dem  Zelotenführer  Rleasar,  Sohn  Simon's,  herrühren,  die 
Gruppe  2  von  Simon  Üar-Giora,  die  Gmppe  :i  von  Simon, 
Sohn  Gamaliers  I,  dem  angeblichen  Präsidenten  des  Sanhedrin, 
welcher  den  Titel  Nasi  (N^ip:,)  führte.  Nur  die  Gruppe  4  lässt 
Levy  der  Barkoehba' scheu  Zeit.  Dagegen  ist  zu  bemerken: 
1)  Eleasar,  Sohn  Simon's,  hat  nur  auf  kurze  Zeit  eine  eigene 
Partei  gebildet,  uud  zwar  erst  im  J.  (JO/TO  ^nach  dem  Ein/.iv^e 
Simon  Bar-Giora's  im  Fiühjahr  b<J,  s.  oben  S.  339  f.),  während  die 
Eleasar-Münzen  das  Jahr  I  der  Befreiung  Israels  haben.  2  Simon 
Bar-Giora  kam  erst  im  dritten  Jahre  des  Aufstandes  in  die  Stadt 
(H.  ./.  IV,  9,  12);  früher  war  er  nur  Rauberhauptmann.  Die 
Münzen  der  zweiten  Gruppe  haben  aber  die  Jahreszahl  II.  Ueber- 
diess  ist  es  ganz  unbeEechtigt,  die  Grappe  2  von  Gruppe  4  zu 


1)  Eine  <liospr  Mnnz«Mi  trä^'t  beide  Nainon,  -lyhn  und  yy^v  (MadJen 
p.  162  f.).  Höchst  walirscUeiulii'li  war  diosor  yr.isn  -itj^K  der  von  den  Auf- 
etftndiftchen  ernannte  Hohepriester.  Ob  er,  irie  dt  Saulejf  {ßem»  Air- 
MMMof.  1866,  p.  44)  and  Ewald  (Qeseh.  VII,  41%)  annehmen,  identiach  ist 
mit  dem  in  der  rabbinieclMn  Tradition  «rwälmtcn  Bleasar  ans  Ifodein 
(8.  oben  S.  357  und  361),  musa  dahingestellt  bleiben. 
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trennen,  mit  welcher  sie  nahe/Ai  identisch  ist'j.  3)  Simon, 
Sohn  Gamaliers,  war  ülierliaupt  nicht  Nasi,  wie  die  rabbiiiische 
Tradition  behauptet.  Aus  Jo.s-.  \'ita  3S.  39  erhellt  vielmehr,  dass 
er  zwar  eine  eintlussreiche  Fersönliclikeit  war,  dass  aber  die  amt- 
lichen Führer  der  Bewe^ng  die  Hohenpriester  Anauos  und  Jesus 
waren*).  Die  Anordnung  Levy's  ist  somit  in  allen  Punkten 
verfehlt. 

De  Saulcy  stimmt  mehr  mit  Ewald  überein.  Doch  setzt 
er  die  erste  Classe  die  Sekol-Münzen)  in  die  Zeit  Alexander's  des 
Gr.  (!!),  wo  die  Juden  wahrscheiiilicli  nicht  einmal  das  Münzn'cht 
hatten  Die  Älünzen  der  zweiten  Classe  setzt  er  dagegen  sänimt- 
lich  in  die  IJarkochba'sche  Zeit;  nur  hat  er  sich  durch  Levy  ver- 
leiten lassen,  in  seiner  spätem  Abhandlung  (Revue  Niunisiiuituiue. 
ISOr))  die  Gruppe  3  dem  Simon,  vSohn  GamalieFs  11  (einem 
Enkel  des  oben  genannten  Simon,  Sohn  Ganuiliers  1),  der  in  der 
Zeit  Barkochba's  Präsident  des  Sanhedrin  war,  zuzuschreiben.  Ks 
ist  dies  aber  schwerlich  richtig.  Denn  das  damalige  Sanhedrin 
.  war  lediglicli  ein  juristisclies  Collegimn  ohne  politische  Geltung 
und  Autorität.  i>ein  Präsident  war  kaum  mehr  als  das  Haupt 
einer  Schule  und  hatte  als  solches  keine  Veranlassung,  Münzen 
prägen  zu  lassen. 

Die  sämmtlichen  Simons-Münzen  werden  daher  richtiger  dem 
Barkochba  selbst  zuzuschreiben  sein,  der  in  Wahrheit  „Fürst 
Israers"  war;  wie  denn  auch  die  rabbinische  Tradition  Münzea 
des  Barkochba,  ni^nrid  ri^?^  oder  Ma'>nD  p  9ata»,  erwähnt 


1)  Lotsleres  hat  aaeh  Mnddm  in  wiliAr  apitenm  Abbandlaag  (iVwimt- 

matic  Chronieh  1866)  anerkannt  und  infolge  dessen  diese  Qrappa  dran  Buv 
koehba  zugetbcilt.   YgL  auch  NttmUmniie  O^nmieh  1872,  p.  7  «y. 

2)  Vffl.  Deienbourf)  p.  270  .v/. 

3)  In  seiner  neueston  Kundgebiiuj.,' ( n,  <  hcoli,iiiiiHi,Nouv.S^rie,  Vol. 
XXiU,  lb72,  p.  1  sq.)  hat  de  Saulr^  diese  Ansicht  zurUckgenomnien.  Er 
litst  die  betreffmden  Mfimten  jeixt  Ton  keiiiein  GeiingerMi  ab  Bara  ge- 
prSgt  sein  (II). 

4)  Tosefta  Matuer  »cheni  I,  5 ;  jer.  MoiUtT  trkmii  I,  2 ;  höh,  Baho  hama 
97^}  bei  Levjr  127  iL  Madden  329  «ff. 
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Das  iunere  Leben  des  jüdisclieu  Volkes 

im  Zeitalter  Cliriäti. 


• 
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g«  ^2«  Laud  und  Leute.   Mischung  oud  Uegensatz 

der  ^Natiouttiitäteu. 

1. 

Nach  Dnrchwandenmg  der  politischen  Geschichte  des  jüdi- 
schen Volkes  weifen  wir  einen  Blick  anf  die  nationale,  religiöse, 
sittliche,  intellectnelle  Beschaffenheit,  mit  einem  Wort  auf  den 
Cnltnr zustand  des  Volkes.  Aach  dieser  hat  selhstrerstftndlich 
seine  Geschichte.  Um  aber  einen  Durchschnitt  zu  gewinnen, 
nehmen  wir  nnsem  Standpunkt  im  Zeitalter  Christi  und 
greifen  von  hier  ans  nur  nach  Bedflrfniss  rflckwftrts  und  vorwärts. 
Zunächst  gilt  es,  eine  Umschau  über  das  Land  und  seine  Bewohner 
im  Allgemeinen  zu  halten. 

Zur  Zeit  Jesu  Christi  zerfiel  Palästina,  wie  aus  der  obigen 
Darstellung  (§  17)  erhellt,  in  politischer  Beziehung  in  drei  Gebiete: 
1)  Judfta  und  Samaria  nebst  einigen  Eflstenst&dten  unter  dem 
rSmischen  Proeurator,  2)  Galiläa  und  Peräa  unter  dem  TetEarohen 
Herodes  Antipas,  3)  Batenäa,  Traehonitis  und  Aunmitis  unter  dem 
Telanrchen  Philippus. 

Soweit  die  JBinwohner  dieser  Gebiete  jüdischen  Ursprungs 
und  Glaubens  waren,  stammten  sie  theils  von  denjenigen  Ange- 
hörigen der  Reiche  Israel  und  Juda,  welche  nicht  ins  Exil  ab- 
geführt worden  waren,  theils  von  den  zurückgekehrten  Exulanten. 
Es  ist  aber  wolil  zu  beaditen,  dass  aus  dem  Exil,  abgesehen  von 
Priestern  und  Leviten,  lediglich  Geschlechter  der  Stämme  Juda 
und  Ijeiijamin  zurückgekehrt  waren  (vgl.  Esra  1,  5.  4,  l.  10,  9. 
AWtem.  11,  4.  25.  ;H.  12,  34  .  Die  zehn  Stamme  des  Reiches 
Israel  waren  so  i^ut  wie  ausnahmslos  im  IJxil  geblieben  wnd 
noch  zu  K.  Akibiib  Zeit  stritt  man  darüber,  ob  ihre  Rückkehr 


1)  Ami,  XI,  6.  2:  ai  6^  dixa  tfivXal  niQOV  thiv  Evtftfuiov  ütin;  dcv^o. 
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überhanpt  zu  erwarten  sei  Die  Stamme  Juda  und  Benjamin 
bildeten  also  den  Kern  des  neuen  jüdischen  Gemeinwesens;  aa 
sie  scliloss  sich  ein  Theil  der  zui*ückgebliebeuen  Israeliten  an, 
indem  sie  „sich  absonderten  von  der  Unreinigkeit  der  Heiden" 
(Esra  0,  21.  Nehem.  10,  29).  Und  von  diesen  zusammen  stammt 
nun  eben  die  spätere  jüdische  Bevölkerung  des  Landes. 

Die  Wegfuhrung  der  ursprünglichen  jüdischen  Bevölkerung 
ins  Exil  war  auch  fQr  die  sprachlichen  Verhältnisse  Palä- 
8tina*s  von  entscheidenden  Folgen.  Die  hebräisch  redende  Ein- 
wohnerschaft war  dadurch  so  geechw&cht  worden,  dass  Yon  Syrien 
aus  die  aramäische  Mundart  immer  mehr  in  Palästina  vordrang. 
Selbst  die  zurückgekehrten  Exulanten  nahmen  sie  alhnfthlich  an. 
So  wurde  die  alte  Sprache,  das  Hebräische,  fast  ganz  aus  dem 
Volksmunde  verdrängt  und  das  Aramäische,  wenn  auch  in  hebrai- 
sirender  Färbung,  eingebärgert*).  Schon  die  Bücher  Esra  und 
Daniel  sind  theilweise  aramäisch  geschrieben  {Esra  4,  S— 6,  18. 
7,  12 — ^26.  Daniel  %  1—7,  28>  Ein  Ausspruch  Jose  ben  Joeser's, 
aas  der  makkabäischeu  Zeit,  wird  in  der  Misi-lma  aramäisch  citirt'). 
Dass  zur  Zeit  Christi  das  Aramäische  die  alleinige  Volkssprache 
in  Palästina  war,  erhellt  zur  Genüge  aus  den  im  Neuen  Testamente 
erwähnten  Worten:  ai^^ä  {Marc.  14,  36),  axU  öui/m  {Act.  l,  19), 
ya^fia^ä  {Joh.  19,  13),  yolyo^ä  {Mt.  27,  33),  ^uxtKoyas  {^ft.  6, 
24),  MsöOlag  =  »n^ti^  (^Joh.  1,  42),  ndaxa  {Mt.  26,  17),  faxa 
{Mt.  5,  22),  €ata»äs  {Mt,  IG,  23),  rah&d  {Marc.  5,  41),  wozu 
noch  Eigennamen  kommen,  wie  KtjtpaSf  Mag»«,  TaßiJftä*)^  und 
die  zahlreichen  mit  zusammengesetzten  Namen  (Barabbas,  Bar- 
tholomaios,  Baijesus,  Barjonas,  Barsabas).  Anch  die  Worte  des 
Henn  am  Kreuz:  'Bkat  Itot  kufuc  öaßttxdcevl  {Marc,  15,  34)  sind 
aramäisch.  Dem  gewöhnlichen  Volke  war  das  Hehrflische  so  wenig 
gelftofig,  dass  bei  den  Gottesdiensten  die  biblischen  Lectionen 
Yen  für  Vers  in  die  Landessprache  Ohersetst  werden  mussten 
Trotz  dieses  vollständigen  Dorchdringens  des  Aram&isehen  blieb 
doch  ffir  den  gottesdienstlichen  Ghsbranch  das  Hebräische  heir- 
schend;  es  blieb  die  heilige  Sprache  {xä'i^Ti  tnSh),  die  Sprache  der 
Gelehrten  {u^yn  i'ivSb),  in  welcher  selbst  die  jnristischen  Discns- 

1)  Mischun  Sanhedrm  X,  3  fin.  —  VgL  «Ith  IV  Etrm  13,  39—47. 

2)  V^'l.  Zunz,  Die  pjttesdienstliGhen  Vorträge  dor  Juden  (1832),  8.  7  fl 
Herz f cid.  (iesch.  des  Yolkea  Jianel  III,  44  iL  5b  £ 

3)  Kdujoth  \m,  4. 

4)  Die  Accentuatioa  in  uusern  Ausgaben  Ui  si  lir  inconäequpnt  f.'onse- 
quentarweiae  mÜBito  man  nach  accentuiren:  oxU  aa/4ä,  ^axä,  jukiüü, 

6)  M^h  Pf,  i.  «.  10. 
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sionen  der  Schriftgelehrten  geführt  wurden.  Ei-st  im  vierten  Jahr- 
hundert nach  Chr.  finden  wir  auch  für  letztere  Zwecke  das  Ara- 
mäische in  Gebrauch 

Diese  national -jüdisclie  Bevölkerung  war  nun  aber  auf  die 
oben  genannten  Gebiete  in  sehr  ungleicher  Weise  vertljeilt.  Vt-r- 
hältnissinässig  am  reinsten  war  sie  in  dem  eigentlichen  Judäa. 
Hier,  auf  dem  Kücken  des  jüdischen  Gebirges  und  auf  den  Hocli- 
ebenen,  die  sicli  westlicli  zur  philistäischen  Küste  und  <.sni<  h  zujn 
tcdten  Meere  liin  absenkten,  hatten  sich  die  zunick,L,akei)rtfn 
Stämme  Juda  und  Benjamin  angesiedelt;  hier  hatten  Ksia  und 
Nehemia  gewirkt;  von  hier  war  die  makkabäisclie  Erhebung  aus- 
gegangen; hier  war  bis  zur  Zerstörung  der  lieiligon  Stadt  der 
Hauptsitz  der  gelehrten  und  erziehenden  Thätigkeit  der  pharisäi- 
schen Schriflgelehrten.  Ihrer  Tiiätigkeit  war  es  zu  danken,  dass 
hier  das  Gesetz  so  allgemeiu,  üo  treu  und  gewisseuliatt  wie  sonst 
nirgends  beobachtet  wurde. 

Völlig  anders  stand  es  in  dem  Naclibarlande  Samarien-). 
Hier  sass  eine  Bevölkerung,  die  sicli  zwar  selbst  für  israelitisch 
ausgab,  von  iliren  jüdischen  Nachbarn  aber  nielit  als  solche  an- 
erkannt wurde.  Und  allerdings  war  sie  zum  Theil .  ja  wohl  vor- 
wiegend heidnischen  Ursprungs.  Nach  dem  Untergang  des  Kelches 
Israel  und  der  Wegführung  seiner  Bewohner  ins  Exil  verpflanzte 
nämlich  der  König  Salmanassar  in  die  verödeten  Landschalten 
heidnische  Colonisten  aus  den  Provinzen  Babel.  Cutha,  Ava, 
Hamath  und  Sepharvaim  11  Kön.  17,  21  Die  Colonisten  aus 
Cutha  (nris,  n^s,  II  K6n.  17,  24.  30  scheinen  besonders  zahl- 
reich gewesen  zu  sein;  und  so  wurden  die  P^inwohner  Saniaria's 
von  den  Juden  fortan  als  Cuthüer  bezeichnet  Cr^r  in  den  rab- 
binischen  Schriften,  A't)t'i^«ro<  hei  Joseph.  AnttAX,  11,:?.  XI,  1,  1. 
XIII,  9,  1)  Freilich  verblieben  sie  keineswegs  bei  ihrem  Heideu- 
thum,  vermischten  sich  vielmehr  mit  den  im  Lande  zurückgeblie- 
benen Israeliten  und  nahmen  im  Wesentlichen  deren  Keligion  an. 
Aber  es  war  doch  nur  ein  abgeschwächter  Mosaisnms,  zu  dem  sie 
sich  bekannten.  Das  Gesetz  Mosis  war  zwar  auch  ihnen  heilige 
Schrift;  aber  die  Propheten  nahmen  sie  nicht  an,  und  vollends 
von  der  aeit  Eora  mehr  and  mehr  sich  ausbildenden  pharisäischen 

1)  Die  Misclina  ist  noch  hebraisrh :  erst  dio  (4oiiiiir;i  ii^t  arantäisch. 

2)  Vgl.  über  die  SainiOritancr:  Tnu  tat  a-r*2,  in  lioii  vtaiJunplmclKircJi- 
hüim  herauägcgubcucü  aieben  klciueu  TractHtou  ^a.  oben  8.  49).  —  Wiiiur 
BWB.  n,  3e»— Ä73.  —  Ltttterbeok,  Die  nonteitaiiieiiflichoD  LehrlMgriffe 
I,  2ft&-269.  —  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  UI»  ff.  —  Jost, 
Gesch.  des  Judenthums  I,  44-80.  P.tormann  iu  Hensog*s  Beal-Knc. 
XIU,  369-391.  —  Haasrath»  Zeitgeech.  1,  13-24. 
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Tnnlition  wollten  sie  iiiclits  wissen.  Auch  sonst  war  iliie  l\t'lii,non 
niclil  eben  reiner  ^[(»saismus.  So  ist  es  erklarlicli,  dass  zwi^-clien 
iliiien  und  ilneii  Nadiltarn  in  .huliia  zu  allen  Zeiten  unversöhnliche 
Feiiidschall  bestand.  Schon  nacli  «b-r  Itiu  kkehr  des  ersten  Zui^es 
der  Kxulanten  unter  Serubabel  und  du>ua  :)'M  v.  Uhr.)  kam  es  zwischen 
beiden  zu  Misshelli.<;keiten,  indem  die  Juden  den  Samaritanern  die 
(b  nieinschatt  des  Gottesdienstes  versalzten,  wofür  diese  sich  «ladurch 
raciiien,  <lass  sie  dbn  Teiripelbau  bis  ins  zweite  .lalir  <b's  Darius 
('.V2M  V.  Chr.  hintertrieben  'Ksm  1,  1-5.  24).  Zu  Ksra's  und 
Nehemia's  Zeit  (11')  v.  Chr.  konnte  der  Bau  der  ^fauern  derusa- 
lem's  nur  unter  steter  Bedrohung,'  durch  die  feindlichen  »Sainari- 
taner  aus-^^-tührt  werden  '  Nfhon.  1,  1  — 17).  Dieser  nationale  llass 
erbte  sich  fort  bis  auf  die  si.;it''sten  Gescideehter.  Die  Samari- 
tancr  standen  stetvS  sowohl  in  der  scleucidi-«  lien,  wie  in  der  rönii- 
scliiMi  Zeit,  auf  Seite  der  Gej^ner  der  Juden,  wie  sie  auch  an  dem 
e^rossen  Anr>tand  im  J.  <i(>  n  Chr.  si(d»  nicht  l)etheilij^4.  haben. 
Die  Juden  ihrerseits  vergalten  Gleic]ie>  mit  (ileiclieni.  ,,Zwei 
Vrdker  hasset  meine  Seele,  und  das  dritte  ist  kein  Volk:  die  da 
wohnen  auf  dem  Gebirge  Seir,  die  Thilister.  und  das  thr.riclit« 
Volk,  das  da  wohnet  in  Sichem" ,  in  diesen  Worten  <le>  Siraei<len 
I Slruch  .Ml,  25 — 2(1;  würde  Jeder  fromme  und  iiield fremnie  Isradite 
zu  allen  Zeiten  seine  eigene  Gesiimnng  wie(lerL;(  luuden  haben. 
Es  ist  begreillich.  dass  man  bei  solcher  (ie.siiinung  den  Verkehr 
mit  einander  möglichst  mied  ./"//.  I,  .  Und  wenn  ( iiinial  Juden 
mit  Samaritanern  in  Berfdirung  kamen  wie  es  allerdings  bei 
den  Festreisen  der  Galiläer  uaoli  Jerusalem  ree'^lmässig  zu  ge- 
schehen i>llegte  ')  —  so  hatten  diese  von  jenen  nioüt  eben  die 
günstigste  Aufnahme  zu  erwarten        .  0,  r»2 — 5:>i. 

Am  reichsten  von  der  Natur  mit  Gaben  gesegnet  war  die 
uördlichste  Provinz  l'aliistina's :  Galiläa,  das  in  der  römischen 
Zeit  in  ein  Ober-  und  rnter-KJaliIa;i  getheilt  wur<le  -'i.  Hier  wech- 
selte fetter  Weideboden  mit  üpjagem,  mannigfaltigem  liaumwuchs 
Die  Krone  des  Ganzen  war  jene  Landschaft  am  Westufer  des  See's 
Genezareih,  wo  die  Natur,  wie  Joseplms  rfdimt,  das  \\'idersi»rechende 
auf  einem  Punkte  vereinigt  hatte  ^).  Die  Bevölkerung  Galiläa'» 
war  zahlreich  und  dichtgedrängt,  wenn  auch  die  grossen  Zahlen 
des  Josephus  weit  übertrieben  sind      Das  jüdische  Element  war 


1)  Äutt.  XX,  6,  1.   B,  J.  U,  12,  S.   Vgl.  VUa  52. 

2)  B,  J.        3,  1.  Muehna  Sehebätk  IX,  2. 

3)  B,J.U19,  2. 

4)  /?.  J.  in.  n», 

d)  ^ach  yUa  45  hatte  Ualilä«       Stftdte  imd  Dörfer,  nach  B,  J,  Iii, 
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hier  bei  weitem  das  vorwiegende;  doch  war  es  mehr  als  in  Judäa 
mit  fremdartigem  untermischt.  Die  jüdische  nevülkcMiin;^  seihst 
scheint  weniger  gesetzeskundig  und  in  der  Ausübung  weniger  streng 
gewesen  zu  sein,  als  im  eigentlichen  Judäa,  und  stand  daher  hei 
den  gesctzesstolzen  Judäeru  in  geringem  Anselien.  Aber  an  llid- 
schiedenliLMt  der  nationalen  Gesinnung  standen  sie  nicht  hinu  r 
jenen  /.unuk;  Ja  die  allezeit  kampfbereite  Jugend  Galiliia's  'i  hat 
in  den  Kampfeu  des  Jahres  07  u.  Chr.  vor  Anderu  die  Kehllieit 
•    ilires  Hönierhasses  bewährt. 

Von  l'eräa  ist  wenig  zu  sagen.  Ks  war  rauh  und  uidVuchtbar 
und  wenig  bewohnt-).  Seine  Bedeutung  bestand  vornehnilieh 
darin,  das  Vorland  zu  bilden  gegen  die  andningcnden  Stämme  «ler 
Araber.  Hauiitsächli«  h  zu  deren  Abwehr  waren  liier  von  ilerodes 
und  seiia  in  Sohne  Antipas  diu  starken  Festungen  Maohärus  und 
Livias  erl)aut  worden. 

Am  weitesten  nach  Nordosten  vorge.seliol)en  waren  die  Pro- 
vinzen des  Philippus:  lialanäa,  Traclionitis  und  Aura- 
nitis  Sie  waren  gewissermassen  erst  dureh  Ilerodes  und  ^.rine 
Nachkommen  liir  die  CulLur  gewonnen  wurden.  Urspri'inulieh 
wohnten  hier  wilde,  kriegerische  Nomaden,  welche,  Städtelmu  und 
testen  Grundbesitz  verschmähen«! ,  mit  ihren  Het'iden  das  Land 
durchzogen  und  in  den  untei  irdischeii  ilöhlen  Zuliucht  vor  Feinden 
und  den  L'id)ildeu  der  Witterung  suchten  Die  Ibdden  waren  so 
geräumig,  dass  sie  grosse  Vorrätiie  an  \\'a>--er  und  (Jetreide  an- 
sammeln und  im  Falle  des  Angrills  samiiit  ihren  Heerden  sich 
dorthin  llüohten  konnten.  Unvermerkt  hraclien  si<'  dann  aus  ihren 
Verstecken  hervor  und  unternahmen  i»ald  da-  baM  (huthin  Kaub- 
und  Flnnderungszüge  'i.  Obwohl  ihre  IJekämid'ung  äusserst  s«  hwierig 
wai",  so  hatte  doch  die  starke  Hand  des  Ilerodes  hier  einiger- 
masseu  geordnete  Ziistände  geschallen,  indem  er  namentlich  durch 
Ansiedelung  jüdischer  und  idumäischer  (Jolonisten  die  Nomadm 
im  Zaume  zu  halten  suchte^).  Seine  Söhne  und  Midad  set/l-n 
das  Werk  fort.  iK.ich  hat  noidi  einer  der  beiden  Agripi'a  in  einem 
Kdicte  über  die  thierische  Lebensweise  \hfüu>)dt^<  /.(uiuiruiu^  der 
Finwohuer  zu  klagen  und  ihren  Aurentlialt  in  den  Ibdilen  Jr<no- 
ktvuv)  zu  rügen      Zur  Zeit  des  Philippus  war  demuach  die  lie- 

'.\,  2  jedes  ]>«irf  luiudcätuuä  löOUU  Eiiiwuhuur;  iiu  Uauzoii  aUo  uiclur  als  H 
MiUionou ! ! 

1)  Maynnot  nanot  sie  Jonfpk.  B,  J*  III»  3,  2. 

2)  B,  J.  in,  3»  3. 

3)  Ahh.  XV,  10,  1. 

4)  S.  oben  8.  229,  Anm.  l. 

5)  Die  leidur  nur  sehr  d&rftigen  Fragtueuto  UiuaoA  Edictv^  diud  luitgc- 
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Yölkemiig  dieser  Districte  eine  sehr  gemischte.  Nach  Jeeephos 
wwden  sie  theils  von  Juden,  theOs  von  Syrern  bewohnt  i).  Bass 
aber  mit  den  Cnltnrbestrebnngen  desHerodes  anch  das  griedusche 
Element  eingeiogen  war,  ist  von  vornherein  wahrscheinlich  und 
wird  durch  die  oben  (S.  207)  mitgetheilte  griechische  Inschrift 
von  8fa,\m  Kanaikot  aus  der  Zeit  des  Herodes,  und  die  griechi- 
schen Inschriften  der  beiden  Agrippa  (s.  S.  293.  297)  bestätigt 

Wie  in  den  Landen  des  PUlippns  das  Yoriiandensein  helle- 
nistischer Elemente  nicht  zu  bezweifeln  ist,  sodfirfen  wir  sicher 
auch  Samariä,  Galiläa  und  selbst  JudSa  nicht  frei  davon  wShnen. 
Es  ist  oben  (S.  69  t)  gezeigt  worden,  wie  schon  zur  Zeit  der 
Seleuciden  Palftstina  mit  einem  Kranz  hellenistischer  Städte  um- 
geben war.  In  der  römischen  Zeit  ist  dies  sicher  nicht  anders 
geworden.  Im  Q^entheil,  wir  därfen  voraussetzen,  dass  im  Laufe 
der  Zeit  die  HeDenisirung  immer  gründlicher  durchdrang.  Nap 
mentlich  die  Städte  der  philistäisohen  Kflste  und  die  der  Dekar 
polis  hatten  eine  ganz  vorwiegend  griec^sche  Bevölkerung.  Von 
den  Grenzen  des  Landes  war  zur  Zeit  des  Antiochus  Epiphanes 
das  Griechische  auch  stark  In  das  Innere  Fa]ästina*s  vorgedruiigeu, 
wie  eben  die  Gesduchte  des  makfcabSischen  Aufstandes  beweist. 
Gegen  dieses  Eindringen  des  Fremden  hatten  zwar  die  Makkabäer 
nach  Kräften  angekämpft;  und  in  der  spätem  Zeit  setzten  die 
pharisäischen  Schriftgelehrten  diesen  Kampf  fort  Aber  diese 
nationalen  Bestrebungen  konnten  immer  nur  vorfibexgebend,  wie 
in  der  ersten  makkabäischen  Zeit  und  unter  derB^gifflrongAlezan- 
dra*s,  sich  die  ausschliessliche  Herrsdiaft  erringen.  Die  Macht- 
haber des  Landes  waren  sdt  dem  FhilheUenen  Aristobul  I  ftst 
stets  griechenfreundlich  gesinnt  Namentlich  gilt  dies  auch  von 
Herodes  d.  Gr.,  der  seinen  hellenisirenden  Bestrebungen  nur  soweit 
Zügel  anlegte,  als  die  Klugheit  es  gebot  Es  ist  nach  alledem 
vorauszusetzen;  dass  auch  im  Innern  Palästina's  wenigstens  die 
höheren  Stände  des  Griechischen  vollkommen  mächtig 
waren').  Am  meisten  gilt  dies  jedenfalls  von  Samaria,  dessen 


thoilt  boi  />»■  /ins  rt  Wrulflttif/tou,  Jutiritptioiiti  Lirrtijuf.s  et  Latlnes  !/'.  III. 
M.  2329.    Ilioniiis  iiuch  iii  der  Zeitschr.  f.  wissonscliaftl.  'Ilieol.  1st:j,  S.  252. 

1)  Ü.  J.  Iii,  3,  5:  oixovoi  dt  avit^v  fxiycx»h^  'lnii\<((oi  tt  xal  2^r(i0i. 

2)  Die  Frage  nach  der  Yerbroituug  dos  Griechin«: lau  in  Pal&stina  Ut 
schon  in  Uteier  Zeit  vieLhch  verhandelt  worden.  Die  reichhaltige  Litentnr 
ist  vcraeiehnct  bei  Hase,  Leben  Jesa  §.  29,  AnnL  b,  Credner,  BmleitiiQg 
in  das  Neue  Testament  S.  1S3.  Volbediug,  Inder  iJissertationum  guibu» 
ninijuli  historicK  N.  T.  itt-,  loci  tltustranlnr  {Lips.  1S41>),  ;>.  IS.  Dauko, 
lliiftuiKi  Hni  falioiii'.t  (lirinnt    A'or,  'I'rst.   (Vinfloh,  l*^()7i,   p.  2I<"»  sif.  —  Auä 

ucucrur  Z^it  vgl.  uaujüiitliclj  Hujf,  1-^inl.  in  die  ächriftcu  dea     T.  (3.  AuiL 
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Hauptstadt  zur  Kömerzeit  •^riecliischen  Namen  (Sebastc\  <;necliische 
Münzen,  ^aiecliische  Göltercultc  liatte  Auch  Galiläa  war  wohl 
ziemlich  stark  von  griechischen  Elementen  durchsetzt.  Herodes 
Antipas  sdilui,'  seine  Münzen  in  f,Tiechisclier  Sprache,  ohne  dass 
er  lür  nüthig  i^et'unden  hätte,  ein  aramäisches  Gepräge  beizufügen. 
Von  der  Haujitstadt  Tiberias  wissen  wir  bestimmt,  dass  sie  einen 
BruclitliL'il  griechischer  Einwohner  liatte  -j.  Aber  selbst  in  Judäa, 
dem  Staiiimlaiide  pharisäischen  Eifers,  war  das  Griechische  keines- 
wegs unbekannt.  Zwar  wissen  wir,  dass  der  Apostel  Paulus  seine 
Kede  an  das  Volk  von  Jerusalem  in  aramäischer  Sprache  hielt 
{Act.  21,  40.  22,  2).  Ebenso  bediente  sich  Josephus,  als  er  im 
Auftrage  des  Titus  mehrmals  das  belagerte  Jerusalem  zur  Ueber- 
gabe  auffordern  musste,  der  einheimischen  Sprache  Und  wenn  es 
zuweilen  scheint,  als  ob  Titus  sich  direct,  also  in  griechischer 
Sprache,  an  die  Belagerten  wende  so  sehen  wir  aus  B.  J.  VI, 
2y  5  mU,f  dass  vielmehr  Josephus  seine  Worte  dollmetschen 
musste;  wie  denn  em  andermal  {B,  J.  VI,  6,  2)  ausrlrflcklich  be- 
merkt wird,  dass  er  sich  eines  Dollmetschers  bediente.  Die  Masse 
des  gemeinen  Volkes  wird  demnach  allerdings  des  Griechischen 
nur  wenig  kundig  gewesen  sein.  Um  so  entschiedener  aber  ist 
dies  von  den  Gebildeteren  zu  behaupten.  Man  denke  nur  an  den 
hellenistischen  Hofstaat  des  Herodes  (oben  S.  209);  an  die  Kampf- 
spiele zu  Jerusalem,  zu  welchen  Wettkämpfer  aus  allen  Ländern 
herangezogen  worden^);  flberhanpt  an  das  ganze  Gepränge  helle- 
nistischen Glanzes,  mit  welelum  der  Emporkömmling  seine  Re- 
gierung umgab;  endlich  in  der  späteren  Zeit  an  den  fortwährenden 
regen  Verkehr  mit  der  romischen  Obrigkeit,  der  doch  nur  durch 
das  Medium  der  griechischen  Sprache  vermittelt  werden  konnte. 
Man  erinnere  sich  auch  hier  an  die  Münzen,  auf  welchen  schon 
Herodes  das  griechische  Gepräge  allein  für  genügend  hielt,  wie 
wir  ja  auch  aus  der  evangelischen  Geschichte  wissen,  dass  die 
(zweifellos  griechische)  An&chrift  der  Kaisermünzen  in  Jerusalem 
ohne  Schwierigkeit  gelesen  wurde  {Matth,  22,  20  f.  Marc.  12,  16. 
Luc,  20,  24)*}.  Ganz  besonders  ist  auch  darauf  hinzuweisen,  dass 


1826)  n,  30— 56«  Robert» t  Disautions  oh  tht  Gospü»,  Oambridg»  and 
London,  Maemäbm  and  €b.   1864  (571  p,  8.). 

1)  Uober  die  Gölte  b.  weiter  outen. 

2)  Viia  12. 

:\)  Ücll.  Jttd.  V,  «J,  2.    VI,  2,  l. 

4)  B.  J.  V,  t»,  2.    VI.  2,  4. 

5)  Äutt.  XV„  1.8 

6)  Vgl  die  Abbildnag  eines  Denwr*8,  wie  Um  damaie  Jesos  wahrsehein- 
lieh  in  Hftoden  hatte»  bei  Maddtny  ilütorjf  0/  Jewith  Cbmogr«  p»  247. 
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der  Tempel  za  Jenunleni  ein  Hittelponkt  der  Anbetung  für  dk 
ganze  Welt  war.  Bis  wird  am  Schlüsse  unseres  §.  gezeigt  weiden, 
wie  altjfthrlich  zahlreiche  Heiden,  sei  es  mm  reine  Heiden  oder 
Proselyten  (TgL  Joh,  12,  20  fL),  im  Tempd  zu  Jerusalem  ihre 
Opfer  darbrachten.  War  doch  hier  ein  eigener  Torfaof  Ar  sie 
abgegrenzt!  Und  ebenso  pflegte  die  hellenistische  Judensdiaft  an 
den  hohen  Festen  ans  allen  Gegenden  der  Welt  nach  Jerusalem 
zusammenzuströmen.  (Das  Näheie  in  §.  31).  Aber  nicht  nur  zu 
den  Festen  kamen  sie,  sondern  Yiele  nahmen  auch  dauernd  ihren 
Wohnsitz  in  der  heiligen  Stadt.  So  zahlreich  waren  hier 
die  Hellenisten,  dass  die  Gyrenfter,  Alexandriner, 
Cilicier,  Asiaten,  jo  ihre  eigene  Synagoge  hatten  {Act. 
6,  9.  Vgl.  9,  29).  Ueberhaupt  werden  wir  uns  die  Be?51kerttng 
Jerusalem*s  als  eine  ziemlich  bunt  gemischte  vorzustellen  haben. 
In  dem  Heere  des  Heiodes  bethnden  sidi  sogar  thradsche,  ger- 
manische und  gallische  Miethstruiiiieii  >}.  Wie  tief  das  Griechische 
in  Palästina  eingedrungen  war,  beweist  am  deutlichsten  der  Um- 
stand, dass  selbst  in  dem  Hebiftischen  derMlschna  sich  griechische 
Worte  in  grosser  Zahl  finden,  und  zwar  nicht  bloss  Benennungea 
solcher  G^enstände,  die  aus  dem  Abendlande  kamen,  sondern 
auch  gewöhnliche  Worte,  f&r  welche  das  Hebrftische  einen  ebenso 
gut  entsprechenden  Ausdruck  Iiatie  Es  steht  sonach  feät,  dass 
selbst  das  heilige  Land  mit  seineu  gosetzeseifrigen  Schriftgelehrten 
sich  des  hellenistiächen  Einflusses  nur  unvollkommen  erwehren  konnte. 

9 

n. 

Mit  den  nationalen  Voiliältnissen  liangen  die  religiösen  uuls 
Innigsio  zusaimnen.  Mit  <ler  griechiuclien  Sprache  hatten  sich 
aucli  die  griechisolien  G'>tter  an  den  Grenzen  Palästina's  angesie- 
delt. Khe  wir  daher  die  gegenseitige  Stellung  des  Judenthums 
und  Heidenthums  zu  einander  lietrachten,  wird  es  dienlieh  sein, 
einen  IJIick  auf  die  heidnischen  Cultu  an  den  Gron/eu 
Palästina's  zu  werfen,  um  d.uaus  zu  sehen,  weleher  Art  das 
Ileidentliuni  war,  mit  welcliem  man  damals  in  i'alabüna  zunächst 
in  Berührung  kam  und  zu  kämiifen  hatte. 

Es  waren  nicht  mehr  die  alten  philistäisehen  u>id  itinuiiciM  licn 
Gottheiten,  welchen  in  den  KüstenstädLen  Talästina's  geoi»fert 
wurde.   Sie  wareu  entweder  ganz  verdrängt  oder  weuigstens  in 


1)  Äuu.  \VU,  \ 

2)  Z.  B.  aai^fvi'ii  =  o-:i:ck  {lUmrhoihW.  /.tfOrfd  —  0*t:oi  (-bfcAa/,- 
halb  iVf  5)}  niva^  =  cpsc  {dchal/bath  Xii,  4);  uud  dgl.  luolir. 
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helleniscIiL'S  Gevvaml  gekleidet  worden.  Dafür  hatten  die  Olympier 
ihren  Eiiizui^  i^fdialten.  Allerdiiij^s  wäre  es  verkehrt,  zu  meinen, 
dass  wir  hier  nur  die  eeht-Iiellenisehen  Götter  wiederfinden  wi  i'den. 
In  viehMi  Füllen  waren  durch  Verschmel/.unt^  eiidieimischer  und 
grierliiseher  Gottheiten  Misclihildungen  eutstninden,  in  welchen  das 
Mnrt,'enland  und  Abendland  sidi  die  Hand  reichten.  Aber  im  All- 
gemeinen hatte  doch  auch  auf  relijj^iösem  Gebiete  der  Hellenismus 
die  Oberhand  gewonnen,  bald  in  grösserem,  bald  iu  geringerem 
Maasse,  wie  dies  im  Einzelnen  gezeigt  werden  soll. 

Um  im  Süden  mit  Gaza  zu  beginnen,  das  Josephus  schlecht- 
weg als  nohg  'EU.ijvig  bezeichnet '  t,  so  ist  allerdings  die  wich- 
tigste Localgottheit  der  Stadt,  der  berühmte  Zeiu«  Afama^i  (seiner 
Bedeutung  nach  „ein  eigentlicher  Höhenzeus,  der  Hegen  und 
Fruchtbarkeit  von  seiner  wolkensammelnden  Spitze  auf  die  Erde 
herabsendet**;  f  eine  Mischbildung ,  wie  der  Name  JUamaa,  von 
y^n  =  Herr  beweist.  Aber  ausserdem  begegnen  wir  lauter 
rein  griechischen  Gottheiten,  dem  Zcs  Nikeiihoros,  dem  AjxUh 
(VgL  Antt.  Xlli,  13,  ',V)  und  der /IrfcmiV,  dem  y/t'//a.v  und  JIt  rakles; 
von  weiblichen  Gottheiten:  der  Tf/chr,  lo.  llcra,  Aphrodite'^) 

Aehnlich  steht  es  in  dem  benachbarten  Askalon.  Auch 
hier  wurden  verehrt:  Ztms  Nikephoron,  Poseidon^  Apollo  iVgl.  l''jni>th. 
JJitL  Kcel,  1,  7,  tl)t  lielio»,  Aihm«,  Hermes,  die  iJiuskuren.  Da- 
neben, und  zwar  weitaus  am  meisten,  die  einlieimischc  AsiarU 
in  der  Auffassung  als  Aphrmiiie  Urania,  als  die  strenge,  kriege- 
risch heiTscbende  Hinimelskönigin  (vgl  Jerem,  7,  18}  mit  dem 
Speer  als  Attribut  ^j. 

Von  den  Culten  der  (dnii^en  philistiiischen  Städte  ist  aus  der 
römischen  Zeit  nicht  viel  bekannt.  Nur  etwa  Joppe  mag  noch 
genannt  w^en,  vielleicht  die  l  r-Heimath  des  Mythus  von  Perseus 
und  Andromeda.  Jedenfalls  hatte  in  spaterer  Zeit  der  Mythus 
sich  dort  localisirt-,  denn  zu  Josephus'  Zeit  und  noch  viel  spater 
zeigte  man  am  Fel^estade  bei  Joppe  die  Spuren  der  Fesseln,  mit 
welchen  Andromeda  angeschmiedet  gewesen  war^). 

Die  wichtigste  Kfistenstadt  Palästina's  war  seit  der  grosä- 
artigen  Schöpfung  des  Herodes  das  alte  Stratonsthnrm,  durch 


1)  Ä.  J.  a  6,  3. 

T,  I>as  bei  St  a  rk,  (Jaza  unddio  phOistais*-]!'  Kii  i.«S.:)T.5  - 

Hilf  welchen  wii  «li-r  Kiiizi;  halber  Torweison.  IMo  wichtigbtea  Im  K-k«'  bieten 
die  Münzen  bi  i  Miouwi,  Desertion  dt  midailleM  tutliqurs  Y,  b^iü— 549. 
iSMjtjik^iiK iit  V'J 1 1,  'M 1  —  :{75. 

3)  Vgl.  überhaupt:  Stark,  Ga»  S.  5&U-593.  Mionnet  V,  523—533. 
Suppl  VIU,  365—370. 

4)  B.  J,  m,  0,  3.   Stark  8.  255  S.  5V3  f. 
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Herodes  C  il  s  a  r  e  a  genannt.  Die  Bevölkerung  war  eine  aus  Heiden 
und  Juden  gemischte,  zwischen  welchen  es  mehrmals  zu  ofTenen, 
erbitterten  Kämpfen  kam  '\  Aber  die  grosse  Mehrzahl  hiKleten 
die  Hellenen  2).  Es  versteht  sich  im  Grunde  von  selbst,  was 
Josephus  einmal  gelegentlich  erwähnt,  daas  Herodes  hier  „Tempel 
mit  i^länzendem  Aufwand  errichtete"  ^').  Im  Einzelnen  hebt  er 
nur  den  grossartigen  Augustus-Tenipel  hervor,  der  gegenüber  vom 
Hafen  auf  einem  Hfigel  lag,  so  dass  er  den  Seefahrern  schon  von 
Weitem  sichtbar  war.  In  seinem  Innern  standen  zwei  grosse  Bild- 
säulen, eine  des  Augiistus  nach  dem  Vorbilde  des  olympischen 
Zeus,  und  eine  der  Koma  nach  dem  Vorbilde  der  Hora  von  Argos  *). 
üeborhaiipt  mag  hier  daran  erinnert  werden,  dass  Herodes  in 
vielen  Städten  ausserhalb  Judäa's  Tempel  zu  Ehren  des  Kaisers 
errichtete  '').  Was  die  einzelnen  Culte  von  Cäsarea  betrifft,  so 
zeigen  die  Münzen  eine  bunte  Mannigfaltigkeit.  Dabei  ist  aller- 
dings zu  beachten,  dass  sie  grösstcntheils  erst  dem  zweiten  und 
dritten  Jahrhundert  angehören,  was  gerade  bei  Cäsarea  von  Wich- 
tigkeit ist,  da  hier  seit  Vespasian's  Zeit  das  römische  Element 
gegenüber  dem  griechischen  eine  wesentliche  Verstärkung  erhalten 
hatte  durch  die  von  diesem  Kaiser  nach  Cäsarea  dedncirte  römische 
Colonie  Und  so  ist  es  wohl  auf  Kechnnng  des  römischen  Ein- 
flusses zu  schreiben,  dass  der  bekanntlieh  in  Horn  hochverehrte 
ägyptische  Serapis  am  häufigsten  vorkommt.  Im  Allgemeinen 
aber  werden  wir  die  auf  den  Münzen  erwähnten  Gottheiten  auch 
in  die  frühere  Zeit  verlegen  dürfen.  Es  sind  auch  hier  wieder: 
Zeui^  Poseidon^  Apollo,  Herakles^  Dionysos^  Athenef  Nike  und,  von 

den  weiblichen  Gottheiten  am  häufigsten,  die  kriegeriaohe  AsktrU 
in  derselbeoi  Aoifiunnng  wie  in  Askalon  ^). 

Von  Cäsarea  nach  Norden  vorschreitend  gelangen  wir  nach 
Dora.  Die  nicht  sehr  zaUreichen  MtUizen  dieser  Stadt,  darunter 


1)  Ana.  XX,  h,  7  und  y.    IJ.  ./.  II,  13,  7.    14,  4—5.    IS,  1. 

2)  B.  J,  UI,  9,  1:  CO  n,kkov  itp  *EX).tivtov  ijiotxovfxiv^p, 

3)  ÄHtt.  XIX,  9,  1  ßn. 

4)  Anu,  TV,  9.  6.   B.  J,  1,  21,  7.  Aach  Philo  erwShnt  das  JStß»- 

atttov,  S.  Lcf^at.  ad  Cajum  §.  3S  fin.  td.  Mmg,  U,  590  ßn. 

5)  Amt.  XV,  9,  5.    B.  J.  I,  21,  4. 

6)  Plinius  Bist   Nal.  V.  13.    Digest   f..  15,      §.  7. 

7)  Mioiinet  V,  /),  4S(;-4i»7.  Suppl.  VIII.  334—313.  —  Serapis  3clir 
oft.  Zeus:  /<.  53,  6uppL  n.  43.  Posciduii:  n.  38.  Apollo:  n.  6.  12.  13. 
Umppl,  n,  7.  12.  15.  HtnUfls:  n.  le.  Dionyicw:  n.  37.  54.  6«.  Athene: 
SuppL  n.  37.  Nike:  n.  4.  Suppl.  n,  6.  8.  20.  Aetarto:  «.  U  3.  7.  18.  24. 
51.  Suppl,  M.  9.  10.  11.  45. 
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auch  autonome  aus  den  Jahren  65  und  GS  n.  Chr.,  haben  faat 
nur  das  Bild  des  Zeus  mit  dem  Lorbeer/). 

Weit  mehr  Mannigfaltigkeit  zeigt  sich  wieder  in  Ptolemais, 
dem  alten  Aceo,  Herrschend  ist  hier  die  {Fortuna).  Da- 
neben finden  sich  Zeusy  Apollo  und  Artemis ,  Fluton  und  Ferse- 
phonef  Ferseus  mit  der  Medusa;  auch  der  ägyptische  Serapis  nnd 
die  phiygische  Cybele  -).  Die  Mischna  berichtet  von  einer  Be£^eg- 
nnng  des  berühmten  Schriftgelelirten  GamalieVs  II  mit  einem 
heidnischen  Philosophen  in  dem  Bade  der  Aphrodite  '^). 

Die  nordwestliche  Ecke  Palästina'»  begi'enzt  das  Gebiet  des 
alten  Tyrus,  wo  derCultus  des  Baal  MelkartA,  dem  griechischen 
Herakles  entq)rechend,  und  der  der  Asiarte  von  Altei's  her  heimisch 
waren.  Es  scheint,  dass  diese  beiden,  in  hellenisches  Gewand 
gekleidet,  auch  in  unserer  Zeit  noch  allein  die  Herrsohafl  liatten. 
Denn  sie  sind  die  einzigen,  welche  wir  auf  den  autonomen  Münzen 
Ton  Tyras  finden  —  und  nnr  diese  können  überhaupt  in  Betracht 
kommen,  da  die  Kaisermünzen  ei'st  mit  Septimius  Sevenis  beginnen. 

Nach  Nordosten  hin  bildet  die  äusserste  Grenze  Palästina's 
das  Gebiet  von  Damaskus.  Hier  scheint,  wie  in  den  philistAi- 
schen  Städten,  der  Hellenismas  das  Uebeigewicht  gewonnen  za 
haben.  Denn  auf  allen  Münzen,  sowohl  auf  den  autonomen,  welche 
zum  Theü  noch  der  vorchristlichen  Zeit  angehören,  als  anf  den 
Kaisermflnzen  und  ebenso  auf  den  wenigen  erhaltenen  Inschriften 
weiden  nur  griechische  Gottheiten  erwShnt:  der  griechische  Zeit« 
nnd  Herakles  nnd  Dumifsos  mit  seinem  edlen  Geehrten  SUen, 
deren  hiafiges  Yoikinnmen  wohl  aiabischem  Einflnss  zuzoschreiben 
ist,  denn  Dionysoe  war  nach  Heiodot  (III,  8)  die  Hanptgottheit 
der  Araber;  sodann  die  weiblichen  Gottheiten:  Artemis^  Aikene^ 
T^ehtj  Nike  ^. 


1)  Mionnti  T,  350-362.  8uf^.  Till,  258—260. 

^  Mfiemnst  Y,  p,  473—481.  SitppK  Till,  p.  324—331.  —  l^rehe  (For- 
tuna) sehr  hänflg.  Zeus:  n.  2.  3.  Suppl.  n.  1.  4.  6w  Apollo:  n.  4.  Supp!. 
».  2.  Artemis:  n.  29.  39.  Pluton  und  Perscphone:  m,  37.  Peneos:  Snppl. 
n.  19.  20.   Hcrapis:  n.  16.  24.  28.  Cybelo:  n.  42. 

3)  Aboda  sara  III,  4. 

4)  Mionnet  V,  409—427.   Suppl.  VUl,  296—303. 

5)  Ls  Bat  et  Waddingfon,  Iiuenpliot»»  Qrteqtu»  et  Lalmes  T»  Ulf 
«.  1879.  2540.  2550.  —  Zc^  Ke^vwtog  (sa  Deii  Kumn,  am  Nahr  Buada): 

Cbi7>.  Inacr,  Graec.  n.  4520       W<»ddingt.  u.  2557*. 

6)  Mionnet  V.  283—297.  Suppl.  Vm,  193—206.  —  Herakles:  n.  46. 
Suppl.  Ii.  32.  37.  Dionysos:  n.  19.  80.  S8.  Suppl.  n.  10.  Silon-*  v.  61.  62. 
6».  09.  72.  77.  85.  Suppl.  n.  34.  35.  48.  Artemis:  u.  11.  12.  Suppl.  u.  4. 
6.  9.  Athene:  n.  11.  Suppl.  n.  4.  5.  Tyche:  «.  10.  Nike:  ».  15.  18.  32. 
44.  Suppl.  n,  12. 
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Dem  Damascener-Gebicto  am  nächsten  liegen  die  Provinzen 

dos  Pliilippns,  die,  wie  wir  wissen,  ebenfalls  vorwiegend  von 
Heiden  bewolmt  waren.  Selbst  in  der Hanptstadt  Cäsaren  Phi- 
lip jü,  wo  einst  Petrus  das  grundlegende  Bekenntniss  /äi  Christo 
ablegte  [  Matth.  1(3,  13 — 20 ,  bildete  die  judische  Bevölkemng, 
wie  aus  Joseph.  Vita  c.  \',\  hervorgeht,  nur  die  Minderzahl. 
Herodos  der  Gr.  hatte  liior  aus  Anhiss  des  Besuches  des  Augustus 
im  J.  20  V.  Chr.  einen  Tempel  zu  t^liren  »h^s  Kaisers  orriclitet 
Der  Hauptcultus  der  Stadt  war  aber  der  des  Gottes  Pan,  wie 
schon  der  alte  Nanio  Panias  und  überdies  Münzen  und  Inschriften 
beweisen  ■•^).  Danehen  finden  wir  Zeus  und  die  segenH}ieudende 
Astartn  mit  dem  Fülllioru;  citinial  auch  Apol/i>  und  Artemis^;. 

In  den  Provinzen  Batanäa,  Trachonitis  undAuranitis 
sind  not'ii  iieute  eine  grosse  Zahl  griechisclier  Insclirilten  erhalten, 
aus  welchen  sich  ein  ansehnliches  Verzeichniss  von  meist  griechi- 
schen Gottheiten  zusammenstellen  lässt.  Allerdings  gehtUen  die 
Inschritten  ilirer  Mehrzahl  nach  erst  dem  zweiten  bis  vierten  .lalir- 
hundort  nncli  Chr.  an;  und  wir  wissen,  dass  in  der  vor-herodiani- 
schen  Zeit  diese  Gegenden  noch  völlig  barbarisch  wären.  Aber 
Herodes  hatte  doch  l)ereits  die  Hellonisirung  begonnen,  seine  Xach- 
konnnen  sie  l'i>rtge>.tt/.t.  So  sind  wir  wohl  berechtigt,  die  In- 
schriften für  unsere  Zwecke  zu  verwenden,  nur  mit  dem  Vorbelialtv, 
dass  in  unserer  Periode  erst  im  Werden  war,  was  dann  später 
als  vollendete  Thatsache  vorliegt.  Bei  weitem  am  häutigsten  be- 
gegnet uns  auf  diesen  ln>(  lairten  Zcu.s  'j;  und  sein  VorheiTschen 
ist  ja  begreiflich  in  einer  Zeit,  wo  die  concreteu  Gottheiten  sich 
immer  nielir  in  allgemeine  Schemata  auflösten.  Nur  Einer  macht 
ihm  den  Bang  streitig,  die  Hauptgottheit  der  Syrer:  der  Sonnen- 
gott, der  hier  bald  unter  dem  griechischen  Namen  Helios''  ,  bald 
unter  dem  einheimischen  yJv^wv'j ,  bald  unter  beiden  zugleich") 
verehrt  wurde.  Von  der  Macht  und  Zähigkeit  seines  Cultus  zeugt 

1)  Amt.  XV,  lü,       n.  J.  I,  21,  :\. 

2)  Mionnet  V,  311 -ai5,  n.  lü.  13.  16.20.  23.  VUi,  217—219, 
n.  6.  7.  8.  10.  Lt  Bat  H  Waddington  ^  JnaeriptimM  7.  DI,  n.  1891. 1892. 
1893  (»  Cvrp.  Inter,  Grate  n.  45S8.  4587.   Addenda  p,  1179). 

8)  Bei  Micnnet  a.  a.  0..  Zeus:  ».  11.  16.  21.   Snpf^  n,  4.  Astarte: 

22.    Suppl.  II.  11.    Apollo  und  Artouus:  n.  I. 

4)  Waddiuf/toH  (bei  Lc  Bas  et  Waddington,  Inscriptions  T.  III)  ri. 
21  Hi.  2140.  2211.  22SS.  22^».  'im.  2292.  2:m.  2:540.  i.i'.io.  2412'>  (»Kr/rv/r/» 
lb5).  241 3»»  (H  t/z*/.  171»).  24131  (C.  J,  Gr.  45öÜ).  2413k  (c  J.  Gr.  455y). 
Ze^  TiXem  n.  2484. 

6)  Waddinffton  n.  2398.  2407. 

6)  Waddingion  n.  2441.  2455.  2456. 

7)  Waddington  n.  2392.  2393.  2394.  2395. 
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noch  (lio  Tliatsaclie,  dass  die  christliclion  Predisfor  ihn  nicht  anders 
'/M  v»M(] rängen  wussttMi,  als  indem  sie  den  Sonnengott  "JJ/uu^  in 
den  Propheten  'H?.i((c  umwandelten  und  seine  Tempel  in  Kirchen, 
welciie  diesem  gewidmet  waren  'j.  Nüclist  diesen  beiden  konnneu 
noch  vor:  Dicmifsos  ■-),  Kronos  Herakles*),  der  gazäisclie  Mttmas 
und  der  ägyptische  Avunon  '■).  Von  den  weihlichen  Gottheiten 
iiuidcn  die  meiste  Verehrung  Athene')  und  Tfi'he^);  und  es  ist 
hemerkmswerth ,  dass  dies  gerade  diejenigen  Gottheiten  sind, 
welche  der  philistiiischen  Astarte  in  ihren  beiden  Auflassungen 
als  krit'gerisch-heri-schende  und  als  Gluck-  und  Segcnspendende 
entsprechen,  l)eide  übrigens  nach  damaliger  AuÜassung  Gottlieilen 
so  allgemeiner  Art,  wie  der  G<»ttervater  Zeus.  Ausserdem  finden 
wir  noch  yl/>Aro^//7d ''),  iV/A;e Irene      und  die  iigyptische  Av/.s  i'-'). 

Wälirend  es  von  den  genannten  Provinzen  zweilellialt  ist,  wie 
weit  in  ihnen  zur  neutestiimentlichen  Zeit  die  Hellenisirung  t'ort- 
geschrittx^n  war,  so  lässt  sich  dagegen  von  den  Städten  der  Deka- 
polis  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  in  ihnen  schon  damals  das 
griechische  Element  unbedingt  das  vorherrschende  war.  Die 
Münzen  dieser  Städte,  welche  mit  der  Zeit  des  Augustus  be- 
ginnen, zeigen  mir  hellenische  oder  hellenisirte  Gottheiten.  Dabei 
sind  auch  hier  wieder  locale  Unterschiede  zu  bemerken.  In  Gerasa 
ist  Artemis  die  herrschende  Gottheit,  in  Gadara  dagegen  Zeus, 
Heriikles,  Astarle  und  Athene.  In  Philadelphia  ist  J/erakies 
vorwiegend:  neben  ihm  werden  aber  auch  Dionysos,  Demeter  und 
andere  griechisdie  Gottheiten  erwähnt  '^). 

Am  schwächsten  wird  das  griechische  Element  in  denjenigen 
Grenzgebieten  Palästina's  gewesen  sein,  welche  unter  der  Ilerr- 
scbaft  der  arabischeu  (uabatäischeu)  Könige  staadeu.  Zwar  üudeu 


t)  S.  Wnddinffton  zu  n.  2497. 

2)  Waddittf/toti  u.  2309. 

.'{)  Wad  <li  u'jton  II.  2:n5.  2541. 

4)  WuiUlinylon  n.  lU.V  {Wctzst.  177).  242i>. 

5)  WaddinytOH  ».  2Wle  {Wclzst. 

6)  Waddinglon  n.  2313.  2382. 

T)  Waddington  n.  2081.  2203*  {W«tt$t,  16).  2216.  2308.  2410.  2453. 
2461.  Auch  mit  localer  Färbung  (A^i^h  ro^aljj,  zu  Kaoath»)  it.  234d. 

8)  Waddington  n.  2127.  2170.  2413f  bi«  2413i  (~  Cm|>.  Imct,  Grate 
n.  4554  bis  4557).    2500.  2512.  2514. 

9)  Waddiiif/ton  u.  2Uy>. 

10)  Waddington  n.  2099.  2410.  24iaj  (C.  /.  GV,  455b).  2171». 

11)  Waddington  n.  2526. 

12)  Waddington  n,  2527.  Anch  anf  einer  Mttnze  t<»i  Eanata  bei  ift- 

onntt,  Suppl,  Vni.  225,  «.  5. 

13)  Arionti«!  Y,  318-333.  iSii|>/i/ito.  VIII,  223— 236. 
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wir  auf  doii  Münzen  von  Bostra  (südlich  vom  Hauran)  die  grie- 
chische Ttjche  ;ils  llaupt-Gottheit  der  Stadt');  aber  diese  Münzen 
gehören  erst  dem  zweiten  Jalirhundert  an,  als  das  Gebiet  der 
arabischen  Könifro  bereits  römische  Provinz  war  .seit  105 n.Chr.). 
In  der  neutestam entlichen  Zeit  war  hier  sicher  der  Cultus  der  ein- 
heimischen Gottheiten  der  vorwiegende.  Ja  die  Inschriften  be- 
weisen, dass  auch  in  den  Provinzen  des  Philippus  die  Verehrung 
arabischer  Gottheiten  ziemlich  verbreitet  war.  Vor  allem  begegnen 
wir  auf  diesen,  theils  dem  Gebiete  des  Philippus,  theils  dem  des 
Araberköaigs  angehörigen  Inschriften  der  Hauptgottheit  der  Araber, 
dem  Dusares ^  den  wir  uns,  da  die  Griechen  ihn  mit  Dionysos 
veiglichen,  als  den  Gott  der  zeugenden  Naturkraft  zu  denken 
haben,  der  die  Früchte  des  Erdbodens  wachsen  und  gedeihen 
lässt.  Wie  hoch  angesehen  sein  Coltas  war,  beweist  am  deutlich- 
sten der  Umstand,  dass  noch  in  der  späteren  Eaiseizeit  ihm  zu 
Ehren  glänzende  Spiele  gefeieri  wurden,  ähnlich  wie  man  aalcbe 
in  l^yros  zu  Ehren  des  Herakles  feierte^).  Neben  ihm  weiden 
auf  den  Inschriften  auch  noch  andere  arabische  Gottheiten  er- 
wähnt, deren  einige  ans  freilich  nnr  dem  Namen  nach  bekannt 
sind*). 

Fragen  wir  schliesslich  noch,  ob  and  wie  weit  etwa  grie» 
chische  Colte  aach  in  das  Innere  von  Palastina  vorgedrungen 
waren,  so  werden  zwar  auf  den  Münzen  von  Tiber ias  griechische 
Gottheiten  erwähnt  ^) ;  es  ist  aber  sehr  zu  bezweifeln,  ob  wir  ihre 
Verehrung  in  die  Zeit  des  Herodes  Antipas  zurfickverl^gen  dfiifen. 
Denn  hätten  heidnische  Tempel  in  Tiberias  bestanden,  so  wäre 
mit  Sicherheit  za  erwarten,  dass  Vita  12  auch  von  ihrer  Zerstörnng 
and  nicht  nor  von  der  des  herodäischen  Fahlstes  beriditet  wflrde. 
Dagegen  ist  es  kanm  fraglich,  dassin  Samaria  (Sebaste)  auch 
die  hellenisdien  QOtter  verehrt  worden.  Hat  doch  schon  Herodea 


1)  Mionn^t  V,  579—685,  n.  7.  8.  9.  10.  16.  SuppL  VUI,  385—386, 
N.  3.  C.  8. 

2)  InvaaQijg  bei  Waddtnfjtou  n.  "id'i.H.  2312.  Das  Aow.  propr.  /lov- 
aa^fioi;  «.  I9lü.  bei  de  Voyüd,  «Syric  Centrale^  liiscriptions  simüiquts 

j9.  113.  120.  TÜB^Aaetm  dwcitifM  hd  Mionwi  V,  577—065,  n.  5.  6. 18. 
82.  33.  34.  36.  37.  —  Vgl  TVrftillSilim.  Apd,  24:  ümemqu«  proomeiae  et  eM' 
tati  euus  deua  est,  ut  Syriae  Attaries,  ut  ArtMae  Dusaree,  —  He^fck,  Zttr. 

«,  ».;  JovouQtjV  TO»'  /Jiovvaov  ol  NttßttTaToi  orofitä^ovaiv. 

3)  ßFavdolTTjg  oder  fiKO'fSoio:;  bei  Wadd iwit  on  fi.  20H\.  2374»  (C /. 
Cr.  4(m.  AddnuL  /».  UM  ).  21*51.  —  OvfUjaiäUov  W addintft  ot,  ti.  2374. 
2374».  —  Unciu,  bei  de  Voyüdj  iSj/rtc  Cetttrale,  Juscr.  xim.  p,  üü. 
103.~piii,  AUtuh  (weibl.  Gottheit),  de  Vogü€  p,  100.  107.  119. 

4)  Af tonnet  V,  483—486.  SuppK  VUI,  332  «9. 
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d.  Gr.  hier,  wie  in  Gfisarea  am  Meere  und  in  Cäsarea  Philip[>i, 
einen  grossartigen  Augustus-Tempel  erbant  ^).  Da  dürfen  wir  wohl 
▼OFBiiflsetseD,  dass  auch  die  griechischen  Culte,  von  welchen  die 
(mit  Nero  beginnenden)  Münzen  Zeuguiss  geben,  bis  in  die  heru- 
dianiflche  Zeit»  ja  weiter  zurück  reichen 

lU. 

Im  Wesentlichen  war  es  also  das  bt'llenistische  llcidcntliuii!, 
welches  damals  an  den  Grenzen  F:iliistiiia's  sich  «'elu'rert  iiatle 
und  seine  Anne  bis  mitten  in  das  lieilige  Land  vorstreckte,  ßei 
der  grossen  Schmie<(samkeit  des  Hellenismus  und  seiner  Fälii^(- 
keit,  sicli  fremden  Culten  zu  accommodiron,  hing  es  vorwie<xend 
vom  .ludenthume  ab,  ob  zwischen  beiden  Nachbarn  Hass  oder 
Freundschalt  walt^Mi  sollte.  Selbstverständlich  aber  war  letzteres 
nicht  möglich.  Zu  einer  Verschnudzung  des  einlieimischen  Cultus 
mit  griechischem  Wesen  konnte  das  Judeiitbum.  wemi  es  nicht 
sein  Höchstes  und  Heiligstes  itreisL^eben  wollte,  niemals  die  Hand 
bieten.  Hier  gab  es  nur  eine  Möglichkeit:  Abwehr  und  Kam}»!'. 
Diesen  Kampf  mit  Krall  und  Energie  durcbgefiibrt  zu  haben,  wird 
dem  .ludenthume  der  nacliexilischen  Zeit  stets  zur  Khre  gereichen. 
Aber  freilich  ist  auch  nicht  zu  läugnen,  dass  dabei  viel  Kleinliches 
und  Engheniges  sich  eingemischt  hat;  dass  man  oft  pharisäische 
S(  bulmeinungen  wie  hohe  Glaubensgüter  vertheidigte;  und  dass 
man  im  Heiden  zu  wenig  den  Menschen  anerkannt  und  gewür- 
digt hat. 

Sehen  wir,  wie  die  abwehrende  Stellung  zum  Heiden- 
thum im  Einzelnen  sich  gestaltete.  £s  sind  hauptsächlich  zwei 
Gesichtspunkte  hier  nuungebend  gewesen,  nämlich  1)  jede  auch 
nur  scheinbare  Annäherung  an  den  Götzendienst,  jeden  Zusammen- 
hang mit  ihm,  überhaupt  jede  Begünstigung  heidnischer  Sitte  aufs 
Strengste  fem  zu  halten;  und  2)  auch  die  Berühnmg  mit  den 
Heiden  selbst,  ja  sogar  mit  Erzeugnissen  und  Gegenständen,  welche 
von  ihnen  herkamen,  möglichst  zu  meiden,  da  jeder  Heide  als 
soldier  wegen  Nichtbeobachtung  der  levitischen  Beinheit^esetze 
als  unrein  galt.  Im  ersteren  Interesse  wurde  vor  allem  das  mo- 
saische Bilderverbi»t  {Exod.  20,  4  f.  Deui.  4,  16  ff.  27,  15)  aufs 
Peiidicliste  gehandhabt,  mit  einer  Consequenz,  wie  es  ursprünglich 
sicher  nicht  gemeint  war Dass  man  freilich  lieher  alles  dulden, 


1)  JMeph.  Amt,  XYf  8.  5.   fi.  J.  I.  21»  2. 

2)  ^f^oHmet  V.  513    .'iin.    Snf,f>/,  III,  35(J^:i5«>. 

i)  Vgl.  Winer  BWB.  Art.  .^Udueiei".    Bartsch i  Art.  „Bilder"  in 

25 
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als  die  Aufetellaog  von  Caligala*»  Büdim»  im  Tempel  m  Jem- 
salem  zugeben  wollte,  war  ganz  in  der  Ordnnng  Aber  man 
wollte  Oberhaupt  von  bildfiehen  Darstellungen,  wie  etwa  zur  Zeit 
des  Herodes  von  den  Trophäen  im  Theater  ^  oder  von  dem  Adler 
am  Tempelthore nichts  wissen.  Als  Pilatus  seine  Truppen  mit 
den  Leglons-Adlem  in  Jerusalem  einziehen  liess,  erhob  sidi  em 
förmlicher  Yolkstumult  0-  Vitellius  liess  seine  Truppen  auf  einem 
Umweg  von  Antiochia  gegen  Petra  maischiren,  um  nur  den  heiligen 
Boden  JudSa's  nicht  durch  die  römischen  Adler  m  beflecken^). 
Und  beim  Ausbruch  des  Krieges  hatte  man  in  Tiberias  niobta 
Eiligeres  zu  thun,  als  den  Palast  des  Antipas  zu  zentitren,  da  er 
mit  Bildwerken  geschmflckt  war*).  Es  scheint  zwar,  dass  in 
Judfta  auch  Mflnzen  mit  dem  Eaiserbilde  diculirten  (üi.  22, 20 pp.); 
aber  die  dort  geprägten  Kaiser- Mflnzen  waren  ans  schonender 
Badoncht  nicht  mit  einem  solchen  versehen^).  Wcinn  der  be> 
rflhmte  Schriftgelehrte  Gamaliel  II  zur  Zeit  Hadrian^s  seinen 
Besuch  des  Bades  der  Aphrodite  zu  Acco  (Ptolemais)  damit  ledii» 
fei-tigtü,  dass  ja  das  Bild  der  Aphrodite  um  des  Bades  willen,  und 
nielit  (las  Bad  um  der  Aphrodite  willen  da  sei  so  gehörte  ein 
solch  unbefangenes  Urtheil  eben  sehr  zu  den  Ausnahmen.  Um 
der  Gefahr  einer  Yerfllhmng  zum  Götzendienst  vorzubeugen, 
wurde  verboten,  dass  ein  Israelite  drei  Tage  vor  den  heidnischen 
Festta^^en,  nach  R.  Ismael  auch  drei  Tage  nach  ihnen,  mit  Heiden 
Geschfittt*  iiiaLlie,  ihnen  etwas  leihe  oder  von  ihnen  etwas  entleihe, 
ihnen  t'ine  Zahlung  mache  oder  von  ihnen  eine  solche  annehme^); 
uu<l  an  <lon  heidnischen  Festtagen  seihst  sollte  ein  Israelite  über- 
haupt nicht  in  der  Stadt  verkehren  Alle  Gegenstände,  die  auch 
nur  möfjlicherweise  mit  dem  Götzendienst  in  Zusammenhang  stehen 
konnten,  wurden  verboten.  Su  durfte  von  heidnischem  Weine,  da 
er  mügliclierweise  Lil»atiouswein  sein  konnte,  nicht  nur  kein  Ge- 
brauch gemacht,  soudem  überhaupt  kein  JSuU^n  gezogen  wer- 


üurzog's  Boal-Euc.  Ji,  229  (der  seinem  Vorgäugor  Winer  u.  a.  dea  Irrtiiuiu 
nacbachreiht,  ab  sei  ilnti.  Xn,  4, 11  Johannes  Hjito  gemeint).  WieeeUr, 
Beitrige  nur  richtigeii  Wftrdigoiig  der  Ett.  S.  84  C 

1)  Ana.  XVm,  8.   B,  J,  n,  10. 

2)  Ana.  XV,  8,  1—2. 

3)  Antt.  XVII,  6,  2.    B.  ./.  I,  33,  2. 

4)  Antt.  XVIII.  3,  1.  B,  J.  n.  y,  2—3. 

6)  AiUt.  XVUI,  5,  3. 

6)  VÜa  13. 

7)  Ewal  d»  Geeeh.  des  Volkes  Iir.  V,  82  t 

5)  Aboda  9ara  III,  4. 
9)  Aboda  Maro  1,  1—2. 

10)  Aboda  »ttra  1,  4. 
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den  „Hat  mau  Holz  von  einem  (iötzeiihaiiie  geiioniinrii,  so  ist  von 
solchem  alle  Nutzung  vt  iltotcn.  }M,  man  damit  denOlen  geheizt, 
so  muss  derselltt«,  wenn  er  nooli  neu  war,  zerstossen  werden.  Ist 
er  aber  alt,  so  muss  man  ihn  auskühlen  lasscu.  Hat  man  lirod 
damit  gebacken,  so  ist  (nicht  nur  der  Gemiss,  sondern  auchj  jede 
Nutzung  von  demselben  verboten.  Wurde  dieses  Hnxl  mit  anderem 
vermischt  ,  so  ist  davon  Jede  Nutzung  verboten.  Wenn  man  aus 
einem  solchen  Baume  ein  Weberschitt"  gemacht  hat,  so  ist  jede 
Nutzung  verboten.  Hat  man  ein  Kleid  damit  gewirkt,  so  ist  vom 
Kleid  jede  Nutzung  verboten.  Ward  dies  Kleid  unter  andere 
und  diese  anderen  wieder  unter  andere  vermengt,  so  ist  von  allen 
die  Nutzung  verboten"  -  .  Aber  nicht  nur  jede  liei-ührung  mit 
dem  Götzendienst,  sondern  überhaupt  jede  Begünstigung  heidni- 
scher Sitte  war  verpönt.  „Man  darf  den  Heiden  keine  Bfireii.  Löwen, 
ncMjh  sonst  etwas,  wodurch  dem  Volke  .Schaden  entstehen  kann, 
verkaufen.  Es  ist  nicht  erlaubt,  ihnen  eine  Basilika  (Qerichtflhalle), 
ein  Stadion,  ein  Blutgerüst  bauen  zu  helfen"  ^, 

War  schon  durch  alles  dies  für  eine  TrenBUOg  von  Judenihom 
und  Heidenthum  hinlängUcli  gesorgt,  so  wurde  sie  noch  ver- 
schärft duiet  die  Anschauung,  daSB  der  Heide,  weil  er  die  Kein- 
heitsgesetEe  nicht  beobachtet,  unrein  sei ;  daher  aller  V^erkehr  mit 
ihm  veronreimge;  ja  Erzeugnisse  und  Gegenstände,  die  von  ihm 
herrühren,  als  unreine  zu  betrachten  seien.  Wenn  es  in  der  Apostel- 
geschichte heisst,  dass  ein  Jude  nicht  mit  einem  Heiden  verkehren 
dQrfe  (Act.  10,  28:  a^i^nov  töTiv  ovÖqI  *Iovdaia>  xolXao^m  ij 
HiffottiQfjutß^ni  cilh)(pvlip) ,  SO  ist  dies  zwar  nicht  dahin  missznver^ 
stehen,  als  ob  der  Verkehr  schlechthin  verboten  gewesen  wäre, 
wohl  aber  ist  damit  gesagt,  dass  jeder  solche  Verkehr  eine  Ver- 
unreinigung bewirkt.  Alle  heidnischen  Häuser  waren  als  solche 
unrein^).  Ihr  blosses  Betreten  verunreinigt«  'Joh.  18,  2S).  Er- 
aengnisse  der  Heiden,  wie  z.  B.  Milch,  welche  ein  Heide  gemol- 
ken, ohne  dass  ein  lacaelite  es  gesehen,  Brod  und  Oel,  welches 
Heiden  bereitet  hatten,  waren  zwar  zur  Nutzung  (zu  Kau!  und 
VerkanO  erlaubt,  deren  Qebianch  aber  verboten^).  An  einem 


1)  i6Mfa  «am  3. 
^  ähoda  wa  III,  9« 

3)  Aboda  »ara  \,  7. 

4)  Ohaloih  XVIJI.  7.  V^'l.  Maimonidos,  Ilürhoth  Tumaih  meth  XI,  7r 
„Ein  Urt  im  Ljindo  Israel,  nn  welrheiu  «.Jötz.'ii»rkii«'r  w<»liinii.  verunreiniget 
wie  daa  Land  der  Huidoii,  es  sei  deuii,  dass  man  untvrdiicht  Imt,  ub  mau 
ikhk  Fehlgeburten  an  ihm  begraben  hat"  (Mittbeiiuog  von  Henm  Prot 
DelitBMb.) 

5)  Jb9da  «am  II,  6.  JoBqph,  B.  J.  H,  21,  2.    Vita  13. 

26» 
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heidnischen  Tische  zu  speisen,  durfte  kein  f^esetzestreuer  Israeiite 
wagen  (Act.  11,3.  Onl.  %  12.  Und  wenn  es  auch  erlaubt  war,  dass  ein 
Israeiite  einen  Heiden  zu  sich  zu  Tische  lud  so  wurde  doch,  wenn 
er  etwa  walnviid  der  Mahlzeit  hinausging  und  den  Heiden  allein 
liess,  eben  dadurch  aller  Wein,  der  auf  dem  Tische  stand,  unrein 
und  unf(eniessbar -\  „Kauft  Jemand  Knchengerfithe  von  einem 
Heiden,  so  muss  er,  was  man  durch  l'ntertauchen  zu  reinigen 
pflegt,  untertauchen;  was  ausgekocht  wird,  auskochen;  was  man 
im  Feuer  ausglüht,  ausglfdieii;  Hratspiesse,  Rost^  muss  man  aus- 
glühen; Messer  aber  hat  man  nur  zu  schleifen,  und  sie  sind  rein" 
Angesichts  solcher  peinlichen  Fernhaltung  alles  heidnischen  Wesens 
ist  es  noch  etwas  Geringes,  dass  im  Lande  Israel  keine  Hfiuser ,  noch 
viel  weniger  I'elder  an  Heiden  vermiethet  werden  durften^;;  und 
dass  man  vollends  die  heidnische  Herrschaft  für  durchaus  unberechtigt 
erkläite  und  ernstlich  die  Frage  erwog,  ob  es  überhaupt  erlaubt  sei, 
dass  man  dem  Kaiser  Zins  gebe  (^1.22,  15—22.  Marc,  12,  13—17. 
Luc.    20,  20  -26). 

Die  verächtliche  Abweisung  heidnischen  Wesens  wurde  nun 
üreilich  von  letzterer  Seite  mit  doppelter  Münze  zurückbezahlt 
War  die  SteUmig  des  Jutlenthams  mm  Heidenthuni  keine  freund- 
liche, so  waren  die  Anschauangen  der  heidnischen  Welt 
vom  Judenthum  noch  weit  gehflssiger Nar  Wenige  joy 

1)  Btrachoth  VU,  l. 

2)  Ahodtk  Mim  y,  5. 

3)  Moda  rara  12. 

4)  Aboda  sara  1,  8. 

5)  Vgl.  darüber:  ^^e{er  (Fr.Caro!.),  Jtidaica  sem  MUrum  «cr^rformi  pro^ 

fntiorum  dr  rpbun  Judaids  ftmiiu*  uta.  Jcunr  1*?'^2.  -  Srhmttthennfr  (f^fir. 
./.),  Jjf  rtlnis  Judaicis  (ptaerurnfiie  jtrodidt  runt  i  thiw'i  scrifUores  Gi  aeci  r(  l^a- 

liai.  Weiiburg  1844.  —  Gieseler  Kirciieugeach.  ^4.  AuÜ.)  1,  1,  5ü — 52.  — 
Wiaer  BWB.  I,  638  t  Aam.  —  HflUar  (J.  G.),  Eritiidie  üntenneliitiig 
der  taciteischeii  Berichte  ttber  den  ürtpraiig  der  Jaden,  Hitu  Y,  2  ff.  (Stad. 
nnd  Erit.  1843,  S.  S93-958).  —  Frankel,  Monntnehr.  fBr  Qesch.  und 
Wissensch,  dos  Judenth.  1866,  S.  81—94.  Ebendas.  1S60.  S.  125—142. 

(inldsrhiniilt,  /Je  Judaeoriim  apud  Romanos  rondirione.  Hn/is  Sar.  IS6B,  — 
Göser,  Die  Berichte  des  clas.^isrhen  Alterthunn's  iilx'r  die  Religion  der  Juden 
(Tüb.  Theol.  Quartalachr.  1868,  S.  565^637).  -  Hausrath,  Zeitgesch.  1, 
167—163.  —  Scheu  ff  gen  ^  (Jude  RomoHorum  dt  Jwdmm  tpmian«»  eoußatae 
•im,  Köln,  1870,  J.  P.  Baohem  (Progr.  dmr  Bheiniaehen  Bitter- Aki^emie 

Sil  Bedburg).  —  Gill,  Noticffi  of  the  Jewa  and  iheir  country  by  the  classic 
wiUrt  of  antuptilj/.  2.  fd.  London  1S72.  -  Geiger  (Iindlw.),  Qmd  de  Ju-* 
ilnronim  nior{l)t/s  nti/ue  instiiutis  sn  iplonlni.s  Roiiinni\s  pfrsuasum  fueril.  liero- 
lini,  Mitsclier  und  liostell.  1S72.  fi  riitz,  üispriin;^  der  zwoi  Verläunidnngt'n 
gegen  das  Judenthum  vom  Kselskultus  und  von  der  Lieblosigkeit  gegen 
AndengUubige  (IConateechr.  für  Qeseb.  ond  Wissenech.  des  Judenth.  1872, 
8.  103-206). 
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theilten  so  wohlwollend  wie  Strabo,  der  den  Moses  mit  anderen  - 
grossen  Religionsstiftern  des  Alterthums  vergleiclit  und  seine  Lehre 
dahin  zusammenfasst:  „dass  die  Aegypter  niclit  rii^litig  dachten, 
indem  sie  die  Gottheit  den  Thieren  aliidicli  macliten;  auch  nicht 
die  Libyer  und  nicht  einmal  die  liollenoii,  die  sie  in  menschlicher 
Gestalt  abbildeten.  Denn  das  Eine  allein  sei  Gott,  das  uns  alle 
und  Erde  und  Meer  umfasst,  das  wir  Himmel  und  Welt  und  die 
Natur  der  Dinge  nennen  iut]  yug  'tv  tovto  ^vvov  i^eog  zh  Titgit- 
^ov  t]^cig  ixTtavra^  xai  yifV  /.cd  %uka6Gav,  o  xa?A)V(itv  ovgavov 
xal  xoo^uov  y.cd  ti)v  ron>  övToyv  (fvöiv).  Welcher  Vernünftige  aber 
möchte  es  wagen,  davon  ein  Bild  zu  machen,  das  einem  unserer 
Dinfrt!  ähnlich  sei?  Vielmehr  aufgeben  müsse  man  alle  Anferti- 
gung von  Bildern,  und  einen  würdigen  Tempel  ihm  weüiend  ihn 
ohne  Bild  veruhren*'.  Auch  Strabo  kann  zwar  nicht  verschweigen, 
dass  später  die  Keligion  sich  versclilechtert  und  altergläubische 
Elemente  aufgenoimuen  habe,  aber  den  .Stifter  behandelt  er  mit 
augenscheiulicher  Sympathie  '  .  Solche  Urtheile  gehörten,  wie  gesagt, 
zu  den  Ausnahmen.  Den  meisten  Gebildeten  jener  Zeit  war  die 
jüdische  Religion  eine  barbnra  6>>perstitio  -  .  Man  scheute  sich  nicht, 
die  lächerlichsten  und  gehässigsten  Märchen,  welche  namentlich 
der  gemeine  und  gebildete  Pöbel  Alexandria's  ausgeheckt  hatte, 
gläubig  nachzuerzählen.  Manche  albernen  Behauptungen  sind 
allerdings  nur  der  Unwissenheit  und  nicht  bösem  Willen  ent- 
sprungen. So  wenn  man  z.  B.  aus  dem  Namen  Judaei  schloss, 
dass  sie  aus  Kreta  stiiraraen  und  vom  Berge  Ida  ihren  Namen 
haben  ^j;  oder  wenn  man  durch  den  berühmten  goldenen  Woin- 
stock  im  Tempel  ^;  und  gewisse  Gebräuche  beim  Laubhüttenfest 
zu  dem  Irrthum  verleitet  wurde,  dass  sie  den  Bacchus  verehren, 
eine  Ansicht,  über  welche  bei  Plutarchus  ausführlich  disputirt 
wird     während  sieTacitus  mit  den  Worten  abweist:  Liber  festos 

laetosque  ritus  posuU,  Judaeorum  mos  absurdus  sordidusque 
Aber  die  meisten  Dinge,  welche  man  den  Juden  nachsagte,  sind 
boshafte  Verläumdungen,  welche  vorwiegend  dem  iruchtbaren 
Boden  Alexandha's  ihren  Ursprung  verdankten. 

Vor  allem  war  über  den  AtiszDg  der  Juden  aas  Aegypten  im 
Lanfe  der  Zeit  ein  ganzer  Boman  ansgeeponnen  worden,  zu  wel- 


1)  ätrabo  XVI,  2,  35—39;  die  UaupUtelle:  XVI,  2,  35. 

2)  CSesro  pro  Flaoco  c.  28. 

3)  Tüeit,  Bist,  y,  2. 

4)  ilwdbM  Middolk  m,  8.  Jasspk,  Antt,  XV,  11,  3.   TaaL  Bist,  Y,  6. 

5)  Plutarch.  Sympoi,  IV,  6« 

6)  TaciU  MisU  V,  5. 
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ch(>m  schon  Äfanetho  den  Grund  gelegt  hatte,  und  der  dann  von 
den  uh'xaiidrinisclien  Literaten  Chslrenion,  Lysimachos,  Apion 
weiter  ausgehildet,  von  Tacitus  und  .Tustinus  mit  verschiedenen 
Moiiiticutioiicn  und  Zusätzen  nacherzälilt  wurde  Der  Kern  des- 
selhen  ist,  dnss  eine  Anzahl  Aussützijj^er  von  einem  ag^-ptischen 
König,  der  Itald  Amenophis,  Ixild  llucdioris  genannt  wird,  des 
Landes  verwiesen  und  in  die  Steiiii)rüclie  oder  in  die  Wüste  ge- 
schickt wurde,  l'iiter  ihnen  hcl'and  sich  ein  Priestor  von  lielio- 
polis,  Namens  Moses  (nacli  Manetiio  war  sein  eigentlicher  Name 
Osarsiph).  Dieser  bewog  die  Aussätzigen,  von  den  ägyptischen 
Göttern  abzufallen  und  eine  neue  Keligion,  welche  er  ihnen  gab, 
anzunehmen.  Unter  seiner  Führnng  verliesseii  sie  dann  das  Land 
und  kamen  nach  mancherlei  Erlebnissen  und  VerÜbung  vieler 
Schandthaten  in  die  Gegend  von  Jerusalem,  welche  sie  eroberten 
und  dauernd  in  Besitz  nahmen.  Aus  den  näheren  Umständen, 
von  welchen  dieser  Auszug  begleitet  war,  weiss  1'acitus  so  ziemlich 
alle,  theils  erdicht«t<?n,  theils  wirklichen,  jüdischen  Sitten  mid 
Gewohnheiten  abzuleiten.  Schon  der  Grammatiker  Apion  hatte 
behauptet,  dassdie  Juden  einem  Eselsko}»f  gottliche  Ehre  erweisen  -). 
Tacitus  spriclit  <lies  gläubig  nach  ^obwohl  er  selbst  gleich  darauf 
ihrer  bildloscn  Gottesverehrung  gedenkt)  und  führt  es  darauf 
zurück,  dass  die  Juden  in  der  Wüste  durch  eine  Heerde  wilder 
Esel  aut  reichliche  Wasserquellen  aufmerksam  gemacht  worden 
seien  •;).  Die  Enthaltung  von  Schweinetieisch  hat  darin  ihren 
Grund,  dass  dieses  Thier  besonders  der  Krätze  ausgesetzt  ist,  also 
eben  jener  Kninkheit,  um  derentwillen  einst  die  Juden  so  übel 
behandelt  wurden.  Das  bäulige  Fasten  geschieht  in  J]rinnerung 
an  den  während  des  Wüstenzuges  erduldeten  Hunger.  Der  Gebraucli 
von  ungesauei-tem  IJrod  ist  ein  Beweis  für  den  Getreide-Diebstahl 
beim  Auszug.  Und  endlich  die  Feier  des  siebenten  Tages  ge- 
schieht darum,  weil  dieser  ihnen  das  Ende  ihrer  Mühsal  brachte; 
und  da  ihnen  das  Nichtsthuü  so  gut  geäel,  weihten  sie  ^\\"\  auch 
das  siebeute  Jahr^). 


1)  Hanetho  bol  Joseph,  contra  Apion,  1,  26;  Chfiremon  ibid.  I,  32;  Lj- 
siiriiu  hus  tbirl.  I,  34;  Apion  ibid,  U,  2.  —  IhrJt,  Hitt,  V,  3.  —  Jwtut, 

XXX VI.  2. 

2)  Jiisrph.   ronha   A/iinii.   H,  7. 

3)  Tacit.  J/Ut.  V,  3—4. 

4)  Tacit.  Hiatm  V,  4:  Sue  *«  abstinent  merito  clatli»  ^  qua  ipsos  scahit* 
qHondam  turpaverat,  an  id  mnmal  oftnomm.  £0«^  oKm  fmum  crcM»  ad' 
hnc  j^Miis  fatentmrf  et  n^ttamm  frmgmm  ofgummtum  pam»  JtMtmo  mt/fo 
ffimenio  thtmrtut.  Siptmo  die  otium  plaetdsMc  /mint,  fiiM  is  ßatm  /oftortM 
tnkriti  dein  blaniOente  inertia  sqUimum  fNOfne  aamum  ^namaa  dattn». 
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Besonders  drei  Dinge  waren  es,  welche  der  Spott  der  gebil- 
deten Welt  sich  zur  Zielscheibe  wählte:  die  Enthaltung  von 
Schweinefleisch,  die  strenge  Sabbathfeier  und  die  bildloso  Gottes- 
verehrung. Während  bei  Plutarchus  enistlich  darüber  disputirt 
wird,  ob  nicht  die  Knthaltung  von  Schweinetleiscli  in  der  diesem 
Thiere  erwiesenen  göttlichen  Verehrung  ihren  (  Irund  habe 'j, 
spottete  Juvenal  über  das  Land,  in  welchem  „altgi'wuhnte  JMilde 
gegen  alte  Schweine  Nachsicht  übt*'  und  „Scliwulnclleisch  für 
ebenso  werthvoll  gilt  wie  Mensdit-ntieisch".  In  der  Sal>batlit'eier 
sieht  der  Satiriker  nichts  als  Trägheit  und  Faulheit  und  im  jüdi- 
schen Gottesdienst  lediglich  ein  Anbeten  der  Wolken  und  des 
Himmels^).  Es  scheint,  dass  auch  die  philosophisch  gebildeten 
Zeitgenossen  für  die  Anbetung  Gottes  im  Geiste  schlechterdings 
keinen  Sinn  hatten.  Nicht  nur  den  literarischen  Klopffechtern  von 
Alexandria  war  es  ein  willkommener  Ankiagepunkt,  dass  die  Juden 
die  einbeimischen  Götter  und  die  Kaiser  nicht  verehrten  ' :,  sondern 
auch  ein  Mann  wie  Tacitus  äussert  sich  hierüber  autVallend  kühl, 
ja  nicht  ohne  Beimischung  von  Tadel  ^) :  Juäaei  mente  sola  winm- 
que  numen  intellegunt:  pro/anos  qui  deutn  imagines  inortalibns 
maieriis  in  species  hominum  efßngant;  summum  illud  et  aciernum 
neque  imitabiU  neque  inleriturum»  Jgitvr  nulla  simulacra  urbibus 
ßuis^  nedum  Umplis  sistuni ;  non  regibus  hacc  adulatio  noti  Caesa- 
ribua  konor.  Und  Pünios  nennt  die  Jaden  eine  gtn»  eoniumelia 
numinium  intigni§^). 

Den  nnwillen  der  griechisch-römischen  Welt  erregte  aber 
am  meisten  die  strenge  Scheidewand,  welche  der  Jude  zwischen 
sich  und  den  anderen  McJischen  aufrichtete,  (ierade  in  damaliger 
Zeit,  wo  durch  die  römische  Weltmonarchie  und  den  alles  nivel- 
lirenden  HeUenismus  die  alten  Völkei-sch ranken  melur  und  mehr 
niedergerissen  wurden,  musste  es  doppelt  anstr>ssig  empfunden 
weiden,  dass  nur  die  Juden  sich  nicht  dazu  verstehen  wollten,  in 
diesen  Verschmelzungsprooess  mit  einzutreten.  Apud  ipaoa  fides 
obätmata,  miaeriatrdia  in  promptu^  »td  adversiu  omnes  alios  hostiU 


1)  riutarch.  Sympos.  IV,  5. 

2)  Juvenal.  Sat.  VI,  160:  £t  vetma  indulyet  stnSbm  dementia  porctMm 

Ibid.  XI V,  OS;  A'cr  distarr  putant  humnnn  cnnn  sniflam. 

Ibid,  XIV,  IU5 — 106:  Sed  pater  in  cauaa,  cui  atplimii  (jniiK/nt  juit  lux 

lynava  tt  partem  »itae  non  cUtiyit  uUam. 
Ibid.  XIV»  97:  NU  pnuier  nube*  tt  oaeH  numtn  odormi. 

3)  Jottph,  eentra  Ajnon,  II,  tt. 

4)  Taat.  Bist.  V,  ä. 

6)  FIm,  HiML  Hai.  XiU,  4  (XIII,  46). 


uiyiiizied  by  Google ' 


392  S*  22.  Miscbang  und  Gegensatz  der  Nationalitäten. 


odi'im,  sa^'t  Tacitus');  und  Juvenal  ^ebt  ihnen,  schwerlich  ohne 
allöii  (iiund,  Schuld,  dass  sie  nur  Glauhens<^«Mi(>ssen  den  Weg 
zeigen  und  nur  Resclmittenc  ziu:  gosuLliten  Quelle  luhreu  wollen  '^}. 
Wenn  man  in  Alexandria  behauptete,  dass  die  Juden  einen  Eid 
leisten,  koincni  Fremden  wohlgesinnt  zu  sein  oder  vollends,  dass 
sie  alljährlich  einen  Griechen  als  Opfer  darltringen '),  so  sind  das 
freilieh  hudierliche  Verläunulungen.  Ein  Wahrheitsmonient  liegt 
aber  immerhin  zu  Unmde,  wenn  Tacitus  sagt,  dass  sie  Keinen  in 
ihre  Gemeinschatl.  aufnehmen,  elie  er  nicht  die  Götter  verachtet, 
dem  Vaterlande  absagt,  Eltern,  Kinder,  Geschwister  für  nichts 
achtet  •')■  T)as  war  ja  eben  die  Licht-  wie  die  Schattenseite  des 
Judenthuiiis,  dass  es  mit  rücksiclitsloser  Energie  abi  religiöse  Ge- 
meinschatl  sich  in  sich  selbst  zusammenfasste. 

Die  Gesammtstimmung,  welche  in  der  griechisch-römischen 
Welt  gegenilber  dem  Judenthume  herrschte,  war  nicht  sowohl  die 
des  Hasses,  als  die  der  Verachtung.  Durch  die  ganze  Charakte- 
ristik, welclie  Tacitus  vom  Judenthume  entwirft,  zieht  sich  als 
herrschender  Gruiidton  der  der  tiefsten  Verachtung  hindurch,  welche 
der  vornelinie  Kömer  gegen  diese  de^pcctissima  pars  sennentium, 
gegen  diese  tdeterriuut  f/cus  hegt"  .  Ihren  schärfsten  Ausdruck 
hat  diese  Stimmung  in  den  Worten  gefunden,  welche  Ammianus 
Marcellinus  von  Marc  Aurel  berichtet :  If/c  cnim  cum  l'alaesiinatu 

Iransivct  Aegyptinn  petcns ,  Judacornvi  fnntcntium  et  tninidtnnnliuin 
sacpe  tacdio  percittis  dolenter  dicilur  tjcclcn/ia.söe:  O  Marcomanni, 
o  duadi,  o  SamialiUf  tan<Um  alio4  vobis  inerUorct  invenil'^), 

IV. 

Wenn  man  naeb  allem  Bisherigen  meinen  wollte,  dass  das 
Verh&ltniss  zwischen  Heidenthnm  nnd  Jndenthnm  lediglich  das 
eines  schroffen  Gegensatzes  war,  so  würde  man  sich  sehr  im  Irr- 
thnm  befinden.  Mochten  auch  Philosophen  noch  so  verftchtüch  anf 


1)  Hi»u  V,  5. 

2)  Jui  tnal.  Sat.  XIV,  103-104: 

iV"«  niou^trare  vta-i  eadcm  nisi  saora  colrnti^ 
Qunesituin  ad  foniem  soloa  deducere  vtrpo». 
'S)  Joseph,  c,  Apion.  11,  10. 

4)  Joseph,  «.  Apkm,  U,  B* 

5)  Hi$t»  ff  5:  eantemnere  deot,  «siter«  jNiCrian,  prnmte»  Hbvo*  fratre» 
»Um  iko&cre. 

6)  HiMt.  V.  8. 

7)  Ammim,  MaredtM.  XXU.  5. 
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den  jüdischen  Aberglauben  herabschauen,  Satiriker  noch  so  beissend 
«her  jüdische  Absonderlichkeiten  ihren  vSjkott  ergiesscii,  das  Heidon- 
thum  jener  Zeit  war  doch  nicht  exclusiv  ^(enutr.  um  <,'erade  dem 
Tempel  von  Jenisalem  die  Verelirung  zu  vtrsuucn,  welclie  man 
anderen  so  bereitwillig  zugestand.  Es  wird  spater  (§.  31)  noch 
davon  die  liede  sein,  wie  gross  die  Zahl  dvx  Jüdischen  Proselyten 
war.  Hier  soll  nur  gezeigt  werden ,  dass  auch  das  eigentliche 
Heidentliuni  dein  Tcnij»el  zu  Jerusalem  zahlreiche  Huldigungen 
darbra('ht^\  Vorab  ist  zu  erinnern  an^  die  zahlreichen  Weih- 
güschenke,  <leren  auch  vom  Kvjnigelisten  <  Luc.  21,  5)  gedacht 
wird.  Schon  die  l'tolemäer  hatten  den  Tempel  häufig  mit  ihren 
Gaben  beglückt';.  Zur  l^unerzeit  war  dies  nicht  anders.  Als 
Sosius  im  Verein  mit  Herodes  Jerusalem  erobert  hatte,  weihte 
er  einen  goldenen  Kranz  '-),  l  iiter  <len  TcmpcIgefÄssen ,  welche 
Johannes  von  ( Jiscliah»  wälirend  der  Helagci  ung  oinsciimelzen  Hess, 
befanden  sich  auch  Weinkrüge  ccxncaoq öoot  ,  die  vom  Kaiser 
August  US  und  seiner  (üemahlin  geschenkt  waren'').  Ueberhaupt 
war  es  nicliis  Ungewöhnliches,  dass  Horner  Weihgeschcnke  lür 
den  Tempel  stifteten*).  Ebenso  verhielt  sich's  mit  den  Opfern. 
Als  Tom  pejus  Jerusalem  eroliert  halte,  war  eine  seiner  ersten 
Sorgen,  im  Tempel  die  herkönuuliclien  ()j)f(?r  darbringen  zu  la.ssen  '''. 
Agrippa,  der  Freund  und  (iönner  Jlerodes'  des  Gr.,  opferte  bei 
seinem  Besuch  in  Jerusalem  im  J.  15  v.  Chr.  eine  Hekatombe"). 
Auch  von  Vitellius  erzählt  Josephus,  dass  er  zur  Zeit  des  Passa 
im  J.  37  n.  Chr.  nach  Jerusalem  kam,  um  Gott  zu  oi»fern  Na- 
mentlich that  sich  auch  hierin  wieder  A  ugu  stu  s  hervor.  Er  traf 
Veranstaltung,  dass  für  alle  Zeiten  auf  seine  Kosten  alltäglich  dem 
höchsten  Gotto  Opfer  dargebracht  würden,  „welche,  wie  Philo 
sagt,  bis  iieute  dargebracht  werden  und  für  immer  werden  dar- 
gebracht werden**     LeUtere  Hofluuug  hat  sich  uuu  treilich  uicht 


1)  Joseph.  Ana.  XU,  2;  Xlll.  3,  4;  conlra  Apion.  11,  5.  Vgl.  ß. ./.  Vll, 
3»  3. 

2)  Amu,  XIY,  1«,  4. 

3)  BelL  M.  V,  13.  6.  Vgl  Phiio,  Legat,  ad  CaJ,  §.  23,  «C  Mtuv 

II,  560. 

4)  B.  J.  IV,  3,  10  {tirkker  V,  305,  20  #9.).   VgL  U.  17,  3. 

5)  Ann.  XIV.  4,  4.    b.  J.  1,  7,  6. 

6)  Antt.  XVI.  2.  1. 

7)  AmU,  XVm,  0,  3. 

8)  PkOo  Ltgut*  ad  Off,  %,  23,  edL  Mang.  II,  669:  TTpoorofia^  Kttl  61 

ix  tdiv  löitov  nQoa6St»Pf  WHtfXV*'       vtptat^  xal  fti/Qi  tov  vßv 

ixntXovvToi,  xal  elg  &uap  ittittUa^ifiovtau  —  Fatt  gkkhUutend  Moh 
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erfOUt  Ab«r  bis  zum  Ausbrach  des  KoBg»  im  J.  66  btttamd 
das  Opfer  f&r  den  BLaiser  in  der  That  fort;  mid  die  Abschaflang 
desBeflben  war  eben  der  erste  Act  offener  Anflebnting  gegen  die 
kalseiUcbe  AatoritfttO.  Wenn  selbst  Augustos,  der  doch  nicht 
sehr  judenfreuudlich  gesinnt  war  und  seinen  Enkel  C.  Cäsar  sogar 
darum  lobte,  weil  er  auf  dem  Wege  von  Aegypten  nach  Syrien 
Jemsalem  nicht  berührt  habe^),  solche  Zugeständnisse  machte,  so 
ist  daraus  um  so  mehr  zu  sehen,  wie  nahe  solche  äusserliche 
Ehrenbezeugungen  auch  einem  dem  Judenthum  innerlich  Fern- 
stehenden lagen.  Das  Opfern  von  Heiden  in  Jerusalem  war  in 
der  That,  wie  die  gelcgentliclien  Andeuiiiii^a'ii  des  Josephus  be- 
weisen, etwas  giiuz  Gewöhnlichcis  'j;  uud  er  hat  sonach  wohl  ein 
Recht,  den  Altar  von  Jerusalem  „den  allen  Hellenen  und  Barbaren 
ehrwürdigen  Altar*'  zu  nennen  '  und  zu  behaupten,  dass  die  Stätte 
des  Tempels  auch  „bei  den  Völkern  am  Hude  der  Welt  um  ihres 
Rufes  willen  geehrt  sei"  ').  Weiss  doch  noch  Tertullian,  dass  die 
Römer  einst  den  Gott  der  Juden  durch  ()]>ter  und  ihren  'lompel 
durch  Geschenke  ehrten  '  i  Durch  alles  dies  wird  es  uns  auch 
begreiflich,  wie  man  Veranlassung  haben  konnte,  einen  eigenen 
Vorhof  für  die  Heiden  abzugrenzen  ^j.  Aller  Gegensatz  und  alle 


§.  40,  cd.  Mang.  H,  592,  WO  noch  die  Bemerkung  beigefügt  ist:  uqvsq 
tlal  Svo  xal  tavQog  ra  Ugtttt,  olg  KaTartQ  iipf/ÖQvvf  tov  ßmßw, 

1)  H.  J.  II,  10,  4:  'loviatot  nfQ)  ftrv  KfdffnQOQ  xa)  tov  A^f/ov  t<Sv 
^Pwßaitov  Alq  rtjc  Tjfih()ag  O^vur  hipanuv.  —  l^ioAbsfhaffunp: /i. ./.  II,  17.2. 

2)  SttetoH,  Aug.  c.  93:  Gcäum  nepolau,  t^uod  JmJatam  pt  tutei-vehcH»  apuä 
Bitrow^fma  »o»  supplicasset,  cwUtmthmt. 

3)  B.  J,  n,  17,  2—4. 

4)  A.  y.  y,  1,  3:  xhv^SXhiflk  nSai  xal  ßa^ßn^totg  afßaaßtov  ßmftov. 

5)  B.  J,  IV,  4,  3  (fidbbrV,  315,  3  «9.):  tolg  dno  Jtfgdtmv  yvS  «^o- 

^vloig  wiofi  tett/jtTjfth'nc. 

6)  TeriuU.  Apolog.  c.  26 cujus  (Judaear)  et  dt  um  victimi*  ei  tOHplum 
äonis  et  gaUem  foederibua  aliguamdiu  Rumani  honorasii». 

7)  AfM,  XV,  11,  5.  B.  J,  y,  5,  2.  Apion.  II,  8.  —  An  der  BniBtwelir, 
welelio  den  Vorbof  der  Heiden  vom  Vwbof  der  Jnden  tnoBto,  war  eine 
Warnungstafel  angebracht,  welche  in  grieehiaeher  nod  lateii^Mher  Sprache 
unter  Androhung  der  T'  «l  ^strafe  ein  weiteres  Vorgefien  verbot  {Ana.  XV, 
II,  5.  B.  J.  V.  5.  2.  VI,  2,  iL  RiiK'  Inschrift  nüt  dem  griechischen 
T^  xtr-  dieser  Warnung  wurde  vor  tiniger  Zeit  von  Clermont-U  anneau 
unter  den  Trümmern  von  Joruaaleni  gefunden  und  im  engl.  Athenäum  1871 
(hierauaaudiin:  /W«i<mc  KtphroHon  Fknd,  QuarUrlg  gtefwtwrf,  1871,  N.  III, 

132  «p.)  vortffeirflieht  Sie  lautet:  MHeBNA  AAAOrSMH  BIXHO 
FKYBZeAI  BNT02  TOY  mSPI  TO  IBPON  TPT4»AKT0Y  KAI 
ITEPIROAOY  OZA'AN  AHdteH  KATTill  AITIOS  BITAI  AIA  TO 
EXAKOAOYefilN  OANATOM. 
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Feindschaft  zwischen  Juden  und  Heiden  war  doch  nicht  stark 
genug,  um  zu  hindern,  diiss  der  Tempel  von  Jerusalem,  wie  alle 
herühmten  ('ultuästätteu  jeuer  Zeit,  eiu  Sanimelpuukt  lür  alle 
Welt  wurde. 


§•  3^  Yerfiwftttng.  SynedrlBm.  Hohepriester« 

Literat  ii  r: 

Sehffn,  De  Mjft^tdrn»  ei  pra^ecturi»  juridiei»  veterum  Ebroeomm,  Amatehd. 

Um  9. 

Hart  mann,  Dio  f^n^*'  Verbindung  doa  Alten  TostameuU  mit  dem  Neuen 

(1831),  S.  K16— 22.). 
Winer  BWB.  U,  55t~554:  Art  „Synedriuin*'.  -  Vgl  saoh  die  Artäd: 

Alter  Aelteete;  Gericht;  Landpfl^er;  Procuntoren;  B^emng;  Römer 

röraisehee  Beich;  St&dte;  Stftmme. 

Sachs,  ücbor  die  Zeit  der  Eirtetehnnj?  des  Synhodrin's  (Praiikera  Zeitechr* 

für  di<'  rt'li^'iöson  Intorrsson  di-s  .liKli'nthmns  l^^l'i,  S.  .'(1*2). 
Üaalschütz.  l>as  niosiiisrh.-  IbuM,  J   Aufl.  l,  49  tt"    11.  ■^!^.H  rt'.  — 

Der»,  Archäologie  dor  Hobräcr,  IM.  11,  1856,  Ö.  249  tt.  271  ff. 
429—458. 

Levy,  Die  Prisidentur  im  Synedrinm  (Fraiikel*8  Monatsechr.  f.  Qeech.  und 
Winenach.  dee  Jndeiith.  1855.  S.  206—374.  30t--307.  330—358). 

Horzfeld.  Goschichto  dea  VoUcee  Jisraol,  Bd.  11  S.  380  39«. 

Jost,  Goscliiilit»'  dos  Jiidonthnnis  und  seiner  Secton,  Bd.  1  11^57),  8.120 — 128. 

270-281.    V^rl.  auch  S.  4(K'i  fV.    Bd.  II  (l»^r,K),  S.  13  ff.    25  ff. 
Lieigor,  Uraclirilt  und  Ueborsotzungen  der  Bibel  (1S57^,  S.  tl4  ff. 
Keil,  Handbuch  der  biblischen  Archäologie  Bd.  II  (1859),  S.  257—260. 
Iieyrer,  Art.  „Synedrinm"  in  Herzog*8  Beal-Enc.  Bd.  XV  (1862),  S.St5— 325. 
Langen,  Das  jttdiBche  Synedrinm  und  die  rSmiache  Procuiatur  in  Jndia 

(Tüb.  Theol.  Quartalsehr.  1M;2.  S.  III  ir..U 
(Jrütz,  Geachiehto  der  .Ind-  n  Bil.  III  (2.  Aull.  lsi.:<).  S.  88  ff.    492  f. 
l)c  Wette.  Leiu-buch  der  hebräisch -jüdischen  ArcUäologio  (4.  Aufl.  1864) 

S.  204—200. 

Ewald.  Geschichte  des  Volkes  Israel  (3.  Aufl.  1864—1868)  IV,  217  ff.  V, 
56.  VI.  697  ir. 

Knhn,  Die  itSdtiielie  und  bfti|rorlielie  Verfimnng  des  Bdmisöhen  Beiebs» 
Bd.  n  (1865),  8.  336—361. 

Ku^n^n,  Over  dr  MOmeiUtellinff  van  hrt  Saii/trtlrin  {Vrrtlatfen  m  ^ftthdeelimjm 

der  Knnliihl.  A'odemir  vnn  Wetnisrhapfini.   Afdeelin<i  l.ftltrkuiule,  /><'»/ X. 

AmtUrdaiii  IMib,  p.  131  — 1(38).  —  Vgl,  auch:  Ue  (Jotlsdunht  van  Jarael 

U,  1870,  p.  512—515. 
Deremhourg,  Hütoire  de  h  Palestme  (1867),  p,  83  -  94.  465—468. 
Hansratli,  Neutestamentliche  Zeitgeschichte  I  (1868),  S.  61—70. 
Wiese ler,   Beiträge  ZOT  richtigen  Würdigung  der  ^rangelien  (1869) 

ö.  2ü5  230. 

Als  die  Römer  die  Herrschaft  in  Vorder-Aaien  antraten, 
fanden  sie  fast  überall,  insonderheit  auch  in  Syrien  und  PaUstina, 
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ein  Ar  die  damalige  Zeit  ziemlich  reich  entwiekelteB  Verfusmiga- 
leben  vor.  Sie  waren  Uug  genug,  diese  einheimiflchen  VerhSltaiese 
nur  insoweit  anzutasten,  als  es  zur  Befestigung  ihrer  Hemchaft 
nOthig  nud  in  finanziellem  Interesse  wfinschenswerth  erschien. 
Auch  die  von  ihnen  eingesetzten  Vasallenflirsten  konnten  bei  aller 
Rflcksichtalosigkeit  es  doch  nicht  wageo,  das  Bestehende  von  Orond 
ans  zu  beseitigen.  So  war  auch  in  PalSstina  im  Zeitalter  Christi 
die  R^erung,  Verwaltung  und  Qerichtsbarkeit  getheüt  zwischen 
den  Landesherren  einerseits  (also  dem  römischen  Piocurator  und 
den  Tetrarchen  Antipos  und  Philippus)  und  den  commnnaleu  Be- 
hörden andererseits.  Wie  fireilich  die  Rechte  beider  gegen  einander 
abgegrenzt  waren,  darflber  haben  wir  nur  ftusserst  dürftige  An- 
deutungen. Auch  war  dies  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden, 
und  oft,  wie  namentlich  zur  Zeit  Merodes*  des  Gr.,  wird  Gewalt 
vor  Recht  ergangen  sein.  Es  muss  uns  hier  genügen,  im  All- 
gemeinen die  Theilung  zu  constatiren  und  das  Nähere,  soweit  es 
sich  fiberhanpt  ermitteln  lässt,  der  Einzelausfuhrung  vorzubehalten. 
Hiebe!  ist  aber  vor  allem  zu  unterscheiden  zwischen  den  Stfidten 
mit  hellenistiBcher  Verfassung  und  dem  eigentlich  jüdischen  Gebiete. 

1.  Die  St&dte  mit  hellenistischer  Verfassung*). 

Die  rliarakteristisohen  Kigenthunilichkeit^'ii  in  der  Verfassunff 
dieser  Städto  sind  die,  d;iss  nn  ihrer  Spitze  ein  Rath  stand,  dessen 
Mitglieder/.alil  sicli  in  der  Kegel  auf  mehrere  Hunderte  belief  -), 
dass  ihre  Magistrate  überhaupt  griechischen  Mustern  nachgebildet 
waren,  und  dass  sie  alle  „nach  Art  der  griechischen  iStädte  mit 
einer  entsprechenden  Landschaft  ausgerüstet  waren"  ^'j.  Das  Ver- 
hältniss  zu  den  Landesherren  war  ein  bald  mehr,  bald  weni^^er 
freies;  am  freieston  in  denjenigen  iStüdten,  welche  unniittf'll)ar 
unter  der  Oberaufsicht  des  kaiserlichen  Legaten  von  Syrien  sUiu- 
den;  am  weni(,fsten  frei  in  denjenigen,  welche  den  Fürstenaus 
dem  herodianischen  Hause  unterworfen  waren.  Während  jene 
nur  zu  gewissen  J/eistuntren  verpHiditet,  im  übrigen  aber  völlig 
frei  waren     standen  diese  unter  der  wirklichen  Botmässigkeit  der 

1)  Vgl  zum  Folgendon  namentlioli  «li»^  grüiullichon  Erört^^nnig'  n  \on 
Kuhn,  der  a.  a.  0.  (II,  338.  346-354)  zum  eiäteuumle  das  betreffende 
HiterUl  «US  Josephus  gmamSt  hal  Bttie  sndi  nach  flim  noch  eineNaeh- 
l«ae  wlbgUch  ist,  wird  die  olnge  Duitelliuig  heweiseo. 

2)  Kuhn  II,  354. 

3)  Kuhn  II,  338. 

4)  Marquardt,  Haodb.  der  röm.  Alterthämer  III,  1,  249  S.  Kuha 
11,  U  ff. 
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betreffeiuleu  Fürstciu  wpldif  ^^ich  in  den  über  sie  ^osptzton  Stntt- 
lialtern  verkör])orte.  So  hatte  Herodes  der  Grosse  innen  ä^jn-n'  iu 
Idumüa  und  Gaza ')»  Agrippal  einen  örpßrj/yog  inCasarea'-^),  einen 
knrtQiog  in  Tiberias^),  Agrippa  II  einen  Statthalter  in  Oftsarea 
Philippi  ^ .  eiiion  ^iruoxog  in  Gainala^). 

In  die  Kategorie  dieser  hellenistischen  iStüdte  gehören  nun  be- 
soudei*8  die  sämmtlichen  Küstenstädte  Palästina's  und  die  Städte 
der  Dekapolis'*';.  Vm  mit  erst^^ren  im  Süden  zu  beginnen,  so 
waren  einst  Anthedon  und  Gaza  von  Augustus  dem  Herodes 
geschenkt  worden"^).  Dieser  hatte  sich  namentlich  Antliedon's, 
das  in  den  Kriegsjahren  ganz  verfallen  war,  angenommen,  indem 
er  es  noii  aufbaute  und  Agrippeion  benannte  Nach  Herodes' 
Tod  hatte  Gaza  (und  wohl  auch  Anthedon)  wieder  die  Freiheit 
erlangt  und  stand  also  seitdem  unmittelbar  unter  dem  Legaten 
?on  Syrien*).  Was  die  Verfasrang  Gaza's  betrifft,  so  hatte  es 
(wenigstens  zur  Seleucidenzeit)  einen  Rath  von  500  Mitgliedern  '"). — 
Von  Askalon  ist  schon  oben  (S.  127}  bemerkt  worden,  dass  es 
seine  im  J.  104  v.  Chr.  errungene  Freiheit  auch  in  der  römischen 
Zeit  sich  bewahrt  hat.  -  Azotos  (Asdod)  und  Jamnia  dagegen 
müssen  ebenfalls  dem  Herodes  gehört  haben,  denn  von  ihm  gingen 
sie  durch  letztwillige  Verfügung  auf  seine  Schwester  Salome  und 
von  dieser  anf  die  Kaiserin  Livia  Aber '  \).  Später  scheinen  sie  dem 
kaiserlichen  Fiscus  anheimgefallen  zu  sein,  woraus  sich  erklfirt» 
dass  wir  sn  Caligula's  Zeit  in  Jamnia,  das  übrigens  damals  vor- 
wiegend von  Juden  bewohnt  war* 2),  einen  kaiserlichen  htlrgonog 
finden  ^').  Von  Jamnia  nnd  Joppe  bemerkt  Josephus  ausdräcklich, 
was  sich  von  allen  fibrigen  Ton  selbst  versteht,  dass  sie  ein  eigenes 
Gebiet  hatten     — Joppe  nndStraton*s-Thurm  waren  eben- 


1)  Amt,  XV,  7,  9. 

2)  ilnfi.  XIX,  7,  4. 

3)  Vita  9. 

4)  Vüa  13.   VgL  Kahn  Ii,  346. 

5)  Vita  11. 

6)  Vgl.  zum  Fol^'iMuicn  auch  Menkü'a  Bibelatluä  Blatt  V. 

7)  Antt.  XV,  7,  a.    /i.  ./.  I,  20,  3. 

8)  B.  J,  h  21,  8.   Anu.  XDl,  18.  3. 

9)  Jntt.  XVn,  U.  4.   B,J.ll  6.  3. 

10)  Anii  xm.  n.  X 

in  Amt.  XVII.  11.  5.        ./.  II.  (i.  :i.    Ani/.  Will.  2. 

12)  Philo  Lfyat.  ml  Caj.  §.  ;KJ,  MaDij.  U.  .'»".'»:  rr}r  'lufirtuty  -  fit- 
yädeii  oixovün>  01  n).tiov<;  ftty  iovduiot,  tvtffvi  dt  urtii  u/.Xöifi/.ui. 

13)  Antt.  X\US,  0,  U. 

14)  B.  J,  ni,  3,  &:  'lafiveta  9ml  *loa^  tmv  ntfftottewp  a^iiyovvtm. 
Vgl  Antt»  XVm,  2,  2;  *Iatt¥eit»  tt  tud       xana^iop  nSaw* 
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falls  von  Augiistus  dem  Merodes  geschenkt  worden'  ;  und  sie 
gingen  aucli  auf  seinen  Nachfolger  Archelaus  über  -  und  wurden 
nach  dessen  Verbannung  im  J.  (i.  n.  Chr.  mit  dem  übrigen  Judaa 
unter  einen  römis(;hen  Procurator  gestellt.  Dass  an  Stelle  des 
alten  Straton's-Thurm  Hcrodes  das  glänzende  Cüsarea  erbaute, 
ist  oben  (S.  207;  bereits  emähnt  worden;  ebenso,  dass  es  zur  Zeit 
Christi  dem  römischen  Procurator  zur  Residenz  diente  (S.  250). 
Hinsichtlich  der  Verfassung  ist  zu  bemerken,  dass  um  das  Jahr  62 
n.  Chr.  die  jüdischen  und  heidnischen  Einwohner  der  Stadt,  welch' 
letztere  in  der  Mehrzahl  waren  3),  sich  gegenseitig  die  bürgerliche 
Gleichberechtigung  iooTrokiTtia)  streitig  machten,  ein  Streit,  der 
nach  mancherlei  blutigen  Kämpfen  schliesslich  von  Nero  dahin 
entschieden  wunte,  dass  den  (i riechen  die  Hen^schafl  in  der  Stadt 
znkomme Zur  Zeit  Vesjiasian's  wurde  Cäsarea  zur  römischen 
Colonie  erhoben,  erhielt  Jedoch  nicht  das  volle  j'»/*-  Italirum,  son- 
dern nur  Befreiung  von  der  Kopfsteuer;  ei*st  Titus  fügte  auch  die 
Befreiung  von  der  Grundsteuer  hinzu  —  Auch  in  dem  benach- 
barten Dora  gab  es  einst  Händel  zwisclien  den  dortigen  Juden 
und  Heiden,  welche  Petronius  durch  ein  an  den  liath  von  Dora 
(z/ciptTc3i'  TOiV  ngonoig)  gerichtetes  Schreiben  schlichten  musste, 
worin  er  sich  darauf  berief,  dass  den  Juden  durch  ein  kaiserliches 
üdict  die  bürgerliche  Gleichberechtigung  (övfinokiTevtö^ui  Tolg 
"E^hfOt)  zugestanden  worden  sei^).  Uebrigens  wird  Dora  nicht 
unter  den  dem  Horodes  gehörigen  Städten  erwähnt,  stand  also 
unmittelbar  unter  dem  Statthalter  von  Syrien ,  während  der  nörd- 
lich gelegene  Karmel  bereits  zum  tyrischen  Gebiet  gehörte'). 

£inen  ganzen  Complex  autonomer  Städte  bildete  im  Osten 
Palflstina^a  die  sogenannte  Dekapolis,  zu  welcher  nach  dem 
Zeugnisse  desPlinius^)  gewöhnlich  fol^^'Mide  zehn  Städte  gerechnet 
wurden:  Damaskus,  Philadelphia,  liaphana,  Skythopolis,  Gadara, 
Hijijws,  Dion,  Pella,  Galasa  (lies:  Gerasa),  Canatha.  Der  Umfang 
ist  allerdings  schwankend;  namentlich  befremdfit  es,  Damaskus 
,  daranter  zn  finden,  während  man  andersneits  TovaossetMn  muss, 


1)  Amt.  XV,  7,  3.   B.  J.  1,  20,  3. 

i)  Ana.  xvn,  if,  4.  B.  j.  n,  6,  3. 

3)  B,  j.  m,  9,  1. 

4)  Antt.  XX,  8,  7  und  9.    ß.  J.  U,  13,  7.    14.  4. 

5)  Pim.  Hüt.  Aai.  V,  13.  Di^.  L,  15,  8,  §.  7.  S.  die  Stdüt»  oben 
a,  204. 

G)  Amt.  XIX,  6,  3. 
T)  B.  J,  ni,  3,  1. 
8)  BUt,  Nat,  y,  t8. 
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dass  auch  Abila  (nämlich  das  in  Peräa  gelegene,  nicht  mit  Abila 
Lysaniä  zu  verwechseln)  dazu  gehörte,  da  ps  ebenfalls,  wie  die 
meisten  übrigen,  die  ponipejaiiisclie  Aeia  liat  (s.  oben  S.  138). 
Von  mehreren  dieser  Städte  wird  Otters  erwäimt,  dass  sie  ein 
eigenes  Gebiet  hatten.  So  kommt  vor:  >}  räv  2^xi>&onokiTwv 
yij  (Vita  9.  B.  J.  IV,  8,  2),  ai  luÖa{j>iVÜiv  xat  Inntiväv  xcSfxai 
{Vita  9),  r;  ^u^oqlo^  xüiv  Innrivwv  i^Vita  31),  Imiiivi]  B.  J.  III, 
3,  I).  fS>ü.aötX(pr}vri  (B  J.  III,  3,  3\  Auch  Abila  hatte  eine  eigene 
TonccQxia  (B.  J.  II,  13,2). — Einige  dieser  Städte,  nämlich  Gadara 
und  Hipp  OS,  waren  von  Augustus  dem  Herodes  geschenkt  wor- 
den 'j,  hatten  aber  nach  dessen  Tode  wieder  die  Freiheit  erhalten 
Abila  sammt  Gebiet  schenkt.e  Nero  dem  Agrippa  IT'). 

Zu  den  Städten  jiiii  liellenistischer  Verfassung  werden  wir 
auch  die  von  Herodes  und  seinen  Söhnen  gegründeten 
Städte  zu  rechnen  haben;  denn  sie  stehen,  wie  Kuhn  mit  Recht 
bemerkt,  „gewisserraassen  ausserlialb  der  Organisation  des  Landes, 
in  welchem  sie  erbaut  worden"  Die  älteste  von  ihnen  ist 
Samaria,  das  von  Augustus  dem  Herodes  geschenkt  worden 
war  und  seitdem  stets  mit  Judäa  unter  einem  Herrn  vereinigt 
blieb.  Beim  Neubau  der  Stadt  verlieh  ihr  Herodes  ein  eigenes 
Gebiet  und  „eine  ausserordentlich  gute  Verfassung"  -').  Zur  Zeit 
des  Pilatus  wird  einmal  der  lüith  der  Samaritaner  >.aftaQi(ov  ij 
ßovXi^)  erwähnt^).  Aus  dem  Umstände,  dass  es  nicht  l^ßa(ftij^ 
sondern  SanaQtav  heisst,  sehen  wir,  dass  die  Landschaft  Sa- 
maria eine  einzige  chitcu  bildete,  deren  Mittelpunkt  ohne  Zweifel 
die  Stadt  Sebaste  (Samaria)  war.  —  Von  Cäsarea,  der  bedeu- 
tendsten unter  den  ?on  Herodes  gegründeten  Städten,  ist  bereits 
die  Bede  gewesen.  —  Fast  nur  dem  Namen  nach  sind  uns  Gaba 
in  Galiläa  und  Ksebonitis  in  Peräa  bekannt^);  ein  Gleiches 
gilt  von  Antipatris,  Kypros  und  Phasaelis '').  Die  letzt- 
genannte Stadt  erhielt  nach  Herodes*  Tod  dessen  Schwester  Salome 
und  nach  deren  Tod  die  Kaiserin  Livia*).  —  Das  von  Merodes 


1)  Ana,  XV,  7,  3.  B,  J.     20,  3. 

2)  Atut,  XYn,  tl,  4.  B,J,U,  6,  3. 

3)  B.  J.  II.  13,  2. 

4)  Kuhn  II,  346  f. 

5)  Antt.  XY,  8,  5.   ^.  J.  I,  21,  2:  i^ai(f£xov  xois  iv  avTtfi  na^fiaxtv 

iVVOfÜUV. 

6)  AhU.  XVIU»  4^  2. 

7)  itiui.  XV,  8, 5.  &  j:  m,  3,  1. 

8)  AiUU  XVL  5,  2.   B.  J.  I,  21,  9. 

9)  AM.  XVU,  U,  6.  .8.  J.  n,  6»  3.  ämU,  XVUI,  2,  2. 
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begonnene  Werk  setzten  seine  SSline  Fhilippos  und  Antipes  fort. 

Eri^terer  erbaute  Cfisarea  Philippi  und  Julias,  letzterer 
Sepphoris  und  ebenfalls  ein  Julias,  das  sonst  auch  Livias 
genannt  wird ').  Das  von  Philippus  erbaute  Julias  wurde  von 
Nero  sammt  der  dazugehörigen  xo7iaQ%ltt  dem  Jüngern  Agrippa 
geschenkt^).  Sepphoris  machte  Herodes  Antipas  zur  „Selbstlierr- 
scherin"  (ai'Tüxparo(»/d«j,  mit  welchem  uii<,a'wöluiliclien  Ausdruck 
wohl  nichts  anderes  gesagt  sein  soll,  als  dass  die  übrigen  Städt-e 
Galiläa's  ihr  untergeben  waren  Dieseu  Kang  einer  Hauptstadt 
erhielt  dann  später  das  neugegründete  TiberiasV.  Als  aber 
dieses  von  Galiläa  getrennt  und  dem  Jüngern  Agrippa  verliehen 
wurtle,  trat  wiederum  Si-pphoris  an  seine  Stelle  ■').  Ks  nahm  also 
Sepphoris,  beziehungsweise  Tiherias  eine  ähnliche  Stellung  zu 
(jaliläa  ein,  wie  Jerusalem  in  Bezug  aufdudäa  Is.  weiter  unten). — 
Von  all  diesen  Städten  setzt  Kuhn  wohl  mit  Recht  vomus,  dass 
ihre  Verfassung  im  Wesentliclien  eine  hellenistische  war.  Von  'i'i- 
berias  ist  dies  bereits  oben  ^S.  2)55  näher  gezeigt  worden,  wozu 
hier  nur  noch  hinzuzufügen  ist,  dass  es  auch  ein  eigenes  Gebiet 
hatte 

Schwierig  ist  es,  über  die  Veriassungsverhältnisse  in  den 
Provinzen  des  Philippus  sich  Itechenschall  zu  geben.  Jose- 
phus  nennt  Gamalitis,  Gaulanitis,  Batanäa  und  Tracho- 
nitis  als  einzelne  Bezirke';;  und  der  Zusammenhang  der  Stelle 
scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  er  damit  nicht  bloss  Laudschafben 
im  geographischen  Sinne,  sondern  selbständige  Verwaltungs-Gebiete 
bezeichnen  will.  Aber  zu  näheren  Ansftdiruugeu  fehlen  uns  alle 
Anhaltspunkte.  Zwar  bietea  die  Inschriilen  ein  reiches  Material 
fiber  die  Gerne! ndeveifiuwiiiig  in  jenen  Landschafben,  worunter 
etwa  hervorgehoben  werden  mag,  dass  auf  einer  Inschrift  aus  der 
Zeit  des  Alexander  Se?eras  (222— 235  n.  Chr.)  das  Dorf  Phänesa* 
(heute  Mumie)  als  itiqtfgoiiuo^a  rov  TQuxavoi;  beseicbnet  wird 


1)  S.  oben  S.  330  und  233. 

2)  B,  J,  n,  13,  2. 

3)  Ana.  XVm,  2,  1. 

4)  Vüa  9:  Justus  sagte  von  Tiberia«,  mg  ^  iatlv  ael  r^f  FaXi- 

Aa/ac.  ä(i^nfv  dl-  hul  yt  Ttüv  'HomiUh-  /(tnrojy  rov  Ttrod^j^ov  xal  xri- 

ioiv  vnuxov 1 1  r. 

6)  Kita  9:  a^^at  yu(j  tvi^vq        iikv  SintfwQtVf  instä^  ^Putfiatoti; 

6)  S,  J,  n.  13,  2. 
7^  H.  J.  III,  3,  5. 

8)  Cor?).  iJMcr.  Gnuc,  «.  4551  —  Waddington  n,  2524. 
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Aber  sie  rrehören  fast  alle  erst  dem  zweiten  bis  vierten  Jahrhun- 
dert an,  weshalb  Sicheres  für  unsere  Zeit  nicht  aus  ihnen  zu  ent- 
nehmen ist.  So  viel  ist  freilich  ohnehin  wahrscheinlich,  dass  in 
diesen  Gegenden,  wo  die  jüdischen  Colonisten  nur  die  Minderheit 
bildeten,  die  Einrichtungen,  soweit  sie  überhaapt  geordnet  waren, 
au  hellemstiscbe  Vorbilder  sich  anschlössen. 

IL  Das  eigentlich  jüdische  Gebiet. 

Im  Unterschied  von  den  bisher  genannten  Stftdten  und  Pro- 
vinzen ist  in  deigenigen  Gebieten,  wo  der  Fharisftismns  die  Herr- 
chaft  hatte,  also  in  Judfta  und  theilweise  in  Qalilfia,  eine  Ordnung 
der  Dinge  vorauszusetzen,  welche  möglidist  an  das  Alte  Testament 
sich  anlehnte.  Die  Grundlage  der  Yer&ssung  des  Yollces  Israel 
in  der  voreziliscben  Zeit  bildete  die  Eintheilung  in  Stämme  und 
Geschlechter.  Auch  nach  dem  Ezüe  hatte  man  diese  Ein- 
theilung nach  Erftften  aufrecht  zu  erhalten  oder  wiederfaensustelleu 
yersucht  {Nehem.  7,  5).  Am  Wichtigsten  war  dies  Ar  die  Priester, 
da  solche,  die  ihr  Geschlecht  nicht  nachweisen  konnten,  vom 
Priesterthume  ausgeschlossen  wurden  {Etra  %  62.  Nehm.  7,  04). 
Daher  kennt  noch  Josephus  die  dinioöutt  dlAroi,  in  welchen  die 
Priestenchaft  veneichnet  vrar  <).  Auch  ausseihalb  des  Priesterthums 
war  dasBewusstsein  der  Stammes-Angehöiigkeit  keineswegs  fiberall 
eiloschen,  wie  mannigfache  Spuran  im  Neuen  Testamente  {Mt,  1, 
1  ff.  Lue.  %  36.  3,  23  ff  Act.  13,  21.  Röm.  11,  1.  PhiL  3,  5 
und  in  der  Mischna  beweisen      Aber  irgend  welche  politische 


1)  Viia  1.  —  Bio  Priester  durften  auch  nur  solche  Israelitinen  iifirathen, 
deren  rein-israelitiäche  Abkunft  urkundlich  erwiesen  war.   ä.  Ckwira  Apion, 

2)  YgL  «berhaapt:  Winer  BWB.  n.  616--518.  Hersfeldf,  Geeeh.  des 

Volkes  Jisrael  I,  378—387.  Wioseler,  Beitrfige  S.  133  ff.  Holtsmann 

in  Schenkers  Bibellex.  ü.  425 — 430.  —  In  der  Mischna  kommt  in  Betracht 
Jebamoth  IV,  13  (R.  Simon  ben  Assai  sah  zu  Jerusalem  eino  r^"'»''  ^V3''^ 
und  bes.  Tnanith  IV^  5.  An  letzterer  St<.'lle  werden  die  'l'aj,'«)  autgezählt,  an 
welchen  gemäss  der  Verordnung  Nehcm.  10,  35.  13,  31  für  den  Bedarf  de« 
Bnwdopfer-AltanB  Holl  geliefert  wurde.  Bs  thftten  dies  folgende  Ge- 
icMecfaiter  an  folgeodea  Tagen: 

1.  Am  1.  Niaan  daa  Hana  Araeb  vom  Stamme  Ja  da  (vgL  E*ra  %  6.  Nf 

hem.  7,  10). 

2.  Am  20.  Tammus  das  Haus  havid  vom  Stammo  .Tu da  (vgl.  Kxrn  b,  2). 

3.  Am  5.  Ab  das  Haus  Pareoseh  vom  iStamuie  Juda  (vgl.  JCsra  2,  3.  8, 

3.   10,  25.  Nehn,,.  3,  25.  7,  b.  10,  15). 

4.  Am  7.  Ab  das  Haus  Jonadab's  des  Bechabiteo  <TgL  Jl  Reg.  10, 16. 23. 

Jtrtm,  35,  8.   /  Owbn»  %  55). 
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Bedfiufcong  hatte  diese  Smtlieiliing  nicht  mehr  und  konnte  sie 
nieht  mehr  haben.  Dazn  waren  die  vorhandenen  Beste  m  dUiftig 
nnd  fingroentarisch.  Wenn  die  Ifisehna  zuweilen  BestimmmigeD 
triilti  welche  das  vollstftndige  VoihandeDsein  der  Stammes? eriassnng 
▼oranssetzen  >>,  so  ist  dies  nnr  ein  Beweis  daf&r,  dass  ihre  Ver- 
ordnungen wenigstens  theflweise  rein  doctrinflrer  Art  sind  mit 
Abstraction  von  der  realen  Wirklichkeit 

Ffir  die  Wiederherstellung  der  StammesYer&SBung  fehlte  also 
der  reale  Boden.  Dagegen  stand  kein  wesentliches  Hindenuss  im 
Wege,  die  Orts-Behörden  und  Orts-Ge richte  nach  den 
YoilHldem  der  froheren  Zeit  einxorichten.  Nidxt  selten  weiden  Im 
Alten  Testamente  als  locale  Obrigkeiten  „die  Aeltesten  der  Städte 
l-atn  "P.I^T  erwähnt  (Deut.  19,  12.  21,  3.  6.  22,  15.  25,  7  ff.  Jonta 

20,  4.  Buth  4,  2.  I  Sam.  11,  3.  16.  4.  I  Reg.  21,  8.  U);  an 
anderen  Stellen  „die  Richter*'  w^tit^  (Deut  16,18.  25,2.  IlCSIrofi. 
19,  5);  zuweilen  auch  beide  neben  einander  (Deut,  21,  2).  Die 
Aeltesten  bildeten  jedenfalls  die  Ortsobrigkeit;  nur  das  Verhältniss 
der  Richter  zu  ilinen  ist  uiclit  rocht  klar.  Bei  den  Gerichten 
wurden  iu  der  Kogel  Leviten  als  Rechtskundige  beigezogen  (Deut. 

21,  5.    Vgl.  I  Chron.  23,  4.   2ö,  29)       Auch  nach  dem  Exile 

5.  Am  10.  Ab  das  Hans  S^Tnaa  Tom  Stamme  Benjamin  (vgl  Ära  %  Sft. 

Ntkent.  3,  3.    7,  38). 

6.  Am  15.  Ab  das  Haus  Satin  yam  Stamme  Jnda  (Yf^Jüra  i,  8»  10,  27. 

Nehrm.  7,  i:^.    10.  l'o). 

An  deinselböu  Tage:    Die  Priester. 

Dio  Leviten. 

Die  TOB  unbekannter  Abebunmmv. 

Die  Bmt  ChmbiEK  nnd  die  Beni  Koni  Ktncik. 

7.  Am  20.  Ab  das  Haus  Pachath-Moab  vom  Stamme  Jnda  (v^^  Etm 

%  6.    b,  4.    10,  30.    Nchan.  3,  11.    7,  11.    10,  15). 

8.  Am  20.  EIiil  das  Haus  Adin  vom  Stamme  J  ada  C^gl.  E»ra  2,  15.  8,  6« 

NeAem.  7,  20.    10,  17). 
9«  Am  1.  Tebcth  das  Haus  Pard'osch  nun  zwoitonm^e. 

Da  die  Stelle  sÄmmtlicho  Termine  der  Holzüol'orung  verzeichnen  wilU 
dieae  aber  Saohe  des  ganien  Yolkei  war,  so  aeJieint  ee,  dam  nnr  noeh  bei 
den  geuuuAuk  Familien  die  Gesohlecbtnegiater  in  Ordnung  waren.  Die 

Gemara  erkl&rt  allerdings  anders.  Aber  Ar  jene  Auffassnqcp  apiidit  auch 
der  Umstand,  dass  gerade  der  15.  Ab,  an  welchem  Alle  von  unbekannt^^r 
oder  Ungewisser  Abstammung  (*t33»a  nytj»  "'^o  ^s)  Holz  zu  liefern  hatten, 
von  Josophus  als  Tag  der  allgemeinen  Holzliofenmg  {iv  y  nüaiv  tUo^ 
vkijv  T<ji  ßwfifp  nQoatptffeiv)  bezeichnet  wird  (/i.  J.  II,  17,  (i~7).  Denn 
dau  JoeephuB  genau  genommen  den  vianahiiten  atatt  den  fttnftehnten  nennt» 
ist  kein  weeeotliober  Üntereohied. 

t)  Z.  B.  Sanheflnn  I,  5.    Ilorty'oth  I,  5. 

2)  Vgl.  überhaupt  Knebel  xn  Dmu  16,  18.  Winer  BWB.  1,  50  (Ael- 
teete);  U,  611  (Stftdte). 
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hatte  man  diese  Aeltesten  und  Siebter  beibehalten  (JStra  10,  14. 
Vgl.  Judith  6»  16.  21.  7,  23.  8,  10.  10,  6.  13,  12).  Und  so 
finden  wir  es  auch  noch  in  der  neatestamentlioben  Zeit  Denn 
an  solche  Ortsbehörden  ist  zu  denken,  wenn  es  Maiik,  10,  17  ^ 
Marc,  13,  9  heisst»  dass  die  (Nftnbigen  werden  üs  ^wUtgia  Über- 
antwortet werden;  oder  wenn  Josephns  enfthlt^  dass  Albinns  die- 
jenigen fireigelassen  habe,  welche  M  v^s  hoq*  hdotoie  ßovX^ 
waren  vemrtheüt  worden  Aneh  die  Gerichte,  welche  Matth.  • 
5,  22  als  niedrigere  Instanz  vor  dem  Synedrimn  voiau^gesetzt 
werden«  gehören  hieher;  Tiellelcht  auch  die  wfft^kktQoi  von  Ka- 
pemamn  (Luc  7,  3).  Was  die  Mitgliederzahl  dieser  Qrtsgeriohte 
betriflt,  so  hat  man  ans  der  Mischna  schliessen  wollen,  dass  die 
kleinsten  nur  ans  drei  Personen  bestanden  bitten.  Es  beruht  dies 
aber  lediglich  auf  Missverständniss.  Denn  an  den  betreffenden 
Stellen  werden  nnr  die  Fragen  anfgezShlt»  zu  deren  Bntseheidung, 
nnd  die  Handlangen,  zn  deren  Vornahme  je  drei  Personen  ge- 
nügen. So  genügen  z.  B.  drei  Personen  znr  Entscheidung  in  Geld- 
processen,  zur  Entscheidung  über  Banb  nnd  körperliche  Verletzungen, 
zur  Vemrtheilung  zu  Schadenersatz  u.  s.  w.^;  zur  Verurtheilung 
znr  Geisseinng,  znr  ErUSrung  des  Neumondes  und  Schaltjahres'); 
zur  Handanflegung  (auf  ein  Sündopfer  im  Kamen  der  Gemeinde), 
zum  Genickabscblagen  des  Kalbes  (wegen  eines  ermordet  Geftm- 
denen).  Femer  geschieht  vor  dreien:  dieChaliza,  die  Weigerungs- 
erklärungen, die  Auslösung  der  Früchte  der  vierjährigen  Pflan- 
zungen und  des  zvieiien  Zehent,  dessen  Werth  nicht  bestimmt  ist, 
die  Einlösung  geheiligter  Dinge  u.  s.  w.  *)•  Aber  nirgends  ist 
gesagt,  dass  es  Ortsgerichte  gegeben  habe,  welche  aus  drei  Per- 
sonen bestunden.  Wie  jene  Bestimmungen  gemeint  sind,  sielit 
man  vielmehr  aus  einer  andern  Stelle  welche  lautet;  „Oeld- 
processo  werden  durch  drei  entschieden.  Niinilicli  jede  der  beiden 
Parteien  wählt  einen  Ricliter  und  beide  Parteien,  oder  nach  an- 
derer Ansicht  beide  Kichter  wählen  zusainiiieii  uocli  einen  dritten". 
In  Wahrheit  l)estanden  die  kleinsten  ( »rtsbeliürden  aus  sieben 
Personen.  l)e?in  man  wird  schwerlich  irren,  wenn  man  die  An- 
gabe des  Joseplius,  duss  Moses  angeordnet  habe:  „Es  sollen  gebieten 
in  jeder  Stadt  sieben  Müuuer;  und  jeder  Behörde  sollen  zur  Uuter- 


1)  B*  J,  Uf  \Af  1.  Die  Einzelgemeinde  nennt  Josepbus  6^09  (B,  J, 
n,  14,  2)  oder  n6Xiq  {Ana.  XVIII,  1,  3  >.)■ 

2)  iSanhedrin  I,  1, 

3)  Sau  he  drin  1.  2. 

4)  Sanhedrin  1. 

5)  üanhedrin  Iii,  1. 
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stfitzuiii^  zwei  Männer  vom  Stamme  Levi  beigojjebon  werden" 
iils  t'iiu.'  liesclirt  ibuni,'  des  tlintsücli lieben  Zustandes  zur  Zeit  des 
tJoseplius  betrarliU't,  da  diese  Bestininuing  im  Pentat^ncb  nicbt 
vorliegt.  Bestätigt  wird  dies  dadiirdi,  dass  .Tosepbus  sell>st,  als 
er  in  Galiläa  eine  jiidiscbe  Musterverfassung  einfubren  wollte, 
in  jeder  Stadt  eine  Bebörde  von  sieben  Männern  einsetzte  2\  An 
grösseren  Orten  scheint  die  Loeal-Bebörde  aus  23  Mitgliedern  be- 
•  standen  zu  baben.  Wenigstens  bemerkt  die  Misohna,  dass  ein 
kleines  Synedrium  (n^p-  Personen  liestebe,  und 

.dass  ein  solcbos  jeder  Stadt  zukomme,  wolcbe  mindestens  120 
Männer  babe,  oder  nacb  Ansiebt  R.  Necbemja's  mindestens  230, 
damit  jeder  der  23  Richter  ein  Vorsteber  von  10  Mann  sein  könne 
Freilicli  haben  wir  aueli  hier,  wie  in  vielen  Fällen,  keine  Büig- 
scbaftf  dass  die  Wirklichkeit  diesen  Bestimmungen  entsprochen 
habe.  Zur  Competenz  dieser  Synedrien  von  23  Mitgliedern  ge- 
hörten sogar  die  P^tJcs  "»r^n,  die  Tiibeile  über  Leben  und  Tod  *\ 
wie  ja  nurh  aus  AfaitM.  5,  21—22  erhellt,  dass  die  AbortheUung 
TOn  Mördern  nicht  bloss  Sache  des  grossen  Synedriums  war. 

Eine  wohl  der  römischen  Zeit  eigenthfimliche  Organisation 
war  die  1-iiitbeilung  Judäa's  in  Toparchien.  Nach  Josephus 
bestand  das  eigentliche  Judäa  ausfolgenden  11  Toparchien:  l.Je- 
rosalem,  2.  Gophna,  3.  Akrabatta,  4.  Thamna,  5.  Lydda, 
6.  Ammans,  8.  Pella,  8.  Idumäa,  9.  Engaddai,  10.  Herodeion, 
1 1 .  J  er  i  c  h  0 '').  Die  sieben  durch  gesperrte  Schrill  hervorgehobenen 
nennt  anch  Plinins,  der  im  Ganzen  10  Toparchien  zfthlt,  indem 
er  zn  den  genannten  folgende  drei  hinsnf&gt:  Jignea,  B^KUp' 
ihephene,  Orine  m  qua  /W«  ffierotoii/ma^).  Die  Nennung  von 
Orme  an  Stelle  Jerosalem^s  ist  keine  mUiche  Differem:,  Die 
Nennung  des  hellenistischen  Joppe  hingegen  ist  ebenso  izrig,  wie 
bei  Josephns  die  Nennung  Ton  Pella,  das  zur  Dekapolis  gehörte. 
Bethlepthephe  aber  wird  auch  von  Josephus  an  einer  andern 
Stelle  alsHanptort  einer  Toparchieerwflhnt^.  Wir  werden  sonach 


1)  Amt.  IV,  8,  14. 

2)  B.  J.  II,  20,  5. 

3)  Sanhtdrin  I,  6.  Vgl  Winer  BWB.  II,  554.  Leyrer  in  Herzog's 
Beal-Enc  XY,  924  f. 

4)  SmkMk  I»  4. 

5)  /?.  J.  in.  3.  5.  Vgl.  Menk e 's  Bibelatlas  Bl.  V.  -  Anch  un  andern 
Stellen  gedenkt  Juscpliua  gel^ntlieh  diM«r  Toparchien,  s.  jB.  J.  U,  14,  2. 

20,  \.    IT.      1.  9, 

K>)  PIm.  U!st.  Xal.  V,  14. 
7)  B.  J.  TV,  \  1. 
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die  ric}iii>o  Liste  erhalten,  wenn  wir  an  Stelle  Pella's  bei  Joscphus 
Betblepthephe  setzen^).  Dass  diese  Eiutheilung  nicht  über  die 
.  römische  Zeit  hinauf  reiche,  ist  darum  wahrscheinlich,  weil  sich 
früher  nirgends  eine  Spur  davon  findet  Es  versteht  sich  nun  Ton 
selbst,  dass  die  Eintbeilung  nicht  bloss  auf  geographischer  Ideb- 
haberei  beruhte,  sondern  den  Zwecken  der  Justiz  und  Verwaltung 
diente.  „Der  Begriff  einer  Toparcbie  beruht  auf  der  Zusammen- 
ftssung  einer  bestinunten  Anzahl  von  Orten  unter  dnem  Haupt- 
orte**'}.  Wenn  es  hiefSr  noch  eines  Beweises  bedarf,  so  kOnnen 
wir  wenigstens  einen  beibringen.  Es  wird  nflmlich  einmal  Ammans 
als  fiTiegoitohs  bezeichnet,  offenbar  in  Beziehung  zur  Topaiohie 

Ffir  das  ganze  Jüdische  Gebiet,  ja  in  gewissem  Sinne  ftr  die 
Judenscbaft  aller  Orten,  nahm  eine  herrscbende  Stellung  die  Haupt- 
stadt Jerusalem  ein.  Von  den  II  Toparcbien  Judfta*s  sagt 
Josepbus,  dass  Aber  sie  Jerusalem  wie  eine  KOnigsstadt  gebiete  *)* 
Auch  sonst  fehlt  es  nicht  an  Andeutungen  Aber  die  hensdiende 
SteUung  Jerusalem*8.  Als  nach  den  ersten  Zuckungen  des  Auf* 
Standes  man  nch  auf  einen  Augenblick  wieder  zu  friedlicher  Hal- 
tung entschlossen  hatte,  vertheilten  sich  die  Behörden  und  Baths- 
herren  von  Jerusalem  auf  die  DOrfer,  um  die  rttckstftndigen  Ab> 
gaben  einzusammeln^).  Die  Mischna  eiz&hlt^):  „Einst  reisten  die 
Aeltesten  aus  Jerusalem,  jeder  nach  seiner  Stadt  (o'ib^^ni^  o'^^.ET  ^"^y, 
^ryyfh)^  und  yerfugten  Easten,  weil  man  bei  Askalon  ungefihr 
so' viel  eine  OfenrnOndung  betragt,  Eom  brandig  fand''  u.  s.  w. 
Aber  den  Umfang  des  Wirkungskreises  der  BehfVrden  von  Jeru- 
salem genau  zu  bestimmen,  ist  um  so  schwieriger,  weil  er  ohne 
Zweifel  zu  Terschiedenen  Zeiten  verschieden  war.  Gabi n ins 
hatte  das  jüdische  Gebiet  in  fünf  avvodoi  oder  ötwidgia  getheilt, 
den  Wirkungskreis  des  Synedriums  von  Jerusalem  also  sehr  be- 
schränkt (s.  oben  S.  1 74  f.X  Seine  Einrichtung  hatte  jedoch  nicht 
lange  Bestand.  Schon  zur  Zeit  Hyrkan's  II  um  das  J.  17  v.  Chr. 
raussto  der  junge  Herodos  wegen  seiner  Thateu  in  Galiläa  vor 
dem  Synedrium  zu  Jorusaloni  erscheinen  fS.  178  f.l  Und  so  mag 
auch  unter  Herodes  d.  ür.  die  Jurisdiction  des  grossen  Synedriums 


1)  Vgl.  Kuhn,  JUie  ätädtücUe  uud  biirgorliche  Verfitöäuug  des  röm. 
fieichs  II,  m. 

2)  Xahn  II,  340  £ 

3)  Ä  J,  IV,  8,  1. 

4)  B.  J.  in,  3,  5:  iSv  ßnaiUiov  la  *le(foaaXvfta, 

5)  B,  J.n,  17,  1:  (Iq  dh  ras  xwßag  o'i  te  ^/ovrc«  xal  ol  ßovXevtttl 

fUQiaOfvtfq  rovq  (fOQOVi  ovviktyov, 

6)  TaattUh  HL,  (>. 
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flomt  ihm  eine  solche  Oberhaupt  gelassen  wurde,  sich  Aber  das 
ganze  jüdische  Gebiet  streckt  haben.  Schwerlich  aber  durfte  6B 
unter  Herodes  Antipas  in  bflig^rlichen  Fragen  in  die  Augelegen- 
heiieo  Qaliläa's  eingreifen.  Denn  es  ist  nicht  denkbar,  dass  er  mit 
einer  auswärtigen  Behörde  die  Herrschaft  sollte  getheilt  haben. 
Ueberhaupt  scheint  von  da  an  die  bürgerliche  Gewalt  des  jerur 
salemiflchen  Synedriums  auf  das  eigenUiche  Judäa  beschränkt  ge- 
blieben zu  sein.  Josephus  spricht  nur  von  einer  Herrschaft  über 
die  11  Toparchien  Judäa's.  Auch  der  Umstand,  dass  Josephus 
bei  seiner  Verwaltung  Galiläa's  dort  erst  die  jüdische  Muster- 
verfassnng  einfuhren  musste  Oi  scheint  dafflr  zu  sprechen,  dass 
diese  Provinz  bis  dahin  von  ihr  ausgeschlossen  war.  Am  wenig- 
sten darf  man  die  Thatsache,  dass  der  Aufstand  in  Galiläa  fon 
Jemsalem  ans  geleitet  wurde,  zum  Beweise  dafär  verwenden,  dass 
auch  vorber  zor  Friedenszeit  Galilfia  zur  Competenz  des  groesen 
Synedrinma  gehört  habe.'  Denn  es  handelt  sich  ja  augenscheinlich 
um  Ansnahmeznstftnde. 

In  Jerusalem  gab  es  Übrigens  nicht  nur  ein,  sondern  mehrere 
Synedrieo.  „Drei  Gerichtshöfe  (v^^n  «i>i))  waren  dort  in  Jeru- 
salem. Einer  hielt  seine  Sitzungen  am  Eingange  des  TempelbeigeB 
(rr^n  nQf  by),  einer  am  Eingange  des  Tempelvorbofes 
(n'iTyrn  nne  und  einer  in  der  QuaderhaUe  (n^t|t?  p^p-.^;- 
Die  Anfrageoden  kamen  zu  dem,  welcher  am  Eingänge  des  Tempel- 
beiges  sass,  und  der  Anfhigende  sagte:  So  habe  ich  und  so  haben 
meine  Cdlegen  erkUrt;  so  habe  ich  und  so  haben  meine  Collagen 
geacfaloasen.  Hatte  nun  das  Gericht  euie  Thulition  fOr  den  ftag- 
üchen  Fall,  so  sagte  dasselbe  ihnen  die  Entscheidung.  Wo  aber 
nicht,  so  kamen  sie  vor  das  Gericht  am  Eingange  des  VorholBB 
und  wiederholten  ihre  Anfrage.  Hatte  dieses  eine  Tradition  darüber, 
so  sagte  es  ihnen  die  Entscheidung.  Wo  aber  nicht,  .so  kamen 
die  Streitparteien  sammt  den  Gerichtsmitgliedem  vor  das  hohe 
Gericht  in  der  Quaderhalle,  von  welchem  die  Geeetaeskunde  über 
ganz  Israel  ausgeht''  '•'). — Die  Miachna  stellt  sich,  wie  man  sieht, 
diese  Gerichtshöfe  lediglich  als  juristische  Spruch-Collegien  nach 
Art  der  sp&tem  KabbineurSchu]^  vor.  In  dieser  Form  ist  die 
Notiz  schwerlich  geschichtlich.  Aber  es  wird  ihr  immerhin  die 
Thatsaohe  zu  Grunde  liegen,  dass  es  in  Jerusalem  mehrere  Ge- 
richts- und  Verwaltungshöfe  gab,  theils  für  die  localen  Angelegen- 
heiten der  Stadt  und  der  Toparchie,  theils  für  die  Augelegeubeiteu 


1)  //.  ./.  ]|,  id.  5. 

2)  Üatt/icäriH  XI,  2. 


Oigitized  by 


33.  VezfiMtuaff.  Synediinm.  Holwprieeter.  407 


?on  ganz  Judaa  und  die  allgemem-jadiBchen  Fragen.  Die  beiden 
Istoteien  standen  ohne  Zweifel  dem  sogenannten  grossen  Synediiom 
zu,  anf  welches  nun  noch  nfther  einzugehen  ist 

Iii.  Das  grosse  Syuedrium  zu  Jerusalem. 

1.  Geschichte.  Die  jfidische  Tradition  flhrt  den  Ursprung 
des  grossen  ^ynedrinms  anf  Moses  znrfick,  indem  sie  in  dem 
Bathe  der  70  Aeltesten,  welcher  dem  Moses  anf  dessen  Ver- 
langen beigegeben  wurde  (Num,  ii,  16),  nichts  anderes  als  das 
nachmalige  Synedrinm  erblickt  Dass  diese  Meinung  völlig  un- 
geschichtlich ist,  braucht  nicht  erst  bewiesen  zu  werden.  Jene 
70  Mftnner  bildeten  lediglich  den  persönlichen  Beirath  des  Moses; 
in  der  spfttem  Zeit  wird  ihrer  nirgends  mehr  gedacht.  Anch  die 
sonst  etwa  als  BeprSsentanten  des  Volkes  erwfthnten  Aeltesten 
(S.  Z.  B.  I  lieg.  8,  1.  20,  7.  II  Beg,  23,  1.  Eteeh,  14,  t.  20,  1. 
Etra  5,  9.  0, 7. 14.  10,  8)  ^)  sind  keine  nach  Art  des  Synedriums 
organisurte  Behörde.  Bher  kltante  man  den  ans  Priestern,  Leviten 
und  Stammhäuptem  bestehenden  obersten  Gerichtshof  in  Jerusalem 
vergleichen,  welcher  von  Josaphat  eingesetzt  wnrde  (II  Chron. 
19,  8)  und  iu  der  deuterouomischen  Gesetzgebung  erwähnt  wird 
{Deut.  17,  8  fl".  19,  16  flf.).  Aber  eine  historische  Contiiiuitat 
zwischen  diesem  und  dem  spätem  Synedrimn  besteht  sclilechter- 
dings  nicht.  Denn  eine  diesem  letzteren  analoge  Behörde  kann 
zu  Esra's  und  Nehemia  s  Zeit  (um  440  v.  Chr.)  nicht  bestanden 
haben.  Es  wäre  sonst  unbedingt  zu  erwarten,  dass  ihrer  in  den 
Büchern  Esra  und  Nehemia  irgendwie  gedacht  würde,  namentlich 
an  den  Stellen,  wo  von  den  o-^nin  und  d^^^c  die  Rede  ist  {Nehem. 
2,  16.  4,  8.  13.  5,7.  7,  oj;  auch  bei  der  Einweihung  der 
Mauern  Jerusalem's  (Nehem.  12,  27 — l'.i  könnte  sie  kaum  fehlen^). 
Es  scheint  sonach  aucii  iu  der  persischen  Zeit  noch  keine  dem 
spätem  Syuedrium  älmliche  Corporation  gegeben  zu  haben.  Erst 
in  der  griecliischon  Zeit  linden  wir  eine  solche  unter  dem  Namen 
ytQovöia,  zum  ersteumale  zur  Zeit  Anbiochus'  des  Grossen  (223 


1)  Möglich  wäre  auch,  boi  deu  vorscliiedcncn  (jcrichtshöfon  an  die  Go- 
richto  der  Priester  und  der  Leviten  zu  dunkon,  von  welchen  hio  und  da  die 
Bede  itt   YgL  Kcthuboth  I,  5.   Jwepk.  Amt.  XX»  9,  6.  DtrtHbourg 

/  92. 

2)  S.  überhaupt  Winer  RWB.  1,  50  (Art.  Aeltesto). 

3)  Vgl.  Kucnen  in  der  tn'ffliclicn  Abliandlun«,'  in  di  ii  Wislagcn  m 
AfeAleileelinf/tn  dir  KoningU*  Akademie  von  Wetentchappeitf  Aj'detling  LtAUrkunde^ 
JJul  X  ib66,  p.  153. 
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—187)  I).  OefteiB  wird  die  ytQouöta  im  mattabtiachen  ZeiteHer 
emfthnt  (I  ifoil-.  12»  6.  U  Makk.  1,  10.  4,  44.  11,  27.  Vgl 
Jtt<ftYA  4,  8.  11 ,  14.  15,  8).  Mü  ihr  sind  auch  die  sonst  Tor- 
kommenden  TtQiöl^vriQoi  zov  Jmov  (I  Makk,  1,  26.  7,  33.  1 1, 23. 
12,  35.  13,  36.  14,  20.  28)  wohl  identisch.  Dem  Ursprung  dieser 
Behörde  nachzuforschen,  wftre  vergebliche  M^e.  Wenn  man  sie 
als  Fortsetzung  der  sogcuannten  grossen  Syuagoge  bat  betrachten 
wollen  so  heisst  dies  nur  eine  an  sich  dunkle  Sache  durch  eine 
noch  dunklere  erklären.  Und  die  Erklärung  ist  nicht  einmal  wahr- 
scheinlich. Denn  die  grosse  Synagoge  war,  wie  es  scheint,  nur 
ein  Collegiuin  von  Schriftgelehrteu  zur  Entscheidung  theologischer 
Fragen  (s.  unten  i:?.  2.'»,  die  Gerusia  aber  eine  staatliche  Be- 
hörde. Eher  könnte  jiiiin  mit  Kuenen  ^)  verniuthon,  dass  sie  ihren 
Ursprung'  den  judenfreundlichen  Ptoleniäern  verdankt,  welche  durch 
Verleihung  eines  möglichst  grossen  Maasses  von  Selbstr^ierung 
den  Adel  Jerusalem's  lur  sich  gewinnen  wollten. 

Bei  der  Unterwerfung  l'alästina's  unter  die  liömer  blieb  diese 
einheimische  IJehördo  bestehen;  ja  wir  Huden  sie  eben  jetzt  ei"st 
unter  dem  Namen  övvtdQioi'y  zum  erstenjnale  in  den  zur  Zeit 
des  Pompejus  (OH— is  v.  Chr.;  gedichteten  salomonischen  Psalmen 
dann  zur  Zeit  Cäsar's  im  .1.  47.  wo  der  junge  Merodes  vor  dem 
oin'tÖQKn'  '/AI  Jerusalem  sich  verantworten  musste'*).  Es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  was  Wieseler  vennutliet '\),  dass  dieser  neue 
Name  römischen  I  rsprungs  ist.  Die  weiteren  Schicksale  Palästina  s 
waren  selbstverständlich  aucl»  für  die  Geschicke  des  Synedriums 
von  wesentlichen  Folgen.  Bald  war  seine  Stellung  eine  frek're, 
bald  eine  gedrücktere.  Aber  bestanden  hat  es  ununterbrochen  bis 
zum  Untergange  Jerusalem's  im  J.  7<)  n.  Chr.  Denn  ohne  jeg- 
lichen Grund  ist  es,  seine  Existenz  zur  Zeit  des  Merodes  oder 
vollends  im  Zeitalter  Christi  zu  bezweifeln  ").  Im  Neuen  Testa- 
mente wird  es  häufig  unter  dem  Namen  owbdgiov  erviUhni  {AJaith. 
5,  -22.  20,  51».  Marc.  14,  55.  15,  l.  Luc.  22,  HC».  Joh.  11,47. 
Ator.  4,  15.   5,  21  ff.   6,  12  fL   22,  30.   23,  1  ff:  24,  20), 


1)  Amt.  XII,  :i,  3.  Vgl.  aber  die  Gerusia  xur  Zeit  der  griechiseheii 
inid  hadnionäi sehen  Horrsohaft :  Kttenen  a.  a.  O.     Ui)— 165.  —  Jesephos 

orwäliiit  sio  noch  Auit.  IV,      11.    XIII.  5,  8. 

2)  Vgl.  Leyrcr  in  Herzogs  lical-ilnc.  XV,  m  f. 

3)  A.  a.  0.  p.  154. 

4)  A.  IV,  1.  Vgl.  oben  8.  140—143. 

5)  ÄHtt.  XIV,  9«  3-6. 

6)  Beitrtge  xur  riehtigeD  Würdigung  der  Svangelieii  8.  324. 

7)  Wio  iiiinu  ntlich  vun  Jost  ^'eMhehen  ist  VgL  dagegen  AmU.  XV,  S, 
2/ut.   Wieseler  fieitzige  &  215  t 
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einmal  unter  dem  Namen  yBQovöia  (-(4c/.  5,  21),  ein  paarmal  unter 
dem  Namen  ngsaßiftigiov  (Luc.  22,  66.  Act.  22,  5  .  Ein  Mitglied 
desselben,  Joseph  von  Arimathaia,  heisst  Man:  15,  13  =^  Luc. 
23,  50  ßovkivTtjs-  Josephus  nennt  die  oberste  ßeliörde  von  Jeru- 
salem ötwedgiov^j  oder  ßovki]'^^,  oder  er  fasst  Behörde  und  Volk 
unter  dem  gemeinsamen  Namen  t6  xolvov  zusammen  Am 
vollständigsten  sind  die  Gewalten  von  Jerusalem  bezeichnet  ia 
einem  Erlasse  des  Claudius:  'h(Joöokv^iiToh>  ägiovoij  ßovXfjy  Ö^^iü), 
'loifdccicjv  Ttavri  i^vu  •).  In  der  Mischnu  heisst  der  höchste 
Gerichtshof  nVini  v'^^'J^^o  •')  oder  Vnr.rt  vi  r^a  *"'). 

2.  Zusammensetzung.  Die  Zalil  der  Beisitzer  betrug  iiarh 
der  Mischna  71")  nach  dem  Vorbilde  des  At'lU'sten- IxaUies  zur 
Zeit  Miosis  [Num.  Ii,  HJ).  Dass  diese  Zahl  in  ^\  irkli<']ikeit  erreiclit 
worden  sei,  wird  von  Keil  \  und  Kuenen  bi'zweift'lt;  aber  schwer- 
lich mit  Reclit  Denn  auch  Josephus  bestellte  ja  7(i  Aelteste  zur 
Verwaltung  von  Galiläa  "*),  doch  wohl  nach  dem  Vorbilde  des  Syne- 
driums  von  Jerusalem.  Die  Ergänzung  gt-schali,  wie  es  scheint, 
durch  Cooptation  aus  der  ersten  Reihe  der  Schüler,  welclie  den 
Sitzungen  r^elmäsfiig  beiwohnteu,  und  zwar  durch  den  Mus 


1)  S.  auaser  den  beiden  genannten  Stellen  (Amt,  XIV,  9,  3—5.  XV,  6, 
2Jtit,)  noch:  AnU.  XX,  9,  1.  Vita  12.  ~  Dagegen  Ist  if n//.  XX,  9,  6  nieht 
das  grosse  Synedriom  gemeint. 

2)  B.J.Ut  15,  6:  rovg  n  apyjfQf^t^  »''7»'  ffovl^v.  H  J  TT.  IH.  2: 
)iov6ulwv  Ol  Tf  nQ/iFQft^  ttftn  rot,-  Awaroti;  xnl  t)  ßnvXij.  B.  J.  11,  17, 
1:  Ol  xf  aQ/ovxtq  xai  oi  ,iovkn'T  ai.  Vgl.  ^4»«//.  XX,  1,  2.  B.  J.  V, 
13,  1.  Der  Vorsanimlungäort  heisst  ü.  J.  V,  4,  2  ßovkii^  B.  J.  VI,  6,  3 
ßovXtviriQiov. 

9)  Tito  12.  13.  38.  49.  62.  60.  65.  70. 

4)  AnU,  XX,  1,  2. 

5)  Sanhcdrin  I,  6.  Middoth  V,  4.  ~  Wie  das  Wort  -^-nnae  ans  dem 
Griechiachen  aufgenommen  ist,  so  auf  palmyreniachen  Inacbnften  e^un  MVia 

fj  ßovkrj  xal  o  iTj/tog. 

6)  Sanfirilrin  XI,  2.  4.    Horajolh  1,  5  /in, 

7)  tSanhedrin  1,  6. 

8)  Handbneh  der  biblisolwn  Arelilologio  II,  259. 

9)  VtnhgtH  «•  MMMÜMgn  X,  161. 

10)  B.  J,  II,  20,  5.  —  Wenn  Kuenen  dieBenifiuig  anf  diese  Stelle  durch 

Hinweiä  auf  die  abw«Mchende  Darstellung  Vitn  11  putknlften  will,  so  istsn 
antworten,  dass  die  l»'tztere  eine  absichtli«  h  .  nt.stcllto  ist.  T>\o  Thatsaohe, 
dass  .T('><o|>htis  th'U  Aiiff*tand  in  (lalilä.i  (iiitrli  Kin-ftzung  <i«T  70  Aeltestcu 
urgauisirt  hat,  lat  uiimlicli  \  Ua  14  daliinüntstclit,  dass  er  die  vornehiiistcu 
GaliUer  „iingefUir  70  an  der  Zahl**  nnter  dem  Verwände  der  Ffoondsohaft 
als  Geisseln  verwahrt  und  nach  ihrer  EstschsidoBg  die  Beefats-Urthdk  g»- 
ftUthabe. 
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derHandanflegung,  n^'>^p  >).  Bereofat^  sor  Aoftaalimewaaraii  naoh 
der  Misehiia  Friestor,  Leriten  und  solche  Israeliton,  deren  TOchtor 
Friestor  heinithen  dniften,  d.  h.  die  ihre  legitim-iaiaditiBehe  Ab» 
kmift  nikandlidi  naohweiBen  konnton').  Damit  stimmt  tlherein, 
dass  im  Nenen  Testomento  als  Beisitzer  des  Synedrinnui  o^i^e^?, 
TiQEößvuQot,  und  ygafiiioxtig  genannt  weiden  (s.  bes.  Marc.  14,  53. 
15,  1;  anefa  Motik,  26,  3.  57,  59.  28,  11—12.  Luc,  22,  66. 
Ad,  4,  5 — 6).  Die  dffx^iQils  sind,  wie  unten  tuh  Nr.  IV  gezeigt 
werden  wird,  die  gewesenen  Hohenpriester  einschliesslich  des  fon- 
girenden  und  im  weiteren  Sinne  die  Mitglieder  der  bevorzugten 
Familien,  ans  welchen  die  Hohenpriester  genommen  wurden.  Sie 
sind  die  eigentlich  leitenden  Persönlichkeiten,  werden  stets  an  der 
Spitze  des  Synedriunis,  wie  Oberhaupt  an  der  Spitze  der  Landes- 
Regierong  genannt.  Die  ngeößvTSQoi  sind  die  übrigen  Mitglieder 
des  Synedriunis,  schwerlich,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  nur 
aus  dem  Laienstande.  Denn  das  Wort  an  sich  gestattet  sehr 
wohl,  auch  Priester  darin  mit  inbegriffen  zu  denken;  und  es  ist 
höelist  wahrscheinlich,  dass  die  agxuQHg  nicht  die  einzigen  prie- 
sterlichen  Mitglieder  waren.  Sofern  die  Beisitzer  Gesetzeskundige 
Juristen  von  Fach)  waren,  hiesseu  sie  ygufi^ccTfig.  Bei  dem  Gegen- 
satz der  pharisäischen  und  sadducäischen  Hichtung  ist  die 
Frage  von  Wichtigkeit,  ob  und  in  welchem  Verhältniss  beide  im 
Synedrium  vertreten  waren.  Es  kann  niclit  zweifelhaft  sein,  dass 
in  der  nentestamentliclien  Zeit  sowohl  Sadducaer  als  Pharisäer ') 
im  Synedrium  sassen.  Die  an  der  Spitze  stehenden  aQxiegek  ge- 
hörten der  sadducäischen  Richtung  an  Den  thatsächlich  grössten 
Eintiuss  aber  übten  die  Pharisäer  aus,  welchen  die  Sadducäer  bei 
Entscheidung  jtraktischer  Fragen  fast  stets  —  in  Anbetracht  ihres 
grossen  Ansehens  beim  Volke      nacligeben  mussten**). 

Was  den  Vorsitz  betriftt,  so  itiiegt  man  zu  sagen,  der 
Präsident  habe  N^ip:,  der  Vicepräsident  n-'s  geheisson,  und 
man  weiss  auch  die  Namen  derer,  welche  beide  Würden  beklei- 
deten, von  der  Makkabäerzeit  bis  zur  Zerstörung  Jerusalem*»  in 


1)  Sanhnlrin  IV,  1.  \^\.  linztorf,  T,  r.ricon  Chaldaicum  col,  1498  «7. 

2)  Sauhtidrin  IV,  '2  fvi,'l.  Kidduschin  IV,  4  —  5.  Jos.  Apion.l,  7).  —  Dio 
nrr2^  TM-'ijön  s-SH-o^  .sind  nicht,  wio  (Jci^for,  ürsclirift  S.  114  übersetzt, 
soicho  läraclitoi),  wolcho  mit  dorn  Priodtcrdtauiino  sich  vorschwageru,  sondoni, 
wio  Derenboury  p,  453  richtig  erklärt,  U*  UrailUe*  pourvu*  des  comdUioH» 
mict—mn»  pomr  eonfraelcr  managfe  mtte  U  »aemlaee, 

B)  Ador.  4,  1  ff.  6,  17.        6.  AmU.  XX,  9,  1. 

4)  Actor.  5,  34.   23,  6.   Vgl.  Joseph.  B.  J.  ü,  17,  8.    Vilm  38.  39. 

5)  Actor.  h,  17.    Joseph»  AiUi,  XX,  9,  1. 

6)  Ann.  XVIÜ,  1,  4. 
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nnimterbrocheoer  Beihenf«^  aofinuAhlen.  £0  ist  aber  au  der 
Zeit,  dieeen  Teqährtoii  Irrthum  endlich  zu  beseitigen In  der 
Miedina  ist  es  meines  Wissens  eine  einzige  Stelle,  auf  welche 
man  sich  dabei  berufen  kann.  Sie  lautet  folgendermaaasen^): 
nJose  ben  Joeser  sagt,  man  dfirfe  nicht  anf  die  Feetopfer  ^ 
Hftnde  auflegen,  Jose  ben  Jochanan  gestattet  es.  Josua  ben 
Perachja  entschied  verneinend,  Nittai  ans  Arbela  iN^end.  Ja  da 
benXabbai  vemdnend,  Simon  benSchetach  bejahend.  Schemaja 
bejahend,  Abtaljon  Temeinend.  Hillelnnd  Menachem  waren 
nicht  geüieilter  Meinung ;  als  Menachem  ansschied  nndSohammai 
eintrat,  erklärte  sich  Schammai  verneinend,  HiM  bejahend.  Von 
diesen  Männern  waren  immer  die  ersten  Vorsitzer 
unddie  anderen Gerichtsoberhftapter(o''M.'*i&3  rr^o^öm^in 
VI  n"«^.  nhaei  0:1V  o::;<qir*  Diese  Meinung  hat  die  spfttne 
TiadiäoD  anliseDommen  und  sie  dahin  ergänzt,  dass  nach  Hillel 
dessen  Sohn  Simon,  nach  diesem  sein  Sohn  Gamaliel  I,  und 
hierauf  des  letzteren  Sohn  Simon  die  Pr&sidentur  im  Sjfnedrhmi 
erhielten.  Auf  diese  Weise  würde  sich  die  ununterbrochene  Beihe 
der  Synedrialpräsidenteo  von  der  Makkabäerzeit  bis  zur  Zerstörung 
Jerusalem'»  ergeben.  Es  sind  dies  aber  eitel  Einbildungen  der 
späteren  Kabbineu.  Nach  dem  einstimmigen  Zeuguiss  des 
Josephus  und  (ks  Neuen  Testiimentes  war  stets  der 
Hohepriester  Haupt  und  Vorsitzender  des  Synedriums. 
Man  vergleiche  über  dessen  Stellung  im  Allgemeinen  zunächst 
folgende  Aeusaerungen  dos  Josephus.  Anti.  XX,  iO  jin.:  Nach 
der  Verbannung  des  Archelaus  dgiözcncgazia  fitv  t]v  ij  nohttia, 
Tt^v  dt  ngoöTaöiaf  roü  E^vovg  oi  agxitQH£  intmOttwro. 
Apion.  n,  2;^:  Der  Hohepriester  g^t'A«|et  tovg  w^t/oi't;,  dixriö^i 
TTfQi  Tiüv  afitpioßt^Tovuh'cov ,  xoXdötL  roi'i,'  tktyx'^^ tvra^  in  uöiKip, 
Anit.  IV,  8,  14:  Äh'Sf's  veronliiete,  wenn  Ortsgericlite  eine  Frage 
nicht  entscheiden  k"imen,  so  sollen  sie  nach  Jerusalem  kommen, 
Xfd  övvtk^^ovrtg  n  rf  ajjjrttpf. i)g  xai  o  jrgorp/jTiji;  /.cd  })  y^govoia 
TO  doxovi'  ((TToq  fcivt()\ycod(a>.  Schon  nach  solchen  Aeusseiuiigen 
ist  vorauszusetzen,  tlass  ch  r  Hohepriester  den  Vorsitz  im  Synedrium 
führte.  Al)er  wir  haben  dalur  auch  die  bestimmtesten  Zeugnisse. 
Sdion  in  dem  Vfilksbesclilusse,  durch  welchen  das  Hoheju'iester- 
thum  und  FürsteutUum  iu  der  Familie  Simou's  de»  Makirabaers 


1)  YgL  irii«ii«N  a.  a.  0.  |>.  14t— 147;  und  maiiM  Ablwiidliiiig  m  dm 
Stiidiea  und  Kritiken  1872,  8.  614-019.  —  Lery*»  Abbsndlm«  ^  die 
Prääidontar  im  Synedrinm,  in  Fnnkel*8  MonstMehrift  18U,  iit  dnrohaiu 

ankritisch. 

2)  Choifiifa  11,  2. 
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für  erblidi  erklärt  mmh,  wurde  festgesetzt,  daas  es  Niemandem 
erlaubt  sei,  ^s^iiiOD  Befehlen  sa  widersprechen  und  oline  ihn  eine 
Versammlung  im  Lande  zusammen  zu  berufen**  0*  in  wenigen 
Fällen,  wo  Josephus  überhaupt  Synedrialsitzungen  orwfilmt,  finden 
wir  stets  den  Hohenpriester  als  Vorsitzenden.  So  im  J.  47  v.  Ohr. 
Hyrkan  II'),  im  J.  62  n.  Chr.  den  jflngem  Ananos').  Übenw 
erscheint  im  Neuen  Testamente  durchweg  der  iiQptifsvs  an  der 
Spitze  (iletor.  5,  17  11  7,  1.  9,  1.  2.  22,  5.  23,  2.  4.  24,  !)<). 
Wo  Namen  genannt  werden,  ist  es  der  flingirende  fidiepriestei 
welcher  den  YordtB  Ahrt  So  Eaiapha 8  mrZdt  Christi  (AfonA. 
26,  3.  57),  Ananias  zur  Zeit  des  Apostels  Paulos  (Aetor,  23,  2. 
24,  i),  beide,  wie  wir  aus  Josephus  wissen,  die  zu  jmen  Zeiten 
im  Amt  befindlichen  Hohenpriester.  Das  Verhör  Jesn  vor  Annas 
{Jck,  18),  der  allerdings  damals  nicht  mehr  fongirender  Hoher- 
priester  war,  ist  kein  Q^gengrand.  Denn  es  handelt  sich  dabei 
lediglich  um  ein  FriTat-YeifaOr.  Ebenso  wenig  kommt  in  Betn^t, 
dass  der  jOngere  Ananos  (oder  Annas)  snr  Zeit  des  Krieges,  als 
er  Iftngst  abgesetzt  war*),  an  der  Spitze  der  Geschäfte  erscheint  *). 
Denn  es  beruhte  dies  auf  einem  speciellen  Volksbeschluase  beim 
Ausbruch  der  Bevolution  ^).  Die  einzige  Stelle,  welche  gegen 
unsere  Ansicht  geltend  gemacht  werden  könnte,  ist  AeL  4,  6,  wo 
Annas  (der  nicht  mehr  im  Amt  befindliche  Hohepriester)  an  der 
Spitze  des  Synedriums  erwähnt  wird.  Es  verbfilt  nch  aber  mit 
ihr  nicht  anders,  als  mit  der  parallelen  Stelle  Lw.  3,  2.  In  beiden 
Fällen  ist  nämüeh  Annas  deshalb  tot  Kaiaphas  genannt,  weil  er 
thatsächlich  die  einflussreichste  FersOnlichkeit  war.  Es  wird  hier- 
dmrch  zwar  die  Vorstellung  erweckt,  als  sei  er  der  ftmgirende 
Hohepriester  gewesen.  Aber  so  wenig  man  aus  Luc  3, 2  schliessen 
darf,  dass  er  dies  wirklich  gewesen,  so  wenig  ist  aus  Act.  4,  6 
zu  folgern,  dass  er  Präsident  des  Syiiedriiims  war,  was  im  Wider- 
spruch mit  Matth.  26,  57  -6G  stehen  würde.  Viehuehr  liegt  iu 
beiden  Füllen  eine  Uugenauigkeit  der  Daiätellung  vor. 


1)  /  Makk.  14,  44:  mnEtneiv  toiq  vn  aviov  ^^^^oiUvot^  xal  int' 

2)  Amt.  XIV.  'J,  .1  5. 

3)  XX,  AhU.  y,  1. 

4)  Gegen  die  seUwune  Anilofat  roa  Seiden  und  Wieeeler,  da«  der 
YofBitMiide  dee  Sfitedriiiiiis  als  solcher,  meb  wenn  er  niefat  Hoheiprieeter 

war.  den  TiM  aQxnQtvq  geffihrt  habe  —  eine  Amlebt,  ftr  welche  ^eh 
nieht  der  mindosto  Aiilmltepimkt  findet  —  s.  Stad.  oodEnt  1872,8.623«-631. 

5)  Ann.  XX,  y,  1. 

6)  B.  J.  II,  20,  3.    22,  1.   IV,  3,  7  bie  ö,  2.    VUa  3&.  3J.  44.  üü. 

7)  h.  J.  n,  2U,  3. 
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Da«;s  die  von  der  rabbinischen  Tradition  genannten  Männer 
nicht  Synedrialpräaidenten  waren,  erhellt  auch  noch  daraus,  dass 
dieselben  Männer,  wo  sie  gelegentlicli  bei  Josephus  und  im  Neuen 
Testamente  erwähnt  werden,  stets  als  einfache  Beisitzer  des  Syne- 
driums  erscheinen.  So  Schemaja  'Samens)  zur  Zeit  H}Tkan'8  U 
Gamaliel  I  zor  Zeit  der  Apostel  (Act.:},  34,  vgl.  V.  27\  Simon 
ben  Gamaliel  znr  Zeit  des  jüdischen  Krieges  2  .  Ja  es  ist  sehr 
fraglich,  ob  jene  völlig  verkehrte  Meinung  überhaupt  dem  Zeitalter 
der  Mischna  angehört.  An  der  andern  Stelle,  wo  die  genannten 
Männer  ebenfalls  aufgezählt  werden^),  werden  sie  lediglich  als 
Schulliäupter  und  Träger  der  Tradition  erwähnt.  Es  wird  darnach 
die  Vemiathnng  erlaubt  sein,  dass  an  der  fraglichen  Stelle  ißkagiga 
II,  2)  eine  spätere  Interpolation  vorliegt,  wie  solche  auch  sonst 
zweifellos  sind  Selbst  dies  ist  za  bezweifeln,  dass  man  schon  zur 
Zeit  der  Mischna  den  Pifisidenten  Na9t  und  den  '^ceprSsidenten 
Ah'htth'din  genannt  habe.  Im  ganzen  Tnctat  Sankedrm 
finden  sich  diese  Bezeichnmigen  nicht  ^  Anderwärts  ist  zwar  vom 
Natt^)  und  AMeih^Un^  oder  von  beiden  zogldch^  die  Bede. 
Aber  in  Betreif  des  ersteren  wird  einmal  ansdracklich  erUärt, 
dass  damit  der  König*)  gemeint  sei;  und  anter  letzterem  werden 
wir  nach  der  Wbrtbedentong  schwerlich  etwas  anderes,  als  den 
Vorsitzenden  des  obersten  Gerichtshofes  (atoo  des  l^nedrinms) 
zn  verstehen  haben.  Erst  das  nachmischnische  Zeitalter  hat  diese 
hohen  Titel  nm  einen  Orad  herabgesetzt  und  sie  anf  den  Piäsi- 
denten  und  Yicepifisidenten  fibertragen"). 

FOr  das  Zeltalter  Christi  wird  es  nach  alledem  feststehen, 
dass  stets  der  fangirende  Hohepriester,  and  zwar  als 
solcher,  den  Vorsitz  ffihrte. 

3.  Gompetenz.  Hindchtlich  der  rfinmlichen  Aasdehnung 
d«r  Competenz  ist  schon  oben  (S.  406)  bemerkt  worden,  dass  die 
bflrgerliche  Gewalt  des  grossen  Synedrhims  im  Zdtalter  Christi 
wahrscheinlich  auf  die  1 1  Tui*archien  des  eigentlidie&  Jodfia  be- 
schrftnkt  war.  Dies  hinderte  freilich  nicht,  dass  anoh  die  Juden- 


1)  Ana.  XIV,  9,  3—5. 

2)  Vita  38.  39. 

3)  Ahoth  I.   Vk'I.  unten  g.  25,  IV. 

4)  Z.  ß.  Aboth  V,  21. 

5)  florq/ofA  n,  6-7.   lU.  1—3. 

6)  ßtbff'olA  V,  6:  H  ^  ^ 

7)  Tamith  II,  t. 

8)  Uorajoth  III,  3. 

9)  Ein  Anlang  hiezu  war  es,  wenn  man  «Lm  U.  Jebuda,  dem  Kedacteur 
der  Mischna,  den  TiWl  Aasi  beil<^te,  s.  Ahoth  U,  2. 
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gemeinden  ausserlialb  Judüa's,  ja  in  der  ganzen  Diaspora,  sich 
freiwillig  seiner  Jurisdiction  unterstellten;  woraus  sich  z.  B.  erklärt, 
dass  es  an  die  Gemeinden  von  Damaskus  Befehle  zur  Verhaftung 
der  dortigen  Christen  erlioss  Art.  9,  2\  Aber  dabei  hing  es 
fiberall  vom  guten  Willen  der  iiemeinden  ab,  wieweit  man  seinen 
Befehlen  nachkommen  wollte  oder  nicht.  —  Der  sachliche  Umfang 
seiner  Comi>etA^nz  wird  sicher  nicht  richtig  bestimmt,  wenn  man 
sagt,  es  sei  die  geistli  che  oder  th eologisch e  Behörde  gewfstMi 
im  Gegensatz  zur  weltlichen  Obrigkeit  der  Römer.  Das  Kifh- 
tige  ist  vielmehr,  dass  es  im  Gegensatz  zur  Fremdherrschaft  der 
Römer  die  h<'»chste  einheimische  Behörde  war,  welche  die 
Römer  wie  überall  hatten  fortbestehen  lassen,  nur  mit  gewissen 
Einschränkungen  der  Competenz.  Vor  sein  Forum  geborten 
also  alle  richterlichen  Eiitscbeidungen  und  alle  Ver- 
waltungsmaassregel  n,  die  nicht  entweder  den  Local- 
gerichten  niedrigeren  Hanges  zustanden,  oder  vom 
römischen  Procurator  für  sich  waren  vorbehalten 
worden.  —  Vor  allem  war  es  die  böchste  Instanz  zur  Ijitschei- 
dung  gesetzlicher  Fragen,  aber  niclit  in  dem  Sinne,  dass  mau  von 
den  niedrigeren  Gerichten  an  dieses  höhere  hätte  appelliren  können, 
sondern  indem,  dass  es  überall  da  einzutreten  hatte,  wo  die  niedri- 
geren Gerichte  sich  nicht  einigen  konnten Hatte  es  einmal  eine 
Entscheidung  getroffen,  so  waren  die  Beisitzer  aller  Ortsgerichte 
bei  Todesstrafe  verpflichtet,  sich  daran  zu  halten  2).  Im  Einzelnen 
nennt  die  Mischna  folgende  Fälle :  „Man  darf  einen  Stamm  (wegen 
Götsendienstes),  einen  falschen  Propheten  und  einen  Hohenpriester 
nur  vor  dem  Gerichte  von  71  richten.  Man  darf  einen  Willkühr- 
liehen  Krieg  nur  nach  Entscheidung  des  Gerichtes  von  71  an- 
ftqgen.  Man  darf  die  Stadt  (Jerusalem)  oder  die  Tempelvorhöfe 
nnr  nach  Entscheidung  des  Gerichtes  von  71  erweitem.  Obei^ 
gerichte  für  die  Stämme  darf  man  nur  auf  Befelü  des  Gerichtes 
Ton  71  einsetzen.  Eine  zum  Götzendienst  verleitete  Stadt  darf 
nur  durch  das  Gericht  von  71  gerichtet  werden"^).  Der  Hoh^ 
priester  lurnn  also  durch  das  Synedrium  gerichtet  werden^);  der 
König  dagegen  steht  nicht  unter  seinem  Urtheilsspruch,  wie  er 
auch  nicht  Beisitzer  sein  kann^).   All*  diesen  Bestimmongen 

1)  Ana.  IV,  S.  14  /&■.  Samkedrim  XI,  2  (a.  die  Stelle  oben  S.  406). 

2)  SftnfirilriH  XI,  2. 

:i)  Stiiihi lirin  I,  r».  V^'I.  Sattfifihiri  11.  1:  ..Wtiiiii  der  KiMiii^  ZU  »'itietn 
freiwilli^oi)  Krieg  auüziehcn  will,  t»o  kauu  es  iitu'  nacii  Bescliluds  den  Uathea 
der  71  geschehen". 

4)  a  noeb  Saiüudrm  TL,  l, 

5)  StmkMm  U,  2. 
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sieht  man  es  freilich  an,  dass  sie  rein  theoretisch,  nicht  Ausdruck 
realer  Verhältnisse,  sondern  nur  fromme  Wünsche  der  Mischna- 
Lehrer  sind.  Mehr  Werth  hat,  was  wir  aus  dem  Neuen  Testa- 
mente entnehmen  können.  Wir  wissen,  dass  Jesus  vor  dem  Syne- 
drium  stand  wegen  Gotteslästerung  (Mt.  26,  65.  Jo/i.  19,  7), 
Petrus  und  Johannes  als  Pseudoproi)heten  und  Volksverführer 
(Art.  4  und  5),  Stephanus  als  Gotteslästerer  (Act.  6,  13ff.>,  Paulus 
wegen  Gesetzesühertretung  (Act.  23) 

Eine  schwierige  Frage  ist  es,  wie  weit  die  Corapetenz  des 
Synedriums  durch  den  römischen  Procurator  beschränkt  war.  Es 
handelt  sich  dabei  hauptsächlich  um  das  sogenannte  Jus  gladii, 
das  Recht  der  Todesstrafe  -j.  Einige  Data  scheinen  dafür  zu 
sprechen,  dass  dieses  auch  in  unserer  Zeit  dem  Synedrium  noch 
in  unbeschränkter  Weise  zustand;  nämlich  1)  die  Hinrichtung  des 
Stephanus,  Actor.  7,  51  f.,  und  2)  die  Frage  des  Titus  an  die 
Belagerten:  „Haben  nicht  wir  euch  gestattet,  diejenigen  zu  tödten, 
welche  die  den  Tempel- Vorhof  umschliessende  Mauer  überschritten, 
selbst  wenn  es  ein  Kömer  war?"  Dagegen  antworten  bekannt- 
lich die  Juden  dem  Pilatus,  als  er  ihnen  Jesum  übergeben  will, 
damit  sie  ihn  richten:  'Hfitv  ovk  s^edTLv  anoxrelvai  ovdha  {Joh, 
18,  31).  Letztere  Aussage  wird  unterstützt  theils  durch  die  An- 
gabe des  Josephus,  dass  der  Hohepriester  ohne  Genehmigung  des 
Piocurators  kein  Gericht  niedersetzen  durfte*),  theils  durch  die 
talmudische  Tradition,  dass  40  Jahre  vor  der  Zerstönu^  Jeruaalem's 
das  Becht  der  Todesstrafe  von  Israel  genommen  wurde '^).  Auf 
diese  späte  und  unsichere  Tradition  ist  nun  freilich  nicht  viel  zu 
geben.  Aber  es  ist  ja  ohnehin  nach  dem  sonstigen  Verfahren  der 
BSmer  Torauszusetzen,  dass  ein  unbeschränktes  Becht  über  Leben 
und  Tod  der  einheünischen  Behörde  nicht  gelassen  wnide^  sondern 


1)  Di»  Ziuainiiieiutellaiiff  DMh  Winer  BWB.  H,  652. 

2)  Vgl.  Degling,  De  Judaromm  jure  filadii  tempore  Christi,  nd  Joh.  18, 
31  {Observationen  sarrnr,  I\  TT.  1737.  />,  414—428.  Auch  in  Ugulino's 
MOHms  Vol.  XXVI).  —  WinorRWB.  IJ,  55:i.  —  Loyrer  in  Horzog'a  Real- 
Enc.  XV,  :i20— :J22.  —  Döllingor,  Christenthum  und  Kirdir  in  dor  Zi'it 
der  Grundlegung  (2.  Aufl.  1808)  S.  456—460.  —  Langen  in  der  Tüb.  Theol. 
Qnartalaehr.  1862,  8»  411—463.  ^  Ueber  die  Geriehta?erfiM8ung  in  den  tO- 
miBeheii  Proviiuen  Ubefrhaapt  i.  Geib,  Gweh.  des  iQiniseheii  Criminalpio- 
cesses  (IS42),  8.  471—486.  HarquArdt,  Handb.  der  i6m.  Alterthftoier 
ni,  1  (1851).  8.  205  f. 

3)  //.  ./.  VI.  2,  4:  ot'/  lififTg  öh  tovf  vnt(fßavxaq  v/ilv  dvat^elv  ine- 
tffitpufttv,  xuv  Pwftuiwv  Ttg 

4)  Amt.  XX,  9,  1 :  oCx  t^dv  tjv  'Avdv(it  txtlvov  yvuifitjQ 
xulUi/ttt  üwi6ftov.  —  YgL  aneh  Ap.  Geicli.  22,  30.  23.  ib,  20. 

5)  &  die  Stellen  bei  Leyrer  XY,  321. 
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dem  Procurator  die  Bestätigung  der  Tod esuith eile  vorbehalten 
blieb.  Dies  ist  auch  durch  die  angeführte  Aeusserung  des  Titus 
nicht  ausgeschlossen,  während  in  der  Steinigung  des  Stephanus 
entweder  eine  Competenz  -  üeberschreitung  zu  erblicken  ist  oder 
ein  Act  tumultuarischer  Volksjustiz,  durch  welchen  dem  geordneten 
Gerichtsverfahren,  ehe  es  zum  Abschlo»  gekommen  war,  Torge- 
griflfen  wurde. 

4.  Zeit  und  Ort  der  Sitzungen.  An  Feiertagen  (tfj^ 
shü)  wurde  kein  Gericht  gehalten,  noch  viel  weniger  am  Sabbath 
Da  in  OrimiDalfäUen  ein  Todesurtlieil  erst  am  Tage  nach  der 
Verhandlung  gesprochen  werden  durfte,  wurden  solche  Fälle  auch 
nicht  am  Vorabend  vor  einem  Sabbath  oder  Feiertag  abgehandelt.*), 
eine  Bestimmung,  die  freilich,  wie  man  aus  der  VerurtheiluDg 
Jesa  sieht,  nicht  strenge  beobachtet  wurde.  —  Als  Ort  der  Sitzun- 
gen *)  nennt  die  Mischna  Öfters  *)  die  sogenaiinte  Quader  -  Halle, 
n'«T|n  r\'Sf6\i  {aula  ex  caent  lapidibua  exttrueta).  Eine  talmudische 
Tradition  berichtet  aber,  dass  das  Synedrimn  40  Jahre  wt  der 
Zerstörong  Jemsalem's  ans  der  niiiri  nd«(b.  in  »die  Hallen^  n^n» 
ftbergesiedelt  sei Nim  gedenkt  auch  Josephns  einigemal  der 
^oiaU}*)  oder  des  povXnmfffuov''),  womnter  nnmOglieh  etwas  an- 
deres verstanden  werden  kann,  als  derVersammlnngsoit  des  ober* 
sten  Bathes,  d.  h.  des  Syne^uns.  Diese  ßmtlif  lag  zwischen 
dem  Xjstos  and  der  westlidien  Halle  des  Tempels,  also  jeden&lla 
ansserhalb  des  Tempehanmes.  Die  r\^x(fi  hingegen  lag, 
wie  ans  den  angefthrten  Stellen  der  Ifischna  erhellt*),  innerhalb 
des  Tempelvorhofes.  Diese  beiden  kOnnen  demnach  nidit  iden- 
tisch sein.  Wohl  aber  ist  es  möglich,  ja  sehr  wahischmnlich,  dass 
die  ßovX^  des  Josephns  mit  den  nh^sn  der  rabbinischen  l^dition 
zu  identificiien  ist.  —  Im  Neoen  Testamente  wird  bekanntlich 
der  Palast  des  Hohenpriesten  Kaiaphas  als  Yenammlnngsort  des 


1)  Beza  (oder  Jörn  tob)  V,  2. 

2)  Smktdrm  IV,  1  ^. 

3)  YgL  hioAber:  Horifeld  II,  303—895.  Leyrer  ia  Hifiog*s  RB. 
XV,  318  f.   Orftts  m,  482  £   Dereubomrg  p,  465—469.  Wieteler 

8.  209—213. 

4)  Pea  II,  6.    Sanhedrin  XI,  2.    /•JJttjot/,  VII.  4     A/i,lJotf,  V,  4. 

5)  S.  dio  Stelion  boi  Loy  r  er  318,  /><  rttuhuui  y  4tl5  a./^.    Wiesel  er 
209.  -~  Daa  Wort  r-^jn  kommt  auch  Jtrrm.  37,  lü  vor  uuJ  wird  dort 
wöhnlieh  „OewSlbe*'  erklirt  Im  späteren  Hebriiach  hasat  rvon  ttbeihMpt 
ifHatle"  bei.  KaaflnUe»  loeu»  apeitu»  vermt  phteam  m  ^vo  merce»  vauhnU, 
S.  B  uxtorf  s,  V. 

6)  Ii.  ./.  V,  4,  2. 

7)  B.  ./.  VI.  r..  3. 

6)  S.  bea.  Aliüdoth      4.   Sanhedrin  XI,  2. 
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Synedriums  erw&hnt  {Mntth.  26,  3.  57).  Ob  hiemit  ein  Ausnahme- 
fall vorliegt,  oder  ob  der  hohepriesterliche  Palast  mit  einer  der 
obeogenannten  r.ocalit&ten  in  Zuaammenhaiig  zu  bringen  ist,  wird 
schwer  zu  entscheiden  sein. 

5.  Gerichtsverfahren  i).  Die  Beisitzer  des  Gerichtshofes 
tnasen  im  Halbkreise  (t^V^^?  1*^*11  '•sna  eigentl.  wie  die  Hälfte 
einer  mnden  Tenne),  damit  sie  einander  sehen  konnten.  Zwei 
Qerichtsschreiber  standen  vor  ihnen,  einer  znr  Hechten  und  einer 
zur  Linken,  nud  schrieben  die  Heden  derer  die  lossprachen  und 
derer  die  verurtheilten  nieder^).  Vor  ihnen  sassen  drei  Hoihen 
Jfinger  der  Gelehrten.  Jeder  von  ihnen  kannte  seinen  Platz 
Der  Angeklagte  hatte  in  demüthiger  Haltung  und  im  Trauerge- 
wand zu  erscheinen^).  In  Fällen,  wo  es  sich  um  Leben  oder 
Tod  handelte,  waren  besondere  Formen  für  Verhandlung  und 
Urtheilssprechung  vorgeschrieben.  Es  mnsste  in  solchen  Fällen 
stets  mit  den  Entlastongsgrfinden  begonnen  werden,  erst  dann 
dorften  die  Belastongsgrflnde  voigebraeht  werden Wer  einmal 
zn  Gunsten  des  Angeklagten  gesprochen  hatte,  durfte  nicht  nach- 
trilgUch  zu  dessen  Ungunsten  sprechen,  wohl  aber  umgekehrt 
Die  anwesenden  Jfinger  durften  nur  fISr,  nicht  gegen  den  Ange- 
klagten das  Woit  eigreifen,  während  ihnen  sonst  beides  gestattet 
war^.  Ein  lossprechendes  Urtheil  durfte  noch  an  demselben  Tage, 
ein  Terdammendes  erst  am  folgenden  Tage  gefftUt  werden  ^).  Die 
Abstinmiung,  zu  welcher  man  sich  erhob;*),  begann  „von  der  Seite**, 
d.  b.  beim  jfingsten  Gterichtsmitgiiede,  während  sie  sonst 
beim  angesehensten  begann  '^).  Zu  einem  lossprechenden  Urftheile 
genfigte  elnfbche  Majorität,  zu  einem  verdammenden  war  eine 
Mehiheit  von  zwei  Stimmen  erforderlich  *  Sprachen  daher  von 
den  23  Bichtem,  welche  im  Ganzen  nOthig  waren,  12  firei,  tl 
schuldig,  so  war  der  AngeUagte  frei;  sprachen  aber  12  schuldig, 


1)  ü«ber  daa  Gariehtivwflüinii  im  Atten  TMiiiMiite  a.  Wiatr  BWB. 
Alt.  „Gericht". 

2)  Sanfudrin  IV,  3.  Auch  beiJoitphus  wiid  einiDAl  o  yffaftfutte^  ri|c 

ßovkff^  erwähnt.  B.  J.  V,  13,  I. 

3)  SaniHilrlu  IV,  4. 

4)  Joseph.  AhU.  XIV,  9,  4.   Vgl.  Üatkmia  3,  3. 

5)  SmAMm  Vf,  1. 

S)  SmAMn  IV,  1.   V,  ft. 

7)  Sanhedrin  IV,  1.    V,  4. 

8)  Sanhtdrin  IV,  1.    V,  5. 

9)  Sanhedrin  V,  5. 
lü)  Sanhedrin  IV,  2. 
11)  Sanhedrin  IV,  1. 

27 
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11  frei,  so  musste  die  Zahl  der  Richter  um  2  vermehrt  werden 
uud  damit  fortgefahreu  werden,  bis  entweder  eine  Freisprechung 
erfolgte  oder  die  nöthige  Majorität  für  das  Schuldig  erreicht  war. 
Das  Maximum,  bis  zu  weichem  mau  hiebe!  ging,  waren  71 

IV.  Die  Hohenpriester >). 

Ein  besonderes  Interesse  haben  für  uns  noch  die  an  der  Spitze 
des  Synedriums  stehenden  Hohenpriester,  welchen  auch  Josephus 
augenscheinliche  Sorgfalt  gewidmet  hat.  Er  bemerkt  am  Schlüsse 
seiner  Archäologie,  dass  vom  Regierungsantritt  des  Merodes  bis 
zur  Zerstörung  Jerusalem's  im  Ganzen  28  dieses  Amt  bekleidet 
hätten  V.  Ihre  Reihenfolge  können  wir  aus  seinen  zerstreuten  An- 
gaben beinahe  vollständig  herstellen.  Nur  einer  scheint  zu  fehlen, 
indem  mit  Sicherheit  nur  folgende  27  zu  nennen  sind: 

a)  Von  Herodes  (37—4  v.  Chr.)  eingesetzt: 

1.  Ananel  (37—36  v.  Chr.)  Antt.  XV,  2,  4.    3,  1. 

2.  Aristobul,  der  letzte  Makkahäer  (35  v. Chr.) 

XV,  3,  1.  3. 

Ananel  zum  zweitenmal  (34  ff.)  Antt.  XV,  3,  3. 

3.  Jesus  Sohn  des  Phabes,  Antt.  XV,  9,  3. 

4.  Simon  Sohn  des  Boethos  oder,  wie  es  nach  andern 

Angaben  scheint,  Boethos  selbst,  jedenfalls  der 
Schwiegervater  des  Herodes,  weil  Vater  der  zweiten 
Mariamme  (etwa  24—5  v.  Chr.)  Antt.  XV,  9,  3. 
XVU,  4,  2.    Vgl.  XVIII,  5,  1.   XIX,  6,  2. 

5.  Matt  hias  Sohn  des  Theophilos  (5—4  T.  Chr.)  ÄmU, 

XVII,  4,  2.   6,  4. 

6.  Joasar  Sohn  des  Boethos  (4  v.  Chr.)  Antt,  XVil* 

6,  4. 

*)  Von  Archelaus  (4  vor — 6  n.  Chr.'  eingesetzt: 

7.  Eleasar  S.  d.  Boethos  (4  flf.)  Antt.  XVII,  13,  l. 
&  Jesas  &  d.  SÜ  i£d)  Atm.  XVII,  13,  l. 

Joasar  zum  zweitenmale,  Antt.  XVm,  1,  1.  2,  !• 
e)  Von  Qnirinius  (6  nadi  Chr.)  eingesetzt: 

9.  Ananos  oder  Hannas  S.  d.  Seth  (6^15  n.  Chr.) 
Antt  XVm,  2,  1.  2.  Vgl.  XX,  9,  1.  B,  J.  Y, 
12,  2.  £v.  Lue.  3,  2.  Joh.  18,  13—24.  Ap.- 
Gesch.  4,  6. 

1)  Sanliedrin  V,  5. 

2)  YgL  meine  Abhandlung  über  ,»Die  d^xt^iftti  im  Neuen  Testamoate" 
in  dm  Stadlm  und  Kritiken  1872,  S.  593-  657. 

3)  Amt.  JX,  10. 
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€^  VOB  Valerius  Gratus  (15-  20  ii.  Chrj  eingesetzt: 

10.  Ismael  S.  d.  Phabi  (etwa  15—10  u.  Chr.)  Anti. 

xnu,  2,  2. 

11.  Eleasar  S.  d.  Auanos  (etwa  16—17  u.  Chr.)  Amt. 

xvni,  2,  2. 

12.  Simon  S.  d.  Kaiuithos  ^etwa  17—18  u.  Ciir.)  Anii. 

xvm,  2,  2. 

13.  Joseph  geuaüutKa  iaph US  etwa  Ib  -30  nach  Chr.) 

Antt.  XVIII,  2,  2.    4,  3.    Vgl.  Ev.  Matth.  20,  3. 
57.  Lur.  3,  2.    Joh.  11,  40.    18,  13.  14.  24.  28. 
Ap.  Gesch.  4,  6.  —  Nach  JoA.  18,  lä  war  er  eiu 
Schwiegersohn  des  Kaunas- Ananos. 
e)  Von  Vitellius  (35—39  n.  Chr.)  eingesetzt: 

14.  J  onatha  n  S.  d.  Ananos  (30—37  n.  Chr.)  AnU.  XVIII, 

4,  3.  5,  3.  Vgl.  XIX,  6,  4.  B.  J.  U,  12,  5— U. 
13,  3.    AnU.  XX,  8,  5. 

15.  Theophilos  S.  d.  Ananos  (37  ft.)  Antt.  XVIII,  5,  3. 
/;  Von  Agrippa  I  (41—44  n.  Chr )  eingesetzt: 

16.  Simon  Kau  tberas  S.  d.  Üoethos  (41  ff.)  AnU.XlX^ 

6,  2. 

17.  Matthias  S.  d.  Ananos,  Antt.  XEX,  6,  4. 

18.  Eliouaios  S.  d.  Kautheras,  Antt.  XIX,  8,  1. 

y)  Von  Merodes  voa  Chalkis  (44—48  n.  Chr.)  einge- 
setzt: 

19.  J  0  s  ep  h  S.  d.  Kamithos  (Kami,  Kemedes)  AnU.  XX, 

1,  3.   5,  2. 

20.  Ananias  S.  d.  Nedebaios  (etwa  47 — 59  n.  Chr. 

Antt.  XX,  5,  2.    Vgl  XX,  0,  2.  B.  J.  II,  12, 
Ap.  Gesch.  23  ,  2.   24,  1.    Antt,  XX,  9,  2—4. 
B.  J.  II,  17,  6.  9. 
h)  Von  Agrippa  II  (50—100  n.  Chr.)  eingesetzt: 

21.  Ismael  S.  d.  Phabi  (etwa  59—61  n.  Chr.)  Antu 

XX,  8,  8.  11. 

22.  JosephKabi  S. des Hobenpr. Simon (61—62 n.Chr.) 

AnU.  XX,  8,  n. 

23.  Ananos  S.  d.  Ananos  (62  n.  Chr.,  nur  drei  Monate 

lang)  Antt.  XX,  9,  1 .  Vgl.  B.  J.  II,  20,  3.  22, 
1.  IV,  3,  7  bis  5,  2.    Vita  38.  39.  44.  60. 

24.  J  e  SU s  S.  d.  DamnaioB  (etwa  62—03  n.  Chr.)  AnU. 

XX,  9,  1. 

25.  Jesus  S.  d.  Gamaliel  (etwa  63—65  n.  Chr.)  Antt. 

XX,  9,  4.  7.  Vgl.  B.  J.  IV,  3,  9.  4,  3.  5,  2. 
VUa  38.  4t.   Nach  rabbiuischer  Tradition  (8.i>e- 

27* 
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renbourg  /k  248)  war  seiue  Frau,  Martha»  aus 

dem  Hause  des  Boethos. 

26.  Matthias  S.  d.  Theophilos  (65  ff.)  Anti.  XX,  9,  7. 
0  Vom  Volke  während  des  Krieges  (67/68;  einge- 
setzt: 

27.  Phannias  oder  Phinoesos  S.  d.  Samuel,  B.  J. 

IV,  3,  S.  Anti.  XX,  10. 
lieber  die  politische  Stolhinj^'  dieser  Flolienpriester  ist  hereits  oben 
(S.  4 1 1  f.)  das  Nutliige  bemerkt  worden.  Bei  dem  häuhgeu  Weeiisel 
gab  es  mm  aber  stets  eine  ziemliclie  Anzahl  solcher,  die  nicht 
mehr  im  Amte  bertudlich  waren  Auch  diese  nahmen  trotzdem 
eine  sehr  angesehene  und  eintlussreiclie  Stellung  ein,  wie  sich  in 
ßetreflf  Einiger  wenigstens  noch  nachweisen  lässt'i.  Von  dem 
älteren  Ananos  oder  Hannas  (Nr.  9)  ist  aus  dem  Neuen  Testa- 
mente bekannt,  welches  Ansehen  er  auch  als  abgesetzter  Hoher- 
priester  noch  genoss.  Ein  Gleiches  gilt  von  seinem  Sohne  Jona- 
than (Nr.  14),  der  lange  nach  seinem  Rücktritt  vom  Amte  im 
J.  52  eine  Gesandtschaft  an  den  syrischen  Statthalter  Ummidins 
Quadratus  ffdu  te,  hierauf  von  diesem  wegen  der  Unruhen  in  Judäa 
zur  Verantwortung  nach  Rom  geschickt  wurde  und  dort,  als  die 
Sache  zu  Gunsten  der  Juden  erledigt  war,  den  Kaiser  um  Sendung 
des  Felix  als  lun  Procurators  bat.  Als  dieser  ^ciii  Amt  zu  all- 
gemeiner Unzufriedenheit  führte,  erlaubte  sich  Jonathan,  ihn  an 
seine  Pflicht  zu  erinnern  und  büsste  dafür  mit  dem  Leben  -).  Ein 
anderer  Hoherpriester,  Ananias  Sohn  des  Nedebaios  (Nr.  20), 
herrschte  nach  seiner  Absetzung  fast  wie  ein  Despot  in  Jerusalem. 
Der  jüngere  Ananos  (Nr  23)  und  Jesus  Sohn  des  Gamaliei 
(Nr.  25)  standen  in  der  ersten  Periode  des  Krieges,  obwohl  sie 
nicht  mehr  das  hohepriesterliche  Amt  bekleideten,  doch  an  der 
Spiiase  der  Geschäfte.  Es  ist  daraus  zu  entnehmen,  dass  diese 
Männer  durch  ihre  Entfernung  vom  Amte  keineswegs  zu  polttischer 
Unthfttigkeit  Terortheilt  waren.  Das  Ansehen  des  Amtes  war  viel- 
mehr so  gross,  dass  es  seinem  Träg«  einen  eharacter  mddthiU» 
verlieh,  TennSge  dessen  er  auch  nach  seinem  Bflcktritte  noch  einoi 
grossen  Theil  der  Bedite  und  Pflichten  behielt,  welche  der  ftut- 
girende  flohepriester  hatte*),  selbstverständlich  auch  den  Titel 
o^ic^sv?,  welchen  hei  Joaephus  alle  abgesetzten  Hohenpriester 
fortfuhren.  Wenn  daher  im  Neuen  Testamente  o^x'^^  ^ 
Spitze  desSjrnedriums  erscheuien,  so  smd  damnter  in  errter  Linie 


1)  Vgl  zum  Folgenden:  Stud.  und  Krit.  \W12,  S.  619  ff. 

2)  Die  Belüge  sind  ob<>n  flberaU  angegeben. 

3)  fforajoih  ni»  1—4. 
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diese  abgetretenen  Hohenpriester  mit  Einschluss  des  fongiienden 
zu  Terstehen 

Zuweilen  aber  werden  als  äf^iegfig  auch  solche  Männer  ge- 
nannt, welche  sich  nicht  in  dem  obigen  Verzeichnisse  finden.  In 
der  Apostelgeschichte  (4,  6)  werden  aufgezählt:  ".Iwag  6  ((Qxttgnfg 
mi  Kn'i(x(pas  xal  *Iodvvrjg  xal  'JkilavÖQos  xal  oOoi  tjöav  Ix 
yivovs  aQXi^Qanxov.  An  einer  späteren  Stelle  (19,  14)  wird  ein 
jüdischer  Hoherpriester  Skeuas  mit  seinen  sieben  Söhnen  erwähnt 
Josephus  nennt  einen  Jesus  Sohn  des  Sapphias,  tüv  «(fiugiav 
eva^),  einen  Simon  l£  oiiptQion',  der  znr  Zeit  des  Krieges  noch 
ein  junger  Mann  war,  also  nicht  mit  Simon  Kantheras  (Nr.  16) 
identisch  sein  kann'),  endlich  einen  Matthias  Sohn  desBoethos, 
tov  Ag%ti^  oder  Ix  rav  dgingiew  Keiner  von  diesen  ist  in 
unserem  Yerzeichnisae  zu  finden.  Auch  die  rabbinische  Tradition 
kennt  manchen  Hohenpriester,  der  darin  fehlt  ^).  Zur  firklftrung 
dieser  Thatsache  wird  Folgendes  dienen. 

Bei  Gelegenheit  der  tumultuarischen  Wahl  des  Phannlas  zum 
Hohenpriester  bemerkt  Josephus*),  die  Zeloten  h&tten  dadurch  „die 
Geschlechter  ihrer  Geltung  beraubt,  aus  welchen  der  Reihe  nach 
die  Hohenpriester  ernannt  zu  werden  pflegten**  (&xuga  ta  yivtj 
not^ümftfg  l|  tSv  xeeta  öutdox&s  ol  affiifQ^  mmliEhtvwto).  Das 
Hohepriesterthum  galt  also  *ftr  ein  Vorrecht  weniger  Geschlechter. 
In  der  That  darf  man  nur  die  obige  Liste  ansehen,  um  sich  zu 
fiberzeugen,  dass  es  auf  wenige  Familien  beschiftnkt  blieb.  Zur 
Familie  Phabi  gehören  Nr.  3,  10,  21;  zur  Familie  Boethos 
Nr.  4,  6,  7,  16,  18,  25;  zur  Familie  Ananos  (oder  Hannas) 
Nr.  9,  11,  13,  14,  15,  17,  23,  26;  zur  FamUie  Kamith  Nr.  12, 
19,  22.  Wenn  wir  von  Ananel,  einem  Babylonier  niedriger  Ab- 
kunft (Nr.  1),  von  Aristobul  dem  letzten  Hasmonfter  (Nr.  2)  und. 
von  Fhannias,  dem  Hohenpriester  der  Bevolutionszeit  (Nr.  27),  ab- 


1)  Beetftigt  wird  dlet  nameatiicli  durch  folgende  Stellen,  ß.  J,  Ii, 
12,  6:  rovc  /ifpFr^  *l(ovtt^v  xal  'Avavletv.  —  Piira  38:  tovq  ei^x*' 
fQttg*Avavov  xal'iiiao^tov  tov Fafiakä.— H.  J.  IV,  3,  7:  o  yc^/roro« 
twv  dffX^^Q^^^  "Avavog.  —  Ii.  ./.  IV,  4,  :t:  o  ynx  *Avavov  yfQttlxaxo^ 
rcMV  apx'f P^ö'*'  *l*/'JOVC.  —  //../.  IV,  '5.  D:  n\  i^nxiftonnroi  r  töv  a(>/i- 
fQtiov,  Fafialä  /av  viu^  lijnnic,  [{rärov  iS)  "Ainvo^;.  —  An  den  <lrei 
luUtou  ätelleu  iiiüääeu  die  ä(>X'^('^''>  H u he]* riefte r  in  dem  Siuuc  äeiu, 
in  weiehem  es  Ananoe  and  Jetue  waron,  d.  h.  abgeeeirte  Hoheprieeter  * 
im  eigwilichea  Sinne. 

2)  B,  J,  n,  20,  4. 

3)  Fifa  39. 

A)'  B.  J.  IV,      11.    V.  13,  1. 

5)  S.  Sind,  und  Krit.  1&72,  8.  639. 

tij  Ü.  J.  iV,  3,  U. 


Oigitized  by  Gopgl^  | 


422 


§.  23.  TorfaMang.  Hynedriam.  Hohepriester. 


Beben,  ao  bleiben  nur  vier  (Nr.  5,  8,  20,  24),  von  welcben  die 
Zugehörigkeit  so  einer  jener  Familien  nicht  naohweiBbar,  aber 
immer  nodi  mOglich  ist  Bei  dieser  Besohrftnknng  des  Hohen- 
priestertiramB  anf  wenige  Familien  und  bei  dem  hohen  Ansehen, 
in  welchem  das  Amt  s^md,  mnsste  schon  die  blosse  Zogehfirigkeit 
2Q  einer  der  bevorzogten  Familien  ein  beeonderea  Ansehen  ver- 
leihen. So  b^gieift  es  sidi,  dass  Josephna  an  einer  Stelle,  wo  er 
die  Vornehmsten  nntor  den  za  den  Römern  üebeigegangenen 
namhaft  machen  will,  neben  den  ainuQag  auch  die  vM  vav 
^QX^^Q^f^v  auMhltO*  Es  blieb  aber  nicht  bei  dem  blossen 
Ansehen;  vielmehr  nahmen  die  Mitglieder  der  hohenpriesterliehen 
Familien  anch  eine  thatsSchlich  bevonugte  Stellang  ein.  Nach 
Act,  4,  6  hatten  Sita  und  Stimme  im  Synedriom  Söoi  föav  ix 
ylvovg  aQxnQfttixov,  wo  man  unter  dem  yivog  d^iugatmoy 
nach  allem  Bisherigen  sicher  nichts  anderes  als  die  bevorzugten 
Familien  zu  verstehen  hat  In  der  Mischna  werden  einmal  „Söhne 
von  Hohenpriestern**  (o^bi*)^  c^:.rib  ^:^)  als  juristische  Autoritlten 
angeftthrt,  und  swar  ohne  Nennung  ihrer  Namen,  gleidi  als  ob 
ne  zusammen  ein  richterliches  Collegium  gebildet  hätten  Wenn 
nun  die  Mitglieder  der  hoheopriesteriichen  FamHien  ^e  ao  bevor- 
zugte Stellung  einnahmen,  so  ist  es  begreiflidi,  dass  auch  der 
Name  ugyjtiJHg  im  weiteren  Sinne  auf  sie  fibertragen  wurde.  Dass 
dies  in  der  That  geschehen,  dafür  spricht,  abgesehen  von  allem 
Bisherigen,  namentlich  die  genannte  Stelle  des  Josephus,  in  wel- 
cher er  den  Uebergang  von  zwei  Hohenpriestern  und  acht  Hohen- 
priesterösöhueii  zu  den  Römern  berichtet  und  dann  beide  Kate- 
gorien unter  dem  allgemeinen  Titel  agxitQti^  zusammenfasst  •''). 
Von  hier  aus  werden  wir  es  aucli  zu  erklären  haben,  wenn  zu- 
*  weilen  Hohepriester  erwähnt  werden,  die  sich  nicht  in  unserem 
Verzeichnisse  finden. 

Die  ctQxi^Q^ki  die  sowohl  im  Neuen  Testamente  als  bei 
Josephus  als  die  leitenden  Persönlichkeiten  erscheinen,  sind  dem- 
nach in  erster  Linie  die  Hohenpriester  im  eigentlichen  Sinne,  der 
fungirende  und  die ,  welche  früher  dieses  Amt  bekleidet  hatten, 

1)  /{.  ./.  VI.  2.  •>. 

2)  Kethnboth  XIII,  1—2. 

3)  B,  J,  VI,  2,  2:  'Slv  ^av  txQxtfQtl^  fifv  ImotiTiof  rf  xttl  ^ijacv^, 
vlol  ^  tQClq  fthv  *ia/iec^ov  ro0  xagatoftti^iptof  iv  Kvq t/vg, 
xal  ro0  "^iax^lnv  riaoaQt^,  xal  fU  kti^v  Metr^iov  iraZf,  Sm4piq  fur« 
tijr  Tov  lUttifOS  tattiXeiw,  ov  6  tov  FuoQa  Slftatv  dnixTetvf  «rtV  r^talv 
vlotg,  wq  TtQOflQtixni.  floHLol  ih  xal  tmv  aUiav  evyepSw  volg  «fX'^' 
fivai  avftftfxfßaXnvio. 

4)  Besonders  in  dem  Abschnitte  Ii.  J.  II,  14—17. 
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in  zweiter  Linie  die  Mitglieder  der  bevorzugten  Familien,  aus  wel- 
chen die  Hohenpriester  genommen  wurden.  Sie  standen  zur  Zeit 
der  Römerherrschaft  an  der  Spitze  des  Synedriuras  und  überhaupt 
der  einheimischen  Landes-Regierun<^,  in  ihrer  Mehrheit  ohne  Frage 
sadducäisch  gesinnt,  wenn  sie  auch  im  Handeln  sich  widerwillig 
den  pharisäischen  Forderungen  fügton  (s.  oben  S.  410). 


8.       PlunlsBer  und  Saddndtor. 

Literatur: 

Winer  RWR.  II,  244  -24S  (Pharisäer),  und  :<ä'2  -:t5n  (Sadducäer). 
Lutterbeck,  I)ie  neutestainontlichen  Lflirbepriff«  1  (["^-t'l)  S.  157-  222. 
Beuss  in  Herzog's  Real-Enc.  XL  1^59,  S.  496— ÖUD  (Pharisäer),  und  XIII, 

1860,  S.  289-297  (Sadducäer). 
Müller  (Alois),  Phariii«r  und  Sadducfter  oder  Jadaiemos  und  Hoeaiemi». 

Eine  hiat<MriBch^lifloeo|iliiiielie  Untersuchuntir  als  Beitrag  zur  Beligioas^ 

geschichto  Vordorasiens  (Sitzunm'sbnrichtc  di  r  Wiener  Akademie»  phiL- 

hiat.  Classe,  Bd.  XXXIV,  IMio.  S.  95  -leii 
Ewald,  (ioschichte  doa  Volkes  Israel  IV.  357  ft.    47fi  flF. 
De  Wette,  Lehrb.  der  hebr.-jüd.  Archäol.  (4.  Aufl.)  S.  413—417. 
Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  m,  356  ft  382  ff. 
Jost,  Gesefa.  des  Jadenthimis  und  seiner  Seefeen  I,  197  ff.  216  ff. 
Geiger,  ündurift  nnd  Uebersetzungen  der  Bibel,  S.  101—159. Bers., 

SadducÄer  und  Pharis&er  (Jüd.  Zeitschr.  Bd.  IL  ISR3.  S.  11—54.  Auch 

als  Heparatnbdnirk)      -  Dors.,  Das  Judenthom  und  seine  Geschichte 

Thl.  I  (2.  Aufl.  1865)  S.  bi>  ff. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden  III,  71  ff.  455-463. 
D«r«a6e«rv,  Hi$ioiM  4$  la  AMbe  p.  75—78.  119—144.  452-456. 
Hanne,  Die  Pharisler  und  Saddnder  als  politische  Fturfeeien  (Zeitschr.  Ar 

wissengeh.  TheoL  1867,  &  131—179.  239—263). 
Keim,  Geschichte  Jesu  L  250  2*^2. 

Holtzmann  in:  Weber  und  fioltsmaan,  Gesch.  des  Volkes  Israel  U, 

124-135. 

Haimrath  in  d.  Prot.  isLirchenzeitung  IS62,  Nr.  44.  —  Ders.,  Zeitgesch. 

J,  117—133.  —  Ders.  in  Sehenkefs  Biheitodkon  IV,  518—529. 
(Weber),  Das  System  des  jftdischen  Fharisiismns  nnd  des  x^ausehen  K»> 

tholidsmas  (AUgem.  ET.-Lntli.  KirchenaeitQng  1870,  Nr.  44—46). 

Die  Zeugnisse  des  Joseplius. 

Bell.  Jud.  II,  8,  14:  OufftOmoi  (äv  ol  öoxovvreg  fm*  ait^ 
ßtitts  iitiyiMm  ta  vofiiptct  xcd  Jtgthtp'  ccTcdyovtBg  eSQtöw^ 
UfiOQitiiißfi  Tt  xai  ^ta  ngoöcaitovöi  xdvta,  xal  to  (UV  tcqcctthv  ret 
dixaia  Kai  ^rj  xoTcr  to  xXaiötov  Im  toig  ov^gtiKW/S  luia^ai,  ßoi}- 

iik  tis  mutOtw  Nttl  T^v  ü^ut^fftkinf»'   i^vgj^  ük  %aaav  fU» 

l)  loh  dtire  naoh  der  Seitensahl  des  Sopaiatabdraokee. 
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Tt]v  öl  T(jv  q:avkcov  aiöia  ti^cogia  xokctlsö&ai.  2Mddovxaioi  df, 
TO  dwuQoj'  Tayutty  rtjv  ^tv  eifiaQfUvrjv  nccvranaOiv  avaigovöi, 
xal  Tov  dwv  i^co  rov  Öqoiv  ti  xccxov  tj  l(poQav  rldivraL,  (paol  dt 
In  avO^gtonm'  Ixloyfj  t6  rt  x«Aör  xal  ro  xaxov  TiQOxeiö^ca^  xai 
TO  /MTCC  yv(öfiJ]V  i/.aöTcp  roinior  Exarigo)  ngoöiivai.  ^Pvxijs  di 
Ttjv  öiafiovtjv  xal  tag  xad'  "Aiöov  TLinogiag  xal  tmag  avaigovöi. 
Kai  ^agiöaioi  fitv  (fddkXrjkoi  n  xai  tf^v  dg  ro  xoivbv  o/wdvotav 
aaxovvtig^  XadÖovxalm'  dl  xal  ngog  dW'ßovg  t6  tßog  dygidztgov^ 
tS  te  litifiiilaL  ngog  Tovg  ofiolovg  clnrjveig  otg  ngog  aXkotQlovg. 

Antt.  XIII,  5,  9:  Kaitt  Öt  tov  xgövov  tovtov  tgtig  tä^f^sug 
jtjv  ^lovdaiuiv  i)6aVf  cä  nsgl  rav  &v9gtanlv9iV  ngayftdrayif  dimpogaß 
vnsXäfißavov  mp  ^  liiv  OaguiaLsov  UsyaOt  ^  Sk  I^aööovxciUoPj 
^  tqLtiI  d£  *EöaipfSv,  (H  lUV  ovv  ^agusatoi  uva  xal  ov  xotvtm 
Tijg  dfLttgidunjs  f'*  f^'  ^h<^v<Stv  lipyov,  ttva  d'  Itp*  iamoig  imag/ffi»^ 
öv^ßaivetv  tb  xai  fii^  yivBü^M,  To  dt  tnv  *Eö(5rjvav  yivog  ndvrav 
Tjjv  ilfiagfiivtjv  xvgUtv  anofptthirai  ^  xal  fitjdlv  ö  f(/}  xax*  ixtivrjg 
if^qtov  &»9gc6noig  dnatft^,  £adöovxaioi  Öi  tt^v  ^liv  el^agitivipf 
avttiQOvöiVj  ovdif  ilvai  xavzijv  alguothn^tg ,  ovÖh  xat'  avttfv  tu 
ttv^guniva  riXog  kafißdvBiv,  anavxa  d'  kp  i^v  avtoig  ti&Bvtai* 
C9g  xal  TOV  dya9av  aixLovg  fjfiäs  ttvtovg  ywotävovg  md  tu  fcüpo 
nmifä  ijfieripov  aßovXiuv  Xttfißdvovtag. 

Antt,  Xm,  10,  5:  [Ol  ^oQiaawi]  todavtipf  %oinm  ti^  la^up 
ftoQa  rcj  nXij9u  tSg  xal  Kttta  ßaatlias  u  IfyovtBS  ntü  utet*  092»- 

AnU,  Xm,  10,  6:  "JXXttfg  n  nid  ^vtfü  kq6s  titg  xoiUtocig 
irntmSs  iiovövp  ol  0ixQi6aiot, 

Ibid.:  N&fuiuL  noXlA  ttva  futffidoöap  t^  diffi^  ol  ^^«tQiatuioi 
ix  Jtat^fmv  9us9ox^f  Sxtg  ovx  ovayiiyQeania  h  toSs  MBOvckoQ 
Mffioif,  xal  (kk  t&vto  tavttt  td  IkMomulwfiiPogktßiiiXBt,  Uyop 
baiva  d»v  ^f§Mm  yofMfMt  tit  ysyQiqt(tipttf  Ter  d'  kt  %ttQado0ios 
tov  mxtiffav  tfjQtlv,  JTal  tagi  tof&tmp  t^iytfeiff  uAtoi£  xal 
duupoQos  yspU^eu  mjvkßnm  ^tsyakus^  tav  (ihf  ZMommUap  tovs 
iwt&^ovg  (tAvmp  9tMinm»,  tb  dl  d^umtnop  06%  Mftepov  avToi£ 
ilovtav  Tc5v  dl  ^ogMlatv  to  nXfj^og  Hvn^axor  Ix^vt^* 

Antt.  XVn,  2,  4:  ^Hv  ydg  ^ogLvp  tt  *Iovdaixäp  av^ift&nmp 
kt*  iiaxgcßcSöu  fiiya  tpgovovv  tov  mnghv  voftov,  tphoTg  taiifHV 
th  fMoip  MffoamHOVitkwv,  olg  vmjxto  >/  yinntimiviTLg  *  Oaguudoi 
noMvtm^  ßtOMföi  dwiittvoi  fucXtOra  ipttxga66uv^  ngofiij9fig^ 
Kox  toS  Mfoiimov  dg  th  molBfutp  ti  xai  ßhoacmv  bai^ivw,  0- 

t)  Diese  pharisieriSBindUcIleo  Wort«  stemmeii  oillnil»r  ofelil  «u  Jo- 
lephus*  Feder,  fondeni  liad  toh  ihm  m  NikobMu  Dunucemu  «IgMoliriebeD 
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Antt.  XVIII,  1,  2:  'loi)daloig  (piXoöotpiai  rgdg  ^öav  fx  top 
ndvv  tt^alov  rav  natgiav,  ^  zt  räv  'Eöörp'äv  xcd  ij  rüf  Hadöov- 
xttieav'  xgittjv  bt  expikooocpovv  oi  Oagißaioi  keyöfjH'ot.  Kca  rvy- 
XcivBi  iih'Tot  nfg)  aimÖv  i]^uv  elQtjfdra  tv  rj/  öfVTtoa  jiiikcö  rov 
'JovöaiKov  nokifiov,  uvy](5^}]ao^aL  öl  ö^(og  xcä  rvv  niniov  in'  okiyov. 

§.  3 :  Ol'  rt  yc(Q  OagLOaiot  ti^v  Ölairav  ih,tvzült,ov6iVy  ovbtv 
Big  TO  ^alnxcjtfgov  tvdidovtts,  <ov  xt  6  Xoyog  xQlvag  nagidfoxtif 
aya^cjv,  tncnrrai  tj  tjyBfwvlOj  xtQiftdxfJtov  ^yovfuvoi  tt/v  (pvlaxrjv 
CtfV  vnayoQtvtiv  rj^UipSB.  Tifi^s  ft  ro7g  jjXixl^  m^^^ovöi  nagcc- 
XngovöiVf  <wölv  In'  avriU^ei  reSv  üötiyij&imGiv  tavta  9Qaau 
buuQo^tvoi.  Ugdööfö^al  t%  üfutg^ihnj  ta  nawa  a£(0vvrc$,  UfM 
rov  tn^QfantLov  xo  ^oiUoficvov  t^g  hi  avxoig  Sgn^g  ÄtpeciQOVVxai, 
Öox^ütxv  TM  ^CG)  xgäfrtv  ytvhttm  Mxl  toi  ixdvr^g  fhvXsvxrjQUp  xal 
x(5v  av^ganav  xb  &iXf]6(tv  Tigotf^W^v  fut*  igixijg  rj  xaxlag. 
A^dvMOV  tB  Utjctw  Tcng  il^viccig  möng  twrolg  Bivm,  xnl  vno  x^ovog 
dimtuitfaiS  XB  xai  Tt}ir(<;  m::  Kgertjg  ^  xaxltig  atixijdfvöis  iv  xm  ßUxt 
yiyovB,  xai  rnig  fifv  Btgy^ov  ntÖiw  xffOtldHI^tu,  taig  61  itfOtmnff» 
rov  inm^iovv.  Kai  Öi  auta  vötg  tt  di^fms  mfhmitatot  rryiA- 
vfmait  uttti  (m66u  %%ia  edjßov  xb  iptm  xaitsQSvnoiiiötag  it>jyv^f^ 
ff  kxBlvGw  xvyxcivovöi  nQail06ium,  Elg  toöMs  «9n%  avfoi$ 
ft{  x6Xng  iftaiftv^ifiav  katffitvcu  tov  isA  näöt  xiftl66ovog  iv  « 
duUt^  tav  ßlov  mA  lAyw/g. 

|.  4 :  UadÖmmdotg  dl  tag  i^irg  &  loyog  avponpavt^i  toig 
iRDfMRrt,  ^leat^  dl  ovdofMv  ttwSv  fmasütbfitg  «vtcSg  i}  rov 
vofmv'  ngog  yitQ  to^g  didaOKalovg  öoqiiag  ^  itsrUatVy  üfuptloyEiv 
apf4^fiov0iy.  Big  oUyovg  t$  Mffug  ovtog  6  Xoyog  eapbiBro, 
t€vg  fiitfroi  ngekavg  roig  aitmfutat^  s^tftferaf  rc  vn'  avtäv  ovölv 
mg  tlmw*  mt6tB  yag  ix*  OQxag  KaQiXX^oitv,  oMOVöUog  fikv  nal  Utax 
Mtputigf  n(foöxci>gov6i  d*  oi^  dg  6  ^aQtamog  kty^it  ^  I^V 
av  äUng  dviKrovg  yevia^M  toig  itkifitOiv, 

l.  Der  sociale  Qegensats. 

Für  die  innere  Entwickeluii^'  des  jfidisclien  Volkes  wälnend 
des  von  uns  behandelten  Zeitraumes  war  von  untsclieidender  Wich- 
tigkeit der  (iHgensatz  der  ph ari sfii sch e  n  und  sadd  ucäi  sch  en 
Partei.  Um  Parteien  nämlich  liandelt  ps  sicli  und  nicht,  wie  man 
früher  zu  sagen  pflegte,  um  Seoten.  Denn  zwei  Richtungen,  in  welche 
das  ^nze  Volk  sich  spaltet,  sind  keine  Secten,  sondern  Parteien. 


(TgL  Dt  rmbamrg  p.  t23  »oi.).  Um  80  wertliToltor  und  li«  ab  Ooireetir  gvgtn 
die  acMofferbeiide  DtrateUnng  des  Joeephui. 
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Auch  der  in  der  Apostelgeschichte  (5,  17.  15,5.  26,  5)  gebrauchte 
Ausdnick  aigsöig  wird  am  besten  durch  „Richtung"  zu  übersetzen 
sein  V\  während  Josephus  sich  ebendesselben  Ausdruckes  im  Sinne 
von  „Philosophenschule"  bedient*). 

üm  das  Wesen  der  beiden  Parteien  richtig  zu  erfassen,  ist 
vor  allem  zu  beachten,  dass  es  sich  niclit  bloss  um  einen  religiösen 
oder  dogmatischen,  sondern  in  oi-ster  Linie  auch  um  einen  socia- 
len Gegensatz  handelt.  Es  ist  durch  das  wiederholte  Zeugniss 
des  Josephus  zweifellos  festgestellt,  dass  die  Ph  arisäer  die  eigent- 
liche Volkspartei,  die  Sadducäer  die  priesterliche  Adelspartei 
waren.  Die  Pharisäer  haben  die  Menge  des  Volkes  zum  Bundes- 
genossen^); besonders  haben  sie  die  Weiber  in  ihrer  Hand*).  Sie 
haben  den  grössten  Eintluss  auf  die  Gemeinden,  so  dass  alle 
gottesdienstlichen  Handlungen,  Gebete  und  Opfer  nach  ihren  An- 
ordnungen geschehen  Ihre  Herrschaft  über  die  Massen  ist  so 
unbedingt,  dass  sie  selbst  dann  Gehör  finden,  wenn  sie  etwas 
gegen  den  König  oder  den  Hohenpriester  sagen  •  ).  Infolge  dessen 
vermögen  sie  am  meisten  den  Königen  entgegenzuwirken  ').  Die 
iSadducäer  hingegen  gewinnen  nur  die  Wohlhabenden  für  sich, 
das  Volk  haben  sie  nicht  auf  ihrer  Seite  Zu  wenigen  Männern 
ist  diese  Lehre  gelangt,  jedoch  zu  den  Ersten  an  Ansehen  % 
Gethan  vrird  von  ihnen  so  zu  sagen  nichts.  Denn  so  oft  sie  zu 
Aemtera  gelangen,  halten  sie  sich,  wenn  auch  widerwillig  und 
gezwungen,  an  das,  was  die  Pharisäer  sagen,  weil  andera falls  die 
Menge  sie  nicht  ertragen  wfirde  ^^),  Waren  sie  aonacb  die  Ariato- 

1)  ÄtQffTiq  eigentl.  das  Erwählt»?,  dir  Denkweise,  die  Geistesrichtung. 

2)  Dass  nanicntUch  dem  Pharisäismus  jcd»!  sf^paratistisfhp  Tendenz 
durchaus  fern  lag,  beweist  die  Mahnung  flülcrs  {Aboth  11,  4;:  Sondere 
dieh  BieU  ab  von  dar  OemeiBde. 

3)  Amu,  Xm,  10,  6:     xX^fhfQ  ovfifxaxotf  i%wtm9, 

4)  Amu.  XYn,  2,  4:  olc  tnrjfxro  9  ywauetovtttq^ 

5^  Antt.  XVm.  l,  3:  totq  S^otq  tuBavthatoi  tvj^ayovtfi  x.  r.  L 
'  6)  Amt.  XIII,  10,  5. 

7)  Antt.  Xm  2,  4. 

8)  Antt.  XIII.  10,  6:  tot?  tvnö  Qov<i  ^övov  nfti^öytwv,  z6  dt  dtj- 

9)  Amu.  XVin,  1,  4:  bIq  oklyovQ  iv6Qaq  oiroc  o  Xoryoq  d^hitto, 

tov<;  fxivtoi  :iQ(oTOvg  toZq  a^imfiucu. 

\(f\  Antt.  XVIII,  1,  4.  —  Ein  völliges  Missverständniss  istM,  wenn  null 
ans  den  Worten  hat  heransle.«»en  wollen,  dass  di  •  8a«Iducä»'r  ntir  widerwillig 
Aemter  annahmen  (so  selbst  Winer  liWB.  II,  .'ir)8i.  Im  Gegentheil!  Sie 
hatten  alle  hohen  Aemter  in  Beschlag!  Die  Worte  uxoioitog  ftiv  xal  xat* 
avayxai  sind,  wie  das  fii»  und  6i  beweist,  mit  dem  Folgenden  zu  yer> 
binden.  VgL  Oeiger,  üisehrift  8.  lOS  Anm.  Saddnoier  und  Fbnriiler 
8.  13.  Hanne,  Zeitechr.  Ar  w.  Tb.  1M7,  S.  176.  Keim  I,  381  ilnm. 
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knten,  bo  ist  damit  auch  schon  gesagt,  dass  sie  ihren  Anhang 
▼omigsweise  unter  der  Priesterschaft  hatten.  Denn  diese  bildete 
eben  den  Adel  des  jüdischen  Volkes  Zum  Ueberfiusse  bezeugt 
uns  das  Neue  Testament  und  Josophus  ausdrücklich,  dass  die 
hohenpriesterlichen  Familien  der  sadducäischen  Partei  angehörten 
So  richtig  aber  diese,  zum  erstenmal  von  (i  ei  gor  mit  Nachdnick 
vertretene,  Anschauung  ist,  so  darf  sie  doch  nicht  dahin  übertrieben 
werden,  dass  der  Pharisäismus  zum  Priesterthuine  als  solchem  im 
Gegensatz  gestanden  habe.  Gab  es  doch  Priester,  welche  zugleich 
Pharisäer  waren  Und  die  pharisäischen  Bestimmungen  über 
die  Abgaben  des  Volkes  an  den  Temj>el,  über  Hebe,  Zehont  und 
Erstlinge,  lassen  wahrlich  den  Priestern  ihr  voll,  gedrückt,  ge- 
rüttelt und  fiberrtüssi^  Matiss  Auch  wird  einmal  ausdriicklich 
anerkannt,  dass  der  Priester  als  solcher,  caeteris  parihxis ^  über 
dem  gewöhnlichen  Israeliten  stehe  Kichtig  ist  nur,  dass  that- 
sächlich  besonders  die  vomehmeu  l'rieatergeachlechter  der  saddu- 
cäischen Partei  angehörten, 

Angesichts  dieser  Thatsache  ist  es  eine  ansprechende  Ver- 
muthung  Geiger's  (die  er  freilich  für  Gewissheit  ausgiebt),  dai«s 
die  Sadducäer  ihren  Namen  cpm^:*^),  lMÖÖov%aloi von 
Zadok,  dem  Hohenpriester  zur  Zeit  David's,  haben  und  eigentlich 
die  Zadok iten  sind.  Jedenfalls  ist  die  Ableitung  vim  dem. Eigen- 
namen Zadok  derjenigen  von  p-^^  (gerecht)  vorzuziehen,  da  die 
Äföglichkeit  des  Umlautes  i  in  u  noch  von  Niemand  nachgewiesen 
worden  ist,  während  andererseits  der  Name  phni:  auch  bei  den 
LXX  (Nehem.  3,  29.  11,  11  in  der  Form  Haddovx  und  bei 
Josephus**}  in  der  Form  ^.Viddoi'xot;  sich  findet.  Ist  aber  einmal 
auf  diesen  Namen  zurückzugehen,  so  ist  es  allerdings  am  nächst- 
liegenden, an  den  Hohenpriester  dieses  Samens  zu  denken,  da  die 


1)  Joseph.   Vita  r.  ]. 

2)  Ap. Gesch.  h,  17.    Amt.  XX.  0.  1. 

H)  Vita  30:  Vot^ttpoc  if^Qariynv  j'Morc,  4>aQtauinz  xal  rxiro^.  —  Jo- 
sephuä  selbst  war  Priester  iiud  Pliarisäer,  Vita  1 — 2.  —  Auch  in  der  Mischna 
kommeii  BabUnen  ans  dem  PiMeraiuide  tot,  s.  B.  B.  Chanftaja  oder 
Chanin»  o^snin  {SekdbaUm  IV,  4.  VI,  t.  Edtffoth  U,  1-2.  AbHk 
III,  2).  B.  Jehuda  ha-Kohen  (£dbiy«iA  Vm,  2),  B.  Jose  hs-Kohen  {JSAf 
j9tk  Vin,  3.  Aboth  II,  8). 

4^  V{?1.  in  der  Mischna  die  l'ractate  Dtmmi,  7«raM0lA,  Aiatuerotk,  CkaUa, 
Sikkurim,  Sr.hrkalim. 

5)  IJorajoth  III,  8:  Vkio"^       ,"*">bV  Dt^p  yo. 

•)  So  Bmhm  VI,  X  Nidda  IV,  2.  Jmtlaßm  IV,  6—6. 

7)  So  bei  JoM|i1iiis  und  im  Neooi  TestameDte. 

8)  Antt,  XVm»  t,  1. 
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pnst  „auch  spftter  aUen  andeieo  Leviten  im  Range  vorgingen** 
(Etech,  40,  46.  43,  19.  44,  15.  48,  11)^),  wogegen  die  Noüz 
io  den  mciitdiimdiachen  ÄBoih  de^RMi  Naikan  e.  5,  dass  Zadok 
und  BoeChoB  zwei  Sdifiler  des  Antigonas  von  Socho  gewesen  seien 
und  die  Steten  der  Sadducfter  and  Boethusen  gestiftet  hätten,  zu 
spät  ist,  als  dass  man  ihr  Beachtung  schenken  dürfte  Die 
Sadducfter  wären  sonach  die  Nachkommen  des  Hohenpriesters 
Zadok  und  die  Anhänger  und  Parteigenossen  dieser  Familie,  ähn- 
lich wie  im  Neuen  Testamente  {Mt.  22,  16.  3,  6.  12,  13) 
von  Hero  dianern,  d.  h.  von  den  Anhängern  und  Schlepptrageru 
der  herodianischeu  Familie,  die  Bede  ist 

2.  Die  Stellung  znm  Gesetz. 

Der  sociale  Gegoiisatz  ist  aber  nur  das  augenfälligste  und 
äusserlichste  Merkmal.  Das  oigentliche  Wes<»n  der  beiden  Parteion 
berulit  in  ihrer  verst-hiedenen  Stellung  zum  Gesetz.  Die  Pharisäer 
sind  die  Gesetzesstrongen,  die  sich  im  Eifer  um  das  Gesetz  nicht 
genug  thun  können,  die  Sadducäer  die  Bequemen,  die  sich  auch 
in  der  Gesetzeserfüllung  auf  das  Maass  des  Nothwendigen  be- 
schränken. Die  Pharisäer  „gelten  dafQr,  mit  Genauigkeit  die  Ge- 
setze auszulegen"^).  „Sie  thun  sich  etwas  zu  Gute  auf  die  ge- 
naue Auslegung  des  väterlichen  Gesetzes''^'.  „f>io  führen  ein 
Leben  voll  Fi ntbeh rangen,  indem  sie  in  nichts  der  Bequemlichkeit 
nachgeben^*  Es  ist  mit  einem  Worte  die  gosetzeseifrige  Rich- 
tung, die  schon  durch  Esra  und  Nehemia  begründet  und  in  der 
Makkabäerzeit  durch  die  ci^pn  vertreten  war.  Ihr  Ideal  war, 
dasa  jeder  Tsraelite  ein  Gesetzeskundiger  (oDn  T'Äbrj)  sei  und 
das  Joch  des  Gesetzes  (n*iin  Viy)  anf  sich  nehme  ^)  und  dadurch 

I)  Vgl.  Winor  RWT3.  II,  713. 

•ii  S.  die  Stclk-  bei  Geiger,  Ursrhrift  S.  105,  Uersfeld  Iii,  3S2.  — 

lieber  diw  Abolh  ät^Jlahhi  Nnthnn  9.  ol»  ll  S.  4'.). 

3)  Der  Geiger 'sehen  Ansicht,  daas  die  8adducäer  die  Zadokitea  seien, 
bftben  beigestimmt:  Hitzig,  Gesch.  d.  Yolkea  Innel  S.460,  Keim  1,274  t, 
Hanae,  ZeitMlir.  ftr  w.  Th.  1M7,  S.  167,  Haairatb,  ZeUgeadk  I,  118. 
Bibellex.  IV,  620.  —  Unter  den  Neuera  Terharrt  noch  Derenb^urff  p»  7S  bei 
der  Ableitung  von  p-ns  gerecht. 

4)  n  ./.  II,  S.  14:  ol  Aoxovvxfi;  /ht'  nxntßda;  i^tjyfiaOai  ta  vofit- 
fut.  —  V^ita  .H8;  61  ntQl  rn  natQia  röfiifia  öoxovai  kAv  aXXutP  dxQißeiq 
6iU(piQnv.  —  Vgl.  Ap.  Gesch.  22,  3.   26,  5.    Phil.  3,  5. 

5)  ÄfOU  XVII,  2,  4:  inaxgtßwcBt  lUya  ip^ov^f»  r00  3Nnrf/M  y^ov. 

6)  Anu,  XVm,  1,  2:  xipf  Simrav  i^evtilOiowtp,  w6hp  tlc  t6  ftaka- 

7)  tgL  Hwaj^ik  III,  8.  Aboth  m,  5. 
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das  Erbtheil  und  das  Köuigthum  und  das  Priesloithum  und  die 
Heiligung  erlange  (II  Afakk.  2,  \1\  —  Mit  der  strengen  Gesetz- 
lichkeit war  nothwendii^  «gegeben,  dass  man  sich  möglichst  von  der 
heidnischen  und  überhaupt  ungesetzlichen  Umgebung  absonderte. 
Schon  zu  Serubabel's  und  zu  Esra's  Zeit  waren  nur  diejenigen  in 
die  neugegründete  Gemeinde  aufgenommen  worden,  die  sich  ab- 
sonderten von  der  Cnreinigkeit  der  Völker  des  Landes  (b^aari-bs 
^^nein-^l'.hs  netTaan,  Esra  6,  21.  9,  1.  10,  11.  Nehon.  9,  2. 
10,  29).  Auch  der  ganze  makkabäische  Kampf  wurde  im  Wesent- 
lichen um  nichts  anderes  gefuhrt,  als  um  die  Ausscheidung  des 
eindringendea  Ueidenthums  und  die  Absonderung  von  ihm.  Zu 
koiser  Zeit  war  dies  Bestreben  stärker,  als  damals.  Es  ist  daher 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Name  der  Pharis&er  in  der 
makkabäischen  Zeit,  wo  wir  ihm  zum  erstenmale  begegnen  \  auch 
entstanden  ist.  Denn  Q'>«j4*^i|,  wie  sie  in  der  Mischna  helssen 
oder  aramäisch  vd^^i(«ia<.  emphat.  »^^x^^t)  bedeutet  oben  niohtB 
anderes  ato  die  Abgesonderten-^).  —  Endlich  war  aber  mit 
der  strengen  Gesetzlichkeit  noch  ein  Weiteres  gegeben.  Das  mo- 
saische Gesetz  ging  ja  nicht  fiberall  eo  in*8  fiinaelne,  dass  es  ohne 
Weiteres  in  der  Praxis  wftre  verwendbar  gewesen.  Es  bedurfte  hiezu 
einer  steten  Auslegung  and  Anwendung.  Sollten  daher  f&r  die 
Handhabung  sichere  Normen  geschaffen  werden,  so  muasten  die 
allgemein  gehaltenen  Yorschiiften  des  Pentateuchs  möglichst  in*8 
Einzelne  dnrehgeAhrt,  es  moaste  um  dieselben  ein^Zaiin*'  nAherer 
Bestimmungen  gesogen  werden,  durch  welchen  der  bewnssten  und 
unbewussten  Gesetsesflbertretung  TOigebeugt  wurde.  Diesen  Zann 
herzustellen  war  die  Aufgabe,  an  deren  Lösung  dieSohriftgelehrten 
seit  Esra*8  Zeit  mit  immer  wachsendem  Eifer  sich  zerarbdteten. 
Dank  ihren  Bemfihungen  bildete  mh  allmflhlich  neben  dem  schrift- 
Befaen  Gesetz  eine  mfindliche  Geeetzestradition,  welche  mit  he- 
wundemswerther  Gaauistik  die  Vorschriften  des  Gesetzes  in*8  Ein- 
zelne  duchsiifllliren,  Lücken  anszoftllen,  das  Fehlende  zu  eigiozent 

1)  Amt.  Xm,  5.  9.    10,  5-6. 

2)  Sota  III.  4.    Joth/Im  IV,  6— *5. 

3)  So  erklären  iin  NN'e.soiit liehen  sclion  (wenn  aucli  mit  BeiniiscUuug  vi>n 
Unrichtigcin)  C/em.  Üom.  XI,  28:  o?  elaiv  d^tugia/iivoi  xal  ra  vofjtifia  iu<; 
yi^afifjurnTQ  twy  SUimv  nJiftOP  tldüteg,  —  Pmuh^TerttJüan.  mdv»  ktier.  r.l : 
i%arwa#M,  9111  atUHUmumla  qtuiedam  Uf^n  od0mmdo  a  Jmdßti»  dipiti  «wnl, 

undr  eti'nm  hoc  nrripere  ipsum  quod  habent  nornfn  digni  fkenoU»  ~  Ü^MgRÜfl* 
ntu«  hatr.  16,  1:  *El^yovro  6h  4»ttQiaaloi  Aia  x6  atptoQtanhovq.  flvat  av- 
tovq  ano  ttöv  aXktov,  öia  t^m  i^tXont{)iaaoi^{iijiJxt-lav  xijv  Ttufj'  avroTi; 

YgL  auch  die  Erklärungen  der  rabbiniscbeu  Origiual-Leüka  bei  Buxtorf^ 
Lfx,  ChaU,  r0t.  18&1  »g.  De  Wette,  ArehioL  8.  413. 
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und  Ar  jeden  denklMUNNi  MI  des  maniiigfiiltigMi  Lab«nB  eio 
flieheies  und  nazweidentiges  „Da  wllatf*  anfinsteUen  tiiehte.  Bs 
irt  b^gniflidi,  dass  die  Wetm  um  dw  Qeoete  dieoer  mUndUelieii 
Tiaditioii  nieht  eHtntiien  konnten,  da  sie  ja  die  berte  Bürgschaft 
Ar  eine  rieheie  Handhabnng  des  Gentaea  war.  So  »t  ee  denn 
das  hervontechendfto  Merkmal  des  Fhariaüamns,  daae  er  aook 
der  nmffäafta^fa9o0L£  0  o^MMU^AdoOigtmvnQiößvztQav  {Mi.  15,  2. 
Me,  7,  3)  geeetzliche  Autorittt  anachieibt  ,J[)ie  muunaler,  sagt 
Josephus,  haben  dem  Volke  ana  der  Uebetüfllening  der  Väter  Tille 
Geeetae  auferlegt,  die  nicht  geschrieben  sind  im  (}eeetse  Moeis^ 
Ueberau  aber,  wo  Schrift  und  Tradition  als  zwei  Autoritäten  schein- 
bar neben  einander  gestellt  sind,  nimmt  in  Wahrheit  die  Tradition 
die  erste  Stelle  ein.  Der  PharisäismuB  hat  diese  Consequenz  mit 
▼ollem  Bewusstsein  gezogen  und  die  Gesetzestradition  als  die 
oberste  Autorität  über  dem  Gesetzesbuchstaben  proclamirt;  ei  liat 
sich,  wie  es  im  Evanf]jeliuni  heisst,  auf  den  Stuhl  Mosis  gesetzt 
{Mt.  23;  2)  3).  Josej)}ius  drückt  dies  in  seiner  Weise  so  aus,  dass 
sie  sich  keinen  Widerspruch  gegen  die  Anordnungen  der  durch 
Alter  Hervorragenden  erlauben*).  Deutlicher  ist  die  Misthna. 
„Es  ist  strafbarer,  gegen  dieVerordnungen  derSchrift- 
gelehrten  zu  le.hren,  als  gegen  die  Schrift  selbst  (i73in 
rr^in  •'13137^  D"'")b'io  '•'13^3).  Derjenige,  welcher,  um  gegen  die 
Schrift  zu  handeln,  sagt:  Die  Tehllin  zu  haben,  sei  nicht  gesetz- 
lich, ist  nicht  als  Widerspänstiger  strafbar.  Wer  aber  sagt:  Es 
gehören  fünf  Gehäuse  zu  den  Totaphoth,  also  zu  den  Verordnungen 
der  Gesetzlehrer  zusetzt,  ist  schuldig"  ^).  ,.K.  Eleasar  aus  Modein 
sagte:  Wer  die  Schrift  auslegt  im  Widerspruch  mit  der  Ueber- 
lieferung  (nsbriD  fi^5^?  n-nins  d*3b  nV^^qn),  hat  keinen  Autheil  an 
der  zukünftigen  Welt"  Unter  den  Ursachen ,  um  derentwillen 
Kriegsstürme  über  das  Land  kommen,  werden  u.  a.  auch  genannt 
„Leute,  die  das  Gesetz  auslegen  im  Widerspruch  mit  der  Ueber- 
lieferung"  (nsbns  {^'^td  rrnins  D^i^srt) ').  —  Um  dieser  Gesetzes- 
traditiou  die  iür  nöthig  beAmdene  äussere  Autorität  zu  sichern. 


1)  Amu,  xm,  le,  2. 

2)  Amt.  XIII,  10,  6.  • 

3)  Vgl.  hiezti  die  oben  genannte*  treffliche  Parallele  swiscben  dem  Phtr 
lig&umus  und  Katholiciamna  Ton  Weber,  Ton  dar  bot  so  bedaaem  iat,  dsM 

die  Belegstellen  fehlen. 

4)  Antt,  XVm,  1,  3. 

5)  5mAmMi  XI,  3.  —  YgL  aueh  Gfrörer,  Das  Jahrfauideit  desHeOi 
I,  146— Jost,  Geseh.  des  JndenÜiiinis  I,  98. 

6)  AboA  m,  11. 

7)  Abcth  8. 
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führte  mau  sie  anfangs  schüchtern,  später  immer  zuversichtlicher, 
auf  keinen  Geringem  als  Moses  selbst  zurück.  Wenn  iu  der 
Mischna  einmal  gesagt  ist,  dass  Moses  das  Oesetz  auf  Sinai 
empfangen  und  es  dem  .losua  überliefert  habe,  dieser  den  Aeltesten, 
die  Aeltesten  den  Propheten,  die  Propheten  den  Männern  der 
grossen  Synagoge  u.  s.  w. so  ist  hiebei  zwischen  dem  schrift- 
lichen und  mündlichen  Gesetz  nicht  unterschieden.  Sonst  wird 
in  der  Mischna  nur  selten  eine  gesetzliche  Bestimmung  als  „Ueber- 
lieferung  des  Moses  vom  Sinai"  (^rs?:  n^iib  MDbrr)  ausgegeben  2). 
Aber  die  spätere  Zeit  ging  hierin  kühner  vor;  bis  man  endlich 
den  ganzen  Talmud  dem  Moses  geoffenbart  sein  Hess  ^).  —  Nach 
alledem  wird  sich  ungefähr  bemessen  lassen,  mit  welchem  Hechte 
Geiger  behauptet,  dass  der  Pharisäismus  „das  Princip  der  fort- 
schreitenden Entwickelung''  sei,  und  der  Protostantiamus  nur  „das 
volle  Spiegelbild  des  Pharisäismus"  *).  ^ 

Da  der  Besitz  des  göttlich-geofifenbarten  Gesetzes  zugleich  als 
das  höchste  nationale  Oui  Israers  betrachtet  wurde,  um  desseui- 
willen  ihm  der  Vonang  vor  allen  übrigen  Völkern  gebühre,  so  ist 
die  gesetzesstrenge  Richtung  zugleich  dio  nationale, 
und  die  Pbaiiflfter  sind  als  solche  die  eifingsten  Patrioten.  So 
sehen  wir  sie  denn  zu  wiederholtenmalen  aueh  als  politische  Partei 
auftraten.  Alexander  Jannäus  hatte  sechs  Jahre  lang  mit 
ihnen  zu  kämpfen,  Teimochte  aber  nicht  mehr,  ihre  Macht  SU 
brechen.  Unter  Alexandra  hatten  sie  die  Zügel  der  fiegierung 
vollst&ndig  in  Hfnulen.  Später  zur  Zeit  des  Herodes  verweigerten 
sie,  6000  an  der  Zahl,  dem  Kaiser  und  dem  König  den  geforderten 
Huldigungseid  Endlich  kann  es  Josephus  auch  nicht  vei^ 
schweigen,  dass  von  den  Phaiisftem  die  Partei  des  Judas  OaUlftna, 
d«  h.  die  der  Zeloten,  akh  abgezweigt  hat,  die  sich  von  jenen  nur 
dnieh  ein  höheres  Mauui  des  politischen  Fanatisrona  nntencliieden 

In  allen  diesen  Stocken  vertraten  die  Saddaoäer  die  ent- 
ygingesslrte  Bidktong.  Am  bestimmtesten  Uest  sich  dies  ssgm 
hiiiBiehyiidi  der  mflndKoliai  Gesetzestraditioa,  wekhe  von 
ihnen  schlechthin  verworfen  wmde.  „Die  Saddocler  legen,  nnr 
das  habe  man  fftr  gesetzlich  zu  achten,  was  geschrieben  ist  Das 


1)  älM  X  1  fL 

3)  ite  n.  6.  JU^-«<&  ym,  1.  Jad^m  IV,  3  /f».  -  Bin  Veneiobiiiss 

aftmmtlicher  YerordnuD^en,  die  ini  Talmad  und  den  Midrascbiin  ausdiftek* 
üoh  auf  Moses  zunirkcreführt  «erden,  s.  bei  üerzfeld  XU,  i24>— m 

3)  Vgl.  oben  S.  :i6. 

4)  Sadduc&cr  und  Pharisäer  8.  35. 

5)  AnU.  Xm  2,  4. 

e)  Amu.  XVm,  1,  1.  e.  YgL  Mdi  Grats,  CMh.  der  Jod«  III,  485 1 
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aus  der  üeberlieferung  der  Väter  Staniniende  hingegen  habe  man 
nicht  zu  beobachten" '  >.  So  weit  sind  sie  von  dem  unbedingten 
Autoritätsprincip  der  Pharisäer  entfernt,  dass  sie  es  vielmehr  für 
rühmlich  halten,  ihren  Lehrern  zu  widei"sprechen  - 1.  Es  handelt 
sich,  wie  man  sieht,  lediglich  um  eine  Verwerfung  des  pharisäi- 
schen Traditionsprincipes.  Denn  die  Meinung,  dass  die  Sadducäer 
nur  den  Pentateuch  anerkannt,  die  Propheten  aber  verworfen  hätten, 
ist  eine  durch  nichts  zu  begründende  Fabel,  die  sich  allerdings 
schon  bei  Tertullian,  Origenes  und  Hieronymus  findet  3).  —  Ob 
die  Sadducäer  überhaupt  eine  laxere  Stellung  zum  Gesetz  einnah- 
men, ob  sie  gegen  das  Heideiitiium  weniger  exclusiv,  ob  sie  we- 
niger patriotisch  waren,  dies  sind  Fragen,  die  sich  nicht  mit  der- 
selben Sicherheit  beautwoii/en  lassen,  im  Allgemeinen  aber  doch 
zu  bejahen  sein  werden.  Es  ergiebt  sich  dies  aus  ihrer  Geschichte, 
die  uns  zugleich  die  weitere  Frage  beantworten  wird:  Weshalb 
gerade  die  priesterliclie  Aristokratie  dieser  Richtung  zugethan  war? 
Schon  zur  Zeit  der  makkabäischen  Erhebung  haben  vornehmlich 
die  Hohenpriester,  ausweichen  die  sadducäische Partei  hervorging^ 
durch  ihr  Buhlen  mit  dem  Hellenismus  den  Unwillen  der  Gesetzes- 
Eifrigen  erregt.  Als  spater  die  Hasmonäer  das  Hohepriesterthum 
und  Füi-stenthum  erlangten  und  in  ihrer  Mehrzahl  der  saddu- 
cäischen  Partei  sich  hingaben  (man  denke  an  Johannes  Hyrkan, 
Aristohul  I,  Alexander  Jannäus,  Aristobul  II;,  tinden  wir  bei  ihnen 
keine  Simr  mehr  von  dem  Gesetzeseiler  und  der  patriotischen 
Gesinnung  ihrer  Vätur.  Vollends  unter  der  herodianischen  und 
römischen  Herrschaft  sind  es  gerade  die  sadducäischen  Hohen- 
priester, welche  sich  der  Gunst  der  weltlichen  Herrschaft  erfreuen 
und  vor  allem  darauf  bedacht  sind,  mit  ihr  in  Frieden  und  gutem 
Einvernehmen  zu  leben.  Es  ist  darnach  kaum  zu  bezweifeln,  dass 
in  der  That  die  Sadducäer  an  Gesetzesstrenge  und  nationaler  (ie> 
«noung  den  Pharisäern  nachstanden,  und  dass  ihre  Verwerfung 
der  phariaftiachen  Tradition  nicht  in  dem  Ei&r  für  das  scbrifUiobe 
Qesetz,  sondern  in  einer  kühlen  Stellung  gegen  dasselbe  ihren 
Grand  hat.  Auch  werden  wir  es  Teistelien,  dies  gerade  diese 
Männer,  die  mit  irdischen  Gütern  gesegnet  muren,  nicht  mit  der 
Last  pharisftischer  Satzungen  sich  beschweren  mochten;  und  dass 
sie,  die  schon  durch  ihre  Stellung  in  fortwährende  Berfihrang 
mit  dem  Aashmde  kamen,  und  im  eigenen  Interesse  anf  gute 
Besiehnngen  za  den  fremden  Heuen  bedacht  sein  massteut  nicht 


1)  jmu,  im,  10, 6.  Vgl.  xvm«  i,  4. 

3)  Amtt.  lYUl,  1,  4. 

3)  S.  df^agm  Winor  BWB.  II,  3ft3  t 
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die  Pflege  nationaler  Ausscbliesälicbkeit  für  ihre  Aufgabe  erachten 
konuten. 

Die  rabbinisclie  Tradition  erwähnt  auch  eine  Reibe  einzelner 
gesetzlicher  Fragen,  über  welche  die  Pharisäer  und  Saddu- 
cäer  mit  einander  stritten  0;  und  es  bat  nameiitlicb  Geiger  ver- 
sucht, die  einzelnen  Differenzen  aus  der  Verschiedenheit  der  beiden 
Grundrichtungen  zu  erklären.  Aber  es  will  dies  doch  nur  theil- 
weise  gelingen.  Und  in  jedem  Falle  haben  sie  hier,  wo  es  sich 
um  Darlegung  der  principiellen  Verschiedenheiten  iiaudelt,  kein 
wesentliches  Interesse  zu  beanspruchen^), 

3.  Die  Dogmatik. 

Von  grosserer  Wichtigkeit  als  die  einzelnen  gesetzlichen 
Differenzen  sind  die  dogmatischen,  die  sich  anch  ohne  Schwie- 
rigkeit ans  der  Verschiedenheit  der  Gnmdiichtnngen  erkiftren 
lassen.  Sie  betnffim  dreierlei  Ponkte. 

1)  DiePharisfter  lehren,  „dass  jede  Seele  unveigftngHch  sei, 
aher  nur  die  der  Guten  in  einen  andern  Leih  fihergehe,  die  der 
Bosen  hingegen  mit  ewiger  Pein  gestraft  werde*'*);  oder,  wie 
Josephns  an  einer  andern  Stelle  sich  ansdrflckt,  ^jAb  hahen  den 
Glanben,  dass  den  Seelen  eine  onsterhliche  En^  zukomme,  und 
dass  es  unter  der  Erde  Strafen  und  Belohnungen  gebe  fär  die- 
jenigen (Seelen),  welche  Im  Leben  der  Tugend  oder  Schlechtigkeit 
sich  hingaben,  und  dass  den  einen  ewiges  Gefftngniss  bestimmt 
sei,  den  anderen  aber  die  Möglichkeit,  ins  Leben  zurückzukehren**  *), 
Die  Sadducäer  dagegen  sagen,  es  gebe  keine  Auferstehung 
{fifj  dvm  hfdetaöw  Mu  22,  23.  Mc  12,  18.  Le.  20,  27.  Act, 
23,  8;  vgl.  4,  1^2).  „Sie  leugnen  die  Fortdauer  der  Seele  und 
die  Strafen  und  Belohnungen  in  der  Unterwelt"  „Die  Seelen 
vergehen  nach  ihrer  Lehre  zugleich  mit  den  EOrpem""). 

1)  In  der  Mischna  vgl.  Krttlm  VJ.  2.  Jadajim  IV,  6— S.  —  Josephus 
erwUmt  namentlidi,  dass  in  der  CriniiDaljustiz  die  Pharisäer  milder,  die 
Saddneaer  strenger  waren  (.1;*//.  XIU,  le.  H.  XX.  9.  1).  In  der  That  sind 
die  (ib<>ii  (S.  417)  mitgotUoilttiu  üruudbäUt)  oiu  Beweis  augeuscUeinliclier 
Milde. 

2)  Vgl.  ttberbauiit:  Hersfeld  m,  3S5  it  Jost  I,  216—226.  arits 
m,  m  ff.  Geiger,  ündiziftS.  134 ff.  Saddueier  und Phmiaier  8. 13— 25. 

Derenbou  rt/  p.  132  aqq. 

3)  B.  J.  II,  8,  14.  —  Dass  Joaeplms  den  Pharisäern  hioniit  nicht  die 
Lohre  von  der  Seelenwanderung  zoschreibea  will,  beweist  die  folgende 
SteUe. 

4)  Ana.  XVIII.  1,  3. 
8)  B.  J.  II,  8,  14. 
6)  Aail.  XYm,  1,  4. 

28 


Digitized  by  Google 


434 


§.  24.   Pbariäaur  uud  Sadducäur. 


2)  Die  PhariBfteilAhTen  Engel  and  Geister,  dieSaddacfter 

leugnen  sie  vAp.-Geecb.  23«  8). 

3)  Die  Pharisäer  „machen  alles  vom  Geschick  und  von 

Gott  abhängig  uud  lehren,  dass  die  guten  Handlangen  nickt 

einmal  grössteutheils  Sache  der  Menschen  seien,  dass  vielmehr  Hl 
Jeder  auch  das  Geschick  mithelfe"      „Sie  behaupten,  dass  aUes 

duicli  das  Geschick  vollbracht  werde.  Doch  berauben  sie  den 
menschlichen  Willen  nicht  der  Sidbstthäti^keit,  indem  es  Gott 
gelullen  hübe,  dass  eine  Misciiuii^"  stattünde,  uud  dass  dem  Willen 
des  Gescliickes  auch  der  menschliche  Wille  mit  Tugend  oder 
Schlechtigkeit  sich  unterwerfe"  2).  „Sie  sagen,  Einiges,  aber  nicht 
Alles  sei  ein  Werk  des  Geschickes;  luuiges  stehe  bei  den  Men- 
schen selbst,  ob  es  geschehe  oder  nicht  geschehe"^;. —  Die 
Sadducäer  „leugnen  das  Geschick  ganz  und  gar  und  setzen 
Gott  ausserhalb  der  Mönlidikeit.  etwas  Hoses  zu  thun  oder  vor- 
zusehen.  Sie  sagen,  dass  in  des  Menschen  Wahl  das  Gute  und 
das  Böse  stehe  und  das  Thun  des  Kineu  oder  des  Andern  nach 
seinem  Belieben"^).  „Sie  leugnen  das  Gescliick,  indem  sie  be- 
liaupten,  dass  es  niclits  sei,  und  dass  niclit  durcli  dasselbe  die 
menschlichen  Dinge  zu  Stande  kommen.  Alles  vielmehr  schreiben 
sie  uns  sell)st  zu,  indem  wir  selbst  sowohl  des  Glückes  Ursache 
seien,  als  auch  das  Uebel  durch  unsere  eigene  Unbesonnenheit 
uns  zuzögen"  —  Auf  den  ersten  Blick  muss  es  befremden, 
solche  Philosopheme  bei  den  religiösen  Parteien  Palästina's  zu 
finden ;  und  es  entsteht  der  Verdacht,  dass  Joseplius  nach  eigenem 
Gutdünken  seinen  Landsleuteu  etwas  griechische  Philosophie  an- 
gedichtet hat;  ein  Verdacht,  der  sich  noch  steigert,  wenn  wir 
seine  Aeussemngen  über  die  Essener  liinzunehmen,  wornach 
sich  das  Schema  ergiebt,  dass  die  Essener  ein  unbedingtes  Fatum 
lehren,  die  Sadducäer  das  Fatum  gänzlich  leugnen,  die  Pharisäer 
einen  Mittelweg  zwischen  beiden  einschlagen.  Und  um  unsern 
Verdacht  noch  weiter  zu  verstärken,  versichert  Josephus  ander- 
wärts ausdrücklich,  dass  die  Pharisäer  den  Stoikern,  die  Essener 
den  Pythagoräern  entsprächen In  der  That  beweist  ja  schon 
der  Auadruck  tifuiifiUviij  der  für  jedes  jüdische  Bewasstsein  ?6Uig 


1)  h,  J.  Ji,  s,  14 

2)  AulU  XV  UI,  1,  3. 

3)  Antu  XIII,  5,  9. 

4)  B,  J.  U,  8,  14. 

5)  Atuu  XTTf,  5,  9.  —  Udber  nuifa  r,  Aee.  in  der  Bodeiitnqg  „durch' 

(cigontl.  „bei")  s.  Passow  II,  G69»>  oben, 
ö)  Väa  2  jiH,  A»tt.  XY,  10,  4. 
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numöglich  ist,  dass  wir  es  hier  mit  einer  griechischen  Färbung 
jüdischer  Anschauungen  zu  thun  haben.  Aber  es  ist  eben  doch 
nur  das  Kleid,  das  aus  Griechenland  geborgt  ist.  Die  Sache  selbst 
ist  echt  jikdisch.  Denn  im  Gmiide  sagt  Josephus,  sobald  wir 
nur  die  griechische  Form  abstreifen,  nichts  anderes,  als  dies: 
dass  nach  der  Lehre  der  Pharisäer  alles,  was  geschieht,  durch 
Gottes  Vorsehung  geworden  ist,  daher  auch  bei  den  menschlichen 
Handhingen,  sowohl  den  guten  als  den  bOsen,  ein  Mitwirken  Gottes 
anzonehmen  sei worin  die  Essener  nur  noch  etwas  weiter  gingen ; 
dass  dagegen  nach  saddneftischer  Anschauung  Glück  und  UngUtok 
des  Menschen  lediglich  von  seinem  eigenen  Verhalten  abhängen, 
nnd  dass  ein  Thon  oder  Vorsehen  des  Bösen  von  Seite  Gottes 
nicht  stataiit  werden  dtirfe,  viehnefar  das  Thun  des  Outen  oder 
Bosen  in  des  Menschen  eigener  freier  Wahl  stehe Es  war  also 
zweieiiei,  was  die  Saddocfter  bei  ihren  Gegnern  beanstandeten, 
einmal,  dass  nach  ihrem  strengen  Vorsehange^lanben  anch  das 
Uebel  vjm  Gott  frei  veifaftngt  (nicht  nnr  durch  die  Menschen 
Teisehnldet)  sei,  mid  sodann,  dass  sie  aach  ein  Mitwirken  Gottes 
zum  Bösen  lehrten. 

Wir  wissen  anch  sonst,  dass  diese  Fragen  wirklich  damals  in 
den  Schalen  F&lSstina's  verhandelt  wurden.  Die  Ifischna  verlangt, 
dass  man  Gott  auch  Ar  das  üehel  preise,  nnd  zwar  ftr  dasUebd 
als  sdchee  ohne  Bflcksicht  anf  das  Gute,  das  etwa  daraus  ent- 
steht Es  liegt  hlehei  eben  jene  von  den  Saddncflem  bekämpfte 
Anschannng  zn  Qmnde,  dass  das  üebel  dne  nnmittelbare  Schickang 
Gottes,  eine  freie  That  seines  Willens  nnd  darum  mit  Dank  hin- 
znnehmen  sei.    Hinsichtlich  der  menschlichen  Willens- 

1)  Vgl.  bes.  .1'///.  XVIII.  1,  ;<•«?  rw  ^V^/^/(s  [r//,-  f /,«a(-»,t/t'>//,l  ,iov- 
XtVTriQitü  xal  iwv  uv^(juinujv  lu  iktkiiouv  n(^oo/^vj(jtiv  (4ti  uf^tri^^i  i] 
xaxta<i. 

ti  Aus  diMMT  GcgnfibenteUiiQg  •rheüt  »noh,  dMt  dit  Bidil%k«it  der 
Lea-Art  B.XII,8,  14:  r^^«^  Hm  xov  Öq&v  xi  xaxov  $  i^oit&v  rl^ev 
tat  nicht  zu  bezweifeln  iat  (g?gen  Keim  I,  2!:)1).  —  Das  griech.  i(po^ 
entspricht  genau  dem  liebr.  rits  in  dem  sogleich  anzuföhrendcn  Ansapruche 
R.  Akiba's.  Vgl.  auch  n.  •/.  I.  :V2.  3:  rov  an  ovQavov  öixaaTrjv,  8c 
iifOQn  TtritTa  y.al  navruxov  nd()totiv.  ß.  J.  V,  9,  4  «m6  Jin.  [Brkker 
VI,  ÖO,  11  sfj.]:  oq  xa  xi  xQvnxa  nuvta  iipOQ^  «cd  tSp  ciywtAivQfP 

3)  BeraeM  IX,  6:  Der  Me&feb  tat  ▼erpfliehtet,  fttr  dns  üebel  ebenso 
Gott  zu  danken,  wio  man  f^r  das  Gute  dankt.  Bcrachoth  IX,  3:  Man 
spricht  das  Dankgebet  über  Unglück  ohne  Rücksicht  anf  dessen  gute  Folgen. 
—  Vgl.  anch  Demchoth  V.  3:  Wer  (heim  öffentlichen  Gebete)  spricht:  Um 
des  Guten  willen  sei  deines  Namens  gedacht,  dem  gebietet  man  Schweigen 
(ireil  der  Diuik  unbedingt  soiu  soll). 

28* 


Digitized  by  Google 


436 


§.  24.  Pharisäer  iiud  äadducä«r. 


freiheit  sagt  R.  Akiba:  nrir:  runbini  bbrr  ,^leB  ist  (von 
Gott)  erschaut,  aber  die  Freiheit  ist  i^dem  Menschen)  gegeben"  ')  — 
also  genau  dasselbe,  was  Josephus  als  pharisäische  Lehre  bezeichnet: 
ein  starkes  Betonen  der  göttlichen  V'orsehuug  ohne  Freisgebung 
der  menschlichen  Verantwortlichkeit-^). 

Die  genannten  dogmatischen  Difl'ereuzen  lassen  sich  alle  be- 
greilen  als  Konsequenzen  der  principiellen  Verschiedenheit  zwischen 
den  beiden  Parteien.  Wie  die  Sadducäer  in  gesetzlichen  Dingen 
sich  auf  die  Schrift  beschränkten,  so  auch  in  dogmatischen;  sie 
wollten  sich  auch  hier  kein  l  ebemiaass  aufladen  lassen.  Von 
einer  Auferstehung  der  Leiber  und  einer  Vergeltung  nach  dem 
Tode;  überhaupt  von  dem  ganzen  »an  obhy,  der  zukünftigen,  jen- 
seitigen Welt,  welclie  die  Pharisäer  mit  so  kühner  Glaubeuszuver- 
sicht  aufgebaut  hatten,  glaubten  sie  in  der  Schrift  nichts  zu  finden 
—  Grund  genug,  diese  pharisäischen  Anschauungen  abzuweisen. 
Dazu  kam  wohl,  dass  sie  als  die  irdisch  Hochstehenden  weniger 
Grund  hatten,  nach  einer  bessern  Zukunft  sich  zu  sehneu.  Möglich 
auch,  dass  ihre  Berührung  mit  der  griechischen  Welt  ihnen  einen 
Anflug  von  Skepsis  beigebracht  hatte.  Aus  der  Ablehnung  einer 
jenseitigen  Welt  erklärt  sich  auch  die  Leugnung  der  Engel  und 
Geister,  wobei  man  sich  mit  den  alttestam entliehen  Engelei"schei- 
nungen  wohl  durch  Annahme  momentaner  Theophanien  abfand 
Weniger  naheliegend  scheint  der  Grund  zur  Opposition  gegen  den 
pharisäisclien  Vorsehungsglauben.  Aber  theils  waren  es  ja  wirk- 
lich bedenkliche  Consequenzen,  zu  welchen  er  führte,  indem  Gottes 
Mitwirkung  auch  für  das  Böse  statuirt  wurde.  Theils  und  haupt- 
sächlich lag  der  Grund  ohne  Zweifel  darin,  dass  die  Sadducäer 
überhaupt  die  religiös  Gleichgültigeren  waren.  Es  mangelte  ihnen 
die  kühne  Kraft  und  Energie  des  religiösen  Gedankens,  welche  in 
den  pharisäischen  Kreisen  jenen  unbedingten  Vorsehungsglauben 
erzeugt  hatte.  Sie  hielten  sich  an  die  ja  auch  im  Alten  Testa- 
mente veitretene  Ansehaanng,  dass  Glflck  und  ÜQglfick  des  Men- 


1)  Abolh  III,  15. 

2)  Dtr0uh0ury  p.  127  «oi.  vemlgt  Mich  anf  Si/re  §.  53.  VgL  aach 
6fr5ror,  Dm  Jahriinndert  des  Heili  II,  III  ff.  Langen,  Dm  Jadtathum 
in  FaUstioa  8.  98t  ff.  Dass  der  Pliaria&ismus  die  Willensfreiheit  keinea* 
wcgs  negirte,  schon  wir  z.  B.  aus  den  durchaus  pharisäisch  gesinnten  Psalmen 

Salomo's,  Psalm.  IX,  7:  (f  (hog.  tu  fQyct  rjutov  ^xXoyf}  xrt)  ^^ovala 
x^g  \pvx^<;  riinLv,  xov  noiijOfci  tSixaionvvtiv  xal  ihUxiav  h{fyou  yiiQviv 
rifiwv.  Aber  eine  Beschränkung  der  Freiheit  war  damit  gugubou,  dds&  üott 
doia  MeMchsp  aitiMr  dem  guten  Trieb  (aie  -^s:)  auch  eiaai  bösen  Trieb 
C*?  *T)  ■aenehiii  8.  ßemekoik  IX,  6  and'^dani  die  Oemua  /»L  61. 
Gfr6rer,  Dm  Mab,  d«  Heils      88  IL 
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sehen  eine  Folge  seines  eigenen  Verhaltens  seien.  Ein  nicht  vei^ 
schuldetes  Unglück  konnten  sie  schon  darum  nicht  zugeben,  weil 
ihnen  die  Ausgleichung  in  der  zukünftigen  Welt  fehlte.  Und  eine 
Mitwirkung  GK>ttes  hei  den  menschlichen  Handlangen  lehnten  siOi 
abgesehen  von  der  Bedenklichkeit  eines  concursus  ad  malwn, 
ancb  ans  dem  Grunde  ah,  weil  sie  darin  ebenfalls  ein  Uebermaass 
pharisftischen  Eifers  für  die  MajestAt  Gottes  erbüoken  mochten. 


§.  35.  Die  Schrittgeloliräamkelt 
Literatur: 

Sur 

ItttW'niin  Jonimla-s  nllnjamli  et  tnodos  intfrpreiandi  concilianinr  looa  ex  V, 
in  jV.  T.  aUitjaia.    Am.stfhi<  ,lai,ii  1713  (bes.  />.  1—36,  57— S8). 

D5pke,  Hermeneutik  der  uoutcätumeutlichüu  iilcliriltätoUcr.  Tbeil  1.  Leipzig 
1829. 

HarioiABn,  IMe  enge  Verbrndong  des  Alten  Teftaments  mit  dem  Nenea 

(IS31)  S.  3S4-7:n. 

«frorer,  Ihis  Jahrhundert  dos  Heils  I  (1838),  S.  109—214. 

HirsolifcH,  Der  (Jeist  der  taliundischen  Aushtrun^,'  der  Bibel.  Erster  ThL 
llahii'hischo  E.xt';,'fsr  islO.  —  Ders.,  Der  (jcist  der  ersten  Öchriftaua- 
logitngcu  oder  diu  hagudische  Pk^esc.  1847. 

Frankel,  Yontadien  zu  der  Septuaginta  (Leipzig  1841)  S.  163  -203,  bes. 
S.  179—191.  —  Ders.,  Ueber  den  Biidluss  der  pslistinensisehen  Exe- 
gese auf  die  alexandrinische  Hermeneutik.  Leipzig  1851  (354  S.  8.),  - 
Ders..  Ueber  pAlftstinisehe  nnd aleTMidrinlsohe  SehriftfftrsehMng.  BresUu 
1854  (42  S.  4.). 

Welte,  (Jeist  und  Werth  der  altrabbinischen  Sehliftansl^ung  (Xüb.  ThooL 
Quartalschrift  1842,  S.  19—58). 

Winer  BW&  H,  425--^  (irt  8duif««elehrte). 

Hersfeld,  Geschiehte  des  Yolkes  JishmI  in,  22<^273.  Ders.,  Chrono- 
logische Ansetzung  der  Scbriftgelehrten  von  Antigonus  von  Socho  bis 
auf  R.  Akiba  (Monatsschr.  fttr  Qeseh.  und  Wisseosoh.  des  Jodenth.  1854, 
S.  221—229.  273—277). 

Jost.  Geschichte  des  Judenthuuis  und  seiner  Secten  I,  25  flf.  90  ff.  227—288. 

Grätz,  ücschichte  der  Juden  Bd.  UI. 

Geiger,  Urschrift  und  Uebersetzuogen  der  Bibel  in  ihrer  Abh&ngigkeit  von 
der  ümem  Entwiokelnng  des  Jndenthoms,  Leipzig  1857* 

Pressel,  ,3abbinismas*'  in  Herzog's  Beal-£nc.  XII  (1860),  S.  470—487. 

Leyrer,  „Sehiiftgelehrto"  in  H.  rzog's  ßeal-Enc.  XIII  (1860),  S.  731—741. 

Derenhourg,  UUtoif  de  ia  PaUätm»  p.  176-192,  239—246  ,  210—272, 
ui\d  sonst. 

Hausrath,  Neutestauientliclie  Zeitgeschichte  I,  75—114. 

I.  Kanonische  OiguiUt  der  heiligen  Schriften. 
Anf  das  Leben  des  Volkes  hat  der  Sadducftismna  keiaa  danemde 
and  bleibende  Wirkung  ausgeübt.  Seitdem  einmal,  beraden  dnreh 
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^.  2&  Die  äclirütgolülirsamkeit. 


Alexaodra's  Regieining,  die  flerrschaft  des  Fbarifl&lsmiu  entecbieden 
war,  lag  die  geistige  Fuhrung  fast  ausschliesalich  in  deaeeii 
Händen.  Unter  seinem  Einfluss  entwickelte  sich  nun  vor  allem 
eine  rego  Thätigkeit  in  Bezug  auf  die  heiligen  Schriften,  die  ja 
zur  herrschenden  Norm  des  ganzen  Lebens  erhoben  worden  waren 
und  darum  zunächst  auch  zum  Geirenstand  theoretischer  Erörte- 
rungen gemacht  werden  nm,ssteu.  Die  Voraussetzung,  von  welcher 
man  hieliei  ausging,  war  der  Glaube  au  ihren  göttlichen  Ursprung, 
der  in  unserer  Periode  schon  so  fest  gegründet  war,  dass  kaum 
noch  von  Bedenken  in  Bezug  auf  einzelne  Schriften  etwas  zu 
hören  ist. 

Nächst  dem  „Gesetze"  hatten  im  Laute  der  Zeit  auch  die 
„Propheten"  und  später  auch  noch  andere  „Schriften"  die  Geltung 
von  „heiligen  Schriften",  ^n^rt  "ars  h  erlangt,  welchen  man  als 
göttlich  inspirirt^u  normative  Autorität  zuschrieb.  Die  ihnen 
schuldige  Ehrfurcht  sollte  sich  auch  schon  in  der  äusseren  Hand- 
habung kundgeben,  indem  man  die  Bestimmung  traf,  dass  sie 
die  Hände  verunreinigen-),  damit  sie  nämlich  nicht  unnütz  mid 
leichtfertiger  Weise  berührt  würden.  Dass  der  Kanon  dieser 
heiligen  Schriften  schon  in  der  vorchristlichen  Zeit  die  drei  Theile: 
rT*nin  ,  a'^K^si  und  z^n^ir^  umfasste,  sehen  wir  aus  den  gelei^ent- 
lichen  Andeutungen  im  liuche  Jesus  Sirach  ^)  und  im  zweiten 
Makkabäerbuche  Ja  es  lässt  sich  behaupten,  dass  im  Zeitalter 
Christi  der  Umfan^r  des  Kanons  schon  ganz  in  seiner  spätem 
Gestalt  feststand.  Denn  bereits  Josephus  betrachtet  die  Zahl  von 
22  Schritten  als  feststehend.  Und  die  Verzeichnisse  des  Origenes 
und  Hieronymus  lassen  kaum  einen  ZweifVl  darüber,  dass  er  hiemit 
die  sämmtUchen  Schriften  unseres  jetzigen  Kanons  im  Auge  bat '-'), 


1)  Schabbatk  JYl  1.  Brubm  Z,  3.  Baba  batkn  I,  6>.  Jmkffm  HL, 

2.  5.    IV,  6. 

2)  AV/i//oM  V,  8.    Kelim  XV.  H.    Jadajim  III.  2.    •!-').    IV.  5-6. 

3)  ./r.sMA  Sirarh  J*rolo</.:  UoU.i'n'  xal  fifya/Aov  Tjiui-  ^irt  rov  voftov 
xttl  Twr  7i(fO<fifiüiv  xal  lutv  oü-kuiv  nbv  xat'  aviol'i  iiXQlov*&rixötwv  da- 
60/iivmv,  M,  t.  L 

4)  //Jfdbk.  3^  13-14. 

6)  Jo»tpk,e9iHmApim.  J,  S:  Ov  ydg  n\  (iiaSf<;  ßgßklmv  tlal  «ttf*  ^/Op 

davßtpoivcav  xal  fiaxo/nivtov ,  6vo  <fi  /teova  rcQoq  xolQ  ttxoct  ßtßltXf 
rov  navioq  exovra  xQovov  rrjv  avayna(f^v,  ta  (hxaUo!;  Beta  ncntntfvftlvct. 
Kai  X ovzüiv  n  ivx i  ßhv  ^on  ta  Moji  oi  vj:,  ix  tni'gTF  vofwvg  nf()te-/hi  xrtl 
rrjp  T^q  ta&gwnoyoviag  7ia(^ädoaiv  fit^^i  avzov  Zikevt^,  OviOii  6 
XQovos  dnolelKti  z^taxiUwv  Skiyw  üihß,  *AsA  ik  v%  MmiSeimi  ttXtV' 
fiiXfi  r^c  'A^a^ip^ov  to€  /ittä  Sip^  B$p9^  ßnatUmq  ol 
ßtzä  Mwvafjv  nQOfp^tai  ra  xtn  ttvtovg  npttx94ptu  0VP4yga\pa%'  iv  rptal 
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Wenn  die  Schulen  Hillers  und  Scliamniai's  auch  noch  darfihor 
stritteu,  ob  das  Hohelied  und  Koheletli  ,,(lie  Hände  veninreiuigen", 
d.  h.  für  kanonisch  zu  halten  seien  oder  nicht  '),  ho  sieht  man 
doch,  dass  das  Ansehen  dieser  Schriften  im  Allgemeinen  bereits 
feststand.  Andererseits  werden  zuweilen  auch  solche  Schriften, 
die  nicht  zum  jetzigen  Kanon  gehören,  mit  ähnlichen  Formeln 
wie  die  kanonischen  citirt  *').  Aber  die  Aeusserungen  des  Josephus 
beweisen,  dass  diese  trotzdem  den  recipirteu  22  an  Ansehen  nicht 
gleichgeachtet  wurden  («iaiews  ottx  oiAoias  ^Ürntu), 


ToTq  av&Qtimoiq  vno^ixaq  xov  ßiov  nettibiovaiv.  'Anb  61  'AQxaik(}^ov 
/iixei  ^ov  xa9^  n/täg  x^^ov  y^ygamai  ßkv  Faratfro,  nhtet»g  6h  ovx 
oftolag  ^imtat  rofc  ngi  avtdiv  6ut  t6  ßfi  ytvia^t  t^p  tßv  nQo^iftmv 
Aefißtj  AtccSox^r.  -  Hieronymus  j?iobt  in  <*Mntm  Prodromua  galeatu»  zu 
den  Btkli<  rii  der  Konigo  {Opp.  td.  Vallmsi  IX.  455  .«7.  S.  die  Stölln  }uA 
Gfrörcr,  Jahrh.  des  Heils  I,  237  f.,  und  in  den  Kinll.  von  Do  Wett«-.  Block 
II.  a.)  folgende  Zäh  lun^r  als  die  bei  den. lud. n  g.'wölinlieli  e  an:  1—5) 
Pentateuch,  6)  Joüua,  7)  Richter  und  Kuth,  b)  Samuel,  0)  Könige,  10)  Je- 
saia,  11)  Jeremia  ond  Klagelieder,  12)  Ezechiel,  13)  Zwdlf  kleine  Propheten, 
14)  Hieb,  15)  Psahnen,  i«)  Sprüche,  17)  Eoheleth,  18)  Hoheslied,  19)  Daniel, 
90)  CSuonik,  21)  Esro  und  Nehemia,  22)  Esther.  —  Gans  dieselbe  Zfthlung, 
nur  in  etwas  anderer  Roihonfolge ,  (und  mit  Auslassung  der  zwölf  kleinen 
Projdieten.  was  aber  nur  Versehen  der  Absrhreibor  srin  kann)  giebt  Ori- 
goiioa  bei  Eusrh.  //ist.  Kfd.  VI.  2.^  (wo  die  Bf  zficliriuiig  lAft/ifOff  fxoj6flfi 
für  das  vierte  Buch  Mösls,  die  mau  gewöhnlich  uuerklart  Usst,  nichts  an- 
deree  ist  sls  B'^T^P»  r^-n,  Joma  VII,  1;  Sota  TD,  7;  jUenadkolA  lY,  3).  ~ 
Es  ksiin  hienaeh  kanmi  zweifelhaft  sein,  dass  Josephus  ebenliUls  diese  Zäh- 
lung Toranasetit  und  demnach  mit  seinen  5  -f- 13  4-  ^  ^  22  Schriften  eben 
unsem  jetzigen  Kanon  meint.  Die  vier  Schriften,  welche  ..Lobli.df  i  auf 
Gott  und  Lebnnsro<:ri'lu  für  die  Monechen"  enthalten,  sind  die  Paalmen  und 
die  drei  salomonischen  Schriften. 

1)  Edujoth  V,  3.  JadajitH  Iii,  5.  Vgl.  Delitzsch,  Zeitschr.  für  luth. 
Theol.  1854,  S.  280^283. 

2)  Namentlich  das  Buch  Jesus  Sirach  wird  uauwalen  in  einer  nur 
von  Schriftstellen  liblichen  Weise"  citirt  (s.  Zunz,  Die  gottesdieosÜiehen 
Vorträge  der  Juden  S.  101  f.).   Irrig  dagegen  ist  es.  wenn  Movers  {Loci 

guidam  hUtonae  canoui.t  1V^  Test,  illustrativ  1842.  /'.  14  sq.)  und  nach  ihm 
Bleek  (Stud.  und  Krit.  8.  'Vl'^^  aus  den  .Stellen  des  Josephus,  wo 

dieser  im  Allgemeineu  versieliert.  dass  ihm  für  seine  ganze  (jleschiciite  .,dio 
heiligen  Schriften"  (ira  Uqu  y(jäfifi«nat  al  UqüI  i^ifl^.ot)  als  Quelle  gedient 
bitten  (Ann,  Voarw.  §.  S;  3C  10,  6;  XX,  11,  2;  Qmtra  A/um,  I,  1.  10),  den 
Schluss  riehen  zu  dttrfbn  meinen,  dass  Josephus  auch  ssiae  ausserkanonischen 
Quollen  als  nhelUge  Schriften"  betrachte.  Denn  diese  ausserkanonischen 
Quellen  waren  ja  vorwiegend  li»idiiische!  (s.  oben  S.  23  f.).  Auch  (i  ei  gor 
wird  schwerlich  Recht  haben,  wenn  «  r  nnter  den  „heiligen  Sclirift<'n'S  welche 
nach  iirhabbath  XVJ,  1  am  Sabbath  nicht  gelesen  werden  duritcn,  die  Apo- 
kryphen verstehen  will  iZeitschr.  1867,  S.  98-102).  Denn  hiemit  kann  sehr 
woU  ein  Ihstt  der  Hagiographen  gemeint  sein. 
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§.  26.  Di»  Schiiflgelalinaiiikeit 


Innerhalb  des  Kanons  nahm  die  Thora  bei  weitem  den  ersten 
Hang  ein.  Sie  galt  bis  auf  den  letzten  Buchstaben  als  unmittel- 
bare Offenbarung  Gottes^).  „Yiec  behauptet,  die  Thora  sei  nicht 
yom  Himmel  (cvr^n  ^73  n'i'in  vbt) ,  der  bat  keinen  Antheil  an 
der  zukünftigen  Weit**^).  „Wer  da  sa^,  dass  Moses  auch  nur 
einen  Vers  ans  eigenem  Wissen  (v^xr  -b?3)  geschrieben  habe,  der 
ist  ein  Leugner  und  Verächter  des  Wortes  Gottes"  Man  stritk 
darüber,  ob  Gott  dem  Moses  die  ganze  Thora  auf  einmal  oder 
bandweise  (nVaTa  ^^573)  übergeben  habe  Selbst  die  letzten  acht 
Verse  des  Deuteronomiunis,  in  welchen  Mösls  Tod  berichtet  wird, 
sind  nach  Ansicht  Einiger  dem  Moses  von  Gott  in  die  Feder 
dictirt  '*^).  Im  Vergleich  mit  der  Thora  genossen  die  übrigen 
Schriften  ein  geringeres  Ansehen.  Daher  bestimmt  die  Mischna, 
dass  zwar  für  den  Erlös  heiliger  Schriften  ein  Gesetzbuch  angekauft 
werden  dürfe,  nicht  aber  umgekehrt  für  den  Erlös  «nes  Qesetz- 
bnches  heilige  Schriften  Die  Propheten  nnd  die  übrigen  S<diriften 
▼erhalten  sich  znr  Thora  nur  wie  die  üebediefening  znr  Ur^Oflfen- 
bamng.  Daher  die  anscheinend  befremdliche  Thatsache,  dass  die 
Nebnm  nnd  Ketkubm  schlechtweg  als  „üeberliefemng^  (n^s^P.» 
aram.  ctnra^N)  dtirt  werden'').  —  Die  Uebenengnng  von  dem 
göttlichen  Ursprünge  sämmtlicher  kanonischer  Schriften  giebt  sich 
auch  knnd  in  den  Fbrmeln,  mit  welchen  sie  citiit  werden.  Die 
gewöhnliche  Formel  in  der  Mischna  ist  zwar  das  einfache  ^««^.t^ 
ndenn  es  ist  gesagte  Aber  daneben  finden  sich  ancfa:  ^qici') 
„und  er  (nämlich:  Qott)  sagt'S  oder:  "iTshfii  fKVn  -iirh^  ,,und  dort 
sagter*',  oder  nsahii  M^n  "^iii  ^ehe  er  sagt"     Aehnlidie  Formeln 


1)  Vgl.  zum  Folgenden  Joh.  Üclitzn  h.  De  iuspirattonf  scriplurae  saorae 
quid  stniurrini  patres  apoatoUci  tt  apologttae  secunäi  sacculi  {Up*»  1872) 
p,  4-10,  U-  Ib. 

2)  Sanhedrin  X,  1. 

3)  SmkMt  99». 

4)  OiUm  aOiw 

5)  naba  lathra  15».  Vgl  Jo»epk,  AnU,  IV,  8,  48.   PMl»,  Vit«  Man» 

Lih.  m.  §.  39,  ed.  Mangtg  H,  179. 

6)  MegiUa  III,  l. 

7)  8.  die  Stallen  bei  Zunz,  Die  gottosdieustlichen  Vorti-iigo  der  Juden 
S.  44.  Herzfeld,  Gesch.  des  VoUtes  Jisrael  UI,  l!>  f.  Jok,  DelitzMch, 
Ih  vt^umdoH«  $criptnra9  «oerae  p,  7  «9. 

8)  Hehr  ftber  die  (Stattonsfinniehi  hn  Tabnnd  und  Ißdxaseh  s.  bei  5«- 
fn\nJfH9,  Btfikct  xatttXXoYV^  p.  i--36.  Döpke,  Hemieneatik  der  nea- 
teetementl.  Schriftsteller  S.  60-69.  Pinner,  Einleitung  zu  seiner  Ueberw 
Setzung  des  Tractates  Berachoth  fol.  21»—  22».   Joh.  ütlicsch,  De  in- 

apiratiour  scripturat  sacrae  p.  4  »q,  VgU  EUCh  iSirack,  l*rolt(/umena  critica 
in  Vtt,  Test.  (1873),  p.  00  sqq. 
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sind  bekanntlich  im  Neuen  Testamente  ganz  gewöhnlich.  Es  liegt 
hier  äberall  die  Voraussetzung  zu  Grunde,  dass  der  auetor  Prima- 
rius der  heiligen  Schriften  Qott  selbst  ist 

IL  Die  Schriftgel  ehrten  and  ihre  Thätigkeit  im* 

Allgemeinen. 

Das  Ziel,  anf  welches  der  PhaiisäismoB  hinarbeitete,  war  nun 
mit  einem  Worte  dies:  das  ganze  Leben  unter  die  Herrschaft  des 
Gesetzes  nnd  flberhanpt  nnter  den  erziehenden  Einflnss  der  heiligen 
Schriften  za  stellen.  Zar  Erreichang  dieses  Zieles  mosste  znnftchst 
ein  eigener  Stand  geschaffen  werden,  der  sich  hern&mftssig  mit 
der  Aoslegang  der  heiligen  Schriften,  besonders  mit  der  des  Ge- 
setzes zn  beschäftigen,  and  der  zugleich  das  letztere  in  der  P^is 
zn  handhaben  hatte.  Dies  war  der  im  Zeitalter  Christi  bereits 
wohloiganisirte  Stand  der  Schriftgelehrten.  Wir  h^gnen 
ihnen  im  Neaen  Testamente  am  häafigsten  anter  dem  Namen  der 
yQanfuictttSy  zuweilen  auch  anter  dem  der  vonuxot  {Mt,  22,  35. 
Luc,  7,  30.  10,  25  etc.)  oder  w/iodtdaffJcoAoi  (Luc.  5,  17.  Act. 
5,  34.  I  Ttm.  1,  7).  Josephns  nennt  sie  in  seiner  grlicisirenden 
Manier  ^ofpiatal^)  oder  auch  UQoyQa^(.ianis'^)  oder  «tcrglmv 
i^rjyrjTttl  vofww^.  In  der  Mischna  heissen  sie  einfach  „die  Ge- 
lehrten" D''?3Dn;  die  Bezeichnung  d'»'icio  wird  nur  von  den  Be- 
gründern des  mündliclHMi  Gesetzes,  also  von  den  filteren  Schrift* 
gelehrten  etwa  von  der  Zeit  Esra's  bis  zur  Makkabäerzeit  gebraucht^), 
wie  ja  auch  Esra  im  Alten  TestainenLo  den  Titel  no'iD  führt 
(Esra  7,  6.  11.  Nehevi.  8,  4.  9.  13).  Das  ausserordentliche 
Ansehen,  dessen  diese  „Gelehrten"  von  Seite  des  Volkes  genossen, 
pnlgt  sich  schon  aus  in  den  Ehrentiteln,  die  sie  sich  flehen  Hessen. 
Am  gewöhnlichsten  war  der  Titel  3'^  oder  c.  Suß\  ^an  „mein 
Herr"^),  auch  in  erweiterter  Form  und  gesteip^erter  Bedeutung 
isn ') ;  im  Neuen  Testameute  Qaj^^i  {Matth.  23,  7  und  sonst)  oder 


\)  B.  J.  l,  33,  2.   U,  17,  8.  e. 
2)  Ä.  J.  VI,  5,  3. 

8)  ajm,  xvn,  e,  2.  Vgl  xvia  3,  6. 

4)  VgL  a.  B.  (Mb       9.  SaMkm  XI,  3.    Kdm  TBL,  T. 

ni,  2. 

5)  a-i  Adj.  ei^entl.  ..^ross**.  dann  als  iSubst. Der  Oberste,  Fürst,  Herr. 
In  dur  Bedeutung  „Lohrcr"  kommt  schotf  in  mem  AoMpnMlie  Jostui  ben 
Püiachja'a  vor,  Alioth  1,  t>. 

6)  Letzteren  Titel  führt  in  der  Mischna  zuerst  Gamaliell.  8.  AboA  l, 
16;  ^01«  DE»  15;  JeöanofA  XVI,  7. 
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(ttßßowKMate.  10,  51.  /«^M,  16),  letsteiOB  nur  eine  dialektisch 
verschiedene,  dunktora  Auaspmche  ?(m  Xfi  ^  ^ß-  Bei  dem 
häufigen  Gebrauch  der  Anrede  '«^'n  verlor  flbrigo&s  das  Sufßxum 
allmählich  seine  Pronominal- Bedeutuug,  so  dass  ^a*?  auch  auss^r 
der  Anrede  als  Titel  gebraucht  >vurde  Im  Griechischen  des 
Neuen  Testamentes  wird  Rabbi  durch  -Äv^iog  (Mt.  8,  25  und  oft , 
oder  ÖLÖdcxulo^ ,  (Mt.  8,  19  und  oft),  von  Lucas  auch  durch 
iniöTccrt^q  {Luc.  5,  5.  8,  24.  45.  9,  33.  49.  17,  13)  wieder- 
gegeben. Ausserdem  Hessen  sich  die  Schriftgelehrten  wohl 
auch  die  Titel  naTi]Q  oder  xß4t>j'//T»;s  gefallen  {Mt.  23,  9.  10;, 
wie  denn  aucli  in  der  Mischna  nsj«  nicht  selten  als  Titel  von 
Schriftgelehrteu  vorkommt  —  Von  Seite  ihrer  Schüler  forderten 
die  llabbinen  die  unbedingteste  Ehrerbietung,  welche  selbst  die 
Ehrfurcht  gegen  Vater  und  Mutter  übertreffen  sollte.  „Die  Ehre 
deines  Freundes  grenze  an  die  Achtung  für  deinen  Lehrer,  und 
die  Achtung  für  dt  incn  Lehrer  an  die  Ehrfurcht  vor  Gott"^). 
„Wenn  Jemandes  Vater  und  Lehrer  etwas  verloren  haben,  so 
geilt  der  Verlust  des  Lehrers  vor  (man  muss  zunächst  diesem  zur 
Wiedererlangung  behültlich  sein^.  Denn  sein  Vater  hat  ihn  nur 
in  diese  \Velt  gebracht.  Sein  Lehrer,  der  ihm  Weisheit  lehrt, 
bringt  ihn  aber  zum  Leben  in  der  zukünftigen  W^elt.  Ist  aber 
sein  Vater  selbst  ein  Gelehrter,  so  hat  seines  Vaters  Verlust  den 
Vorzug.  Tragen  .lemandes  Vater  und  Lehrer  Lasten,  so  niuss  er 
zuerst  dem  Lehrer  und  hernach  dem  Vater  abhelfen.  Sind  Vater 
und  Lehrer  in  der  Gefangenschaft,  so  nmss  er  zuerst  den  Lehrer 
und  hernach  den  Vater  loskaufen.  Ist  aber  sein  Vater  selbst  ein 
Gelehrter,  so  hat  sein  Vater  den  Vorzug"  Ueberhaupt  machten 
die  Rabbinen  überall  auf  den  ersten  Kang  Anspi-uch.  „Sie  lieben 
die  ersten  Plätze  bei  den  Gastmählern  und  die  ersten  Sitze  in 
den  SyoagogeiL  ünd  haben's  gerne,  dass  sie  g^grüsst  werden  anf 

1)  Aolinlich  wio  Monsieur  aus  Mon  Sei'ßieur.  —  Vgl.  öbcr  d^n  T^abbi- 
Titol  überhaupt:  Seruppii  JJissert.  de  titulo  Itahhi  {l'ifoliiio,  J hesaurus  \  oI. 

XXI).  Lightloüt  und  Wot stein  zu  Mt.  23,  7.  Winer  ßWB.  U,  2U0  1. 
Pressel  in  Herzog'i  Be«l-£iic.  XII,  471  f;  Grimma  Lac,  im  Nmf,  Te»L 
«.  V.  ^ßßU  ^aßßovt.  Grfitz,  GMch.der  Juden  lY,  431.  Ewnld»  Geeoh. 
det  Volkes  Israel     25,  S05. 

2)  Z.  B.  Abba  Gurjaii  (KiJthuekm  lY,  14),  Abba  Scbani  (Aboth  II,  % 

Abba  Eleasar  (Mikwaoth  11.  10).  ii.  n.  —  im  AU^^emeinon  auch:  Lcvy- 
Hohn,  Einiges  üb«'r  die  hcbriii&olien  uii<i  arainäischeii  BenennungL'H  für  .Schule, 
Hchülor  und  Lehror  (Frankors  Mooatsschr.  für  Gesch.  und  Wiasonsch.  deg 
Judentk  1S58,  S.  384 -3b9).  * 

3)  Ahalk  lY,  12. 

4)  BtAa  mM  H,  U.  YgL  sncb  GfrOier,  Drs  Jihrlioiidcvt  de«  HeOs 
I,  144  1  i«8. 
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den  Märkton  und  von  den  Menschen  Rabbi  genannt  werden  {Mt, 
2a,  0—7.    Mc.  12,  38—39.    Luc.  11,  43.    20,  46)'*. 

Alle  Thätigkeit  der  Scliriftgelehrten,  aowohl  die  lehrende  als 
die  richterliche,  sollte  unentgeltlich  geschehen.  R.  Zadok 
sagte:  Mache  die  üesetzeskunde  weder  zur  Krone,  damit  zu 
prangen,  noch  zum  Grabscheit,  damit  zu  graben.  Hillel  jiHef^te 
zu  sagen:  Wer  sich  der  Krone  (des  Gesetzes)  bedient  (zu  äusseren 
Zwecken),  schwindet  dahin  Wenn  einer  Bezahlung,'  nimmt,  um 
richterlich  zu  entscheiden,  so  ist  sein  Urtheil  ungültig;  wenn  einer, 
um  ein  Zeugniss  abzulegen,  Bezahlung  nimmt,  so  ist  sein  Zeugniss 
iint^niltig:  wenn  einer  Bezahlung  nimmt,  um  mit  dem  Entsündi- 
gungswasser  zu  besprengen  oder  EntsOudigungsasche  zu  bereiten, 
so  ist  das  gebrauchte  Wasser  als  Sumpfwasser  und  die  Asche  als 
gemeine  Heerd-Asche  zu  betrachten  *"*).  —  Die  Kabbinen  waren 
daher  zur  Gewinnung  ihres  Lebensunterhaltes  auf  anderweite 
Thätigkeit  angewiesen.  Sehr  viele  betrieben  nebenbei  ein  Ge- 
werbe. Von  K.  Gamaüel  111,  Sohn  des  Jehuda  ha-Nasi,  wird 
ausdrücklich  die  Verbindung  von  Gesetzesstudiam  mit  bürgerlichem 
Geschäft  empfolilon  „Denn  die  Bemühung  in  beiden  führt  ab 
von  Sünden.  Gesetzesstudium  ohne  Geichäftsthätigkeit  muss 
endlich  gestört  werden  und  zieht  Vergehen  nach  sich"  ^).  Bekannt 
ist,  dasB  der  Apostel  Paulus  auch  noch  als  Prediger  des  Evange- 
Itams  ein  Gewerbe  betrieb  {Act,  18,  3.  I  Thess.  2,  9.  II  Thess. 
3,  8).  Und  ein  Gleiches  wird  von  vielen  fiabbinen  berichtet^). 
Doch  wird  andererseits  auch  wieder  davor  ^^ewamt.  Schon  der 
Soaeide  ermahnt,  sich  nicht  einseitig  dem  Handwerk  himugeben, 
und  preist  den  Segen  der  Schriftgelehrsamkeit  {Siraek  38,  24— 
39,  11).  R.  Meir  sagte:  Ergieb  dich  weniger  dem  Gewerbe  mid 
beschäftige  dich  mehr  mit  dem  Gesetz  %  Hillel  sagte:  Wer  sieh 
sm  sehr  dem  Handel  widmet,  wird  nicht  weise  werden*). 

So  nneigennfttzig,  als  es  na«h  dem  Gesagten  scheinen  könnte, 
waren  fireilich  die  Schriftgelehztan  in  Wahrheit  nicht.  Sagt  doch 
Jesos  Ton  ihnen,  dass  sie  der  Wittwen  Häoser  ftessen  nnd  zum 


1)  Alyoth  IV,  5.   I,  13. 

9)  Btekoroik  Vf,  0.  Vgl.  Möh  G  frörer,  Dm  jBhrh.  dM  Heils  I, 
166—160. 

3)  Aboth  II,  2. 

41  V^'l.  Hart  mann.  Die  engo  Verbindiuij;  des  Alten  Testaments  mit 
dem  Neuen  S.  llü  i.  (jfröror,  Das  .Jalirli.  de.s  Heils  1,  100  — De- 
litzsch. Handwerkcrl'  ljeu  zur  Zeit  Jeau  (18ü8),  S.  69— bl:  Lehratand  und 
Handwerk  in  Verbindung. 

5)  Ab9lk  Vf,  10. 

6)  AhvA  n,  6. 
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Scheine  lange  Gebete  sprechen  (Mc.  12,  40.  Luc.  20,  47 j,  und 
von  den  Pharisäern  im  Allgemeinen,  dass  sie  geldgierig  seien 
{Luc.  10,  14).  Man  sieht  eben,  dass  sie  sich  für  ihre  uneutgeltlicK 
geleisteten  Dienste  auf  andere  W^eise  zu  entschädigen  wussteu. 
üeberhaupt  ist  das  Sittenzeugniss,  das  ihnen  von  Christo  aus- 
gestellt wird,  nicht  eben  das  beste.  „Alle  ihre  Werke  thun  sie, 
auf  dass  sie  gesehen  werden  von  den  Leuten.  Sie  machen  ihre 
Denkzettel  breit  und  die  Zipfel  an  ihren  Kleidern  gross  (3//.  23,  5), 
und  gehen  gern  in  langen  Gewändern  einher  (Mc.  12,  38.  Lue. 
20,  46)".  Auch  manche  ilirer  eigenen  Ermahnungen  ini  Talmud 
haben  es  mehr  auf  den  guten  Schein  als  auf  die  Reinheit  dos 
Herzeus  abgesehen  0,  wie  das  ja  begreiflich  ist  bei  einer  Frömmig- 
keit, welche  das  Hauptgewicht  auf  das  äussere  Handeln  als  solches 
legte.  Doch  wäre  es  ungerecht,  darum  den  gauzen  Staud  oline 
Auanahme  der  Scheinheiligkeit  zu  zeihen. 

Die  Wirksamkeit  der  Schriftgelehrten  war  eine  dreifache,  in- 
dem ihnen  1)  das  Synedrium,  2;  die  Synagoge,  3)  das  Beth-ha- 
Midrasch  als  Schauplatz  ihrer  Thätigkeit  angewiesen  war.  An  den 
beiden  ersten  Orten  war  sie  eine  praktisclio,  am  letzten  eine  theo- 
retische. Vor  allem  waren  sie  unentbehrlich  als  gesetzeskundige 
Beisitzer  in  allen  Synedrien,  nicht  nur  im  grossen  Synedrium 
zu  Jerusalem,  sondern  auch  in  den  kleinern  Localgerichten.  Denn 
die  Gesetzeskunde  war  ja  im  Zeitalter  Christi  zu  einer  so  com- 
pUeirten  WiaseitSGhaft  herangewachsen,  dass  richterliche  Entschei- 
dungen nur  Ton  einem  gefällt  werden  konnten,  der  sich  berufs- 
ODflssig  mit  diesen  Fragen  besch&ftigt  hatte.  Ein  zweiter  Schauplatz 
ihrer  Tbätigkeit  waren  die  Synagogen.  Wauigstons  werden  in 
der  Regel  die  erbauUcheu  £d&ttterungen  der  verlesenen  Schrift- 
abschnitto  von  solchen  gegeben  worden  sein,  die  sich  in  mehr  ala 
gewöhnlichem  Maasse  mit  der  Schriit  beschäftigt  hatten.  Die 
wichtigste  Thfitigkeit  war  aher  die  im  Lehrhanse  oderBeth- 
ha-midrasch.  Um  fttr  das ganze  Land  stete  dienfithige  Aosahl 
gesetBeakmidiger  Männer  zu  beechaffen,  muasten  nothwendig  Aih 
stelten  gegründet  werden,  in  welchen  der  theoretische  Gesetzes- 
üntenicfat  planndbnlg  beiaieben  wurde.  „Stellet  viele  Schiller  inf, 
BoU  schon  der  WaUaprucfa  der  lOnner  der  groBsen  Synagego  ge- 
weeen  sein Die  berflhmteren  Babbinen  venammelten  daher  die 
lemb^erige  Jugend  oft  in  grosser  Ansahl*)  um  sich,  um  sie 
in  die  Yerwickelten  Gänge  juiistiflcher  Gasoiatik  einzoflUuren.  Da 


1)  S.  afrdrer,  Jahrh.  dea  Heils  l,  164-167. 

2)  AbvA  l,  1. 

S)  Jo»^  B*n,  Jmd,  I,  SS,  ^ 
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die  Praxis  die  beste  Lehniu-istfriu  ist,  durft^ni  diese  Gelehrten- 
Schüler,  D^723n  ''"i"'73bn,  auch  an  den  Gerichtssitzungen  Theil  neh- 
men 0-  Vori^erückteren  unter  ihnen  hiessen  ö"''i3n  „Genossen, 
Collegen"  nitnilicli :  der  Rabbinen  2).  —  Der  Ort,  an  welchem  der 
Unterricht  gehalten  wurde,  hiess  das  Lehrhaus  t:'^T?2r!  rr^a^) 
Plural  n"itt5"n?3  ^  ,  zuweilen  auch  poetisch,  indem  man  die 
Reihen  der  Schüler  mit  den  reihenweise  gepflanzten  WeinstOcken 
eines  Weinberges  verglich,  der  „Weinberg"  D"]3  In  Jerusalem 
pflegte  man  die  Lehrvortrüge  in  einem  Räume  der  weitläufigen 
Gebäude  des  Tempels  zu  halten  {tv  tw  tfpw,  Luc  2,  40.  ^ft.  21, 
23.  26.  55.  Mc.  14.  49.  fAtr.  20,  t.'  21,  37.  Joh.  18,  20).  Die 
Schüler  sassen  beim  Unterrichte  am  Boden  (y)5^p.a),  der  Lehrer 
auf  einem  erhöhten  Platze  (daher  Ap.  Gesch.  22,  3:  Mtt(fa  twg 
«oöag  ra^ahijk;  vgl.  auch  Luc.  2,  46}  ^). 

Die  Form  des  Unterrichts  war  durchaus  disputatorisch.  Der 
Lehrer  legte  den  Schülern  die  einzelnen  Fragen  der  juristischen 
Casuistik  zur  Entscheidung  vor  und  Hess  sie  antworten  oder  ant- 
wortete selbst  Aber  auch  den  Schülern  stand  es  frei,  an  den 
Lekrer  Fragen  zu  richten "').  Diese  Form  des  Lehr- Vortrages  prägt 
sich  auch  noch  im  Stile  der  Mischna  aus,  indem  hier  häufig  die 
Frage  angeworfen  wiicl,  wie  es  mit  diesem  oder  jenem  Gegen- 
stande za  halten  sei,  um  darauf  dann  die  p]ntscheidung  folgen 
za  lassen.  Da  alle  Gesetzeskunde  streng  traditionell  sein  sollte, 
80  gab  es  für  den  Schüler  nur  zweierlei  PIlichten.  Die  eine  war 
die,  Alles  treu  im  Gedächtniss  zu  behalten.  K.  Doethai  sagte  im 
Namen  des  R.  Mein  Wer  ein  Lehrstück  von  seinem  Gesetzes- 
nnteniehte  veigisst,  dem  rechnet  es  die  Schrift  an,  als  hfttte  er 


1)  SamktdHn  IV,  4.  V,  4. 

2)  Z.  B.  Sola  IX,  15.  Abotk  I,  6.   ARddolh  U,  *i.   

3)  Berachoth  IV,  2.    Demai  II,  3.    SckMuA  XVI,  1.  XVIII,  1.  AMk 

V,  14.    Menachoth  X,  9.    Jadaj'im  IV,  3.  4. 

4)  Terumoth  XI,  10.  Penachim  IV,  4.  —  Au8  diesen  beidea  .Stelleu  ist 
auch  zu  ersehen,  dass  das  »—^^r:  .—2  nieht,  wie  häutig  angenuuimou  wird, 
nur  oiu  bosuudercr  Eauu»  iu  der  .Synagoge  war.  Denn  die  rie^-i:  -pa 
verdflo  hier  naben  den  ri  w  '•ra  erwiliBt. 

5)  Z.  B.  Edmjotk  n,  4. 

6)  Nach  der  spfttern  talmudiächen  Ucberlieferung  soll  das  Sitzen  der 
Schttier  am  Boden  erst  nach  dem  Tode  Gaiualiers  1  eingeführt  worden  sein, 
während  sie  früher  standen.  S.  Lightfoot,  Ilorae  Hehrak-nf  zu  T.nr.  2, 
46.  Aber  eben  diese  .Stelle,  sowie  Aboth  1,  4  entscheiden  dageg<Mi.  Nach 
Aboih  I,  4  sagte  schon  Jose  beu  Joeser,  man  solle  sich  zu  den  Fussen 
der  Weiiea  beetaaben  lassen. 

7)  8.  Lightfoot  und  Wet stein  in  Lue.  %  4«. 
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mutliwillig  sein  Leben  verwirkt Die  andere  PHicht  war  die, 
nie  anders  zu  lehren,  als  es  ihm  überliefeit  worden  war.  Selbst 
im  Ausdruck  sollte  er  sich  an  die  Worte  seines  Lehrei*s  bindon. 
„Es  ist  verpflichtet  ein  Jeder,  zu  lehren  mit  dem  Ausdruck  seines 
Lehrers"  lai  n-^'b  et«  n*n'^).    Das  höchste  Lob  eines 

Schülers  war  es,  wenn  er  war  „wie  ein  mit  Kalk  belegter  Brunuen, 
der  keinen  Tropfen  verliert"  ■'). 

Im  Zeitalter  der  Misclina  bildeten  die  Schrittgelehrteu  an 
solchen  Orten,  wo  sie  in  ^össerer  Zahl  vereinigt  waren,  zusammen 
ein  CoUegium,  nn-'d":  (etwa:  Akademie)^),  welches  die  gesetzlichen 
Fragen  unter  sich  verhandelte  und,  wo  Meinungsverschiedenheiten 
obwalteten,  durch  Mi^iitfttabeBchlfisse  entschied^).  Natürlich 
waren  diese  Beschlösse  rem  fheoretisch,  ohne  Folgen  für  das  prak- 
tische Leben  %  Ob  diese  ganze  Institution  schon  vor  der  Zer- 
störung Jemsalem's  bestand,  ist  sehr  zu  bezweifeln.  Denn  damals 
hatte  man  noch  mit  dem  praktischen  Leben  vollauf  zu  thun.  Die  ge- 
lehrten Juristen  fanden  hinlängliche  Beschftftigiing  in  den  wirk- 
lichen Genieindegehchten  und  hatten  zu  derartigen  vom  Leben 
abgelösten  Uebnngen  ihns  gelehrten  SoharfsinneB  weder  Mnase 
noch  VenmlMBang. 

« 

m.  Halaeha  nnd  Ha^gada. 

Aus  dem  Gesagten  erliollt,  dass  die  Schriftgelehrteu  beides 
waren:  Juristen  und  Prediger.  Im  Beth  ha-Midmsch  hatten  sie 
das  Gesetz  zu  leliren,  zu  erläutern  und  näher  zu  hxireu,  und  im 
Synedrium  es  praktisch  zu  handhaben;  in  den  Synagogen  aber 
gaben  sie  erbauliche  Auslegungen  der  verlesenen  Schriftabachnitte. 
Dem  entsprechend  unterscheidet  man  zwischen  der  gesetzlichen 
oder  halachischen  und  der  praktisch-erbaulichen  oder 
haggadisohen  Schriftaual^gung.  Jene  wurde  im  Beth  ha-Mi- 
drasch,.  diese  in  der  Synagoge  geübt.  Der  Begriff  der  Halaeha 
nnd  Haggada  ist  bereits  oben  (8.  35  f)  erläutert  worden.  Hier 
erabrigt  unr  noch,  Einiges  über  Geist  nnd  Methode  beider  sn 
bemerken. 


1)  Aboth  Jn,  8. 
3)  I,  3. 

3)  AM  n,  8.  —  YgL  Mdi  Gfrörer,  Jahik  des  Heüs  1,  163—173 

4)  Sebachim  I,  3.    Judajlm  IV,  2.    Ahoih  EL,  7. 

5)  S.  Z.  B.  Schabbath  I,  4.    Mikwnoth  IV,  1. 

♦3)  Ein  instructives  Roispiel  dieser  Art:  Jadfi/im  IV.  :i — 4.  Vgl.  auch 
dio  rciii  theoretischen  Beatimmangeu  über  die  »Stänmievortiisdung,  lüan/iedrvi 
l,  5.    Uorajoth  1,  ö. 


Digitized  by  Google 


g.  25.   Die  iScbriftgelehrsiUiikoit. 


447 


Bei  weitt^ni  die  meiste  Sorgfalt  verwandle  mau  aul"  die  Aus- 
bildung der  Halacha  oder  der  Gesetzestradition.  Sie  um- 
fasste  im  Zeitalter  Christi  schon  eine  Menge  gesetzlicher  Bestim- 
mungen, die  zwar  allgemein  anerkannt  waren,  im  Pentateuch  aber 
nicht  einmal  äusserlich  einen  Anhaltspunkt  hatten.  Da  man  aber 
doch  das  Bedürfniss  hatte,  sie  aus  dem  geschriebenen  Gesetz  zu 
begnmden,  so  innssten  Mittel  und  Wege  gefunden  werden,  um 
das  scheinbar  Unmögliche  möglich  zu  machen.  Ausserdem  war 
trotz  alles  casuistischen  Eifers  doch  immer  noch  vieles  schwankend 
und  streitig.  In  solchen  Füllen  musste  Jeder  seine  Ansicht  aus 
der  Thora  oder  aus  anerkannten  halachischen  Sätzen  ableiten 
können.  Um  nun  für  dieses  Beweisverfahren  und  überhaupt  für 
die  Ausbildung  der  Halacha  feste  Normen  zu  schallen,  hatte  man 
bereits  in  unserer  Zeit  begonnen,  bestimmte  Schlussformen 
oder  logische  Gesetze  aufzustellen,  mittelst  deren  allein  ein  ^^trei- 
tiger  Satz  aus  einem  unbestrittenen  in  gültiger  Weise  abgeleitet 
und  begiündet  werden  könne.  Als  Begründer  dieser  rabbinischen 
Logik  wd  Hillel  genannt,  der  das  halachische  Beweisverfahren 
auf  folgende  sieben  „Kegeln"  fnii-:  zurückgeführt  haben  soll 
l)  "nnim  bp.  „Leichtes  und  Schweres",  d.  h.  der  Schluss  a  minori 
ad  majus^^;  2)  J-!iT?j  rriTa  ^ine  gleiche  Entscheidung",  d.  h.  der 
Schluss  aus  Gleichartigem,  ex  analogia^);  3)  nn»  a^ns^j  "i::3 
„ein  Hauptsatz  aas  einer  Schnftstelie",  nämlich  Ableitung  einer, 
üaaptbestimmiiog  des  Qesetses  aus  einer  einzigen  Schriftstelle; 

4)  o"«:^^ns        a»  i^a^  „ein  Hauptsatz  aus  zwei  Schriftstellen"; 

5)  bVD^i  i:ns;i  bbs  „Allgemeines  und  Besonderes  und  Allgemeines", 
d.  h.  Beschränkung  allgemeiiier  Ausdrücke  des  Gesetzes  durch 
emen  dazwischen  stehenden  spedellen,  wie  z.  B.  Deut.  14,  26,  wo 
der  am  An&Dg  und  am  Schluss  gebrauchte  allgemeine  Ausdruck 
nalles  was  deine  Seele  gelüstet"  beschränkt  wird  durch  die  da- 
zwischen stehenden  Worte  „Rinder,  Schafe,  Wein,  berauschendes 
Getränke";  6)  'in«  tfipTs?;  ia  »X'i^ä  tA^m  Aehnliches  aus  einer 
andein  Stelle'S  d.  h.  N&herbesfeimnniiig  einer  Stelle  durch  Zuhülfe- 
nähme  einer  andom;  7)  ^i^vfo  "m^n  Sache  die  sich 
lernt  aus  ihrem  Zusammenhange'S  Nftherbestimmong  ans  dem  Za- 

1)  8.  Hersfaid  m,  357.  Grits,  CtoMh.  der  Jadm  III,  115  t  Bei^ 
eelbo,  Hillel  und  sein»  uehon  IntnpratetioiisragBbi  (JPnaOaVt  Momtaschr. 

1851/52,  S.  156-162). 

2)  Beiapiele:  Beracholk  XX,  5  mvLi  Utza  V,  2;  8mkMik  VI,  5;  Eduioth 
VI,  2. 

3)  Z.  B.  Bcsa  I,  6:  Challa  und  Oiabeii  aiiid  dem  Priester  xukommende 
GeMheidu,  «nd  ebeoto  die  Tenm».  So  wvoig  msa  Bim  fetetam  am  Fdep- 
tage  zum  Priaator  hinbiii^peii  dart  abaDaowanig  entere. 
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aammenbaDge  des  Textes.  —  Dieee  mebea  Regeln  HUlers  worden 
später  durch  R.  Ismael  za  dreizehn  erweitert»  indem  sieben  neos 
hinzugefügt,  dafftr  aber  die  sechste,  welche  sachlich  mit  der 
zweiten  msammenflUlt,  weggelassen  wurde  —  An  und  Ar  sieh 
sind  diese  Begeln,  wie  man  sieht»  sehr  verständig.  Sie  enthalten 
snm  Theil  nur  die  ewig  gültigen  Geeetie  der  Logik,  zun  Thnl 
wenigstens  richtige  hermenentisehe  Qnmdsfttze.  Aber  die  Braiis 
entsprach  leider  nicht  der  Theorie.  Denn  in  Wirklichkeit  wurden 
mit  Hülfe  dieser  Regeln  die  abenteuerlichsten  Schlüsse  gezogen 
und  aucli  das  Unmögliche  logisch  bewiesen.  In  welche  Bahnen 
überhaupt  die  gesetzliche  Discussion -gerieth  und  in  welchem  Geiste 
sie  betrieben  wurde,  davon  wird  §.  27  ein  anschauliches  Bild  ent- 
werten. 

Weniger  methodisch  als  die  lialachische  Auslef^np  wurde  die 
haggadische  betrieben.  Da  auf  ihrem  Gebiete  die  Tradition  nicht 
zum  Princip  erboljen  war,  su  hatte  der  Kinzelne  hier  freieren 
Spielraum.  Doch  suchte  man  auch  sie  unter  gewisse  Gesichts- 
punkte zu  bringen  und  auf  Kegeln  zurückzufüliren.  Die  spätere 
Zeit  (und  im  Wesen  der  Saclie  gilt  es  auch  schon  für  die  unsrige) 
unterschied  ausser  dem  einfachen  Schriftsinne  {'ctz)  drei  Arten 
eines  tieferen  Schriftsinnes  ^) :  J)  t?:*!  die  Andeutung,  indem  durch 
einzelne  Buchstaljeu  oft;  ganze  Worte  oder  Sätze  angedeutet  wurden, 
2)  «ä'i-i'n  den  praktisch-erbauliclien  Sinn,  3}  nio  das  Mysterium, 
die  tbeosophischen  Geheimnisse  über  Schöpfung,  Kngelwelt  u.  dgl. 
Indem  man  die  Anfangsbuelistaben  dieser  vier  Worte  zusammen- 
las, ergab  sich,  dass  in  dem  Worte  on"""c  (Paradies)  alle  Arten 
der  Schriftiuslegung  enthalten  waren.  Wie  für  die  Halacha,  so 
stellte  man  aucli  für  die  Haggada  gewisse  Auslegungsregeln  fest, 
deren  letzte  Redaction  R.  Elieser,  Sohn  des  R.  Jose  ha-Galili, 
vorgenommen  haben  soll,  indem  er  ihre  Zahl  auf  32  brachte'''. 
Es  lolmt  sicli  aber  nicht  der  Mühe,  näher  darauf  einzugehen,  denn 
in  Wahrheit  herrschte  hier  alles  eher,  als  Regel  und  Methode. 
Die  ungebundenste  WMllkühr  trieb  vielmehr  ihr  Wesen.  Um  nur 
eine  Vorstellung  zu  geben  von  diesen  Gesetzen  der  haggadiscben 


1)  S.  die  droizehn  Middoth  des  R,  Ismacl  nebst  In  ispielen  bei  Pinner, 
Einleitiingr  zur  Uobersetzung  des  Tractates  Börachotli  fol.  17^  —  20».  Dai^ 
nach  bei  Pressel  in  Herzog's  Real-Enc.  XV.  <,r»i  f. 

2)  Vgl.  zum  Folgenden:  Döpkc,  Hfiuit  iu  utik  dt  r  neutostamentl. 
Schriltetellor  S.  135—137.   Deutsch,  Der  Talmud  (,lb6'Jj,  S.  Ui  f. 

3)  &  diese  33  WM^th  dee  B.  Elieser  bei  Pinner,  Bhü.  com  Tnetat 
Benehoth  foL  20*—  2K  Pressel  in  Henog*s  Beal-Bnc.  XT,  666  1  — 
YgL  Mch  Zaus,  Die  gottesdienstL  Yoitiige  der  Juden  8.  86. 
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Auslpsfuiif?  und  ihrer  Handliahung,  möge  liier  Einiges  bemerkt 
werden  über  die  Spielereien,  die  mit  dem  Zahlenwerth  der  Buch- 
staben getrieben  wurden,  oder  über  die  sogenannte  Gemaiiia 
(Geometria,  Rechenkunst) Eine  jener  Regeln  setzte  n&miich 
fest,  dass  an  die  Stelle  eines  Wortes  ein  beliebiges  anderes  von 
gleichem  Zahlenwerth  gesetzt  werden  könne.  So  fond  man  es 
z.  B.  anatössig,  dass  Moses  eine  Aetbiopierin  geheirathet  habe 
(iViiMt.  12,  1  .  DasTargum  des  Onkelos  erklärt  daher  rr«iQ?3  durch 
n«i72  rii";  „schön  von  Ansehen",  weil  das  eine  wie  das  andere 
den  Zahlenwerth  730  ergiebt.  Verwandt  hiemit  ist  das  Verfahren, 
an  Stelle  eines  Wortes  den  Zahlenwerth  selbst  zu  setzen.  So 
stelife  die  Mist  litiaj'O  die  Behauptung  aaf>  dass  Gott  jedem  Go- 
rechten 310  Welten  zum  Erbtheil  geben  werde,  und  beweist  dies 
durch  Prov.  8,  21:  ttJ^  ^ani«  yn:n^;  denn  ^\  ist  gleich  310.  üm- 
gekehit  weiden  auch  die  Zahlen  nicht  in  ihrem  Zahlenwerth  ge- 
nommen, sondern  als  ein  oder  mehrere  Worte  gelesen.  So  hat 
bekanntlich  der  VerileMser  des  Bamabasbriefes  (Bamab.  e,  9)  aus 
den  -318  Knechten  A1»Bham*s  heraosgelesen,  dass  schon  Abraham 
das  Kreuz  Jesa  im  Geiste  geschaut  habe,  denn  die  Zahl  18  s=  IH 
bedeute  den  Namen  Jesus,  und  die  Zahl  300  =  2*  bedeute  das 
Kieuz.  Ein  Shnlidies  Verfahren  verlangt  der  Veriksser  der  Apo- 
kalypse (13,  18)  Ton  seinen  Lesern,  indem  er  ihnen  das  Bftthsel 
aufgiebt,  aus  der  Zahl  666  (i-  100  +  60  -h  200  +  50  +  200 
+  6-1-50)  den  Namen  Caesar  Nm  {yro  n&p)  zu  errathen'). 

Die  haggadisdie  Ansschmfickung  und  Bereicherung  des  Schrift- 
textes (denn  Auslegung  kann  man  sie  ja  nicht  nennen)  betraf 
sowohl  die  geeohichtlichen,  wie  die  dogmatischen  und  ethischen 
Partien  der  Schrift  In  ersterer  Beziehung  waren  es  besonders 
die  Pätriaichen  und  Moses,  an  welche  sich  ein  üppiger  Kranz  von 
Sagen  ansetzte,  wof&r  die  Schriften  des  Philo  und  Josephus,  auch 
das  Buch  der  Jubilfien  (fiber  welches  der  Anhang  zu  unserm  §. 
zu  vergleichen)  und  die  spfttem  Midraschim  reiche  Belege  geben. 
Auch  die  dogmatisch -ethische  Haggada  hatte  gewisse  Themata, 
weldie  sie  mit  Vorliebe  behandelte,  wozu  in  erster  Linie  das  der 
theoso]diiBchen  Spekulation  gehörte.  Sie  ist  niedergelegt  in  den 


1)  YgL  nun  Folgenden:  6fr5rer,  Dm  Jahrli.  des  Heils  I,  244  IT.  Haus- 
rat h,  Zeitgescli.  I.  08  ff, 

2)  Ukxin  lU,  12. 

3)  Das  Redeiik»'!!,  welches  niun  j,'»>j,'on  «lifso  ÜLiituiif,'  wo^cii  ilcr  Scliroi- 
buuiL?  -cp  atiitt  -O'p  crliobon  hat,  erledigt  sich  durch  zwei  Inschriften  von 
Palinyra  (bei  de  Vot/üc,  Syrte  Ct-ntrale,  Jnscriptions  a€müiques,  1868,  p.  17 
[».  15]  und  26  [n.  25]),  auf  welchen  nop  ebenfUls  deftetioe  gesahrieben  bt 
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arainüisciK'ii  Pani}>liraspii  des  Alteii  Tt  ^tanientes  den  Tarjpinitm) 
und  besonders  in  den  jüni^ein  Midrasciiim :  Rahbotii^  Peaikta,  l'irke 
Eliesti-,  Tanchuma  (worüber  oben  S.  r)2— r>4  zu  vergl.),  auch  in 
den  ha<,'gadi schon  Partien  der  beiden  Talmude  K  Beispiele  in 
reicher  Auswahl  giebt  die  obengenannte  Literatur  -).  Audi  im 
Neuen  Testamente  ist  die  haggadische  Auslegung  vertreten,  wie 
dies  ja  nicht  anders  erwartet  werden  kanu(öfl/.  3,  10.  4,  22—25  : 
auch  I//.  22,  31—32  pp.).  Und  in  noch  viel  grösserem  Umfange 
ist  sie  in  die  Exegese  der  Kirchenväter  eingedrungen  und  hat  auf 
Jahrhunderte  hinaus  die  christliche  Schriftauslegung  beeinflusst. 

Aus  der  Haggada  sind  manche  jener  Theologumene  ent- 
sprungen, die  dem  Judeuthum  im  Zeitalter  Christi  eigenthümlich 
sind:  die  Lehren  vom  weltschaü'enden  Worte  yMetura^  Logos),  von 
der  Schec/iina,  vom  Adam  Kadmon  u.  a.  In  ihr  liegen  auch  die 
Keime  der  spätem  mittelalterlichen  Kabbalistik.  Dass  näudich 
die  Anfänge  der  letzteren  bis  in  die  Zeit  derMischna,  und  wür 
dttrfen  wohl  sagen  bis  in  die  nentestameniliche  Zeit  hinaufireichen, 
sehen  wir  daraus,  dass  schon  im  Zeitalter  der  Mischna  die 
Schöpfong^eschiohte  (n^tc^etna  nt)9i9)  und  der  „Wagen**  des  Ezechiel 
(n^3*>»  ni?.^»),  d.  b.  die  Eingangs -Vision  Egtek,  e.  t,  zum 
Gegenstand  besonderer  Spelndationen  gemacht  wurden,  die  man 
als  eine  Art  von  Geheimlehre  behandelte.  „Die  .Schöpfungs- 
geschichte darf  nicht  vor  zweien  zugleich  erkl&rt  werden,  und  der 
Wagen  nicht  einmal  vor  Einem,  ausser  wenn  er  ein  Gelehrter  ist 
und  aus  eigener  Einsicht  urtheilen  kann**^).  In  diesen  so  soxig- 
ftltig  gehüteten  Auslegungen  der  Schöpfungsgeschichte  und  des 
Wagens  haben  whr  eben  nichts  anderes  zu  erblicken,  als  die  An- 
fänge jener  wunderlichen  Phantasien  Aber  Schöpfung  und  Geister- 
welt, die  man  Kabbala  zu  nennen  pflegt.  Welcher  Art  die  Aus- 
legung der  Schöpfungsgeschichte  war,  sieht  man  z.fi.  ans  folgender 
Stelle:  „Zehn Dinge  sind  am  Vorabend  des  Sabbath  in  derAbend- 
d&mmerung  erschäffen  worden.  1)  Der  Schlund  der  Erde  (ffir 
Korah  und  seme  Rotte),  2)  dieBfflndung  des  Brunnens  (Mirjam*s), 
3)  der  Mund  der  Eselin  (Bileanrs),  4)  der  Regenbogen»  5)  das 


1)  Heber  die  Haggada  •  Auszüge  ans  dem  jerusaleniischen  und  babyto- 
nisohen  Talmud  {Jeß  mar^eh  und  Eh  Jakob)  8.  obon  8.  44. 

2)  Vgl.  bes.  r ) ö ))  k  <•  S.  ss  - 1 ss.  Ha rt in  a  ii  n  8.  UM  511.  1  - tiiw. 
G  fror  er  I,  244  if.  Hirse  Ilfeld  1847.  Welte  in  der  l'&b.  Quartalschrift 
1842.    Haiisriitli  I.  '.»s  lo'.i. 

3)  V'j,'l.  hierüber  bes.  »jfrurcr,  I>as  Jahrhiiudt.'rt  «los  HeLLa»  und  Lan- 
gen, Daa  Judeuthum  in  Palästina  zur  Zeit  Cliristi,  l^ül>. 

4)  Chagisfa  IL,  1.  Ueber  dM  Nähen  b.  Hersfeld  Hl,  410—424. 
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Miinna  in  der  WflsU'.  6;  der  Stab  iMose's  ,  7  der  Schumir  (ein 
Wurm,  der  Steine  sjialtet.s  S)  die  liiiclistabenschrift.  'Jj  die  Gesetz- 
tafelschrill,  10)  die  steiueriieii  Tafeln.  F^inige  rediueii  dazu:  die 
bösen  Geister,  das  Grab  Mose's  und  den  Widder  unseres  Vaters 
Abraham;  noch  andere  rechueu  dam  die  erste  Zange  zur  Yer- 
fertigimg  kuufüger  Zuugeji" 

IV.  Die  berühmtesten  Schulhäupter. 

In  Cap,  I  des  Tractates  Aboik  (aach  Pwhe  Aboth  genannt) 
wird  die  ununterbrochene  Beihe  der  Männer  anfgezShtt,  welche 
von  Moses  an  bis  auf  die  Zeit  der  Zerstörung  Jerusalem^s  die 
Träger  der  Gesetsesfiberlieferung  waren.  Wir  erfohren  dadurch 
namentlich  auch  die  berfihmtesten  Schulh&upter  von  der 
Makkabftersdit  bis  zum  Untergänge  Jemsalem's^.  Das  ganze 
Capitel  lautet  nach  Jost's  Uebersetzung  folgendermassen: 

1.  Mose  hat  das  Gesetz  auf  Sinai  emp&ngen  und  fiberlieferte 
es  demJosua;  dieser  den  Aeltesten;  die  Aeltesten  den  Propheten ; 
und  die  Propheten  fiberlieferten  es  den  Männern  der  grossen 
Versammlung.  Diese  stellten  drei  Regeln  auf:  Seid  bedachtsam 
im  UrtheUsprechenl  stellet  viele  Schfiler  auf!  und  machet  einen 
Zaun  um  das  Gesetz!  2.  Simon  der  Gerechte  war  einer  von 
den  letzten  Männern  der  grossen  Versammlung.  Er  pflegte  zu 
sagen:  Durch  drei  Dinge  besteht  die  Welt:  durch  das  Gesetz, 
den  Gottesdienst  und  Wohlthätigkeit.  3.  Antigonus  von 
Socho  empfing  die  Ueberlieferung  von  Simon  dem  Gerechten. 
Er  sagte:  Gleichet  nicht  den  Knechten,  die  dem  Herrn  um  des 
Lohnes  willen  dienen,  sondern  seid  denen  gleich,  die  ohne  Rflck- 
sieht  auf  Lohn  Dienste  leisten;  und  stets  sei  Gottesfurcht  bei  euch. 

4.  Jose  ben  Joeser  aus  Zereda  und  Jose  ben  Jochanan 
aus  Jerusalem  emptingen  die  Ueberlieferung  von  ihnen.  Jose  ben 
Joeser  sagte:  Lass  dein  Haus  einen  Sammelplatz  fär  weise  Männer 
sein;  lass  dich  zu  ihren  Fössen  bestauben;  und  trinke  mit  Durst 
ihre  Lehren.  5.  Jose  ben  Jochanan  aus  Jerusalem  sagte:  Dein 
Haus  sei  allseitig  oft'en  (für  Gäste),  und  lass  die  Armen  deine 
Hausgenossen  sein.  Schwatze  nicht  übertinssig  mit  dem  Weibo. 
Man  findet  es  unschicklieli  mit  der  eigenen,  geschweige  mit  eines 
Anderen  Frau.  I>:iber  sagen  an<di  die  Weisen:  Wer  mit  einem 
Frauenzinuner  unnütze  Keden  luhrt,  zieht  sich  Unglück  zu,  wird 


1)  Ahoth  V.  6. 

2)  Vgl.  auch  die  oUeu  ^iS.  III;  uiitgothcilte  btollo  Chagiijn  Ji,  2. 
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ah^^ehalten  von  Bescliäftiguiig  mit  dem  Gesetze,  und  am  finde  ist 
die  Hölle  sein  Erbtheil. 

6.  Josua  hon  Perachja  und  Nittai  ans  Arbela 
empfingen  die  Ueberliefernng  von  diesen.  Ersterer  sagte:  Ver- 
schÄfl'e  dir  einen  Lehrer;  erwirb  dir  einen  (Stadir-  Geführten  und 
benrtheile  alle  Menschen  aufs  Günstigste.  7.  Nittai  ans  Arbela 
sagte:  Entferne  dich  von  einem  bösen  Nachbarn;  geselle  dieh 
nieht  m  dem  Gottlosen;  und  glaube  nicht,  dass  die  Strafe 
ausbleibt 

8.  Juda  ben  Tabbai  und  Simon  ben  Schetach 
empfingen  die  üeberliefemng  von  diesen.  Der  Erstere  lehrte: 
Als  Bichter  mache  nicht  den  Sa9hwalter.  Wenn  die  Ptoteien  vor 
dir  stehen,  siehe  sie  an,  als  ob  sie  beide  Unrecht  hatten.  Sind 
sie  aber  entlassen  imd  haben  den  Urtheilsspnidi  angenommen,  so 
betrachte  sie  beide  als  gerechtfertigt  9.  Simon  ben  Schetach 
sagte:  Prüfe  die  Zeugen  wohl;  sei  aber  vorsichtig  im  Ausfhigen, 
dass  sie  nicht  eben  daraus  Unwahrheit  sagen  lernen. 

10.  Schemaja  mid  Abtaljon  empfingen  von  ihnen.  Sche- 
m^ja  lehrte:  Liebe  die  Arbeit,  hasse  die  Herrschaft  mid  dränge 
dich  nicht  eh  den  Grossen.  11.  Abtaljon  sagte:  Ihr  Weisen!  Seid 
vorsichtig  in  euren  Lehren;  vielleicht  trifit  endi  das  Loos,  eure 
Heimath  zu  verlassen,  und  ihr  kommt  nach  einem  Orte,  wo  das 
Wasser  getrfibt  ist  Nun  trinken  davon  Schiller,  die  nach  euch 
kommen,  sterben  dahin;  und  der  Name  Gottes  wird  dadurch  mt- 
heiligt. 

12.  Hillel  und  Schammai  empfingen  von  diesen,  ffillel 
sagte:  Sei  ein  Schfiler  Aanm^s,  friedliebend,  firiedenstiftend,  liebe 
die  Menschen  und  ziehe  sie  henm  zum  Gesetze.  13.  Er  pflegte 
auch  zu  sagen:  Wer  den  guten  Namen  missbrancht,  verliert  ihn; 
wer  seine  Kenntnisse  nicht  vermehrt,  vermindert  sie;  wer  aber 
gar  keino  Lehre  sucht,  ist  des  Todes  schuldig;  wer  sich  der  Krone 
(des  Gesetzos  bedient  zu  äusseren  Zwecken),  schwindet  dahin. 
14.  Derselbe  sagio:  Wenn  ich  nicht  für  mich  (arbeite),  wer  soll 
es  für  mich  thunV  Und  thue  ich  es  für  inicli.  was  hin  ich?  Und 
wenn  nicht  jetzt,  wann  sonst?  15.  Scliamniui  iagte:  Mache  das 
Gesetzesstudium  zur  bestimmU'n  licscluittigung;  versprich  wenig 
und  thue  viel;  und  nimm  Jedermann  mit  Freundlichkeit  auf. 

Kabhan  Gamaliel  sagte:  Setze  dir  einen  Lehrer,  so 
vermeidest  du  das  Zweifeihalle.  Und  veizehnte  nicht  zu  ott  nach 
blossem  Ungeföhr. 

17.  Sein  Sohn  Simon  sagte:  Ich  bin  unter  \veiseii  Miiuuern 
seit  fiühcr  Jugend  aiifgewaclison  und  habe  für  den  Manschen  nichts 
zuträglicher  gefunden,  als  SchweigeiL  Das  Studium  ist  uicht  das 
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Wesentlichste,  sonJern  <lie  Ausübung.  Wer  viel  Worte  macht, 
bringt  nur  Sünde  zu  Wege  '). 

IS.  R.  Simon  ben  Gamaliel  sagt«:  Durch  drei  Dinge 
besteilt  die  Welt,  durch  Kechtsptiege,  durch  die  Wahrheit  und 
durch  Eintracht.  So  hoisst  es  auch  .-^acharja  S,  10):  Wahrheit 
und  Recht  des  Friedens  riclitct  in  euren  Thuren. 

So  weit  die  Misclina.  Unter  den  hier  aulgeführten  Autoritäten 
interessiren  uns  zunäclist  „die  Männer  dei  .,i<issen  Versammlung" 
oder  der  grossen  Synagoge    nVin^n  r::r>  Bei  den 

wenigen  Andeutungen,  welche  die  altern  und  glaubwiirdi^'eu 
Quellen  über  sie  geben,  ist  seliwer  zu  sagen,  was  sie  eigentlicli 
waren.  Wahrseheinlicli  aber  iiaben  diejenigen  Keeiit,  welche,  wie 
Jost,  unter  ihnen  alle  die  verstidien,  welche  von  Esra  bis  auf 
Simon  den  (jerecliten  „an  der  Spitze  der  Gesetzlebre  in  Ju<]äa 
standen".  Denn  das  spätere  Synedriuni  in  ihnen  zu  erblicken, 
wie  Herzleid  will,  „dazu  ist  aucli  nicht  der  entfernteste  Grund" 
Einer  der  letzten  Männer  der  grossen  Versammlung  war  Simon 
der  Gerechte,  ohne  Zweifel  identisch  mit  dem  Holienpriester 
Simon  I  im  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  vor  Chr.,  welcher 
nach  Josephus  den  Beinamen  o  dixutoc;  eriiielt  ^).  Von  seinem 
Schüler  Antigonus  von  Socho  wissen  wir  nicht  viel  mehr  als 
den  Namen  und  einige  Wahlsprüche^).  Auf  ihn  folgen  nun  die 
sogenannten  fünf  „Paare"  (ni3-)Tj,  die  zuweilen  auch  unter  dieser 
Bezeichnung  als  GesammtrAutoht&t  citirt  werden;^).  Zur  Fest- 


1)  Da  nach  sonstiger  Ucberli».'forung  dio  Ec'ihenfolgo  dieso  ist:  Hillol, 
Simon,  Gamaliel,  so  scheint  n.  17  vor  n,  16  zu  gohören.   S.  Deren- 

bour(j  p.  27 1  not. 

1)  Vgl  Überhaupt;  Hart  mann,  Die  enge  Verbiudung  des  Alten  Toata- 
mente  mit  dem  Nenea  &  120—166.  —  Heidenheim,  Uotersocbungen 
ftber  die  Sjfnagoga  magna  (Stadien  und  Eni  1853,  8.  93  C).  —  Herxfeld, 

Godoh.  des  Volkes  Jisr.  D,  22-24,  380 if.  III,  244  f.  270  t  —  Jost,  Geeoh. 

des  Judenth.  I,  41-43,  91,  95  t  — Orätz,  Die  grosse  Versamnihing  (Fran- 
ker« Monatsschr.  ls')7,  S.  .Sl— 37.  ßl— 7o\  --  Leyrer  in  Herzug's  R«al-£ne. 
XV,  296—299.  —  Der  enh  ounj .  Histairr  de  la  Palrsline  p.  20— 40. 

3)  JoMcph.  Ann.  Xil,  2,  4.  Vgl.  auch  Para  Iii,  b.  —  FUrst's  latora- 
torW.  des  Orients  1845,  8.  3Tft  ~  Herzfeld  H,  189  ff.  877  f.  (der  im 
Widenpraeh  mit  Josephus  unter  Simon  dem  Gerechten  den  Hohenpriester 

Siuion  II  am  Ende  des  dritten  Jahrh.  verstehen  will).  —  Qriti,  Simon 

der  Gerechte  und  seine  Zeit  {Fninkers  Monatsschr.  1S57,  S.  45  -56). 

4)  S.  auch  Fürst'«  Lit.'nitui bl.  des  Orients  1845,  S.  3G  f. 

5)  Pta  II,  G,  —  V>:I.  übt  r  dif  >»ivi''/'  iilx  rliaupt  die  t<benS,  17  genannt43n 
Schriften  und  Abhuudlimgeii  vim  Jo»t,  Grätz,  Frankel,  üttho,  Ilerz- 
feld,  Derenbomrg.  Ueber  die  Chronologie  bes.  Zunz,  Die  gottesdienstl. 
Yoitrilge  der  Jaden  8.  36     und  Herifeld  in  Fnmkers  Monatsschr.  1854. 
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Stellung;  iliifi"  Chronologie  haben  wir  wenigstens  einige  sichere 
Anlialtspunkte.  <lii  Simon  ben  Schetach  jedenfalls  unter  Alexander 
Jannai  und  Alexandra,  also  etwa  0(1-70  vor  Ohr,  lebte,  wornacli 
das  erste  Paar  zwei  Generationen  früher,  um  150  v.  Chr.,  zu 
SL'tzen  s<'iii  wir<l.  Hillol  soll  nach  talniudischor  Ueberliefening 
100  Jahre  vor  der  Zerstttrung  .lerusalem's .  also  zur  Zeit  Merodes' 
des  Or. ,  gpblülit  haben  'j,  womit  übereinstimmt,  dass  sein  Knkcl 
Gamaliel  I  in  der  Apostelgeschichte  f.").  :\\)  um  30 — K»  n.  Chr. 
erwähnt  -wird,  während  hinwiederum  dessen  Sohn  Simon  nach 
Josephus  zur  Zeit  des  jüdischen  Krieges  um 60 — 70  n.Chr.  lebte'). 
Dass  die  sj^ätere  Tradition  die  sämmtlichen  fünf  Paare  zu  Präsi- 
denten und  Viceiträsidcnten  des  Synedriums  macht,  ist  bereits 
oben  (S,  410  Ü".;  erwähnt  wnid.  n  -.  eliendort  aber  auch  die  völlige  Ver- 
kehrtheit dieser  Behauptung  nachgewiesen  worden.  In  Wirklich- 
keit waren  sie  nii  hts  anderes  als  Schulhäupter. 

Feber  das  erste  Paar  Jose  ben  Joeser  und  Jose  ben 
Jochanan  ist  uns  imr  wenig  bekannt  '*'.  Ebenso  über  das  zweit« 
Josua  ben  Perachja  und  Nittai  aus  Arbela'j.  Von  dem 
dritten  ist  besonders  Simon  ben  Schetach  von  Interesse,  über 
welchen  bereits  oben  fS.  1*22  f.,  P2S  f.)  das  Wichtig.ste  mitgetheilt 
worden  isf*).  Von  all  diesen  ist  bei  Jo.sepims  keine  Kede.  Da- 
gegen erwähnt  er,  wie  es  scheint,  das  vierte  Paar  Schern aja 
und  Abtaljon  unter  den  Namen  l^afttag  und  TIaVunf.  Als 
nämlich  im  J.  47  vor  Chr.  der  jange  Herodes  wegen  seiner  That<>n 
in  Galiläa  als  Angeklagter  vor  dem  Synedriom  stand,  und  alle 
Beisitzer  in  feiger  Furcht  mit  ihrer  Klage  verstummten,  erhob 
allein  ein  gewisser  Sameas  seine  Stimme  und  prophezeite  seinen 
Collegen,  dass  sie  alle  noch  von  Her<'des  würden  ums  Leben  ge- 
bracht werden.  Seine  Weissagung  erfüllte  sich  zehn  Jahre  später, 
indem  Herodes  nach  der  Endjerung  Jerusalem's  im  J.  37  alle 
seine  ehemaligen  Ankliger  hinrichten  liess^).  Nur  der  Phahsfter 


n  fyi  hahbalh  \'M  i  bei  .l,.st  1,  1  H4itZ.-*ch,  .lesii-i  Mliil  HiUel  S.  6).  Vgl. 

Uivi  oniftnua  ad  Jeaaj.  b,  11  if  K^^PP'  Vallani  IV,  123):  Snmmai  et 
UtiM  HO»  mtUo  prtW  qMm  Dominu»  muetrelur  wrti  twut  Judaea. 

2)  B,  J.  lY,  3,  9.    Vita  38.  39.  44.  60. 

3)  8.  Sota  IX»  9.  EAijoth  VHI,  4.  —  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes 
.Tisraul  HI,  246—249.    Derenbourg,  üütmre  de  la  Paitttüw  p,  65,  15, 

4)  S.  Il.'rzteld  111,  249.    Denuhour,,      93  ^7. 

5)  S.  auch  Lainiau  in  FraukersMonatsschr.  Ibö3,  8.  107—122,  177— ISO. 
Herzfeld  m,  251  f.  Gr  ätz,  Geach.  der  Juden  III,  474-  478.  Daren* 
bourg  p,  96—111. 

6)  Antt.  XIV,  9,  4. 
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Polio  nnd  sein  Schüler  Sameas  {Ihtkieiv  6  0agtaidog  nd  Zu- 
fäag  6  tovtcv  (ut^ijg)  worden  von  ihm  verschont,  ja  hochgeehrt, 
da  äe  die  Bewohner  Jerosalem^s  ennahnt  hatten,  sich  unter  Herodes 
als  nnter  eine  verdiente  Zachtmthe  Gottes  zu  beugen.  Der  hier 
erwähnte  Sameas  wird  von  Josephns  mit  dem  froheren  ansdrfick- 
lich  identificirt  0*  Endlich  erwfthnt  Josephns  den  Polio  und 
Sameas,  nnd  ^war  wiederum  in  dieser  Ordnung,  noch  an  einer 
dritten  Stelle.  Doch  erhalten  wir  leider  in  Betreff  der  Zeit  keine 
▼oUe  Gewissheit  Er  berichtet  nfimlich,  dass  einst  die  Anhänger 
des  Polio  und  Sameas  (ol  wegl  IT&liava  tbu  ^icQiadiov  »al 
£tt(iiuv)  dem  Herodes  deu  geforderten  Huldigungseid  verweigerten 
und  nicht  dafür  bestraft  wurden,  „da  sie  wegen  des  Polio  Nach- 
sicht erlangten*'  (ivTQonijs  vov  IhaUmva  tv%(avtig)  ^.  Josephns 
bemerkt  dies  unter  den  Ereignissen  des  aehtEehnten  Jahres  des 
Herodes  20/19  vor  Chr.).  Es  ist  aber  ans  dem  Zusammenhang 
nicht  ganz  klar  zu  ersehen,  ob  das  Ereigniss  wirklich  in  jenes 
Jahr  fällt  Die  beiden  Namen  iMfitag  und  Umllav  stimmen  nun 
mit  n;?7?p  und  so  auffällig  öberein,  dass  die  Annahme 

der  Identität  beider  jedenfalls  sclir  nahe  liegt  Auch  die  Chro- 
nologie würde  ungelalir  stimmen.  Nur  das  Eine  errecjt  Bedenken, 
dass  Sameas  als  Schüler  dos  l'olio  lte/,ei<;iinet  wird,  wälirend  sonst 
Schemaja  stets  vor  Ahtaljon  stclii.  Man  könnte  daher  versucht 
sein,  den  Sameas  mit  Schanunai  zu  idcntiliciven  wobei  nur 
wirdt-r  autliilli^'  wäiv'.  dass  Josejihus  ihn  zweimal  mit  Alitaljon 
und  nicht  mit  seinem  /eitgenossen  Hillel  zusammen  nennt.  Wenn 
nnm  aber  wegen  diesi-r  Znsammrnstelhmg  unter  Polio  und  Sa- 
meas den  Hillel  und  Seli;immai  hat  verst,ehen  w(dlen  '  ,  so 
steht  tlieils  iVu*  Verschifdcidnit  der  Nam"n  Polio  nnd  Hillel  ent- 
gegen, theils  die  n(!zri(  hnnni^  dt'S  Sameas  als  Schüler  Polio's, 
während  doch  Sihammai  nicht  llilleTs  Schüler  war.  Alles  in 
allem  möchte  die  /uniich.^t  Meli  darhietend«;  Zusammenstellnng 
des  Sameas  und  Polio  mit  Sciiemaja  und  Abtaljou  docli  die  walir- 
t»cheiulichäte  sein  ''j. 

1)  Ana.  XV,  1,  l. 

2)  Ana.  XV,  10,  4. 

3)  Aus  Abtaljon  wurde  durch  Aphäresiä  zunächät  ßtaf/on  oder  /'tnfj'on^ 
und  hieraus  durch  Eli>ioii  fn/ion  (vgL  Ttx6ktfiO(  und  noliftoi^  ntoXi^  UDd 

nö/.i^].     I*  €  r  e  II  !•  o  u  »  7  /;    I  l'.>.  4e>.'<. 

4)  "«»33  oder  •or  i^wahrtsehciulich  nur  Abkürzinijj  aus  rt'^fyaVf  b.  Deren* 
boHrg  p.  95)  kaun  griechisch  aehr  wohl  Safttag  lauten,  wie  "^kt  'lawiaq 
Ahm.  XUI,  12,  1. 

5)  80  z.  B.  Arnold  in  Herzogst»  Keal-Enc.  VI,  97. 

6)  Vgl.  über  beide  auch  Edt^joth  I«  3;  V,  (>.  —  Landau  in  Frankere 
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Hillel  und  Schammai  sind  unter  deu  fönf  Paaren  bei 
weitem  die  berfiLmtesten,  die  Stifter  zweier  Gelehrtenscliiileu,  die, 
*  obwohl  im  Prlncip  einig,  doch  im  Einzelnen  sich  längere  Zeit 
feindlich  gegenfiberatanden  Hillel,  zum  Untencbiede  von 
Anderen  „der  Alte**  ii^tn  genannt*),  stammte  ans  daTidiachem 
Geschlecht')  and  war  von  Babylon  nach  Palftstina  eiqgewandert 
Da  er  arm  war,  musste  er  sich  als  Tagelöhner  verdingen,  am  den 
Lebensanterhalt  fOr  sich  and  seine  Famib'e  and  zugleich  das  Ho- 
norar des  Unterrichts  zu  bestreiten.  So  erzählt  wenigstens  die 
spätere  Tradition,  während  freilich  nach  anderen  Angaben  der 
Unterricht  unentgeltlich  war.  Sein  Eifer  im  Stadium  war  so  gross, 
dass  er  einst,  als  er  das  Eintrittsgeld  zum  Beth-ha-Midraadi  nicht 
entrichten  konnte,  in  die  Fensteröffnung  kletterte,  um  von  hier  aus 
dem  Unterrichte  zuzuhören.  Da  es  gerade  Winterszeit  war, 
erstarrte  er  vor  Kälte  und  wurde  in  dieser  Lage  von  den  erstaunten 
Lehrern  und  Colinen  gefunden^).  Von  der  Gelehrsamkeit,  die 
er  sich  durch  solchen  Eifer  erwarb,  erzählt  die  Tradition  wunder- 
liche Dinge.  Alle  Sprachen  verstand  er,  auch  die  Bede  der  Berge, 
Hügel,  Thäler,  Bäume,  Kräuter,  der  wilden  und  zahmen  Thiere 
und  der  Dämonen  ^).  JedenfaUs  war  er  der  angesehenste  Gesetzes- 
lehrer seiner  Zeit;  aber  Präsident  des  Sjnedriums  ist  er  so  wenig 
gewesen,  als  irgend  ein  anderer  der  damaligen  Schriftgelehrten. 
Der  Grundzug  seines  Charakters  war  der  der  Sanftmutb  und  Milde, 
wovon  man  sich  absonderiiche  Proben  erzählte*).  Sie  giebt  sich 
auch  kund  in  dem  ersten  der  oben  (Aboih  I,  12—14)  mii^etheilten 
Sinnsprfiche:  „Sei  ein  Schüler  Aaron's,  friedliebend,  fi  iedeiiötiflend, 
liebe  die  Menschen  und  ziehe  sie  heran  zum  Gesetze'*';. 


Monatssehr.  1^5s.  S.  n?   32<J.   Horzfeld  lH.  253  ff.  Qrftts  UI,  461  1 

Derenbourtf  p.  1  U»  I  l'J  ^7..  4t!:{  *7. 

1)  Ut'ber  boiilf.  lx'8.  iibor  Jlilk'I  6.  lÜi-soiitlial  in  Fiirst's  LiteraturbL 
des  Üriouta  IMn.  Xr.  43 — 40.  —  Kämpt,  Kbondaa.  Ibiy,  Nr.  1Ü--3!*. 
Arnold  in  Herzog's  Beal-Ene.  VI,  96—98.  —  Horzfeld  IH,  267  ff. 
Gräte  m,  172  ff.  —  Jost  I,  265—270.  —  Swald,  Jahrbb.  d«r  bibL 
Wissensch.  Bd.  X,  8.  5G— S3.  Gesch.  des  Volkes  Isr.  Bd.  Y,  12—46.  — 
Geif^er,  Das  Judenth.  und  seine  Gesch.  I,  99—107.  —  Delitzsch,  Jesus 
und  Hillel.  18üt»  (2.  Aull,  imi),  —  Keim,  Gesch.  Jesu  I,  268—272.  — 

Derenhouri)  p.  ITfi — -192. 

2)  .'^Miiih  X,  3. 

3)  Bere»ekith  rabba  e,  98  (9.  De  litzach,  Jesot  nod  Hillel  S.  10). 

4)  Delitzsch,  Jesus  und  Hülel  S.  9—11. 

5)  Delitzsch,  Jesus  und  Hillel  S.  8. 

6)  S.  Delitzseh  ä.  31  f. 

7)  Noch  andere  Sentenzen  werden  von  üun  AI»otk  ii,  4—7  uiitgetheilt. 
Vgl  auch  Delitzsch  ä.  17  Ii'. 
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Auch  in  ^gesetzlichen  Fragen  vertrat  Hillel  die  mildere, 
laxere  Riclitung,  wogegen  sein  College  iSchaniniai  vorwiegend 
einer  strengeren  Praxis  huldigte.  Von  dem  Eifer  des  Letzteren 
für  buchstäbliche  Erffillung  des  Gesetzes  erzfiblt  die  Mischna  fol- 
gendes Beispiel.  Als  einst  seine  Schwiegertocbtcr  :mi  Tjanbhütten- 
fest  einen  Knaben  gebar,  Hess  erden  Estrich  abbrechen  und  deckte 
über  dem  Bette  das  Dach  mit  Laub,  damit  auch  der  neugeborue 
Knabe  nach  der  Vorschrift  des  Gesetzes  das  Laubhüttenfest  feiere 
Nicht  in  allen  Fragen  war  ülirigens  die  Schule  Schammai's  die 
strengere.  Es  werden  in  der  Mischna  eine  ganze  Reihe  von  Fragen 
aufgeführt,  in  welchen  die  Schule  Schammai's  erleichternd,  die 
Schule  Hillel's  strenger  entschied-';.  Ueberhaupt  kann  von  einem 
principiellen  Gegensatz  keine  Rede  sein,  wie  man  schon  aus  den 
Fragen  sieht,  um  welche  gestritten  wurde.  So  wurde  z.  B.  das 
Gebot,  am  Sabbath  keine  Speise  zu  bereiten,  auch  auf  die  eier- 
legenden Hennen  ausgedehnt,  und  darüber  debattirt,  ob  und  unter 
welchen  ümstftnden  ein  an  einem  Feiertage  gelegtes  Ei  an  dem- 
selben gegessen  weiden  dOife  oder  nicbt Oder  man  verhandelte 
daniber,  ob  an  einem  viereckigen  leinenen  Nac^htgewande  Scbau- 
fäden  {Zizith)  erforderlich  seien  oder  nicht  ob  man  am  Feier- 
tage eine  Leiter  von  einem  Taubenschlage  zum  andern  tragen  oder 
nur  von  einer  Lücke  zur  andern  neigen  dürfe  Von  leformato- 
risohen  Ideen,  welche  uns  jüdische  Eigenliebe  so  gerne  glauben 
machen  möchte,  ist  hier,  wie  man  sieht,  nirgends  die  Rede.  In 
der  Praxis  gewann  die  mildere  Schule  Hillers  im  Laufe  der  Zeit 
fast  durchweg  die  Oberhand:  doch  gab  sie  in  manchen  Punkten 
fireiwlllig  ihre  Ansicht  auf  und  trat  der  Schule  Schammai's  bei  % 
und  in  anderen  folgte  man  spftter  weder  der  Meinung  Hillel*8  noch 
der  Schammai's^). 

An  den  Kamen  Hillei's  knüpft  sich  auch  eine  Binrichtungt 
die  swar  dem  Gesets  widen^^hend,  aber  in  der  Lage  der  Dinge 
wohlb^grflndet  und  gewiss  von  wohltbfttigen  Folgen  war.  Die 
gesetzltche  Bestimmung,  dass  in  jedem  siebenten  Jahre  alle  Schul- 
den erlassen  werden  soUten  {Deut.  15,  1— II)«  hatte  nflmlich  die 
flble  Folge,  ndass  die  Leute  Anstand  nahmen,  einander  Geld  su 


1)  Sukla  II,  8. 

2)  Edujoth  IV,  J-12;  V,  1-4. 

3)  li.za  r.  1.   tAlujotk  IV,  1,  DelitxBch  8.  21  t 

4)  EJujoth  IV,  10. 

5)  Beza  I,  3. 

6)  l,  11-14. 
1)  £d^f^^A  1, 
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leihen",  obwohl  dns  Gesetz  seihst  orniiihnti',  dass  man  nicht  nm 
dieser  Bestimmung'  willen  zuriicklialtiMKi  im  Ausleihen  sein  solle 
(Deut.  15,  *),.  Uin  nun  «liest  ii  [  »  Ix  lstand  zu  beseitigen,  wurde 
unter  Hillel's  Kinfluss  der  sotrenaiiiite  Prosbol  einj^eführt 
(Vi2t't^e  ~  TiQoöiiokii,  das  Hinbringen,  Uebergeben.  nämlich  einer 
Deelaratioii :  wir  winden  sn<ren:  die  protokollarische  Erklärung}. 
10s  wurde  nämlich  dem  Oläu biger  gestattet,  vor  Gericht  eine  Er- 
klärung abzugeben  folgenden  Inhalts:  -"riVE  öDb  -in  •nc'^s 
rri:"!«";;  V-*  ■:s:iNd  r^'i  ^ir,  ^i'd  ':"Ve  3i--:rr  r-:--:r:  ""riVci 
„Ich  der  und  der  übergebe  ^;  euch  den  Hiehteru  des  und  des 
Ortes  (die  f^rklärung  ,  dass  ich  jede  mir  ausstehende  Schuld,  wann 
ich  wolle,  jederzeit  einfordern  dürfe".  Durch  einen  solchen  bei 
Gericht  niedergelegten  Vorbehalt  war  der  Gläubiger  auch  für  das 
Sabbathjahr  gesichert  und  brauchte  nun  nicht  wegen  der  Räcksicht 
auf  dieses  mit  seinem  Gel  de  zui-ückhaltender  zu  sein.  Dem  Credit 
war  dadurch  wieder  eine  solide  Grundlage  geschaffen  2). 

Hillers  Enkel  war  Gamaliel  I,  ipfn  Vn-V^?-  wie  er  zum 
Unterschiede  von  seinem  gleichnamigen  Enkel  stet.s  genannt  wird  -M. 
Zu  seinen  Ffissen  sass bekanntlich  der  Apostel  Paulus  Ap.-Gesch. 
22,  U);  und  er  war  es,  der  einst  im  Synedrium  den  liath  gab, 
die  angeklagt4?n  Ajiostel  frei  zu  lassen,  da  ihr  Werk,  falls  es  von 
Menschen  sei,  ohnehin  vei gehen  werde;  falls  es  aber  von  Gott  sei, 
yeigehens  bekämpft  wflrde  (Ap.-Oe8ch.  5,  34—39).  Die  christliche 
Sage  hat  ihn  dafür  zum  Christen  gemacht  *),  während  die  jüdische 
Tradition  jedenfalls  mit  mehr  Recht  ihn  als  einen  der  gefeiertsten 
Lehrer  verherrlicht.  „Seit  Bahban  Gamaliel  der  Aeltere  todt  ist, 
giebt  es  keine  Herrlichkeit  des  Gesetzes  mehr  (n'^^intn  nba:^,  Jost 
ftbenetet:  £hre  mit  Gesetekmido  vereinigt);  und  gleie^zeitig 
erstarb  Reinheit  und  Enthaltsamkeit  (n?u$>n^  fVf^^)-  IHos 
aodi  er  so  wenig  wie  HUlel  Prftsident  des  Synedriums  war,  sehen 


1)  „ftbeigebeii"  (wovon  auch  rHtv<»  die  Ueberiieferung)  entsprieht 

dem  griechischen  nQoaßfi).).nv. 

2)  Vgl.  überhaupt:  /Va  III.  6;  Svh>hlitf<  X,  3—7  (die  Formel:  Ücktbätk 
X,  4).  —  Jost,  Gesch.  des  Jiuloiith.  1.  2«i;>  f. 

3)  Ros'lt  hai-rhnna    II,  5,     Jehomoth  XVI,  7.    Sota  IX,    15.     Gittin  IV, 

2— S.  —  Vgl.  überhaupt:  Graunii  Hütoria  GamaUeUa.  Vit,  1687.  —  Pal* 
mer,  Paulus  und  GamaUeL  Gieaaen  1806.  —  Winer  BWB.  1,  S89.  — 
Pretsel  in  Henog*i  Beal-Bae.  IV»  656  t  —  Grätz,  Oeaeh.  der  Juden  m, 

•274  f.  —  Jost.  Gesch.  des  Judenth.  L  281  ff.  423.  Ewald,  Gesch.  des 
Volkes  Isr.  VI.  256  f.  —  Dercnboury ,  Hisloire  (h  In  Palestine  ;>.  23'.)— 246. 
—  Scheukol  im  Bikllex.  II,  328—330.  —  Ilausrath,  ZeitgescL  U,  306. 

4)  Clem.  HiKM/n.  1,  G5.     I'hotins  liihHotli.  md.  17t. 

5)  Sota  IX,  15.  —  Eiiizulue  Verorduuuguu  Gamaliers  I  s.  HoMck  Ao- 
»€iuma  n,  5.  JefroMMlA  XVI,  7.   Gütm  IV,  2— A.  VgL*äueh  Aa  II,  6. 
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wir  ehcn  nus  *ior  Apoetol^oscliichte  (5,  34  ff.),  WO  er  als  einfaches 
Mitglied  desselben  erscheint.  Viel  Verwirrung  ist  hinsichtlich 
seiner  namentlich  von  christlichen  Gelehrten  dadurch  angerichtet 
worden,  dass  man  Dinge,  die  von  seinem  Enkel  Ganialiel  II 
gelten,  auf  ihn  übertragen  hat;  wie  z.  B.  die  Wirksamkeit  in 
Jahne  und  anderes. 

Auch  sein  Sohn  Simon  genoss  als  Schriftgelciirter  eines 
ansserardentUchen  Hufes     Josephus  sagt  von  ihm  'OöhlXfMsw 

dl  fPoQUScdav  aSQks&oSy  ot  iu(fi  tä  nccrgia  vofuiut  doNOVtfi  tcov 

ta  xal  loyutitovy  Üwdiuvdg  ts  xgtiyfunte  umiäs  ^ttlium  ip(foinj0H 
kevtov  dtoQ9wöaa&m,  Er  lebte  zur  Zeit  des  jüdischen  Krieges 
nnd  nahm  während  der  ersfcen  Periode  desselben  (06—68  n.  Chr.) 
dnen  herrorragenden  Antholl  an  der  Leitiing  der  Geechftfte. 
FMsident  des  l^edrioms  ist  jedoch  auch  er  nicht  gewesen. 


Auiiaiig.    Das  Buch  der  Jubiläen. 
Lit6ratar: 

Fabrieiut,  Codex  P*midepigraphu*  »W.  7Vir#.  Vot,  I  (erf.  2.  1722)  849— 864. 
Vol.  II       3.  1741)  p,  120  «f. 

Dill  mann,  Das  Buch  der.Tubllätin  oder  die  klciiip  Gi  nosis,  aus  dem  Aethio- 
I>i>f  hen  übersetzt  (Ewald'a  Jahrbücher  <ior  bibl.  Wisscnsdi.  Bd.  11.  I'<50, 
S.   im   2.S«.  III.  IS51,  S.  1  V;:!.  aiidi  Zeitachr.  der 

l>eiitaihen  iiinr^ciilaiiii.  (.'fselläch.  XI.  l^'>7,  8.  101  — Itui. 

Liibfr  JubilMorum  aeth.  ed.  Üi  Ilmann.    Kiol  1859. 

Treaenfeli,  Die  Uefaie  QenefiB  (Fürat^s  Ltteimturbl.  dm  Ori«iit«  1846^ 

Nr.  1—6.  Vgl.  Jahig.  1851,  Nr.  16). 
Jellinek,  Ueber  das  Buch  der  Jubilä«  n  und  das  X<  iIi-Buch.  L«ipzig  1855 

(Separat-Äbdr.  aus  dem  III.  Tbl.  den  Bei  ha-Midrasch). 
Beer.  r>n>  T'.'kMi  <!<  r  .Inbiläou  und  H<nn  Vfrluiltriis.-i  zu  den  Midraschim. 

Leipzig  Üers.,  Noch  ein  Wort  über  daa  Buch  der  Jubiläen. 

Leipzig  1857. 

FxftAkel,  Ifoflataeehr.  flir  Gescb.  und  WiaMnich.  das  JndoilhiiiiiB  1856, 

8.  311—316»  380-400. 
Krüger,  Die  Chronologie  im  Buche  der  Jubütoi  (ZeitBchr.  der  DM6.  Bd.  ZQ, 

185S,  S.  279  299). 
Langen»  Das  Judentham  in  Palftatin»  (1866),  S.  84—102. 


1)  ViLfl  iHM  f  ihn  Jnsr,,h.  B.  ./.  IV.  9.  VUa  38.  39.  44.  60.  Jost  I, 
446  if.    D'  ienbouru  p.  270—272,  474  *9 

2)  VUa  38. 
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Babia,  Bm  Bach  der  JobUien  oder  die  kleine  Qenoiii.  In's  Hebraisclie 
ttbfOT.,  mit  einer  Einleitmig  und  mit  Noten  ?enehen.  Wien,  Beek*« 
Üniv.-Bncbhaadlong,  1870  (XXX,  104  8.  gr.  8.) 

Crriaui.  ^fonnmenta  sarra  et  profana  Tom.  1. /asr.  \  (ISßl).  />.  15  -64. 
£5n8ch.  Die  Lepto^onosia  und  das  ambrosianiseho  Hltlat^-iiiische  Fragment 
derselben  (Zeitschr.  für  wissensch.  Theol.  IS7J,  8.  OU — 93"). 

Anhangsweise  möge  hier  noch  ein  Buch  besprochen  werden, 
das  wie  wenige  geeignet  ist.  uns  eine  Vorstellung  TOn  dem  Wesen 
der  haggadischen  Schriftauslegiing,  und  zwar  Torwiegend  der  ge- 
schichtlichen Haggada,  zu  geben,  nämlich  das  sogenannte  Buch 
der  Jubiläen  Es  wird  von  Kirchenvfttem  des  vierten  und 
fünften  Jahrhunderts  Epipfiamua,  llieronymtis ,  Rufinus)  und  von 
byzantinischen  Schriftstellern  des  nennten  bis  zwölften  Jahrhunderts 
{Syncellm^  Cedrenus,  Zonaras  u.  a.)  unter  dem  Namen  T«  *Im§>if- 
lula  oder  gewöhnlicher  ^  Aörr»)  rivcöt^  citirt ').  Von  da  an  ver- 
schwindet es  aber  und  galt  lange  Zeit  für  verloren,  bis  es  in  un- 
serem Jahrhundert  in  der  abyssinischen  Kirche  in  äthiopischer 
Uebei-setzung  wieder  aufgefunden  wurde.  Veröffentlicht  wurde  es 
von  Dillmann  zuerst  (1850—1851)  in  deutscher  Uebersetzung, 
dann  (1859)  im  äthiopischen  Texte.  Schon  vorher  hatten  Fabri- 
cius  und  Treuen fels  diel'ngmente  gesammelt  und  besprochen. 
Kach  Bekanntwerden  des  Buches  wurde  ea  von  Jellinok,  Beer, 
Frankel,  Erfiger,  Langen  nach  verschiedenen  Seiten  hin 
untersucht,  von  Bubin  ins  Hebrftische  zurttckfibenetzt  Endlich 
iBud  Geriani  auf  der  Ambrosiana  zu  Mailand  ein  grosses  (nahezu 
ein  Drittheil  des  Ganzen  umftssendes)  Bruchstflek  einer  altiatei- 
nischen  Uebersetzung  aus  dem  sechsten  Jahrhundert  n.  Chr.  Ea 
ist  im  ersten.  Bande  der  Mcnummta  saera  et  profana  (1861)  mi^ 
getheQt  und  von  B(^n8ch  in  der  Zeitschr.  f.  wissenach.  TheoL 
(1871)  besprochen*  Ton  letzterem  wird  auch  eine  Sepaiat-Auflgabe 
vorbereitet 

Der  Inhalt  des  Buches  ist  im  Wesentlichen  kein  anderer 
als  der  unserer  kanonischen  Genesis,  weshalb  es  auch  in  der  Regel 
»die  kleine  Genesis'*  genannt  wird,  nicht  als  ob  sein  Umfang 
geringer  wäre  (dieser  ist  viebnebr  grösser),  sondern  weil  es  an 
Bedeutung  dem  kanonischen  Buche  uachstdii  Es  verhält  sich  za 
diesem  wie  ein  haggadischer  Gommentar  zum  biUischen 
Texte.  Freilich  ist  es  nichts  weniger  als  eine  wirkliche  Auslegung 
des  Textes,  was  ja  flberhaupt  die  Haggada  nicht  ist,  sondern 
eine  freie  Reproduction  der  biblischen  Urgeschichte 
von  Erschaffung  der  Welt  bis  zur  Einsetzung  dea 

• 

1)  Die  Oitate  shid  am  vollitindigsten  verzeichnet  von  B&nsch,  Zeitedir. 
für  wiit.  TheoL  1871,  S.  69  f. 
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Passa  [Exod.  12)  nach  der  Auffassung  und  im  Geiste 
des  späteren  Judenthums.  Eingekleidet  ist  das  Ganze  in 
die  Form  einer  dem  Mose  am  Sinai  durch  einen  „Kngel  des  An- 
gesichts" zu  Theil  gewordenen  Otteubamng.  Der  Verfasser  wiO 
daich  die  Wahl  dieser  Form  dem  Neuen,  was  er  bringt,  von  vorn- 
herein dieselbe  Autorität  sichern,  welche  der  biblische  Text  bereits 
ofpnoss.  Ein  Hauptaugenmerk  hat  er  bei  seiner  Reproduction  auf 
die  Chronologie  c^erichtet;  und  die  Feststellung  dieser  ist  ohne 
Zweifel  mit  ein  Hauptzweck  seiner  Arbeit.  Als  Kechnnngseinheit 
legt  er  dabei  die  Johelperiode  von  49  Jahren  zu  Gründe,  die 
hinwiederum  in  7  Jahrwochen  su  7  Jahren  zerfällt;  und  er  be- 
stimmt nun  von  jedem  Ereigniss  genau,  in  den  wievielten  Monat 
des  wievielten  Jahres  der  wievielten  Jahrwoche  der  wievielten 
Jobelperiode  es  fftllt  Hieraus  wird  es  deutlieh,  weshalb  das  ganze 
Buch  tk  *Imßijlaiix  „die  Jubiläen**  genannt  wurde.  Wie  dem 
Verfiisser  Oberhaupt  die  Chronologie  am  Mensen  liegt,  so  legt  er 
sneb  ein  besonderes  Gewicht  auf  die  Beobachtung  der  Jahres- 
feste, und  sucht  von  Jedem  der  Hanptfeste  nachzuweisen,  dass 
es  schon  in  der  ältesten  Zeit  eingesetst  worden  sei,  so  vom 
Pfingst-  oder  Wochenfeet  rEwald*s  Jahrbb.  II,  245.  III,  8j,  vom 
Laubhflttenfest  (Ebendas.  III,  11),  vom  VersOhnungstage  (III,  46)i 
vom  Pftssa  (m,  68  f.).  Daraus  erklärt  sieh  auch,  weshiüb  er 
gende  mit  Einsetzung  des  Pttwa  (Exod,  12)  abschliesst 

Da  der  Verfiisser  die  üigeschichte  im  Geiste  seiner  Zeit 
reproduciren  will,  so  schaltet  er  mit  dem  biblischen  Tezte  in  sehr 
freier  Weise.  Manches,  was  ihm  nicht  von  Interesse  war  oder 
was  ihm  anstOasig  schien,  ist  ausgelassen  oder  geändert;  anderes 
weiter  ausgosponnen  und  durch  vielerlei  Zusätze  bereichert  und 
ergänzt  Er  „zeigt  immer  genau,  wober  die  ersten  Stammväter 
ihre  Weiber  hatten;  erklärt,  inwiefern  Oen,  2,  17  wörtlich  in 
Erfüllung  ging  (vergl.  Justin,  Dial,  c.  Tryph.  e,  81),  mit  wessen 
Hfllfii  Noah  die  Thiere  in  seine  Arche  brachte,  wie  der  hamitisdie 
Stamm  derCananäer  und  der  japhetische  derlfeder  in  semitisches 
Stammgebiet  kamen,  warum  Rebekka  eine  so  grosse  Vorliebe  fttr 
Jakob  hatte**  ■)  u.  s.  w.  Er  kennt  die  Namen  der  Weiber  sämmt- 
licher  Erzvater  von  Adam  bis  auf  die  zwölf  Söhne  JakoVs,  die 
Zalil  der  Söliiie  Adam's,  den  Namen  der  Spitze  des  Ararat,  wo 
Noah's  Arche  sich  niederliess,  und  vieles  Andere  der  Art^j.  Alle 
diese  Aussclmiückun^'en  und  Hcreioherungen  sind  ganz  im  Geiste 
des  späteren  Juden thuiiib  gehalten.   Bezeichnend  ist  namentlich. 


n  nilliniuin  in  Kwald's  Jahrbb.  M.  III,  S.  78  f. 
2)  8.  Dilliuanu  iu  Ewald'ä  Jahrbb.  Iii,  bO. 
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dass  die  Fatriarehen  noch  meiir,  als  sie  es  oiinehlB  in  der  biUi- 
acben  Erzählung  sind,  zu  Tugendheldeii  gemadit  werden,  welche 
schon  alle  mosaischen  Cultusgeseize  beobachten,  Opfer  und  Erst- 
linge darbringen,  die  Jahresfeste,  Neumonde,  Sabbathe  feiern. 
Bezeichnend  ist  ferner,  dass  überall  die  Uierarehia  codeslit  im 
Hintergrund  der  irdischen  Geschichte  steht.  L  oIm  lall  greifen  die 
Enj]^el,  gute  wie  böse,  in  den  Verlauf  der  Geschichte  ein  und  reizen 
ilt'u  Meuscht'ii  zu  den  guten  und  den  bösen  Handlungen.  Die 
Engel  im  Himmel  Imlmn  iiucli  das  (besetz  schon  längst  beobachtet, 
ehe  es  auf  Erden  bekannt  wurde.  Denn  es  war  von  Anfang  an 
aul  den  himmlischen  Talein  aulgezeiehiit  t;  und  wurde  erst  auf 
(irund  dieser  uach  und  nach  (h'n  Mensclien  l)ekaiint  gemacht. 
Nicht  alle  Lehren  sind  ülirigeiis  dem  Volke  Israel  öft'entlich  ver- 
kündigt worden.  Manche  wurden  ih-n  Tatriarehen  nur  in  Cieheim- 
büchern  übergeben,  die  sich  von  ihnen  aul  die  späteren  Geschlechter 
forteri)ten. 

Trotz  mancher  heiTOrstechender  Kigenthündichkeiten  ist  es 
doch  scliwer  zu  sagen,  in  welchen  Kreisen  das  Buch  entstanden 
ist.  Je  11  ine  k  betrachtet  es  als  essen  i  sc  he  Tendenzschrift 
gegen  den  Pharisaismus.  Aber  wenn  auch  manches,  wie  z.  B. 
die  blühende  Angelologie,  die  Geheimbücher,  die  Lehre  vou  der 
Seelciilurtdauer  ohne  leibliche  Auferstehung  III,  21;,  der  Annahme 
essenischen  Ursprungs  günstig  ist,  so  sjtricht  doch  anderes  um  so 
entschiedener  dagegen.  Es  leiden  die  dem  Essäismus  so  wichtigen 
Waschungen  und  Reinigungen.  Der  Verfasser  verabscheut  zwar 
den  «it'nuss  des  Blutes,  aber  keineswegs  die  blutigen  Thieroj<ler, 
die  docli  der  Essäisniu>  verwarf  '  .  Noch  weniger  ist  freilich  an 
aam  a  ri  ta  ni sehe  n  Ursprung  zu  denken,  wie  Beer  will.  Denn 
schon  die  eine  Thatsache,  dass  der  Verfasser  den  Garten  Eden, 
den  Berg  des  Ostens,  den  Berg  Sina  und  den  Berg  Ziou  als  „die 
vier  Uerter  Gottes  auf  der  Erde"  bezeichnet  ,11,  241,  25i;,  den 
Berg  Garizim  also  nicht  dai-unter  nennt,  macht  diese  Annahme 
unmöglich.  Auch  die  Ansicht  Frankers,  dass  es  von  einem 
hellenistischen  Juden  Aegyptens  geschrieben  sei,  ist  nicht 
haltbar.  Denn  die  Ursprache  des  Baches  ist,  wie  sogleich  gezeigt 
werden  wird,  nicht  die  griechische,  sondern  die  hebräische.  Die 
meisten  Eigcnthümlichkeiten  hat  das  Buch  ohne  Zweifel  mit  dem 
henschenden  Fharis&ismns  gemeinsam.  I  nd  man  könnte  es  ohne 
weiten»  diesem  zuweisen,  wenn  nur  nicht  einzelne  Schwierigkeiten, 


1)  Pta»^  Qßod  «MIM  pr^iu  Uber  %  12,  ed.  Mang.       4S7:  od 
uiMf^ntQ.  —  J99eph,  AjM.  X'nH,  1, 5:  »voluq  ovx  inttfXoSüt  k.x.L 
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wie  die  Oii}K)sition  i^i^^^m  die  pharisäisclH'  Kalenderberechnimg 
Ult  24(>,,  die  Lehre  einer  Seelenfortduuer  ohne  Auferstehung 
vlll,  24),  dein  entgegenstünden.  Wenn  jiian  aber  wegen  dieser 
Thatsachen  und  wegen  der  starken  Hervorhebung  des  Stammes 
Levi  (III,  39  f.,  den  Verfasser  für  einen  Sadducäer  halten 
wollte,  so  wäre  dies  vollends  verkehrt,  da  ja  schon  die  blühende 
Angelologie  und  der  ünsterblichkeitsglaulie  davon  abhalten  muss. 
Das  Richtige  wird  sein,  dass  der  Verfasser  allerdings  im  Wesent- 
lichen die  herrschenden  jiliarisüischen  Anschauungen  vorträgt  und 
nur  im  Eiiizelueu  sich  iu  Geltondmachoug  eigeum*  Meinuugeu 

Dass  das  Buch  in  Palästina  entstanden  ist,  beweist  schon  die 
hebräische  Ursprache.  Denn  obwohl  die  äthiopische  wie  die 
lateinische  L'ebei*setzung  aus  dem  Griechischen  geflossen  sind 
so  ist  doch  das  Buch  ursprüglich  hebräisch  geschrieben,  wie  wir 
durch  das  bestimmte  Zeugniss  des  Hieronymus  wissen  ^j.  Die 
Zeit  der  Abfassung  lässt  sich,  wenn  auch  nur  innerhalb 
weiterer  Grenzen,  so  doch  mit  ziemlicher  Sicherheit  bestimmen. 
Einerseits  Dämlich  wird  das  Buch  He  noch  (über  welches  unten 
§.  28  zu  vergleichen;  von  unserm  Verfasser  zweifellos  benützt,  ja 
citirt*').  Andererseits  hat  es  Dillmann  höchst  wahrscheinlich  ge- 
macht, dass  unser  Buch  dem  Verfasser  der  Testamente  der 
zwölf  Patriarchen  (welche  jedenfalls  im  zweiten  Jahrhundert 
nach  Chr.  geschrieben  sind)  bereits  vorgelegen  habe  *).  Dazu 
kommt  noch,  dass  von  der  Zerstörung  Jerusalem's  sich  nirgends 
Spuren  linden,  vielmehr  überall  Jerusalem  als  Central-Cultusstätte 
voraoagesetzt  wird  (vgl.  bes.  III,  42,  69).  Darnach  ist  fast  mit 
Sicherheit  zu  behaupten ,  dass  die  Abfassung  in  das  erste  Jahr- 
hundert der  cliristlichen  Zeitrechnung  fiUlt  Das  Buch  ist  also 
der  ftlteste  erhaltene  Midrasch,  alter  als  alle  oben  (S.  50—54)  be- 
sprochenen Midraschim. 


ZU.  Schule  und  Syuagoge. 

Vitr  inya,  l)i  sjf/tiatfOffa  rrterr.    Fritutker.  \Vt\M\. 

H  iirtinaii  II,  Di*^  eii^'c  YerbinduuK  des  Alton  'IVstanient«  mit  dem  N«»uen 
(IWl)  «.  225-370. 

1)  8.  Dillniann  in  EwaM's  .Tahrbb.  lU,  8.  88.    Bönsch,  Zeitschr. 

t  Wissensch.  Theol.  IsTI,  8.  sc,  su. 

2)  8  aü'  Stollo  h.>i  n  illinann  in  Kwald's  Jahrbb.  III,  h9. 
3j  Dilliuauu  iu  Kwald'ü  Jahrbb.  III,  90  f. 

4)  Ewald*fl  Jahrbb.  HI,  91  -  94. 
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Ziinz,  Die  gottesdienatUcheu  Vurträge  der  Juden  (1Ö32)  8.  1—12,  329-360. 
WinarBWBi  II,  548-^1:  »ynagogen. 

Harsfeld,  Gewhiehte  des  YoUcm  JimMl  III»  129-137,  183—226. 

Jost,  Geschichte  des  Judeiithunis  1,  16^  ff. 

Keil,  Handbuch  der  bibl.  Archäologie  I,  152—151.  122  f. 

Leyrer.  Art  „Synagogen"  in  Herzog's  R«al-Enc.  Lid.  XV  (  \siV2\  S.  299  314. 

De  Wette,  Ix^hrb.  der  ht-br.-jüd.  Archfiol.  (4.  Aufl,  lbü4)  i>.  30«  374. 

Uauarath,  Zeitgesch.  I,  71—75. 

Haneberg,  Die  leligiöaen  Atterthfinar  der  Hbd  (1869)  S.  349—355, 
682—587. 

„Wer  das  Gesetz  nicht  kennt,  der  Ist  verflucht**  {Joh.  7,  49), 
dies  war  .  die  Gnindfiberzeuguug  des  nachexilischen  Judenthums. 
Damit  war  von  selbst  gegeben,  dass  Gesetzeskunde  als  das  höchste, 
vor  andern  erstrebenswerthe  Gut  des  Lebens  geschätzt  wurde. 
So  erklingt  denn  auch  in  allen  Tonarten  die  Mahnung:  Hin  zum 
Gesetz!  —  Jose  ben  Joeser  sagte:  Dein  Haus  sei  ein  Saramel- 
phitz  für  Gi'setzesgelehrte  (o^7;Dn/;  lass  dich  zu  ihren  Füssen  be- 
stauben ;  und  trinkt'  mit  Durst  ihre  Lehren  ^ .  —  Josua  ben  Pe- 
rachja  sagte:  Verschafle  dir  einen  Lehrer  (^'^);  erwirb  dir  einen 
StudirgeRihrten  •nan)*'^).  —  Schammai  sagte:  Mache  das  Gesetzes- 
studium zur  bestimmten  Beschäftigung  ( ynp,)  —  Itabbaii  Gamaliel 
sagte :  Setze  dir  einen  Lehrer;  so  vermeidest  du  das  Zweifelhafte*).  — 
Hillel  sagte:  Ein  Unwissender  kann  nicht  wahrhalt  Iromm  sein 
(n-pn  ynN"  3?  «b)  —  Derselbe  sagte:  Je  mclir  Gesetzlehre, 
desto  mehr  Leben;  je  mehr  hoho  Schule,  desto  mehr  Weisheit; 
je  mehr  Berathung,  desto  vernünftiger  Handeln.  Wer  Gesetzkennt- 
niss  sich  erwirbt,  erwirht  sich  das  Leben  in  der  zukünftigen  Welt .  — 
R.  Jose  ha-Kohen  sagte:  Gieb  dir  Mühe  das  Gesetz  zu  erlerneu; 
denn  durch  Krbscliaft  erlangt  mau  es  nicht —  Ii.  Eleasar  ben 
Arach  sagte:  Sei  emsig  im  Studium  des  (icselzes^j.  —  K.  Cha- 
nanja ben  Terudjon  sagte:  Wenn  zwei  beisammen  sitzen  und 
sich  nicht  vom  Gesetz  unterhalten,  so  sind  sie  eine  Versammlung 
von  Spöttern,  vou  welcher  es  heisst:  Sitze  nicht,  da  die  Spötter 
sitzen.  Wenn  aber  zwei  beisammen  sitzen  und  sich  vom  Gesetz 
unterhalten,  so  ist  die  Schechma  unter  ihnen  gegenwärtig^).  — 
K.  Simon  sagte:   Wean  diei  an  einem  Tische  zusammen  speisen 

1)  Aboth  1,  4. 

2)  AboiA  I,  8. 

3)  Aboik  I,  15. 

4)  Aboth  I,  16. 

5)  Aboth  11,  5. 

6)  Aboth  U,  7. 

7)  Ahoth  II,  10. 

8)  Aboth  11,  11. 

9)  Abctk  m,  2;  Tgl.  lü,  8. 
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und  sich  nicht  vom  Gesetz  uiiterlialten ,  so  ist  es,  als  hätten  sie 
von  TotUenopfer  genossen.  Aber  wenn  drei  an  einem  Tische  zu- 
saiiinien  s|>eisen  und  sicli  vom  Gesetz  unterhalten,  so  ist  es,  als 
hätten  sie  am  Tisclie  Gottes  gegessen  i  .  —  K.  Simon  sagte:  Wer 
im  Wandern  sich  das  Gesetz  wiederholt,  sich  aber  unterbricht 
und  ruft:  Wie  schön  ist  dieser  Baum!  Wie  schöu  ist  dieser 
Acker!  dem  rechnet  es  die  Schrift  au,  als  wenn  er  sein  Leben 
verwirkt  - ).  —  R,  Nehora  sagte :  Wandere  immer  nach  einem 
Orte,  wo  Gesetzlehre  ist;  und  sage  nicht,  sie  wird  dir  nach- 
kommen, oder  deine  GefiUurten  werden  sie  dir  erhalten;  auch  verlass 
dich  nicht  auf  deinen  eigenen  Scharfsinn').  —  Das  Gesetzes- 
studium ist  besser  als  alle  Gewerbe,  denn  man  geniesst  seine 
Früchte  in  dieser  Welt,  und  der  Uauptstamm  (Ti^??)  bleibt  stehen 
für  die  zukünftige  Welt —  Folgende  Dinge  haben  kein  Maass: 
die  Pea,  die  Erstlinge,  die  Wallfarth,  die  Mildthätigkeit,  das  Stu- 
dium des  Gesetzes.  Folgendes  sind  Dinge,  deren  Früchte  der 
Menscli  in  diesem  Leben  geniesst,  und  deren  Stammgut  (i'^pn) 
stehen  bleibt  für  das  zukünftige  Leben:  Ehrerbietung  T<ir  Vater 
und  Mutter,  Mildthätigkeit,  Friedenstiften  unter  Nebenmenschen 
und  Studium  des  Gesetzes  mehr  als  dies  alles^).  — 
Ein  Bastard,  der  das  Gesetz  kennt»  geht  selbst  einem  Hohenpriester 
im  Bange  voran,  wenn  dieser  em  Unwissender  ist^). 

Solche  Weithschfttznng  des  Gesetzes  mnsslie  notfawendig  dazu 
treiben,  dras  alle  Mittel  aufgewendet  wurden,  um  womöglich  dem 
ganzen  Volke  die  Wohlthat  grOndlichster  Gesetzeskenntniss  und 
Gesetzesflbiiog  zuzuwenden.  Was  die  pharisAischen  Schriftgelehrten 
in  ihren  Schulen  als  Gesetz  Israers  festgestellt  hatten,  das  musste 
Gemeingut  des  ganzen  Volkes  weiden,  sowohl  theoretisch  wie 
praktisch.  Denn  auf  beides  kam  es  an:  auf  die  Kenntniss  und 
auf  die  Ausübung  des  Gesetzes.  Josephus  rühmt  es  gerade  als 
einen  Vorzug  des  israelitischen  Volkes,  dass  hier  nicht  inseitig 
das  eine  oder  das  andere  getrieben  werde»  wie  etwa  die  Spartaner 
nur  durch  Gewöhnung  erzogen,  nicht  durch  Unterricht  (j^tötv 
kuU^hvWy  od  l6yoi^\  die  Athener  dagegen  und  die  übrigen  Hel- 
lenen mit  dem  theoretischen  Unteiricht  sich  begnügen  und  die 
Einübung  Temaohlässigen.   „Unser  Gesetzgeber  aber  hat  beides 


1)  AM  m,  3. 

2)  Ahoth  TU,  7. 

3)  Aboih  IV,  14. 

4)  KühluHchiH  IV,  14, 

5)  Pea  I,  1. 

6)  üorajoth  III,  8. 
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mit  vieler  Sor^alt  verbunden.  Denn  er  Hess  weder  die  Uebung 
der  Sitten  stumm,  noch  die  Lehre  des  Gesetzes  unausgeführt"  '). 
Der  Ciiterricht,  der  die  Voraussetzuni?  der  Ausübung  bildete, 
begann  schon  in  frülier  Jugend  und  zog  sicli  durch  das  ganze 
Leben  des  Israeliten  hindurch.  Für  die  Grundlegung  hatte  die 
Schule  und  Familie  zu  sorgen,  für  die  WeileriüliruDg  die 
Synagoge. 

I  Die  Schule 3). 

Nach  Joaephus'  Behauptung  hatte  schon  Moses  verordnet,  da^s 
die  Knaben  die  wichtigsten  Gesetze  lernen  sollten,  da  dies  die 
beste  Wissenschaft  und  des  Glückes  Ursache  sei  „Er  befahl, 
die  Kinder  im  Lesen  zu  untenveisen  und  sie  zu  lehren,  nach  den 
Gesetzen  zu  wandeln  und  die  Thaten  der  Vorfahren  zu  kennen. 
Dieses  damit  sie  sie  nachahmten;  jenes  damit  sie  mit  den  Ge- 
setzen  aufwachsend  sie  nicht  überträten  oder  den  Vorwand  des 
Nichtwissens  hätten"^).  Zu  wiederboltennialen  nihmt  Josephus 
den  Eifer,  mit  welchem  der  Jugendunterricht  betrieben  wurde. 
„Mehr  als  um  alles  bemühen  wir  ans  um  die  Kindererziehmig  und 
halten  die  Beobachtung  der  Gesetze  und  die  ihnen  entsprechende 
Frömmigkeit  fftr  die  wichtigste  Angelegenheit  des  ganzen  Lebens** 
„Wenn  man  von  uns  hrgend  Einen  nach  den  Gesetsen  Mge,  würde 
er  leichter  alle  hersagen,  als  seinen  eigenen  Namen.  Da  wir  sie 
vom  ersten  Bewnsstsein  an  erlernen,  haben  wir  sie  innnsem 
Seelen  wie  emgegraben;  und  selten  ist  ein  Uebertreter,  unm<$gÜch 


1)  Contra  Apion.  II,  Itj  --1T. 

2)  Vgl.:  Hartmann,  Die  en^'».'  V'orbiudmi^^  des  A.  T.  mit  dorn  Neuen 
S.  377—38-1.  —  Gfrüror,  Jalirliiuidüi-t  des  Heüa  1,  IbÜ— 192. Wiuer 
BWB.  Art  „Kfaidei'*  und  „ünterriebt**.  —  Hersfeld,  Geaeh.  dee  Volkee 
Jlaisel  m,  248,  266—268.  —  Keim,  Ckseh.  J««ii  I,  424  JK  —  Hambarger 
Eeal-Enc.  für  Bibel  und  Talmud  Art.  ,,Ersehiug^.  —  Diestel,  Art.  „Er- 
sehang^^  inSchenkers  Bibellex.  II,  173  f.  —  Van  Gelder,  Die  Yolk&schule 
dM  jüdischen  Altorthums  nach  tahnudischon  und  labbiniBChen  Qoellon. 
Berlin  1872  (Leipziger  luau- tiniMissirtution). 

3)  Autt.  IV,  8,  12:  Muv'Jm  inmuxv  dl  xul  ol  Jiaiötq  nQiäiovq  xovq 
vofiovg,  ficc^fjia  «cUAitTroy  xai  r;/^  tvdaifxovla^  ahiov, 

4)  Apiom.  n,  25:  Kai  YQofMfiatti  natSevftv  iniXev9t,  nsQl  rc  rode 
vofiovt  dmotgi^tc^i  xul  i(5v  nffoyovtav  rag  itpaitti  hUittwtbm,  roc 

ax^iv  ayvolag  ^/(oai. 

5)  Afiiou.  I,  12:  Mü'/.Kjra  ffj^  namiov  ne(il  natdoTQOtft'av  <pt?.oxa).ovi'' 
t€i,  xal  x6  ifvkäiztiv  Tovg  yö^ovi;  xai  rijv  xaza  loviovi  naQadeöofiiytf» 
evaißetav  Mffyov  avwyxaioxaxov  navxoi  xov  ßLov  nfnoitjfiivot. 
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aber  die  Abwendunt^  der  Strafe'^  ^j.  Aebnlicli  äussert  sich  Philo. 
„Da  die  Juden  ihre  Gesetze  für  göttliche  Offenbarungen  halten 
und  von  frühester  Jugend  an  in  deren  Kenntniss  unterwiesen 
sind,  so  tragen  sie  das  Bild  des  Gesetzes  in  ihrer  Seele"  2\  ,,Sie 
werden  so  zu  sagen  von  den  Windeln  an  von  Eltern  und 
Lehrern  und  Erziehern  noch  vor  dem  Unterricht  in  den  heiligen 
Gesetzen  und  den  ungeschriebenen  Sitten  gelehrt,  an  Gott  den 
einen  Vater  und  Schöpfer  der  Welt  zu  glauben*'^*).  Bekanntlich 
heisst  es  aucli  von  Timotheus,  dass  er  von  Kind  auf  die  heiligen 
Schriften  kenne  (II  Timoth.  3,  15:  ano  ßQi<povs  tä  iega  yQ^V^' 
ficna  oidag).  Und  Josephus  rühmt  sich,  schon  im  Alter  von  vier- 
zehn Jahren  eine  so  genaue  Kenntniss  des  Gesetzes  besessen  zu 
haben,  dass  die  Hohenpriester  und  die  ersten  Männer  der  Stadt 
sich  bei  ihm  Rathes  erholten  Es  kaim  nach  alledem  nicht  zweifel- 
haft sein,  dass  in  den  Kreisen  des  echten  Judenthuins  der  Knabe 
von  zarteeier  Kindheit  an  mit  den  Anforderungen  dea  Gesetzee 
vertiaat  gemacht  wurde.  Zur  Beobachtung  desselben  iraide  er 
Tom  zwölften  Jahie  an  angebalten.  Er  war  von  da  an  ein 
map? 

Dass  diese  Erziehung  zum  Gesetze  vor  allem  und  in  erster 
Linie  die  Pflicht  und  An^be  der  £ltern  war,  ist  als  selbst- 
verständlich voranszoeelizen.  Aber  es  scheint,  dass  man  sie  ihnen 
nicht  allein  überliess,  sondern  auch  von  Gemeindewegen  für  einen 
möglichst  allgemeinen  Jugendunterricht  sorgte.  Im  Zeitalter  des 
Talmud  war  jedenfalls  das  Schulwesen  schon  ziemlich  aus- 
gebildet In  der  Gemara**)  wird  ansf&hrlich  darüber  verhandelt, 
in  wehshem  Alter  die  Kinder  zur  Schale  zu  schioken  seien,  wie 


1)  Apion.  11,  Ib:  'Hfitüv  d'  oviivovv  f?  ti^  i(>o/ro  lovg  vöfiovg,  ^äov 
€t»  ehcoi  itavtaq     to^vo/ia  xo  havtov.    ToiyccQoSv  dxi  rtj^  nQuirtig 

XaatmQ  m^fttltrjaig. 

2)  Legat,  ad  Cajum  §  31,  A/nn;/.  II,  577:  fiBoxQtjcxa  y^Q  ^oyttt  tovc 
vo/xovg  ehai  v:to).an{iävovitgy  xal  roirn  i  y.  rtocjiti^  i]).ix(a^  zo  fxä- 
ihjua  :tutdn'&irzfg,  kv  rotj  t/'i'/at«  äya/.fxuio<fO(Jovai  tag  iwv  öiaxe- 
zayfÄtvwv  tlxövaq. 

S)  Lagai.  ad  Cajum  §.  16,  Mang.  Ii,  562:  dtSiöayfiivovg  ^  avtiSv 

nokv  nffOKQOv  tojv  rofiwv  xal  in  zwv  ayQotpmv  i^p^  hfu 

pofill^eiv  Tov  natiga  xal  nougv^  xov  xocfwv  ^tw. 

4)  Vita  2. 

5)  S.  Luc,  2,  42  und  dazu  Li  j,'h  t  fou  t  und  VV  et  st  ein. 

6)  Baiia  Lothra  lol.  21.  S.  diu  StcÜQ  boi  (jit'rürur,  Jahrhundert  daa 
Heils  I,  186  t 
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viele  ein  Schulmeister  haben  dürfe,  von  wem  die  Lehrer  zu  be- 
solden seien  u.  s.  w.  Aber  auch  in  der  Misch  na  finden  sich  schon 
Andeutungen  davon,  dass  für  den  .lui^ondunterricht  durch  ange- 
stellte Lehrer  gesorgt  war.  Es  Huden  sich  z.  H.  gesetzliche  Be- 
stininiungen  hinsichtlich  des  im  (des  (ienieiiulc-Dieners).  der  die 
Kinder  (mrip^n  am  Sahbath  im  Lesen  unterriditet  '  .  (»der  es 
wird  festgesetzt,  dass  ein  lediger  Mann  nicht  Kimicrsi  liul<'  halten 
solle,  D^*EiD  pin  CTN  T^b^  .  Es  ist  daher  durchaus  iiiclit 
unglaubwürdig,  was  eine  spätere  Tradition  berichtet'*),  dass  Jesus 
ben  Ganialiel  angeordnet  habe,  dass  man  Knaben-Lehrer 
(m2ip^n  •'173^:3  1  in  jedem  Lande  und  in  jeder  Stadt  auf- 
stelle und  die  Kinder  im  Alter  vuii  sechs  oder  sieben  Jahren  zu 
ihnen  bringe.  Dieser  Jesus  ben  Gaiualiel  ist  wohl  der  Hohepriester 
dieses  Namens,  um  (Ki— ()5  nach  (  hr.  (s.  obenS.  UV)f).  Da  seine 
Maassregel  sclion  ein  längeres  liestehen  von  Knabenschulen  vor- 
aussetzt, so  wird  man  sie  unbedenklich  in  das  Zeitalter  Christi 
verlogen  dürfen,  wenn  auch  nicht  als  eine  allgemeine  und  fest 
organisirte  Institution.  Der  Gegeuatand  des  Unterrichts 
war  so  gut  wie  ausscliliesslich  das  Gesetz.  Alles  andere  verhielt 
sich  hiczu  uur  wie  das  Mittel  zum  Zweck;  so  namentlich  das 
Lesen,  dessen  Kenutniss  wohl  ziemlich  verbreitet  war,  während 
das  Schreibea  eine  Kunst  war,  die  sicher  nur  Wenige  verstanden. 


IL  Die  Synagoge. 

Auf  dem  hiermit  gelegten  Grunde  hatte  die  Synagoge  weiter 
zu  bauen.  Es  ist  nämlich  wohl  zu  beachten,  dass  der  Haupt- 
zweck der  sabbathlichen  Versammlungen  in  den  Synagogen  die 
Unterweisung  im  Gesetz  war.  So  hat  schon  Josephus  mit 
Recht  die  Sache  aufgefasst  und  dargestellt.  „Nicht  einmal  oder 
zweimal  oder  öfters  das  Gesetz  zu  hören  befalil  unser  Gesetzgeber, 
sondeni  allwöchentlich  mit  Aussetzung  der  andern  Arbeit  zum 
Anhören  des  Gesetzes  zusammenzukommen  und  dieses  genau  zu 
lernen"**).  Auch  im  Neuen  Testamente  erscheint  das  öMöxtiv 


1)  Sckabbath  h  ^. 

2)  KüUutchin  IV,  13. 

3)  liaba  hathra  21»  bei  Der9»b9urg,  Uitoire  de  la  PaUttmt  p.  219. 

G  fror  er  I,  187. 

4)  Apion,  II,  17:  Ovx  eioanui  ax^toaaafitvovg  ovdh  dlg  tj  nokXaXtQ^ 
dJX  MaTtii  kßdofiäöoi  rivv  t(fywv  aupBfxkvovq  inl  rr/v  dxffoaoiv 
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stets  als  die  Hauptthäti^keit  in  den  Synagogen  Den  Ursprung 
dieser  Sabbathversainmlungen  in  eigens  hiezu  errichteten  Gebäuden 
haben  wir  jedenfalls  erst  in  der  nachexUiscben  Zeit  zu  suchen. 
Die  erste  Spur  davon  sind  die  """»?'"i73  in  Psalm,  74,  8,  wahr- 
sebeialich  ans  der  makkabäischen  Zeit.  Aber  man  wird  nicht 
irren,  wenn  man  ihre  Entstehung  höher  hinauf  etwa  in  die  Zeit 
Esra's  verlegt.  Nach  der  Apostelgeecbichte  (15,  21)  hat  Moses 
nVon  alten  Zeiten  her  (Ix  yevsav  aQxalmv)  in  allen  Städten, 
die  ihn  verkündigen,  indem  er  in  den  Synagogen  an  jedem  Sab- 
bath  gelesen  wird*\  Daran  freilich  ist  nicht  zu  denken,  dass 
Moses  selbst  diese  Einrichtung  getroflfen  halte,  wie  .Tosephus  be- 
haaptei^),  oder  dass  sie  gar  in  die  patriarohalifiche  Zeit  zurück- 
reiche, wie  die  Targumim  voraussetzen 

In  der  nentestamentlichen  Zeit  erscheint  das  Sfynago^nweaen 
und  im  Znmmmenhang  damit  die  Gemeinde ver&asong  schon  fest 
oiganisirt.  Die  Gemeinde  heisst  gewöhnlich  i!}3X^),  auch  lan*) 
oder  wie  im  Alten  Testamente  brT][><');  das  VeraanunlimgBluniS: 
r^j^n  n^a.'),  Flur,  nVqa:}  T^*)»  auch  n?5  n^a»),  in  der  aramfti- 
schal  Landessprache  mv^^^d  n**!!  ^%  im  Griechischen  gewöhnlich 


1)  ML  4,  2S.  Mc,  1,  21.  e,  2.  Zvc  4»  15.  6^  6.  18,  10.  Jak,  6,  50. 
18,  20. 

2)  An  der  eben  citlrten  Stelle  Apion.  U,  17. 

3)  S.  die  Stolk-n  bei  Winer  RWB.  II,  54S. 

4)  Untorschiudälos  von  der  Einzelgemeindo ,  wie  von  Geeammt-Lirael : 
Bmmdwtk  Y,  5.  SckMim  IV,  1.  Y,  2.  Jma  YI,  1.  AoteA  huchema  lY, 
».  TaamA  %  6—6.  III,  &  AMk  II,  2.  II,  4.  Hw^tA  II,  1.  StMm 
XIY,  10.    Temura  U,  1—8. 

5)  Beraekoth  IV,  7. 

i\)  Wie  es  scheint  nur  von  (Teaammt-IsiaeL   Z.  B.  Kiddutchin  lY,  3. 
Horajolh  I,  4 — 5.   Jadajim  IV,  4. 

7)  Berachoth  VJLI,  i  jin,    MegiUa  III,  1—3. 

8)  T^noMlk  XI,  10.  Pttaddm  lY,  4.  Aholk  m,  10. 
0)  ^(Pfa  DC,  15. 

10)  a  die  Ttugnm-Stelkn  bei  Winer  BWB.  II,  548,  und  Lovy,  Chald. 

Wörterb.  *.  v  rnxvo. 

11)  Sehr  häufig  im  Neuen  Testamente.   ^\  Jos<phus  nur  dreimal:  Antt. 
XIX.  (j,  3.    Bell.  Ju,l.  11,  14,  4—5.   VII,  3,  3.   Bei  Philo  U>,o,l  oumis  probus 

*  Uber  §.  12,  ed.  Alantj.  il,  458:  tii  itQOvq  difixyovfxtroi  lönov^y  ot  xa- 
koOvtai  awayrnyal.  —  Im  Alten  Teitomeiiie  tMfu^tmmtyioyri  hinfigali 
üebenetiiuig  von  my,  wihrend  ftr  \irvf^  gewöbnlieb  ixkk^lu  gebrnnefat 
wird.  (Nach  TromminB*  Gonoordanz  wird  180  mal  durch  oww/otyn^  nie 
darch  ^MtA^ffto  wiedeig^beii,  dag^en  hur^  70maldiin)h^«ieA^/«e,37mal 
durch  övvaywyri^. 

12)  Philo,  Lr'iat.  ad  Cujum  g.  40,  Afanq.  II.  591. 

13)  Joteph.  Ana.  XVI,  6,  2  (iu  einem  Edicte  des  Augustua). 
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Qiov^)  und  nauoti^xri'^)'  Letzteres  Wort  bezeichnet  namentlich 
die  grossen,  naoh  Art  der  Theater  unter  freiem  Himmel  gelegenen 
Versammlungsstatteu,  die  miiii  wegen  der  häufigen  vom  Gesetze 
gebotenen  Waschungen  am  liebsti'ti  ausserhalb  der  Städte  in  der 
Nähe  von  Flüssen  oder  am  Meeresufer  erbaute.  Eine  solche  :rpoö- 
6i>X*^  der  Samaritaner  zu  Sichem  beschreibt  uns  noch  Epijdianius 
offenbar  nach  eigener  Ansicht-^}.  —  Jede  Stadt,  sie  mochte  noch 
so  klein  sein,  hatte  wenigstens  eine  Synagoge  Da  zehn  Männer 
zu  einer  gottesdienstlichen  Versammlung  genügten^),  so  konnte 
an  jedem  Orte,  an  welchem  sich  zehn  geschäftsfreie  Männer 
i^decein  otiosi ,  yi^U'z  rnt*3^) befanden,  eine  Sjrnagoge  errichtet 
werden In  grösseren  Städten  gab  es  mehrere,  in  sehr  grossen, 
wie  Alexandria,  sogar  eine  grosse  Anzahl  ^  .  In  Jerusalem  hatten 
die  hellenistischen  Juden:  die  Libertiner,  die  Juden  von  Cyrene, 
Alexandria,  Cilicien,  Asien,  je  ihre  eigene  Synagoge  (Ap.  Gesch.  6,  9  . 

Die  Einrichtung  der  Synagogen  war  in  der  neutestament- 
lichen  Zeit  wohl  ziemlich  einfach.  Das  Hauptstück  war  der 
Schrank  (na-*n),  in  welchem  die  Gesetzesrolle  in'rm)  und 


1)  Philo,  Vtla  Mosis  L.  III,  §.  27,  Mang.  II.  168. 

2)  Philo,  In  Flaccum  §.  6  (J/.  II,  523),  Lc(jat.  ad  Cajum  §.  20,  43  (M  11, 
5t)5,  5%).  —  JoMtpk,  Vita  54;  avydyovtat  nävzt^  eig  xijv  nQoasvx^v^  ft^- 
yintov  olxiifJLu  no3iif¥  imdiima&tu  ömnifttPOP.  —  JmpmaL  8ßL  HL, 
296:  JStfe,       ewimla«,  m  fma  U  qunen  protemehaf  —  TgL  UJ  MMt.  1, 

20:  roTTo?  npoaevxiji;- 

3)  Ap.  Gesch.  16,  13:  e|<w  rr;:  :rv?.ti^  nnoa  -noxaßov  ov  ivo/itit,ofitP 
npoaevyJi*'  f —  Joseph.  Autt.  XIV',  10,  23:  xal  rag  TtQoaevyag  not' 
etaS^ai  ;r()fV'  {^ctläontj  xara  xo  nax{tiov  tOo^.  —  Ejtiphan.  hat-r.  SO,  1 
(von  den  Massaliautrii):  Tiväi;  61  otxois  iiuviol^  xuiaaxeväaavxfc  t}  tö- 
SMVf  nXarttif  tpOQWV  dlx^v^  nQoafvx^^  tuvxaq  ixAkow,  Kul  i'touy  [aIv 
xh  nalati»  n^ooivx^  tonot  Iv  te  roXq  *lovSaiotg  1$«»  n^tmg  xal  ip 
toTg  SaftaQflxaiq  ....  'AX>.a  xal  Ti^oafvx^jg  xonoq  iv  Sixlfioic,  x§ 
ywl  xaXovfiivy  NfanoXa  s^ut  nolean;,  iv  xg  mdiaSi,  wq  «reo  aij- 
ufi'iov  (fro,  t>f  ff  T(JOf  <iJ// w,  oxncDC  fv  d^  (n  xal  ntihQlo)  ronw  ^arl 
xaraoxfvaa^elg  vno  ztüv  I!afia(f£Utüv  ndvta  tu  xäiy  *Iov6aiatv  fii- 

4)  Naaunth:  Mt,  18,  54.  ife.  %  2.  Lxe.  4,  16.  Capemaam:  ife.  1, 
21.  Lue.  7,  5.  Jok,  6,  69. 

5)  Mßfäla  IV,  3.  Stmhedrin  I,  6  mit  Berofong  wtNim,  14,  27.  AsaA 
beim  Passamahl  moMten  M  miiidesteiu  sehnThettiieliiDerseiii,  Jttpk  BdL 

Jud.  VI,  0,  :\. 

6)  MttjiUa  I,  3.   Vgl.  Hart  Hill  nn.  Die  en^e  Verbindung  8.  252. 

7)  Dass  an  allen  Bolchen  Ortcu  eine  Synagoge  errichtet  werden  musste, 
ist  wenigstens  fftr  das  Zeitalter  der  Miscbna  nicht  nachzuweisen. 

8)  PkäQ,  Ltgat,  ad  Qffum  (.  20,  Mang.  II,  666:  noXXul  di  tiai  M»' 
&Matop  tfi^fta  xoktwg» 
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die  andern  heiligen  Bücher  (d^^dd)  aufbewahrt  wurden  und 
zwar  in  leinenen  Tüchern  ('rin^::?:) -j  und  einem  Futteral  (p^n 
—  ^rjxT])  3).  Andere  Gegenstände  sind  für  das  Zeitalter  der  Mischna 
kaum  nachweisbar,  ^iur  etwa  Lampen  werden  einigemal  voraus- 
gesetzt 

Der  oberste  Beamte  der  Gemeinde  war  der  Vorsteher, 
nprsn  TDfi^n^),  im  Neuen  Testamente  ugxidvi'ttycoyog  (AIc.  5,  35. 
36.  38.  Fmc.  8,  4*1.  13,  11.  Act.  IS,  8.  17)  oder  ixQxav  r^g 
(fm>c(yür/fjg  (Luc.  8,  41),  auch  bloss  ä^xm'  (Mt.  9,  18).  Er  war 
nur  primus  inter  pares ,  der  Erste  des  Presbyteren-C'ollegiums, 
weshalb  auch  aQXLöwc'iyddyoi  in  der  Meliizahl  erwähnt  werden 
{Mc.  5,  22.  Al  t.  13  ,  15).  —  Die  niederen  Geschälte  hatte  der 
Diener,  ijn^)»  vTttjQtrtjg  'Luc  4,  20;,  zu  besorgen.  —  Das 
Einsammeln  und  Austlieilen  der  Almosen  geschah  durch  die 
npni:  ■«n2s'').  Das  Einsammeln  musste  mindestens  durch  zwei, 
das  Austheilen  durch  drei  geschehen.  Gesammelt  wurden  sowohl 
Naturalien  im  vn?2n),  als  Geld  (in  derne^p)^).  —  Wer  im  Namen 
und  Aultrag  der  Gemeinde  beim  Gottesdienst  das  Gebet  sprach, 
hiess  der  -iiair  n-^ip")*'  welchen  man  „mit  übel  angebrachter 
archäologischer  Gelehrsamkeit  '  (wie  de  Wette  richtig  bemerkt) 
auch  in  den  ayyUotg  der  Offenbarung  Johannis  (1 ,  20.  2,  1.  8. 
12.  18.  3,  i.  7.  14)  hat  wiedererkennen  wollen.  Wie  es  scheinty 
war  der  *i«ui^  n''b\q  kein  ständiger  Gemeindebeamter,  sondern  es 
hiess  so,  wer  eben  immer  als  ,30vollmächtigter  der  Gemeinde** 
das  öffentliche  Qebet  sprach 

Die  Ordnung  des  Gottesdienstes,  bei  welchem  man 
nach  Altarn  (nnd  sicher  auch  (^esohlechtem)  getrennt  sass  ^ 


1)  S.  bes.  MeffiUa  IQ,  1.  Aus  TamUk  U,  1—2  erhellt,  dass  die 
bewQgli«h  wir. 

2)  JBOk^  EL,  3.  Meffüla  TO,  1. 

3)  Sekabbath  XYI,  1. 

4)  Terumoth  XI,  10.    Pesachim  IV,  4. 

5)  Joma  Vn,  1.    Sota  VU.  7—8. 

b)  Joma  VII.  1.  Sota  VII,  7-S.  Makkoth  III.  12.  Srhabbuth  I,  3. 
Vgl.  Epiphan.  haer.  30,  11:  'A^avixui  OL  na()  avtoii  diäxovoi  k^fi^ev- 
oftepoi  ^  vm^ktuu 

7)  Dmtd  m,  1. 

8)  Pea  VITI.  7    Lightfoot  ZU  Matth,  ft,  2.  Winer  EWR  1,  43. 

9)  Berachoth  V,  5.    Rosch  haschana  IV,  9. 

10)  Dass  das  Vorbct«n  nicht  Sftche  eines  stindigen  Beamten  war«  erhellt 

Z.  B.  aus  Meyilla  IV.  5. 

11)  Philo,   Quod  omnift  prohus  Uber  §.  12,  Ma}i(f.  II.  45b:    ItQU  yuQ  tj 

ttfuevovfitvoi  tjonovgy     tttiAüffPTttt  awa/wY^U  9t«^*  iXtxlttg  iv  ta^t- 
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in  der  neutestaineiitliclieu  Zeit  schon  ziemlich  ausj^ebildet  und 
fest  geregelt.  Den  Mittelpunkt  bildete  die  Vorlesung  des  Gesetzes. 
Denn  dieses  zu  hören  und  zu  leiiit'u  war  ja  der  Hauptzweck  dt-r 
sabbathlichen  Versammlungen  Hierum  gruppirte  sich  das  Gebet 
und  die  Lectiou  der  Propheten,  jenes  vorangehend,  diese  folgend. 
Durch  Uebersetzung  und  Erläuterung  wurde  für  das  Verständniss 
der  biblischen  Lectioneu  gesorgt.  Der  priesterliche  Segen  beschloss 
die  Feier  ■^). 

Hinsichtlich  des  Gebetes,  womit  der  Gottesdienst  begann, 
ist  zu  unterscheiden  das  sogenannte  (bestehend  aus  den  Ab- 
schnitten Dtut.  6,  4-9.  11,  13-21.  Num.  15,  37—41)  und 
das  Gebet  im  engern  Sinne,  worunter  besonders  die  achtzehn 
Danksagungen  n"i-::r  n:n73;ö)  hervorzuheben  sind Man  pflegte 
beim  Gebet  zu  stehen  {Matth.  6,  5.  Marc,  11,  25.  Luc.  18,  Iii, 
nnd  zwar  mit  dem  Gesicht  nach  dem  AUerh eiligsten ,  also  nach 
Jernsalem  zu  gewandt^).  Das  Gebet  wurde  nicht  von  der  ganzen 
Gemeinde  gesprochen,  sondern  von  einem  dazu  Beauftragten  (dem 
■i^aii  Trbxb)  vorgebetet,  und  die  Gemeinde  sprach  nur  das  vA«  *). 
Der  Yorbeter  trat  vor  die  Lade,  in  welcher  die  Gesetzesrollen 
lagen.    Daher  ist  rts^nrr  der  gewöhnliche  Ausdruck 

fQr  „vorbeten" '0.  Beföhigt  dazu  war  jedes  Qemeindeglied ;  nur 
ein  Minderjähriger  nicht').  Sowohl  das  Schma,  wie  das  eigent- 
liche Gebet  wurden  von  einem  and  demselben  Torgetragen;  und 


aiv  vnb  n^icßvti goig  vioi  xai^Hiovxui^  fUtä  niopunt  x^m- 

1)  A]».  (jeSCh.  15,  21.    Joseph.  t'oHtra  Apion.  LI,  17. 

2)  l>a<id  Gebvt,  Thom-Iiuctiuu,  Prophetvu-Loction  und  Priesters^en  die 
W6«0Btliah«ii  BestaDdthoüe  des  GotteBdienstee  wareD,  erhellt  s.  B.  ans  Af«- 
fUktVr,  3. 

3)  Das  Nähere  über  beide  s.  §.  27,  IV.  Beide  f'ohorton  wesentlich  zum 
Gottesdienst.  Vj^l.  z.  B.  Taaniih  U,  2.  Megilla  IV,  3.  Doch  werden  (we- 
nigstens jetzt)  vum  Solinioni^Esre  aui  Sabbath  nur  drei  ersten  und  die 
drei  letzten  Beracha'ü  gebetet.  S.  Zunz  3(>7.  Vgl.  Hotch  hasduoM 
IV,  5. 

4)  Brnroehmk  Y,  1  (stehend);  IV,  5—6  (nach  Jenmlem  gewandt).  Vgl. 
Winer  BWB.  I»  399.  —  Nach  Btroekotk  I,  3  Terlangte  die  Sehlde  Seham- 
liiai*8|  dast  das  Schma  am  Abend  liegend,  am  Morgen  siebend  geeprodiea 
werde,  während  die  Schule  HiUel's  eilaubte,  daw  jeder  das  Schma  spireohe 

naoh  seiner  Weise  ('»87^8). 

5)  Taanith  U,  5.    V^'l.  Nehm,  s,  6,    1  Kor.  11,  lO. 

6)  Berachoth  \,  3  —  4.  Etubi$i  Iii,  U.  iiosch  haschana  l\\  7.  iaauUh 
I,  2.  n,  5.  Mtgäla  lY,  3.  ft. 

1)  IV,  6. 
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eb(  11  ilii'Sf  r  liatte  auch  den  prophetischen  Abschnitt  zu  lesen  und, 
wenn  er  ein  Priester  war,  am  Sciiluss  den  Segen  zu  sprechen 

Die  Schrift-Leetionen  (sowolil  die  pentateuchischen,  wie 
die  prophetischen)  konnten  ebenfalls  von  jedem  Gemeindeglied 
vorgetragen  werden,  sogar  von  Minderjährigen-  .  Nur  beim  Buche 
Esther  das  am  Purimfeste  gelesen  wurde)  waren  letztere  aus- 
geschlossen')■  Der  Vorlesende  pflegte  zu  stehen  (Luc.  4,  16: 
avtöTr}  (cvayvtovai)  *).  Beim  Buche  Esther  war  Stehen  und  Sitzen 
gestattet  j  —  Die  T h  0  r  a  -  L  e  c  t  i  0  n  geschah  in  der  Weise,  dass 
der  ganze  Pentateuch  in  einem  dreijährigen  Cyclus  durchgenommen 
wurde ^),  zu  welchem  Behufe  er  in  154  Abschnitte  ^rr"r*5>  ge- 
theilt  war").  In  die  Lection  theilten  sieh  mehrere  Ciemeinde- 
glieder.  die  von  einem  Gemeindebeamten  dazu  aufgemfon  wurden  ^); 
und  zwar  bei  den  Sabbath-Gottesdiensteu  (nicht  so  bei  den  Wochen- 
und  Fest-Gottesdiensten)  mindestens  sieben,  deren  Erster  und 
Letzter  eine  Danksagung  (ns'^ia)  zum  Anfang  und  zum  Schluss 
zu  sprechen  hatten'*;.  Jeder  hatte  (bei  der  Thora-Lection)  min- 
destens drei  Verse  zu  lesen  und  durfte  sie  niemals  auswendig 
henagen'*).  —  An  die  Vorlesung  des  Gesetzes  schloss  sich  schon 
in  der  neutestamentUchelt  Zeit  ein  Abschnitt  aus  den  Pro- 
pheten (d.  h.  den  o-'R-^s),  wie  wir  namentlich  aus  Luc  4,  17 
(Jesus  liest  zn  Nazareth  einen  Abschnitt  aus  Jesaia)  und  Actor. 
13,  15  {ttvayvaöts  tov  vv^ov  xai  tav  nQotptjt^v)  sehen,  wie 
denn  auch  in  der  Mischna  der  Propheten-Lectionen  gedacht  wird 
Da  sie  den  Schlnss  der  biblischen  Lection  bildeten,  nannte  man 
dies  M-'S^a  ^t^'n.  (mit  dem  Propheten  den  Schlnss  machen),  wes- 
halb die  piopbetiscben  Abschnitte  Haftaren  genannt  wurden. 
Die  Haftare  wurde  stets  von  Einem  gelesen  nnd  zwar  von  dem- 
selben., der  auch  das  Schma  und  das  Gebet  gesprochen  hatte 


1)  MtgOla  IV,  5. 

2)  Megäla  lY,  5-6. 

3)  Mtffüla  n,  4. 

4)  Vgl,  Lightfoot  zu  der  Stelle. 

5)  Mffjilla  IV,  1, 

6)  Me^Ua  29b. 

1)  8.  Zanz,  Dio  gottesdimafUdwii  Vortrlge  8.3  t  Herzfeld,  Geech. 
des  Volkes  Jisnel  m,  209-215.  Die  jetzige  Sitte,  den  Ptontateuch  m  54 
Abschaitfeen  in  einem  Jahrs  zn  lesen»  ist  erst  späteren  Ursprungs. 

S)  Zunz  S.  5. 

ü)  Afeyilla  IV.  2. 
10)  MefjiUa  IV,  1. 

U)  Zunz  S.  5.    Vgl.  iMiiiiiUi  11,  l  (iu  B*)tioli"  des  Büches  Ksthor). 

12)  MegQta  Vi,  1-^.  lieber  das  Nähere  s.  Hersfeld  lU.  215  ff. 

13)  Jittgma  IV,  5. 
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üelirigMiB  Warden  sie  nur  bei  den  Sabbatii-QotteBdienBten,  nicht 
aneh  bei  Woohen-  oder  Fest-Gottosdienaten  gelesen 

Da  die  heilige  Sprache ,  in  welcher  die  Schriftabschnitte  ver- 
lesen wurden,  der  Masse  des  Volkes  nicht  mehr  geläufig  war,  so 
musste  durch  üebersetzung  für  besseres  Yerständniss  gesorgt 
werden.  So  wurde  denn  die  Lection  durch  foiilaufende  üeber- 
setzung in  die  aramäische  Landessprache  begleitet.  Der  Üeber- 
setzer  (v^si^nx))  war  in  der  Re^ol  wohl  ein  dazu  angestellter 
Beamter,  konnte  aber  selbst  ein  Mindcrjäbripjer  sein.  Bei  der 
Thora-Lection  durfte  der  Vorlesende  dem  Uebersetzer  immer  nur 
einen  Vers  vorlesen;  bei  der  Propbeten-Lection  allenfalls  drei; 
doch  wenn  jeder  einen  besondern  Abschnitt  bildete,  musste  er  auch 
hier  jeden  einzeln  lesen  '^j. 

An  die  biblische  Lection  schloss  sich  aber  noch  ein  erbau- 
licher Vortrag  oder  eine  Predigt  (ntzj-i^),  durch  welche  der  ver- 
lesene Abschnitt  erläutert  und  praktisch  nutzbar  gemacht  wurde. 
Dass  solche  Erläutemngen  wirklich  die  Ref^el  waren,  sehen  wir 
aus  dem  im  Neuen  Testamente  so  häufig  erwilhnten  dtddöxfn-  h 
taig  (Sxwayayalg  ^) ,  sowie  aus  Luc  4,  2(»  fl".  und  aus  dem  aus- 
drücklichen Zeugnisse  des  Philo  Der  Vortnigende  (^V-^l"?)*) 
pflegte  während  er  sprach  zu  sitzen  \Luc.  4,  20:  txdd t  atv)^). 
Auch  diese  Vorträge  waren  nicht  an  bestimmte  Personen  gebunden, 
sondern,  wie  namentlich  aus  Philo  erhellt,  jedem  kundigen  Ge- 
meindegliede  gestattet.  —  Den  Schluss  des  Gottesdienstes  bildete 
der  durch  ein  priesterliches  Mitglied  der  Gemeinde  ertheilte 
Segen,  worauf  die  ganze  Gemeinde  das  sprach 


1)  Meffilla  IV,  1—2. 

2)  Vgl.  übeiluulpt  Migäla  IV,  4.  6.  10.  Znns,  Die  gottasdfoiisüiclHii 
VoitiSgo  Si*  8* 

3)  3ff.  4,  2S.  Mc,  1,  21.  0,  2.  Litc  4,  IS.  6,  6.  13,  10.  M,  6,  60. 

18,  20. 

4)  Philo,  Quod  nmuis  prohus  Uber  §.  12,  Mani).  H,  45S:  O  itlv  rac  ßi- 
ß?.oi  ;:  lirayivtüoxfi  ?MßiuVy  tteQog  fi}-  töjv  iuTitittozaxujv^  ooa  iifj  yvvjQifia 
nafjtÄü^wy  dvaöiöäaxBi.  —  Afcuty.  iL,  630  (Fragment  bei  Eusobius):  Avrovs 
etg  tofStiv  i}|/ov  awayso^tu,  xal  tut^e^ofiivovi  fjtst^  cbAi^Ao^v,  <rdy  mlSot 
mil  nioii^  T<0y  vo/twv  mifoSa^at^  yo0  /t^iim  ayw^at  Kai  6^a 
itwiii%9V%tu  ftkv  «bl,  xttl  awtS^i^hvoi  ßtr«  aUijAotv*  ol  /ulr  nolkol 
atmrcy^  rcX,^  rf  n  n^foasTtupfifäcai  toTg  avaytvataxofihoit  iwtU^itat.  TSp 
ifQ^üiV  Tig  o  naniov,  t}  rwv  yt-Qm-rov  elq  avftyirtofrrft  rovc  h(>0VQ 
VOfiOVi;  avtoTg^  xcd  xuiu  ixaoToy  i'^tjytirat  ft&/(>i  o/tAov  dtiktjg  otpias, 

5)  Der  berühmteste  "jt-jT  war  Ben  Sorna  («bor«  IX,  15), 

6)  Vgl.  Znnz,  Die  gottesdieiistlicheii  Vorträge  S.  337.  Delitzsch, 
Ehi  T^:  in  Cftpemaum  8.  127  f. 

7)  Btraekoth  Y,  4.  Jtf ^ilfa  IV,  7  und  sonst 
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Neben  den  feierlichen  Sahbath-Gottesdiensten  bestanden  auch 
noch  einfachere  Wochen- Gottesdienste,  indem  man  auch 
am  zweiten  und  fünften  Wochentage  (Montag  und  Donnerstag; 
sich  zur  Scliriftloction  in  der  Synagoge  zu  versammeln  pflegte. 
Doch  wurden  liiobei  keine  prophetischen,  sondern  nur  penta- 
teuchische  Absciinitte  gelesen.  Und  in  die  Lection  theilten  sich 
nur  drei  Genieindeglieder,  nicht  mehr  und  nicht  weniger').  Auch 
an  den  Neumonden  versammelte  man  sich  zur  Thora-Lection, 
wobei  vier  Gemeindeglieder  sich  in  die  Parasche  theilten 
Ueberhaupt  verging  kein  Festtag  im  Jahre,  ohne  dass  er  durch 
Gottesdienst  und  Vorlesung  aus  dem  Gesetze  ausgezeichnet  worden 
wäre;  und  dia  Mischua  hat  för  alle  Festtage  die  pentaieochiBohen 
Lectionen  genau  TOigeschrieben 


Anhang.    Die  älteren  Targume. 

Literatar  im  Allgemeinen: 
Wolf,  BAHotkeea  HAram  Vot.  U,  1135—1191.  lY,  730—734. 
Sic  hhorn«  Einleitaiig  in  du  Alto  TMnment  Bd.  D  (4.  Anfl.  1838),8. 1—133. 

Zunz,  Die  ^tteadienstlichen  Vorträge  der  Juden  (1832)  S.  61—83. 
Hftvern i c k ,  Handb.  der  histor.-krit.  £inl.  in  das  A.  T.  I,  2  (1837),  S.  73— 61k. 

—  2.  Aufl.  von  Keil  Bd.  I  (1854),  S.  387-402. 
(ifrörer,  Das  Jahrhundert  d<s  Heils  (1838)  I,  36—59. 
Fürst '8  LitoraturbL  des  Orionta  1840,  Nr.  44-47. 
Frankel,  Einiges  zu  den  T^xgnmhn  (Zextidir.  flr  die  religiuaen  Inteneaen 

dee  JndenUi.  1846^  8.  110—120). 
Herzfeld,  Geschiehto  dee  Tolkee  Jinnel  Bd.  lU  (1857)  S.  61  £  351  iL 
Geiger,  Urschrift  und  Uebersetzungen  der  Bibel  (1857)  8.  162—167. 
Volck.  Art.  „Thargnmim'*  in  Herzog's  Il<>al-Enc.  |XV  (1862)  S.  672-683. 
Laugen.  Das  Jadenthum  in  Palästina  (1866),  ü.  70-72,  209—218,  268  if., 

418  ff. 

Nöldeke,  Die  alttestamenüicbe  Literatur  (1868)  8.  236—261. 
De  Wette-Selirader,  Lehrt»,  der  lüstor.-lait  EinL  in  die  kanon.  and 
npokr.  Bfteher  dee  A.  T.  (1860)  8.  123—120.  —  TTeberluRipt  die  EinlL 

in's  Alte  Testament. 
Vgl.  auch  die  Lit«ratumaehweiae  bei  Fürst,  JiäUieduca  Judoka  VoL 
105—107.  III,  48. 

üeber  Onkeles: 
Win*r,  Dt  Onhdo99  iff'tuque  paraphran  dtaldaica»  £9».  1820. 

(hebr.  geaohrieben).  Wien  1830. 


1)  Afryilla  III,  6.    IV,  1. 

2)  Mfyüla  IV.  2. 

3)  Aleffiila  III,  5-6.   Vgl.  Herzfeld  III,  213. 
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Lavjr.  üolMr  OuMm  und  mta»  Uebersttzung  des  Panttteaefa  (in  Geig«r*t 
WissensehiifllZeitsehr.flr  jftdiflclMTheologMBd.  Y.  1844,  8.175-198. 
Die  Fortgetzang  in  Ffint*8  LitemturbL  des  Orients  1845  ,  8.  337  ff. 

354  ff.). 

An  ff  er.  De  Onkclo  Chnhlairo  quem  ffruttt  P(  ntatturhi  paraphrnste  et  quid  ei 
rationiti  intttreedai  cum  Akila  Graeco  Veteri*  Testamenti  interprete,  2  Partt. 
Lips,  1846. 

Presse],  Art  „Onkelos''  in  Herzog's  Beal-Eno.  X  (1858)  8.  «13  t  ' 
Sehönfeldert  Onkelos  nnd  Peschittho.  Stadien  ftber  das  Alter  des  Onke- 

los*schen  Targums.  Mttnchen  1860. 
Haybanm,  Die  Anthropomorphien  und  Antbropopathion  bei  Onkelos  und 

den  ^?]>ätorn  Tar£rtimim  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Ausdr&cke 

Hemra,  Jekara  und  Schechintha.    Breslau  1S70. 
Geiger,  Das  nach  Onkelos  benannte  babylonische  Thargum  zum  Penta- 

teuch  (Jüdische  Zeitsehr.  ffii  Wisseuäch.  und  Leben  1871,  S.  85—104). 

üeber  Jonathan: 

Frankel,  Zn  dem  Targum  derPhropheten.  Breslau  1872.  —  Vgl.  die  An- 
zeigen von  Nöldeke  in  den  Gött.  gel.  Anz,  lfi72,  S  <^28— 834,  und 
von  Geiger  in  der  Jüdischen  Zeitsehr.  1S72,  S.  U»**  — 201. 

Prophftne  Chaldoic«.  Paulus  dt  Layarde  €  ßde  codicis  Reiichiiniani  edidii, 
Lips,  1872. 

Ueber  Psendo-Jonatlian  und  Jerusebalmi. 

WinMr,  De  Jonathania  in  Pentateuchum  paraphron  ehaldaiea.    Ftlnw!.  tS23. 

Peter  mann.  De  duahu»  Pentateuchi  paraphrattbut  ehaldaicis.  P.  L  De  w» 
dole  paraphraaeos  quae  Jonnthani»  esse  <]{c{tur.     B er olin.  '\%2ih 

BSr,  Geist  des  Jeruschalmi  (Pscudo-Jdnathan),  in  Frankors  Monatsschr.  für 
Gesch.  und  Wissensch.  des  Judouth.  1851/52,  S.  235—242. 

Seligsohn  nnd  Tranb,  üeber  den  Geist  der  TJebersetsnng  des  JonaÜian 
ben  üsiel  sum  PMitateneh  nnd  die  Ab&ssung  des  in  den  Editionen 
dieser  TJebersetzung  beigedruckten  Taigum  Jemschabni  (FrBnk»l*s  Mo- 
natsschr. 1857,  S.  96—114,  138-149). 

Geiger,  Das  jerusalemisehe  Tbaigum  zum  Pentateuoh  (Uischiift  etc. 
S.  451-480.) 

JSeliyso  hn,  De  duabus  LUcroKo/ynnlunis  PeiUaieuchi  paraphrasibus,  Breslau 

1858. 

Von  der  Art  uud  Beschafifenheit  sowohl  der  Uebersetzungen, 
wie  der  erlfiutemden  Vorträge,  welche  an  die  Schriftlection  sich 
anschlössen,  können  wir  uns  auf  Qnind  der  erhaltenen  Targnmim 
und  Midraschim  noch  eine  ungefähre  Vorstellung  raaeheu. 
Denn  in  jenen  haben  sich  die  gottesdienstlichen  Dollmetschnogeu 
schriftlich  fixirt;  in  diesen  sind  die  li;i<^f,'adi8chen  Auslegungen, 
welche  den  Hauptinhalt  der  erbaulichen  Vorträge  bildeten,  nieder- 
gelegt, üeber  die  Midraschim  ist  bereits  oben  ^S.  oOff.und  459ft) 
das  Nöthigste  bemerkt  worden,  üeber  die  Targuraim  (d^^j^^i n  üebei^ 
setznngen,  nämlich  in*8  Chaldäische)  möge  hier  noch  Einiges 
folgen.  Wir  besehiftnken  nns  dabei  aof  die  Taigume  zum  Penta- 
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teuch  und  zu  den  Propheten ;  denn  diejenigen  7X\  den  Hagiograpben 
stehen  den  erstgenannten  sowohl  an  Alter  wie  an  Ansehen  iiacli. 
£s  kommen  daher  nur  folgende  drei,  beziehungsweise  vier  in 
Betracht. 

1 .  0 n k e  1 0 s  zum  Pentateuch.  Die  wenigen  Notizen,  welche 
sich  im  Tahuud  über  die  angebliche  Person  des  Onkelos  finden, 
lassen  ihn  bald  als  einen  Schüler  und  Freund  des  älteren  Ganialiel 
erscheinen,  wornach  er  um  die  Mitte  des  ersten  Jaluäimderts 
nach  Chr.  gelebt  haben  würde;  bald  als  einen  Zeitgenossen  des 
B.  EUeser  und  Ii.  Josua,  wornacli  er  in  der  eiBlen  Hälfte  des 
zweiten  Jahrhunderts  gelebt  hätte.  Nur  darin  stimmen  sie  überein, 
dass  er  Proeelyte  gewesen  sei^).  Die  chaldAische  Pentateuch- 
üebersetznng,  welche  ihm  zugeschrieben  wird,  unterscheidet  sich 
?on  allen  andern  I^urgumen  durch  ihre  fast  peinliche  Wörtlichkeit  '''). 
Nur  an  wenigen,  meist  dichterischen  Stellen  {Oen,  49,  Nun.  24, 
Deut.  32—33)  wud  de  durch  bildliche  Auslegung  zur  Haggada 
Sonstige  Abweichungen  vom  Texte  haben  nur  den  Zweck,  die 
Anthropomeiphismen  und  flberhaupt  nnwflrdig  eeheinende  Aus- 
drücke und  Vonfeellnngen  ven  Gott  zu  beseitigen  *).  Die  ^xraohe 
des  Onkelee  ist  nach  Geiger^)  und  Frankel®)  das  Ogtanunaftische 
(Babyloniedie),  wfthiend  Nöld^e^)  sie  für  „eine  etwas  jüngere 
Bntwickelnqg  des  schon  in  einigen  Bflchern  des  Alten  Testaments 
angewandten  palfistiniselienAiamSismas**  erUfirt  Schon  frühzeitig 
gelangte  Onkelos  zu  hohem  Ansehen.  Der  babylonische  Tklmud 
und  die  Midiasdiim  fühlen  häufig  Stellen  ans  ihm  an  Und 
spftter  hat  man  ihm  sogar  eine  eigene  Masora  gewidmet*).  Ge- 
druckt wurde  er  sehr  oft;  z.  B.  in  den  rabbinischen  Bibeln  Ton 
Bcmiberg  und  Buztorf  und  in  der  Londoner  Polyglotte. 

2.  Jonathan  zu  den  Propheten.  Jonathan  ben  Usiel  soll 
ein  Schüler  Hillers  gewesen  sein,  und  würde  demnach  in  den 


1)  8.  dio  Stellm  bei  De  ffTette-Sehrftder  8.  124  t  Yolck,  S.  673. 

Frankel.  Zu  dorn  Targum  der  Propheten  S.  4. 

2)  Nöldeki«,  Die  alttostaiiientl.  Literatur  8.  2'>7  f. 

:t)  Zu  uz,  Die  gottosdieiistl.  Vorträge  ö.  62.  —  Proben  der  üeber- 
Sützung  bei  Volck  ö.  671—077. 

4)  Vgl.  Volck  S.  676  t  Laugen  S.  209  ff.  26b  ff.  Maybaum  (üborh.). 
Geiger  Zetteehr.  1871,  a  96—102. 

6)  Jüdisebe  Zeitoehiift  1871,  S.  98. 

6)  Zu  dem  Targum  der  Propheten  S.  5  t 

7)  Die  alttestainentl.  Literatur  S.  257» 

8)  S.  die  Stellen  bei  Zunz  S.  (iS  f. 

0)  VgL  darüber  Zeitschr.  der  iKjutaclK  ii  M(ux'  iiliind,  (iosellsch.  IbOl, 
S.  64b — 657  ^Mittheiluug  üeiger'd  iibur  eiuu  Abhuudiuug  Luzzatto's). 
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ersten  Decennien  unserer  Zeitrechnung  gelebt  haben  Das  ihm 
zugeschriebene  Targum  eretreckt  sich  über  sämmtliclie  Ä'^ebüm, 
also  über  die  historischen  Bücher  des  Alten  Testamentes 
und  die  eigentlichen  Propheten.  Von  dem  Tarf,nim  des  Onkelos 
unterscheidet  es  sich  dadurch,  dass  es  weit  mehr  paraphrastisch 
ist,  als  jenes.  „Schon  zu  den  historischeu  Büchern  macht  Jonathan 
oft  den  Ausleger;  zu  den  eigentlichen  Propheten  gelit  diese  zu 
wirklicher  Haggada  werdende  Auslegung  fast  ununterbroclien  fort''  -;. 
Von  seiner  Sprache  gilt  dasselbe,  was  oben  von  Onkelos  gesagt 
worden  ist.  Auch  Jonathan  gelangte  bald  zu  grossem  Ansehen« 
und  wird  ebenfalls  in  Talmud  und  Midraschim  häutig  citirt  \). 
Gedruckt  ist  er  gleich  Onkelos  in  den  Rabbinen-Bibeln  von  Bom- 
berg und  Buxtorf  und  in  der  Londoner  Polyglotte.  Neuerdings 
(1872)  hat  Lagard e  dne  kritische  Hand-AuflgAbe  auf  Qnuid 
eines  codex  Beuchliniamu  veranstaltet. 

Nach  den  obigen  traditionellen  Anaohauungen  würden  die 
Targume  des  Onkelos  und  Jonathan  etwa  um  die  Mitte  des  ersten 
Jahrhunderts  nach  Chr.  geschrieben  sein,  in  welche  Zeit  sie  in 
der  That  Zunz  und  noch  die  meisten  Neueren  setzen.  Aber  diese 
Meinung  irt  besonders  von  Geiger  bedeutend  erschütteii;  worden. 
Eine  Reihe  von  Momenten  deutet  nftmüch  darauf  hin,  dass  beide 
in  Babyl<mien  ledigirt  worden  sind,  wo  eine  gelehrte  Th&tigkeit 
dar  Babbinan  ent  im  dritten  Jahrhundert  naoh  Chr.  begann, 
deigei  nimmt  datier  an,  dass  beide  Taignme  erst  im  Tieri»n 
Jahrhundert  in  Babylonien  Teiftnt  oder  richtiger  redigirt  worden 
und  Franlcel  stimmt  ihm  im  Weaenttidien  bei,  indem  er  nur 
den  Onkeloe  etwas  froher,  m*8  dritte  Jahrfanadert  Teriegt').  Lata- 
teres  möchte  ans  dem  Gnmde  richtig  sein,  weil  Onkeloa  berdts 
von  Jonathan  benOtst  wird*).  Die  Ansicht,  dass  das  Propheten- 
taigom  im  vierten  Jahrhimdert  redigirt  ist,  wird  auch  dnroh  die 
Tradition  bestätigt;  denn  der  babylonische  T^ad  citirt  dasselbe 
stets  als  das  nTargam  desB.  Joae^h'S  eines  babylonischen  Lehren 
ans  dem  vierten  Jahrhundert^.  'Was  aber  Onkelos  betrififc,  so 
scheint  er  nicht  einmal  existirt,  geschweige  denn  das  nach  ihm 


1)  Ö.  die  Stellen  bei  Do  VVotte-Öchrader  «.  12ü.   Volck  S.  67b. 

2)  Zanz  S.  6S.  —  üeber  den  Charakter  der  Hebersetsaag  und  Pam> 
phiBM  des  Jonathan  s.  bei.  Frankel,  Zn  dflm  Tugam  dar  Propheten 
8.  18-40. 

3)  S.  die  Stellen  bei  Zunz  63  f. 

4)  Urschrift      164.  Jüdische  Zeitsckriit  1S71,  B.  Stt.   1872,  &  109. 

5)  Zu  dorn  TarguHi  der  Propheten  8.  b — 11. 

6)  Zunz  8.  63.   De  Wotte-S chrader  S.  126  f.   Frankel  S.  13  L 

7)  Frankel,  Zu  dem  Targum  der  Propheten  ä.  lü. 
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benannte  Tar^ni  veiiasst  zu  haben.  Üeun  die  Notiz,  welche  der 
babylonische  Talmud  Megilla  3")  über  Onkelos  und  dessen 
chaklaisclie  l'eiitateuch-üebersetzuug  giebt,  findet  sich  in  der  Pa- 
rallelstclle  des  jorusalemischeu  Talmud  in  Bezug  auf  Aquila  und 
dessen  griechische  Uebersetzung  (Jer.  Megilla  I,  9).  Und  Letzteres 
ist  jedenlalls  das  Ursprünglichere.  Auch  sonst  werden  oibpri« 
und  oV^p:?  mit  einander  verwechselt ').  Es  scheint  daher,  dass 
man  in  Babylonien  die  alte  und  richtige  Kunde  von  einer  Penta- 
teuch-Uebersetzung  des  Proselyten  Aquila  fälschlich  auf  das  ano- 
nyme chaldäiscbe  Targum  übertrug,  und  dass  der  Name  oibpriK 
nur  durch  Corruption  aus  ob^pv  entstanden  ist  —  Wenn  sonach 
die  beiden  Targume  erst  im  dritten  und  vierten  Jahrhimdert  rodi* 
gilt  sind,  so  ist  doch  kein  Zweifel,  dass  sie  auf  älteren  Arbeiten 
ruhen  und  nur  den  Abschluss  eines  Processes  von  mehreren  Jahr- 
hunderten bilden.  Die  Mischua  kennt  bereits  chaldftische  Bibel- 
Ueberaetsongen^).  Das  Neue  Testament  stimmt  zuweilen  in  der 
Anffiissung  alttestamentlicher  Stellen  autfallend  mit  den  Targumen 
fiberein  (vgl.  z.  B.  Eph.  4,8),  ein  deutlicher  Beweis,  dass  die 
letzteren  ihrem  Stoffe  nach  bis  in  die  i^stolische  Zeit  hinauf- 
reichen. Aneh  wird  eines  Targume  zum  Hiob  ausdrücklich  aus 
der  Zeit  vor  der  Tempelxeistdrung  gedacht  Ja  selbst  aus  der 
Zeit  des  Jehannee  HyrkanuB  haben  sieh  Bmchstöcke  in  unsem 
Taigomen  erhalten^).  Aus  alledem  eihellt,  dass  in  uneem  Tar- 
gumen  ein  Material  verwerthet  ie^  an  dessen  Herbeiaehalfting  fiele 
Generationen  gearbeitet  haben;  imd  dass  anch  sohriftliehe  Aul- 
leiehnungen  den  jetst  uns  vorliegenden  Arbeiten  bereitB  voran- 
gingen. Bei  dieser  Entstehungsgeschichte  wflide  sieh  aneh  der 
spracUiehe  Charakter,  Ms  NOldiske  in  Betreff  desselben  Beoht 
hat,  genflgend  erklftren.  Denn  es  kann  nun  trete  der  Bedaction 
in  Babylonien  der  paUMdnensisohe  Sprachcharakter  nieht  mehr 
auffidlend  sein. 

3.  Pseudo-Jonathan  und  Jerusehalmi  zum  Penta- 
teuch.  Ausser  Onkelos  giebt  es  noch  zwei  Taigume  zum  Penta- 
teuch,  Ton  welchen  das  dne  sich  Aber  den  ganaen  Pentateuch, 
das  andere  nur  Aber  einzelne  Vene  und  oft  Ober  abgerissene 


1)  De  Wette*8chrader  8.  1S4. 

2)  YgL  Herlfeld,  Gewsh.  des  Yolkee  Jisnel  Ol,  61~e4  Grits, 

Gesch.  der  Ju,1lii  IV.  438.  Geiger,  Jüdische  Zeitidir.  1871,  8.  86  f. 
Frankel,  Zu  dem  Targum  dar  Propbetea  ä.  4,  8  t 

3)  Jofiajim  IV.  5. 

4)  Zunz,  Die  gottesdicnstl.  Vorträge  S.  61  f. 

5)  Nüldtiko,  i>ie  aittoitamoutl.  Literatur  ä.  256. 
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Worte  erstreckt.  Ersteres  wird  dem  Jonathan  ben  üsiel  zu- 
geschrieben; letzteres  in  den  Ausgaben  als  Tar^ni  Jeruschalmi 
bezeichnet.  Dass  ersteres  nicht  von  dem  Verl'asser  des  Propliett  u- 
Targums  herrühren  könne,  ist  längst  anerkannt.  Aber  Zunz'i 
hat  aucli  schon  gezeigt,  dass  Pseudo- Jonathan  und  Jeruschalmi 
nur  zwei  verschiedene  Kecensioiien  emes  und  desselben  Targums 
sind;  dass  beide  von  älteren  Autoritäten  (Ai-uch  und  Elia)  unter  dem 
Namen  „Targimi  Jeruschalmi"  citirt  werden;  und  dass  auch  die 
jetzt  fragnieutarische  Recension  den  iilteren  Autoren  noch  voll- 
ständig vorlag.  Letzteres  ist  allerdings  streitig.  Geiger  glaubt, 
dass  das  Fragmenten-Tai^m  von  Anfang  an  nur  ,,e\ne  Sammlung 
einzelner  Glossen",  nicht  etwa  zu  Pseudo- Jonathan,  sondern  zu 
der  Ür-Recension  war^).  Nach  Seligsohn  und  Volck  dagegen 
wftra  Jeroschabni  MdcbtEragnient  einer  früher  vollständigen  Para- 
plirase,  sondern  ein  haggadisches  Su[)plement  und  eine  Sammlung 
von  Maiginalglossen  und  Varianten  m  Onkelos;  Pseudo-Jooaüuin 
aber  eine  auf  dieser  Basis  im  Ganzen  mit  derselben  Tendenz  ver- 
fasste  spätere  liedaction  des  Jeruschalmi'^  Jedenfalls  sind  die 
beiden  aufs  nächste  mit  einander  verwandt  und  werden  am  besten 
als  Jeruschalmi  I  und  II  bezeichnet.  Denn  die  Zurückfuhrung 
des  vollständigen  auf  Jonathan  tat  wahncheinlich  nur  aus  irriger 
Auflösung  der  Abbreviatur  •»"n  (  — ^»b^n^  üWFi)  entstanden*). — 
Zum  Targnm  des  Onkelos  verhält  Bloh  dieses  in  doppelter  Recen- 
non  ftberlieferte  jerusalemisoheTaigom  „wieMidrascb  zom  schlichten 
WortventAndnifls.  OnkeloB  ist  nur  zuweilen  Analoger;  der  fiiero> 
flolymitaner  nur  zaweilen  Uebenetzei^  (Zuns  S.  72).  nSeine  Spndie 
ist  ein  paUflünensiacher  Dialekt  dea  Aramfiiachen;  daher  mtaen 
wir  ihm  Syrien  oder  FaUatina  ala  Yateriand  zuweisen,  was  andi 
die  ftlteste  ihm  ertheilte  Benennung  (si^^.  y^»  ^)  recihtp 
fertigt*«  (ZanzS.73).  Waa  die  Zeit  belziffli,'8o  tamn  eel  da  beieltB 
die  Namen  einer  Frau  und  Toehter  Muhammed*8  vorirommen, 
nieht  frfiher  als  im  siebenten  oder  achten  Jahrirandert  redigirt 
worden  sein  Aber  neben  diesen  spaten  BeetandtfaeOen  entfaStt 
es  auch,  wie  Onkelos  und  Jonathan,  ja  vielleicht  noch  mehr  als 
diese,  Stficke  aus  ältester  Zdt»  wie  es  denn  überhaupt  „eine  Yor- 


1)  Di«  gottesdienttL  Toitilge  S.  60—72. 

S)  ündnifk  und  üeberaetningea  dar  Bibel  8.  455. 

3)  Herzog's  Rcid-Enc.  XV,  681. 

4)  Zunz  S.  71. 

5)  Zun/  s.  {\(\.    Geiger,  Ursclirift  S.  lOG. 

6)  Zunz  2S.  75—77.  Geiger  i:>.  1G5.  Nöldoke,  Die  alttostamontliche 
Literatur  S.  259. 
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rathskammer  von  Ansichten  der  verschiedenen  Jahrhunderte«*  ist  — 
Beide  Recensionen  sind  öfters  gedruckt  worden;  nnter  anderm 
auch  in  der  Londoner  Polyglotte. 


§•  27.  JDas  Leben  unter  dem  (besetz. 

I. 

Aller  Eifer  der  Erziehung  in  Familie,  Schule  und  Synagoge 
zielte  darauf  ab,  das  ganze  Volk  zu  einem  Volk  des  Gesetzes  zu 
machen.  Auch  der  gemeine  Mann  sollte  wissen,  was  das  Gesetz 
gebietet;  und  nicht  nur  wissen,  soiuleni  auch  thun.  Sein  ganzes 
Leben  sollte  geregelt  werden  nach  der  Xorni  des  Gesetzes;  der 
Gehorsam  gegen  diesen  ihm  zur  sichern  Gewohnheit,  und  ein  Ab- 
weichen von  seiner  Richtschnur  zur  innern  Unmöglichkeit  werden. 
Im  Grossen  und  Ganzen  ist  dieser  Zweck  in  hohem  Maasse  er- 
reidit  worden.  Josophus  versichert:  „Audi  wenn  wir  des  Reich- 
thums und  der  St&dte  und  der  andern  Güter  berauht  werden,  das 
Gesetz  bleibt  uns  auf  ewig.  Und  kein  Jude  kann  so  weit  von 
seinem  Vaterlande  weg  kommen,  noch  wird  er  einen  feindseligen 
Gebieter  so  sehr  fürchten,  dass  er  nicht  mehr  als  diesen  das  Gesetz 
fürchtete"^).  So  treu  hielt  die  Mehrzahl  der  Juden  an  ihrem 
Gesetz,  dass  sie  auch  die  Qualen  der  Folter  nnd  den  Tod  für 
dasselbe  mit  Freuden  auf  sich  nahmen.  „Schon  oft,  sagt  Josephus, 
hat  man  viele  der  Gefangenen  Folterqualen  und  alle  Arten  des 
Todes  In  Theatern  erdulden  sehen,  um  nur  kein  Wort  vorzubringen 
wider  die  Gesetze  und  die  andern  heiligen  Schriften^  ^. 

Aber  welches  waren  die  Motive,  aus  denen  dieser  Enthusiaa- 
mua  fitar  das  Gesetz  entsprang?  Welches  die  Mittel,  durch  die  es 
sich  diese  ungeheure  Henschaft  fiber  die  Gemfither  errungen  hat? 
Wir  können  leider  nicht  sagen,  dass  die  letzte  Triebfeder  überall 


1)  Nöldeke,  Die  alttettameiitUohe  latentur  S.  259. 

2)  Apion.  II,  38:  Kav  nXovrov  xal  noXfcor  xal  twv  äXXwv  aYa^<üv 

aTt(>tjf}<üfifr,  o  yovv  vono;:  Tjini' af^avatog  AiaftivFt'  xa)  nviSf)^  *fov6nlojv 

xui  dföJlötrjv  üig  fiT]  TUto  txtlvov  dtdiivui  xov  vofxov. 

:i)  Apion.  I,  8:  "Höh  ovv  nokXol  noXXoMtq  itu^vtai  tOv  alxfutXmrwv 
ax(/htikttq  xal  namolmv  9uvaxmp  xffonovq  iv  ^iOTQOis  wtoftivorteg  inl 

tAiföhv  ^tifM  npoiöBm  nuQa  xovg  v6fiovq  xal  rat  ptizit  tovrav  uva- 
yffatfa^.  V^'l.  auch  Apion.  I,  22  (aus  HokatÄus)  und  II,  3«:  noDol  xal 
nolXaxis  fwi-  iiithThf}wv  n^tl  rov  ittjAt-  Q^a  tfl^ty^ac^at  na(fa  t6v 
v6fiov  nuyxa  nu^siv  yivvaiiui  n^otikovio. 
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nur  die  reine  Liebe  z.u  <]t'ni  lieiligen  Willen  Gottes  war.  Vielmehr 
waren  in  hohem  Grade  bei  Gelehrten  wie  Ungelehrten  eudümo- 
nistische  Gesichtspunkte  maassgebend.  Man  dachte  sich  das  Ver- 
hältniss  des  auserwählten  Volkes  zu  Gott  wie  einen  Vertrag,  dem- 
zufolge der  eine  Theil  verptiiehtet  war,  das  von  dem  andern  ge- 
gebene Gesetz  zu  beobachten,  wofür  hinwiederum  dieser  gebunden 
war,  den  andern  für  solche  Leistung  ents}irochend  zu  belohnen. 
Und  zwar  nahm  man  die  Dinge  nicht  im  Grossen  und  Ganzen. 
Sondern  jede  einzelne  Leistung  sollte  Anspruch  auf  gleichwerthigen 
Lohn  haben;  wie  umgekehrt  jede  Uebertretung  einer  Gesetzes- 
bestimmnng  gebührende  Strafe  zu  gewärtigen  hatte.  Beide,  Lohn 
nnd  Strafe,  dachte  man  sich  auf  dieeea  und  das  znkfinftige  Leben 
Tertbeilt:  was  nicht  in  diesem  zur  Abrechnung  kommt,  wird  Hir 
das  andere  vorbehalten.  Wie  äusserlich  dieser  Vergeltungsglaube 
einerseits  Uebertretung  und  Strafe,  andererseits  Gesetzes-Erföllnng 
und  Belohnung  gegen  einander  abwog,  wird  aus  Folgendem  er- 
hellen. „Sieben  verschiedene  Plagen  kommen  in  die  Welt  wegen 
sieben  Haupt- Uebertretungen.  1)  Wenn  ein  Theil  des  Volkes 
seine  Fruchte  verzehntet  und  ein  Theil  nicht,  so  entsteht  Uungers- 
noth  aus  DOrre,  so  dass  ein  Theil  darbt,  nnd  ein  Theil  zur  Genf  ige 
hat.  2)  Verzehntet  aber  Niemand ,  so  folgt  Hungersnoth  dnrch 
Eri^geratOmngen  nnd  Dfirre.  3)  Hat  man  allgemein  keine  Teig- 
hebe abgesondert»  so  entsteht  eine  alles  verderbende  Hnngersnotti. 
4)  Die  Pest  wflihet,  wenn  solche  Verbrechen  überhand  nehmen, 
die  in  der  Schrift  mit  Todesstrafe  belegt,  aber  dem  Gerichte  nicht 
zur  Vollziehung  fibergeben  sind;  wie  anch  wegen  Vergehens  mit 
Frfichten  des  Erlasqahres.  5)  Der  Krieg  Yorheert  das  Land  wegen 
VerzOgemng  der  Kechtssprfiehe,  wegen  Bei^ng  des  Rechts,  nnd 
wegen  gesetzwidriger  Auslegung  der  heiligen  Schrift.  6)  Beissende 
Thiere  nehmen  überhand  wegen  Meineid  nnd  wegen  Entheiligung 
des  göttlichen  Namens.  7)  Vertieibnng  in  fremde  Länder  ist 
Strafe  Ar  Götzendienst»  ffir  Blutschande,  ftr  Moidthaten  nnd  flir 
Unterlassung  dtö  Feieijahres**  Mit  ähnlicher  Gewissenhaftigkeit 
berechnete  man  den  Lohn  ffir  die  GesetzeserffiHung.  „Wer  aneh 
nur  ein  Gebot  erftUlet,  dem  würd  Gutes  beschieden,  seine  Tage 
werden  Yerlftngert  und  er  whrd  das  Land  ererben**  3).  „Nach 
Vorhftltniss  der  gegebenen  Mfihe  wird  anch  der  Lohn  sein** 
(«7»«  etny»  BadV)^).  „Wisse,  dass  Alles  in  Rechnung  gebracht 
wird**  (Yia^jnn  -«jb  VbniD  a?n)      Jede  Gesetzeserfüllung  bringt  also 

1)  Aboih  V.  8—11.  AehnUobee  2.  B.  Sckabbatä  U,  6. 

2)  Kidduschin  I,  lU. 

3)  Aboth  \\  23. 

4)  Aboih  IV,  22. 
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entsprerlienden  Lohn  mit  «eh.  Und  Gott  hat  mir  su  dem  Zwecke 
dem  Volke  Israel  so  yiele  Gebote  und  Satzungen  gegeben,  nm 
ihm  viel  Lohn  zu  verschaffen  >).  —  Gedanken  dieser  Art  waren 
es,  welche  dem  Gesetze  seine  Kraft  und  seinen  festen  Halt  in 
den  Gemfithem  des  Volkes  yerliehen.  Das  herrliche  Wort  des 
Antigonus  von  Socho:  „Gleichet  nicht  den  Knechten,  die  ihrem 
Herrn  nm  des  Lohnes  willen  dienen,  sondern  seid  denen  gleich, 
die  ohne  Bficksicht  auf  Lohn  Dienste  leisten"  ^  dieses  Wort  steht 
ganz  vereinzelt  nnd  uibeachtet  da.  Das  Volk  im  Grossen  vnd 
Ganzen  war  in  der  That  wie  die  Knechte,  die  um  des  Ldmes 
willen  dienen:  sein  Eifer  am  das  Gesetz  wurzelte  fhst  allgemein 
in  einem  ftnsserlichen  Glanben  an  dne  kfinftige  VeEgeltoog. 

Bei  dieser  Anflhssung  verstand  es  sich  von  selbet,  dass  man 
nicht  frag,  was  an  sich  gut  nnd  recht,  sondern  was  im  Gesetz 
geboten  sei.  War  nnr  dem  Gesetzesbnchstaben  Qenfige  gethan, 
so  konnte  der  Israelite  seines  Lohnes  sicher  sein.  Aber  das  Gesetz 
war  ja  flberans  mannigfhltig  nnd  vielgestaltig,  sodass  die  sittliche 
Aufgabe  mch  in  hundert  und  tausend  einzelne  Aufgaben  nnd 
Pflichten  zerspaltete.  Und  mit  dieser  atemistisclien  Pflichtenlehre 
hing  ein  Weiteres  nothwendig  znsammen.  Jode  einzelne  Vor- 
schrift war  ja  nicht  bestimmt  genug,  nm  nicht  Zweifel  und  Be- 
denken hinsichtlich  ihrer  Anwendung  auf  die  wechselnden  Ver- 
hältnisse des  täglichen  Lebens  offen  zu  lassen.  Und  doch  wflrde 
eine  iklsche  Anwendung  zugleich  eise  VersehuMung  mit  sich  ge- 
bracht haben.  Daher  musste  von  Seite  der  Lehrer  des  Volkes 
dieser  Gefahr  durch  Auslegung  vorgebeugt  werden,  indem  man 
alle  Mögliclikeiten  zuvor  erwog,  und  für  alle  denkbaren  Fftlle  des 
mannigfaltigen  Lebens  die  Ausführung  des  Gesetzes  sicher  stellte. 
Auf  di»ise  Weise  vollzog  sicii  auch  hier  mit  innerer  Nothwendig- 
keit  der  Procoss,  der  bei  jeder  üusserlicheii  Fassung  der  sittlichen 
Aur^a))0  unvcniu  itilicli  ist:  da  s  nämlich  die  Ethik  sich  auHost 
in  Casuistik.  Man  ist  über  dtMn  jüdischen  Volke  das  Zeugniss 
schuldig,  dass  es  seine  Aufgabe  wenigstens  niclit  leiclit  nalun. 
Mit  einem  staunenswertlien  Eiler  zerarbeiUite  es  sich  Jalirhunderte 
lang  daran,  jede  Vorscbrift  des  CJesetzes  bis  in  ihr  feinstes  Geäder 
zu  verfolgen;  alle  Consequenzen  zu  ziehen;  nirgends  eine  Lücke 
zu  lassen;  und  mit  einem  Worte  den  kunstvollen  Bau  der  Ca- 
suistik  iiniuer  mehr  zu  vollenden.  Die  Uesultate,  die  sich  dabei 
ergaben,  sind  freilicli  abschreckend  genug.  Alle  gesunden  sitt- 
lichen Maximen  sind  begraben  von  einem  Wüste  von  Kleinlich- 


1)  ,\r,jkkoth  III.  16. 

2)  AOvlh  I,  i. 
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keiten  und  Aonssorlirlikeiton.  Statt  auf  die  Gesinnung  wird  auf 
das  Handeln  als  solches  das  Hauptgewicht  gelegt,  und  dieses 
durch  tausend  und  aber  tausend  einzelne  Vorschriften  ftusserlich 
geregelt.  Vieles,  was  nach  sittlichem  Maassstabe  gemessen  werthloa 
ist,  wird  mit  peinlicher  Sorgfalt  gemessen  nnd  abgewogen;  anderes 
dagegen,  was  nur  als  freie  Aeusserung  innerster  Herzensyorg&nge 
einen  Werth  hat,  naeh  äusserlicher  Schablone  zugeschnitten  und 
gemodelt  An  die  Stdle  des  sitUichen  Handdns  tritt  ein  todter 
Formalismus.  Und  all*  diese  kleinlichen  mid  oft  thörichten 
Satzungen  gelten  unterschiedslos  als  göttliche  Gebote  und  werden 
mit  demselben  Eifer  beobachtet,  als  ob  es  sich  um  die  unTerbrfich- 
Uchsten  Anforderungen  der  Sittlichkeit  handelte.  Es  ist,  wie  der 
Apostel  sagt:  ^lov  9eov  Ixotioi«'  all*  od  mit'  hdyvo6iv  {Rom, 
10,  2).  Wie  weit  rieh  dieser  unverständige  Eifer  um  Gott  ver- 
.  irrte,  und  welche  schwere  Last  er  damit  dem  Leben  des  Israeliten 
auflud,  wird  am  besten  durch  Yorffthrnng  einer  Beihe  concreter 
Fftlle  anschaulich  gemacht  werden  <). 

n. 

Eine  der  wichtigsten  Materien,  sowohl  hinsichtlich  ihres  üm- 
fengs  wie  hinsichtlich  des  Werthes,  den  man  auf  sie  legte,  war 
das  Capitel  von  der  Sabbathfeier').  Das  kurze  pentateuchische 
Verbot  der  Arbeit  am  Sabbath,  das  auf  Näheres  sich  fest  gar 
nicht  einlässt  {Exod.  20,  8-11.  23,  12.  31,  12—17.  34,  21. 
35,  1—3.  DmO,  5,  12^15),  war  im  Laufe  der  Zeit  so  vielseitig 
ausgebaut  worden,  dass  es  fQr  ^ch  allein  schon  einen  umfeng- 
rdchen  Wissenszweig  bildete.  Denn  mit  diesem  schlichten  Verbot 
konnten  sich  die  Rabbinen  natürlich  nicht  begnügen.  Sie  mussten 
auch  genau  bestimmen,  welche  Arbeit  veil»uton  sei.  Und  so 
brachten  sie  denn  mit  vielem  Scharfsinn  endlich  heraus,  dass  im 
Ganzen  39  Hauptarbeiten  verboten  sind,  von  welchen  natürlich 
nur  die  wenigsten  im  Pentatou(*li  irt(f'n«lwie  sidi  angedeutet  finden. 
Diese  39  verbotenen  Hauptarbeiten  sind:  1  saen,  2)  ackern, 
3)  ernten,  4)  Garben  binden,  5)  dreschen,  Gj  worfeln,  7)  Früchte 
säubern,  8)  mahlen,  1)  sieben,  loj  kneten,  11)  backen,  12)  Wdlle 
scheeren,  13)  sie  waschen,  14)  klopfen,  15)  färben,  10;  spinneu, 


1)  Es  sind  hiobei  hauptsichlieh  diejenigen  Piuikte  herroigehoben,  welche 

in  den  Evangoh'on  l>orHhrt  wtrdon. 

2)  Vgl.  in  diT  Mischna  den  Tractat  Srf,oU>at/i.  Femfr:  Winor.  K- al- 
wJrterb.  II,  :u.n  349.  (»ehlcM  in  H.rzug's  lieal-üac.  X"»,  lya— 204. 
Saalschutz.  Das  Mosaische  iieciit  1,  3bä  Ü.. 
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17)  anzetteln,  18)  zwei  Binde-Litzun  niaclii'ii,  U)i  zwei  Fäden 
weben,  2o  zwei  Fäden  trennen,  21  j  einen  Knoten  machen, 
22  einen  Knoten  auHösen,  23)  zwei  Stiche  nähen,  21)  zeneissen 
um  zwei  Stiche  zu  nähen,  2.j;  ein  lieh  fangen,  20;  es  schhichten, 
27)  dessen  Haut  abziehen,  28;  sie  salzen,  29y  das  Fell  bereiten, 
'M))  die  Ilaare  absciiaben,  31  es  zerschneiden,  32)  zwei  liuchstabcn 
schreiben,  33;  auslöschen  um  zwei  Buchstaben  zu  schreiben, 
34)  bauen,  35  einreissen,  36)  Feuer  löschen,  37  anzünden, 
38)  mit  dem  Hammer  glatt  schlagen,  30)  aua  einem  Bereiche  iu 
einen  andern  traf,'en  '). 

Jede  dieser  llauptbestimmuugen  forderte  nun  aber  wieder 
näliere  Firörteiningen  über  ihren  Sinn  und  ihre  Tragweite.  Und 
damit  beginnt  erst  eigentlich  die  Arbeit  der  Casuislik.  Wir  wollen 
nur  einige  ihrer  Kesultiite  hier  heraushoben.  Das  V^erbot,  einen 
Knoten  zu  machen  und  aufzulösen  Nr.  21— 22j,  war  viel  zu  all- 
ge^nein,  als  dass  man  sich  dabei  hätte  beruhigen  können.  Ks 
musste  auch  gesagt  werden,  von  ^s eichen  Knoten  dies  gelte  und 
von  welchen  nicht.  „Folgejules  simi  die  Knoten,  über  deren  An- 
fertigung man  schuldig  wird:  Der  Knoten  der  Kameeltreiber  und 
der  der  Schiüer;  und  so  wie  man  schuldig  ist  wegen  deren  Schür- 
zung, so  ist  man  auch  schuldig  wegen  deren  Lösung.  K.  Meir 
sagt:  Wegen  eines  Knotens,  den  nnm  mit  einer  Hand  lösen  kann, 
ist  man  nicht  schuldig.  Fs  giebt  Knoten,  wegen  welcher  man 
nicht  wie  bei  dem  Kameeltreiber-  und  SchilVerknoten  schuldig 
wird.  Ein  Frauenzimmer  darf  den  Schlitz  ihres  Hemdes  zuknüpfen, 
so  auch  die  Bänder  der  Haube,  die  einer  Leibbinde,  die  Kiemen 
der  Schuhe  und  Sandalen,  Schläuche  mit  Wein  oder  Oel,  einen 
Topf  mit  Fleisch''  Und  da  nun  der  Knoten  an  der  Leibbinde 
doch  einmal  gestattet  war,  so  wurde  festgesetzt,  dass  man  auch 
einen  Eimer  über  den  Brunnen  mit  der  Leibbinde  festknüpfen 
dürfe,  nur  nicht  mit  einem  Stricke  3). — Das  Verbot  des  Schreiben» 
am  Sabbath  (Nr.  32)  wird  folgendermaassen  prfici^irt :  .,^Ver  zwei 
Buchstaben  schreibt,  mit  der  Hechten  oder  mit  der  Linken,  sie 
seien  einerlei  oder  zweierlei  oder  auch  mit  verschie<lenen  Dinten 
geschrieben,  oder  ans  verschiedenen  Sprachen,  ist  schuldig.  Wer 
einmal  sich  vergessend  zwei  Buchstiiben  schrieb,  ist  schuldig;  er 
möge  nun  mit  Dinte  geschrieben  haben  oder  mit  Farbe,  mit  Köthel, 
mit  Gummi,  mit  Vitriol,  oder  was  iigend  bleibende  Zeichen  macht 


1)  Schabbeuh  VII,  2.  —  Diu  Uebcrsctzuug  ist  hier  und  im  Folgenden 
ttbendl  die  Ton  Jo8t*8  UiBchnft-Aosgabo  (s.  oben  S.  45). 

2)  Sehabbatk  XV,  1-2. 

3)  Sehabbatk  XV,  2. 
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Wer  feftier  auf  zwei  einen  Winkel  bildende  Wftnde  oder  auf  zwei 
Tafeln  dea  Rechonlmehes  achrieb,  ao  daaa  man  aie  zuBainmen 
lesen  liaon,  ist  scbiildig.  Wer  »if  seinen  EOrper  sebreibt,  ist 
acbnldig.  Scbreibt  einer  in  dnnUe  Flfissigkeiten,  in  Fmebtsaft, 
oder  in  Wegestaub,  in  Starensand  oder  Qberbanpt  in  etwaa,  worin 
die  Schrift  nicht  bleibt,  80  ist  er  frw').  Schreibt  einer  mit  ?er- 
kchrtor  Hand,  mit  dem  FoflSe,  mit  dem  Monde,  mit  dem  Ellen- 
bogen; ferner  wenn  einer  einen  Bnehstaben  zu  anderer  Schrill 
7Aisch reibt  oder  andere  Schrift  überzieht;  femer  wenn  einer  ein  n 
zu  scliieibeu  beabsicliiigt  und  nur  zwei  TT  schrieb,  oder  wenn 
Jemand  einen  Huchstal>en  an  die  Erde  und  einen  an  die  Wand 
schrieb,  oder  auf  zwei  Wände  des  Hauses,  oder  auf  zwei  Blätter 
des  Buclies,  so  dnss  sie  nicht  mit  einander  gelesen  werden  können, 
so  ist  er  frei.  Wenn  er  in  zweienmalen  vergessend  zwei  Buch- 
staben schrieb,  etwa  einen  des  Morgens  und  den  andern  gegen 
Abend,  so  erklärt  ihn  IL  Gamaliel  fiir  schuldig;  die  Gelehrten 
sprechen  ilin  frei"  —  Eines  der  wenigen  Verbot4\  die  im  Penta- 
teuche  b«^gründet  sind,  ist  das  des  Feueranzündens  {Kiod.  35, 
was  man  durch  diis  des  Feuerlöschens  ergänzte  (Nr.  'MS—'Sl).  Um 
des  ersteren  willen  mussten  die  Speisen  für  den  Sabbath  künstlich 
warm  erhalten  werden.  Es  wird  nun  aber  genau  bestimmt,  in 
welcher  Weise  dies  geschehen  darf.  „Man  darf  Si'cisen  (um  sie 
am  Sabbath  warm  zu  erhalten;  nicht  einsetzen  in  Oeldrüsen,  in 
Dünger,  in  Salz,  in  Kalk  oder  in  Sand,  sie  seien  feucht  oder  trocken; 
nicht  in  Stroh,  in  Wein-Hülsen,  in  WollHocken,  in  Kräuter,  wenn 
diese  feucht  sind ;  wohl  aber  wenn  sie  trocken  sind.  Man  darf 
aber  einset/en  in  Kleider,  unter  Frücht<^,  unter  Taubenfedern,  unter 
Hobelspüline  und  unter  Flachs-Werg.  U.  Jehuda  erklärt  feines 
(Flachs- Werg;  für  unerlaubt  und  gestattet  nur  grobes"^).  Hin- 
sichtlich des  Löschens  entstand  die  Frage,  ^vie  es  zu  halten  sei, 
wenn  ein  Nicht-Israelite  zu  einem  Brande  kommt  „Wenn  ein 
JNicbtrlsraelite  zum  Löschen  berbeikommt,  so  sagt  man  weder  zu 


1)  Vebor  die  Bentfmaoogen  „er  iat  lehuldig*'  (a'^^n)  und  „er  iitfrei^ 
(■nM)  I.  Jo8t*8  EhiL  xam  Traelat  Schabbath:  Jenes  heiask:  Der  muth- 
willigo  üebertreter  Tcrwirkt  das  I<elMD  und  wird,  i^oim  Zent^on  da  sind, 

gesteinigt,  odor  verfällt,  wenn  er  nach  Verwarnung  dennoch,  aber  ohne  Zeugen 
gefohlt  hat,  der  Strafe  der  Ausrottung.  Und  der  ans  Verschon  ador  Irr- 
thum  Fehlondt»  mnss  das  gesotzHchi;  Snndopft  r  darhringon.  "lüt  aWr  be- 
deutet: Er  ist  frei  von  dieaen  Strafen,  aber  nicht  von  der  durch  das  (je- 
Tidit  an  verfügendem  Qdaieltmg;  se  daii  also  die  Handlung  eelbit 
(wenige  Fille  altgereehnet)  dadnreli  nicht  fttr  erlaubt  erklärt  wird. 

2)  S>  /iabbath  XU,  3-6. 
9)  &'k0bbalk  Pf,  1. 
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ilini:   Lösche!  noch:  Lösclu'  iiiclit!    Und  zwar,  weil  man  nicht 
verbunden  ist,  ihn  zum  lUihon  an'/uhaltcn"  Selbstverständlich 
wurde  das  Lösch-Verbot  aucli  auf  Lichter  und  Lampen  ausgedehnt 
und  darüber  Folgendes  verordnet :  „Wer  ein  Licht  auslöscht,  weil 
er  sich  fürchtet  vor  Heiden,  vor  Rauborn,  vor  bösem  Geist,  oder 
um  eines  Kranken  willen,  damit  er  einschlafe,  ist  frei.  Geschieht 
es  aber,  um  die  Lampe,  das  Oel,  oder  den  Docht  zu  schonen,  so 
ist  er  schuldig.    K.  Jose  spricht  ihn  in  jedem  Falle  frei,  ausser 
in  Betreff  des  Dochtes,  weil  er  dadurch  gleichsam  eine  Kohle 
bereitet"  -).    „Man  darf  ein  Gefass  zum  Autlangen  der  Funken 
unter  die  Lampe  setzen;  aber  nicht  Wasser  hinein  tliun,  weil 
man  dadurch  löscht"^}.  —  Ganz  besonders  reichen  StoiV  zur  Dis- 
cussion  gab  die  letzte  der  39  Hauptarbeiten :  das  Tragen  aus  einem 
Bereiche  in  einen  andern  (rid")'*?  rdd"!?:  »""Srrr;).    ^Vir  werden 
später  noch  sehen,  welche  raffinirte  Sophistik  darauf  verwandt 
wurde,  um  den  Begrift"  des  r^-d")  zu  erweitern.    Hier  sei  nur  mit 
ein  paar  Worten  erwähnt,  dass  man  auch  das  Maass  dessen,  was 
am  Sabbath  aus  einem  Bereiche  in  einen  andern  zu  tragen  ver- 
boten ist,  genau  feststellte.    So  machte  sich  z.  B.  einer  Sal)bath- 
verletzung  schuldig,  wer  so  viel  Speise  hinaustrug,  als  eine  dürre 
Feige  ausmacht oder  so  viel  Wein  als  zur  Mischung  des  Bechers 
genügt,  Milch  so  viel  zu  einem  Schluck  genügt,  Honig  so  viel  als 
niiin  auf  eine  Wunde  legt,  Oel  so  viel  num  ein  kleines  Glied  zu 
salben  braucht,  \\'asser  so  viel  nöthig  ist,  um  Augensalbe  anzu- 
feuchten'•),  Papier  so  viel,  dass  man  darauf  einen  Zollzettel  schrei- 
ben kann*"  ,  Pergament  um  den  kleinsten  Abschnitt  der  Tetillin 
darauf  zu  schreiben,  d.  i.  b«*!«*»  y»«,  Dinte  so  viel  genügt,  um 
zwei  Buchstaben  zu  schreiben "),  llobr  so  viel  genügt,  eine  Sclu'eib- 
feder  zu  machen     u.  s.  w.  Auch  solche  Bekleidungsstücke,  die 
nicht  zur  eigentlichen  Kleidung  gehören,  sind  zu  tragen  verboten. 
Ein  Krieger  darf  nicht  mit  Panzer,  Helm,  Beinschienen,  Schwert, 
Bogen,  Schild  und  Spiess  ausgehen";.  „Hin  Verstümmelter  darf 
nach  B.  Meir  mit  seinem  Stelzfusse  ausgehen.  K.  Jose  dagegen  ' 


1)  Schabbath  XVI,  tf. 

2)  Schabbath  II,  5. 

'\)  ächabbath  m,  ^^Jin. 

4)  Schabbath  VII,  1. 

5)  Schabbath  Viii,  1. 

6)  SdMatk  Vm,  2. 

7)  Sekabbatk  Vm,  3. 

8)  Schabbath  YIU,  5. 

9)  dekabbaih  VI,  2.  4. 
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erlaubt  es  nicht"  'j.  Nur  bei  Aiisbrutli  von  Feuersbrünsten  werden 
einige  Concessionen  in  Betrefl"  des  Traj^^ens  gemacht.  „Alle  heiligen 
Schriften  darf  man  aus  einer  Feuersbruust  retten.  Man  darf  das 
Futteral  des  Buches  mit  dem  Huche,  das  der  Tetilliu  mit  den 
Tctillin  rotten,  sogar  wenn  Geld  darin  liegt.  Man  darf  Speise 
lür  die  drei  Sabbath-Mahlzeiten  reiten.  Kommt  am  Abend  des 
Sabbath  eine  Feuersbrunst  aus,  so  rettet  man  Speise  für  drei 
Mahlzeiten;  hndet  sie  Vormittags  statt,  so  rettet  man  für  zwei 
Mahlzeiten;  findet  sie  Nachmittags  statt,  nur  für  eine  Mahlzeit 
Man  darf  forner  retten  einen  Korb  voll  Brede,  wäre  es  auch  fOr 
hundert  Mahlzeiten,  einen  Feigenkuchen,  ein  Fass  Wein"  -;. 

Die  Vorsicht  der  Gesetzeshiiter  beschränkte  sich  aber  nicht 
darauf,  zu  oruiren,  was  am  Sabbath  selbst  verboten  seL  Sie  dehnte 
ihre  Verbote  auch  auf  solche  Handlungen  aus,  welche  nur  miSg- 
licherireise  eine  Sabbaihverletsung  herbeifuhren  konnten.  Aus 
diesem  prophylaktischen  Interesse  sind  z.  B.  folgende  Bestimmungen 
hervorgegangen:  „Der  Schneider  gehe  bei  einbrechender  Dunkel- 
heit nicht  mit  seiner  Nadel  aus;  denn  er  gönnte  vergessen  und 
(nach  Eintritt  des  Sabbath)  damit  ausgehen.  Auch  nicht  der 
Schreiber  mit  seinem  Bohre^').  „Man  darf  nicht  Fleiscli,  Zwiebehi, 
Eier  braten,  wenn  nicht  Zeit  ist,  dass  sie  noch  bei  Tage  gebiaten 
werden.  Man  darf  nicht  3rod  in  der  Dänmierung  in  den  Ofen 
thun,  nicht  Euchen  über  Kohlen  setzen,  wenn  nicht  die  Oberfläche 
deiaelben  noch  bei  Tage  sich  härten  kann.  B.  Elieser  sagt: 
Wenn  nur  Zeit  da  ist,  dass  die  untere  Fläche  sich  härtet**^). 
Noch  weiter  geht  die  Vorsicht,  wenn  z.  B.  verboten  wird,  am 
Sabbath  bei  Lampenlicht  zu  lesen  oder  Kleider  von  Ungeziefer 
zu  reinigen.  Beides  sind  nämlich  Handlungen,  bei  welchen  helles 
Licht  besonders  nöthig  ist  Da  liegt  also  die  Versuchung  nalie, 
die  Lampe  zu  neigen,  um  ihr  mehr  Oel  zuzuf&hren,  was  gegen 
das  Verbot  des  Feuenuizfindens  Verstössen  würde.  Daher  werden 
jene  Handlungen  Oberhaupt  verboten.  Dem  Schullehrer  ist  zwar 
'  gestattet^  zuzusehen,  wie  Kinder  bei  Licht  lesen.  Er  selbst  aber 
darf  bei  Licht  nicht  lesen  % 

Ausser  den  30  Haupt-A  rbeiten  sind  auch  noch  manche  andere 
Verrichtungen  und  Tliütigkeiten ,  die  sich  nicht  unUr  jene  sub- 
sumiren  lassen,  verboten.   Einige  davon  lernen  wh:  z.  B.  aus  fol- 


1)  Srhabhat/.  VI.  S. 

2)  .^chabbnth  XVI,  1— y. 

3)  Schabbaüi  1,  3. 

4)  Stkabhath  I,  10. 

5)  Sckahbath  l,  3. 
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gender  Verordniing  in  Betreff  der  Fcaertage  (an  welchen  die  Rahe 
weuigtr  streng  war)  kennen.  „Alles,  worQber  man  am  Sabbath  strafbar 
wird  wegen  Verletsnng  der  Bnhe  oder  wegen  an  ach  wülkfihrlieher 
oder  wegen  aonst  gesetzlicher  Handlangen,  ist  auch  am  Feieii.age 
nicht  gestattet.  Folgendes  wegen  der  liuhe:  Man  darf  nicht  auf 
einen  Baum  «teigeii,  nicht  auf  einem  Thiere  reiten,  nicht  auf  dem 
Wasser  schwimmen,  nicht  mit  den  Händen  klatschen,  nicht  auf 
die  Hüfle  schlagen,  nicht  binzen.  Folgendes  wep^en  willkülirlicher 
Handlungen:  Man  daif  nicht  Geiiclit  linltcn.  nicht  eine  l'raii 
durch  Angeld  erwerben,  nicht  das  Scliuliau>/.if  li('ii  (die  Chali/a, 
wegen  Verweigeruni,'  der  Schwagcrehe  vcnicliiun,  nicht  die 
Schwagerelie  vull/.itiieii.  Folgendes  wegen  gesetzlicher  Hand- 
lungen: Afan  darf  nichts  heiligen,  keine  Schat/uiig  auflegen, 
nichts  als  Banngut  bestininieii,  auch  nicht  Hebe  und  Zehent  ab- 
sondern. Dies  alles  ist  am  Feiertage  nicht  fi1r  statthaft  erklart 
worden;  geschweige  am  Sabbath"  ').  —  Uieiier  ^eliürt  namentlich 
auch  die  BestimmuiiL:,  dass  man  am  Sa)>bath  nicht  mehr  als  2(KMI 
Ellen  weit  sich  von  si/mriii  Auleiitli;dt>orte  wo  ))t'i  Anbnich 
des  Saiibaths  sich  bohndetj  entfernen  dürfe.  Müh  lunintr  dies  die 
„Sabbathgrenze"  nrcrr  Dinr  -  ,  und  eine  Wegstrecke  von  2(K)0 
Ellen  einen  „Sabbathweg"  Ap.-Gesch.  1,  12:  oaßikaov  odog). 
Wie  scharfsinnig  man  auch  diese  auf  f\uf»/.  K),  20  gegründete 
Vorschrift,  ähnlich  der  über  das  Tragen  aus  einem  Hereicli  iu  deu 
andern,  zu  umgehen  wusste,  wird  sjuiter  gezeigt  w^erden. 

Trotz  aller  Strenge,  mit  welcher  das  Gebot  der  Sabbat hffier 
gehandhald  wurde,  musste  man  doch  gewisse  Fälle  anerkennen, 
in  welchen  es  eine  Ausnahme  erleide.  Solche  Ausnahmen  wurden 
statuirt  theils  aus  Kücksichtcn  der  Humanität,  i\n'\]<  ;ius  Rücksicht 
auf  eiu  noch  höheres  und  heiligeres  Gebot.  In  letzterer  Beziehung 
kam  namentlich  das  Gebot  der  Beschneidung  in  Betracht.  Alles, 
was  zur  Beschneidung  nothig  ist,  darf  man  selbst  am  Sabbath 
verrichten,  soweit  es  nämlich  nicht  schon  am  Tage  vorher  geschehen 
konnte.  Denn  alles,  was  am  Tage  vorher  vorbereitet  werden  konnte, 
ist  verboten^.  Aas  fiumanitfttsrücksichten  wurde  gestattet,  dass 


1)  Bf  ta  V,  2. 

2)  JJruhh,  V,  5.   Die  Entfernun«;  von  2000  Ellen:  A>mA<«  IV,      7  V. 

7.   Vgl.  nbcrhaujit:  Jiu  rlorf,  l.r.ricon  Chnhhinum  m!.  — 25^»'»  (.%./.  sTj, 

Lightfoot,  ll«,ac  llihr.  ZU  Act.  1,  12.  Wincr  liWB.  II,  :tr,o  f.  Ocblor 
in  Herzog's  iUuI-Euc.  XIU,  2U;i  f.  Lcyror  Kbundas.  XUl,  2i:U'.  Aruold 
Ebendaa.  IX,  148. 

3)  Sckehhatk  XIX,  1— S.  Vgl  Er.  Joh.  7»  22— 23  (einer  der  zahlreichen 
Zflge,  welche  beweisen,  daas  der  Tierte  Evangelist  die  jüdischen  YerhXltniaae 
genau  kennt). 
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man  «iner  Frau  bei  ihrer  Entbindung  am  Sabbath  allen  Beistand 
leiste  0;  and  als  allgemeiner  Gnmdaats  an^esteUt,  daas  alle 
Leben^efohr  den  Sabbath  verdränge  (natf  n  riM  nn^i  rMt^i  PID^V^)  ^ . 
nWenn  auf  Jemand  ein  Ban  einstfirzt,  und  es  ist  zweifelhaft,  ob 
er  darunter  ist  oder  nicht,  ob  er  lebt  oder  todt  ist,  ob  er  ein 
Nidit-Israelite  oder  ein  Israelite  ist,  so  darf  man  den  Schutthaufen 
am  Sabbath  Aber  ihm  wegrftumen.  Findet  man  ihn  lebend,  so 
läumt  man  weiter  auf;  ist  er  todt,  so  ISsst  man  ihn  li^en** 
£s  scheint  aber,  dass  man  in  der  Handhabung  jenes  QrundsatEes 
in  der  spätem  Zeit  laxer  TOrftdur  als  sur  Zeit  Christi.  Während 
es  nach  der  Misohna  gestattet  ist»  „einem,  der  im  Halse  Schmelzen 
empfindet,  am  Sabbath  Hdhnittel  in  den  Mund  zu  thun,  weil  es 
lebensgefiUirlich  sein  könnte**  war  bekanntlich  zur  Zeit  Christi 
alles  Krankenheüen  am  Sabbatii  den  gesetzesstrengen  Juden  dn 
Oiänel  iMt.  12,  9—13.  Me.  3,  1^.  Lue,  ^  6—10.  13,  10—17. 
14,  1—6.  Joh.  5,  1—16.  9,  14—16).  Man  sieht  eben:  wie  in 
den  Terschiedenen  Schulen,  so  hat  man  auch  zu  verschiedenen 
Zeiten  verschieden  .gedacht  Uebrigens  sagt  auch  die  Mischna, 
dass  man  einen  Beiiibmch  am  Sabbath  nicht  einrichten  und  ein 
verrenktes  Qlied  nicht  mit  kaltem  Wasser  begiessen  dfiife 

Schon  hieraus  erhellt,  dass  man  mit  dem  Zugeständnisse  v<m 
Ausnahmen  sehr  karg  war;  und  was  nicht  ausdrflcklioh  als  soldie 
zugestanden  war,  war  verboten.  Aehrenausraufen  z.  B.,  das  an 
sich  erlaubt  war  (Deut  23,  26},  war  eine  Verletzung  des  Sabbaths 
{Mt.  12,  2.  Me.  2,  24.  Luc.  (5,  2).  Ja  selbst  jener  Grundsatz, 
dass  Lebensgefahr  den  Sabbath  verdrünge,  ist  keineswegs  zu  allen 
Zeiten  als  maassgebend  betrachtet  worden.  Im  Anfang  der  niakka- 
bäisoheu  Erhebung  Hess  eine  Schaar  von  Gesetzestreuen  sich  lieber 
bis  auf  den  letzten  Mann  niedermachen,  als  dass  sie  am  Sabbath 
zum  Seil  werte  gegriilen  hätten  Von  da  an  beschloss  man  aller- 
dings, zur  Vertheidigung,  nur  nicht  zum  Angrill,  auch  am  Sabbath 
das  Schwert  zu  nehmen      üud  dieser  Grundsatz  wurde  seitdem 

1)  Sekahbath  XVm,  3. 

2)  Jona  Vm,  6.  Vgl.  anob  die  Stelle  aos  Üfjneeiiie  bei  Winer  BWB. 

II,  -M"^. 

Ii)  Jotna  Vni,  7. 

4)  Joma  VIII.  (5.    Vgl.  auch  Dam,  CAm/i  curatio  sai)(>alhiia  vinrficata 
ex  legibus   JmlavU   (Mcuacheti,    Nov.  Tt«t.    ex    lalmutlc   iHuxlmium  173H, 
p.  569—614).   Zipscrin  Fürst 's  Litvraturblatt  des  Orients  1847,  S.  S14  tf. 
•  Jahig.  1848,  S.  61  ff,  197  ff.  Winer  BWB.  II,  946.  Oehler  in  Henog*8 
Beal-Eac  Xm,  202. 

7^^  Srhnhhath  XXII,  Ii. 

(1)  /  Mnkk.  ■_>,  Joseph.  Amt.  XII,  6,  2. 

1)  1  JJakk,  2,  39—12.  Joseph.  AhU.  XII,  6,  2. 
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im  Ganzen  fest  gelullten  Aber  nur  in  den  üussersten  NothnUlen 
wurilü  von  ihm  Gebrauch  geniai  bt.  Und  niclit  seilen  kam  es  auch 
später  nocli  vor,  dass  feindliebe  Feldberrn  die  Sabbaihrube  der 
Juden  zu  deren  Nachtbeile  ausnützen  konnten -j.  Wie  streng  im 
Allgemeinen  von  jüdischen  fSoldaten  auf  Beobachtung  der  Sabbatb- 
rube  gehalten  wurde,  siebt  man  daraus,  dass  auch  ein  Mann  wie 
Josephus  sie  als  etwas  Selbstverständliches  betrachtet-':,  und  die 
liömer  sich  sogar  genöthigt  sahen,  die  Juden  ganz  vom  Kriegs- 
dienste zu  befreien,  da  jüdische  Sabbathruhe  und  römisclie  Disci- 
plin  unvereinbare  Gegens&tze  waren 

ni. 

Noch  tiefer  als  das  Sabbathgesetz  griffen  in  das  tägliche  Leben 
ein  die  mannigfachen  und  weitschichtigen  Verordnungen  über 
Reinheit  und  Unreinheit  und  die  Beseitigung  der  letzteren*). 
Schon  das  Alte  Testament  (Le».  11-15.  Num.  19)  hat  über  diese 
Punkte  ziemlich  zahlreiche  und  eingehende  Vorschriften  gegeben, 
indem  es  (aus  welchen  Gründen,  kann  hier  uncrörtert  bleiben) 
namentlich  gewisse  Vorgänge  des  geschlechtlichen  Lebens,  sodann 
gewisse  Erscheinungen  an  Personen  und  Gegenstftnden ,  die  es 
anter  dem  Gesammtbegrilfo  des  Aussatzes  zusammenfasst,  und 
endlich  die  Leichen  sowohl  von  Menschen  als  von  Tliieren,  fllr 
unrein  und  veranidmgend  erkUbrt  Auch  Aber  die  Beseitigung 
der  ünreinigkeit  durch  Opfer  oder  Waschungen  giebt  es  bereitB 
eingebende  Vorschriften,  die  je  nach  der  Art  und  dem  Grade  der 
Venmreinigang  sehr  verschiedenartig  sind.  Aber  so  ausfOhrlich 
auch  diese  Bestimmungen  sind,  so  sind  sie  doch  immer  noch  am 
und  dfirftig  im  Vergleich  mit  dem  Beichthum,  der  m  der  Mischna 
sich  aufgespeichert  findet.  Nicht  weniger  als  zw6lf  Tractate  (den 
ganzen  letzten  Thdl  der  Mischna  ausf&llend)  bandeln  Aber  die 
hieheigehöiigen  Materien.  Die  Grundlage  aller  Erörterungen  bildet 
die  im  Eingange  des  Tractates  KOm  (L,  1-^)  gegebene  Auf- 
zfthlung  der  «Haiiptarten  der  Unreinheit*^  (n^finqaii  n"aK),  die,  wie 
man  zugestehen  muss,  in  den  Bestimmungen  des  PentateuobeB 
{Leo,  11—15.  iium.  19)  zum  grOssten  Theile  begrfindet  sind. 

1)  Jouph.  Amt.  XllI,  I.  {.   XIV,  4,  2.   XVm,  9,  2. 

2)  Antt.  XIII,  12.  4.    XIV,  4,  2. 

3)  Bell.  Jnd.  II,  21,  8  =  Vita  »2. 

4)  And.  XIV.  Kl.  11.  Iti.  18. 

5)  Vgl.  iiIh  rluiupt:  Winer  liWlj.  11.  310  (Art.  Kcinigkcit).  Luyror 
Art.  ,4loiniguiig  11'  in  HenEog*s  Beal-Ene.  Bd.  XU»  S.  620--640.  Keil, 
BibL  Arehftologie  1, 268  -296.  Haneberg,  BeUg.  Alterthilmer a  4&9--476. 
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Auf  dieser  Grund la^^e  alu-r  eriiebt  sicli  dann  ein  ungeheurer,  weiter 
und  vielverscldungener  Bau.  Denn  es  handelt  sich  nun  bei  je<ier 
der  Hauptarten  wieder  utn  (h'e  Frage:  unter  weh-lien  rniständen 
man  sich  eine  soh-he  l  nreinlioit  zuzieht,  auf  welchem  Wege  und 
in  wie  weit  sich  dieselbe  auf  Andere  überträgt,  welche  Oeräthe 
und  Gegenstände  der  Annahme  der  Unreinheit  fähig  sind  und 
welche  nicht,  und  endlich  welche  Mittel  und  Anstalten  zur  Auf- 
hebung der  Unreinheit  erforderlicli  sind.  Tni  wenigstens  <miih 
Ahnung  davon  zugeben,  zu  welclier  mannigfalligen  Weisheit  diese 
Lehre  von  den  Verunrciniirungen  ausgebildet  worden  war,  möge 
hier  Einig«'s  mitgetbrilt  werden  aus  den  Hestinunungen  über  die 
Geräthe,  welclic  Unreinheit  annehmeu  (uud  bei  Uerübruiig  weiter 
verpflanzen;  und  welche  nicht. 

Eine  Hauptfrage  ist  vor  allem  die  nach  dem  Material,  aus 
welchem  die  Geräthe  bestehen;  und  sodann  die  nach  der  Form 
der  Geräthe:  ob  sie  hohl  sind  oder  flach?  —  In  Betreflf  der  hohlen 
irdenen  Gefässe  wird  bestimmt,  dass  ihr  TiUtlnnim  das  Innere) 
ünreiidieit  annimmt  und  fortpflanzt,  und  ebenso  die  Fusshöhlung, 
nicht  aber  die  Aussenseite.  Ihre  Keinigung  erfolgt  nur  durch  ihre 
Zerbrechung  Aber  wie  weit  muss  die  Zerbrechung  erfolgt  aein, 
um  die  Reinigung  zu  bewirken?  Auch  darauf  erhalten  wir  genaue 
Antwort.  Ein  Bruchstück  gilt  n&mlich  noch  als  GeHiss  (ist  also 
yemnreioigungsföhig)  „wenn  von  einem  ein  Log  haltenden  Gei^isse 
so  viel  geblieben,  dass  es  genug  enthalten  kann,  um  den  kleinen 
Zeh  damit  zu  salben;  und  wenn  von  einem  Gelasse,  das  über  ein 
Log  bis  ein  Sea  enthielt,  Kaum  für  ein  Viertel  Log;  von  einem 
Sea  bis  zwei  Sea,  Baum  für  ein  halb  Log;  und  von  zwei  oder 
drei  Sea  bis  fönf,  Raum  für  ein  Log  geblieben  ist*^').  Während 
also  die  irdenen  HohlgefUsse  zwar  nicht  von  aussen,  wohl  aber 
von  innen  vemnreinigungsf&hig  sind,  nehmen  folgende  irdene  Ge- 
ftsse  fibeifaaupt  keine  Unreinheit  an:  eine  flache  Platte  ohne  Band, 
eine  offene  KcAlenBchippei  m  gelöcherter  Bost  zu  Qetreidekömem, 
Ziegekinnen ,  obgleich  sie  gehogen  sind  und  eine-  Höhlung  haboi, 
und  andfflres  mehr').  VerunreinignngsflUiig  dagegen  sind:  Eine 
Platte  mit  einem  Bande,  eine  ganze  Kohlenschippe,  eine  Platte 
voll  sdhflsselartiger  Behfilter,  ein  irdenes  Gewfirzbflchschen  oder 
ein  Schreihzeug  mit  mehreren  BehSltem^).  —  Von  hölzernen, 
ledernen,  knöchernen,  glftsernen  *  Gerftthen  sind  die 


1)  Äilm  11,  1. 

2)  Keiwi  U,  2. 

3)  Kdim  n,  3. 

4)  KtHrn  U,  7. 
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flachen  ebenfalls  niclit  verunreini^ngsföhig;  die  vertieften  dagegen 
nicht  nur  (wie  bei  irdenen)  im  Luttraum,  sondern  auch  an  der 
Aussenseite  verunreinigungsföhig.  Wenn  sie  zerbreehen,  sind  sie 
lein.  Macht  man  wieder  Geräthe  daraus,  so  nehmen  sie  von  da 
an  wieder  Unreinheit  an  Auch  hier  entsteht  wieder  die  schwie- 
rige Frage:  Wann  gelten  sie  als  zerbrochen?  „An  allen  Geräthen 
zum  Haushalte  ist  dasMaass  (eines  die  Keinheit  bewirkenden  Loches) 
die  Granate.  K.  Elieser  sagt:  Das  Maass  richtet  sich  nach  der 
Bestimmung  des  Geräthes''  '^).  .«Unter  Granaten  ist  zu  verstehen : 
von  solclier  Art ,  dass  drei  aneinander  sitzen.  Die  als  Maaas  be- 
stimmte Granate  ist  eine  nicht  zu  kleine  und  nicht  zu  grosse, 
sondern  mittlere''^).  „Wenn  an  dem  Kasten,  der  Lade,  dem 
Schranke  ein  Fva»  fehlt,  so  sind  sie,  wenngleich  sie  etwas  auf- 
nehmen können,  rein.  Ii.  Jose  hält  alle,  die,  wenn  auch  nicht  in 
ordentlicher  Stellung,  das  Maass  aufnehmen  kOnnen,  für  veron- 
reinigungsilihig**  n£in  (dreilussiger)  Tisch,  dem  ein  Fuss  fehlt, 
ist  rein;  ebenso  wenn  der  zweite  fehlt;  fehlt  auch  der  dritte,  so 
ist  er  verunreinigangsföhig,  wenn  man  beabsichtigt,  ihn  (als  Platte) 
zu  gebrauchen**^).  „Eine  Bank,  daran  ein  Seitenbrett  fehlt,  ist 
rein;  ebenso  wenn  aiooh  das  zweite  fehlt.  Bleibt  daran  eine  Hand- 
breit flöhe,  so  ist  sie  Temnrenignngsffthig**  %  Uebrigens  ist  an 
den  vertieften  Gerftthen  nicht  nur  die  Aussen-  und  Innenseite, 
sondern  auch  „dw  eingedrflckte  Stelle  zum  Anfiissen**  zu  unter- 
scheiden. „Wenn  z.  B.  die  Hftnde  rein  sind,  und  die  Aussenseite 
des  Bechers  unrein,  und  man  nun  an  der  zum  Aufessen  dienenden 
Stelle  den  Becher  bftlt,  hat  man  nicht  zu  besorgen,  dass  die  Hftnde 
durch  die  Aussenseite  des  Bechers  verunreinigt  werden**^).  — 
mVou  Metallgefftssen  sind  die  gUitten  und  die  vertieften  ver- 
unreinignngsffthfg.  Wenn  sie  zerbrechen,  weiden  sie  rein;  wenn 
man  wieder  Gefitese  daraus  macht,  sind  siie  itieder  in  ihrer  v<Hrigen 
Unreinheit**^).  „Jedes  Metallgefftss,  das  einen  Namen  fllr  sich 
allein  hat,  ist  verunieinigungsfthig;  ausgenommen  eine  Thfire,  der 
Biege],  das  Schloss,  die  Angelmutter,  die  Angel,  der  Klöppel  und 
eine  Kinne;  weil  sie  an  die  Erde  befestigt  werden***).  Jim  Zaum 


1)  Krlini  II,  l.    XV,  l. 

2)  Ktlim  xm,  1. 

8)  KtUm  XVU,  4-5. 

4)  Keim  XYIU,  3. 

5)  Aelim  XXir,  2. 
G)  Kelim  XX U,  .'J. 

7)  AV/i«.  XXV.  7-», 

b)  Kfltm  XI.  1. 

»)  Ktlm  XI,  2. 
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ist  das  Gebiss  veruiireiiiigungstalug,  die  Bleche  an  den  Kinnbacken 
sind  rein:  nach  1\.  Akiba  unrein.  Die  Gelehrten  sii^^en:  nur  das 
Gobi.ss  ist  unrein;  über  die  lileche  nur  wenn  sie  (hiran  befestigt 
sind"').  —  „Runde  lihishörner  sinil  verunreiniguugsiahig ;  gerade 
sind  rein.  Ist  das  Mundstück  von  MeLill,  so  ist  es  verunreinip^mgs- 
laliiir"  ' .  —  „Holz,  welclies  zum  Metaligerätlie  dient,  ist  verun- 
reinii;unL(s(aliig;  Metall,  das  zum  Holzgerätlie  dient,  rein.  Z.  B. 
ein  hölzerner  Sclilflssel  mit  metallenen  Zähnen  ist  veruureinigungs- 
f:ihiir,  auch  Nvenn  der  Zahn  nur  ein  Stück  ausmacht.  Ist  aber  der 
Schlüssel  von  Metall  uud  der  Zabu  vuu  Holz,  so  er  uicht  ver- 
unrein ii(un«^^stahig" 

Kin  würdiges  Seitenstück  zu  den  Bestimmunf,'cii  über  die  Ver- 
unreinigung sind  die  über  die  Hebung  der  Unreinheit  durch  Opfer 
und  Waschungen.  Wir  wollen  hier  nur  Einiges  über  letztere  heraus- 
heben. Es  handelt  sich  dabei  liaujitsachlich  um  die  Frage,  wel- 
ches Wasser  zu  den  verschiedenen  Arten  der  Reinigung:  zum  Bc»- 
spreiigen  der  Hände,  zum  Untertauchen  der  Geräthe,  zum  Reini- 
gungsbade für  Pei*soneu,  geeignet  ist.  Die  Mischna  unterscheidet 
sechserlei  Abstu fungen  von  Wassersammlungeu,  deren 
eine  immer  wichtigere  Eigenschaften  hat,  als  die  andere.  V  Ein 
Teich  und  das  Wasser  in  Gruben,  Gisternen  oder  Höhlen,  sowie 
Bergwasser,  das  uicht  mehr  zulliesst,  und  gesammeltes  Wasser 
im  Beirag  von  weniger  als  40  Sgsl.  Alles  dies  ist,  sofern  es  nicht 
verunreinigt  worden,  geeignet  zur  (Bereitung  der)  Challa^)  und 
mm.  gesetzlichen  Waschen  der  Hände.  2 j  Noch  zufliessendee  Beig- 
wasser. Soh.iies  darf  man  gebianehen  zu  Hebe  iTeruma)  und  zum 
Händewaschen.  3)  Gesammeltes  Wasser,  welches  40  Sea  enthält. 
In  diesem  kann  man  selbst  untertauchen  (ein  Keinigungsbad  neh- 
men) und  Qerftthe  untertauchen.  4)  Ein  i^aell  mit  wenigem  W^asser, 
worein  man  mehr  geschöpftes  Wasser  zugegossen  hat  Ks  ist  darin 
dem  vorigen  gleich,  dass  es  in  Sammelstelle  (d.  h.  ohne  zn  fliessen) 
als  Tauchbad  reinigt,  und  dem  reinen  QueUwasser  darin  gleich, 
dass  man  darin  Gefasse  reinigt»  wenn  auch  nur  wenig  Wasser  da 
Ist  5)  Eliessendes  Wasser,  womit  eine  Verflnderang  voigegangen 
(d.  b.  aus  mineralischen  oder  wannen  Quelleu  stammendes).  Dieses 
reinigt  im  FUessen.  6)  Beines  Quellwasser.  Dieses  dient  als  T^mch- 
bad  f&r  den  Eiterflüssigen,  zum  Besprengen  der  Aussätzigen,  und  ist 
geeignet,  es  mit  der  Entsfindigungsasche  zu  heiligen^).  —  Diese 

1)  heim  XI,  5. 

2)  h'flin,  XI,  7. 

3)  Kelirn  XLU,  0. 

4)  Der  Toighebe,  welche  hviui  liacktu  ubgeäuiidcrt  werden  luusa. 

5)  MOctPooth  1,  1-8. 
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allgemeinen  Satze  bilden  nun  die  Grundlage  einer  auch  hier  wieder 
in's  unendliche  Detail  sich  verlierenden  Casuistik.  Namentlich 
ergeht  sich  die  Mischna  in  ermüdender  Breite  darüber:  unter  wel- 
chen Bedingungen  und  Voraussetzungen  das  unter  Nr.  3  erwähnte 
„gesammelte  Wasser"  (d.  h.  solches  Begen-,  Quell-  oder  Floss- 
Wasser,  das  nicht  geschöpft,  sondern  unmittelbar  durch  Kinnen 
oder  Köhrpn  in  ein  Behältniss  geleitet  ist)  zum  Baden  und  zum 
Untertauchen  von  Gerätben  tauglich  sei,  wobei  es  sich  hauptsäch- 
lich darum  bandelt,  dass  kein  »«geechöpAes  Wasser"  darunter 
komme.  Zur  Veranschaulichung  geben  wir  wenigstens  einige  Bei- 
spiele. Elieser  sagt:  Ein  Viertel  Luc(  geschöpftes  Wasser 
zu  Anfang  macht  das  nachher  hiueiufallende  VVasser  znm  Tauch- 
bade ungeeignet;  3  Log  geschöpftes  Wasser  aber,  wenn  schon  an- 
deres Wasser  da  war.  Die  Gelehrten  sagen:  sowohl  zu  Anfang 
als  zur  Er<,'anzung  3  Log"  «Wenn  Jemand  Qeftase  unter  die 
(in's  Tauchbad  sich  ergiessende;  Binne  setzt,  so  machen  sie  das 
Tauchbad  ungeeignet  (weil  es  dann  als  geschöpftes  Wasser  gilt). 
Es  ist  nach  der  Schule  Schammai*s  einerlei,  ob  man  sie  hinsetze 
oder  da  veigessen  hat;  nach  der  Schule  Hillel*s  machen  sie^  wenn 
sie  bloBB  Teigessen  sind,  es  nicht  ungeeignet"  „Wenn  sich  ge- 
schöpftes and  Begenwasser  im  Hofe  oder  in  einer  VertieAing  oder 
auf  den  Stufen  der  Badehöhle  vermengt  hat»  so  ist  das  Tauchbad, 
wenn  das  meiste  von  geeignetem  ist,  geeignet;  wenn  das  meiste 
von  ungeeignetem  oder  beidem  gleichviel  ist,  ungeeignet  Dies 
jedoch  nur,  wenn  sie  vermengt  sind,  bevor  sie  in  die  Wassersamm- 
lung  gelangten.  Strömen  sie  jedes  in*8  Tauchbad  hinein,  so  ist  es, 
wenn  man  gewiss  weiss,  dass  40  Sea  geeignetes  Wasser  hinein- 
gekommen, bevor  3  Log  geschöpftes  hineinfiel,  geeignet;  sonst 
nichts').  Auch  dar&ber  dispntirte  man,  ob  Schnee,  Hagel,  Beif, 
Eis  und  deigleichen  mit  zur  Ffillung  eines  Tauchlutdes  tauglich 
seien  oder  nicht  ^}.  — Ueberaus  umständlich  sind  auch  die  Bestim- 
mungen fiber  das  Waschen  oder  richtiger  Begiessen  der 
Hände.  Vor  dem  Essen  mfissen  nämlich  die  Hände  stets  mit 
Wasser  begossen  werden  (Cntertanchen  ist  nur  beim  Qenuss 
heiliger  Speise  nOthig).  Und  es  wird  nun  eingehend  erörtert,  aus 
welchen  Gefllssen  das  Begiessen  geschehen  darf,  welches  Waaser 
dazu  geeignet  ist,  wer  es  aufgiessen  darf,  und  wie  weit  die  Hände 
begossen  werden  mflssen  •').  —  Mit  welchem  Eifer  man  schon  im 

1)  Mikwaoth  U.  4. 

2)  Mik  waoth  IV,  l. 
'S)  Mihumoih  IV.  4. 

4)  Mikwaoth  Vll,  1. 

5)  Jadajim  I,  1—5    II,  6. 
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Zeitaltpr  Christi  auf  die  Boobaclitung  aller  dieser  Satzungen  über 
dasWasclioii  der  ILiiide  und  di(»  Reinigung  der  Becher  und  Kriige 
und  Schüsseln  und  Bänke  hielt,  selten  wir  aus  den  wiederholten 
Andentangen  der  Evangelien,  die  hinwiederum  ihr  volles  Licht 
und  ihre  treffendste  Erläutemng  eben  durch  die  Ausführungen  der 
Mischna  erhalten  {Mt.  15,  2.  ilfc.  7,  2--5.  Mt.  23,  25—26. 
Lue.  11,  38—39). 

IV. 

Schon  ans  dem  Bisherigen  geht  zar  Genüge  hervor,  welch* 
ein  nngebenres  Qewicht  überall  auf  die  äussere  Correcthelt  des 
Handelns  gelegt  wird;  freilich  eine  selbstverständliche  Gonsequew^ 
sobald  einmal  die  mttliche  Aufgabe  gesetzlich  aufgefasst  wird. 
Höchst  charakteristisch  für  diesen  mächtigen  Zug  zur  Veräusser- 
lichung  sind  auch  die  drei  Denkzeichen,  durch  welche  jeder 
gesetzestreue  Israelite  fortwährend  an  seine  Pflichten  gegen  Gtott 
erinnert  werden  sollte.  Diese  drei  Denkzeidien  mnd:  1)  Die 
Ziziih  (n^2e;ac,  Flur,  nVa;'<s:,  im  Neuen  Testamente  x^ceinadce), 
Quasten  oder  Fransen  aus  hyacinthblauer  oder  weisser  Wolle, 
welche  auf  Qmnd  der  Verordnung  Nwn,  f  5,  37  ff.  Deut,  22,  12 
jeder  Israelite  an  den  vier  Zipfeln  seines  Obergewandes  zu  tragen 
hatte.  Sie  sollten,  wie  es  an  der  zuerst  angeführten  Stelle  heisst, 
dazu  dienen,  „dass  ihr  sie  ansehet  und  gedenket  aller  Gebot« 
Jahve's  und  darnach  thuet"  2)  Die  Mesusa  (rtni':;.  ein  an 
den  Haus-  und  ZinmKM-Uiüron  oben  am  recliten  Tliüritfuston  an- 
gebrachtes lüJiglicliL's  Kästchen,  mit  einer  kleineu  Pcrgameutrolle, 


1)  V}<1.  Äfatih,  ü,  20.  14,  36.  23,  5.  Marc.  6,  56.  Luc.  b,  44.  Mischn» 
knidn  III,  1.  Kilujoth  IV.  lo.  M>,t<i<lio(lt  III.  7.  IV,  1.  Dio  rabbi- 
nis<'li>  ii  Vur^rlirit'tcn  .sind  /Jlsall^lll'Il^'■l^stl•llt  in  dem  von  Raphael  Kir-  hh-  ini 
herailägegebenon  l'iactat  /.izith  {Sfptau  lihri  Tn/muiliri  parvi  Uierosoit^mi- 
tmi,  Hi,  Hap^.  Kirchhfim.  1851.  S.  oben  S.  49).  —  Hiller,  Dt  vettiftir« 
ßuHniAi»  Bebneamm  (Ugolino  TkttmtruM  Vol,  XXI).  Bnxfrf,  l^ftuigogm 
Jmdaieap.  160—170.  Lexie,  eüa/cf.  eo/.  1908  «9.  Bodenschatx,  KirehL 
Verfasstmp  dor  Imntigen  Juden  IV,  !)  — 11.  Levy,  Chald.  Wörtorb.  II.  322. 
Winor  RWR  Art.  „Saum".  Jlun.  h.  i  ^'.  Koli^.  Alterthümer  8.  592  594. 
—  l)'h}  Färbt'  tiiT  Zizitli  ist  jt  t/t  \v-  i^s,  wiihrond  sie  urspriinj^lirh  hyacintli- 
blrtii  si'in  sollt^-n.  Schon  di''  Misilma  Mmurhoth  IV.  1  setzt  voran:?,  dass 
beides  gestattet  ist.  Auch  werden  sie  jetzt  nicht,  wie  es  der  Peutateuch 
Tonehröiht  und  zur  Zeit  Chrittii  aneli  noch  QUich  war,  am  Obergewaade 
(n^Ve,  ifiaxtov)  get^^;en,  sondern  an  den  beiden  viereckigen  wollenen  Tfi- 
chem.  deren  eines  stets  auf  dem  Loibo  getragen  wird,  während  das  andere 
nor  beim  G<>bi  t  um  di  n  Kopf  «reschlsfren  wird.  Froilich  werden  diese  beidra 
Tttcbw  auch  iW/t^A  ganaimt. 
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auf  welcher  (nach  f1  er  Verordnung  De^n.  6,  9.  11,  20)  in  22  Zeilen 
die  beiden  Abschnitte  Deut.  0,  1 — 0  und  11,  i:i  -21  geschrieben 
waren 3  Die  Tefillin  oder  Gebetsrienien,  welche  jeder  Isrue- 
lite  beim  Gebet  anzulegen  hatte,  im  Alten  Testamente  riDüita 
(Arm-  und  Stirnbänder;,  im  llabbinischen  y\zr\  (von  nVcn  das 
Gebet),  im  Neuen  Testamente  qpuAaxrjJpi«  (Schutzmittel,  Amulete, 
von  Luther  unrichtig  „Denkzettel"  übersetzt .  Ihr  Gebrauch  gründet 
sich  auf  die  Stellen  Exad,  13,  9.  lO.  Deut.  6.  S.  11,  18.  Es 
gab  deren  zwei:  a)  Die  t;  riTEn  (Tefilla  für  die  Hand)  oder 
ThiT  b'z  nVcn  Tefilla  för  den  Arm)  -) ,  eine  kleine  würfelförmige 
hoble  Kapsel  aus  Pergament,  in  welcher  ein  PeEgamentrOUehen 
lag,  auf  dem  die  Stellen  Exod,  13,  1—10.  13,  11—16.  Deut. 
6^  4—9.  11,  13—21  geschrieben  waren.  Sie  wurde  mittelst  eines 
dnichgezqgeiien  Riemens  an  den  linken  Oberarm  befestigt,  h)  Die 
mik^  rr^n  (Tefilla  f&r  das  Haupt),  eine  Kapsel  von  derselben 
Art»  aber  dadudi  von  jener  Terschied^,  dass  sie  in  vier  F&oher 
getheüt  war  und  die  genannten  Yier  BibelsteUen  auf  ?ier  Perga- 
mentröllchen enthielt  Sie  wurde  mittelst  dnes  Riemens  auf  die 
Mitle  der  Stime  dicht  unter  dem  Haarwuchs  befestigt*).  —  Ton 


1)  Vgl.  Joseph,  Amt.  rV,  8,  13.    Mischna  Berachoth  III,  3.   Megm  1. 

8.  Mocd  katan  III,  4.  Menachoth  III.  Die  rabbinischen  Vorschriften  zu- 
satiimcngestellt  im  Tractat  il/f * «  herausgegeben  von  Kirchho im  in  der 
oben  genannten  .Sammlung).  -  ■  Dasaovius,  De  ritibus  Mczuzac  (Ugolino, 
Thesaurus  Voi.  XXI).    Buxtor/ ,  ^ynagoya  Judaica  p.bhi—hb'l.   Lex.  chaltL 

col,  654.  Boden tehats,  SrehL  Ynfiusaiig  der  heotigai  Jndoi  IV,  19—24. 
Le?7,  Chald.  Wdrterb.  II,  19  t  Leyrer  m  Heraog*8  Beal-Enc  XI,  642. 
Haneborg,  Belig.  AlterthUmer  S.  595—598. 

2)  Erateres  z.  B.  Menachoth  IV,  1;  letzteres  Afikwaoth  X,  3. 

3)  Vgl.  Matth.  23,  5.   Joseph.  Antt.  IV,  8,  13.    Mischna  Brrarhoth  III, 

1.  3.    ."Srhahbath  W,  2.    Vm,  3.    XVt,  1.    Krtthi,i  X,  1—2.    Schekalim  III, 

2,  Mcyillu  l,  S».  IV,  8.  Moed  kutan  III,  4.  6ankedrin  XI,  3.  Menachoth 
III,  7.  IV,  1.  KeUm  XVIII,  8.  Mikwaoth  X,  3.  Jadajim  III,  3.  Targum 
Onkeloi  sn  Ex9d,  13,  16.  Dcmi.  6^  8.  Paeudo-Jonsttiui  m  Exod,  a9,  91. 
Dtui.  11,  18.  T^ugnm  zum  Hohenlied  8,  3;  »i  Ssther  8,  16.  Babylon.  Tal- 
mud Schabbath  28b.  62«.  J:,  uiin  95»»  bis  97*.  M»jiHa  24>.  Menachoth  34* 
bie  37»,  42»»  bis  1 1"-  (die  Stellen  aus  Targum  und  Talmud  nach  Pinner). 
Eine  Zusammenst-  Iluiij^  «I.t  nibbiniscli.  n  Vorschritteu  glebt  der  Tractat  Tc 
Jillin  (heran sgegt  U'H  von  K  i  ic  Ii  h  <■  i  m  in  d^'r  S.  49  genannten  Sammlung). 
—  Ugolino,De  Phiflacteriis  ütbtaeotum  {^Thtnaurus  Vol.  XXI).  Buitorf^ 
Synagojfa  Judoka  p,  170—185.  eholth  col  1143  «9.  Bodensehats, 
KizehL  Yeitonng  der  bentigoi.  Juden  lY,  14-19.  Lery,  Chald.  Wörterb. 
n,  649  f.  Lightfoot  in  ifaUh.  28,  5.  Hartmann,  Die  «mi^v  Verbin- 
dung des  Alten  Test,  mit  dem  Neuen  S.  360  -3>V2.  Winer  KWB.  II,  260 f. 
(Art.  Phylakterien  .  Pinner,  Uoborsetzung  des  Traetates  Borachoth  fol.  0«, 
Erlftuterung  33.  Uerzfeld,  Ciesch.  des  Volkes  J Israel  III,  223-225.  Lej- 
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dieseu  drei  Denkzßichen  ist  nur  das  erste  in  den  Vorschriften  des 
Pentateuches  begründet,  die  beiden  andern  aber  aus  Missverstäudniss 
der  betreftenden  Stellen  hervorgegangen  (denn  die  wörtliche  Fassuug 
ist  doch  schwerlich,  wie  Winer  will,  die  richtige).  Aber  ganz 
bezeichnend  für  das  spätere  Judentliuni  ist  es,  welchen  Werth  man 
gerade  auf  diese  Aeusserlichkeiten  legte,  und  wie  sorgfaltig  auch 
hier  alles  bis  ins  Einzelnste  geregelt  war.  Aus  wie  viel  Fäden  die 
Zizith  zu  bestehen  haben,  wie  viel  Knoten  an  ihnen  zu  schlingen 
seien  und  in  welcher  Weise  dies  geschehen  nuisse;  wie  die  Ab- 
schnitte der  Mesusa  und  der  Tetillin  zu  schreiben  seien,  wie  gross 
die  Kästchen  der  letzteren  und  wie  lang  ihre  Riemen  sein  müssen, 
wie  sie  an  Kopf  und  Arm  anzulegen  und  wie  oftraal  der  Riemen 
um  letzteren  zu  schlingen  sei:  dies  alles  wurde  mit  peinlicher 
Sorgfalt  festgestellt.  Die  Ehrfurcht  vor  den  Tefilliu  war  fast  so 
gross  wie  die  vor  den  heiligen  Schriften  0-  Wie  diese,  so  durfte 
man  auch  jene  am  Sabbath  aus  einer  Feuersbrunst  retten  So 
aberglftnbisch  war  die  Werthsch&tzung  der  Tetillin  und  Mesusa, 
dass  man  sie  als  Schutzmittel  gegen  dftmonisohe  Mftehte  ansah, 
wie  dies  in  Betreff  der  ersteren  schon  ans  dem  Namen  ^pimIoxv^i^ 
erhellt. 

Von  wahrer  Frtedmigkeit  ist,  wie  man  sieht,  dieser  änsserliche 
Formalismus  weit  entfernt.  Immerhin  konnte  jene  anch  unter 
solcher  Last  noch  Dotiidflrftig  ihr  Leben  fristen.  Wenn  aber  vol- 
lends auch  das  Centrum  des  religiösen  Lebens,  das  Gebet  selbst, 
in  die  Fesseln  eines  starren  Mechanismus  geschlagen  wurde,  dann 
konnte  yon  lebendiger  Frömmigkeit  kaom  mehr  die  Bede  sein. 
Auch  diesen  verhängnissrollen  Schritt  hatte  das  Jndenthnm  zdt 
Zeit  Christi  bereits  gethan.  Wir  müssen  hier  zunftchst  mit  ein 
paar  Worten  an  die  beiden  Hanptgebete  erinoem,  welche  (wenn 
auch  nicht  in  ihrer  jetzigen  Form,  so  doch  ihren  Qrundlagen  nach) 
zur  Zeit  Christi  schon  allgemein  üblich  waren,  nftmlich  das  Schma 
und  das  Schmone-Esre.  —  1)  Das  Schma  (yigtä),  welches 
jeder  erwachsene  mftnnliche  IsraeMte  tflglich  zweimal,  einmal  des 
Morgens  und  einmal  des  Abends,  zu  beten  hatte  (Frauen,  Kinder 
und  Sklaven  waren  davon  befreitX  bestand  aus  den  drei  Abschnitten 
Deut  6,  4—9.  11»  la— 21.  Num,  15,  37—41,  und  hat  seinen 
Namen  eben  von  den  An&ngsworteu  des  ersten  Abschnittes  (DeuL 
6,  4:  bMniDi  Tn\z|).  An  diese  Hauptmasse  schlössen  sich  zu  An£uig 


rer  Art.  ..Phylakt'>rien*'  in  Herzog'«  Beal-ülac.  XI,  (>3S}^4a.  Haneberg, 

Kelig.  AIt»'rtliiiincr  S,  5i»7— 592. 
l)  Jatlajim  Iii,  'S. 

t)  SiAobbath  X\%  1. 
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und  zu  Ende  Danksagungen  Beracha's)  au;  und  zwar  gingen 
beim  Morgen-Schnia  zwei  Benedictiouen  vorher,  eine  nachher; 
beim  A be iid -Schma  zwei  vorher  und  zwei  nachher.  Aus  den 
Andeutungen  der  Mischna  und  des  Josephus  erhellt,  dass  dieses 
Gebet  im  Wesentlichen  ebenso,  wie  heute,  schon  zur  Zeit  Christi 
üblich  war.  Nur  die  Benedictiouen  sind,  wie  Zunz  nachgewiesen 
hat,  dui'ch  spätere  Zusätze  bedeutend  erweitert 2)  Das 
Schmonc  Esre  Cn^by  nshao)  oder  die  achtzehn  Danksagungen, 
auch  die  Tefilin  (Gebet)  schlechthin  genannt,  ein  aUgenieines 
Dank-  und  Bittgebet,  weU-Iics  jeder  Israelite  (auch  Frauen,  Kinder 
und  Sklaven)  täglich  dreimal,  nünilich  Morgens,  Nachmittags  ''zur 
Zeit  des  Mincha-Opfers)  und  Abends  zu  beten  hat^).  Die  Mischna 
citirt  es  bereits  unter  dem  Namen  Tt'^  n^histij ')  und  erwähnt, 
dass  schon  B.  Gamaliel  II,  R.  Josoa,  B.  Akiba  und  B.  Elieser 
(lauter  gleiobseitige')  Autoritäten  aus  dem  Anftng  dee  zweiten 
JahrinmdertB)  darfiber  veihandelten,  ob  man  die  sämmtüchen 
18  Daaksagongen  oder  nur  einen  Aussug  daraus  tägtioh  zu  beten 
habe sowie  darfiber,  in  welcher  Weise  die  Zusätze  während  der 
Begenzeit  und  am  Sabbath  einzuschalten  und  in  welcher  Form  es 
am  Neiyahrstage  zu  beten  sei  Andererseits  enthält  es  Stficke, 
wehüie  die  ZentGrung  Jera8alem*8  und  die  Einstellung  des  Opfer* 
dienstes  Torausseteen,  die  also  erst  nach  dem  Jahre  70  nach  Chr. 


1)  Zaus,  XHe  gotteidisiifaidMii  Vortiig«  der  Juden  S.  307,  369—371. 
—  NMh  BenteMk  I,  3  strittm  bansts  die  Schnkii  HiU«l*t  and  Sehuimai*! 
dartlMr,  in  walehAr  Stellung  duSeluna  m  beten  seL  Ueberimnpt  giebt  die 
Mischnn  schon  detaiUirte  Bestinunnngen:  daae  et  Hoigeus  un  l  Aln  uds  zu 

beten  sei  (ßerachoth  I,  1—4),  nur  von  M&nnern,  niclit  von  Fraueu,  Kindern 
und  Sklaven  {ßerachoth  III,  3).  Sio  nennt  die  drei  Abschnitte  nach  ihieu 
Anfangsworten  j^sc,  s-^r  "^»'^i  {JJerachoth  11.  2.    Tamid  V,  1).  die 

Benedictionen  am  Anlaiig  imd  am  Schluss  {^Btrachoth  1,  4),  die  Aiiiaogä- 
wotte  der  Schlasebenedielioa  atn^i  roK,  die  heute  noch  ebenso  lanten  (fic- 
rodkofA  II,  2.  Tmud  1).  Anch  wird  bemerkt,  dass  man  es  in  jedor 
Spinche  beten  dttrie  (Sota  YH,  1).  —  Jo^seph.  Aua.  IV,  b,  13:  Jlg  6"  hna- 
9tm  iffii(fag,  dgxoM^vvi  ui  t^(;  xal  OTtöxe  Tt^dg  vnpov  w(ja  T(finea9tit, 
ftaQTV^stv  TW  i^ftü  tu:  Awgfdi;  ag  anakkayüaiv  mrol^  ix  rjjc  Alyv- 
nxlwv  yr^Q  JiUQha/t,  Aixuiuq  oiot^^  ifiatt  rtjq  ttyu^tKMia^  /a\  ytioftiv^g 
in  dnoi(i{i  fxiv  növ  tjihj  ytyo^öxwv  inl  öt  n(toigo7ii^  luiy  iaofxivwv. 

1)  Üerachoth  Ui,  3  ^Fiaueu,  Kinder,  SklAveu).  IV,  1  (droinuU  tfighch). 
Am  Sabbath  werden  nur  die  drei  ersten  and  die  drei  letzten  Beiadw^s  ge- 
betet S.  Znns  S.  SST.  Vgl  lZo«dl  Aoidkma  IT,  5. 

3)  Berachoth  IV.  3.    TaamiUi  U,  2. 

4)  .S.  Kr  Ulm  IV,  I. 

5)  Brrarhuth  IV,  3. 

ti)  Berachtnh  V,  2.    Hintck  hascAana  IV,  5.    Taanüh  I,  1—2. 
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entstanden  sein  können*).  Demnach  hat  es  seine  jetzige 
Gestalt  um  das  Jahr  100  nach  Chr.  erhalten;  aber  viele 
seiner  BestanUtheile  rühren  sicher  aus  vorchristlicher  Zeit  her. 


1)  Vgl.  iMMMidsra  die  14.  und  17.  Bendift.  —  Dm  game  CMwt  (deiteii 
lieinilielMr  IVzt  neh  in  jedem  jfidüehen  Qebetbuche  findet)  lautet  in  dentaolier 

UebenetzuDg :  „l.  Gclubet  seist  du  Herr,  uneer  Qott  und  Gott  unserer  Vät«,*r. 
Gott  Abrahams  Gott  Isaaks  und  Gott  Jakobs,  grosaer,  mächtiger  und  turrht- 
barcr  Gott,  allorhöchster  Gott,  der  du  spendost  reiche  (inado  und  scliartest 
alle  DingH  und  }j;cdcnk«8t  der  Gnaden-Vcrhoissungcn  der  Väter  und  bringest 
einen  Erlöser  ihren  Kindeskindern  um  deines  Nameus  wüleu  aus  Liebe.  O 
Königf  der  du  Hlllfo  vnd  Heil  bringest»  nnd  ein  Schild  biet  Gelobet  eeiet 
dn  Herr,  Schild  Abialiams.  2.  Da  biet  aUmichtig  in  Ewigkeit,  Herr,  der 
du  Todte  lebendig  machest.  Du  bist  mfichtig  ta  helfen;  der  du  Lebende 
erhftltst  aus  Gnade,  Todte  lebendig  machst  ans  viel  Erbarmen.  Fallende 
stutzest  uimI  Kranke  heilest  und  Gefangene  befreiest  und  dein  Wort  getreu- 
lich hältst  denen,  die  im  Staube  schlafen.  Wer  ist  wie  du,  Herr  der  Starke : 
und  wer  gleichet  dir,  o  König,  der  du  tödtest  und  lebendig  machst  und 
sprossen  lassest  Hftlfe.  Und  treu  bist  du,  Todte  lebendig  zu  machen.  Ge- 
lobet seilt  dn  Herr,  der  du  lebendig  madieit  die  Todten.  3.  Da  bist  heilig 
and  dein  Name  iet  heilig,  nnd  Heilige  lobpieisen  dich  jeglichen  Tsg.  Sela. 
Gelobet  seist  du  Herr,  heiliger  Gott.  4.  Du  verleiheat  dem  Manne  Erkennt» 
bIm  und  lehrest  den  Menschen  Einsicht.  Verhnhe  uns  von  dir  Erkenntniss, 
Einsicht  und  Vorstand.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  verleihest  die  Er- 
kenntniss. 5.  Führe  uns  zurück,  unser  Vater,  zu  deinem  Gesetz,  und  bnii^*e 
ans,  unser  König,  zu  deinem  Dienst,  und  lass  uns  zurückkehren  in  vollkom- 
mener Bnaae  vor  dein  Angesicht.  Gelobet  leist  da  Herr,  der  da  Wohlge- 
Mlen  haat  an  Baeie.  <!.  Yeigieb  ona,  nneer  Vater,  denn  wir  haben  geefln- 
digt;  verzeihe  uns,  oneer  König,  denn  wir  haben  gefrevelt.  Du  veigiebet 
and  verzeihest  ja  gerne.  Gelobet  seist  du  Herr,  Qnidiger,  der  du  viel  ver- 
zeihest. 7.  Schaue  unser  Elend  und  führe  unsere  Sache  und  erlöse  uns 
bald  um  deines  Namens  willen ;  denn  ein  starker  Krlös»  r  bist  du.  Gelobet 
seist  du  Herr,  Erlöser  Israels,  h.  Heile  uns  Herr,  so  werden  wir  geheilt ; 
Ulf  ans,  80  wird  uns  geholfen ;  denn  nnaer  Lob  biet  da.  Und  bringe  voll- 
kommene Geneaong  allen  nnseni  Wanden;  denn  ein  Gott  nnd  KSnig,  der 
da  heilet,  tren  und  barmhinig.  Mit  da.  Gelobet  eeiit  dn  Herr,  der  da 
hellest  die  Kranken  deines  Volkes  Israel.  U.  Se^no  fQr  ana,  Herr  unser 
Gott,  dieses  Jahr  und  Lasso  alles  Gewächs  wnhl  »gedeihen;  und  gib  Segen 
auf  das  Land;  und  sättige  uns  mit  deiner  Güte;  imd  segne  unser  Jahr 
wie  die  guten  Jahre.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  segnest  die  Jahre.  10. 
Verktlndige  mit  grosser  Posaune  unsere  Befreiung  und  erhebe  ein  Panier, 
nm  sa  tanmeln  onaereZentreaten,  nnd  vemmmele  nna  von  den  vier  Enden 
der  Erde.  Getobet  aeiat  da  Herr,  der  da  sammelet  die  VerrtoBeenen  deines 
Volkes  Israel.  1 1 .  SetM  wieder  ein  unsere  Bichter  wie  vormals  and  nnsen 
Rätho  wie  am  Anfang;  nnd  nimm  von  uns  Knmmer  und  Seufiten;  nnd 
herrsche  über  uns,  du  Herr  allein,  in  Gnade  und  Krbamien;  und  rechtfer- 
tige uns  im  Gericht  Gelobet  seist  du  Herr.  K«)ni^%  d<  r  du  lielwjst  Gerech- 
tigkeit und  Gericht.  12.  Und  den  Verläumdurn  sei  keine  Holfnung;  und 
aUe  die  BSaes  tbon,  mflgen  idmell  in  Grande  gehen,  und  sie  alle  baldigst 


Digitized  by  GoOglc 


§.  ST.  Dm  Leben  imter  den  Geeelfc 


50t 


Bestätif^  wird  dieses  Resultat  durch  die  bestimmte  talmudische 
Nachricht,  dass  Simon  der  Baumwollhäudler  zu  Jahne  zur  Zeit 
(lamaliers  II  das  Schmone-Esre  in  seine  jetzige  Gestalt  gebracht, 
und  dass  Samuel  der  Kleine  auf  K.  Gamaliers  Aufforderung 
noch  das  Gebet  gegen  dieZedukim  emgeechaltet  babe^  weshalb  es 


ftuagerotfeet  irerden;  and  Ubme  nnd  lerachmettere  und  etfine  nnd  beuge  die 

ITebennftthigen  bald  in  Eile,  in  nnaern  Tagen.  Gelobet  seist  da  Herr,  der 
dn  serschmotterst  Feinde  und  beugest  üobcnnQthige.  13.  Ueber  die  Ge- 
rechten und  über  die  Frommen  und  über  die  Aeltosten  deines  Volkes,  des  Hausos 
Israel,  und  über  den  liest  dor  Schrift f^^elehrten  und  über  die  Proselyten  und 
über  uns  möge  sich  regen  dein  Erbarmen,  Herr  unser  Gott.  Und  gieb  reichen 
Lohn  allen,  die  wahihafüg  vertmnen  anf  deinen  Namen;  and  lass  unser 
Theil  bei  ihnen  sein  in  Ewigkeit,  anf  dass  wir  nieht  in  flehaaden  werden; 
denn  anf  dich  haben  wir  veitianet  Gelobet  seist  du  Herr,  Sttttie  und  Zu- 
versicht für  die  Oereehten.  14.  Und  nach  Jerusalem,  deiner  Stadt,  kehre 
zurück  in  Erbarmen;  tmd  wohne  in  ihrer  Mitte,  wi»«  du  gesagt  hast;  und 
baue  sie  bald  in  uusem  Tagen  zu  einem  ewigen  Bau;  und  den  Thron  l>a- 
vid's  richte  bald  auf  in  ihrer  Mitte.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  bauest 
Jerusalem.  15.  Den  Spross  David's,  deines  Knechtes,  lasse  bald  aufsprossen, 
und  sein  Horn  erhebe  dnrdi  deine  HUfe.  Denn  anf  deine  Hülfb  harren  wir 
alle  Tage.  Qelobek  seist  dn  Herr,  der  dn  aufkinoesen  lisseet  ein  Horn  dea 
Heils.  16.  Höre  unsere  Stimme^  Harr  unser  Gott  schone  und  orbarme  dich 
unser;  und  nimm  an  in  Erbarmen  und  Wolilgefallon  unser  Gel>et;  denn  ein 
Gott,  der  Gebete  und  Fleh<  n  erhöret,  bist  du.  Und  von  deinem  Angesichte, 
uns.  r  Könitr.  lass  uns  uiclit  loer  zurückkehren;  denn  du  erhörest  das  Gobet 
deines  Volkes  Israel  in  lurbarmon.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  Gebet 
eriidreat.  17.  ffikbe  Wohlgefkllea,  Herr  vnaer  Gotl»  an  ddnem  Volke  laraal 
nnd  an  ihrem  Gebet,  ünd  ftthre  anrAek  den  Opliudienst  in  das  Alleriwiligate 
deines  Hauses.  Und  die  Opfer  Israels  und  ihr  Gebet  nimm  an  in  Liebe 
mit  Wuhlgefallon.  Und  wohlgefällig  sei  das  t^liche  Opfer  Israels,  deines 
Volkes.  O  da-*-!  S'  heii  möchten  nnser<!  Aufren  deino  Kiiokkt  hr  nach  Zion  in 
Erbarmen.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  zurüekkeliren  lassest  deiuf  Herr- 
lichkeit (na*2v)  nach  Zion.  Ib.  Wir  preisen  dich,  deun  du  bist  der  Herr 
unser  Gott  nnd  dar  Gott  unaenr  TMer  in  alle  Ewigkeit,  der  Fda  nnaeraa 
Lehensr  der  Sehüd  unseres  Heila.  Dn  bist  es  fikr  nnd  fttr.  Wir  praiaen 
dich  und  entiilen  dein  Lob,  fBr  unser  Leben  das  in  deine  Hand  gegeben, 
und  f&r  unsere  Seelen  die  dir  anbefohlen  sind,  und  ftr  deine  Wunder  an 
jeglichem  Ta^n-  bei  uns.  und  für  deine  Machterweisunpen  und  für  deine 
Wohlthnten  zu  jeder  Zeit,  Abends  und  Morgens  und  Mittags.  Allgütiger, 
dessen  Rarmherzigkeit  kein  Ende  hat ;  Bannherziger,  dessen  Gnade  nicht 
aufhöret;  immerdar  harren  wir  auf  dich.  Und  für  alles  dies  sei  gepriesen 
nnd  eihoben  dein  Name,  unser  König,  immerdar  in  alle  Ewigkeit,  ünd 
allen,  was  lebet,  preiaet  dieh,  Sela;  und  lobet  deinen  Namen  in  Wahiheit; 
dn  Gott,  unser  Hell  nnd  unsere  Hülfe,  Sela.  Gelobet  seist  du  Herr;  AU- 
gütij;er  ist  dein  Name,  und  dir  geziemet  Preis.  19.  Grosses  Heil  bringe 
iiber  Israel,  dein  Vrdk.  in  Ewi>rkoit;  denn  du  bist  Könip,  Herr  alles  Heils* 
Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  ssgaest  dein  Volk  Israel  mit  Heil**, 
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nicht  IS,  sondern  S^gensspräche  enthalte,  wie  in  der  Tbat  noch 
heute  der  Fall  ist  '\ 

Auch  diese  heidon  Gebete  wurden  uun  zum  Gegenstande 
casnistischer  Discussiouen  gemacht,  und  ilir  Gebrauch  damit 
nothwendig  zu  einem  äusserlichen  Werkdienst  herabgewürdigt. 
Namentlich  gilt  dies  vom  Schma,  auf  das  wir  uns  hier  um  so 
eher  beschi&nken  können,  als  es  fraglich  ist,  ob  das  Schmone-Esre 


1)  Btrachoth  fol.  2S'':  ^a"»  "StV  ria-^a  rfw  rr^r-r  "-lon  *\\ptr\  yTov 

.nspni  ppn  !>j<i«»  ■t'ay  ?D«p"nxrr  ra«^a  UnmitU'lbar  vorher  wird  die  Frage 
aufgeworfen,  weshalb  es  19  statt  Beracha's  seien.  —  Die  eymm  rwa 
oder,  wie  sie  gewdhnlleh  gaoaniit  wird,  wvn  ro-o  (ßtrhatk  hmmUmkt 
bet  wider  die  Kefeier)  büdet  die  12.  Benusha,  Aber  statt  des  utprltaigliebeii 
B'*r«  steht  im  jetzigen  Texte  a*«]^«  (Yerttnindor).  indem  nur  durch  Ein. 
eohiebung' zweier  Bnchatabon  ersteres corrigirt  wurd«>.  V^l.  Dcrmhourg,  Hi- 
stoire  de  la  Pahstiue  p.  — 'Ufi.  UebrijT'^ns  ^elit  aus  <  Miiirem  hen'or,  dass  unter 
den  Afimiii  zuiiäoliöt  »Ii'»  Sadduciier  und  nicht,  wie  gewöhnlich  behauptet 
wird,  die  Judeuchriüton  zu  vorstehen  sind.  Doch  vgl.  Epiphauius  haer, 
29,  9,  ed.  Prtav.  p,  124:  Ov  ptovov  yaQ  oit^^wBalmviuÖBtq  itQoq  roi9- 
rovfi  [rode  iVa^a»pa/ov$]  xhntpnat  facoq,  tiXXä  xal  aviotafupot 

rttovai  T()li  rTj<;  ^fie(tag  ip&axovtf^  oxi  ^Enixaraiinaat  6  ^ihq  Tovg  IS'a- 
}^iO(jaiOvg.  Hier  on  ymus  ad  Jesaj.  5.  IS — 19.  ]'allarsi  FV',  Sl;  {Judnei) 
utque  hodie  perseverant  in  blanphemüa  et  ter  per  sinyulos  dies  in  oinnibus  «yna- 
gogiM  Mub  nomine  Nazarenorum  anathanatimont  wteabulum  Christianum,  Jdtm 
ad  J0$aj.  49,  7,  VallarH  TV,  665:  {Judam  (Britto)  Icr  per  mn^mIm  dKss  nA 
nomlM  NotarMonm  wuiediemt  m  »jfnagogi»  mim.  Idem  md  «Ttmy.  53,  4  IL 
VaUarti  lY,  604 :  (Judam)  dkbtu  ac  noctibus  hlasphemmi  Sahfoicren  et  *nh 
nomine,  ut  aaepe  dixi,  Nazarenorum  ter  in  die  in  Chri»tiano9  congtrunt  wuUedkta, 
XJnhoatjmmter  Juatinus  Diatwj.c.  Tryph.  r.  16:  KaTnnojuei'Oi  ratg  avv- 
aytoyatg  ti\uujv  znvg  TCtOTFvovTnc  ^rrl  i6v  XQiazöv.  In  derselben  Weise 
äussert  sich  Justin  noch  liäulig  (^s.  Otto  zu  d.  St.).  Vgl.  bes.  auch  c  137: 
l^vp<fä^tvoi  ot^  fi^  XotSoQ^e  inl  r3y  vl6v  rov  ^eov,  fnidh  ^aQiaaioiq 
fteiikoftevot  StSawAoig  t6y  ßaittkka  tov  'I^qo^X  iftHnuAyn/ti  «ofi,  omar 
StSooMvaiv  ol  dfx**'VPay»YOi  VfuSv,  ixttii  tt^p  «p9ittvt^9.  Da  biei^ 
nach  jene  Fladilbrmdn  nach  dem  Gebete  gesprochen  wurden,  so  kann 
es  allerdings  zweifelhaft  sein,  ob  Justin  die  Birkath  hamminim  im  Sinn»«  hat. 

Die  Ansieht  von  Znnz  (Die  gottesdienstl.  Vorträge  S.  3fi7 — das» 
das  Schmone  Rsre  seinr  jetzi^'o  Gestalt  noch  vor  der  Zerstörung  Jerusalems 
erhalten  habe,  ist,  wie  mau  sich  leicht  uberzeugen  wird,  entschieden  irrig 
and  nur  aai  derVerweehselmigGamalierB  I  aadGamaUere  n  entsprungen. 
Hiebt  des  enteren»  eondem  des  ktsteran  Zeitsenoese  war  Samael  der  Kleine. 
Herzfeld  (GcscIi.  des  Volkes  Jiarael  QI,  200-204)  glebt  wenigstens  zn, 
dass  das  Schmone  Esre  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  mehrere  Abände- 
rangen  erfahren  habe.  Vgl.  überhaupt  auch  <ir&tz,  Gesch.  der  Jaden  IV, 
43S— 135.  Bicl^ell,  Messe  and  Pascha  (1872)  8.  65  t  71—73. 
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zur  Zeit  Christi  schon  feste  Fomien  aDf,'eiiomnieu  hatte.  Vor  allem 
wurden  die  Zeitgrenzen  genau  festgestellt,  innerhalb  deren  das 
Abend-  und  das  Morgen-Schnia  zu  beten  sei.  Der  Anfangspunkt 
für  ersteres  ist  die  Zeit  „da  die  Priester  wieder  eintreten,  um  von 
ihrer  Tenima  Hebe)  zu  essen*';  der  Endpunkt  nach  K.  Elieser 
das  Ende  der  ersten  Nachtwache,  nach  gewöhnlicher  Ansicht 
Mitternacht,  nach  K.  Gamaliel  das  Aufsteigen  der  Morgenröthe 
Das  Morgen-Sclima  kann  gebetet  werden  „sobald  man  zwischen 
blau  und  weiss  unterscheidet.  Ii.  Elieser  sagt:  zwischen  blau  und 
lauchgrün^.  Der  Endtermin  ist  „bis  die  Sonne  hervorstrahlt. 
R.Josua  sagt:  bis  drei  Uhr  (nach  unserer  Kcclimuig  OUhr);  denn 
so  ist  (Vw.  Sitte  der  Ffirstenkinder,  erst  um  drei  Uhr  aufzustehen'*  2). 
Da  den  Hauptbestaiidtheil  des  Schma  biblische  Abschnitte  bildeten» 
80  entstand  die  Vr<v^o:  ob  derjenige,  der  zur  Zeit  des  Schma- 
Betens  in  der  liibel  liest  und  die  betreftenden  Abschnitte  (inner- 
halb eines  grösseren  Zusammenhanges;  mitliest,  der  Öchma-Pflicht 
genügt  habe  oder  nicht?  Hierauf  wird  geantwortet:  Wenn  er 
daran  gedacht  hat  (lab  ow),  so  hat  er  der  Pflicht  genügt; 
sonst  nicht  3).  Höchst  bezeichnend  (und  eine  Bestätigung  des 
Wortes  Matth.  6,  5  vom  Beten  auf  den  Strassen)  ist  es,  dass  auch 
die  Frage  verhandelt  wird:  ob  und  unter  welchen  Umständen  man 
während  des  Schraa-Betens  grüsseü  dürfe?  Es  kamen  hiebei  drei 
Fälle  in  Betracht:  1)  dasGrüssen  ans  Furcht  (nst-t'^n  ':e73),  2)  das 
Grüssen  aus  Ehrerbietung  (niastj  "^Itfo)  und  3)  das  Gi  üssen  gegen 
Jedermann  (dim  VDb) ;  femer  war  zu  unterscheiden  zwischen  Qrussen 
und  Erwiedern  desGrusses;  und  endlich  war  zu  beachten,  dass  im 
Schma  selbst  sich  natürliche  Absätze  finden,  nämlich:  zwischen 
der  ersten  und  zwdten  Beracha,  zwischen  dieser  und  dem  Ab- 
schnitt DetU.  6,  4 --9,  zwischen  diesem  und  dem  Abschnitt  Deut. 
11,  13—21,  zwischen  diesem  und  dem  Abschnitt  i\rt<m.  15,  37^41, 
endlich  zwischen  dieeem  und  derSchluss-Beracha.  KMelr  erlaubte 
nun,  dass  man  bei  den  Absfttzen  aus  Ehrerbietung  grOsse  und  den 
Gmss  erwiedece,  in  der  Mitte  aber  nur  aus  Furcht  grfisse  und 
erwiedere.  R.  Jehuda  aber  ging  einen  Schritt  weiter  und  erlaubte 
in  der  Mitte  auch  noch  das  Erwiedern  aus  Ehrerbietung,  und  bei 
den  Absfttzen  auch  noch  das  Erwiedern  des  Grusses  Ton  Jeder^ 
mann  —  Im  Allgemeinen  werden  noch  folgende  Bestimmungen 
getroffen:  »Wer  das  Sdima  betet ,  ohne  es  seinem  Ohre  hOrbar 


1)  lierachoth  I,  1. 

2)  Berachoth  I.  2. 

3)  Berachoth  11,  l. 

4)  Beraehak  U,  1-2. 
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ZU  machen,  ist  eoUedigt.  R  Jose  sagt:  Er  ist  nicht  e&Dedigft 
Wer  gehütet  und  nicht  genau  auf  die  Buehstaben  (j^eacbtet  hat, 

hat  nach  R.  Jose  seiner  Pflicht  genügt,  nachRJchuda  aber  nicht 
genügt.  Wer  in  unrichtiger  Ordnung  betet,  ist  nicht  entledigt. 
Wer  sich  geirrt  hatte,  Hingt  wieder  da  an,  wo  er  sich  geirrt  hatte. 
Arbeiter  können  auf  dem  Baume  oder  auf  der  Mauer  bet^n"  '  i. 

Eine  schöne  Sitte  war  es,  dass  Speise  und  Trank  nie 
ohne  Dank  gegen  Gott  genossen  mirdcn.  Aber  auch  hier 
war  alles  bis  in's  Kleinste  geregelt:  welche  Formel  man  hei  iiaum- 
früchteii,  welche  beim  Wein,  welche  bei  Erdrnkhteu,  beim  Brod, 
bei  Gemüse;  welche  beim  Essig,  bei  unreif  abgefallenen  Früchten, 
bei  Heuschrecken,  Milch,  Käse,  Eiern  anzuwenden  habe;  und  die 
Gelehrt.en  stritten  sich  noch  darüber,  wo  diese  und  wo  jene  Formel 
zulässig  sei  „Hat  man  über  den  Wein  vor  der  Mahlzeit  den 
Segen  gesprochen,  so  hefreit  man  den  Wein  nach  der  Alahlzeit. 
Hat  man  über  Xebengerichte  vor  der  Mahlzeit  den  Segen  ge- 
sprochen, so  hefreit  man  die  Nebengerichte  nach  der  Mahlzeit. 
Spricht  man  den  Segen  über  das  Brod,  so  befreit  man  die  Neben- 
gerichte" ^0  ..Bringt  man  Einem  Gesalzenes  erst  und  Brod  dazu, 
so  spricht  man  den  Segen  über  das  G»'salzene  und  befreit  das 
Brod'"  *).  «Hat  Einer  Feigen,  Weintrauben  und  Granatapfel  ge- 
gessen, so  spricht  er  danach  drei  Segen.  Dies  ist  die  Meinung 
des  K.  Ganialiel.  Die  Gelehrten  sagen:  Einen  Segen  dreierlei 
Inhaltes"^),  ^ei  wie  viel  Speise  ist  f5rmliche  Vorbereitung  zum 
Daukgebet  erforderlich?  Bei  der  Grösse  einer  Oüve.  B.  Jehuda 
sagt:  eines  Sies**^).  „Hat  Einer  geepeiset  und  vergessen,  den 
Tischsegen  m  sprechen,  so  muss  er  nach  der  Schule  Schammai*3 
zurückkeliren  an  seinen  Oi-t  und  den  Segen  sprechen;  die  Sehnte 
Hillers  erlaubt,  dass  er  den  Segen  da  spreche,  wo  er  sich  dessen 
erinnert.  Bis  wie  lange  ist  man  znm  Segen  yeipflichtetP  Bis  die 
Speise  im  Magen  veidaiit  ist"* ''). 

Wo  das  Gehet  in  solcher  Weise  nnfer  die  gesetzliche  Foimel 
gebannt  war,  mnsste  es  nothwendig  an  euem  ftnsBern  Werkdienst 
erstanen.  Was  half  es,  dass  die  Gebete  seihst  schön  nnd  gehalt- 
reich waren  (wie  man  dies  namentlich  vom  Schmone-Esre  wird 


1)  Derachoth  II,  3—4. 

2)  Berachoth  VI,  1  -3. 

3)  Berachoth  VI,  5. 

4)  Berachoth  VT,  7 
6)  Berachoth  VI,  8. 

6)  BwuikMh  711,  2. 

7)  ScrocAtfCA  YUl,  7. 
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zugeben  imis.sen\  wenn  sie  doch  nur  danini  gebetet  wurden,  damit 
mau  „der  Pflicht  f^oiu'ige*'?  Was  half  es,  dass  R.  Elieser  erklärte: 
,,Wer  sein  Gebet  zur  festgestellten  PÜicht  (zurrap;  macht,  dessen 
Gebet  ist  kein  andächtiges  Flehen"')»  wenn  doch  er  selbst  daran 
initarl)eitete,  es  zu  ersterer  zu  machen?  Ist  schon  die  gesetzliche 
Behandlung  des  sittlichen  Lebens  überhaupt  vom  Uebel,  so  ist  sie 
68  beim  Gebete,  dieser  zartesten  Blüthe  des  inneraten  Gemfith»» 
lebens,  doppelt  und  draiÜEUsh.  .  Nur  die  nothwendige  Consequcuz 
einer  solchen  Behandlungsweise  war  es,  dass  man  schliesslich 
dahin  kam,  das  Gebet  zum  Dienst  der  Eitelkeit  herabzuwürdigen 
{Matth,  6,  5)  und  es  als  Deckmantel  innerer  Unhwterkeit  zu  mis»- 
brauchen  {Mt,  15,  7  f.   Mc  7,  6.    12,  40.   Lue.  20,  47). 

Ein  weiterer  Punkt,  in  welchem  die  ganze  yeränsserlichnng 
des  reÜgiOeen  Lebens  sdir  Bchaif  zu  Tage  tritt,  ist  endlich  auch 
das  Fasten.  Dass  die  Pharisfier  viel  fhsteten  nnd  grossen  Werth 
darauf  legten,  wissen  wir  im  Allgemeinen  ans  den  Evangelien 
{Mt  9,  14.  Me,  2,  18.  Luc,  h,  33).  Näheres  über  die  Art  nnd 
Weise  erfiihren  wir  ans  der  Misdma ,  deren  Ansflkhrongen  hin- 
wiedemm  durch  die  Evangelien  beeliätigt  werden.  Alle  Öffentlichen 
oder  allgemeinen  Fästen  (welche  namentlich  beim  Ausbleiben  des 
Kegens  im  Herbst  und  Oberhaupt  bei  Offentlicben  ünglücksllUlen 
angeordnet  wurden)  wurden  stets  auf  den  zweiten  und  fOnften 
Wochentag  (Montag  und  Donnerstag)  verlegt  und  zwar  so,  dass 
stets  mit  dem  zweiten  Wochentag  begonnen  wurde;  so  dass  also 
ein  dreitägiges  Fasten  auf  den  2.,  5.,  2.  Wochentag  (Montag, 
Donnerstag,  Montag)  fiel,  bei  sechstägigem  dann  mit  dem  5.,  2., 
5.  fortgefahren  wurde  u.  s.  w. Neben  diesen  allgemein  ver- 
ordneten Fasten,  welchen  jeder  sich  unterziehen  musste,  wurde 
aber  auch  aus  freien  Stücken  viel  getastet;  und  die  Strenofsten 
gingen  sogar  so  weit,  dass  sie  das  ganze  Jahr  liijulunli  an  den 
beiden  genannten  Wochentagen  fast^eten  — Je  nach  der  Strenge 
des  Fastens  war  die  äussere  Haltung  dabei  eine  verschiedene. 
Beim  geringsten  Grade  pflegte  man  sich  noch  zu  wasclien  und  zu 
salben;  beim  strengeren  wurde  beides  unterlassen;  und  beim 
strengsten  enthielt  mau  sich  aller  irgendwie  erfreulichen  Hand- 
lungen, selbst  des  gegenseitigen  Grüsseus^.   Ueberhaupt  war  es 

1)  Berachoth  IV,  4.    Vgl.    Aboth  IS. 

2)  TaamUk  II,  9. 

S>  Eo,  Ime,  18,  12;  vgl  TamUhfitL  12»  (bei  Light foot  nnd  Wet- 

stein  zu  Luc,  18,  12):  rst?  ^3  V»  "wr  mW>  *:»  '"Vy  Va-p-s  "f*nv  ,Jlui 
Einzebier.  der  eg  anf  sich  niniiut  am  zweiten  und  fünften  und  zweiten  Tage 
während  dos  >,'anzen  Jahrnr«  otc." 

4)  Taanuh  1,  4  7 ;  in  allen  Tunkteu  bestätigt  durch  Matth,  6,  16—18 
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beliebt,  das  Fasten  iu  möglichst  augeiitalliger  Weise  zu  üben,  um 
damit  seinen  frommen  Eifer  zur  Schau  zu  tragen  ^Mt.  (;,  16). 
Aber  das  Schlimmste  war  die  Orundanschauuug,  von  der  man  bei 
alledem  ausging.  Man  meinte  durch  solche  Selbstqual  eine  Pression 
auf  Gott  auszuüben,  um  ihm  seine  Gnadenerweisungen,  wenn  er 
damit  zurückhielt,  gleichsam  abzuzwingen.  .To  länger  im  Herhste 
der  liegen  ausblieb,  desto  verschärfter  wurde  das  Fasten.  Wenn 
der  17.  Marcheschwan  eintrat,  ohne  dass  Regen  gefallen  war,  so 
begannen  Einzelne  drei  Fa.sttage  zu  halten.  Tmt  der  Neumond 
des  Kislev  ein,  ohne  dass  Hegen  gefallen  war,  so  verfügte  man 
drei  allgemeine  Fasttage.  War  nach  Ablauf  dieser  noch  kein 
Regen  gefallen,  so  wurden  drei  weitere  Fasttjige  verfügt  und  zwar 
mit  einigen  Verscliärtungen.  AVaren  auch  diese  ohne  Regen  vor- 
übergegangen, HO  wurden  noch  sieben  allgemeine  Fasttage  ver- 
anstaltet, abenuals  mit  neuen  Vench&rfungen  ^> 

V. 

Die  biaherigen  Beispiele  werden  es  hinreicliend  zur  Anschaming 
gebiaeht  baben,  wie  aach  das  aittiiche  und  religiOae  Leben  fom 
JnriatiBeben  Gesicbtsponkte  ans  anfgefiiast  und  dem  ent^ieebflnd 
bebandelt  und  geregelt  wurde.  In  allen  Fragen  kam  ea  überall 
nur  darauf  an,  feabsuatellen,  waa  Becbtena  ist»  und  zwar  mit  mOg- 
lidister  Sorgfidt;  damit  das  bändelnde  Subjeet  ihr  jeden  einzelnen 
Fall  eine  sicbere  Directive  babe.  Auob  in  der  Abwflgung  von 
Lebn  und  Strafe  fttr  jede  einzelne  Handlung;  ja  in  der  ganzen 
Aufbaeung  des  YerbflltnisBeB  des  llenacben  zu  Qott  als  emea 
Bedits-Tertiages  zeigt  stob  diese  juristiscbe  Betmcbtongswelse. 
Ifit  einem  Werte:  Etbik  und  Theologie  USst  aicb  auf  in  Jurispru- 
denz. Welche  Übeln  Folgen  diese  ftusserlicbe  Anflkssung  Air  die 
Praxis  des  Lebens  hatte,  ist  in  einigen  Fftllen  bereits  angedeutet 
worden.  Und  sie  musste  ja  nothwendig  solche  Folgen  haben. 
Selbst  in  dem  günstigsten  Falle,  dass  die  juristische  Casuistik 
im  Ganzen  sich  in  sittlich-correct^n  Balinen  bewegte,  war  sie  eben 
selbst  schon  eine  Vergiftung  des  sittlichen  Princii)es  und  musste 
lähmend  und  erstarrend  auf  den  frischen  Pulsschlag  des  sittlichen 
Lebens  wirken.  Aber  dieser  günstige  Fall  trat  keiuesw^  ein. 


(wo  die  bildliche  Fasgusg  der  nm  Jesu  gegebcnon  Weisung  nicht,  wis 
Mejer  meint,  selbstrerständlich,  sondern  gnmdvrrkehrt  ist.  Jesus  will  sagen, 
man  solle  das  Fasten  nicht  fiiisserlich  kund  ^  ben,  also  auch  das  gewöhn- 
liche Waschen  und  Salben  nicht  onterlaasou).   YgL  auch  Joma  \U1^  1. 
1)  daanah  I,  4—6, 
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Sobald  einmal  die  Frage  so  gestellt  war:  „Was  habe  ich  m 
tfano,  mn  dem  Gesetze  zu  genügen",  lag  die  Versuchung  zu  nahe, 
dass  man  vor  allem  eben  darauf  ausging,  mit  dem  Gesetzesbneli- 
shibeii  sich  abzufinden,  ancb  auf  Kosten  der  wahren  Anfordemngen 
der  Sittlichkeit,  ja  der  eigenen  Intentionen  des  Gesetzes. 

Ein  ziemlich  haimleses  und  in  Beiner  Harmlosigkeit  komisches 
Beispiel  dafQr,  wie  man  mit  ausgesnehtem  Scharfinnn  Ifittel  und 
Wege  fand,  das  Gesetz  gleichzeitig  zn  omgehen  und  doch  zu  er- 
fUlen,  sind  die  Bestimmongen  Ober  den  sogenannten  Erub,  Bs 
war,  wie  wir  wissen,  unter  anderm  verboten,  am  Sabbatb  einen 
Gegenstand  ans  einem  Bereiche  {r\r&i)  in  einen  andern  zu  tragen. 
INes  hätte  nnn  die  nnbeqneme  Folge  gehabt,  dass  man  am  Sabbatb 
fast  alle  Freiheit  der  Bewegong  Torloren  hätte,  denn  der  Begriff 
des  nii«$*i  (oder  genauer  des  i^n^ii  n«iS*^,  des  Privatbereiches)  war 
ein  sehr  enger.  Wenn  es  nun  aber  gehmg,  diesen  Begriff  zu 
erweitem  und  möglichst  grosse  „Bereiche^  henustellen,  so  war 
ja  dem  üebel  aufii  gläcklichste  al^eholfen.  Das  nächste  Ifittel, 
das  man  zur  Brreichnng  dieses  ffielee  eigriff,  war  die  sogenannte 
Vermischung  derHOfe(ni*tstiai'^r\  d.h.  die  Verbindung  mehrerer 
in  einem  Hofe  stehender  Häuser  (deren  jedes  ein  tti«!!  n^^j^ 
bildet)  zu  einem  T'n^n  nid"i.  Eine  solche  Verbindung  ward 
dadurch  bewerkstelliget,  dnss  „sumratliche  Bewohner  vor  Sabltuth 
oder  einem  Festtage  etwiis  Speise  /.usiiininenlei^ten  und  solche  an 
einen  bestimmten  Ort  hinsetzten,  um  damit  zu  bezeichnen,  dass 
sie  den  ganzen  Hof  mit  allen  Woiinunc,'en  darin  als  ein  gemein- 
scliaftliciios  Ganzes  betrachteten.  Daduieii  ward  es  sämmtlichen 
Bewuluieiii  gestattet,  innerhalb  dieses  Bereiches  am  Feiertage 
ein-  und  auszutragen"  '\  Natürlich  wurde  nun  auch  mit  grosser 
Gewissenhaftigkeit  festgestellt,  welche  Speisen  zu  diesem  Erub 
verwendet  werden  dürfen  und  wie  viel  Speise  nöthig  und  was 
überhaupt  dabei  zu  beobachten  ist,  wie  in  der  Mischna  des  langen 
und  breiten  zu  lesen  ist  ^).  —  Sehr  viel  war  aber  mit  dieser  Ver- 
bindung der  Höfe  noch  nicht  gewonnen.  Mau  veiliel  daher  noch 
auf  ein  anderes,  jenes  erste  ergänzendes  Mittel,  das  weit  ergiebiger 
war,  nämlich  „die  Verbindung  des  Eingangs"  ^-rs":  2nr\,  d.  h.  die 
Sperrung  einer  engen  Gasse  oder  eines  von  drei  Seiten  umgebenen 
Raumes  mittelst  eines  Querbalkens,  eines  Drahtes  oder  eines 
Strickes,  wodurch  beide  n^n*n  r^.iS^  werden  (also  Bäume«  inner- 
halb deren  das  Hin-  und  Hertragen  von  Gegenständen  gestattet 


1)  Jost'»  Einleitung  zum  TlBctat  Jämbn», 
7)  £ntbm  VI— VH. 
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ist).  Auch  hier  wird  sorgfältig  erörtert.,  wie  hoch  uud  wie  breit 
die  Oeffimngen  sein  dürfen,  um  deren  Verschliessung  es  sich 
handelt;  und  wie  die  Verschlussmittel,  die  Balken  und  Stricke^ 
beflchart'en  sein  müssen:  wie  stark  und  wie  breit  u.  8.  wJ). 

Ausser  dem  Tragen  von  einem  Bereich  in  den  andern  war 
auch  das  Gehen  auf  eine  Entfernung  von  mehr  als  'iooo  Ellen 
am  Sabbath  verboten.  Auch  hiefür  wurde  durch  ein  ähnliches 
Mittel  Erleichterung  geschaffen:  durch  die  „Vermischung  der 
Grenzen"  (vqmr)  Wer  nämlich  am  Sabbath  weiter  als 

20(10  Ellen  zu  gehen  wünschte,  brauchte  nur  vor  Eintritt  des 
Sabbath  innerhalb  dieser  Grenze  irgendwo  (also  etwa  an  deren 
Endpunkt  Speise  für  zwei  Mahlzeiten  nieder/ul^n.  Er  erkUrte 
damit  gleichsam,  dass  hier  sein  Aofenthaltaort  sein  werde:  und 
durfte  nun  am  Sabbath  nicht  nur  von  seinem  factischen  Aufent- 
haltwrte  bis  zu  diesem  rechtlichen  Aufenthaltsorte  2000  Ellen 
weit  gehen,  sondern  auch  von  da  an  noch  2000  £llen  weiter^). 
Ja  es  war  nicht  einmsl  in  allen  Fällen  diese  umständliche  Vor» 
bereitong  nOihig.  Wenn  s.  B.  Jemand  bei  Sabbaibanbruch  anter- 
wegs  war  und  er  sah  auf  eine  Entfernung  von  2000  Ellen  einen 
Baum  oder  eine  Stdnmaner,  so  konnte  er  dies  f&r  seinen  Sabbathsits 
erklftren  und  durfte  dann  ni<^t  nur  bis  zu  dem  Baume  oder  der 
Maner  2000  Ellen  gehen,  sondern  von  da  noch  2000  Ellen  weiter. 
Nur  mnsste  er  freilich  grfindlich  zu  Werke  geben  und  sagen: 
„Mein  Sabbathsitz  sei  an  dessen  Stamme^  0^]^^^  ^nn-^nTQ).  Denn 
wenn  er  nur  sagte:  ^Meiu  Sabbathsitz  sei  darunter*  (i'^nnr  '«n.n'^rit?), 
so  galt  dies  nicht,  weil  es  zu  allgemein  und  unbestimmt  war'). 

So  unsehnldig  diese  S^elereien  an  sich  auch  sein  mögen:  sie 
zeigen  jeden&Us  in  erschreckender  Weise,  dass  der  sittlicbe  Ge- 
sichtspunkt vollständig  durch  den  formal-gesetzlichen  verdrSogt 
ist;  dass  man  nur  dem  Gee^zesbuchstaben  gerecht  zu  werden 
suchte,  selbst  mit  Umgehung  Ton  dessen  eigenem  Sinne. 

Diese  Verschiebung  des  richtigen  Gesichtspunktes  führte  noth- 
wendig  auch  in  wichtigeren  Fragen,  als  die  eben  berührten  waren, 
zu  Resultaten,  welche  mit  einer  sittlichen  Auffassung  der  Dinge 
direct  im  Widerspruche  stehen.  Bekannt  ist  der  Weheruf  des 
Herrn  über  die  Schritlgelehrten ,  diu  mit  dem  Eide  ihr  leicht- 
fertiges Si)iel  treiben,  indem  sie  sagen:  „Wer  du  schwöret  bei 
dem  Tempel,  das  bedeutet  nichts;  wer  aber  schwöret  bei  dem 


1)  Erubin  l  1  ff.  vn,  6  ff. 

2)  Joat's  Einleitaqg  som  Tntctat  Embm*  Die  oibem  Beetimmnogw 

Srubin  m.  IV.  VIII. 

3)  £rubtn  lY,  7. 


r 
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Qolde  des  Tempels,  der  ist  gebunden.  Und  wer  da  schwöret  bei 
dem  Altar,  das  bedeutet  nichts ;  wer  aber  schwüret  bei  dem  Opfer, 
das  aof  dem  Altare  ist,  der  ist  gebunden**  (Matth,  23,  16.  18). 
Bekannt  ist  femer  die  bixe  Anslegong  der  Bestimmung  Über  die 
Ehescheidung  Deut,  24,  1:  dass  der  Mann  die  Frau  entlassen 
dflife,  wenn  er  etwas  SehandHches  (n:}^  nryf)  an  ihr  bemerkt 
habe.  Nur  die  Schule  Schammai's  liess  den  Worten  ihren  eigent^ 
liehen  Sinn.  Die  Schule  Hillel*8  deutete  sie  dahin  um:  Wenn 
me  ihm  aueh  nur  die  Speise  verderbt  hat  Und  nach  B.  Akiba 
vollends  war  dem  Manne  die  Entlassung  der  Frau  gestattet,  wenn 
er  aueh  nur  eine  andere  schöner  &nd  als  sie  0.  —  Die  Beinigungs- 
gesetze  gaben  Veranlassung,  das  Gebiet  des  geschlechtlichen  Lebens 
.  in  einer  Weise  zu  behandeln,  welche  viel  Aehnlichkeit  hat  mit 
der  schlüpfrigen  Gasuistik  der  Jesuiten:  ein  schlagender  Beweis, 
wie  die  casuistische  Methode  als  solcfie  mit  mnerer  Nothwendigkdt 
auf  dieee  Inrwege  führt').  Auch  nodi  in  einem  andern  Punkte 
seigt  siidi  eine  auffidlende  Parallele  mit  dem  Jesuitiamus,  nftmlich 
in  der  Anempfehlung  von  Opfern  an  die  Ifieraiehie  auf  Kosten 
der  Pietfit  gegen  Vater  und  Mutter.  Wer  immer  zu  Vater  oder 
Mutter  spricht:  Geopfert  sei,  womit  ich  dir  helfen  könnte,  der 
ist  der  Pflicht,  für  Vater  und  Mutter  zu  sorgen,  enthoben  (Mt, 
15,  5.  Mr.  7,  11  —  12).  Also  der  echt  jesuitische  Grundsatz: 
dass  eine  Gabe  zur  Horeicherung  der  Hieniicliie  besser  angewandt 
sei,  als  zur  L'ntcistützuiig  von  Vater  und  IMuttci!  Auch  diese 
VerirruDf^  übrigens  ist  nur  wieder  eine  Folge  des  formal-gesetzlichen 
Standpunktes. 

Es  ist  nach  alledem' nur  zu  sehr  begründet,  wenn  der  Herr 
seinen  Zeitgenossen  ein  Miicken-seigen  und  Kameele-verschlucken 
vorwirft  (Aft  T-\,  21).  und  ilmen  die  schwere  Anklage  in's  (lesicht 
schleudert,  dass  sie  die  Becher  und  iSchüsseln  auswendig  rein 
halten,  aber  inwendig  voll  Raub  und  Unniässigkeit  seien  {Mt.  23, 
25.  Luc.  II,  39).  Gleich  übertünchten  Gräbern,  welche  auswendig 
zwar  anniuthig  erscheinen,  aber  inwendig  voller  Todteubeine  und 
alles  Unflatlies  sind,  scheinen  auch  sie  von  aussen  vor  den  Men- 
schen gerecht,  aber  inwendig  sind  sie  voller  Heuchelei  und  Un- 
tugend {Aft.  23,  27— 2S.  Luc.  11,  41.  Indessen  wäre  es  unbillig, 
in  solchen,  wie  immer  auch  begründeten,  Straf'worten  eine  allseitige 
Charakteristik  der  ganzen  Zeit  zu  Huden.  Die  Gerechtigkeit  er- 
fordert es,  hier  nicht  unerwähnt  zn  iaaseo,  dass  uns  von  den  Qe- 

1)  Güim  IX,  10.        Maäk,  19,  3.  TTeb«xliAQpt  aber  diese  Abeehwi- 

drangen:  Keim,  Geschichte  Jesu  Ii,  248  ff. 

2)  YgL  die  Inetate  JSiäda  and  Sabim, 
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lehrten  jener  Zeit  doch  auch  manch  schönes  Wort  aufbewahrt  ist, 
welches  den  Beweis  liefert,  dasa  unter  dem  Wüste  der  halachischen 
Discussionen  nicht  alles  sittliche  L'rtheil  erstickt  war.  Wir  er- 
innern etwa  an  die  schon  erwähnte  Mahnung  des  Antigouus  von 
Socho,  dass  man  den  Knechten  gleichen  solle,  welche  ohne  Rück- 
sicht auf  Lolin  Dienste  leisten  oder  an  die  des  K.  Elieser:  das 
Gebet  nicht  zur  festgestellten  Pliicht  zu  machen, ^j.  Ein  Wahl- 
spruch HiUel's  war  es:  Kichte  deinen  Nächsten  nicht,  bis  ilu  an 
seine  Stelle  gekommen \.  Ii.  Elieser  bcn  Hyrkanos  sagte:  Deines 
Nächsten  Ehre  sei  dir  so  werih  als  die  deiuige  '>  K.  Jose  ha- 
Kohen  sagte:  Deines  Nächsten  Vermögen  sei  dir  tliouer  wie  dein 
eigenes.  Derselbe  sagte:  Thue  alle  deine  Handlungen  im  Namen 
Gottes'')-  K.  Juda  ben  Tema  sagte:  Sei  nmthig  wie  ein  Leopard, 
leicht  wie  ein  Adler,  schnell  wie  ein  Hirsch  und  stark  wie  eia 
Löwe,  den  Willen  tleinos  Vaters  im  Himmel  zu  thuu''). 

Wenn  wir  aber  von  solchen  einzelnen  Lichtblicken  und  ebenso 
von  den  tieferen  Schatten,  welche  den  Gegensatz  hiezu  bilden, 
absehen,  so  können  wir  die  GesammtricliLung  des  Judenthums 
jener  Zeit  nicht  besser  charakterisireii ,  als  mit  den  Worten  des 
Apostels:  Sie  haben  einen  Eifer  um  Gott,  aber  in  Coyerstand 
(Böm.  10,  2).  £s  war  eine  furchtbare  Last,  welche  die  fiAlsche 
Qeaetzlichkeit  auf  die  Schultern  des  Volkes  geladen  hatte.  „Schwere 
md  unerträgliche  Bürden  legen  sie  den  Menschen  auf  den  Hals** 
(Mt.  23,  4.  Luc.  11,  46\  Nichts  war  der  freien  Peraönlichkeit 
anheimgegeben;  aUes  unter  den  Zwang  des  Buchstabens  gestellt. 
Bei  jeder  Regong  und  Bewegung  musste  der  gesetzeseifrige  Israe- 
Ute  sich  fragen:  was  ist  geboten?  Auf  Schritt  und  Tritt»  bei  der 
Arbeit  dee  Berufes,  beim  Gebet»  bei  der  Mahlseit,  su  Hanae  nnd 
nnterwQgB,  vom  fitlhen  Mengen  bis  zum  spAten  Abend,  m  der 
Jugend  bis  zum  Alter  folgte  ihm  die  zwingende,  todte  nnd  er- 
tOdtende  Formel  Ein  gesundes  sitUiches  Leben  konnte  unter 
solcher  Last  niebt  gedeihen,  öeberall  wurde,  statt  aus  innam 
Li^ulsen  gehandelt^  viebnehr  iusserlicb  gemessen  und  abgewogen. 


1)  Aboth  I,  3. 

2)  Bmkotk  Vr,  4,  Vgl  Ab9ik  O,  13. 

3)  AboA  n,  4. 

4)  Aboth  n,  10. 

5)  Aboth  II,  12. 

6)  AI>oth  V.  20.  V^cl.  Saalschutz,  Archäologie  dor  Fl.-biäfr  I.  247  Ö*. 
—  Eine  Anzahl  v<>ii  talniudi.scheii  Parallflfii  zu  Aussprüchen  Christi  hat 
Weiss  (Zur  (joschichte  der  jüdiaehon  Truditiuii  Bd.  I,  I>T1)  zusaiiiiuenge- 
iit«Ut;  hieraus  iu  deutscher  Uebersi-tzung  luitgetheüt  vou  Weber  iu  De- 
litxich*8  „Saut  anf  HoAmiig'*  Jalirg.  1872,  S.  89  IL 
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Für  den,  der  es  ernst  nahm,  war  das  Leben  eine  stete  Qual. 
.  Denn  jeden  Augenblick  war  er  in  Gefahr,  das  Gesetz  zu  übertreten; 
und  da  so  viel  an  der  äussern  Form  hing,  war  er  oft  im  Unge- 
wissen, ob  er  dem  Gesetze  wirklich  genügt  habe.  Andererseits 
war  för  den,  der  es  in  der  Kenntniss  und  Handhabung  des  Ge- 
setzes zur  Meisterschaft  gebracht  hatte ,  Hocbmoth  und  Dünkel 
&st  unvermeidlich.  Er  konnte  sich  ja  sagen,  dass  er  der  Pflicht 
gentkgt,  dass  er  nichts  versäumt»  dass  er  alle  Gerechtigkeit  erfüllt 
habe.  Aber  um  so  gewisser  ist,  dass  diese  Gerechtigkeit  der 
Schriflgelehrten  und  Pharisäer  (Mt.  5,  20),  die  mit  hochmüthigem 
Danke  gegen  Gott  auf  die  Sflnder  herabsah  {Lue,  18,  9—14),  und 
pomphaft  mit  ihren  Werken  vor  den  Augen  der  Welt  prahlte 
Jff.  6,  2.  23»  5),  nicht  die  wahre  nnd  Gott  wohlgefiUÜge  ist 


9.  98.  IM«  Apokalyptlk. 

Während  die  Schriftgelehrten  an  dem  Ausbau  des  Gesetzes 
arbeiteten  und  durch  planmässige  Erziehung  das  ganze  Leben  des 
Volkes  unter  dessen  strafte  Zucht  au  bringen  suchten,  gedieh  da- 
neben eine  eigenthlimliche  Art  von  Schriftstellerei,  weldie,  in 
weiten  Kreisen  begierig  angenommen,  von  nicht  geringem  Einr 
flusse  auf  die  innere  EntwickehiQg  des  Volkes  war.  Wir  meinen 
die  sogenannte  Apokalyptlk,  jenen  seltsamen  Zwmg  liteiariscber 
FMdnction,  dessen  Wesen  vorwiegend  darin  besteht^  dass  anf  Qrund 
flbernatflrlioher  Offenbarungen  Aufechluss  gegeben  wird  Über 
die  Geheimnisse  der  Gegenwart  und  Zukunft,  aber  in  einer  Form, 
die  selbst  wieder  das  Geoffenbarte  zu  einem  Bäthsel  ftlr  den  Leser 
macht  Diese  R&thsel-Form  ist  das  erste  und  hervorstechendste 
Merkmal  der  Apokalyptik.  Es  wird  das  Mitzntheilende  nicht  in 
Uarer  und  deutlicher  Bede  vorgetragen,  sondern  in  Gleichnisse 
und  Bilder  gehfillt»  die  den  Inhalt  nur  ermthen  lassen.  Doch  ist 
der  Grad  der  VerhtUlung  verschieden.  Bald  besteht  sie  nur  darin, 
dass  der  Vei&sser  es  unterlässt,  die  Namen  der  im  Uebrigen  deut- 
lich bezeichneten  Personen  zu  nennen.  Bald  aber  ist  auch  die 
ganze  Darstellung  eine  symbolische.  Es  werden  Personen  unter 
dem  Bilde  von  Thieren,  V^orgäuge  in  der  Gescliichte  der  Mensch- 
heit unter  dem  Bilde  von  Naturereignissen  dargestellt.  Und  wenn 
dann  die  Deutung  beigefügt  wird,  so  ist  in  der  Hegel  uuch  diese 
nur  eine  leichtere  Form,  niclit  eine  Lösung  des  Käthsels.  Den 
Haupt-Inhalt  dieser  Itäthsel-Schriften  bilden  Enthüllungen 
über  die  mannigfaltigsten  Fragen,  auf  welche  das  wissbegierige 
Menachenherz  Antwort  begehrt,  und  zwar  Kuthüliuugen,  welche 
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sich  al8  übernatürlichen,  sei  es  mittelbar  oder  unmittelbar  (gött- 
lichen Urspmngs  ausgeben.  Sie  betreffen  theils  tlie  Geheimnisse 
der  Natur,  den  übernatürlichen  himmlisclien  Ursprung  und  Hinter- 
grund der  natürlichen  irdischen  Vorgänge;  theils  und  vorwiegend 
die  Geschichte  der  Menschheit  und  des  Reiches  Gottes;  theils 
aber  aucli  tlieologische  Probleme,  wie  die  Frage  nach  dem  Ver- 
hältniss  von  Sünde  und  Uebel  einerseits,  Gerechtigkeit  und  Glück- 
seligkeit andererseits.  Ueber  alle  diese  Fragen  und  Gegenstände 
OffenbaruDgen  zu  geben,  welche  das  Maass  menschlicher  Erkennt- 
nias  übersteigen,  ist  der  Zweck  der  Apokalyptik.  Als  Träger 
dieser  Offenbarungen  erscheinen  die  gefeiertsten  Persönlich- 
keiten des  biblischen  Alteiihums,  ein  Henoch,  Moses,  Baruch, 
£sra;  daneben  freilich  auch  in  der  alexandrinischen  Apokalyptik 
die  heidnische  Sibylle.  In  der  Regel  treten  diese  Pcrsonoa  selbst 
re  liMid  auf;  und  die  Schriften  geben  sich  als  von  ihnen  verfasst. 
Von  der  Zeit  und  dem  Standpunkte  dieser  Männer  aus  wird  die 
künftige  Geschichte  geweiaaagt;  and  zwar  stets  in  der  Weise,  dass 
für  den  Zeil^ankt,  in  welchem  der  wirkliche  Verfasser  schreibt» 
das  £nde  des  Welt-Lanfls,  das  Gericht  Aber  die  QottLosen  und  der 
Anbruch  der  messianiBchen  Zeit  geweissagt  wird.  Die  ZeHgenossen 
des  Veifiuseis  mtlssen  sich  ja  dann  sagen,  dass  die  zun  grössten 
Theile  bereits  dureh  den  Erfolg  bestfttigten  Weissagungen  auch 
ftr  ihren  letzten  Theil  unbedingt  Glauben  verdienen.  Der  Zweck 
dieser  Enthüllungen  ist  aber  vorwiegend  der,  die  FVommen  zum  Aus- 
harren üi  der  Gerechtigkeit  zu  ermuntern  und  sie  zu  trOsten  in 
ihrer  Trübsal  durch  den  Hinweis  auf  den  nahenden  Anbruch  des 
Gottesreiches  und  auf  das  unfehlbare  Strafgericht  über  die  Gott- 
losen. Diesem  Zwecke  dienen  dann  auch  die  oft  in  reicher  Fülle 
eingeflochtenen  Hahn-  und  Strafireden,  weldie  theils  zum  Fest- 
halten an  Gottes  Gesetz  oder  zur  Umkehr  von  dem  fiilsehen  Wege 
ermahnen,  theils  das  sichere  Strafgericht  über  die  sündige  Welt 
verkündigen.  Daneben  ist  zum  Theil,  wie  bei  den  Sibyllinen,  auch 
der  Gesichtspmikt  massgebend,  auf  die  heidnische  Welt  einzu- 
wirken, damit  sie  von  ihrer  Feindschaft  gegen  das  iiust'nvühlte 
Volk  ablasse  und  sich  zu  Gottes  Gesetz  bekohre.  Veranlasst 
sind  diese  Schriften  in  der  Kegel  durch  Zeilen  besonderer  Drangsal. 
Wie  das  lUuh  Daniel,  dieses  l'rbild  aller  Apokalypsen,  durch  die 
Religionsnoth  unter  Antiochus  Kpiphanes  iiervoryerufen  ist,  so 
waren  es  auch  später  vorwiegend  die  Zeiten  äusseren  Druckes, 
welche  jenen  Weissagungsschriflen  das  Dasein  galien.  Dem  ge- 
beugten Volke  sollte  durch  Verkündigung  der  nahen  Erlösung  eine 
feste  Stütze  gereicht  werden,  au  welcher  es  sich  aufrecht  erhalten 
konnte.  Und  iu  der  That  ist  die  in  jenen  ächriften  fort  und  fort 
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verkümli<(to  und  stets  lebendig  erhaltene  messianiselie  Hutliiunjr 
eine  Macht  von  gröbster  liedeutunt^  gewesen  für  das  Leben  des 
ganzen  Volkes.  Sie  war  es,  welclie  den  Eifer  um  das  Gesetz  nie 
ermatten  und  erkalten  Hess.  Wh'Y  sie  war  es  auch,  welche  stets 
das  Bewusstsein  lebendig'  erliielt,  dass  das  auserwahlte  Volk  nicht 
zum  Dienen,  sondern  /um  Herrschen  l)erufen  sei.  l  ud  die  Kraft 
der  letzten  furchtbaren  .Vufstände  ge^^en  Hoin  lag  niclit  zum  ge- 
ringsten Theile  in  diesem  unvertilgbaren  Glauben  an  seinen  Herr- 
sclierl)eruf.  Insofern  die  apokalyi>tische  Schriftstellerei  uns  hievon 
Zeugniss  giebt,  verdient  sie  wohl  eine  eingehendere  Hetrachtuug. 
Erhalten  siad  uns  ?on  Apokalypsen  jüdischen  ürspnuigs  fol- 
gende fünf. 


L   Die  sibylliniscben  Orakel. 
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örtlich  benumt  worden.  Am  berOhmtesten  war  die  eiythrSische; 
es  gab  aber  nach  Varro  im  Gänsen  deren  sehn  (s.  Ubeih.  Lflcke 
S.  82*ff.).  Die  Weissagungen,  die  unter  ihrem  Namen  in  TJmlaiif 
gesetzt  wurden,  wurden  ursprünglich  mündlich  fortgepflanzt;  erst 
allnuililich  aufgezeichnet,  und  zwar  in  der  Form  des  homerischen 
HexaTiR'ters.  Als  nun  das  Judouthum,  besonders  zu  Alexandria, 
mit  dem  Hellenismus  in  Berührung  kam,  beniächtigte  es  sich  der 
Sibyllistik  zum  Zwecke  der  r*i-opaf^anda  unter  dem  Heidentbum. 
Man  durfte  ja  hoffen,  dass  Drohungen,  Mahnungen  und  Ver- 
heissungen,  welche  unter  dem  Namen  der  liochvcrebrten  Sibylle 
in  die  Welt  gesandt  wurden,  auch  bei  heidnisclien  Lesern  Gehör 
finden  würden.  Später  adoj>tirte  auch  das  (Jhristenthum  diese  Art 
von  Schriftstellerei  zu  demselben  Zwcike.  Ja  die  ei*sten  clirist- 
lichen  Jahrhunderte  sind  ganz  besonders  fruchtbar  darin;  und  die 
Mehrzalil  der  uns  erhaltenen  sibyllinischen  Weissagungen  stammt 
aus  christlicher  Feder.  Den  Apologeten  der  ersten  Jahrhunderte 
waren  diese  von  Juden  und  Christen,  alicr  unter  dem  Namen  der 
alten  Sibylle,  ausgegebenen  Weissagungen  ein  willkommenes  Mittel 
zur  Vertheidigung   des  christlichen  Glaubens.    Athen  agoras, 

Justinus,  Theophil  KS,  Clemens  Ale  landrinus  und  na- 
mentlich auch  noch  Lac  t  'i  n  tius  berufen  sich  mit  Vorliebe  auf 
sie,  um  dem  Heidenthum  zu  beweisen,  dass  schon  von  Altera  her 
der  christliche  Glaube  als  der  wahre  vorausverküudigt  worden  sei. 
„Nächst  dem  Alten  und  Neuen  Testamente  wird  von  ihnen  keiner 
Schrift  zur  Vertheidigung  der  Wahrheit  des  Ohristentbums  so 
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viel  Gewicht  beigel^,  als  den  sibyllinischen  Weissagiugen** 

(Bleeki 

Von  der  uns  erhaltenen  Sammlang  dieser  Orakel  waren  früher 
mir  acht  Bucher  bekannt,  welche  zuerst  von  Äygtut  Betulejus 
(Basel  1545),  dann  von  Castalio  (Basel  1555),  0p9opoeu$  (Paris 
'  1599),  Oaüaeus  (Amsterdam  1G89)  heramgsgeben  würden.  Erst 
in  unserem  Jahrhundert  wurde  durch  Angelo  Mai  auch  noch  das 
vierzehnte  (1817)  und  später  das  eilfte  bis  vierzehnte 
Buch  (1828)  bekannt  gemacht.  Alles  tindet  sich  vereinigt  in  den 
Ausgaben  von  Alexandre  (erste  Ausg.  in  2  Bdn.  1841 — 56, 
zweiteAnsg.  in  1  Bd.  1869)  und  Friedlieb  (1852),  von  welehen 
der  entere  eine  lateinische,  der  letstereeine  dentaobeUebenetKiing 
beigegeben  hat 

Bei  der  kritischen  üntersiichiiog,  deren  Geschiehte  trots  der 
Unmasse  ftlterer  Schriften  doch  erst  mit  der  grandlegenden  Arbeit 
▼on  Bleek  beginnt,  handelt  es  sich  znnflohst  um  Anssoheidnng 
der  jfldJschen  und  der  christlichen  Bestandtbeüe  (heidnische  sind 
wohl  ttberhanpi  nicht  in  der  Sammlung  erhalten);  sodann  nm 
FeststcUong  der  Abfittsongazeit;  denn  was  wir  jetzt  in  einer 
Sammlvng  vereinigt  haben,  stammt  ans  einem  Zeitianm  von  etwa 
flnf  bis  sechs  Jahrhunderten.  Die  bisherigen  Resoltate  lassen 
rieh  in  Folgendem  znsammenfessen:  1)  Bnefa  III,  97—807  [nach 
ftlterer  Zfthlung  Ul,  35—746]  stammt  nach  Bleek  von  einem 
alezandritdschen  Juden  zur  Zeit  der  Makkabfter  (170—160  vor  Chr.), 
mit  Yemrbeitnng  ftlterer  heidnischer  Gedichte  (97—161,  433—488 
[=  35—99,  371— 426j)  und  späteren  christliehen  Interpolationen 
(350««3S()  [=  289—318]).  In  der  Annahme  heidnischer  Bestand- 
theile  und  christliclier  Inter]>olationen  hat  Bleek  wenig  Beifall 
gefunden.  Hinsichtlicli  üor  Abfassungszeit  des  Ganzen  stimmen 
ihm  aber  Gfrörer,  Lücke,  Friedlieb  vollständig  bei.  Hil- 
genfeld setzte  auf  Grund  einer  scharfsinnigen  Auslegung  des 
schwierigen  Abschnittes  III,  388—400  das  Ganze  (III,  97—807) 
um  140  vor  Chr.;  und  lund  darin  bei  Reuss,  Badt,  Witt  ich  en 
Nachfolge.  Auch  Zündel  acceptirte  seine  Auslegung  von  Hl, 
388—400,  wollte  aber  für  die  Hauptmasse  des  dritten  Buches  bei 
der  Bleek'schen  Annahme  einer  früheren  Abfassungszeit  stehen 
bleiben.  Noch  etwas  weiter  als  Hilgenfeld  ging  Kwald  herab, 
indem  er  Buch  III,  97— S28  um  124  vor  Chr.  verfasst  sein  lässt. 
Während  aber  alle  Bisherigen  in  der  Auuabme  eines  jüdischen 


1)  Das  Nähere  hierüber  8.  in  den  Scliriften  von  Vervorat  (1844")  und 
Besanfon  (1861),  und  in  der  ersten  Aiugabe  von  Alexandre  Vol,  U, 
p.  254—811. 
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Verfassers  übeieiustimmen,  wollU»  Alexandrr  nur  die  Stücke  III 
97 — 291,  ISO — S07  einem  alexandriiiiselioii  Judeu,  und  zwar  um 
108  vor  Chr.,  zuschreiben,  das  dazwisclienliegeude  Stück  III,  295 
— 48S  liingegen  einem  cliristliclien  Verfasser.    Noch  compliciiter 
ist  die  Ansicht  von  Larocque,  der  iui  Ajischluss  an  Alexandre 
die  Hauptmasse  von  III,  97—294,  489—828  um  IGS  vor  Chr. 
gesclirieben  sein  lässt,  aber  mit  Annahme  späterer  Einschaltungen 
in  dem  letzteren  Abschnitte;  und  vollends  die  Abschnitte  III,  1 — 96 
und  295 — 488  sollen  „ungeordnete  Sammlungen  verschiedenartiger 
Stflcke''  sein,  von  welchen  nur  einzelne  dem  Yerfhaser  der  beiden 
zuerst  genannten  grossen  Abschnitte  angehören.  —  2)  Buch  III, 
30—92  [nach  älterer  Zählung:  Vers  ac»— 02  des  Zwischen-Ab- 
8chnittes  zwischen  Buch  II  und  III,  und  Buch  III,  1-  30]  rührt 
nach  Bleek  ebenfalls  von  einem  alexandrinischen  Juden  her,  und' 
zwar  aus  der  Zeit  des  zweiten  Triumvirats  (40 — 30  vor  Chr.). 
Mit  Hecht  hat  er  in  dieser  Annahme  fast  allgemeine  Zustimmung 
gefunden.  So  bei  GfrOrer,  Lflcke,  Friedlieb,  Hilgenfeld 
(ApokaL  S.  24t),  Reuss,  Larocque  (wenigstens  für  Vers  46—52), 
W  i  ttichea  Nor  B  ad  t  (S.  54— 61 )  geht  bis  2um  Jahr  25  vor  Chr. 
heiab,  indem  er  nach  einer  ron  Frankel  gegebenen  Andeutung 
in  den  SBßaanjivol  Vers  63  Bewohner  Ton  Sebaste-Samaria  er- 
blicken zu  mfissen  meint    Alexandre  und  Bwald  fireilicb 
wollen  das  Orakel  erst  einem  christlicfaen  Verfiuser  zuschreiben, 
znr  Zeit  der  Antonine  (Alexandre)  oder  gar  erst  mn  300  nach  Chr. 
(Ewald).  —  3)  Bnch  IV  wird  von  den  Meisten  für  christlichen 
Eisprungs  erUftrt  Nor  Friedlieb,  Ewald,  Hilgenfeld  (ZS. 
1871,  S.  44—50)  nehmen  einen  jüdischen,  und  zwar  (Ewald,  Hil- 
geofeld)  e8seni8<dien  Verfiuser  an,  der  es  mn  79—80  nach  Chr. 
geschrieben  habe.  —  4)  Sehr  diveigirend  sind  die  Urtheile  über 
Bwk  V.  Bleek  hatte  daraus  folgende  Stücke  als  jfidisdi  aus- 
geschieden: a)  V,  260—285,  484—531,  um  die  Mitto  des  zweiten 
Jahrhunderts  vor  Chr.  von  einem  alexandrinischen  Juden  geschrie- 
ben; &)V,  286—332,  yon  einem  Juden  in  Klein-Asien,  bald  nach 
20  nach  Chr. ;  c)  vielleicht  auch  V,  342—433  von  einem  jüdischen 
Verfasser  gegen  70  nach  Chr.  Wührend  Lücke  auch  in  diesem 
Punkte  sich  ganz  an  Bleek  anschliesst  (Gfr6rer  wenigstens 
theilweise  ,  schreibt  Friedlieb  das  ganze  5.  Buch  einem  Juden 
aus  dem  Anfang  der  Regierung  Uadrian*s  zu;  ähnlich  Badt  einem 
Juden  um  130  nach  Chr.   Ewald  und  Hilgen  fei d  (ZS.  1871, 
S.  37—11,1  lassen  wenigstens  Buch  V,  52 — b'M  von  ciikiii  .luden 
um  hU  im-h  Chr.  'Ewald)  oder  ein  paar  Jaiiie  früher  llilgenleid) 
gescliriehen  sein ,  während  A  1  v  \  a  ii  d  r  e  und  Ii  e  u  s  s  auch  dieses 
Buch  einem  judenchiistlichen  Veriasber  zuschreiben.  —  5)  Alle 
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übrigen  Bfieher  werden  fiist  einstinunig  als  chrisCKch  anerkannt. 
Nor  Lflcke  und  Friedlleb  wollen  anchBnchXI,  letzterer  anch 
Bneh  XI?  einem  jfidischen  Verfasser  zuschreiben.  —  Als  ge> 
siehertes  Ergebniss  darf  nach  alledeni  dies  angesehen  werden,  dass 
jedenfitUs  das  3.  Bnoh,  höchstens  mit  Ausnahme  kleiner  Ein- 
schiebsel, jfldischen  Ursprungs  ist  und  aus  vorchristlicher  Zeit 
herrflhrt  Alles  üebrige  ist  streitig.  Das  4.  Buch,  welches  der 
Zerstörung  des  Tempels  ohne  ein  Wort  der  Trauer  und  Ehige 
gedenkt,  hat  schwerlich  einen  Juden,  auch  nicht  einen  essenischen, 
zum  Ver&sser.  Nur  das  5.  Buch  scheint  noch  jfldischen  Ursprungs 
zu  sein.  Wir  beschrftnken  uns  aber  darauf,  hier  das  3.  einer 
näheren  Besprechung  zu  unterziehen,  da  es  als  das  einzige  vor- 
christliche unser  Interesse  vorwiegend  in  Anspruch  nimmt 

1)  Buch  ni,  97—807.  Bas  Ganze  rflhrt  wahrschdnlich  von 
einem  Verfksser  her,  wenn  auch  die  einzelnen  Orakel  nur  sehr 
lose  aneinander  gereiht  sind.  Durch  die  neuen  Ansätze  bei  V.  295 
and  489  scheiden  sich  deutlich  drei  Gruppen  von  einander  ab 
(07—294,  295— 48S,  4S9— 807).  Die  erste  Gruppe  beginut  mit 
einer  Erinuenmg  an  den  babylonischen  Tliurnibau  und  die  Ver- 
wirrung der  Sprachen  als  Ursache  der  Vertheilung  der  Menschen 
über  alle  Länder  '97 — 109).  Als  die  ganze  Erde  bevölii'ert  war, 
wurde  die  Herrschaft  über  sie  dreifach  getheilt:  zwischen  Kronos, 
Titan  und  Japetos.  Alle  drei  herrschten  zunächst  friedlich  neben- 
einander; aber  Kronos  und  Titan  geriethen  in  Streit,  der,  durch 
eine  Götterversaniinlung  (  oder,  wie  der  jüdische  Verfasser  vielmehr 
sich  ausdrückt,  durch  eine  Versammlung  der  ftciodei^)  nur  auf 
eine  Zeit  lang  gesclilichtet,  den  Kampf  der  Kroniden  und  Titanen 
und  den  Untergang  dieser  beiden  Gescblecliter  zur  Fulge  hatte. 
Nach  deren  Vernichtung  entstanden  nach  einander  die  Reiche  der 
AegYi>ter,  Perser,  Meder,  Aetiiiopier,  Assyrier,  IJabylonier,  Macedonier, 
wiederum  der  Aegypter,  und  endlich  der  l{(3mer  (110—161).  Nun 
erst  beginnt  die  Sibylle  zu  weissagen;  zunächst  die  Blütlie  des 
salomonisclien  Keiches,  dann  das  hellenisch-makedonische  Reich, 
und  eii'llich  das  vielhauptige  ^176:  nolvxQavog)  der  Römer.  Nach 
dem  siebenten  Könige  Aogypt^ns  aus  hellenischem  Geschlecht  ge- 
langt das  Volk  Gottes  wieder  zur  Herrschaft  und  wird  allen  Sterb- 
lichen ein  Führer  des  Lebens  sein  (162 — 195).  Ueber  alle  Reiche 
der  Welt,  von  dem  der  Titanen  und  Kroniden  an,  wird  das  Straf- 
gericht Gottes  kommen.  Auch  die  frommen  Männer  vom  Reiche 
Salomo's  werden  vom  Unglück  heimgesucht  werden.  Bei  dieser 
Gelegenheit  giebt  der  Verissser  eine  Charakteristik  des  jüdischen 
Volkes,  seiner  Qottesrerehrang  und  seiner  Hauptschicksale  vom 
Anszng  ans  Aegypten  his  auf  Oyms  (196—294).  —  Die  zweite 
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Gruppe  enthält  fast  lauter  Straf-  und  Unheils- Verkündigungen : 
Gegen  Babylon  ,,295—3 13,  pfegen  Aegypten  (31 4—3 1 8),  gegen  Gog 
und  Magog  (319-  322  ,  gegen  Libyen  323—333).  Nachdem  kurz 
die  Zeichen,  welche  das  Unheil  vorausverkündigen,  angegeben 
(334 — 340\  fplgen  Weherufe  Ober  einzelne  Stfidte  und  Länder, 
schüessend  mit  der  Verbei>sung  eines  allgemeinen  Zustandes  mes- 
sianischen  Glückes  und  Friedens  in  Asien  uud  Europa  (34 1—380). 
Hieran  schliessen  sich  Orakel  über  Antiochus  Epiphanes  und  seine 
Naclifolgor  3Sl~4(i(>),  fiber  Phiygien,  Truja,  Lycien,  Cyperu, 
Italien,  und  andere  Länder  und  Städte  und  Inseln  (401 — 188).  — 
Die  dritte  Gruppe  beginnt  mit  Orakeln  über  Phönicien,  Kreta, 
Thracien,  Gog  und  Magog,  die  Hellenen  489 — 572);  sie  weist 
dann  auf  das  Volk  Israel  hin,  welches  sich  an  Gottes  Gesetz  hält 
und  nicht,  wie  die  andern,  sich  dem  Götzendienst  und  widernatür- 
lichen Lastern  ergiebt  (573—600).  Hieiauf  folgt  eine  abermalige 
Strafweissagung  über  die  sündige  Welt,  ausgehend  in  Verheissiuig 
(601—623;,  und  eine  Ermahnung  zur  Umkehr  nebflt  BescbreibvQg 
des  Verderbens,  das  über  die  gottlose  "Welt  kommen  wird,  beson- 
ders über  Hellas  (624—651).  Den  ScUuas  bildet  die  Yerheissung 
des  messianis<-]ien  Königs,  die  Weissagung  des  Geriohts,  und  eine 
ausführliche  Beschreibung  des  messianischen  Heiles,  nebst  einge^ 
schalteten  Ermahnungen  an  Hellas,  vom  Ueberrauttie  abznlassoi, 
imd  Hinweisung  auf  die  Vorzeichen  dee  EndgeriohteB  (652 — 807). 

Die  AbfassuDgszeit  dieser  Weissagnngen  UM  sich  mit  aem- 
licher  Sicheifaeit  besümmen.  DerVer&sser  kennt  bereits  das  Buch 
Daniel  (Y.  388—400)  und  die  Kriegszflge  des  Antioehus  Epiphanes 
nach  Aegypten  (V.  611—615).  Andereneits  ist  Born  noch  Be- 
pablik  (V.  176:  xokütQovog),  Den  genauesten  Anhaltspunkt  Ar 
die  Berechnung  bietet  aber  die  dreimal  wiederirahreade  Versiehe» 
rang,  dass  unter  dem  siebenten  KOnige  Aegyptens  aus 
hellenischem  Geschlechte  das  Ende  eintreten  werde  (V. 
191—103,  316—318»  608—610).  Der  Veifittser  schrieb  also  unter 
Ptolemftus  Vn  Physkon,  der  zuerst  mit  seinem  Bruder  Pfcole- 
mftus  VI  Philometor  gemeinsam  regierte  (170—164  ▼<nr  Chr.), 
dann  ans  Aegypten  Terdrflngt  wurde,  aber  nach  seines  Bruders 
Tode  wiederum,  und  zwar  jetzt  allein,  zur  Herrschaft  in  Aegypten 
gelangte  (145—117  y<»r  Chr.).  Wenn  ZQndel  mdnt,  dass  wegen 
der  Bezeichnung  des  Königs  als  ßaöiUv^  vto^  (Y.  608)  nur  an 
die  Jahre  170—164  gedacht  werden  könne,  da  vom  Jahre  145 
an  Ptolemäus  Physkon  keineswegs  mehr  als  jung  habe  bezeichnet 
werden^  können ,  so  ist  zu  enviedern,  dass  vw^  nicht  nur  ,jung", 
sondern  ebensof^iit  auch  „neu"  heisst.  Die  eigentliche  Hirrschafl 
des  Ptolemäuä  Ph)  äkon  begann  aber  doch  erst  mit  dem  Jahre  UO. 
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Und  dasB  der  Ver&sser  eben  diese  Zeit  der  AUeinherrscliaft  meint, 
ist  schon  an  nnd  fttr  sicli  vahrschdnlich ;  denn  die  gemeinsame 
Begierang  der  beiden  Brflder  wQrde  er  doch  als  das  sechste 
KGnigtbnm  bezeichnet  haben.  Bestätigt  aber  wird  dies  dnrch 
die  dentiichen  Anä])iilimgen  anf  die  Zerstörung  Karthago*s  und 
Korinth*8  (Y.  484  f.  487  f.),  welche  beiden  Stidte  bekanntlich  im 
Jahre  146  yor  Chr.  zerstört  worden.  In  dieselbe  Zeit  fQhrt  auch 
der  Abschnitt  Y.  388—400  nach  der  scharfsinnigen,  freilich  ui^^ht 
ganz  sicheren  Deutung  Hilgenfeld's  (Apokalyptik  S.  (59  f.  Zeitschr. 
1860,  S.  314  ff.  1871,  S.  35).  Es  wird  hier  zunächst  auf  Au- 
tiochus  Epiphanes  hingewiesen,  und  dann  auch  diesem  der  Unter- 
gang geweissagt  ,.Deren  Geschlecht  er  selbst  vernicliten  will, 
durch  deren  Geschlecht  wird  auch  sein  Geschlecht  vernichtet 
werden.  Eine  einzige  Wurzel  hat  er,  die  auch  der  Mäüuoniior- 
dende  (Ares,  von  zehn  Hörnern  ausrotten  wird.  Einen  anderen 
Spross  aber  wird  er  daneben  pflanzen.  Er  wird  ausrotten  eines 
königlichen  Geschlechtes  kriegerischen  Erzeuger.  Und  er  selbst 
wird  von  den  Söhnen  vertilgt.  Und  dann  wird  ein  nebcn^-eplianztes 
Horn  herrsclion" '\  Das  Geschlecht,  welches  Antiochus  Epi- 
phanes vernicliten  will,  ist  das  seines  Bnulers  Selcukus  IV. 
Durch  <lcs  letzteren  Sohn  Demetrius  I  wird  die  ein/igc  AVurzel, 
welche  Aiitioclms  Epiplianes  hat,  d.  h.  sein  Sohn  Antiochus  V 
Eupntor  ermordet  is.  oben  S.  02),  oder,  wie  der  Verlasser  sich 
ausdruckt,  er  wird  aus  zehn  Hörnern,  d.  h.  als  der  letzte  von  zehn 
Königen,  ausgerottet  Der  Spross,  welchen  der  Kriegsgott  daneben 
pflanzt,  ist  Alexamier  lialas.  Dieser  wird  ausrotten  eines 
königlichen  Geschlechtes  krie^^^crisclien  Erzeuger,  nämlich  den 
Demetrius  I.  Er  selbst  aber  wird  von  dessen  Söhnen  Dem  etrius  II 
und  Antiochus  Vn  Sidetes  vertilgt.  Und  dann  wird  herrschen 
der  Emporkömmling  Tiiypho  (146—13")  vor  Chr.).  Nach  dieser 
Deutung  Hilgenfeld's  würde  nnser  Verfasser  um  Mo  vor  Chr.  ge- 
schrieben haben.  Und  daran  ist  jedenfalls  festzuhalten,  selbst 
wenn  nicht  alle  Einzelheiten  der  Deutung  richtig  sein  sollten  3). 


1)  V.  394—400:  ^ör  6^  7tf(i  yf ifr/v  avtoq  Mei  i^anoUitaai, 

tmv  dl)  yfvftji  xtlvov  yivog  i^anoXBlxai' 

*E*  Sixa     xtffitciv,  naQU  Sh  ^pvtiv  äXXo  ^vttwm. 

Krn'ro^  rof'  v\mv,  vtv  ?q  OftWfinnvn  fd'frinv  <?()(»»/c, 
'h'JtiTur  xal  totf  d/j  nnoft(fv6nfvov  «(>§f/. 
Die  Worte  wv  ig  ofjotpijova  al'aiov  tiQ(f)jg  sind  sicltor  vorderbt. 

2)  Bedenklieh  ist  dabei  nur  zweierlei:  1)  Dfts  Snbjeet  toh  temptt  V.  SM 
scheint  nicht  tpvtw  üXko^  tondem  der  Exiegigett  m  sein,  und  ahog  V.  399 
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Spuren  einer  späteren  Zeit  finden  sicli  kauiu.  Denn  die  Abend- 
länder, welclie  nach  V.  :j'24,  32s  f.  an  der  Zerstörung  de^s  Toiiipels 
sich  betheiligen  werden,  sind  nicht  die  Römer,  sondern  nuch 
Ezech.  :}S,  5  die  Libyer  so  Lücke,  Hilguiiteldi.  Nur  etwa  V.  464 
— 470  scheint  auf  die  sytfitere  römische  Zeit  zu  gehen  und  Ein- 
schiebsel zu  sein  Ilil<,^eiitVld,  Apokal.  S.  72,  ZS.  1871,  S.  35  f.}; 
und  V.  775  ist  christliche  Inieq»olatioii,  wofern  nicht  statt  vlov 
iftoif  zu  lesen  ist  l  y/or  Iii  Ol}.  Dass  aber  die  Hauptmasse  von 
einem  Verla.i^t  r  herrührt,  beweist  schon  die  in  allen  drei  Grupi)€U 
wiederkehreude  Hinweisung  auf  deu  siebeuten  Ptolemäer  (V.  191 
—193,  3lli— 3I\  liOS-  »iin.. 

2j  Ebenfalls  aus  vurehristlicher  Zeit  stammt  noch  das  kleine 
Stück:  Buch  IH,  30— U2.  Es  l»egiiint  mit  einem  Weheruf  über 
über  das  böse  Geschlecht,  welches  aller  Laster  voll  ist.  Daran 
schliesst  sich  die  Weissagung,  dass,  wenn  Rom  auch  über  Aegypten 
herrscht,  dann  das  Gericht  und  die  Herrschaft  des  messianischeu 
Königs  anbrechen  werde.  Schon  die  Zeitbestimmung  „wanu  Kom. 
auch  über  Aegypten  herrscht'*  (V.  4<»:  Jirag  lin  'Pa^iy}  xa\ 
j^iyvmov  ßaatUvcu  weist  in  eme  Zeit,  da  die  Herrschaft  Etoms 
über  Aegypten  noch  etwas  Neues  war,  also  in  die  Zeit  des  Anto- 
nius, bald  nach  U)  vor  Chr.  Vollends  deutlich  werden  die  Zeit- 
verhSltniase  durch  die  Anspielung  auf  das  Triumvirat  des  Antonios, 
Octaviamia  undLejiidus  iV.  52:  Tgti'^  Vio^rp'  olxzgj  fioigij  xctro- 
dtiktlöovrm)  und  durch  die  Erwähnung  der  Wittwe,  unter  deren 
Händen  die  Welt  sich  befindet,  Yon  ihr  beherrscht  und  in  allem 
ihr  gehorchend,  d.  h.  der  Kleopatra  (V.  75--80).  Das  Orakel  ist 
demnach  zwischen  40—30  vor  Chr.  geschrieben.  Weiter  herab 
zn  gehen,  ist  doher  anstatthaft,  da  ja  noch  bei  Lebzeiten  der 
Kleopatra  das  Ende  erwartet  wird.  Die  Erwähnung  der  üßaaniifol 
(V.  63),  um  derentwillen  Badt  das  Orakel  erst  in  das  Jahr  25 
vor  Chr.  setzen  will  (ipdem  er  nämlich  unter  ihnen  die  Bewohner 
von  Sebaste-Samaria  versteht),  wird  wohl  auf  Rechnung  eines 
späteren  Interpolators  zn  schreiben  sein.  Wahrscheinlich  sind,  wie 
Bleek  und  Lücke  vermuthen,  in  den  Versen  60—63: 

"OööMQ  h  »Ufitfcv  iiigujie^  xaw&tiica  (^igovöw. 
die  eingeklammerten  Worte  zu  streichen. 

•wiederum  nirht  auf  ifVTov  a).).o ,  •«»udorn  auf  den  YfvEtrjQ  zw  gehen.  2^ 
Alexander  Halas  wnnlo  niclit  von  Dmu-trius  II  und  Antioohus  VII,  sondern 
von  dem  erstorcn  iin<i  dessen  Schwiegervater  Ptoieniaus  VI  Philoinetor  g&- 
•tOnt  (i  MiÄkk,  U,  1-  ly.    JoMtph.  Antt,  XJÜ,  4,  5  -6). 
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II.  Das  Buch  Henoch. 
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Fabrieiu;  Cod<x  P.sfmlepi'</,aphug  Vet.  Tut.  Vol.  I  (ed.  2. 1722)  p,  160—223. 
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Volkmar,  Beitrtge  snr  ErkUbrung  des  Baehes  Henoeh  nach  dem  ifthio- 
pisehen  Text  (Zeitaebr.  der  DMG.  Bd.  XIV,  ISfiO,  S.  87—134,  296).  — 
Ders  in  d.«r  Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Theol.  Bd.  IV,  1861,  S.  111-136, 
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deckung und  deren  I3estreitunu'.  oder  die  üescliichts- Vision  des  Buches 
Henoch  im  Zusammenhang.    Zürich  1862. 
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noit  ad  opniio>if.s   de  rcfjno   Mexsiann  co  prolutn-s  j>i  rtinrntia,  Htifimonti 

Pr.  1667  (Dassoibo  auch  uater  dem  Titel:  De  apociyphi  libri  Heuochi 
origmM  «t  argummto.  BegimonH  iV.  «.  «.). 
Philippi,  Das  Bueli  Henoch,  «ein  Zeitftltar  und  sein  VerhSItnisB  nun  Jo- 
dasbriefe.  EinsBeitnir      nentettamentlicliMi  laagogik.  Stetig.  1668. 

Wittichen,  Dio  Idoo  des  Monschcn  (1«ifi<<>  S.  63—71.  —  Pere^  Die  Id«e 

des  FitMchos  (iottes  {\^n^  S.  118—133,  145  -US,  H9  f. 
üebliardt,   Die  70  Hirten  d<  s  Buches  Honorh  und  ihre  I)eutun«J:(  ii .  luit 
besonderer  Kiuksicht  auf  dio  Barkuchba- Hypothese  {Merx'  Archiv  für 
wi886Q8cbaftl.  ijrlüjiichuug  dea  Alten  Testamentes,  £d.  II,  Heft  2, 
\%tX  8.  163-24(S). 

Die  Weissagungsschritt  des  Henoch,  welche  im  Briete  .Inda 
CVers  14—15)  citirt  wird  ,  war  auch  den  Kirchenvätern  bekannt 
und  wird  Ton  ihnen  nicht  selten  benfltzt  und  citirt Später 
aber  war  sie  verschollen  und  man  glaubte  sie  bis  auf  wenige  grie- 
chisclie  Fragmente  verloren  2).  Erst  im  vorigen  Jahrhundert  üiuchte 
die  Kunde  auf,  dass  sie  sich  in  der  abyssinischen  Kirche  in  äthio- 
pischer Üebersetzung  erhalten  habe.  Der  Engländer  Bruce  brachte 
im  J.  1773  drei  Handschriften  davon  nach  Europa.  Aber  erst  im 
J.  1821  wurde  das  Ganze  durch  die  englische  üebersetzung  von 
Laurence  bekannt  gemacht.  Eine  deutsche  C ebersetzuug  lieferte 
•  Hoffmann,  und  zwar  für  Kap.  1-55  (IS33)  aus  dem  Englischen 
von  Laurence,  £&r  Kap.  56  bis  Schluss  (IS3S)  aus  dem  Aethiopi- 
sehen  nach  einer  nen  Terglichenen  Handachrift.  Der  äthiopische 
Text  wurde  zuerst  von  Laurence  1S3S,  dann  nach  fünf  Handschriften 
von  D  i  1 1  m  a  n  n  1 851  veröffentlicht.  Letzterer  gab  auch  eine  neue, 
wesentlich  berichtigte  deutsche  Cebereetziing  heraus  (1853),  welche 
seitdem  die  Grundlage  aller  Untersuchungen  bildete.  Eine  weeeni- 
liche  Förderung  für  das  Verständnias  dee  Buches  schien  zu  hoffen, 
als  ein  kleines  griechisches  Fragment  (c.  89,  42—49  umfiusend) 
aus  einem  mit  taehygiaphischeu  Noten  geschriebenen  Codex  Ta- 
iitiafitt«  {tod»  gr,  1809)  Tou  Hai  in  Facsimile  veröffentlicht  (Po- 
trum  Nova  Bihlioth,  Fo7.  II)  und  Ton  Gildemeister  entziifert 
wurde  (Zeitschr.  der  DMG.  18&5,  &  621—624).  Denn  oaehMai*B 
Angabe  sdiien  es»  dass  der  Codex  noch  wät  mehr  enthalte,  als 
was  verOflMicht  war.  Aber  leider  ist  jetzt  durch  Gebhardt, 
der  die  Handschrift  in  Born  selbst  eingesehen  hat,  oonstatlrt 
worden,  dass  sie  ausser  dem  entzifferten  Fragmente  lüchts  weiter 
von  Henoch  enthflt  (Meix*  Archiv  Bd.     1872,  S.  243). 


t)  8.  FahrieiM9,  Code*  PtMdtjtignphu*  Vtt.  Tt»L  I,  160  «97.  Phi- 
lipp!, Das  Buch  Henoch  S.  102—118. 

2)  Die  Fragmonto  sind  ziisammongestellt  bei  Hoff  mann  II,  887 — 916^ 
und  DiUin»nn  (Uabenratnmg)  Ü,  82—86. 


Digitized  by  GoOglc 


§.  28.  Dto  ApokaljpClk.  IL  Hmodk 


638 


üm  Aber  fintstehuiig  und  Wesen  des  merkwürdigen  Baches 
einigermaassen  in*s  Klare  zu  kommen,  isi  es  TO  allem  oAthigi 
eine  knize  luhaltsübersicht  zu  geben. 

Cap.  1,  1 :  Ueberschrift.  Die  Segensworte  des  Henocb  über 
die  AuserwÄhlten  und  Gerechten.  Cap.  1—5:  Einleitung.  Heuoch 
berichtet,  dass  er  ein  Gesiobt  im  Himmel  sah,  welches  die  Engel 
ihm  zeigten;  mid  von  ihnen  h5rte  er  die  Geschichte  aller  künf- 
Ügin  Geschlechter:  dass  den  Gottiosen  ewige  Verdammnis«,  den 
Gerediten  aber  ewiges  Leben  za  Thefl  weiden  wiid.  6—11:  Ei^ 
Zählung  vom  Fall  der  Engel,  im  Anschlnfls  an  Oeneti$  6,  aber 
mit  reichen  Anssebmflckangen.  Gott  ordnet  an,  welche  Stvafen 
die  gefidlenen  Engel  treffen  aollen,  nnd  wie  die  Eide  von  ihrer 
Missethat  uid  Bosheit  zu  reinigen  sei.  Beideilei  Befeble  haben 
die  Engel  zn  vollziehen.  12—16:  Henocb,  der  mit  den  Engeln 
im  ffimmel  verkehrt,  wurd  von  diesen  anf  die  Erde  gesandt»  om 
den  gefidlenen  Engeln  das  bevorstehende  StmQseiiclit  anziüd!»- 
digen  (Henoeh  erzahlt  hier  wieder  in  der  ersten  Person).  Als  er 
sich  msm  Anfti-ages  entledigt,  bewegen  ihn  die  gefallenen  Engel, 
Fflrbitte  Ar  sie  bei  Gott  einzulegen.  Aber  Henoeh  whd  mit 
seiner  Fflrbitte  nm  Gott  abgewiesen  und  eifa&lt  in  einem  nenen 
gewaltigen  GMohte  den  Auftrag,  ihnen  abermals  den  Untergang 
anzukündigen.  17 — 36 :  Henoeh  berichtet  (in  der  ersten  Penoo), 
wie  er  über  Berge,  Wasser  und  Strüme  entrfickt  ward,  nnd  flbmll 
durch  eigene  Anschauung  den  geheimen  göttlichen  Ursprung  aller 
Diijge  und  Vorgänge  in  der  Natur  kennen  lernte.  Auch  das  Ende 
der  Erde  wurde  ihm  gezeigt.,  und  der  Ort,  an  welchen  die  bösen 
Engel  werden  verbannt  werden;  und  der  Wohnort  der  abgeschie- 
deneu Seelen,  sowohl  der  Gerechten,  wie  der  Ungerechten;  und 
der  Baum  des  Lebens,  welcher  den  auserwählten  Gerechten  ver- 
liehen werden  wird;  und  der  Strafort  der  verdammten  Menschen; 
und  der  Baum  der  Erkonntniss,  von  welchem  Adam  und  Eva  ge- 
gessen hatten.  —  37—7 1 :  „Das  zweite  Gesicht  der  Weisheit, 
welches  sah  Henoeh,  der  Sohn  JaredV,  bestehend  aus  drei  ßil- 
derreden.  3S — \\:  Erste  Bilderrede.  Henoeh  sieht  in  einem 
(iesichto  die  Wohnungen  der  Gorechten  und  die  Lagerstätten  der 
Heiligen.  Er  sieht  auch  die  ^^lyriaden  mal  Myriaden,  welche  vor 
der  Herrlichkeit  des  Herrn  der  Geist<?r  stehen,  und  die  vier  Erz- 
engel Michael,  Kufael,  Gabriel  und  Fanuel.  Er  sieht  ferner  die 
Geheimnisse  des  Himmels:  Die  Behälter  der  Winde  und  die 
Behälter  der  Sonne  und  des  Mondes;  endlich  auch  die  Blitze  und 
die  Sterne  des  Himmels,  welche  alle  einzeln  mit  Namen  gerufen 
werden  und  darauf  hören.  45 — 57:  Zweite  Bilderrede.  Henoeh 
erh&lt  Aofsohluss  Ober  den  »»Anserwfthlten'S  den  „Menschansohn", 
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d.  h.  über  den  Messias,  sein  Wesen  und  seinen  Beruf:  wie  er  Ge- 
richt hält  über  die  Welt  und  sein  Keich  aufrichtet.  58—69:  Dritte 
BiMerrede.  Von  der  Seligkeit  der  Gerecliten  und  Auserwablten ; 
von  den  Gelieinmisson  des  Blitzes  und  Donners;  vom  Gericht, 
welches  der  Auserwählte,  der  Menschensohn,  halten  wird.  Einge- 
schaltet sind  hier  mehrere  Stücke,  welche  den  Zusammenhang 
unterbrechen  und  deutlich  ihren  Ursprung  von  einer  andern  Hand 
verrathen.  70—71:  Schluss  der  Bilderreden.  --  72—82:  „Das 
Buch  über  den  Umlauf  der  Lichter  des  Himmels",  oder  das 
astronomische  Buch.  Henoch  giebt  hier  allerlei  astrono- 
mische Belehrungen  zum  Besten,  die  er  selbst  vom  Engel  Uriel 
empfangen  hat.  —83—1)0:  Zwei  Gesi  chte.  a)  83—84:  Henoch 
sieht  in  einem  schrecklichen  Gesichte  das  Verderben,  welches  über 
die  sündige  Welt  (durch  die  SintÜuth)  kommen  wird,  und  bittet 
Gott,  dass  er  nicht  alle  Menschen  von  der  Erde  vertilgen  noOge. 
b)  85 — 90:  Das  Gesicht  von  den  Bindern,  Schafen,  wilden  Thierea 
nnd  flirten ;  unter  welchem  Bilde  die  ganze  Geschichte  Israels 
bis  zum  Anbruch  der  messianischen  Zeit  geweissagt  wird.  Da 
diese  Qeschichts-VisioD  das  einzige  Stück  ist;  welches  für  die  Be- 
stimmung der  Abfassungszeit  einen  annähernd  sichern  Anhalts- 
pnnkt  bietet,  so  wird  sj^ter  auf  seinen  Inhalt  noch  näher  einzu- 
gehen sein.  91:  Ermahnung  Henoch*8  an  seine  Kinder  znm  Leben 
in  der  Gereditigkeit  (als  Schluss  des  Vorheigehenden).  —  92:  Ein- 
leitung zum  folgenden  Absdinitt.  98  und  91,  12^17:  Henocii 
giebt  „aus  den  Bflchem**  AufscMoss  Aber  die  Weltwoehen. 
In  der  1.  Woche  lebt  Henoch,  in  der  2.  Noa,  in  der  3.  Abraham, 
in  der  4.  Mose;  in  der  5.  wird  der  Tempel  gebaut;  am  Ende  der 
6.  wird  er  wieder  zentört;  in  der  7.  entsteht  ein  abtrOnniges  Ge- 
sdüecht;  am  Binde  dieser  Woche  empfiuigen  die  Gerechten  Be- 
lehrung über  die  Geheimnisse  des  Himmels;  in  der  8.  empßlngt 
die  Gerechtigkeit  an  Schwert,  und  die  Sflnder  werden  in  die  Hftnde 
der  Gerechten  übergeben  wwden,  und  es  wird  gebaut  werden  ein 
Hans  dem  grossen  Könige ;  in  der  9.  wird  das  Gericht  geoflenbart; 
m  der  10.,  im  stebenten  Theile,  wird  sein  das  Gerieht  fOr  die  Ewig- 
keit —  94—105:  Wehemfe  Aber  die  Sflnder  und  Gottlosen,  Ver^ 
kflndigung  ihres  sichem  Unterganges,  Ermahnung  zur  Hoflbunga- 
frendigkeit  an  die  Gerechten  (sehr  breit  und  in  lauter  Wieder- 
holungen sich  bewegend).  —  106—107:  Erzählung  von  der  Geburt 
Noa's,  und  was  sich  dabei  ereignete.  Sein  wunderbares  Aussehen 
giebt  dem  Henoch  Veranlassung,  die  Sintfluth  zu  weissas^en.  — 
108:  „Eine  andere  Schrift  Honoch's",  in  welcher  er  erzäbli,  wie 
er  durcli  einen  Engel  Aufschlnss  erhielt  über  das  höllische  Feuer, 
iu  wekiieb  die  Geister  der  Sünder  und  Lästerer  gebracht  werden, 
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und  über  die  Segnungen,  welche  den  Demüthigen  und  Gerechten 
werden  zu  Theil  werden. 

Wie  man  aus  dieser  Inhaltsangabe  eraiebt,  giebt  sich  das 
Ganze  als  eine  Beihe  von  Ofl'enbarungen,  welche  dem  Henoch  bei 
seinen  Wanderungen  durch  Himmel  und  Erde  und  seinem  Verkehr 
mit  den  himmlischen  Geistern  zu  Theil  wurden.  Zur  Bolehning 
der  Menschheit  hat  er  diese  Offenbarungen  in  Schrift  verfasst  und 
der  Nachwelt  überliefert.  Der  Inhalt  ist  überaus  mannigfaltig^ 
Kr  umfasst  ebensowohl  die  Gesetze  der  Natnr,  wie  die  Ordnungen 
und  die  Geschichte  dee  Beichea  Gottes,  üeber  alles  dies  Beleh- 
rung zu  geben,  ist  der  Zweck  des  geheünnissTollen  Buches.  Wie 
man  dazn  kam,  seine  Lebren  mid  fiimalmiingen  gende  dem  He- 
noch in  den  Mnnd  za  legen,  ist  leicht  erUfirlich.  Denn  dieser, 
der  schon  bei  Lebzeiten  in  den  Hinmiel  entrfickt  ward  (wie  man 
Oen.  5,  24  auslegte),  schien  ganz  besonders  geeignet,  An&chlnw 
za  geben  Aber  die  himmlischen  Dinge  und  Aber  die  irdischen,  die 
doch  anch  wieder  im  ffimmel  ihren  üispnmg  haben.  Da  das 
Buch  Uber  seihe  Zeit  nur  sehr  wenig  Andentangen  giebt,  ist  es 
schwer,  Aber  seine  Entstehung  Sicheres  zu  sagen.  Wir  geben  im 
Folgenden  eine  Geschichte  der  Kritik  and  Sachen  dann  die  Haapt- 
Besaltate  Übersichtlich  zasammenzoßissen.  Die  Geschichte  der 
Kritik  kann  füglich,  mit  Uebeigebang  der  filteren  Arbeiten, 
mit  LAcke  begonnen  werden. 

1.  LAcke  fasst  in  der  zweiten  Aoflage  seines  Werkes  (in 
welcher  er  seine  Ansicht  wesentlich  geändert  hat)  die  Besnltate 
über  das  Buch  Henoch  folgendermassen  zusammen  (S.  141 — 142): 
„Das  gegfenwärtige  Buch  Henoch  besteht  erstlich  aus  einem  äl- 
teren von  mehreren  Abschnitten  oder  Büchern  von  Cap.  1 — 36, 
72 — 108  Illach  älterer  Zählung  1—35,  71 — 105],  zweitens  aus 
einem  jüngeren  Cap.  37 — 71,  mit  mehreren  noch  späteren  Inter- 
polationen. Jenes  ist  in  dem  Anfange  des  Makkabäerkampfes, 
dieses  in  der  Zeit  des  ei-sten  Auftretens  Merodes  des  Grossen  ge- 
schrieben. Die  späteren  Interpolationen  gestatten  keine  Zeitbe- 
stimmung". Während  Lücke  sich  hier  hauptsächlich  an  Krieger 
angeschlossen  hatte,  stimmte  er  in  den  Nachträgen  (S.  1072  f.^ 
der  EwaUrschen  Ansicht  darin  bei,  dass  das  Hauptstück  des  Buches 
unter  Johannes  Hyrkan  zu  setzen  sei. 

2.  Nacii  J.  (.'hr.  K.  von  Hotinann  soll  die  Hauptmasse  des 
Buches  von  einem  Verfasser,  und  zwar  von  einem  Christen, 
frülu'stens  am  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  ge- 
sclmeben  sein  (Schriftbew.  1,  421).  In  der  üeschichts  -  Vision 
(c.  85 — 00)  deutet  Ilofniann  die  kleinen  Lämmer,  welche  von  den 
weissen  Schalen  geboren  werden  und  mit  den  wilden  Thieren 
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kämpfen,  nicht  auf  diu  Makkabäer,  sondern  auf  die  cliristliche  Ge- 
meinde. Das  Citat  im  Judasbrief  soll  älter  sein,  als  das  Bach 
Heuoch  und  erst  zu  dessen  Entstehung  Veranlassung  gegeben 
haben.  Spätere  Zusätze  seien  nur  c  59 — 71.  82,  4 — 20.  92. 
t06— 108  (nach  älterer  Zählung  c.  57—70.  81,  5—25.  91.  105]. 

3.  Auch  Dillraann  schriel)  in  seiner  ersten  eingehenden  und 
gründlichen  Untersuchung  die  Hauptmasse  des  Buches  einem 
Verfasser  zu.  Nur  einztdne  Stücke  seien  später  eingeschoben, 
nämlich:  1)  Die  geschichtlichen  Zusätze  c  6 — 16.  93  und  91, 
12—17.  106—107.  2}  Die  noachischon  Zusätze  c  54,  7—55,  2. 
60.  65—69,  25.  3)  Noch  folgende  Capitel:  20.  70.  75,  5.  &2. 
9 — 20.  108.  Die  Abfassung  des  Buches  setzt  Dillmaun  um 
HO  vor  Chr.  Er  deutet  nämlich  c  90,  9 — 10  auf  Johannes  Hyr- 
kan;  90,  12  auf  den  Feldzug  des  Antioc hus  Sidetes  gegen  Jeru- 
salem (134  V.  Chr.;;  90,  13  auf  den  Krieg  des  Antiochus  Kyzi- 
kenos  gegen  Johannes  Hyrkan  (tun  110  v.  Chr.);  90,  14  auf  die 
dem  Hyrkan  beim  Opfern  im  Tempel  gewordene  Offenbarung  Jos, 
Ä»U.  XIII,  10,  3);  90»  15  auf  die  Niederlage  des  Ajitiochus  Kj- 
zikenos  (s.  Dillmann*s  Einl.  S.  XLIV  und  die  Erläuterungen 
£L  280  f.).  Auch  die  ZuaitM  setzt  Dillmaun  noch  in's  erste  Jahr- 
hiadMi  vor  Chr.  (S.  L).  —  Spftter  hat  er  seine  Ansiolit  saibrt 
aufgegeben  und  zugestandaDi  dass  man,  anch  abgesehen  von  den 
Einsehaltangen;  das  Qanze  aus  zwei,  wenn  nicht  drei  Schriften 
niBaiDiiiiDgiearbeitat  in  danken  habe.  Nataigemftss  mflsse  dann 
aber  e.  37—71  ala  erstes  Henoehbneh  in  die  ersten  Jahnehende 
der  Haamonfter  gesetit  werden  (Herzog  XU,  809).  Die  Zassmmen- 
aibeitnng  Jbnneht  nicht  später  als  gegen  Mitte  des  ersten  Jahr- 
hunderts TOT  Chr.  angesetat  m  weiden**  (Bibelleiikon  TEL,  13). 

4.  Ewald  weiss  mit  Sicherheit  Colgende  Henocb-Bficher  m 
nnteischeiden :  i)  Das  Grandwerk,  ans  der  Hauptmasse  von  c.37— 7t 
bestehend  «nd  nm  144  vor  Chr.  veifiisst  2)  Das  sweite  Hendkh- 
Bnch,  aus  e.  1— &  91—106  nnd  andern  Bmohstfleken  bestehend, 
gani  im  Anflmg  der  B^giemng  des  Johannes  Hjifcan  ?eitat 
3)  Das  dritte  Hendkh*Badi,  von  welchem,  wie  auch  m  den  vo- 
rigen, sehr  vielee  Tarieren  ist  Es  gehörte  an  ihm  c  8.  20—96. 
72—90.  106—108.  Die  Gegenwart  des  VeHhssen  beidehnet 
e.  90,  13  (denn  was  TOn  90,  14  an  folgt,  liegt  ffbr  ihn  in  der 
kauft).  Ss  ist  damit  die  Zeit  angedeutet,  in  welcher  Demetdns  II 
zum  zweitenmale  den  syrischen  Thron  bestieg  und  die  ünabhin- 
gigkeit  Hyrkan^s  bedrohte.  Danach  soll  das  Buch  um  128  vor  Chr. 
geschrieben  sein.  4)  Das  Noah-Buch,  wovon  sich  nur  Bruchstäcke 
erhalten  haben  in  c.  6,  3—8.  c  17—19.  54,  7—55,  2.  65-6*>, 
1.  £s  ist  einige  Jalu  zehende  jünger  als  das  vorige,  bj  Das  jetzige 
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grosse  Henukh-Buch,  dessen  Kedactor  besonders  in  c.  6—16  viel 
Eigenes  geliefert  hat.  Er  schrieb  um  20  bis  3<)  Jahre  sjMiter  als 
der  Verfasser  des  Noah-Buches,  in  der  ersten  Hälite  oder  um  die 
Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr. 

5.  Köstlin  kehrt  in  der  Hauptsache  wieder  zu  den  ein- 
facheren Resultaten  Lucko's  zurück.  Er  unterscheidet:  1)  Die 
Grundschrift,  bestehend  aus  <  .  1  —  16.  21—36.  72—105.  Die  Ab- 
fassung setzt  Köstlin  mit  Dilhnann  um  1 10  vor  Chr.  (S.  264  f.). 
2)  Die  BiMerreden  c  37 — 71  (mit  Ausschluss  der  noachischen 
Bestandtheile) ,  zwischen  100  und  64  vor  Chr.  veifasst,  d.  h.  in 
der  Zeit,  als  das  syrische  Reich  nicht  mehr,  und  das  römische 
noch  nicht  den  Juden  gefährlich  war,  und  die  Parther  als  die 
einzige  bedroliliche  Macht  erschienen.  Nur  so  erkläre  sich,  dass 
c.  56  diese  allein  genannt  werden.  Demselben  Verfasser  schreibt 
Köstlin  auch  c  17—11)  zu.  3  Die  noachischen  Bestandtheile 
c.  54,  7 — 55,  2.  60.  65 — 69,  25.  Vermuthungsweise  auch:  c.  2(^ 
82,  9—20.  Wahrscheinlich:  c.  106—107.  Endlich  Billiges  in 
c.  6 — 8.  lieber  die  Zeit  lasse  sich  nichts  Sicheres  ermitteln. 
4)  Ein  Stack  fSr  sich  bildet  c.  m  „ohne  Zweifel  die  Zuthat  eines 
Essenen,  etwa  ans  der  Zeit  Herodes  des  Gr.  oder  seiner  Nach* 
folger**. 

6.  Hilgenfeld  bestimmt  die Qnmdflchrift  fest  genaa  ebenso 
wie  K<talün,  nflmlich  bestehend  ans  c  l  -t6.  20-36.  72^105. 
Die  Abfbssimg  setit  er  in  die  erste  Zeit  des  Alexander  Jannäns^ 
an  das  Ende  des  zweiten  oder  den  Anfimg  des  ersten  Jahrimnderts 
vor  Chr.,  nnd  swar  banptaleblich  deshalbf  weil  nach  90,  13 
Johannes  Hyrkan  bereits  der  Veigangenheit  ang^Ove,  nnd  weil 
die  letaten  12  Hurten,  Ton  Antiochns  Ep^hanes  an  gerechnet,  bis 
anf  diese  Zeit  ffihrteii(ApokalyptikS.  145).  Spätere  Einschaltungen 
sud  c  17—19.  37—71.  106—108.  Alle  diese  Stfleke  scdlen  von 
einem  nnd  demselben  Ueberarbeiter,  und  zwar  einem  christlichen 
Gnostiker  „etwa  in  der  Zeit  swischen  Satomunis  nnd  Maidon** 
herrühren  (Apokalyptik  S.  181).  In  c.  67,  4—13  findet  Hilgenfeld 
eine  Anspielung  auf  das  üppige  Leben  ia  den  campanlsoheiiBideni 
znr  Zeit  der  römischen  Kaiser  nnd  auf  den  Ansbmch  des  Tesav 
im  J.  79  nach  Chr.  (Apokalyptik  S.  161 — 163).  Noachische  Be- 
standtheile will  H.  nicht  ausscheiden  nnd  findet  nun  natflrlich 
in  dem  Abschnitt  37 — 71  eine  grosse  Unklarheit  (Apokalyptik 
S.  151).  Später  hat  er  seine  Ansicht  dahin  ergänzt,  dass  die  70 
Hirten-Zeiten  (in  der  Geschielits- Vision  c.  S5— 90;  als  Jahr-Siebende 
zu  rechnen  seien,  also  7  X  70  =  490  Jahre;  und  zwar  vom 
J.  58S  an,  woruach  die  Abfassung  um  98  vor  Chr.  falle. 

7.  Yolkmar's  Haupt-Entdeckung  ist  die,  dass  die  70  oder, 
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wie  er  umimint,  72  Hirten-Zeiten  als  Jabraehende  m  reohnen 
gaien,  also  «  720  Jahre.  So  kommt  er  denn,  indem  er  vom  J.  588 
vor  Chr.  anhebt,  glftcklieh  zn  dem  Beenltat,  dass  auch  das  Henoch- 
Buch  in  der  ohnehin  äusserst  fruchtbaren  Zeit  des  Barkochba- 

Krieges  entstanden  sei,  132  nach  Chr.  (588  +  132 -=720).  Ver- 
liisser  des  Buches  ist  ein  Jünger  Akiba's,  der  uns  hier  „die  erste 
/.urfuiiiinenlulngende  Erzählung  vom  Anfange  des  Bar-Kochba- 
Krieges"  .geliefert  hat,  wie  wir  ausserdem  eine  bessere  gar  niclit 
haben  (Zeitschr.  der  DMG.  lSt)(K  S.  Spätere  Einschaltungen, 

und  zwar  von  christlicher  Hand,  Bind  c.  18 — 70,  100 — 107  (Zeitschr. 
der  DMG.  1800,  S.  13;i). 

8.  Langen  bildet  hinsichtlich  der  Altersbestimmung  den 
äussersten  Gegensatz  zu  Volkmar.  Er  nimmt  zwar  mehrere  Ver- 
fasser an;  glaubt  aber,  dass  sie  der  Zeit  nach  nicht  weit  aus- 
einander liegen.  Die  Abfassung  der  Grundschrift  setzt  er  gegen 
100  vor  Chr.  Aber  auch  die  übrigen  Bestandtheile  sollen  noch 
,4m  Anfange  der  Makkabfierkämpfe"  entstanden  sein  (S.  64). 

9.  Sieffert  hält  für  den  ältesten  Bestandtheil  c  1  —  16.  20 
— 36.  72 — 8L  91 — 105,  geschrieben  etwa  zur  Zeit  des  Hasmonäers 
Jonathan.  In  diese  Grundschrift  wurde  zunächst  c.  82 — 90  ein- 
geschaltet. Die  70  Hirten-Zeiten  rechnet  Sieffert  mit  Hilgenfeld 
als  Jahi^iebende,  also  =  490  Jahre.  Nur  weicht  er  von  Hilgen- 
feld darin  ab,  dass  er  (man  weiss  freilich  nicht,  weshalb)  vom 
J.  598  an  zählt  und  so  auf  das  Jahr  108  als  Zeit  der  Abfassung 
kommt  Die  jüngsten  Bestandtheile  sind  c.  17 — 19.  37—71.  106 
— 108,  welche  Sieffert  von  einem  Essener  verfituat  sein  Iftsat,  und 
swar  (im  Anschluss  an  Köstlin)  noch  vor  64  vor  Chr. 

10.  Pbilippi  hat  im  Wesentlichen  die  Ansicht  Hofmann^a 
mprodndTt  Doch  geht  er  in  der  Betonung  der  Ekdieit  noch 
tther  seinen  Meister  hmaus,  indem  er  noch  viel  weniger  als  dieser 
nden  gelstieleheii  Verfittser  zu  einem  geistlosen  Gompilator  herab- 
wflidigen*'  wiU  (S.  14)  und  überall  ,,den  wohlfiherh^gten  Plan  des 
Verfiuaera  ansuerkennen  und  zu  bewundern*'  Qndet  (S.  8).  Nicht 
einmal  einzelne  Zusfttze  und  Einschaltungen  werden  anerkannt 
Für  die  Bestimmung  der  Abfittsuqgszeit  ist  maasqgebend,  dass 
ndor  Apostel'*  Judas  ein  apokiyphisohes  Buch  nicht  citirt  haben 
daif  (S.  143).  Natftrlich  wird  der  Annahme  eines  aolchen  Oitates 
dadurch  am  grfltaidlichsten  voigebeugt,  dass  man  das  Buch  erst 
in  der  nach^postoUschen  Zeit  verfiisst  sein  ttsst  Nach  yo]kmar*8 
Vorgang  rechnet  daher  Pbilippi  die  70  Hixteii-Zeitan  als  Jahr- 
Zehende  700  Jahie  (von  606  oder  588  vor  Chr.  bis  um  100 
nach  Chr.,  s.  8.  28—30).  Die  Lämmer  deutet  er  nach  Hofmann's 
Vorgang  auf  die  christliche  Gemeinde.  Den  Vei&sser  hält  er  (wie 
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auch  Hof  mann  und  Weisse)  för  einen  Christen,  der  um  das 
J.  100  nach  Chr.  gelebt  habe. 

tl.  Wittichen  folgt  fast  ganz  der  älteren  Ansiclit  Dillmann's. 
Die  HauptmasBe  des  Buches  schreibt  er  einem  Verfasser  m  nnd 
nimmt  nnr  an,  daas  cli<>  verschiedenen  Stücke  von  ihm  zu  Ter- 
aebiedenen  Zeiten  geschrieben  seien;  das  älteste  (c  83 — 91)  zwi- 
schen 106—161  vor  Chr.  Spätere  Interpolationen  sind  c.  6 — 16. 
93  nnd  91,  12—17.  lOÖ— 107.  Von  einem  zweiten  Interpolator 
(ans  dem  ersten  Jahrh.  vor  Chr.)  rubren  lier  c  20.  54,  7—55,  2. 
60.  65—69,  25.  70.  82,  9  -20.  Endlich  wurde  von  einem  vierten 
Schriftsteller  r.  108  angehängt /  ebenfalls  noch  in  vorchristlicher 
Zeit  (Idee  des  Beiches  Gottes  S.  1 19  f.). 

Wenn  man  die  Geschichte  der  Kritik  überblickt,  so  zeigt  sidi 
bei  aller  MannigMtigkeit  dar  Ansichten  doch  in  gewissen  Hanpt- 
pvmkten  eine  weitgehende  Uebereinstimmnng.  fast  allgemein 
wird  anerkannt,  dass  die  BUderreden  c.  37—71  einem  andern  Yer- 
fiuner  zuznschreiben  seien,  als  das  üebrige;  nnd  zwar  stimmen 
Lflcke,  K5stlin,  Hilgenfeld,  Volkmar,  Sieffert  darin  flberein,  dass 
de  als  spätere  Einschaltang  zn  betrachten  seien.  Nnr  Ewald 
und  Dillmann  wollen  sie  dem  üebrigen  Torangehen  lassen.  Ziem- 
fieh  einstimmig  wird  anch  angenommen,  dass  die  Grandschrift  in 
die  Zeit  der  Hasmonfter  (zwischen  166  mid  98  vor  Chr.)  zu  setzen 
sei.  So  Lflcke,  IHUmann,  Ewald,  KOstlin,  Hilgenfeld,  Langen, 
Sieffert,  Wittichen.  Endlich  herrscht  wenigstens  zwischen  Dillmann, 
Ewald,  Kdetlin,  Wittichen  anch  darin  üebereinstimmang,  dass  die 
sogenannten  noadiisehen  Stiteke  yon  dem  Uebrigen  zn  trennen 
seien.  Diese  Punkte  dürfen  in  der  That  als  gesichert  betrachtet 
werden.  Wur  haben  demnach  in  dem  jetz^n  Henoch-Baehe 
mindestens  dreierlei  Bestandtheile  zu  unterscheiden: 
I)  die  Grundschrifb,  2)  die  Bilderreden,  3;  die  noachischen  Stücke. 

1.  Die  Grundychrift.  Sie  kann  etwa  folgende  Stücke 
umfasat  haben:  r.  1—30.  72 — 105.  Möglich  ist  freilich,  dass  auch 
hieven  nocli  manches  uuszAif^clieiden  ist;  möglicli  mich,  dass  für 
die  Hauptmasse  jener  Capitei  mehrerti  Verlasser  anzunehmen  sind. 
Aber  wir  begnügen  uns,  dasjenige  auszuscheiden,  was  sicher 
erst  später  hinzugefügt  ist.  Und  dies  ist  eben  der  Abschnitt 
c.  37 — 71  und  die  Schlusscapitel  100 — 10^5.  Für  die  Bestimmung 
der  Abfassungszeit  bietet  nur  die  Geschichts- Vision  c.  b5 
—90  einen  sicheren  Anhaltspunkt.  Es  wird  hier  unter  dem  Bilde 
von  Kindern  und  Schafen  die  ganze  Geschichte  der  Theokratie 
von  Adam  au  bis  auf  die  Zeit  des  Vt  rla.^sers  dargestellt.  Heuocli 
sieht  in  einem  Traumgesichte,  wie  ein  weisser  Farrc  iAdam:  aus 

der  Krde  hervorkam»  nach  ihm  ein  weibiiclies  Kind  Ci^va;^  mit 
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diesem  noch  andere  Binder,  ein  scliwarzos  (Kain)  und  ein  rothes 
(Abel).  Das  schwarze  Rind  stiess  das  rothe,  worauf  es  von  der 
Erde  vei^schwand.  Das  schwarze  Rind  aber  zeugete  viele  andere 
schwarze  Farren.  Hierauf  gebar  jene  Kuh  i  Eva)  noch  einen  weissen 
Farren  (Seth),  von  welchem  viele  andere  weisse  Farren  ausgingen. 
Vom  Himmel  herab  aber  ti-len  Sterne  (Engel)  und  vermischten 
sich  mit  den  Kühen  der  schwarzen  Farren  (den  Töchtern  Kain's; 
und  zeugeten  Elephanten,  Kameele  und  Esel  (die  Riesen).  Auf 
diese  Weise  wird  nun  die  Geschichte  weitergeführt,  indem  die 
theokratische  Linie  immer  durch  Aveisse  Farren  dargestellt  ist. 
Von  Jakob  an  treten  an  die  Stelle  der  weissen  Farren  weisse  Schafe. 
Die  symbolische  Darstellung  ist  ül)erall  durchsichtig  und  bietet 
der  Deutung  kaum  Schwierigkeiten  dar  bis  auf  die  Zeit,  da  die 
Schafe  von  wilden  Thieren  angegriffen  werden,  d.  h.  bis  zum  Auf- 
treten der  feindlichen  Weltmächte  Assur  und  Babel.  Es  wird 
n&mlich  c  89,  55  erzählt,  wie  der  Herr  der  Schafe  sie  überliess 
in  die  Hniul  der  Löwen  und  Tiger  und  Wölfe  und  Schakale,  und 
in  die  Hand  derffichse  und  an  alle  wilden  Thiere;  und  die  wilden 
Thiere  begannen  jene  Schafe  zu  aenmasen.  Und  der  Herr  verlieas 
ihr  Haus  (Jerusalem)  and  ihren  lliurm  (den  Tempel)  o.  89,  56» 
d.  h.  er  entzog  ihm  seine  gnadenreiche  Gegenwart  (denn  von  dar 
ZeratöruDg  ist  erat  viel  später  die  fiede).  Und  er  bestellet  s le- 
ben aig  Hirten,  um  die  Schafe  zu  weiden,  und  trug  ihnen  au^ 
von  den  wilden  Thieren  so  viele,  abw  nicht  mehr,  zerreissen  zu 
laaaen,  als  er  ihnen  befehlen  weide  (89,  59—60).  Und  er  rief 
neinen  anderen**  and  befidil  ihm,  anfiRiBohreiben,  waa  fkla  Schafe 
die  Hirten  an  Qrande  richten  (89,  61**64}.  Und  die  Hkten  nn- 
deten  „an  ihrer  Züt**  and  fiberfieasen  die  Schafe  in  die  Hand  der 
Löwen  and  Tiger.  Und  dieae  verbrannten  jenen  Thann  (den 
Tempel)  und  zerstörten  jenea  Haaa  (Jeroaalem,  89,  65-— 06).  Und 
die  Hirten  übeigaben  den  wilden  Tlderea  viel  mehr  Schafe,  ala 
ihnen  befohlen  war  (89,  68—71).  Und  ala  die  Hirteft  aw6lf 
Standen  lang  geweidet  hatten,  kehrten  drei  von  jenen  Schafen 
snrfick  and  begannen  daa  Haoa  (Jemaalem)  and  den  Thann  (den 
Tempel)  wieder  zn  banen  (89,  72—73).  Aber  die  Schafe  waren 
verblmdet  and  vermiachten  och  mit  den  Thioren  dea  Feldea;  mid 
die  Hirten  erretteten  aie  nicht  ami  der  Hand  der  Thiere  (89, 
74—75).  Als  aber  fftnfanddreiasig  *)  Hirten  geweidet  hattao, 
kamen  alle  Vögel  dea  Himmela,  die  Adler,  die  Qeier,  die  Weihen, 


1)  Dilhiiami  hat  3G,  was  ohiu)  humlsiliriftHche  Bezeugung  ist.  Dio 
HandBchriften  haben  37.  Aber  das  Folgende  lässt  ee  kauin  zweifelhaft, 
diw  36  m  kma  Itt. 
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die  Baben,  iincl  begannen,  jene  Schafe  m  fressen,  nnd  ihnen  die 
Augen  annohacken,  nnd  ihr  Fleisch  zn  fressen  (90,  1 — 2).  Und 
ate  hinwiedernm  dreiundzwanzig  Hirten  geweidet  hatten  und 
im  Ganzen  achtundfünfzig  Zeiten  vollendet  waren  (90,  5),  da 
wurden  Weine  Lämmer  geboren  von  den  weissen  Schafen,  und  sie 
begannen  zu  den  Schafen  zu  schreien;  aber  diese  höreten  sie 
niclit  (1)0,  6—7).  Und  die  Haben  tlogen  auf  die  Lämmer  und 
nahmen  eines  von  den  Lümmern,  und  zerbrachen  und  frassen  die 
Schafe,  bis  jenen  Lämmern  Hörner  wuclisen,  und  namentlich  ein 
grosses  Horn  hervorsprosste ,  welchem  alle  JunL,^en  zuliefen  (90, 
8 — 10).  Und  die  Adler  und  (ieier  und  liaben  und  Weihen  zer- 
rissen die  Schafe  noch  immer  fort.  Und  die  Raben  wolltpn  das 
Horn  jenes  Jungen  zerl)rechen  und  kämpften  mit  ihm;  und  es 
stritt  mit  ihnen.  Und  der  Herr  half  jenem  Jungen;  und  die 
Tlyere  Hohen  und  fielen  alle  vor  seinem  Angesicht  lOO,  11—1;")). 
Hier  bricht  die  Geschichte  ab.  Denn  was  folgt,  scheint  für  den 
Verfasser  in  der  Zukunft  zu  liegen.  Es  wird  nur  noch  bemerkt, 
dass  die  zwölf  letzten  Hirten  mehr  als  die  vor  ihnen  um- 
gebracht hatten  i,90,  17). 

In  der  Deutung  dieser  in  allen  Hauptpunkten  klaren  und 
durchsichtigen  Darstellung  scheinen  die  Ausleger  fast  gewetteifert 
zu  haben,  um  sie  misszuverstehen.  Haben  doch  alle  älteren  Aus- 
leger bis  Lücke  einschliesslich  unter  den  37  ersten  Hirten  die 
einheimischen  Könige  der  Reiche  Israel  und  Juda  verstanden! 
Heutzutage  ist  man  freilich  darin  einig,  dass  die  70  Hirten  die 
Zeit  der  Knechtung  Israels  durch  die  heidnischen  Weltmächte 
bedeuten.  Aber  ein  seltsames  Missverständniss  ist  es,  wenn  fast 
alle  Ausleger  meinen,  dass  die  70  Hirten  ebensoviele  heidnische 
Herrscher  seien.  Die  ganze  Darstellung  lässt  ja  keinen  Zweifel 
darüber, dass  die  Hirten  yielmehr Engel  sind, welche  darüber 
zn  wachen  haben,  dass  Ton  den  wilden  Thiefen  so  viele  Schafe, 
als  Qotl  will,  aber  nicht  mehr,  zerrissen  werden.  Soviel  ich  sehe, 
ist  von  Hof  mann  der  Einzige,  der  dies  erkannt  hat  (Schrift- 
beweis  I,  422).  Die  heidnischen  Herrscher  sind  ja,  wie  nicht 
zweifelhaft  sein  kann,  durch  die  wilden  Thiere  und  die  wilden 
Vögel  angedeutet  Die  Hirten  mflssen  also  doch  eine  andere  Be- 
deutung haben.  Sie  können  aber  überhaupt  nicht  Menschen  be- 
deuten; denn  diese  erscheinen  in  der  ganzen  Vision  ausnahmslos 
unter  den  Bilde  von  Thieren,  wfthrend  die  Engel  auch  e.  87  unter 
dem  Bilde  von  Menschen  eingeführt  werden.  Und  dass  die  Hirten 
in  der  That  Engel  sind,  wird  auch  noch  durch  Folgendes  bestätigt: 
1)  Sie  erscheinen,  ehe  sie  anfangen  zu  weiden,  alle  gleichzeitig 
vor  Gott  und  erhalten  von  ihm  den  Auftrag,  nach  einander  zn 
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weiden  (89,  50).  Wie  passt  dies  auf  die  heidnischen  Herrscher? 
Oder  sollen  diese  etwa  als  präenstent  gedacht  werden?  2)  Sie 
werden  beim  Gericht  zusanunengeatellt  mit  den  gefidlenaD  Engeb 
(00,  20  ff.).  3)  Der  Engel,  der  die  Zahl  der  nmgekommenen 
Schafe  aufzuschreiben  hat,  wird  e.  89,  61  kurzweg  „m  andeni' 
genannt,  was  doch  wohl  voraussetzen  Usst,  dass  die  unmittelbir 
zuvor  genannten  Hirten  gleiches  Wesens  mit  ihm  sind.  4)  Mit 
den  heidnischen  Herrschern  kOnnen  die.  Hirten  auch  darum  nicht 
identisch  sein,  weil  sie  ja  nach  c  89, 75  auch  die  Aufgabe  haben, 
die  Schafe  vor  den  wilden  Thieren  zu  schlitzen.  Sie  sind  also 
offenbar  eine  unparteiische,  über  den  Schafen  und  den  Thieren 
stehende  Macht,  oder  sollen  dies  wenigstens  sein.  Der  Qedanke 
des  Verfossers  ist  demnach  der,  dass  von  der  Zeit  an,  da  nach 
Gottes  Bathschluss  Israel  von  den  hddnischen  Weltm&chten  an- 
gefeindet und  geknechtet  wurde,  €h)tt  Engel  als  Wftchter  besteUt^ 
welche  dafür  zu  soi-gen  haben,  dass  die  Weltmächte  das  von  Gott 
gewollte  Strafgericht  an  Israel  vollziehen  i  aber  auch  daitlr,  dass 
sie  nicht  über  Gebühr  Israel  bedrücken  und  verfolgen.  DieWftchter 
aber  versäumen  ihre  Pflicht;  uljerhissen  den  Thieren  mehr  als 
ihnen  zukommt,  uiul  werden  dafür,  wie  am  Schlüsse  geweissagt 
wird,  gleich  den  gefalleneu  Eugeln  in  das  hüllische  Feuer  geworfen 
werden. 

Ks  würde  zu  weit  führen,  wenn  wir  in  der  Widerlegung  der 
Missverständnisse  fortfahren  wollten.  Wir  müssen  uns  begnügen, 
die  ricliti<;e  Deutung  im  Anschluss  namentlich  an  Dill  mann  und 
Ewald  kurz  vorzutragen.  Die  Zahlen  des  Textes  lehren  uns, 
da^s  der  Verfasser  die  Zeit  der  Heidenhorrschaft  in  vier  Perioden 
theilt  nacli  dem  Scliema  12  p  -f  23  -|  12,  womit  imr  im 
allgemeinen  zwei  kürzen.»  Perioden  am  Anfang  und  Ende)  und 
zwei  längere  (in  der  Mitte)  bezeichnet  sein  wollen.  Denn  jede 
chronologisch  «genaue  Bercehnunt^  ist  im  Princip  verfehlt,  mag 
man  nun  mit  Hilgenfeld  Jahrsiebende  oder  mit  Volkmar  Jahr- 
zehende annehmen.  Wie  die  einzelnen  Perioden  abzugrenzen  sind, 
kann  ebenfalls  nicht  zweifelhaft  sein.  Die  erste  beginnt  mit  dem 
Auftreten  der  heidnischen  Weltmächte  (also  zunächst  Assur's) 
gegen  Israel,  und  geht  bis  zur  Rückkehr  der  Exulanten  unter  Cyrus, 
wobei  nur  fraglich  ist,  welches  die  drei  zurückkehrenden  Schafe 
(Sil,  72:  sind.  Wahrscheinlich  meint  der  Verfasser  Serubabel« 
lOsra  und  Neberala,  indem  er  den  wenig  hervortretenden  Gefährten 
Serubabers,  Josua,  übergeht  Die  zweite  Periode  reicht  fon 
('yrus  bis  Alexander  dem  Grossen.  Denn  die  Einführung  der 
Kaubvögel  an  Stelle  der  wilden  Tbiere  '^oo,  2  bezeichnet  deutlich 
den  Uebeigang  von  den  Persem  auf  die  Griechen.  Die  dritte 
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Periode  reicht  von  Alexander  dem  Grossen  bis  auf  Antiochus 
Kpiplianes.  Nur  hartnäckiges  Vorurtheil  kann  ja  verkennen,  (hiss 
unter  den  Lämmern  (00,  6)  die  Makkiibüer  zu  verstehen  sind. 
Die  vierte  Periude  endlich  geht  vom  Beginn  der  Makkabäerzeit 
bis  auf  die  Gegenwart,  des  Verfassers.  Dass  diese  in  die  Zeit  der 
hasmonüischen  Fürsten  Hillt,  kann  nach  alledem  nicht  zweifelhnft 
sein.  Und  es  ist  immerhin  wahrscheinlich,  dass  unter  dem  grossf^u 
Horn,  welches  zuletzt  erwähnt  wird,  Johannes  Hyrkan  zu  verstehon 
ist.  Nur  mfissen  wir  Gebhardt  beistimmoii,  wenn  er  wol^ch  der 
Unsicherheit  des  äthiopischen  Textes  vor  einer  zu  selir  in's  Ein- 
zelne gehenden  Deutung  warnt.  Aber  dies  wird  (da  vom  Beginn 
der  Makkabäerzeit  an  noch  12  Hirtenzeiten  gerechnet  werden) 
allerdings  feststehen,  dass  der  Verfasser  etwa  im  letzten 
Drittheil  des  zweiten  Jahrliunderts  vor  Christo  schrieb. 

wir  die  Ansetzung  von  12  -f  23  23  :  12  Zeiten  für 
die  yier  Perioden  mit  ihrer  wirklichen  Dauer  vergleichen,  so  selieu 
wir,  daas  sich  die  Zeit  für  das  Aug*-  des  Verfassers  nach  rück- 
wärts zu  veijüngt.  Er  rechnet  für  die  dritte  Periode  (83:^—175 
vor  Chr.)  ebensoviel  wie  für  die  zweite,  während  diese  in  Wahrheit 
bedeutend  länger  war  (537—333  vor  Chr.).  Und  noch  mehr  hat 
sich  die  erste  Periode  för  sein  Ange  zusammengezogen.  Es  ent- 
spricht dies  ganz  dem  nach  rückwärts  gewandten  Blicke. 

Wenn  wir  voraussetzen  dflrfen,  dass  der  Yer&sser  der  Ge- 
schichts-Vifflon  überhaapt  derVerfosser  von  et— 36.  72—105  ist, 
so  wäre  damit  auch  die  Abfiissnngszeit  dieser  sämmtlichen  Stflcke 
entschieden. 

%  Die  Bilderreden  c.  37—71  (mit  Ausnahme  dernoachi- 
schen  Stücke).  Schon  bei  flüchtigem  Lesen  ftllt  es  auf,  dass  die 
Büderreden  ebenso  einheitlich  unter  dch,  wie  verschieden  von 
den  übrigen  Stücken  des  Buches  sind.  Es  kann  in  der  That 
keine  Frage  sein,  dass  sie  von  einem  andern  Verfesser  herrühren. 
Der  Gebrauch  der  Qottesnamen,  die  Angelologie,  die  EsQhatologie, 
die  Lehre  vom  Messias  ist  wesentlich  anders  als  im  übrigen  Buche 
(vgl.  bes.  Köstlin  S.  265—268).  Auch  darüber  kann  kein  Zweifel 
obwalten,  dass  sie  Jünger  sind,  als  die  Grundschrift.  Denn  die 
von  Ewald  beliebte  zeitliche  Voranstellung  ist  bereits  von  Köstlin 
(S.  260—2  73)  genügend  widerlegt  worden.  Zu  den  Eigenthnnilich- 
keiten  der  Bilderreden  gehört  besonders  dies,  dass  liier  die  messia- 
nische  Erwartung  und  dir  Person  des  Messias  ganz,  und  gar  in 
den  Vordergrund  tritt,  während  sonst  diese  Gegenstfuuh'  kaum  ein 
paarmal  berührt  werden.  Dies  hfingt  wieder  zusammeh  mit  einer 
weiteren  Eigenthümlichkeit,  auf  welche  namentlich  Köstlin  auf- 
mei'ksani  gemaclit  hat:  dasä  nämlich  hier  nicht,  wie  sonst,  als 
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Gegensatz  xu  dm  Frommen  die  Sunder  und  Gottlosen  überhaupt 
erscheinen,  sondern  vidlmehr  die  heidnischen  Machthaber,  die 
Könige  und  Gewaltigen  dieser  £rde  (c  3S,  4—5.  46,  7—8.  48, 
8—10.  53,  6.  54,  %  55,  4.  62,  1.  3.  6.  9—11.  63,  1— 12>. 
Es  erklärt  sich  daraoa  eben  das  starke  Herrortreten  der  messia- 
nisohen  HoflTnnng  in  diesen  Stftcken.  Aber  wann  sind  sie  verfiust? 
Die  einzige  Stelle,  welche  einigen  Anhalt  för  die  Zeitbestimmiiqg 
bietet,  ist  c.  56,  wo  fOr  die  ündzelt  geweissagt  wird,  dass  die 
Part  her  und  Meder  Yom  Osten  heranfkiehen  nnd  das  hdüge 
Land  betreten,  aber  an  der  heiligen  Stadt  em  Hemmniss  finden 
und  im  Kampfe  gegen  einander  za  Grande  gehen  werden  (56, 
5—7).  Wenn  Köstlin  ans  dieser  Stelle  schliessen  wolHe,  dass  die 
Schrift  vor  64  vor  Chr.  verfasst  SMn  müsse,  weil  sonst  za  erwarten 
wäre,  dass  aach  die  BGmer  hier  genannt  wQrden,  so  ist  zo  ant- 
worten, dass  diese  Erwartung  völlig  grundlos  nnd  nnbarechtigt 
ist  Weit  richtiger  wird  man  mit  Lficke-Tielmehr  schliessen,  daas 
die  Stelle  bereits  den  Einfall  der  Parther  in  Palästina  (40—38 
vor  Chr.)  zur  Voraussetzung  hat,  indem  die  Erinnerang  an  ihn 
Ton  Efnflnss  war  aof  die  Gestaltuug  der  eschatologischen  Erwar- 
tungen des  Yerfinsers;  womach  also  die  Bildeneden  frühestens 
zur  Zeit  des  Herodes  geschrieben  sind.  Andeiefseits  setzt 
die  Weissagung,  dass  die  parthische  Macht  vor  Jerusalem  zer^ 
schellen  werde,  den  Bestand  dieser  Stadt  voraus,  da  im  andern 
Falle  doch  vor  allem  ihr  Wiederaufbau  geweissagt  sein  müsste. 
Aber  die  Hauptfrage  ist  nun:  Sind  die  Reden  vorchristlich  oder 
nachchristlich?  Eine  Antwort  darauf  wäre  um  so  erwünschter, 
als  sich  gerade  die  Bilderreden  mehrfach  mit  der  Christolo^ie 
und  Eschatologie  der  Evangelien  berühren.  Aber  leider  ist  eine 
sichere  Entscheidung  sehr  schwer.  So  viel  indess  sollte  mau  we- 
nigstens anerkennen,  dass  die  hier  vorgetragene  Anschauung  vom 
Messias  vollkommen  von  jüdischen  Prämissen  aus  begrcitlich  ist 
und  es  zu  ihrer  Erklärung  nicht  erst  der  Annahme  christlichen 
Eiiillusst'.s  bedarf.  Sjiccifisch- christliches  findet  sich  in  dem 
ganzen  Abschnitte  nicht.  Doch  gesetzt,  es  fönde  sich  solches,  so 
ist  wciii^^fstens  nicht  ^dauhlich,  dass  ein  Jude  sich  dieses  sollte 
angeeignet  halten.  Man  muss  dann  sofort  das  Ganze  für  christ- 
lichen Ursprungs  erklaren.  Und  dies  geschieht  in  der  That  von 
allen  denjenigen,  welche  es  nicht  für  vorchristlich  halten  Hofmanu, 
Weisse,  Hilgenfeld,  Volkmar,  I*hilippi\  Macht  man  aber  mit 
dieser  Annahme  Ernst,  so  häufen  sich  erst  die  Schwierijj^keiteu. 
Ein  christlicher  Anonymus  würde  schwerlich  so  zurückhaltend  ge- 
wesen sein,  dass  er  jede  Anspielung  auf  die  geschichtliche  Person 
Jesu  vermieden  hätte.  Er  konnte  ja  doch  nur  den  Zweck  haben, 
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Gläubige  zu  gewinnen.  Wie  hätte  er  aber  diesen  Zweck  erreichen 
sollen,  wenn  er  immer  nur  von  der  P]rschoinung  des  Messias  in 
Herrlichkeit,  immer  nnr  von  „dem  Auserwühlten"  als  Weltrichter 
redete,  ohne  die  leiseste  Andeutung  davon,  dass  er  zuvor  in  Nie- 
drigkeit erscheinen  müsse?  Fürwahr,  wenn  man  die  Gründe  un- 
befangen gegen  einander  abwägt,  wird  man  den  vurcliristlichen 
Ursprung  entschieden  für  M'ahrscheinlicher  erklaren  müssen,  als 
den  christlichen.  Der  einzige  begründete  Einwand  dagegen  ist 
dies,  dass  nach  Matth.  IG,  13 — IT..  Joh.  12,  31  der  Ausdruck 
„Menschensohn",  der  in  den  Bilden*eden  ziemlich  liüuHg  ist,  im 
Zeitalter  Christi  keine  gangbare  Hezeicliimng  des  Messias  war. 
Aber  dies  erklärt  sich  auch  vollkonunen ,  wenn  sie  damals  noch 
nicht  lange  in  Umlauf  waren.  Und  wir  sahen  ja  ohnehin,  dass 
sie  nach  dem  J.  38  vor  Chr.  entstanden  sind.,  Sie  mögen  also 
etwa  zur  Zeit  Merodes'  des  Grossen  geschrieben  sein. 

3.  Die  noachischen  ßestandtheile.  Durcli  die  Unter- 
Süchiiiigeii  TOn Dülmann,  Ewald  und  Köstlin  ist  bereits  hinlänglich 
trwfesen,  dass  die  Stücke  54,  7—55,  2.  60.  65—69,  25  den 
Zosammenhang  unterbrechen  und  erst  später  in  die  Bilderreden 
angeschoben  sind.  Zu  allem  Ueberfluss  wird  c  68,  1  „das  Buch 
der  fiUdeneden  Henoch's'*  ausdrücklich  citiil  Mau  nennt  jene 
Stücke  die  noachischen,  weil  sie  theils  von  Noah  und  seiner  Zeit 
bandeln,  theils  als  von  ihm  geschrieben  sich  ausgeben»  Wahr- 
scheinlich sind  auch  c  106—107  hieher  zu  rechnen.  —  Ein  selb- 
stAndiger  späterer  Zusatz  ist  e.  108.  —  Ueber  die  Zeit  aller  dieser 
Inteipolationen  lissi  sieh  nichts  ennltteln. 

Das  ganze  Henoch-Bich,  welches  auf  diese  Weise  aUmShIich 
entstand,  hat  ohne  Zweifel  zum  Vateriand  Palästina  (Tgl.  Ml- 
mann,  Einleitung  S.  II).  Da  aber  die  jetzige  äthiopische  üeber- 
setznng  ans  dem  Griechischen  geflossen  ist,  so  ist  es  flnglidi,  ob 
letzteres  Oiiginal  war  oder  auch  wieder  Uebersetzung  ans  dem 
Hebräischen  oder  Aramäischen.  Schon  die  zahLreichen 
hebiäisohen  Ri^lnamen  machen  Jedoch  letsteiee  wahrscheinlich, 
ganz  abgesehen  da?on,  dass  man  zor  Zeit  der  Hasmonäer  in  Pa- 
lästina schwerlich  griechisch  schrieb.  Fast  allgemein  wird  daher 
ebie  hebräische  oder  aramäische  Urschrift  angenommen.  Kur 
YoltaDsr  (DMGZ.  1860,  8.  131)  und  Philipp!  (S.  126;  gefiaien 
ddh  in  der  Annahme  eines  griedüschen  Originales. 
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AsMtimptio  Mösts  (Zeitschr.  fUr  w.  Th.  1869,  S.  213—228.  YgL  auch 

1871,  8.  89  IL) 

Schmidt  (Iforis)  and  Merz,  Die  Assmi^io  MoH»  mit  Binleitaiig  imd«r- 

klfironden  Anmerkungen  heraus^' geben  (Merz*  Archiv  für  wiaseasehafH. 

Erforschung  dos  A.  T.    Bd.  1.  Hft.  2,  1868,  S.  111—162). 
Philipp i,  l>as  Buch  Honoch  (ISIis)  S.  166—191. 

Colaitif  /j'Af-soiii/jtiiin  ih   Muist    {^/ifuur  tb:  ThioUnfie  ISO**,  2.  lirr.). 
Carriere  f  j\'otc  sur  le  iViao  de  l  Assomption  de  Moine  {^litcue  de  Thiol,  1868, 
2.  hvr,). 

Wieaeler,  Die  jflngst  aai||^ndeiie  Aufhahme  Moses  nadi  üisproqg  ond 
Inhalt  untersucht  (Jahrbb.  ftr  deutsche  Theologie  1868,  8.  622—648). 

Geig'  r's  Tiilische  Zeitschr.  für  Wissensch,  und  Leben  186S,  S.  41—47. 
Heidoulieiiii .   Beiträge  zum  bessern  Vorständuiss  der  As'^oisio  Mösts 

0  ierttljahräciir.  für  deutsch-  und  englisch-theuL  Forschung  und  hlritik 

B*l.  IV,  IJit.  1,  1869). 
iiilytn/eldj  Messias  Judaearumt  tibrü  tormm  pauh  <nf«  et  paulo  p9st  dr. 

not,  auueriptU  ähutratu»  (1869),  p.  LXZ— LXZVI  ond  436*- 468. 
FrÜBsehtt  L&ri  apoerjfphi  Vu,  TttLgrmteg,  Jieetdimt  UM  Fsl.  TVtf.  jmmnI> 

ep^rapU  seleeü  (I^.  187tX  p.  XXXH-XXXVI  «od  700—730. 

Ans  einer  Notis  des  Origenes  (De  princ^.  IQ,  2,  1)  woaske 
man  längst,  dass  die  im  Briefe  Jnd&  («Aid  9)  berfihite  Sage  von 
einem  Streite  des  Eizengels  Michael  mit  dem  Satan  nm  den 
Leichnam  Mosis  aas  einer  apokryphiaehen  Asunno  MoHm  ent- 
nommen ist.  Ancli  sonst  hatte  man  von  dieser  Aaswmptio  Motu 
oder  'j^vdXifii^Hg  Mmvöiatg  einige  Kunde  dnreh  Citate  bei  Eirchen- 
Yfttem  nnd  spAteren  Schriftetellem  (vgl.  Fabrieiu»,  Codex 
^  petudepigr.  I,  839  sqq.  Hilgenfeld,  Noo,  7V»#.  I,  108— 1 10. 
Frittsehe,  Proleg.  p.  XXXIV  eq,  Bönsch,  Zeitschr.  1869, 
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S.  214—220).  Aber  erst  in  ueuesterZeit  wurde  ein  gi-osses  Stuck 
davon  von  Ceriani  auf  der  ambrosiaiiischen  Bibliothek  zai  Mai- 
land in  altlateinischer  Cebersotzung  aufgefunden  und  im 
ersten  Hefte  seiner  Mom/menta  veröffentlicht.    Das  Bmch- 

stflck  ist  zwar  ohne  Titel.  Aber  die  Identität  mit  der  alten 
'^vukr^fl'iu;  Mavöttag  erhellt  aus  folgendem  Citate  (Acta  Synudi 
Nicaenae  II,  18  bei  Fabric.  I,  R45) :  MüJ.av  6  TTQocf  f'iTrjg  Mcovöijg 
i^iivai  Tov  ßtov,  wc  yiy{)a:Trca  Iv  ßißXco  \ivah]i'tcog  Mcovotag, 
ijrgoöxaXEödfitvog  'Irjöovv  vUrv  Navtj  xai  ÖLaXfyo^fvog  ngog  cwtov 
igni'  Kai  jrpot^taöaro  fu  6  ^Bog  ngo  xaraßnXfjg  /.oöuov  ih'cd 
fu  t^g  dia^rjxrjg  avtov  (tB6lt}jv.  Diese  Worte  finden  sich  nämlich 
in  dem  Ceriani'scben  Bruchstücke  1,  14:   itaque  excogitavit  et 

invenit  me^  qui  ah  initio  Orbis  terrarum  praeparatus  sum,  ut  sim 
arhiter  iestamenti  ///»«f.  —  Seit  der  Veröffentlichung  durch  Ce- 
riani wurde  die  Schrift  herausgegeben  von  Hilgenfeld  {Nov. 
r«#M866),  von  Volkmar  (lat.  und  deutsch  1867),  von  Schmidt 
und  Merx  (Merx'  Archiv  1868),  und  von  Fri tzsch 6  (i/t6ri  «porr. 
1871).  Eine  RücküberaetBung  in's  Griechische,  aus  welchem  die 
lateinisdie  Uebersetzmig  geflossen  ist,  gab  Hilgenfeld  cZeitscbr. 

186St  und  Messias  Judaeorum  1869). 

Der  Inhalt  der  Schrift  ist  folgender  (wir  citircn  nach  der 
Clipitel-£intheiliing  Hilgenfeld's,  welche  nur  von  Volkmar  ver- 
lassen, von  Soihmidt-Meix  and  Fritssohe  aber  beibehalten  ist;  die 
Vers-Eintheilnng  ist  von  FHtzscbe): 

e.  1,  1—9.  Einleitong,  wornacli  das  Folgende  angesehen  sein 
will  als  eine-  Ansprache,  welche  Moses  an  Josna  hielt, 
als  er  diesen  sa  Ammon  jenseits  des  Jordan  zu  seinem  Amtsnach- 
folger einsetzte.  1,  10—17.  Moses  erOifoet  dem  Josna,  dass  die 
Zeit  seines  Lebens  abgelanfen  sei  mid  er  hingehe  zu  seinen  Vfttern. 
Als  Venn&chtniss  fibeigieht  er  ihm  Weissagnngsbücher,  welche 
Josna  an  einem  von  Gott  bestimmten  Orte  aufbewahren  soll 
2.  Moses  weissagt  dem  Josna  in  wenigen  kurzen  Zügen  die  Ge- 
schichte l8rael*s  vom  Einzog  in  Fdfistina  bis  zum  Untergang  der 
Beiehe  Israel  nnd  Juda.  Z,  Ein  KOnig  (Nebnkadnezar)  wird  vom 
Osten  kommen  nnd  wird  Stadt  nnd  Tempel  mit  Feuer  zerstören 
nnd  die  Einwohner  mit  sich  wegführen  in  sein  Reich.  Die  Weg- 
gefährten werden  sich  dann  dessen  erinnern,  dass  dies  alles  schon 
von  Moses  geweissagt  worden  ist.  4.  Infolge  der  Fürbitte  eines 
Mannes,  der  über  ihnen  ist  (des  Daniel),  wird  Gott  sich  wiederum 
ihrer  erbarmen  und  wird  finen  Köniff  den  Cynis;  erwecken,  dass 
er  sie  in  ihre  Heiniath  entlasse.  Kiiii^^e  Theilo  der  Stümme  werden 
zurilckkehreu  und  werden  die  Stätte  crneueni  und  werden  in  der 
Treue  verharren,  aber  traurig  und  seuizead,  weil  sie  nicht  opiem 
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kfooen  dem  Herrn  ihier  Tlter>).  5.  Und  das  Stra^riehl  wird 
kommen  Aber  ihre  Ktaige  (die  heidniecben  MaobUiBber).  Aber 
eie  selbst  (die  Juden)  werden  indns  werden  binrielillicli  der 
Wabrheü*).  Ond  es  werden  den  Altur  beflecken  soicbe,  die  nielifc 

Priester  sind,  sondern  Sklaven  von  Sklaven  geboren.  Und  ihre 
Sehriftgelebrten  {tnagiatri  [et]  doctores  eorttm)  werden  parteiisch 
sein  und  das  Recht  verkehren.  Und  ihr  Land  wird  voll  sein  von 
Ungerechtigkeit.  6.  Dann  werden  ihnen  Könige  erstehen  und 
Priester  des  höchsten  Gottes  genannt  werden  und  werden  doch 
Frevel  üben  vom  Allerheiligsten  aus  ^es  sind  damit  deutlich  die 
Hasnioniler  gemeint).  Und  ihnen  wird  nachfolgen  ein  frecher 
König,  der  nicht  sein  wird  vom  Gescblechte  der  Priester,  ein  vei^ 
wegener  und  gottloser  Mensch.  Und  er  wird  jene  richten,  wie 
sie  ('S  voidienen.  Er  wird  ausrotten  ihre  Angesehenen  mit  dem 
Schwerte;  und  wird  an  unbekannten  Ort^n  begraben  ihre  Leiber, 
80  dass  Niemand  weiss,  wo  ihre  Leiber  sind^\).  Er  wird  tödten 
Alte  und  Junge  und  nicht  schonen.  Dann  wird  grosse  Furcht 
vor  ihm  sein  unter  ihnen  in  ihrem  Lande;  und  er  wird  unter  ihnen 
Gericht  halten,  wie  es  die  Aegypter  unter  ihnen  gethan  haben, 
vierunddreissig  Jahre  lang  (selbstverständlich  geht  dies  Alles 
auf  Berod  es  den  Grossen).  Und  er  wird  Söhne  hervorbringen, 
welche  als  seine  Nachfolger  kürzere  Zeit  herrschen  werden.  In 
ihr  Land  werden  Gehörten  kommen  und  ein  mftohtiger  KOnig  des 
Abendhindes  (Qaintilias  Varas),  der  sie  unterwerfen  und  ge> 
fengen  nehmen  nnd  einen  Theil  ihres  Tempels  durch  Feuer  zer- 
stören wird;  Einige  wird  er  kreuzigen  um  ihre  Stadt*).  7.  Dar- 
nach wird  das  finde  der  Zeiten  emtnten.  Sa  wird  enden  der 
Lauf,  wann  vier  Standen  gekommen  sein  werden  (hier 


1)  Der  TMiMT  eebelBt  don  Opfereoltiu  des  swdteiiTonipeU  niebt  «Ii 
den  wahren  anznerkennen,  weil  er  unter  heidnigcher  Obhnt  stand  and  von 

giieebenfrotindliohon  Priestern  vorwaltet  wurde. 

2)  Hilgenfeld  hat  richtig  erkannt,  dass  mit  Et  ipti  dwidentur  aA 
vrritatfm  ein  nonor  Satz  zu  bog-innen  ist.  I>n  Text  haben  Schmidt  und 
Merx  {^'lücklich  hergestellt  durch  Kai  uvxol  dtaiikQioOrfiovxai  nffbi  tfv 
äkt'i^tiav  (vgl.  Ev.  Luc.  11,  17). 

3)  Vgl.  Antt.  XV,  10,  4:  noXkol  S%  xal  tpavfQWf  xal  Xelii^oTwq 

4)  Die  Stelle  lantet  naob  Fritnehe's  Smoidrtiini:  Jk  prcdmctt  nmto», 

{qui  n}ee»dmUa  tibi  [=  et]  hreviora  tempora  dominarent  [eod.  domarmu],  Ji 

partes  tomm  cohories  [cod.  mortis]  venietit  et  occidentis  rex  potciis ,  qui  erpH- 
nunhit  ros,  et  durrt  raplivos,  »t  }>nrtcm  atdi.s  ipKorum  it/ni  tricen<lft^  «//»/wo*  rrw- 
cijic/rt  circa  colouiam  forum.  —  \  \;\.  in  Bt«tn>ir  (li's  Tenipelbrandcs  Antt.  XVII, 
10,  2;  in  Betrell  der  Kreiuigungen  Autt.  XVII,  10,  10.  Es  handelt  sich 
also  nm  den  Yarns-Krieg  Tom  J.  4  vor  Chr.  &  oben  8,  S9l-»t2T, 


Digitized  by  GoOglc 


%.  2S.  Di»  Apokaljrptik.  ILL  AssnmpHo  MösU. 


539 


folgen  in  der  Ilandscbrill  nielueie  kaum  lesbare  Zeilen).  Und  es 
werden  lieiTschen  unter  ihnen  verderbliclie  und  gottlose  Menschen, 
welche  sagen,  sie  seien  gerecht.  Trügerische  Menschen  sind  sie, 
die  nur  sich  zn  Gefallen  leben,  verstellt  in  allen  iliren  Dingen 
und  zu  jeder  Stunde  des  Tages  Liebliaber  von  Gelagen,  Schlenimer 

der  Kehle  folgt  wieder  eine  Lücke).    Sie  verschlingen 

die  Güter  der  Annen  und  sagen,  dass  sie  dies  aus  Erbarmen 
thun.  Thro  Hände  und  Sinne  treiben  Unreines  und  iiir  Mund 
redet  Ungeheures;  und  dazu  sagen  sie;  Kühre  micli  niclit  an, 
auf  dass  du  mich  nicht  verum*einigest  ....  8.  Ks  wird  kommen 
über  sie  Rache  und  Zorn,  wie  solcher  nicht  war  unter  ilinen  von 
Anfang  an  bis  zu  der  Zeit,  da  er  ihnen  erweckte  einen  König  der 
Könige  ;  Antiochus  Epiphanos),  der  die  Bekenner  der  Beschneidung 
kreuzigt  und  ihren  Knaben  die  Vorhaut  überziehen  lässt  und  sie 
zwingt,  üjVentlich  zu  tragen  die  unreinen  Götzenbilder  und  zu 
schmähen  das  Wort.  \).  Daun,  wenn  joner  ein  Edict  erlässt,  wird 
ein  Mann  vom  Stamme  Levi,  dessen  Name  sein  wird  taxo,  welcher 
sieben  Söhne  hat,  der  wird  zu  diesen  sagen:  Sehet,  meine  Söhne, 
es  ist  eine  abermalige  Rache  gekommen  über  das  Volk,  eine  grau- 
same, ohne  Erbarmen.  Denn  welches  Volk  von  Gottlosen  bat  je 
so  Grosses  erduldet,  wie  uns  getroffen  hat.  Nun  höret,  meine 
Söhne,  und  lasset  uns  dieses  thun:  Lasset  uns  drei  Tage  fasten 
und  am  vierten  gehen  in  eine  Höhle,  welche  auf  dem  Felde  ist» 
und  lieber  sterlten,  als  die  Gebote  unseres  Herrn,  des  Gottes  un- 
serer Väter,  übertreten  10.  Und  dann  wird  erscheinen  sein 
Reich  unter  aller  seiner  Greatur.  Dann  wurd  der  Teufel  ein  £nde 
haben,  und  die  Traurigkeit  wird  mit  ihm  dahin  sein.  Denn  er- 
heben wird  sich  der  Himmlische  Ton  dem  Sitze  seines  Reiches. 
Und  die  Erde  wird  erzittern;  die  Sonne  wird  ihr  Licht  nicht 


t)  Man  Dimmt  gewöhnlich  an,  daas  Cap,  8-9  direct  auf  die  Endieit 

gi«ho.  Ks  scheint  dies  aber  nur  indircct  der  l'all  zu  soin.  Der  Vorf.  Iftast 
nämlit'li  den  Moses  propliozoien.  dass  in  der  Eiidzeit  Zuständo  uintretun 
werdon,  wie  sie  aiissordcm  mir  einmal  vorher,  nänilirli  in  dor  Zeit  des  An- 
tiochus  Epiphanos.  kommen  werden.  Zur  Schilderung?  dieser  Verfolj^nnfrs- 
seit  unter  Antiochua  Epiphanos  gehört  auch  Cap.  9,  wurin  deumauh  nur 
eine  etwas  ahwdehende  Gfletaltii^  der  aentt  aus  7/  Mukk.  7  bekannten 
Sage  vorliegt,  üeber  daa  rftthselhafte  taxo  hat  man  aich  nnnjytbigerweiee 
die  Köpfe  zerbrochen.  Es  liegt  ohno  Zweifel  Texbrerderbnias  vor.  Unbe- 
1,'reiflich  aber  ist  es,  wie  Hilgenfold  darunter  den  Messias  hat  T«nte1]^ 
können.  Pas  wäre  doch  ein  seltsamer  Messias,  der  nichts  Besseros  zu 
thun  hat,  als  sicli  in  eine  Höhle  zu  verkriechen,  um  dort  soin^u  Tod  zu 
erwarten.  Nach  Philip pi  froilidi  geht  dies  sogar  auf  Christus  und 
eeine  Jfinger  (S.  177»tS0). 
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gebeu  und  die  Höruer  des  Mondes  werden  gebrochen  werden. 
Denn  es  erscheinet  Gott,  der  Höchste,  und  strafot  die  Völker. 
Dann  wirst  du  glücklich  sein,  Israel;  und  Gott  wird  dich  erhöhen.  — 
Und  du,  Josua  (mit  diesen  Worten  wendet  sich  Moses  wieder  an 
den  Angeredeten)  bewahre  diese  Worte  und  dieses  Buch.  Ich 
aber  werde  zur  Ruhe  meiner  Väter  gehen.  —  In  Cap.  1 1  wird 
nun  erzählt,  wie  uach  dieser  Rede  sich  Josua  an  Moses  wandte 
und  klagte  iiber  dessen  bevorstehenden  Weggang  und  über  seine 
eigene  Schwäche  und  Unfähigkeit  im  Vergleich  zu  der  grossen 
Aufgabe,  die  ihm  gestellt  sei.  Darauf  wird  Cap.  12  noch  berichtet, 
dass  Moses  den  Josua  ermahnte,  seine  Kraft  nicht  zu  unterschätzen 
und  an  der  Zukunft  seines  Volkes  nicht  zu  verzweifeln,  da  es  nach 
Gottes  Kiithschluss  zwar  um  seiner  Sünde  willea  viel  gestraft,  aber 
niemals  ganz  ausgerottet  werden  könne. 

Hier  bricht  die  Handscln'ift  ab.  Aber  das  Vorhergehende 
lässt  erwai-ten,  und  die  Fragmente  bestätigen  es,  dass  im  Folgenden 
noch  die  Hin  wegnähme  Alosis  erzählt  war,  womach  die  ganze 
Schrifl  den  Titel  *AvaXri^iq  Mavaiag  erhielt  In  diesem  Schlosse 
der  Schiift  mnss  auch  die  Rede  gewesen  sein  von  dem  Streite 
des  Erzengels  Afichael  mit  dem  Satan  um  den  Leichnam  Mosis; 
welcher  Streit  bekanntlich  aacb  Judae  0  erwähnt  wird. 

Ueber  die  Abfassnngszeit  gehen  die  Ansichten  sehr  aus- 
einander. Wiesel  er  setzt  die  Abfassung  bald  nach  dem  Tode 
des  Herodes,  etwa  in  das  Jahr  2Y0rGhr.;  Ewald  bald  nach  dem 
AuMmde  Jndas*  desGalil&ers  (6  nach  Chr.);  Hilgenfeld  glaubt 
das  Jahr  44—45  nadi  Chr.  berechnen  zn  lÄnnen;  Schmidt  nnd 
Merx  die  Zeit  zwischen  54—64  nach  Chr.;  Fritzsche  das 
sechste  Jahizehend  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.;  Langen 
setzt  sie  bald  nach  der  Zerst<^mngJenisalem*s  durch  Titus  (indem 
er  Gap.  8  ftlschlich  auf  dieses  Ereigniss  deutet);  Philippi  in 
das  zweite  christliche  Jahrhundert  (was  bei  ihm  nur  den  Zwetk 
hat,  die  Abfhssung  einem  Christen  zuschreiben  zu  können  und 
das  Verhftltniss  Ton  Judae  9  zu  unserem  ApokiTphum  in  sein 
Gegentheil  zu  verkehren,  s.  bes.  S.  177.  182);  Volkmar  in  das 
Jahr  137—138  nach  Chr.  (nach  seiner  bekannten  Voiüebe  Ar  die 
Barkochba-Zeit).  Fast  alle  genannten  Kritiker  sMtsen  ihre  Be- 
rechnung auf  die  fast  unlesbaren  Zahlenbruchstficke  des  7.  Capitels. 
Man  sollte  aber  billig  darauf  verzichten,  auf  diese  Iftekenhaften 
Zeilen  irgend  etwas  zu  bauen;  und  wenn  wir  ausserdem  keinen 
Anhaltspunkt  fOr  die  Bestimmung  der  Abfassungszeit  hätten, 
mQsste  man  überhaupt  jeden  Versuch  dazu  aufgel)en.  Es  scheint 
aber  doch,  dass  wir  zwei  solcher  Anhaltspunkte  haben.  I)  Gegen 
Ende  von  Cap.  0  ist  deutlich  gesagt,  dass  die  Söhne  des  Herodes 
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kflrzere  Zeit  als  ihr  Vater  {breviora  tempora)  herrschen 
werden.  Bekanntlich  haben  aber  Philippus  uud  Antipas  länger 
als  ihr  Vater  regiert;  und  man  merkt  allen  Kritikern,  welche  die 
Abfassung  in  eine  spätere  Zeit  setzen,  die  Verlegenheit  an,  in 
welche  sie  angesiclits  dieser  Worte  gerathen.  Sie  sind  eben  nur 
zn  erklären  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Schrift  noch  in  der 
ersten  Zeit  der  Kegierung  jener  Fürsten  geschrieben  ist.  2)  Es 
ist  so  gut  wie  allgemein  anerkannt,  dass  die  letzten  Sitze  Yon 
Cap.  6  sich  anf  den  Krieg  des  Varns  im  J.  4  vor  Chr.  beziehen^). 
Wenn  nun  Cap.  7  fortgefiüiren  wkd:  E«  quo  faeto  finientur 
tempora,  SO  Iftsst  dies  doch  kaum  einen  andern  Sehlnss  za,  als 
den,  dass  der  Verftsser  bald  nach  dem  Vams-Eii^  geschrieben 
habe.  Die  darauf  folgenden  Zahlen-Bäthsel  des  7.  Capitels  kOnnen 
dann  nicht  eine  WeiterfQhrang  der  Geschichte  enthalten,  sondern 
sie  bringen,  nachdem  die  Geschichte  bis  anf  die  Gegenwaort  herab- 
gef&hrt  ist,  nacbtiSgUch  noch  eine  Berechnung  derselben.  Nnr 
ist  bei  ihrem  Iflckenhaften  Charakter  jeder  Dentungsversnch  frucht- 
los. Die  Ansicht  von  Ewald  und  Wie  sei  er  hinsichtlich  der 
Ab&SBungszeit  mOchte  demnach  im  Wesentlichen  die  richtige  sein. 

Ueber  den  Parteistandpunkt  des  Yerfiissers  giebt  nus 
theQs  Cap.  7,  theils  Cap.  10  Aufschluss.  Die  kondnes  pestüentiogi 
n&mlicb,  gegen  welche  in  Cap.  7  polemisirt  wird,  sind  keineswegs 
die  herodianischen  Fürsten  (so  Bilgenfeld);  auch  nicht  die  Sad- 
ducfter  (so  Volkmar  S.  105  und  Geiger  S.  45  f.);  auch  nicht  die 
Sadducäer  und  Pharisäer  (so  Wieseler  S.  642  f.,  indem  er  Vers 
3  —  4  auf  die  Sadducäer,  Vers  6 — 10  auf  die  Pharisäer  bezieht;; 
sondern  allein  die  Pharisäer,  auf  welche  jedes  Wort  unverkennbar 
passt  so  Ewald,  Gesch.  V,  Sl,  Schmidt-Merx  S.  Iii,  Philippi 
S.  176;.  Der  Verfasser  war  also  Gegner  der  Pharisäer;  aber 
weder  Essener,  denn  als  solcher  würde  er  nicht  Cap.  7  die  phari- 
säischen Reinigungen  verspotten  {Jos.  B.  J.  II,  8,  10) ;  noch  Saddu- 
cäer, denn  nach  Cap.  10  envartet  er  sehnlichst  den  Anbruch  (h  s 
Reiches  Gottes,  und  zwar  ein  Reich  Gottes  mit  äusserlichcn  (le- 
berden. Es  wird  vielmehr  Wieseh^r  Recht  haben,  wenn  er  den  Ver- 
fasser unter  der  Partei  der  Zeloten  sucht,  die  bei  aller  Verwandt- 
schaft mit  den  Pharisäern  doch  diese  gründlich  hassten,  da  sie 
ihnen  im  Gesetz  zu  doctrinär  und  in  der  Politik  zu  unentschieden  waren. 

Dass  das  Ruch  in  Palästina  entstanden  ist,  wird  kaum  be- 
zweifelt werden.    Unter  dieser  Voraussetzung  ist  es  anch  wahr- 

1)  8o  Hilgenfeld,  Volkmar  (a34),  Seh]iiidt-Merz(8.1U),  Wie- 
geier (8.  625),  auch  Langen»  Theolog.  UteraftarbL  1871,  Nr.  3,  Sp.  90 
(mit  ZnrOcknahine  seiner  früheren ,  TttlUg  anhaUbaren  Beoehuig  auf  Podh 
pifjn»;  a.  Jodenth.  m  Pal&at.  S.  109). 
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scheinlich,  dass  es  ursprünglich  hebräisch  oder  aramäisch  geschrie- 
ben ist  Aber  mit  Bestimmtheit  behaupten  lässt  sich  dies  nicht. 
Nor  so  viel  ist  gewiss»  dass  unsere  lütiateiaisohe  Deberseteungf 
ans  dem  Qriechischen  geflossen  ist. 


IV.  Die  Apokalypse  ßarach's. 

LiteratuR 

C^riant,   Monumenta  Mocra  et  pro/ana  Tom.  I,  /aar.  2  (JlcdlMfali.  1866) 
p,  73—98  (latein.  Ueborsetzung  der  syxiacheii  YmoB). 

Lamyen,   />>    apocal^pai  Baruch   anno  guptrün  pr^MM  tiMla  emMMUlOlM. 

Frihur(ji  in  Brisyoeia,  (24  p.  4). 

Ewald,  Güttinger  gel.  Anzeigen  lbt>7,  S.  1706  £  —  Dera.,  Geach.  des 

Volkes  lanwl  Bd.  VII  (3.  Aufl.  1868)  8.  83—87. 
FrifMche,  UM  «gMOgpki  Fet.  Tett.  graeee  {Upa.  1871)  p,  XXX— YXXII 

und  664—689. 

C triam',  Monumrnta  sacra  ef  pro/ana   Tom.  Y,  fue.  2  {IMMom,  1871) 

p,  113—180  (Text  der  qniaeben  Venion). 

Unter  den  werth? ollen  Pnblicationen  Ceriani*s  beflndet  sich 
auch  eine  Apokalypse Banich's,  weichein  syrischer  Uebersetzung 
in  einer  Handschrift  der  Amhrosiana  zu  Mailand  erhalten  ist. 
Ceriani  gab  davon  zunächst  (1866;  eine  lateinische  Uebersetzung, 
dann  'tS71)  den  syrischen  Text  selbst.  Auf  Grund  der  ersteren 
nahm  Fritzsclie  «las  liuch  in  seine  Ausf]^abo  der  Apokryphen 
und  Pseudepigraplion  auf  (1871;.  Ausserdem  wurde  es  bisher  nur 
von  Langen  und  Ewald  eingehender  berflcksiclitigt.  In  der 
patristischen  Literatur  haben  sieh,  wie  es  scheint,  keine  Citate 
aus  unserem  Luche  erhalten.  Doch  wird  in  der  St/nopsi.^  Atha- 
na.-ii  uiid  in  der  Stichonietrie  des  Nicepliorus  ausser  dem  apokry- 
phischen  Barueh  auch  nueh  ein  HaQoiri  ti^'tvdtmyQaqm^  auf^^eführt 
{Fabricliis,  Co'lc.r  p^eudej^ujr.  ^'t't.  Test.  I,  1116).  Es  ist  Wenig- 
stens niö^^licli.  dass  hiemit  unsere  liaruch-Apokalypse  gemeint  ist.  — 
Ein  kleiner  Theil  derselben,  nämlich  der  am  Schlüsse  (Cap.  78 
— SiVj  mitgetheilte  Hrief  des  Baruch  an  die  O'/j  Stämme  in  der 
Gefangeiisolial't,  ist  f]))ri<^'ens  schon  seit  langer  Zeit,  ebenfalls  in 
syrisclier  Ueitersetzung  bekannt  und  gedruckt  in  der  Pariser  und 
Londoner  Polyglotte,  in  Lagarde'a  Ausgabe  der  syrischen  Ueber- 
setzung der  Apokryphen  [Libri  Vet.  Tfsf.  apocryphi  syriace .  ed. 
de  La^arde,  Li/'s.  1801),  lateinisch  auch  bei  Fabririus^  Codex 
pseudeptgr.  Vet.  Test.  11,  145 — 155  (vgl.  auch  Fritzsche,  Haudb. 
SU  den  Apokryphen  I,  175  f.,  und  Libri  apocr.  p.  XXX  sq.). 

Das  ganze  Buch,  wie  es  jetzt  vorliegt»  giebi  sich  als  eine  Ton 
Banich  verfasste  Schrift,  in  welcher  er  (flbemll  in  der  ersten 
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Person)  erzählt,  was  ihm  unmittelbar  vor  und  nach  der  Zerstörung 
Jerusalem's  widerfahren  ist,  und  welclio  Offenbarungen  er  empfangen 
hat.  Der  Inhalt  ist  dieser.  —  Erster  Abschnitt.  Cap.  1—5: 
Im  fünfundzwanzigsten  Jahre  des  Jechouja  [eine  ganz  coutiise 
Zeitbestimmung,  womit  der  Verfasser  die  Zeit  der  Zerstörung 
Jenisalem's  bezeichnen  willj  verkündigt  Gutt  dem  liaruch  den 
bevorstehenden  Untergang  Jerusalem's  und  des  lieicbes  Juda. 
6 — 8:  Am  folgenden  Tage  kommt  das  Heer  der  Chaldäer  vor  die 
Stadt  Aber  nicht  die  Chald&er,  sondern  vier  Engel  Gottes  zer- 
stören dieselbe.   Erst  dann  ziehen  die  Chaldäer  ein  und  führen 
die  Einwohner  in  die  Qe&ngenschaft  weg.     9—12:  Während 
Jeremia  mit  in  die  GefangeiiBohaft  zieht,  bleibt  Baruch  auf  Gottes 
Beiihl  nirück  auf  der  Trümmerstätte.  —  Zweiter  Abschnitt 
|^»15:  Nachdem  er  sieben  Tage  gefastet  hat,  verkündigt  ihm 
Qott,  dasB  auch  über  die  Heiden  einst  das  Strafgericht  kommen 
mde  m  eemer  Zeit;  wid  beruhigt  ihn  flberhaupt  über  dasGlflck 
der  QMmmk  vnd  das  ünglflck  der  GereehteD.  16—20:  Avoh 
aooh  andere  Bedenken,  welche  Bamch  vorbringt,  weist  Gott  zn- 
vQolc,  nnd  befiehlt  ihm  eehbeeslich,  sich  durch  abennaliges  sieben- 
tflgiges  Fasten  rom  Empfinge  einer  Offenbarung  Aber  die  Ordnung 
der  Zeiten  vonubereiten.—- Dritter  Abschnitt  21—26:  Nach- 
dem Baruch  gefiistet  und  au  Gott  gebetet  hat,  wird  er  zunächst 
von  Gott  wegen  seiner  Zweifel  und  seines  Kleinmuthes  zureoht- 
gewissen  und  erhält  dann  auf  seine  Frage»  wann  das  Strafgericht 
über  die  Gottlosen  erscheinen  weide  und  wie  lauge  es  dauern 
wendet  von  Gott  folgenden  Aufiscfalusa.  27—28:  In  zwölf  Theile 
wifd  die  Zeit  der  Drangsal  zerfiülen  und  jeder  Theil  würd  seine 
eigene  Plage  haben.  Das  Maass  jener  Zeit  aber  wird  sein  zwei 
Theile,  Wochen,  von  sieben  Wochen  (duae  partes  hehdomades 
Septem  hebdoinadarum).   28— Auf  die  weitere  Frage  Baruch's, 
ob  die  Drangsal  nur  über  einen  Theil  der  Erde  oder  über  die 
ganze  Erde  kommen  werde,  antwortet  Gott,  dass  sie  allerdings  die 
ganze  l^rde  betreffen  werde.  Darnach  aber  wird  geoffenbart  werden 
der  Messias  und  wird  eine  Zeit  der  Freude  und  Herrlichkeit  an- 
brechen.   31 — 34:  Nach  Empfang  dieser  Offenbarungen  beruft 
Baruch  die  Aeltesten  des  Volkes  zu  einer  Versammlung  in  das 
Thal  Kidron  und  verkündigt  ihnen,  dass  post  modicum  tempus  con- 

cutietur  aedißcatio  /SVon,  ut  aedißcetur  iteruvi.  Verum  nnn  perinn- 
nebit  ipsa  illa  aedißcatio y  sed  itermn  post  tempus  craäii  abittir ^  et 
permanebit  desolata  usque  ad  tempus.  Et  postea  oportet  renovari 
in  yloria,  et  coronabitur  in  perpefuum.  —  Vierter  Abschnitt. 
35-  37:  Während  hierauf  Bamch  aul'  den  Tnimniern  des  Aller 
heiligaten  wehklagt,  entschlummert  er  und  empfängt  im  Traume 
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eine  nefae  QffiBDiMming.  Sr  sieht  warn  gim&n  Wald,  umgeben 
yoD  Bergen  und  Felsen.  Qegenttber  wndiB  ein  Weinstock  und 
unter  diesem  entsprang  eine  QaeUe,  welche  zn  grossen  Strömen 
anwuchs,  die  den  Wald  und  die  Berge  unterwühlten,  so  dass  diese 

einstiuzton  und  weggespült  worden.   Nur  eine  Ceder  blieb  übrig, 
bis  schliesslich  auch  diese  entwurzelt  wurde.   Darauf  kam  der 
Weinstock  und  die  Quelle  und  befahlen  der  Ceder,  wegzugehen 
dahin,  wohin  der  Wald  bereits  gegangen  sei.    Und  die  Ceder 
brannte;  der  Weinstock  aber  wuchs,  und  Alles  um  ihn  her  blühte. 
38 — 40:  Auf  Haruch's  Bitte  deutet  ihm  Gott  das  Traumgesicht 
lulgcndern;aasscn.  Siehe  das  Keich,  welches  Zion  vernichtet,  wird 
selbst  vernichtet  und  unterworfen  werden  von  einem  andern,  wel- 
ches nach  ihm  kommt.    Und  auch  dieses  wird  untert(ehen,  und 
ein  drittes  wini  sich  erheben.  Und  dann  wird  auch  dieses  vertilgt, 
werden,  und  es  wird  ein  viertes  erstehen,  grausamer  als  alle  vorigen. 
Und  wenn  die  Zeit  seines  Sturzes  gekommen  ist,  dann  wird  mein 
Gesalbter  geolVenbart  werden,  welcher  gleich  ist  einer  Quelle  und 
einem  Weinstock,  und  er  wird  die  Schaaren  jenes  Kelches  ver- 
nichten.   Und  jene  letzte  Ceder  bedeutet  den  letzten  Feldherra 
(</«j-,  Fürsten?)  desselben,  welcher  von  meinem  (iesalbteu  ver- 
urtbeilt  und  get^^ltet  werden  wird.    Und  die  Herrschaft  meines 
Gesalbten  wird  ewiglich  währen.  41 — 43:  Baruch  erhält  den  Auf- 
trag, das  Volk  zu  enuahnen,  sich  selbst  aber  durch  abermaliges 
Fasten  zu  neuen  Ofl'enbarungen  vorzubereiten.   44—46:  Baruch 
ermahnt   die  Aeltesten  des  Volkes.  —  Fünfter  Abschnitt 
47—48,  24:  Er  fastet  sieben  Tage  und  betet  zu  Gott.  48,  25—50: 
Die  neuen  Offenbarungen,  welche  er  erhält,  verbreiten  sich  zunächst 
im  Allgemeinen  über  die  Drangsale  der  letzten  Zeit.    49 — ^52: 
Als  hierauf  Baruch  den  Wunsch  ausspricht,  auch  über  die  neae 
Leiblichkeit  der  aufei*staudenen  Gerechten  Näheres  zn  erfahieOi 
wird  ihm  auch  hierüber  Aufschluss  ertheilt;  sowie  überhaupt  Aber 
die  Seligkeit  der  (Gerechten  und  die  ünseligkeit  der  Gottlosen.  — 
Sechster  Abschnitt  53:  In  einer  nenen  Vision  sieht  Baruch, 
wie  eine  grosse  Wolke  anfsti^  vom  Meere  und  die  ganie  finde 
bedeckte  und  regnen  Hess  mmit  schwarze  Wasser  und  dann  helle, 
dann  wieder  schwsize  und  wieder  helle,  und  so  weiter  in  sw0]^ 
maligem  Wechsel.  Zuletzt  kamen  schwane  Wasser  und  nach 
ihnen  ein  leuchtender  Blita,  weicher  die  ganze  Erde  heilte,  und 
endlich  aw6lf  Ströme,  welche  sich  jenem  Blitse  unterwarfen. 
54—55:  Auf  Baruch*8  Gebet  erhält  er  durch  den  Engel  Bamiel 
folgende  Deutung  des  Gesichtes.  56—67:  Die  grosse  Wolke  be- 
deutet die  gegenwärtige  Weit  Die  ersten,  dunkeln  Wasaer 
bedeuten  die  Sande  Adam*8,  durch  welche  er  den  Tod  und  das 
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Verderben  in  die  Welt  p^ebracht  hat.     Die  zweiten,  hellen 
Wasser  bedeuten  den  Abraham  und  seine  Nachkommen,  die,  obwohl 
nicht  im  Besitze  dos  geschriebenen  Gesetzes,  doch  dessen  Gebote 
befolgten.  Die  dritten,  dunkeln  Wasser  sind  die  folgenden 
Qeachlechter  der  sündigen  Menschheit,  besonders  die  Aegypter. 
Die  vierten,  hellen  Wasser  bedeuten  das  Auftreten  Mosis, 
AsTOn^s,  Jo8ua*s  nnd  Kaleb^s,  und  die  Gesetzgebung  und  dieOfTen- 
barungon  Gottes^  an  Moses.  Die  fünften,  dunkeln  Wasser  sind 
die  Werke  der  AmoiThäer  und  der  Zauberer,  an  welchen  auch 
Israel  sich  betheiligte.  Die  sechsten,  hellen  Wasser  bedeuten 
die  Zeit  David's  und  Salomo's.    Die  siebenten,  dunkeln 
Wasser  bedeuten  den  Abfall  Jerobeam*s  und  die  Sfinden  seiner 
Nachfolger  und  den  Untergang  des  S^hnstänune-Reiches.  Die 
achten,  hellen  Wasser  bedeuten  die  Bechtsohaffenbeit  Hiskia's 
und  seine  Enettong  vor  Sanherib.  Die  neunten,  dunkeln  Wasser 
bedeuten  die  allgemeine  GotüosigkeH  in  den  Tagen  Manasse^s  und 
die  Ankfindignng  des  Untergangs  Jemsalem's.    Die  zehnten, 
hellen  Wasser  bezeichnen  die  Zeit  des  frommen  Königs  Josia. 
Die  eilften,  dunkeln  Wasser  bedeuten  die  gegenwärtige  (zur 
Zeit  Banich*s  eingetretene)  Trübsal,  den  Unteigang  Jemsalem's 
und  die  babylonische  Oefongenschaftw  68:  Mit  den  zwölften, 
hellen  Wassern  aber  hat  es  folgende  Bewandfcniss.   Das  Volk 
Israel  wird  wiederum  Freude  erleben;  und  Jerusalem  wnd  wieder 
gebauet  werden;  und  die  Opfer  werden  wieder  beigestellt  werden; 
und  die  Fdester  werden  zurfickkehren  zu  ihrem  Dienste.  69—71: 
Die  letzten  dunkeln  Wasser  aber,  welche  darnach  noch  kommen 
werden  und  schlinuner  sind,  als  alle  Mheran,  bedeuten  dies: 
Deber  die  ganze  Erde  wird  konmien  Drangsal  und  Yerwinrnng. 
Wenige  werden  Aber  Viele  hensdien;  Arme  werden  reich  und 
Beiche  arm  sein;  Frevler  werden  über  Helden  erhöhet  werden; 
Weise  werden  schweigen  und  Thoren  roden.  Und  es  werden  auf 
Gottes  Befehl  die  Völker,  welche  er  dazu  bereitet  hat,  kommen 
und  werden  kSmpfen  mit  den  Forsten,  welche  übrig  sind  (cum 
ducibus,  qui  reliqui  fuerint  tunc).  Und  es  wird  geschehen:  Wer 
dem  Kriege  entronnen  ist,  wird  durch  das  Erdbeben  umkommen; 
und  wer  diesem  entgangen  ist,  durch  das  Feuer;  und  wer  diesem 
entronnen  ist,  durch  den  Hunger.    Und  wer  von  allen  diesen 
üebeln  errettet  ist,  wird  in  die  Hände  meines  Gesalbten  überliel'ert 
werden.   72—74:  Auf  diese  furchtbaren  dunkeln  Wasser  werden 
aber  schliesslich  wieder  helle  Wasser  folgen.    Dies  bedeutet: 
Es  wird  kommen  die  Zeit  meines  Gesalbten;  und  er  wird  Gericht 
halten  über  die  Völker,  und  wird  auf  ewig  den  Thron  seines 
Kelches  einnehmen.  Und  alle  Trübsal  wird  ein  Ende  haben;  uuU 

35 
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08  wird  Friede  und  Freude  herrschen  auf  ErdeiL  75—76:  Bamch 
dankt  Gott  fUr  die  gegebene  Offenbarung  und  «rhfllt  m  ihm  die 

Weisung,  nach  vierzig  Tagen  den  Gipfel  eines  Berges  zu  ersteige«, 
wo  vor  seinem  Blicke  alle  Gegeaden  der  Erde  vorübergehen  werden. 
Dann  werde  er  von  der  P^rde  genommen  werden.  —  Siebenter 
Abschnitt.  77:  Ikiruch  hält  eine  Ermahnuugsrede  an  das  Volk 
und  3chrei))l  aui  dossuii  Bitte  am  21.  Tage  des  8.  Monats  auch 
an  die  Brüder  in  der  Uefangenscliaft  zwei  Ermahnungsschreibeu, 
eines  an  diu  O'/a  »Stämme  und  eines  an  die  "i'/o  Stämme.  78-  86: 
Der  Inhalt  des  ersteren  Schreibens  ist  dieser:  Baruch  erinnert 
zunächst  seine  Leser  daran,  dass  das  Gericht  Gottes,  welches  über 
sie  ergangen  ist,  ein  gerechtes  war;  er  berichtet  ihnen  dann  von 
der  Zerstörung  Jerusalem's  durch  Nebukadnczar  und  von  der  Weg- 
führung der  Einwoliner  in  die  üelaugenscliall;,  und  verkündet  ihnen 
das  zukünftige  Gericlit  Gottes  über  ihre  Jct/.ii^en  Bedränger  und 
ihre  dereinstigo  Erlösung.  Schliesslich  gründet  er  darauf  die  Er- 
mahnung, in  der  Treue  gegen  Gott  und  dessen  Gesetz  zu  ver- 
harren. b7:  Diesen  Brief  sendet  er  durcli  einen  Adler  au  die 
9V2  Stämme  in  der  Gefangenschaft. 

Hier  schliesst  das  Bucli  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt. 
Aber  es  muss  ursprünglich  noch  mehr  enthalten  haben.  Denn  aus 
Cap.  77,  19  ist  zu  schliessen,  dass  auf  das  Schreiben  an  die  9'/, 
Stämme  auch  noch  ein  solches  an  die  2V2  Stämme  folgte.  Und 
nach  Cap.  76  muss  auch  noch  erzählt  gewesen  sein,  wie  dem 
Baruch  von  einem  hohen  Berge  aus  alle  Länder  der  Erde  gezeigt 
wurden,  und  wie  er  darauf  hinweggenommen  wurde  von  dar  Erde. 

Was  die  Ab fassnngszeit  betrifll,  so  lässt  sich  wenigstens 
dies  mit  Gewissheit  sagen,  dass  unsere  Apokalypse  erst  nach  der 
Zerstörung  Jerusalem's  durch  Titus  gesdürieben  ist.  Doun  Oap, 
32,  2—4  verkttndigt  Baruch  dem  versammelten  Volke,  dass  Jern- 
salem  (nach  der  ersten  2^rstorung  durch  Nebnkadneiar)  wiederum 
werde  erbauet  werden.  Aber  dieser  Bau  werde  nicht  blei- 
ben, sondern  ebenfalls  wieder  zerstört  werden.  Und 
dann  werde  die  Stadt  eine  Zeit  lang  wüste  bleiben,  bis  sie 
schliesslich  in  Herrlichkeit  eraenert  und  auf  ewig  gekrönt 
werden  wüd.  Ausser  dieser  Stelle  findet  sich  aber  keine  andere, 
welche  llber  die  Ab&ssangszeit  Mnige  Auskunft  gftbe.  Denn 
ans  den  dunkeln  Worten,  dass  die  Zeit  der  Dnutgssl  danBm 
werde  „xwei  Theile  Wochen  von  sieben  Wochen"  (28,  2: 
duoM  parUi  ktbdmnades  $epiem  kebdamadanim)^  kann  hiefllr  niddB 
gefolgert  werden.  Zwar  will  Ewald  die  Worte  dahin  ferstehen, 
dass  die  Drangsalszeit  zwei  Drittheile  fon  49  Jahren,  also  33  Jahre, 
dauern  werde;  und  indem  er  diese  vom  J.  70  nach  Chr.  an  reduiet, 
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kommt  er  zu  <lf'ii!  Schlüsse,  dass  das  Buch  noch  innerhalb  des 
ersten  Jahrinmderts  nach  Chr.  geschrieben  sein  müsse.  Aber  diese 
ganze  Berechnung  ist  völlig  onsicher.  Und  nicht  viel  beseer  steht 
es  mit  den  Deutungsversuchen  von  Hilgenfeld  (MuHm  Judo»' 
onrni  p.LXm««.)  und  Wieseler  (Stud.  undKrit.  1870,  8.288). 
Mögen  diese  auch  darin  Becht  haben,  dass  za  (Ubersetaen  ist:  ,,zwei 
aus  Wochen  bestehende  Thdle**,  also  14  Jahre,  so  ist  doch 
nichts  damit  gewonnen;  denn  wir  wissen  nicht,  ?on  wo  an  diese 
zn  rechnen  sind,  ja  ob  sie  Oberhaupt  von  dnem  besthnmten  Z«t- 
ponkt  an  zn  rechnen  sind,  nnd  ob  sie  ftr  den  Verftsser  rein  za- 
i[finftig  oder  bereits  angebrochen  oder  schon  abgehinfen  sind. 
Beaohtenswerth  ist  hingegen  das  anffUh'ge  Verwandtsehafts* 
Ycrhftltniss  zum  vierten  Bnche  Esra.  Es  finden  sich  nflm* 
lieh  zwischen  beiden  Bflchem  so  zahlrdche  BerOhrongen  in  Oe* 
danken  und  Aosdmck  (nachgewiesen  von  Langen  8.  8—8),  dass 
nothwendig  entweder  Identität  des  Verfessers  beider,  oder  Benfltznng 
des  dnen  dnrch  das  andere  anzonehmen  ist.  Ewald  nnd  Langen 
erkennen  nmi  dem  vierten  Bnche  Esra  dk  Prioritit  zn.  Und  in- 
folge dessen  setzt  Ewald  das  Buch  Bamch  unter  Domitian  (da 
nach  ihm  das  Buch  Esra  unter  Titus  geschrieben  ist).  Langen 
aber,  der  den  Esra  unter  Nerva  verfasst  sein  lässt,  setzt  die  Baruch- 
Apokalypse  in  die  Zeit  Tiajan's.  Allein  Gründe  für  die  Priorität 
des  Esra  sind  von  Ewald  überhaiq»!  nicht  vorgebracht;  und  bei 
Laugen  reduciren  sie  sich  daraut,  dass  das  Buch  Bamch  in  der 
Lehre  von  der  Erbsünde  die  scIirolVe  Ansicht  Esra's  berichtige. 
Zur  Beurtheihmg  dieses  Argumentes  setzen  wir  dasjenige,  was 
beide  über  diesen  Funkt  haben,  hier  nebeneinander. 


Esra: 

3,  7 :  Et  huic  (Adamo)  man- 


Barncb: 

17,  3:  (Adam)  mortem  attu- 

l;.!--^- " ^t  abscidit  aanos  eorum.  qui 
(lasti  diligerc  vtam  ruam,  et  prae-  *  * 

ab  eo  geniti  fuerunt. 

23 ,    4 :     Uuando  peccavit 
Adam  et  decreta  f'uit  mors  contra 


UrtvU  eom;  et  $tatim  tmtitmstt 
in  eum  mortem  et  m  nathnibus 
ejus. 

3,  21—22:  Cor  «mm  mali- 
gnum  bajulaiu  primue  Adam  trans- 
grestus  et  Ptdiu  ett;  eed  et  am' 
nes,  qui  de  eo  nati  sunt.  Et 
facta  est  permanens  inßrmitas. 


eöjf,  qui  yignerentur,  et»'. 

48,  42:  O  quid  fecisti  Adani 
omniöus,  qui  a  te  (/eniti  sunt! 

54,  15.  19:  Si  enim  Adam 
prior  peccavit,  et  attulii  mortem 
super  oiitries  invuaturam ;  sed  ctiam 


4,  30:  QMoniain  granum  se-  '  i7Zi,  qui  ex  eo  nati  sunt,  unus- 


minis  tnali  seminainm  est  in  corde 
Adam  ab  initio,  et  quunium  impis' 


quisque  ex  eis  praeparavit  ani- 
mae  suae  tormentum  /ulurwn:  et 
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latis  yeneravit  usque  nunc,  et  ge,-  t  iterum  unnsqnisque  ex  eis  elegit 

nerat  usque  dum  veniat  nreaJ      sihi  gloriam  futitram  

7,  48:  O  tu  quid  fecisti  I  Non  est  ergo  Adatn  causa,  nin 
Adamt  Si  enim  tu  peccasti,  non  '  animae  suae  tantum  ;  nos  vero 
est  /actus  »oHui  tttus  castts,  sed  ^  unusquisque  fuU  animae  suae 
st  nostruntf  qm  ex  ts  ad/osnimus, '  Adom, 

Langen  glaubt  nun,  dass  namentlich  die  zuletzt  citirt«n 

Worte  Baruch's  (54,  19:  AVn  est  ergo  Adam  causa,  jusi  animae 
suae  tantutn;  nos  vero  unusquisque  Juit  animae  suae  Adatn)  die 
schroffe  Ansicht  Esra's  liniitiren  wollen.  Allein  man  sieht  leicht, 
dass  die  sonstigen  Aeusserungon  Bamch's  ebenso  schroft'  sind,  wie 
die  Esra's.  Tnd  andererseits  linden  sich  bei  Esra  zahlreiche 
Stallen,  welche  ebenso  stark  wie  Baruch  54«  19,  wenn  auch  mit 
andern  Worten,  den  Gedanken  betonen,  dass  Jeder  sein  Verderben 
selbst  verschuldet  habe.  Man  vergleiche  nur  z.  B.  Sf  55  — 61. 
£ine  wirkliche  Verschiedenheit  liegt  also  hier  nicht  einmal  vor; 
geschweige  denn  eine  Correctur  des  Einen  durch  den  Andern, 
üeberhaupt  aber  möchte  die  Priorität  Esra*s  schwer  zu  beweisen 
sein.  Und  wenn  auch  die  entgegengesetzte  Annahme  ebensowenig 
zu  beweisen  ist,  so  scheint  sie  doch  eher  wahrscheinlich.  Esra 
ist  entschieden  kimstvoller,  gereitler,  abgeklärter.  Baruch  verhält 
sich  an  ihm,  wie  der  erste  Entwurf  an  der  vollendeten  Ausführung. 
Daza  kommt»  dass  bei  Baruch  vor  allem  daa  Problem  im  Yorder- 
gronde  steht:  wie  daa  Unglück  Israera  nnd  die  Straflosigkeit  aeiner 
Bedrfloker  mOglicfa  mid  denkbar  ist  Bei  fiara  ist  dies  Problem 
swar  anch  Ton  Wichtigkeii  Aber  fiuit  noch  mehr  li^  ihm  die 
Frage  am  Herzen:  weshalb  do<^  so  Viele  verloren  gehen  und  so 
Wenige  gerettet  werden.  Das  Vorwalten  des  ersteren  Problemes 
bei  Banioh  scheint  mm  dafür  zu  sprechen,  dass  daa  letzte  grosse 
Unglflck  Israel^  nftmlich  der  Untergang  Jemsalem's»  noch  in  fri- 
scherem Andenken  ist  Ffir  Esra  li^  es  schon  etwas  weiter  zor 
rftck;  weshalb  ffir  ihn  andere  theologische  Fragen  die  gleiche 
Wichtigkeit  haben.  Es  mOchte  sonach  die  Anacht  Fritzsche*8 
die  richtige  sein,  dass  dieApokalypseBaruch's  bald  nach  derZer- 
stOrong  Jerusalem*8  geschrieben  ist  Jedenfiüis  ist  sie  älter  als 
Fapias,  dessen  Träumereien  über  das  tanseni^ährige  Reich  {Ire- 
nasus  V,  33)  aus  unserer  Apokal}  pse  (29,  5)  entnommen  sind.  In 
welcher  Sprache  sie  ursprünglich  verfsisst  ist,  muss  dahingestellt 
bleiben.  Nur  so  viel  wird  man  wahrscheinlich  finden,  dass  die 
syrische  Version  aus  dem  Griechischen  geflossen  ist  (vgl.  Langen 
S.  8  f.). 

Nicht  zu  verwechseln  mit  dieser  Jüdischen  Banich-Apokai^'pse 
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ist  eine  Jüngere  christliche  oder  christlich  überarbeitete,  welche 
äthiopisch  unter  dem  Titel  Jfeliqua  verborum  liamchi  von  Dill- 
raann  {Chrestmnathia  aethiopica^  Lips.  1866;,  griechisch  unter 
dem  Tiidl Paralipomena  Jerefinae  von  Ceriani  {Monumenta  sacra 
et  profana,  Tom.  V,  fasc.  1,  Mediolan.  1868,  p.  9 — 18),  endlich 
in  deutscher  Uebersetzung  von  Prätorius  (Zeitschr.  für  wissen- 
achaftl.  Theol.  1872,  S.  2:Jo— 247)  herausgegeben  wurde.  Vgl. 
auch  £wald.  Gesch.  des  Volkes  Isiaol  VII,  183.  Frituehe,  Libri 
apoergfpM^  Frolegwn,  p,  XXX[r 

V.  Das  vierte  Buch  Esra. 

Liter  ;it  ur '): 

Fahricius ,  CoiU  i  iisfudepigraphus  Wt.  Test.  Fo/.  LI  (''/.  2.  1741)/>.  173 — 307. 

—  Codtx  aponyphH*  Nov.  TuU  Vol  TL  (ed.  2.  1719)  p.  936-^38. 
Sabatietf  BSbNormm  Morwnm  latittat  »ernom»  mUiquat  F«4III  (Ptvw  1751) 

p.  1069  s«p]. 

Corrodi  (ati.  h  Corodi),  Kritisthe  Gaachidite  des  Ghiliaamu  Bd.  I,  1781, 

S.  IV.)- -^MK 

Laurt  nrc,  l^iiini  Ezrnt  lihti^  ijiii  apud  l'nff/nlnni  appel/rUur  quartus ,  vfmi'o 
Afthiopica,  nunc  primo  in  medium  prolala  et  IcUine  aiufliceque  reddita. 
0«ott.  1820. 

Gfrdrer,  Dm  J»hifaand0it  des  Heile  (mdi  unter  dem  Tttel:  Gesebiehto 

des  ürcbrieteuthniiis  Bd.  1—2)  1838,  1,  69-93. 
Fan  der  Vits,  DiapuUUio  erüiea  de  JCmrae  Ubro  ofMeryph»  imiffo  qtuurio  dietm 

Amsttlod.  |«30. 

Lücke,  Versuch  einer  Tollständi^'on  Kialeitung  in  die  Offenbarung  des  Jo- 
hannos  (2.  AnB.  1*^52)  8.  Hl  212. 

Noack,  Der  ürspnmg  des  ( 'liristenthums  Bd.  1  (IböT)  »S.  341—363. 

Hilgenfeld,  Die  jftdlMhe  Apokalyptik  (1857)  S.  185-242.  —  Ders.,  Die 
Pzopheten  £na  und  DniiieL  1863.  —  Dert.,  Zeitaelir.  ffir  wlieeoich>ftL 
Theol.  Bd.  I,  1868,  8.  250—270.  IH,  1860,  S.  335-35^.  VI,  18(53, 
S.  229—292.  457  t  'X,  1867,  S.  87—91.  263—295«  XIII,  1870, 
s.  :^o^— 310. 

Gutsrlunid,  Die  Ajmkalypse  dos  Esra  und  ihre  späteren  Bearbeitungen 

(Zeitschr.  für  wissonsch.  Theol.  1860,  S.  1—81). 
Dillmann  in  Herzog's  Eeol-Euc.  Bd.  XII,  1860,  S.  310-312  (Art  Piend* 

epigrapben). 

Volkmar,  Handbuch  der  Einleitung  in  die  Apokiypheo.  Zw^  Abtk. 

Das  lierte  Büch  Esra.  Tttb.  1863.  —  Vorher:  Das  vierte  Bach  Eera 
nx\(\  nj)'iknly]>tisilir  ( ielieitnnisse  fiborlmnpt.  Ziiricli  185*^.  —  Einipro 
Bemerkungen  aber  ApokaJ/ptik  (Zeitsohr.  für  wissensch.  TheoL  1861, 
8.  83—92). 


1)  Die  ältere  Literatur  s.  bei  l-'ali  r  idu  s ,  Coder  psnidipiin.  II,  171  sqq. 
Lüt  ke,  Kinl.  S.  187  ff.  Volkmar.  Das  vierte  Biu-h  Ksra  (li>63)  Ö.  273— 275. 
374  Ü.   M  i  ly  enj  elä,  Mestias  Judaeoruiu  p.  LIV  »qq. 
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Ewald,  Das  vierte  Ezrabucb  nach  seinem  Zeitalter,  seinen  arabischen 
UebonetKQiigen  vnd  eiiMr  iMnao  Wiedorhflrttenaiig  (Abhuidtiiiigeii  d«r 
k»aigl  QeseDach.  der  Wissenach.  za  Göttingen»  Bd.  XI»  1862—1863, 

Histor.-philol.  (nasse,  S.  n:^-^23(>.  Auch  als  Separat -Abdnick).  — 
Ders.,  Geseh.  des  Yolket  Israel  Bd.  VII  (3.  Aufl.  186b)  S.  69 -8S. 

Ctrxani,  Sul  Das  vierte  Ezrabuch  dcl  Dottor  Enricu  Ewald  {Estrattt  datte 
yftinnrir  drl  R,  Insti'tttto  Lombardo  dl  srienzp  r  hUrn^  Milan f>  IsTio. 

Ewald,  Uober  die  alte  anDouisclie  IJebersctzung  des  vierten  Eziabuohea 

(Göttinger  Nachrichte»  lh65,  ö.  5ü4— 516). 
Laugen,  Das  Judonthum  in  Palastina  (1H66)  H.  112-139. 
Ctriani,  Moutmmta  taera  ef  pro/ana  Tcm.  I,  fatc.  2  {Mediolan,  1866), 

p.  99—124  (latflin.  Uebersetäing  der  syrisehen^Version). 
Ctriani,  Monummta  stura  et  profnua  Tom.  Y,  /oMe,  1  {MftdioUm.  1868) 

p,  4—111  (Text  der  syrisehcn  VersiniiV 
Steiner,  Der  arabische  Auszug  des  .,Pro])li(>tt'n  l]-sra"  (deutsch  nbersotztl, 

nebst  l^^richtigungcn  zu  der  arubi.s(huu  Uebersetxuug  ^Zeitächr.  für 

wiasonach.  Thöol.  1868,  S.  396—433). 
Lt  Hir,  Du  JV*  Ihn  tPEubrtu  {Aude*  Bibliqnts,  2  »oll.  Paris  1869,  I, 

139—250). 

Bilgam/eld,  Mfu»ia*  Jmdaeonm,  Ubriu  eorum  pauto  ante  et  pamh  pcet  OIr. 

not.  coTucriptis  Hhstratus  [Lips.  1S6'.))  p.  XVIII-T<XX  und  35-433. 
Wieseler,  Das  vierte  Buch  Ksra  nach  Inhalt  and  Alter  untersucht.  (Stod. 

und  Krit.  ls7(»,  S  2»i3-.'}on. 
Frit  zar.hey  Libri  apocrjfphi   Vrt.  West,  yraece  {Lips.  1S71),  p.  XXV — XXX 
und  590—653. 

^  Von  allen  jüdischen  Apokalypsen  scheint  in  der  alten  mid 
mittelalterlichen  Kirche  keine  verbreiteter  und  beliebter  gewesen 
zu  sein,  als  das  sogenannte  vierte  Buch  Ksra.  Clemens  Ale- 
xandrinns  citirt  es  als  prophetische  Schritt  (Strom,  IQ,  16,  100, 
vgl.  IV  Esra  5,  35).  Ambrosins  macht  reichlicfaen  Gebrauch 
TOD  ihm  ond  citirt  es  als  $criptura  {De  hono  martU  e,  10^12  und 
andenrftitB)  *)•  Auch  sonst  finden  nch  Spuren  seiner  Bentltzang. 
Und  trotz  der  tadelnden  Stimme  des  Hieronymus  (ado,  Vigi- 
lonlium  c,  10)  worde  es  der  lateinischen  Bibel  angehängt  ond 
noch  in  den  Anggaben  der  Ynlgata  hfinfig  gedruckt.  Ja  selbst 
in  eine  protestantische  Bibelfibersetanng,  dieZQrioher  vomJ.  1530, 
fiud  es  Eingang.  Das  beredteste  Zengniss  seiner  Beliebtheit  sind 
aber  die  zaUreichen  Uebersetznngen  (vgl.  fiberhanpt  Bilgenfeld, 
Meuiat  Judtuorum  p.  XVIII— XXIV.  LXIX  sq.).  Die  Bezeich- 
nung als  viertes  Buch  Esra  hat  darin  ihren  Grund,  dass  man 
die  kancHiischen  Bficher  Esra  und  Nehemia  als  I  und  II  Esra,  und 
das2apokr3rphische  ^griechische  Buch  Esra  als  III  Esra  zählte  (fiber 
andere  Bezeichnungen  s.  Hilgenfeld,  Messiaa  Judaeorum  p.  XVUI 

1)  S.  die  fibrigcn  Stellen  ans  Ambrosins  bei  Hilgenfeld^  Messiae 
Juätitoruia  p,  XXJJLL    Le  Uir,  £iudvit  liibliques  i,  142. 
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bis  XXII).  Der  Gmiidtext  des  Buches  ist  uns  nicht  erhalten,  wohl 
aber  fünfUebersetzuugen,  welche  grösstentheils  (höchstens  mit 
Ausnahme  der  arabischen  und  armenischen,  s.  Fritzsche  p.  XXIX  sq.) 
aus  dem  Qriechischen  geflossen  sind,  welch*  letzteres  wohl  auch 
die  Ursprache  war.  Die  fänf  üebei-setzungen  sind : 

1)  Die  lateinische,  die  wörtlichste  und  darum  wichtigste 
Ton  allen.  Der  vulgftreText  derselben,  wie  er  lange  Zeit  hindurch 
iTpdruckt  wurde,  war  sein*  incorrect.  Einige  Emendationen  gab 
Fabricitts  (1741).  Nach  ihm  haiSabatier  (1751)  durch  Ver- 
gleiehimg  eines  wichtigen  codex  Sangermanensü  den  Grund  zur 
HerBtflUnng  eines  kritischen  Textes  gel<^  Manche  Verdienste 
nm  Yerbesserong  des  Textes  erwarb  sich  van  der  Ylis  (1839). 
Aber  erst  Volkmar  lieferte  (1863)  eine  wirklich  kritische  Aus- 
gabe, indem  er  ausser  dem  Sat^trmanentU  (nach  Sabatier's  Cd- 
lation)  anch  noch  einen  von  ihm  selbst  feiglichenen  codex  Tun- 
eentis  benfltEte.  Beide  Handschriften  waren  indess  nidit  mit 
genügender  Sorgfalt  oollatiomrt»  wie  die  neuesten  Ausgaben  von 
Hilgenfeld  {Afesnas  Judaeorum  1869)  ond  Fritssche  (Libri 
apocrupki  1871)  bewiesen  haben.  Sie  geben  beide  den  lateinischen 
Text  auf  Grund  von  drei  Handschriften:  a)  des  eod,  Samgtrmar 
nauis  (jetzt  in  Paris)  aaee,  IX,  neu  verglichen  von  Zotenberg, 
h)  des  eod.  Ikiricengia  saee.  XIII,  neu  veiglichen  von  Fritzsche, 
e)  eines  eod,  Drtadenaia  saee,  XV,  verglichen  von  Hilgenfeld. 

2}  Die  syrische  üebersetzung,  nächst  d<7  latehüsdien  die 
beste  und  zuverlässigste.  Sie  wurde  erst  durch  0  e  r  i  a  n  i  verlHfent> 
licht,  zuerst  in  lateinischer  Uebersetzung  (1866),  dann  im  syrischen 
Texte  selbst  (1868).  Die  lateinische  Uebersetzung  hat  auch  Hil- 
genfeld  seinem  Messias  .Iwlaeomm  (1869)  einverleibt. 

3)  Die  äthiopische,  ebenfalls  von  Wichtigkeit  für  die 
Textkritik.  Herausgegeben  wurde  sie  bereits  von  L aure nee  mit 
lateinischer  und  englit^cher  Uebersetzung  ri82()),  aber  nur  nach 
einer  Handschrift  und  nicht  frei  von  Fehlern.  Manches  hat  van 
der  Vliö  (1839)  berichtigt.  Eine  Sammlung  von  Varianten 
anderer  Handschriften  gab  Dill  mann  im  Anhang  zu  Ewald*s 
Ahhandhing  (1S63\  Endlich  hat  Prätorius  auf  Grund  der 
Dillmanu'schen  Varianten  und  mit  Vergleichung  einer  Berliner 
Handsclirift  die  hiteinische  Uebersetzung  mehrfach  berichtigt, 
welclie  Uilgenfeld  in  seinen  Messias  Judaeorum  (1869)  ange- 
nommen hat. 

4)  Die  arabische,  wegen  der  grossen  Freiheiten,  welche  der 
Verfasser  sich  erlaubt  hat,  nur  von  untergeordneter  Bedeutung. 
Unter  allen  orientalischen  Uebersetzungen  wurde  sie  zuerst  ver- 
öffentlicht, freilich  nur  in  englischer  UebersetKung,  von  Ocklej 
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(1711).  Deu  iirabisdieii  Text  gab  erst  Ewald  (1863).  Berichti- 
gungen zu  Ockley's  Uebersetzung  und  zu  Kwald's  Text  lieferte 
Steiner  (Zeitschr.  f.  w.  Th.  IbtiS,  S.  126—43:^),  mit  dessen  Un- 
terstützung auch  Hilgenfeld  eine  hiteinischo  Uebertraguiig  ffir 
seinen  Menaias  Judaeovum  bearbeitete  (18GU,.  —  Ausser  <iieser 
arabischen  Uebereetzung  existirt  noch  ein  arabischer  Auszugs  wel- 
chen ebenlalls  Ewald  herausgegeben  (Abhandlung  lS6;i>  und  be- 
sprochen i Göttinger  Nachrichten  IS(>3,  8.  103— 180)  und  Steine  r 
iu's  Deutsche  ubersetzt  hat  (Zeitschr.  f.  w.  Th.  1SI38,  S.  3U6 — 125). 

5)  Die  armenische,  noch  freier  als  die  arabische  und  für 
die  Textkritik  wenig  brauchbar.  Gednickt  wurde  sie  schon  lb(»5 
in  der  armenischen  Bibel;  aber  erst  Ceriani  zog  sie  aus  der 
Vergessenheit  hervor,  und  Ewald  gab  Proben  in  deutscher  Ue- 
bersetzung (Göttinger  Nachrichten  1805).  Eine  von  Peter  mann 
mit  Vergleiclmng  von  vier  Handschriften  angefertigte  lateiuiscbe 
Uebersetzoug  tiiidet.aich  in  Hilgenfeld*^  Mt^sim  Judaeorum 
(1869). 

Endlich  sei  noch  bemerkt^  dass  Vol  kmar  lbi;3)  und  Ewald 
(1803)  deutsche  Uebersetzungen  geliefert  haben,  während  Hil- 
genfeld eine  RückflberaetKiiDg  in*8  GiidchiBche  venachte  (Mmmu 

Judaeoruvi  1869). 

Der  lateinische  Vulgär-Text  besteht  aus  16  Capiteln.  Hie?oii 
sind  aber,  wie  allgemein  anerkannt  ist,  die  beiden  ersten  und  die 
beiden  letzten,  weiche  in  den  orientalischen  Uebenetzungen  fehlen, 
spätere  Znsätro  Yon  chriaÜicher  Hand.  Das  ursprüngliche  Buch 
besteht  sonach  nur  aus  Gi^.  III— XIV.  —  Der  Inhalt  dieses 
oiqrfioglichen  Buches  gliedert  sich  in  sieben  Visionen,  welche 
dem  Esia,  wie  er  selbst  berichtet,  sn  Theil  worden.  —  Erste 
Vision  (3,  t— 5,  20).  Im  dieissigsten  Jahre  nach  Zerstörnng 
der  Stadt  befindet  sich  Em  in  Babylon  und  betet  zu  Gott,  indem 
er  Aber  das  Unglfick  Israels  und  das  Qlfick  der  Heiden?Qlker  klagt 
(3,  1^36).  Der  Engd  Uiiel  Terweist  ihm  zunächst  seine  Klagen 
(4,  t— 21)  und  belehrt  ihn  dann  darfiber,  dass  das  Btee  seine  be- 
stimmte Zeit  habe  (4,  22—32),  wie  auch  die  Verstorbenen  ihra 
bestimmte  Zeit  in  der  Untorwelt  zu  bleiben  haben  (4,  33—43). 
Der  grOsste  Theil  des  Unheils  ist  aber  bereits  vergangen,  und  sein 
Ende  wird  durch  bestimmte  Zeichen  sidi  ankflndigen  (4,  44—5^ 
13).  Esrs  ist  von  der  gew«Mcdenen  Offenbarung  so  erschOpfk,  dass 
er  durdi  den  Engel  gestärkt  werden  mus&  Durch  siebentägiges 
Fasten  bereitet  er  sidi  auf  eine  neue  Olfonbarung  vor  (5,  14-— 20). 
—  Zweite  Vision  (5,  21—6,  34).  Esra  klagt  abernuda  und 
wird  wieder  von  dem  Engel  zurechtgewiesen  (5,  21 — 40).  Dieser 
zeigt  ihm,  dass  in  der  Gcäckichte  der  Menschheit  Eines  auf  das 
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Andere  folgeu  mxme,  und  nicht  Aufang  und  Ende  zugleich  kommen 
können.  Doch  könne  Ksra  merken,  dass  das  Ende  bereiU  heran- 
nalie.  Es  wird  herbeigeführt  worden  durch  Gott  selbst,  den  Schöpfer 
der  Welt  (5,  41—6,  6;.  Die  Zeichen  des  Endes  werden  vollatän- 
dlger  als  in  der  vorigen  Vision  dargelegt  (6,  7—29).  Uriel  ver^ 
abecbiedet  sich  von  Esra  mit  dem  Versprechen  neuer  EnthüUnngen 
(6,  30—34).  —  Dritte  Vision  (6,  3S-^,  25).  Esn  klagt 
wieder  nnd  wird  vom  Engel  zurechtgewiesen  (6,  35—7,  25).  Hier- 
anf  erhalt  er  folgoide  Offenbarung.  Wann  die  (in  den  firflheren 
Visionen  dargelegten)  Zeichen  eintreten  werden,  dann  werden  die 
von  jenen  üebeLi  Erlteten  Wunderbares  sehen.  Denn  geoffenbart 
werden  wird  mein  Sohn  der  Qesalbte  sammt  denen,  welche  bei 
ihm  sind;  und  er  wird  erfreuen  die  Uebriggebliebenen  400  Jahre 
lang.  Und  nach  diesen  Jahren  wird  sterben  mein  Sohn  der  Ge- 
salbte und  alle  Menschen,  welche  einen  Odem  haben.  Sieben  Tage 
lang,  entsprechend  den  rieben  Schöpfungstageu,  wird  Niemand  auf 
Erden  sein.  Dann  werden  dieTodten  auferstehen;  und  der  Höchste 
wird  auf  dem  Bichterstnhle  erscheinen,  und  das  Gericht  wird  ge- 
halten werden  (7,  26—35)  0*  Und  es  wird  geoffenbart  werden 
der  Ort  der  Qual,  und  ihm  gegenllber  der  Ort  der  Buhe.  Und  die 
Lftnge  des  Gerichtstages  wird  sein  eine  Jahrwoche  (6,  1-  17).  Nur 
wenige  Menschen  werden  gerettet  werden.  Die  meisten  werden 
dem  Verderben  uberliefert  0,  18—48).  Uebrigens  gehen  die  Gott- 
losen nach  dem  Tode  nicht  in  lieliausungen  ein;  sondern  sofort, 
wenn  sie  gestoilxjLi  siii>l,  werden  sie  siebenfacher  Qual  überliefert, 
wozu  u.  a.  auch  dies  gehüil,  dass  eine  iJekehrung  ihnen  nicht 
mehr  möglich  ist,  und  dass  sie  ihre  künftige  Verdainnmiss  voraus- 
sehen. Die  Gerechten  aber  kommen  zur  Kuho  und  haben  sieben- 
fache Freude,  wozu  u.  a.  auch  dies  gehört,  dass  sie  ilu:e  Seligkeit 
voraussehen  6,  4i>— TO;.  Am  Tage  des  Gerichtes  aber  erapßlngt 
Jeder,  was  er  verdient  hat;  und  Keiner  kann  das  Loos  des  An- 
dern durch  Fürbitte  ändern  (6,  77—83'  2).  Esra's  Einwand,  dass 
ja  doch  nach  der  Schrill  häufig  Gerecht^}  für  Gottlose  Fürbitte 
einf,^'legt  hätten,  wird  von  dem  Engel  <lamit  abgewiesen,  dass, 
was  für  diese  Welt  gültig  sei,  uidit  auch  für  die  Ewigkeit  Gel* 


1)  Was  nuu  fulgt  (6,  1—83),  fehlt  in  der  latoiiiibchen  UobürseUuug  und 
ist  auii  den  orientalischen  zu  ergänzen.  Wir  halten  uns  mit  F ritz» che 
an  die  syrische  Uebersetzung.  Die  Zäbhmg  als  sechstes  Capitel  ist  aus 
der  itliiopischeii  Uebenetzang  beibehalten.  Uebrigens  ist  die  AusmeN 
znng  dieses  Abschnittet  aus  der  laidniiehen  Uebersetsang  ohne  Zweifel  eine 
absichtliche  und  durch  dogmatische  Gründe  motivirte, 

2)  Hier  beginnt  wieder  die  lat^uueohe  Uebenetmng» 
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tung  habe  f7,  'M'y  ir)\  Als  Rsra  dniüher  klatrt.  dass  durch  Adam 
alles  Vertlcrbeii  c^ek'tiiiineii  sei,  weist  ihn  dor  Kiipol  auf  die  Gott- 
losii^'knit  der  Menschen  hin,  durch  welche  sie  ihr  Verderben  selbst 
verschuldet  liaben  (7,  46— 6V)).  Es  folpfon  dann  noch  weitere  Be- 
lehrungen über  die  Thatsache,  dass  von  den  Vielen,  die  geschaffen 
sind,  nur  so  Wenige  gerettet  werden  (8,  1— G2).  Endlich  werden 
dem  Esra  aufs  Neue  die  Zeichen  der  letzten  Zeit  dargelegt  (8, 
63—9,  13);  und  er  abermals  darüber  beruhigt,  dass  so  Viele  ver- 
loren gehen  (9,  14—25).  —  Vierte  Vision  (9,  2(>— lo,  60). 
Während  Esra  wiederam  klagt,  sieht  er  m  seiner  Hechten  ein 
Weib,  welches  jammert  und  auf  seine  Fragen  ihm  eiz&hlt,  dass 
sie  nach  30  jähriger  Unfruchtbarkeit  einen  Sohn  geboren  und  ihn 
mit  vieler  Mühe  auferzogen  und  ihm  ein  Weib  genommen  habe; 
dass  er  aber  beim  Eintritt  in  das  Brautgemach  niederstürzte  und 
todt  war  (9,  26—10,  4  ).  Esra  tadelt  sie,  dass  sie  nur  ftber  ihren 
Sohn  klagt,  da  sie  doch  vielmehr  tber  den  Unteigang  Jeni8aIem*B 
und  Aber  das  Verderben  so  vieler  Menschen  Uagen  solKe  (10, 
5—24).  0a  erglfinzt  plötzlich  ihr  Aogesieht;  sie  st&sst  einen 
Schrei  ans;  die  Erde  erbebt;  und  an  Stelle  des  Weibes  erscheint 
eine  Mgebrate  Stadt  Ueber  dieses  Gesicht  ist  Esra  so  bestOrst 
dass  er  den  Engel  üriel  ruft,  der  alsbald  erscheint  und  ihm  fol- 
gende Deutung  des  Gesichtes  gieht.  Das  Weib  ist  Ikon.  Die  30 
Jahre  der  Unfruchtbarkeit  bedeuten  die  3000  Jahre,  wlhrei^  welcher 
noch  keine  Opfer  auf  Zion  gebracht  wurden.  Die  Geburt  des 
Sohnes  bedeutet  den  Tempelbau  Salomo^s  und  dieEinflUmmg  der 
Opfer  auf  Zion.  Der  ODod  des  Sohnes  bedeutet  die  Zerstörung  Je- 
nualem's.  Die  neugebaute  Stadt  aber  wurde  dem  Esra  im  Gesichte 
gewigt,  damit  er  getröstet  werde  und  nicht  verzage  (10,  25—60). 
—  Fflnfte  Vision  (1t,  1—12,  51).  In  einem  Traume  sieht 
Esra  einen  Adler  aus  dem  Meere  aufsteigen,  der  hatte  zwölf 
Schwingen  und  drei  Häupter.  Und  aus  den  Schwingen 
wuchsen  acht  Gegen-Schwingen  und  wurden  zu  kleinen  und 
oh iimil elitigen  Schwinglein.  Die  Häupt^^r  aber  waren  ruhend,  und 
das  mittlere  Haupt  war  grosser  als  die  andern  Häupter,  Und  dor 
Adler  flog  und  herrschte  über  das  Land.  Und  mitten  aus  seinem 
Körper  ging  eine  Stimme  aus,  welche  den  Schwingen  befahl,  nach 
einander  zu  heri'schen.  Und  die  zwölf  Schwingen  herrschten  nach 
einander  (die  zweite  mehr  als  doppelt  so  lang,  als  irgend  eine  der 
übrigen  11,  17)  und  verschwanden  dann;  und  ebenso  zwei  von 
den  Schwinglein,  so  dass  zuletzt  nur  die  drei  Häupter  und  sechs 
Schwingleiu  übrig  waren.  Zwei  von  diesen  Schwingloin  trennten 
sich  von  den  übrigen  und  blieben  unter  dem  Haupte  zur  Rechten. 
Die  übrigen  vier  wQUten  herrschen;  aber  die  beiden  ersten  ver- 
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schwanden  alsbald,  und  die  beiden  andern  wurden  von  den  Häup- 
tem  ?enehrt.  Und  das  mittlere  Haupt  herrschte  über  die  ganze  Erde 
und  verschwand  hierauf.  Und  ebenso  herrschten  die  beiden  andern 
Häupter.  Aber  das  Haupt  znr  Rechten  Arass  das  zur  linken  auf 
(11,  1—35).  Hienmf  sieht  Es»  einen  Löwen,  und  hört,  wie  er 
mit  Mensehenstinmie  jenen  Adler  als  das  vierte  der  Tbiere  be- 
zeichnet, denen  Gott  die  Herrschaft  fiber  die  Welt  verliehen  hat 
Und  der  L5we  verkflnd^t  dem  Adler  den  ünteigang  (11,  36-— 46). 
Darauf  versehwand  auch  das  fihnggebliehene  Hanpt.  Und  die  zwei 
Schwii^lein,  welche  zu  ihm  übeigegangen  waren,  begannen  zu 
herrschen  <).  Aber  ihre  Hemchafb  war  schwach.  Und  der  ganze 
Leib  des  Adlers  verbrannte  (12, 1—3).  Die  Deutung  des  Gesichtes, 
welche  Esra  erfaftlt,  ist  diese.  Der  Adler  ist  das  letzte  der  danie- 
lischen Weltreiche.  Die  zwölf  Schwingen  sind  zwölf  Könige, 
welche  herrschen  werden  in  ihm,  einer  nach  dem  andern.  Der 
zweite  wird  beginnen  za  herrschen  und  wird  Iftnger  heirschen  als 
die  andern.  Die  Stimme,  welche  mitten  ans  dem  Körper  des 
Adlers  ausging ,  bedeutet,  dass  während  der  Zeit  jenes  Beiches 
(tftiei*  tempua  regni  Iffitw,  so  ist  mit  dem  Syrer  und  den  flbrigen 
orientalischen  Uebersetzungen  zu  lesen)  arge  Wirren  entstehen 
werden ;  und  es  wird  in  Notli  geratheii,  aber  nicht  fallen,  sondern 
die  Herrechaft  wiedergewinnen.  Die  acht  Untersthwingen  aber  be- 
deuten acht  Könige,  deren  Zeiten  kurz  sein  werden.  Zwei  von 
diesen  werdeu  umkommen,  wann  die  Zwischenzeit  herannahet 
{appt'opinquante  (empöre  medio^  d.  Ii.  jenes  InteiTot^num,  vou  wel- 
chem eben  die  Kede  war;.  Vier  werden  aufbewahrt  für  die  Zeit, 
da  das  Ende  herannahet;  und  zwei  für  die  Kndzeit  selbst.  Die 
drei  Häupter  aber  bedeuten  dies.  In  der  Endzoit  wird  der  Höchste 
drei  KöDi<]fe  -)  einwecken,  welche  die  Erde  beherrschen  werden. 
Und  sie  werden  die  Gottlosigkeit  voll  machen  und  das  Ende  her- 
bfiführen.  Der  Eine  das  mittlere  Haupt)  wird  auf  dem  Bette 
sterben,  aber  unter  Qualen.  Von  den  zwei  übrigen  wird  Einer 
durrh  das  Schwert  des  Andern  dahiiif^erallt  werden ;  und  dieser 
wird  sellist  durch  das  Schwert  fallen  in  der  Endzoit.  Die  beiden 
Unter-Schwingen  endlich,  welche  zu  dem  Haupte  auf  der  Hechten 
übergehen,  bedeuten  die  zwei  letzten  Könige  der  Endzeit,  deren 
Herrschaft  schwach  sein  wird  imd  voll  Verwirrung  (12,  i~'M)\ 
Der  Löwe  aber,  welcher  dem  Adler  den  Uutexgang  verkündigt. 


1)  Den  richtigen  Text  bieten  hier  die  orientalischen  Uebersetzungen. 
S.  Hilgenfeld  undFritzache  (g^gwi  Volkmar,  welcher  die  oorrumpirte 
LA  der  lateiniBchon  üebersetiang  beibehält). 

2)  So  die  orientaUselMn  Uebersetmn^.  lAe  latiiiiiMbe  bat  iHa  rfgna. 
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das  ist  der  Messias,  welchen  der  Höchste  für  das  Ende  auHjewalirt 
liat.  Er  wird  sie  (die  Könige?;  lebend  vor  Gericht  stellen  und 
sie  ihi'er  Bosheit  überführen  und  sie  verderben.  Das  Volk  Gottes 
aber  wird  er  erfreuen  (nämlich  loii  Jahre  laug,  wie  in  der  dritten 
Vision  geweissagt  war^,  bis  duss  der  Tag  dos  Gerichtes  herbei- 
kommt (12,  31 — 31).  Nach  diesen  Üftenbarungen  erhält  Esra  den 
Auftrag,  das  Gesehene  in  ein  Buch  zu  schreiben  und  dieses  an 
einem  verborgenen  Ort<3  aufzubewahren  12,35 — 51).  —  Sechste 
Vision  ,13,  1— 5&j.  Abermals  sieht  er  in  einem  Traume,  wie 
aus  dem  Meere  ein  Mann  aufstieg.  Und  viele  Menschen  ohne 
Zahl  versammelten  sich,  um  jenen  Mann  zu  bekämpfen.  Und  als 
sie  gegen  ihn  heranzogen,  gab  er  aus  seinem  Munde  Feuer-Hauch 
und  Flammen,  so  dass  sie  alle  verbrannten.  Und  dann  kamen 
Andere  zu  ihm  heran,  einige  freudig,  andere  traurig,  einige  in 
Fesseln  (13,  1—13).  Auf  Esra's  Bitte  wird  ilim  das  Gesicht  fol- 
gendemiaassen  gedeutet.  Der  Mann,  welcher  aus  dem  Meere  aufsteigt, 
das  ist  der,  durch  welchen  der  Höchste  seine  Creatur  erlösen  wird. 
Er  wird  seine  Jfeinde  vernichten  nicht  dorch  Speer  oder  Kriegs- 
Werkzeug,  sondern  doich  das  Gesetz,  welches  dem  Feuer  gleicht. 
Die  friedliche  Menge  aber,  die  su  ihm  kommt,  sind  die  zehn 
ätftmme,  welche  aus  der  Gefangenschaft  zurückkehren  (13, 14— 5S>. 
—  Siebente  Vision  (14,  1—50).  Esra  erhält  tou  Gott  den 
Auftrag,  das  Volk  zu  onterweisen  und  sein  Haus  zu  bestallen  und 
der  Sterblichkeit  zu  entsagen,  da  er  von  der  Erde  werde  genommen 
werden.  Aach  soll  er  fttnfMftnner  za  sich  nehmen,  welche  vierzig 
Tage  hing  schreiben  sollen,  was  ihnen  befohlen  wkd.  Und  Esra 
that  also.  Und  die  Mftnner  sdirieben ,  was  sie  nicht  verstanden. 
Darnach  ward  Esia  huiweggeiafflt  und  angenommen  an  den  Ott 
der  ihm  Aehnlichen  (14,  1—50). 

Für  die  Bestimmung  der  Abfassnngsseit  dieses  merk- 
wQrdigen  Baches  ist  hai^tsftchlich  dieDeninng  desAdlergesichtes 
entscheidend.  Denn  andere  Stellen,  wekhe  man  zn  diesem  Zwedoe 
beigezogen  hat,  bieten  za  wenig  sichere  Anhaltspankte.  So  wird 
Cap.  6,  9  bemerkt,  dass  die  gegenwSitfgeWelt  mit  der  Herrschaft 
Edom*s  schliessen,  and  die  zokflnfkige  mit  der  Herrschaft  IsiaelB 
beginnen  werde  (finU  mim  h^ut  saeeuU  Entu,  et  principium  m- 
^iteniM  Jacob).  Aber  es  ist  fraglich,  ob  onler  Edom  die  Hecodi- 
aner  (so  Hilgenfeld,  Volkmar)  oder  die  BAmer  (so  Oehler  in  Her- 
zog's BE.  IX,  430,  Ewald,  Abhandlung  S.  i9S,  Langen  S.  125 1) 
zn  verstehen  sind.  Letzteres  ist  wohl  das  Bichtige      Aber  auch 


1)  lü  rabbinischeu  Schrilten  ist  Edom  gauz  gewöhnliche  Bezeichuuog 
Bonifly  8.  Buxtor/f  Lexicon  Chaidaiatm  col,  29  sqtf. 
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wenn  erstcres  vorzuziehen  wäre,  so  wäre  bei  der  langen  Daner  der 
herodiamsclir  n  Dynastie  (bis  100  nach  Chr.)  nicht  viel  damit  ge- 
wonnen. Vollends  unsicher  ist  (]ie  Weltperiodenrechnnng,  welche 
Cap.  14, 11—12  TOigetragen  wird  (Duodedm  enm  partibus  divisum 
est  saeeuktm,  et  tranaiertmt  ^ui  dtdmam  et  dimidhm  deehnae  par» 
tu,  svgmant  autem  ijjue  dme  poat  medhm  deehnae  partie).  Man 
sollte  schon  wegen  der  starken  Schwankungen  der  Lesart  (der 
Syrer  nnd  Armenier  haben  die  Stelle  gar  nicht)  auf  jede  Berech- 
nwig  dieser  Weltperioden  Terzichten.  So  sind  wir  denn  fttr  die 
Bestimmong  der  Abfiissongsieitt  abgesehen  von  dem  allgemeinen 
Inhalt  des  Baches,  allein  anf  das  Ad  1er gesiebt  angewiesen. 
Bei  der  Dontung  desselben  sind  folgende  Punkte ,  die  sich 
ans  der  Inhaltsabersicht  von  selbst  eigeben,  festzuhalten:  Die 
12  HanpIpSchwingen,  B  Neben- Schwingen  and  3  Häupter  sind 
188  Könige  oder  Herrseher,  deren  Auftreten  nacheinander  erfolgt, 
und  zwar  in  folgender  Ordnung.  Zuerst  kommen  die  13  Haupt- 
Schwingen  und  8  von  den  Neben -Schwingen.  Dann  folgt  eine 
Zrit  der  Verwinong.  Nach  dieser  treten  4  Neben-SchwiDgen  auf, 
und  hierauf  die  8  Häupter.  Während  der  Herrschaft  des  dritten 
Hauptes  wird  der  Messias  geoffenbart,  und  erst  nach  dessen  Auf- 
treten erfolgt  der  Sturz  des  dritten  Hauptes  und  die  kurze  ohn- 
mächtige Herrschaft  der  2  letzten  Neben-Schwingen.  Sowohl  der 
Sturz  des  dritten  Haui>k's,  als  das  Auftreten  der  beiden  letzten 
Neben-Schwi Ilgen  liefet  denuiacli  für  den  Verfasser  fnoch  in  der 
Zukunft;  woraus  folgt,  dass  er  während  der  Herrschaft  des  dritten 
Hauptes  schrieb,  und  dass  die  beiden  letzten  Neben-Schwingen 
nicht  der  Geschichte,  sondern  lediglich  der  Phantasie  des  Ver- 
fassers angehören.  Im  Einzelnen  ist  noch  Folgendes  zu  beachten: 
1)  Die  zweite  Haupt-Schwinge  regiert  mehr  als  doppelt  so  lange 
als  irgend  eine  der  übrigen  (11,  171.  2)  Manche  der  Schwingen, 
besonders  der  Neben-Schwingen,  erheben  sich,  ohne  wirklich  zur 
Herrschaft  zu  gelangen,  sind  also  blosse  Prätendenten  und  Usurpa- 
toren. 3'  Sämmtliche  Herrscher  gehören  einem  lieiche  an  und 
sind,  oder  wollen  wenigstens  sein  Beherrscher  dieses  ganzen  Reiches. 
4)  Das  erste  Haupt  stirlit  eines  natürlichen  Todes  (12,  20!;  das 
zweite  wird  von  dem  dritten  ermordet  11,  'Ab.  12,  2H).  Prüfeu 
wir  nun  an  der  Hand  dieses  exegetischen  Resultates  die  einzelnen 
Deutung  SV  ersuche,  deren  wir  im  üauzeu  drei  Gruppen 
unterscheiden  können,  insofern  man  unter  dem  Adler  entweder 
1)  Rom  unter  dem  Königthum  und  der  Re]mblik.  oder  2)  die 
Griechenherrachaffc,  oder  3)  das  römische  Kaiflertham  verstanden 
hat. 

1)  Anf  die  ganze  rOnusche  Geschichte  von  Komulus  bis  auf 
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Casar  ist  das  Atllei-gesicht  von  Laurence,van  der  Vlis  und 
Lücke  (2.  AuH.;  bezogen  worden.  Alle  drei  stininieu  darin  über- 
eiu,  dass  die  drei  Häupter  S  ull  a,  Pom  pejus  und  Cäsar  seien, 
und  dass  die  Abfassung  in  die  Zeit  Cäsar's  ^  Lücke)  oder  bald  uacli 
dessen  Ennordunpf  van  der  Vlis)  oder  noch  etwas  später  (Laurence) 
zu  setzen  hi'i.  Die  Deutung  der  12  i  8  Schwingen  macht  freilich 
Schwierigkeiten,  da  Kom  nur  sieben  Könige  hatte;  und  man  niuss 
sich  nun  belfen  mit  denjenigen,  welche  später  nach  der 
Alleinherrsciiaft  trachteten,  und  mit  den  Parteigängern  zur  Zeit 
der  liürgerkriege.  Wenn  schon  dies  bedenklich  ist,  so  scheitert 
die  Deutung  vollends  daran,  dass  für  einen  jüdischen  Apokalyp- 
tiker  die  Zeit  vor  Pompejus  schlechterdings  kein  Interesse  hatte, 
und  dass  es  sich  überhaujtt  bei  der  Deutung  auf  Kom  »lur  um 
eine  Zeit  handeln  kann,  in  welcher  iiom  eine  weltlx^herrschende 
Stellung  einnahm.  Denn  die  sämmtlicheu  Schwingen  und  Häupter 
bedeuten  Herrscher,  welcbe  über  die  Welt  gebietea  oder  wenig- 
stens gebieten  wollen. 

2)  Auf  die  Zeit  der  GriechenheiTschatl  deutet  Uilgeufeld 
das  Gesicht.  Und  zwar  verstand  er  früher  (Apokalyptik  S.  2 1 7— 22 1  j 
unter  den  12  +  8  Schwingen  die  Ptolemäer.  Die  12  Hauptp 
Schwingen  und  die  2  ersten  Neben-Schwingen  zahlte  er  in  folgen- 
der Weise:  1)  Alexander  der  Grosse,  2)  Ptolemäus  I  Lagi,  3 — S) 
PtolemÄus  n  bis  VU,  9)  Kleopatra  I,  10— II;  Ptolemäus  Vlll 
Lathyrus  bis  XII  Auletes.  Die  ttbrigen  sechs  Neben-Schwingen 
aollteii  die  Aoslftiifer  d«8  Ptolemfterreiches  bis  auf  die  jfingere 
lOicq^  (t  30  V.  Chr.)  sein.  Spftter  (Zeitechr.  1860,  8. 335—358) 
aetate  er  an  Stelle  der  Ptolemier  die  Seleueiden,  und  dUUte 
die  20  Könige  von  Alexander  dem  roeseo  bis  za  den  aekw 
diaclien  Epigonen.  Stets  aber  blieb  er  sieh  darin  troa,  die  drei 
Häupter  aof  Gftsar,  Antonius  nnd  Oetavianas  sa  deuten 
und  die  AbiMsong  nnnuttolbar  nach  Antonios*  Tod,  also  in's  J.  30 
vor  Chr.  m  setien  (Zeitsdur.  t867,  S.285:  ngenan  30  vor  Chr.**). — 
Obwdd  diese  Deutung  die  20  E(Mge  beraer  unterbringt,  ate  es 
bei  der  YOijgen  der  fUl  ist,  so  ist  sie  dodi  kanm  hattbaier  ab 
diese.  Bin  Hanpfeveistoss  ist  tot  aUem  dies,  dass  die  20  Schwingen 
auf  griechische  Herrscher,  die  3  Hftopter  aber  auf  rOmische 
HeRseher  bezogen  weiden,  während  der  Text  sdilecfaterdings  im- 
langtk  sie  alle  als  Hemcher  eines  nnd  desselben  Bmchea  m  neh- 
men. Im  Binseinen  widerspricht  die  Hilgeufeld*sche  Deatong 
namentlich  der  bestimmten  Angabe,  dass  die  zweite  Schwinge  mehr 
als  doppelt  so  lange  als  irgend  eine  der  übrigen  henschen  werde 
(11,  17).  Denn  weder  bei  Ptolemäus  I  Lagi,  noch  bei  Seleucus  I 
Nicator  trifft  dies  zu.  Hilgeufeld  hat  auch  das  Lubei^ueme  dieser 
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Stelle  sehr  empfunden  und,  nachdem  er  sie  früher  für  interpolirt 
erklären  wollte,  neuerdings  den  Ausweg  ergrilVen,  dass  der  V'er- 
fasser  bei  jener  Angabe  nur  die  ersten  sechs  Schwingen,  nämlich 
die  der  rechten  Seit^,  im  Auge  gehabt  habe;  und  unter  dieser 
Vomussetzung  sei  in  der  That  die  Notiz  in  Bezug  auf  Seleucus  I 
zutreffend  (Zeitschr.  1867,  S.  2SH  f.  IS70,  S.  Ii  10  f.).  Allein  der 
Text  lässt  eine  solche  Bescliränkuiig  scblechterdiugs  nicht  zu 
(nemo  post  te  tenebit  tenipus  tuum^  sed  nev  dimidium  ejus).  Ein 
weiterer  Widerspruch  gegen  den  Text  ist  die  Beziehung  des  ersten 
Hauptes  auf  Cäsar,  der  bekanntlich  ermordet  wurde,  wahrend  er 
nach  Cap.  12,  26  super  lectum  sterben  sollte,  üeberbaupt  aber 
wird  jede  Deutung  für  unhaltbar  zu  erklären  sein,  welche  das 
Buch  vor  der  Zerstörung  Jenisalem's  durch  Titus  entstanden  sein 
lässt.  Ein  Hauptzweck  des  Buches  ist  gerade  der,  das  Volk  über 
den  Untergang  Jenisalem's  zu  trösten.  Wiederholt  erbittet  sich 
Esra  Aufschluss  darüber,  wie  es  möglich  ist,  dass  die  heilige 
Stadt  im  Staube  liege,  während  die  Heidenvölker  frohlocken.  Und 
er  erhält  darüber  durch  göttliche  Offenbarung  Belehrung  und 
Tröstung.  Solches  zu  schreiben,  hat  überhaupt  nur  Sinn  und 
Zweck  zu  einer  Zeit,  da  Jerusalem  wurklieh  zerstört  lag.  Freilich 
handelt  sich*8  um  die  erste  Zerstörung  (dmch  Nebukaduezar).  Da 
aber  in  den  nftehsten  Deoennien  nach  dieser  das  Buch  aelbstr 
TeistftDdlich  nicht  entstanden  sein  kann  (schon  w^en  Gap.  It,  39; 
12,  11,  wo  Daniel  Tonuugesetzt  wird),  so  bleibt  nur  fibrig,  bis 
Aber  die  ZerstOmi^  durch  Titos  herabzugehen,  und  anzunehmen, 
dass  der  Verfoaer  jene  erste  Zerstörung  gloidiiam  als  TypOB  der 
zweiten  au^efosst  wissen  wiU,  und  dass  die  TrOstuiigen,  welche 
angeblich  dem  Esra  zu  Theil  wurden,  in  Wahrheit  deijenigen 
Qeneration  gelten,  bei  weteher  die  Zerstörung  ? om  J.  70  noch  in 
irischem  Andenken  stand;  wenn  auch  vielleicht  !Qr  Pseudo-Esra 
dieses  Ereigniss  schon  etwas  weiter  zurflcklag,  als  fElr  Pseudo» 
Baruch.  Eine  bestinimte  Anspiehmg  auf  die  Zerstörung  durch 
die  fiömer  wird  man  wohl  auch  in  den  Worten  finden  dürfen, 
welche  der  Löwe  an  den  Adler  richtet  (11,  42):  dettnuBUH  hoH- 
tationes  eorum  qui  frucUßcobant,  el  kumiUasH  muros  eorum  gilt  te 
non  noctierunt.   Es  ist  sonach  ohne  Zweifel  richtig,  wenn 

3)  Corrodi,  Lücke  (1.  Aufl.),  Gfrörer,  Dillmann, 
Volkmar,  Ewald,  Lungen,  Wieseler,  Gutschmid,  Le 
Hir  unter  dem  Adler  das  römische  Kaisertiium  verstehen.  Sie 
stimmen  alle  darin  überein,  dass  die  Reihe  der  Herrscher  mit 
Cäsar  zu  beginnen  sei,  und  dass  unter  der  zweiten  Schwinge, 
deren  Henschaltsdauer  die  der  übrigen  um  mehr  als  das  Doppelte 
übertrifft  (11,  17),  Augustus  zu  verstehen  sei.   Dieser  Punkt 
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darf  in  der  That  als  gesichert  betiaclitet  werden.  Denn  die  Zählung 
Cäsai's  als  ersten  römischen  Kaisers  kommt  auch  sonst  vor  (Jo^^tjA. 
Antt.  XVllI,  2,  2.  0,  10.  Orac.  5%//.  V,  10-15.  Vgl.  Volkmar, 
S.  344).  Und  die  Kegiemiigszeit  des  Augustus  wird  in  der  Regel 
7A1  56  Jahren  l)erechnet,  indem  von  seinem  ersten  Consulate  im 
J.  711  «.  t/.  «=  4H  V.  Chr.  an  gezählt  wird  iß.  Volkmar  S.  344. 
Gutschmid,  Zeitschr.  18'>o,  S.  37^.  Nach  dieser  Rechnung  hat 
wirklich  die  Regierungszeit  des  Augustus  die  aller  uhrigen  römischen 
Kaiser  der  ersten  drei  Jahrhunderte  um  mehr  als  das  Doppelte 
übertrollen. 

Eine  wesentliche  Ditferenz  besteht  imn  al)er  zwischen  Gut- 
schmid und  Le  Hir  einerseits  und  allen  andern  oben  (Jeiiannten 
andererseits.  Wahrend  nämlich  Corrodi  (1, 2<is) und  die Uei)rigen 
die  drei  Häupter  auf  die  drei  fiaviscbeii  Kaiser  i  Vospasianus,  Titus, 
Domitianus'i  deuten  und  darnach  das  Uucli  in  die  letzten  Decennien 
des  ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  setzen,  giebt  Gutschmid  fol- 
gende Erklärung.  Die  12  Haupt- Schwingen  sind:  I)  Cäsar, 
2)  Augustus,  3)  Tiberius,  4)  Caligula,  5j  Claudius,  (i)  Nero, 
7)  Vespasian,  8)  Domitian,  9.»  Trajan,  10)  Hadrian,  11)  Ajitoninus 
Pius,  V2j  Marcus  Aurelius.  Die  2  ersten  Neben -Schwingen  sind 
Titus  und  Nerva.  Die  4  folgenden  NebeD-Schwingen :  1)  Commodus, 
2)  Pertiuax,  3)  Didius  Julianus,  4)  Pescennius  Niger.  Die  3  Häupter: 
Septimins  Severus  (193  —211  n.  Chr.)  mit  seinen  beiden  Söhnen 
Garacallla  und  Geta.  Geta  wird  von  Caracalla  ermordet,  aber 
auch  dieser  föUt  durch  das  Schwert  (217  n.  Chr.).  Die  2  letzton 
Neben-Schwingen  sind  Macrinus  und  sein  Sohn  Diadumenianus, 
welche  im  J.  218  ermordet  wurden.  Unmittelbar  zuvor,  im  Juni 
218,  soll  das  Adlergesicht  verfasst  sein  (Zeitschr.  1860,  S.  48). 
üebrigens  hält  Gutschmid  das  Adlergesicht  für  spfttere  Inter- 
polation und  setzt  die  Hauptmasse  des  Buches,  mit  geringer  Ab- 
weichung von  Hilgenfeld,  in  das  J.  31  vor  Chr.  —  Etat  in  aUea 
Punkten  ist  in  der  Dentong  des  AdlergesicbteB  Le  Hir  mit  ihm 
znaunmengetroffen  (&udi$  BibU^pies  I,  184—192).  IMe  eiiudge 
Abweichiug  ist  die,  dasB  er  mit  Bemfimg  auf  die  KaiseiUsto  des 
Clemens  Alenndrinns  die  Begierong  des  Maroos  Anrelins  mid 
Commodus  als  eine  einzige  rechnet,  daher  den  Commodns  nodi 
za  den  Haopt-Schwingen  zfthlt,  und  dafltar  bei  den  Neben-Sdiwingen 
nach  Peecennins  Niger  noch  Ciodios  Albinns  einschaltet  Andi 
er  setzt  aber  nicht  die  Ab&ssong  des  gaozeii  Baches  in  das  J.  218, 
miterscheidet  viebnehr  zwischen  einer  jfldisofaen  Grondschrift  und 
einer  diristUehen  üeberarbeitang.  Erstere,  schon  im  Briefe  dea 
Barnabas  benttizt,  soll  im  letzten  Viertd  des  ersten  JahrirandeitB 
nach  Chr.  entstanden  sein;  die  chiiBtliche  UebeiBibeltang  aber» 
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welcher  auch  das  Adleigesicht  augehort,  im  J..  218  nach  Chr. 

(ßtudes  Blblhuies  I,  207 

Das  BehiteclieuJe  dieser  DeiituDg  ist,  dass  sie  die  12  -f  ^ 
Schwingen  wirklicli  im  Einzelnen  nachweist,  was  bei  der  Be- 
ziehung auf  die  FIavier-7Ant  nicht  gelingen  will.  Aber  trotzdem 
ist  sie  siclierlicli  unrichtig,'.  Vor  allem  steht  entgegen,  dass  Cle- 
mens Alexaiidrinus  das  Buch  bereits  citirt.  Ks  war  also  gegen 
Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  schon  vorhanden.  Freilich  wollen 
Gutschmid  uud  Le  Hir  durch  Annahme  von  lnter]>olation 
oder  Ueberarbeitung  helfen.  Aber  dazu  giebt  das  Buch  selbst 
weder  Kccht  noch  Veranlassung.  Das  Adlergesicht  fügt  sich  vor- 
trefflich zu  dem  übrigen  Inhalt,  ja  ist  ümeriiaU)  des  Ganzen  kaum 
zu  entbehren.  Die  Annahme ,  es  sei  später  interpolirt,  ist  also 
höchst  gewagt.  Dazu  kommt,  dass  aacli  im  Einzelnen  Manches 
nicht  stimmt.  Galba,  Otho,  Vitellius  werden  ganz  übergangen. 
Gommodus  wird  von  Gutschmid  als  Neben-»Schwinge  gezählt,  von 
Le  Hir  mit  Marcus  Aurelius  zusammengenommen,  was  beides  sehr 
gezwungen  ist.  Das  Schlimmste  aber  ist,  dass  die  beiden  ersten  Neben- 
Schwingen  Titos  und  Ner?a  nichts  wie  es  doch  der  Text  (12,  21) 
Yerlangt,  appropinquante  tempore  medio,  d.  h.  koTZ  vor  dem  Inter- 
regnum, vor  der  Zeit  der  Verwimmg,  sondern  mitten  zwischen 
der  Medlicben  Herrschaft  der  Hanpt-Schwingen  regierten 

Man  wird  sonach  doch  bei  der  gewöhnlichen  Deutnng  anf 
die  Flavier^Zeit  stehen  zu  bleiben  haben.  Es  ist  ja  unverkennbar, 
dass  alles  Aber  die  drei  Hänpter  Gesagte  vortrefflidi  auf  die 
flavischen  Kaiser  Yespasi an,  Titus  und  Domitian  passt  Sie, 
die  den  Untergang  der  heiligen  Stadt  herbeigeführt  hatten,  waren 
Ar  den  Juden  wirklich  der  Höhepunkt  der  Macht  uud  der  Gott- 
losigkeit. Vespasian  starb,  wie  es  12,  26  heisst,  «tiper  Uctum  et 
tarnen  cum  iormentit  (vgl.  Sueton,  Veap.  24.  Dio  Com,  LXVI,  17). 
Titus  wurde  fipeilich  nicht,  wie  11,  35;  12, 28  vorausgesetzt  wird, 
durch  Domitian  ermordet  Aber  der  Glaube  daran  war  doch  ver- 
breitet, und  Domitian  selbst  gab  durch  sein  Verhalten  beim  Tode 
des  Bruders  hinrMchende  Veranlassung  zu  diesem  Gerfiohte 
(ßuekm,  DomiUan.  2.  Dio  Cast.  ISNl,  26.  Orac.  SUffU,  XII, 
120—123).  Auch  dies  entspricht  der  VElrklichkeit»  dass  emige 
der  Neben-Schwingon,  d.  h.  der  Usurpatoren,  von  dem  grossen 
Haupte  mit  Hfllfe  der  beiden  andern  Häupter  vernichtet  werden. 
Aber  freilich  die  Unterbringung  der  12  +  8  Schwingen  bietet 
nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten.  Die  12  Haupt-Schwingen 
lassen  sich  mit  Gfrörer,  DiUmauu  uud  Wieseler  etwa  so  zählen: 


1)  2S.  gegen  GutscUmid  auch  Volkiuar  iS.  3b9  f. 
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1)  Cäsar,  2;  Auguatus,  3;  Tiberius,  1)  Caligula,  5)  Claudius, 
6)  Nero,  7)Galba,  H  Otho.  9  Vitellius;  dazu  die  drei  üsuqiatorett: 
10)  Viudex,  11)  Nympliidiuö,  12)  Piso.  Aber  was  ist  mit  den 
8  Neben-Schwingen  zu  thun?  Um  mit  ibneii  fertig  zu  werdeu, 
haben  sich  Volkmar  und  Ewald  die  seltsamsten  Kunststücke  er- 
laubt. Volkmar  zählt  nicht  12  -|-  8.  sondern  nur  6-1-4  Herr- 
scher, indem  er  die  Schwingen  paarweise  nimmt.  Die  G  Herrscher 
sind  die  julischen  Kaiser  von  Cäsar  bis  Nero;  die  4  sind:  Gall)a, 
Otho,  Vitellius  und  Nerva.  So  Volkmar,  während  Cap.  12,  14 
deutlich  zu  lesen  ist:  regnahunt  auUm  in  ea  reges  duodecim^ 
n*U9  post  unum;  und  12,  20:  exsurgent  enim  in  ipso  octo 
reges.  Ewald  meint  vollends,  dass  in  den  12 Hauptr Schwingen 
sowohl  die  8  Neben-Schwingen,  als  die  3  Hftapter  schon  mit  ent- 
halten aeieo,  also  die  drei  Herrscher-Gruppen  zu  identificiren  und 
im  Ganzen  nur  12  Herrscher  (von  Cäsar  bis  Domitian)  zu  zählen 
seien.  Derartige  lüzperimente  verbieten  sich  eiegetuch  von  seihet 
Auch  Langen  ist  von  Willkühr  nicht  frei  zn  sprechen,  wenn  er 
die  Zahlen  nur  als  runde  Summen  nehmen  und  unter  den  12 
Haupt-Schwingen  die  sechs  julischen  Kaiser  verstehen  will  Denn 
der  Text  verlangt  schlechterdings  12  +  8  Herrscher  oder  wenig- 
stens Prätendenten.  Unhaltbar  ist  es  auch,  wenn  Gfrörer 
(I,  90  £)  die  8  Neben-Schwingen  theils  auf  Horodes  und  emige 
seiner  Nachkommen,  theils  auf  jQdisehe  (!!)  Parteiführer,  wie 
Johannes  von  Qischala  und  Simon  Bar-Giora,  beziehen  will;  oder 
wenn  Wieseler  die  sftmmtlichen  8  Neben-SehwiqgMi  auf  die 
herodlaniscbe  Djfuastie  deutet  Die  Neben-Schwingen  unterscheiden 
sich  ja  von-  den  Haupt-Schwingen  nur  dadurch,  dass  ihre  Herr- 
schaft kurz  und  ohnmftchtig  ist  (12,  20),  oder  dass  sie  gar  nicht 
wirklich  zur  Herrschaft  gehingen  (11,  25-'27).  Im  üebrigen  sind 
sie  so  gut.  wie  die  HauptpSchwingen  Gebieter  des  ganzen  Beicbes 
oder  woUen  es  wenigstens  sein.  An  Vasallenf&rsten  kann  also 
nicht  gedacht  werden;  sondern  nur  mit  Gorrodi  (Gesob.  des 
ChiliBsmus  I,  207)  an  »Gouverneurs,  Gompetenten  des  Thrones 
QodRebellen^  oder  mit  Dill  mann  {Eenog*B  Real-Bnc.  XU,  312) 
an  «Römische  Feldherren  und  Prfttendenten**.  Allerdings  mussfcen 
WUT  die  bekannteren  Usurpatoren  schon  in  Anq»ruch  nehmen,  um 
nur  die  ZwOlftahl  voll  zu  erhalten.  AUein  es  scheint  c»ben,  dass 
der  Terfhsser  all^  diejenigen  römischen  Feldherren  mitzählt,  die 
in  der  Zeit  derTerwurmng  (68— 70)  irgend  einmal  mit  Herrschafle- 
gelüsten  auftraten.  Und  solcher  m(k2hten  sich  doch  am  Ende  noch 
0  aufbringen  lassen.  Denn  nur  um  6  handelt  es  sich,  da,  wie 
wir  wissen,  die  beiden  letzten  Neben-Schwingen  keine  geschicbtr 
lichen  Personen  repräseutireu. 
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Ist  die  Deutung  der  drei  Häupter  auf  die  flanschen  Kaisei* 
richtig,  so  ist  die  Abfassungszeit  leicht  zu  bestimn\en.  Wir  sahen 
bereits,  dass  der  Verfasser  unter  der  Herrschaft  des  dritten 
Hauptes  schrieb,  indem  er  von  der  Todesart  des  zweiten  schon 
Kenntniss  hat,  andererseits  aber  den  Sturz  des  dritten  erst  nach 
dem  Auftreten  des  Messias  erwartet.  Die  Abfassung  ist  daher 
nicht  mit  Oorrodi  und  Ewald  schon  untier  Titds^,  aber  auch 
nicht  mit  Volkmar  und  Langen  erst  unter  Nerva,  sondern  mit 
GfrOrer,  Dillmann  und  W iese  1er  unter  ttomiäan  (81— 9d 
nach  Ohr.)  zu  setzen. 


d^.  Die  messlaiiiUelie  fioUkmng. 
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Langen,  Das  Judenthom  in  Flalftstina  sor  Zeit  Christi,  Freiboig  1S66» 

8.  391-461. 

Kwald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  Bd.  V  {X  AoiL  1867)  &  135—160. 

Keim,  G»>schidite  Jesu  IM.  I,  1S67.  S.  239  250. 

Holtzmaun,  Die  Messiasidec  zur  Zeit  Jesu  (Jalirbb.  für  deutsche  Theol. 

isOT,  S.  3H«)-4ll).  —  Dera.,  iu  Weber  und  Hoitzniaans  (iesck  dos 

Volkes  Israel  ^^mi)  11,  191—211. 
Hansrath,  Neutestamentliche  Zdtjgeaohichte  Bd.  I  (1868)  S.  172  -184. 
Weiffenhach^  Quo«  JImh  m  rc^no  eoe/efli  digidbu  »U  •yto/tUetrum  «oifeiifM 

e'xponitur  {Cissne  iSßS)  p.  47 — 62. 

Ebrard.  WissenschaftL  Kritik  der  evangeliselien  Geschiohte  (3.  Aufl.  1868) 

S.  835  -  S 11». 

Wittichen,  Die  Idee  des  Keiclie.s  Gottes,  dritter  Beitrag  zur  bibliücheu 
Theologie  iusbesoudore  der  sj  ueptischeii  ivcden  Jesu  (Göttiugeu  lb72) 
8.  105-165. 

Schenkel«  Art  »Messias"  im  Bibellenkon  Bd.  IV  (1872),  8.  202—207. 
Anger»  YovIesoQgon  fiber  die  Gesehiehte  der messiaaisehen Idee,  heiBnige?. 
von  Krenkel  (Berlin  1873)  8.  78—91. 

Ben  weaontliehsteii  und  wichtigsten  Bestandtheü  aUer  apo- 
kalyptischen ScbriAen  bilden  die  Hinweisuugen  anf  eine  bessere 
Znlninft,  durch  welche  die  Zeil^genossen  über  die  Noth  der  Gegen- 
wart getrOstet  werden  sollen.  Auf  diesen  Punkt,  mit  anderen 
Worten  auf  die  messianische  Hoffnung,  ist  hier  noch  naher 
einzugehen.  Eine  Hauptfrage  ist  hiebei  die,  ob  man  vor  und  zu 
der  Zeit  Christi  diese  bessere  Zukunft  bedingt  und  herbeigeführt 
dachte  durch  einen  persönlichen  Messias  oder  nicht.  Es  ist  nämlich 
mehrfacli  behauptet  worduu,  dass  die  luessianisclii'  Idee  im  engem 
Sinne,  die  llnllmmg  eines  messiaiiischeii  Königs,  zur  Zeit  Jesu 
völlig  erstoibeii  gewesen  und  erst  durch  die  christliche  Bewegung 
wiederbelebt  worden  sei.  In  summarischer  Weise  ist  dies  geschebeu 
von  Bruno  Bauer  und  Volkmar;  besonnener  und  geistvoller 
von  Holtzmaun.  Des  Letzteren  Aufstellungen  sind  etwa  diese. 
Nachdem  in  den  letzten  Jahrhunderten  vor  Christo  die  messianische 
Idee  fast  völlig  erloschen  war,  sei  sie  auf  dem  Wege  gelehrt^T 
Thätigkeit  „vermittelst  rein  literarischer  Forschung"  reconstruirt 
worden.  Dieser  Process  der  Neubildung  sei  zwar  zur  Zeit  Jesu 
schon  im  Gange  gewesen,  habe  seinen  Abichluss  aber  erst  in  der 
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christlichen  Zeit  und  untor  theilweisem  EinHussc  christlicher  Ideen 
inhulkn.  Im  Volksbewusstsein  sei  die  messianische  Idee  zur  Zeit 
Christi  noch  keineswegs  lebendig  gewesen.  Ein  wesentlicher  Unter- 
schied der  späteren  schulmässigen  von  der  früheren  prophetischen 
Messiasidee  sei  der,  dass  von  den  Propheten  das  Auftreten  des 
Mof^sias  erst  erwartet  werde,  nachdem  zuvor  Gott  selbst  in  einer 
Entscheidungsschlacht  die  feindlichen  Mächte  femichtet  habe, 
während  nach  der  ep&tereu  Dogmatik  der  Messias  erscheine,  um 
Gericht  zu  halten,  und  zwar  ein  Gericht  in  forensischer  Form. 
Indem  wir  den  letzteren  Punkt  v(»rltuüg  dahingestellt  lassen, 
kdoneii  wir  das  ürtheil  über  Holtzmann's  Ansicht  dahin  zu- 
sammenfassen, dass  er  zwar  eutschieden  im  Rechte  ist,  wenn  er 
den  scbulmftssigen  Charakter  der  späteren  Messiasidee  betont,  im 
Unrecht«  aber,  wenn  er  den  letzten  Jahrhunderten  Yor  Christo  die 
Messiasidee  so  gut  wie  gänzlich  abspricht  und  aoch  znr  Zeit  Jesu 
sie  noch  nicht  in*s  Tolksbewnssksein  fibeiigegangen  sein  lässt 
Letzteres  widerstreitet  der  evangdischen  Geschichte;  mid  Ersten» 
kann  Hpltzmann  nur  aufrecht  erhalten,  indem  er  die  entgegen- 
stehenden Zeognisse  entweder  ganz  unbeachtet  Iftsst  (wie  Henoch 
90,  37—3$;  Orae.  8iky^,  III,  46—50;  Phüo,  äe  praem.  et  poen, 
§.  16),  oder  durch  Anzweifelung  ihrer  Abfiissungszeit  beseitigt 
(wie  das  Ptalunum  Salomoma)^  «der  auf  die  seltsamste  Weise  um- 
deutet (wie  Orae,  SibyU.  III,  652  ff.,  was  auf  Simon  den  Makkar 
bfter  gehen  soll).  Die  Wahrheit  ist  eben,  dass  die  gelehrte  Be- 
construction  der  Messiasidee  lange  vor  Christo  begonnen  hat,  und 
dass  im  Zeitalter  Christi  die  messianische  Hoffnung  schon  ?öllig 
in  das  lebendige  Volksbewusstsein  Übergegangen  war.  Wir  stellen 
im  Folgenden  1)  die  Entwickelung  der  messianischen 
Idee  in  ihrem  geschichtlichon  Verlaufe  dar,  und  geben 
dann  2)  eine  systematische  üebersicht  der  messianischen 
Dogmatik.  Auf  diese  Wdse  wird  beides  erhellen:  ihr  Vor- 
handensein in  den  letzten  Jahrhunderten  vor  Christo  und  ihr  ge- 
lehrter Charakter. 

I. 

Von  dem  tiefgehendsten  Hintluss  auf  lie  ('i(>sUiltung  der  mes- 
sianischen. Idee  waren  die  (zwischen  107  Hi.")  vor  Ohr.  entstan- 
denen Weissagungen  des  Buches  Daniel.  In  der  Zeit  der 
Ürangdal  'nni:  r.y  12,  1),  welche  durch  die  wahnsinnigen  Maass- 
regeln dos  Antiochus  Kpiphanes  über  Israel  herciiigehrochen  war, 
weissagt  der  Prophet  die  nahe  Errettung.  Gott  seihst  wird  Gericht 
halten  über  die  iieiche  dieser  Weit  und  wird  ihnen  die  Macht 
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und  .die  BeiXBduift  noKuven  und  rie  vertilgen  and  vernieUen  fftr 
inxner.  Aber  „die  HeiUgen  dee  Efkshefeen"  wevden  das  Beidi 

empfangen  und  werdea  es  beaitssen  immer  und  immerdar.  Allo 

Völker  and  Nationen  nud  Zangen  werden  ihnen  dienen;  und  ihr 
Roich  wird  nie  zerstöret  (7,  9—27.  2,  44,.  Aufh  die  eutschla- 
fouen  Gerechten  werden  daran  Theil  haben ;  denn  sie  werden  er- 
wachen aus  dem  Krdenstaube  zu  ewigem  Leben;  die  Aldrünnigoii 
aber  zu  ewiger  Schmach  (12,  2j.  Ob  di^r  Verfasser  jenes  Reicli 
der  Heiligen  des  Höchsten  mit  einem  raessianisclien  Ivönig  an  der 
Spitze  gedacht  liat,  kann  nicht  entschieden  werden.  Deim  sowenig? 
diese  Idee  durch  den  Wortlaut  seiner  Weissagungen  ausgesclüossen 
ist,  howenig  ist  sie  bestimmt  in  ihnen  enthult<iu.  Jeuer  in  Gestalt 
eines  Menschen  "nas  7,  13)  Erscheinende  ist  nämlich  keines- 
wegs der  persOuliche  Messias,  sondern,  wie  der  Verlasser  in  der 
Auslegung  deutlich  und  ausdrucklich  sagt,  das  Vulk  der  Heiligen 
des  Höchsten  'J,  18.  22.  27;.  Wie  die  Weltreiche  durch  Thiere 
dargestellt  werden,  welche  aus  dem  Meere  aufsteigen,  so  wird 
das  Reich  der  Heiligen  durch  eine  meuschli<  lie  Gestalt  dargestellt, 
welche  aus  den  Wolken  des  Himmels  herabkommt.  Das  Auf- 
steigen aus  dem  Meere,  d.  h.  aus  dem  Abgrunde,  deutet  auf  den 
widergöttlichen  Ursprmig  jener;  das  Kommen  vom  Himmel  auf 
den  göttlichea  Ursprung  dieses.  Der  Kern  der  messianischen 
Hofihung DanicPs  ist  also  die  Weltherrschaft  der  Frommen 
(8.  bes.  2,  44.  7,  14.  27,.  Und  zwar  denkt  der  Verfasser  diese 
nicht,  wie  es  nach  Cup.  7  scheinen  könnte,  durch  einen  blossen 
Richterspruch  Gottes  herbeigeführt.  Vielmehr  sagt  er  2,  44  aus- 
drfioUieh,  daaa  das  Bmk  der  Heiligen  die  widergöttlichen  Welt- 
niohe  ,,zermalmen  und  vernichten",  d.  h.  also  doch  mit  Waffen- 
gewalt überwinden  werde,  üreilich  unter  Gottes  Beistaad  und  nach 
aeiliain  Willen.  Beachtung  verdient  noch,  dass  in  unserem  Buche 
zum  entenmale  deutlich  und  bestimmt  die  fioffaimg  einer  leib» 
licfien  Auferstehung  anegesprocben  ist  (12,  2). 

Die  Apokryphen  dea  Alten  Teatamentes anttialten  mr 
wenig  meaaiaiüflche  Momente,  waa  bm  dem  vonriegend  geschieht^ 
liehen  oder  didaktischen,  aber  nicht  piophetiachen  Inhalte  dieser 
Schriften  kaum  anders  sein  kann,  nnd  nicht  an  dem  Schlvaae  be- 
neobtigft,  als  habe  die  Idee  den  Verftsaein  gefehlt  Neben  der 
QoSiuuig  einer  Backkehr  der  Zorstcenten  Israel'a  (Bamek  4,  86 
—37*  5,  5—9.  n  MalOc  2,  18),  einer  Bakehmng  der  Heidfla 
(Tfihi$  13,  11—18.  14,  6—7)  nnd  dea  ewigen  Bestandes  der 


t)  Vgl.  hiezu:  De  Wette,  BibUiohe  Dogmatik  S.  IGü  f.  Uohlor  in 
H«nof*f  BaitEBc  Bd.  IX«  8.  422-  425. 
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jüdisrliPii  Nation  {Sirach  37,  25.  41,  13)  tindet  sich  <lodi  auch 
hier  die  Idee  des  ewigen  Königthums  des  Hauses  David's  {Sirach 
17,  11.  I  Afakk:  2  ,  f)?;.  Dagegen  war  es  allerdings  völlig  ver- 
kehrt, wenn  ältere  Ausleger  den  Qerechtea  in  JSap,  Salom,  2, 
12 — 20  auf  den  Messias  deuteten 

In  reicher  Fülle  ergiesst  sich  der  Strom  messianischer  Weis- 
sagung in  den  um  l  lu  vor  Chr.  entstandenen  ältesten  jüdischen 
Sihyllinen.  Freilich  darl'  hieher  nicht  SibijU.  III,  286  sq.  be- 
zogen werden  (Kai  tote  &t6s  ovQiKvo^p  xifiil>u  ^iXr^a,  KQtvü 
Ö*  &vdQa  haötov  kv  tufiari  xol  m^gog  avy)]),  wo  vielmehr  von 
Gyräs  die  Rede  ist'^).  Auch  auf  den  vios  ^toio  III,  775  kann 
man  sich  nicht  berufen.  Denn  statt  vlov  ist  nach  Alexandre's 
lichtiger  Vermuthung  zu  lesen  vii6v.  Und  vollends  verkehrt  ist 
es,  unter  der  x6(fti,  in  welcher  nach  Stbf^.  ni,  784-  786  Qott 
wohnen  wird,  die  Mutter  des  Messias  zu  verstehen  (eine  Deutung, 
zu  welcher  nach  Langen*s  Yoigang^  seihst  WeUfenbach  ^)  sich 
hat  vexleiten  lassen).  Denn  die  mS^,  hebr.  n^via;,  ist  nichts  an- 
deres als  Jemsalein.  Aber  nach  Absog  aller  dieser  Stellen  bleibt 
doch  noch  stehen,  dass  der  ganze  Abschnitt  SibyU,  III,  652—794 
fest  ausschliesslich  measianischen  Inhalts  ist^  wenn  auch  des  mee- 
sianisdien  Königs  nur  hn  Eingang  desselben  kurz  Erwähnung 
geschieht  Vom  Aufgang  her  (pat  rjtXloioU  so  heisst  es  hier,  wüd 
Gott  senden  einen  EOnig,  welcher  allem  Krieg  auf  Erden  ein  Ende 
machen  wurd,  die  Einen  tödtend  den  Andern  die  gegebenen  Ver- 
heissungen  eif&llend.  Und  er  wird  dies  nicht  nach  eigenem  Bathe 
thun,  sondern  den  Befehlen  Gottes  gehorchend^).  Bei  seinem 
Auftreten  (denn  dies  ist  wohl  die  Meinung  des  Ver&ssers)  sam- 
meln sich  die  Könige  der  Heiden  noch  einmal  zu  einem  Angriff 
gpgen  den  Tempel  Oottes  und  das  heilige  Land.  Kings  um  Jeru- 
salem lieruiii  bringen  sie  ihre  Götzenopfer  dar.   Aber  mit  gewal- 


1)  Vgl.  Beaaeh,  Gehört  W^heit  2,  12—20  zu  den  measianitohen 
WeiBMgQBgwi?  (Tttb.  TheoL  Qnartalaebr.  1864,  S.  SSO- 346). 

2)  Wie  jetzt  aii«h  Iiiig enfeld  zugiebt  (Zoitschr.  für  w.  Th.  1871, 
S.  36),  naclidem  et  es  frfiher  bestritten  hatte  (Apokaijptik  S.  64.  Zeitaehr. 

mo,  S.  315). 

'0  Das  .Tiidenthmii  in  Palästina  S.  lol  ff". 

4)  Quae  Ji.su  in  rcyito  coelesti  dignitas  sii  p.  50  sq, 

h)  SibyU,  in,  652—656: 

KeA  tot  ax'  jfA/oio     de  nipaptt  ßMtk^, 
'Xig  näaav  yttUOf  tWOCti  noUfioto  xttxoro, 
Ovg  filv  aga  xtelvaq^  olq  6'  ogitint  ntatu  ttXiwMl^» 

yi  Tals  l^laiQ  ßovXalg  rdrff  navra  noi^aet, 
'Akkä  ^(ov  (uyakoio  m^i^ai  doyfxaoiv  MKoif. 
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Vvjor  Stimme  wird  Gott  zu  ilinen  reden;  und  alle  kommen  um 
durch  die  Hand  des  Unsterblichen.  Die  Erde  wird  erbeben,  und 
die  Berge  und  die  Ilfi^^el  werden  einstürzen  und  der  Erebus  wir(i 
erscheinen,  ünd  die  Heidenvölker  werden  umlcommen  durch  Kri^ 
und  Schwert  und  Feuer,  weil  sie  g^en  den  Tempel  ihre  Speere 
geschwungen  haben  (663—607).  Dann  werden  die  Kinder  Ciottes 
in  Ruhe  and  B^rieden  leben,  da  die  Hand  des  Heiligen  sie  be- 
schützt (698—709).  Und  die  Heidenvölker,  die  dies  sehen,  weiden 
gegenseitig  sich  seihst  ermuntern,  Qett  zu  loben  und  zu  preisen 
und  seinem  Tempel  Gaben  zu  senden  und  sein  Qesets  anzunehmen, 
da  es  das  gerechteste  ist  auf  der  ganzen  Erde  (710—726).  Unter 
allen  Königen  der  Erde  wird  dann  Friede  herrschen  (743—760). 
Und  Gott  wird  ein  ewiges  Boich  auMchten  Ober  alle  Men- 
schen. Von  der  ganzen  Erde  wird  man  Geschenke  zum  Tempel 
Gottes  bringen.  Und  die  Propheten  Gottes  werden  das  Schwert 
niederlegen;  denn  sie  sind  Richter  der  Menschen  und  gerechte 
Könige.  Und  Gott  wird  wohnen  auf  Zion  und  allgemeiner  Friede 
wird  herrschen  auf  Erden  (766—794).  —  Das  Hauptgewicht  fiUt 
dem  Veritoer,  wie  man  sieht,  darauf,  dass  bei  allen  Völkern  der 
Erde  Gottes  Gesetz  zu  Geltung  und  Anerkennung  gelangt.  Doch 
erwartet  er  nicht  allein  dies,  sondern  auch  die  Aufrichtung  eines 
ewigen  Reiches  fiher  alle  Mensehen  (766—767:  ßttiftlijiov  tlg 
alüvag  narrag  In*  äv^Qtanovg)  mit  Jerusalem  als  theokra- 
tischem  Mittelpunkte.  Des  gottgesandten  Königs  gedenkt  er  zwar 
nur  im  p]ingang  ((».V2-656)  als  des  Werkzeuges  Gottes  zur  Her- 
stellung des  all^^enu'ineii  Weltfriedens.  Aber  ebne  Zweifel  ist  er 
auub  als  Mittelursacbe  zu  denken,  wenn  es  Vers  6S0  beisst,  dass 
Gott  (lurrl)  Krieg  und  Scbwert  {TroUiiot  tjdl  iicriaigij)  die  anstür- 
menden Heiden  vertilgt.  Und  wenn  in  dem  Reiche  des  Friedens 
nur  im  allirf'meinen  die  l*ropbeten  Gottes  O^fof»  inyü?Mio  ngoipfiTm, 
(].  h.  wohl  die  Israeliten  „die  Heiligen  des  Höchsten'',  wie  sie  hei 
Daniel  hoissen)  als  Uicbter  und  Könige  genannt  werden  7^0 — 
so  ist  doch  ein  tbeokratischer  König  an  ihrer  Spitze  durch  die 
Worte  des  Verfassers  wenigstens  nicht  ausgeschlossen.  In  jedem 
Falle  verdient  es  bemerkt  zu  werden,  dass  selbst  ein  Alexandriner 
bei  seinem  (reinäldo  der  Zukunft  des  gottgesandten  Königs  nicht 
entrathen  kann. 

Verhriltnissniässi^'-  w(!ni[;  Messianiscbes  entliJÜt  die  Grundscbrift 
des  Huches  He  noch  im  letzten  Drittheil  des  zweiten  Jahrhunderts 
vor  Chr.;.  Es  kommt  hier  namentlich  der  Scbluss  der  Gescbichts- 
Vision,  nilmlich  >  .  \H),  Hi  — ;{^,  in  Betracht.  Der  Verfasser  erwartet 
zunächst  einen  letzten  gewaltigen  Angriff  der  heidnischen  d.  h. 
hier  vorwiegend  der  syrischen)  Macht,  der  aber  durch  Gottes 
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wundeibiiros  Eingreifen  vereitelt  wird  (90,  IG— 10  .  Dann  wird 
ein  Tliion  enicbtet  in  dem  lieblichen  Lande,  und  Gott  setzt  sich 
zum  Gerichte.  Ks  werden  zunächst  die  «j^efallencii  Engel  und  die 
abgefallenen  Israeliten  Verstössen  in  die  feurige  Tiefe  (<)0,  20—27,. 
Dann  wird  das  alte  Jerusalem  (denn  das  „Haus'*  ist  Jerusalem) 
weggeschafft,  und  Gott  bringt  ein  neues  Jerusalem  und  stellt  es 
an  dem  Orte  auf,  wo  das  alte  gestanden  (00,  2S— 20  .  In  diesem 
neuen  Jerusalem  wohnen  die  frommen  Israeliten;  und  die  Heiden 
huldigen  ihnen  (00,  'io  .  Hierauf  erscheint  (unter  dem  Bilde  eines 
weissen  Farren)  der  Messias,  und  alle  Heiden  flehen  ihn  an  and 
bekehren  sich  zu  Gott  dem  Herrn  (90,  37—38). 

Tn  volleren  Farben  und  schftrfenui  Umrissen  tritt  uns  die 
Gestilt  des  messianischen  König«?  in  dem  zur  Zeit  des  Pomp^jns 
(63 — 48  vor  Chr.)  entstandenen  Psalter  tum  Salomonis  ent- 
gegen (vgl  oben  S.  110 — 1 13  .  Sie  sind  schon  darum  lehrreich, 
weil  der  Verfasser  beides  betont:  sowohl  dass  Gott  selbst  Ismers 
König  ist  (XVII,  1),  als  auch  dass  das  Königthnm  des  Hanses 
David*8  nicht  ausgehen  wird  vor  Gott  (XVH,  5).  Es  darf  also,  . 
wo  Ersteres  geschiebt,  nicht  ohne  Weiteies  angenommen  werden, 
dasft  Ijetsterea  ancifesehlossen  sei.  Die  Sehnsnehl  nach  dem  davi* 
dischen  KOnig  ist  bei  dem  Verfiisser  besonders  lebendig,  da  Jeru- 
salem zu  seiner  Zeit  unter  die  heidnische  Obmacht  der  Römer 
gerathen  war,  und  auf  das  sadducftisch  gesinnte  Fflistenhaus  der 
Hasmon|er  keine  Hoffhungen  fllr  die  Zukunft  gebaut  werden  konnten. 
So  hofft  er  denn,  dass  Gott  erwecke  einen  K6mg  ans  David*s 
Haus,  dass  er  herrsche  fiber  Israel  und  lerachmettere  seine  Feinde 
und  reinige  Jerusalem  von  den  Heiden  (XVH,  23—27).  Derselbe 
wird  versammeln  ein  heiliges  Volk  und  wird  die  Stämme  des 
Volkes  richten  und  nicht  lassen  Ungerechtigkeit  in  ihrer  Mitte 
weilen  und  wird  sie  vertheilen  nach  ihren  Stftmmen  im  Lande, 
und  kein  Fremdling  wud  unter  ihnen  wohnen  (XVU,  28—31). 
Und  heidnische  Nationen  werden  ihm  dienen  und  werden  nach 
Jerusalem  kommen,  um  als  Gaben  zu  bringen  die  ermatteten 
Kinder  IsraeFs  und  zu  sehen  die  Herrlichkeit  des  Herrn.  Und 
er  ist  ein  gerechter,  von  Gott  gelehrter  König  (XVII,  32—35). 
Und  nicht  ist  Ungerechtigkeit  in  jenen  Tagen.  Denn  alle  sind 
Heilige.  Und  ihr  König  ist  der  (lesalbtc  des  Herrn  ',.  Nicht 
wird  er  auf  Koss  und  Reiter  sein  Vertrauen  setzen.  Denn  der 
HeiT  selbst  ist  sein  König.  Und  er  wird  schlagen  die  Erde  durch 


1)  \\ufJTnc:  yrnioQ  XVII.  .MU  ist  falsche  üoborsetzuH^'  für  njr-  n-ro, 
wir  Thr,n.  t.  2ü.  Das  tichügü  Ä(fiax6i  xvqiov  üudet  sich  XVIII,  8.  VgU 
auch  XVJLU,  6. 
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das  Wort  seines  Mundes  in  Ewicfkeit  XVII,  30 — 39).  Segnen 
wird  er  das  Volk  des  Herrn  mit  Weisheit.  Und  er  ist  rein  von 
Sünde.  Und  er  wird  herrsclien  nhor  ein  c^rosses  Volk  unil  nicht 
Sühwuch  sein.  Denn  Gott  macht  ihn  stark  dnrch  seinen  heiligen 
Geist.  In  Heiligkeit  wird  er  sie  alle  ITdiren,  und  nicht  ist  Hoch- 
rauth  unter  ihnen  (XVII,  M)  Dies  ist  die  Schönheit  des 

Königs  Yon  Israel.  Selig  sind,  die  gehören  werden  in  jenen 
Tagen  XVII,  47 — 51).  —  Man  könnte  versucht  sein,  anzunehmen, 
dass  der  Verfasser  »licht  einen  Messias,  sondern  üherhanpt  gotte-s- 
fürchtige  Könige  aus  dem  Hause  David's  erwartet  hahe.  Aber 
angesichts  der  Ausschlies&lii  likeit,  mit  wol<  lier  hier  immer  nur  von 
einer  Pereon  die  Kede  ist,  erscheint  diese  Ansicht  doch  als  un- 
zulässig. Es  ist  vielmehr  „der  Gesalbte  des  Hemi"  schlechthin, 
auf  welchen  er  hotlt;  und  welchen  er  zwar  als  weltlichen  Herr- 
scher beschreibt,  aber  als  einen,  der  von  Sünde  rein  und  heilig 
ist  XVII,  41.  4H),  den  Gott  durch  den  heiligen  Geist  mächtig 
und  weise  gemacht  hat  (XVII,  42),  und  der  darum  seine  Feinde 
nicht  mit  äussern  Wallen,  sondern  durch  das  Wort  seines  Mundes 
schlägt  XVII,  :)•),  nach  Jeeaja  11,  4).  —  Vgl  Überhaupt  auch 
Ps.  XI  und  XVIU,  G— 10. 

Wie  die  salomonischen  Psalmen  veranlasst  sind  durch  den 
Druck  der  pompejanischen  Zeit,  so  ein  jüngeres  sibyllinisches 
Stück  {Orac.  sihifN.  III,  36—92)  durch  die  Gewalthenschaft  dei 
Antonius  und  der  Kleopati-a  in  Aegypten.  Damals,  als  Horn  auch 
über  Aegyi»ten  die  Herrschaft  erlangt  hatte,  erwartet  der  Sibyllist 
den  Anbruch  des  Gottesreiches  auf  Erden  und  das  Kommen  eines 
heiligen  Königs,  der  :iuf  ewig  jegliches  Land  behemchen  wird- 
Die  betreffende  Stelle  (ÜI,  46—50)  lautet  wörtlich: 

AvvaQ  kasi  'Pt&fiii  «al  Alyvxton  ßtxOtXsvöu, 

Slg  hf  tXhhoMa^  t6ice  dtj  ßeMäa  fuyUftfj 

**Hi9i  I'  i^yvdg  apa^,  itd^i^g  y^g  öx^ntga  xQati^öav 

Elg  almiftig  navtag,  imtfo^oio  xHfoiHHO. 
Der  UQBMUifiiie  König,  dessen  Beich  bei  den  Uenechen  er- 
scheinen wird,  ist  natürlich  Gott  selbst  Dagegen  kann  nnter  dem 
&yvhg  Svaiy  der  auf  ewig  j^lichen  Landes  Scepter  innehaben 
wird,  kein  anderer  -verstanden  werden,  als  der  Messias.  Anch  hier 
finden  wir,  wie  bei  den  salomonischen  Psalmen,  den  personlichen 
Messiaa  und  die  Idee  des  Königlifaiuns  Qottes  onmittelfaar  bü- 
sammen. 

Wenn  schon  in  den  salomenischen  Psalmen  die  Gestalt  des 
meeeianiachen  Königs  das  Maaes  des  Gemein-menschHehen  fibef- 
ragt,  so  irill  diese  Seite  noch  weit  stärker  hervor  in  den  Bilder- 
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reden  des  Buches  Henoch  (c.  37 — 71).  Das  Bild  des  Messias 
wird  hier  vorwiegend  im  Anschluss  an  das  Buch  Daniel  gezeichnet, 
indem  unter  dem  „Menschensohn"  die  Person  cies  Messias  ver- 
atandea  und  das  Kommen  vom  Himmel  im  eigentlichen  Sinne 
genommen,  daher  dem  Messias  Präexistenz  zugeschrieben  wird. 
Aber  leider  ist  die  Abfassungszeit  dieser  Bilderreden  so  unsichw, 
dass  wir  darauf  verzichten  mässeii,  sie  hier  in  die  geschichtliche 
Eniwickeloflg  einzureiben.  Nur  bei  der  syatematiaGlien  Uebersicfat 
kann  m  ihnen  Qebraneh  gemacht  werden. 

In  schonen,  schwnngvoUen  Worten  weissagt  die  etwa  um  den 
Beginn  unserer  Zeitrechnung  entotandene  AssumpUo  MotU  den 
Anbruch  des  Beiches  Gottes.  Naivem  der  Yeifiisser  eine  Zeit 
der  Drangsal  wie  unter  Antioohus  Epiphanee  in  Aussicht  gestellt 
hat|  fährt  er  r.  10  fort:  ^Dann  wird  erscheinen  sein  Beieh  unter 
aller  Creator;  und  der  Teoüsl  wird  ein  finde  haboi;  und  die 
Tranrigkeit  wird  mit  ihm  dahingehen.  Dem  eifaeben  wird  sich 
der  Himmlische  von  dem  Sitse  seines  Beicfaes;  und  er  wird  au»- 
gehen  von  seiner  heiligen  Wohnung  mit  Grimm  und  Zorn  um 
seiner  Kinder  willen.  Und  evsittem  wird  die  Eide  bis  an  ihre 
Enden,  und  die  hohen  Berge  werden  geniedrigt  werden,  und  die 
Hügel  werden  fidlen.  Die  Sonne  wird  kein  Lieht  geben,  und  der 
Mond  seh  in  Blut  verwandeln  (vgl.  Joel  3,  4),  und  der  filtemkreis 
in  Verwirrung  gerathen.  Und  das  Ifeer  wird  som  Abgrund  zurfick- 
weichen,^ und  die  Wasserquellen  werden  ausbleiben,  und  die  Flüsse 
vertrocknen.  Denn  erheben  wird  sich  Gott  der  Höchste,  der  allein 
Ewige,  und  wird  hervortreten  und  die  Heiden  züchtigen  und  alle 
ihre  Gatzen  vernicliteu.  Dann  wirst  du  glücklich  sein  Israel  und 
wirst  aiil  den  Nacken  und  die  Flügel  des  Adlers  treten.  L'ud 
erhöhen  wird  dich  Gott  und  wird  maclien ,  ilass  du  am  8ternen- 
liiinmel  schwebest;  und  du  wirst  erblicken  von  oben  herab  deine 
Feinde  auf  Erden,  und  wirst  sie  erkennen  und  dich  freuen  und 
Dank  sagen  und  bekennen  deinem  Schotter''.  —  Dass  in  diesem 
j^rossartigen  Zukimftsgemälde  des  raessianischen  Königs  nicht  Er- 
wäliiiunrif  geschieht,  ist  wohl  nicht  zutTilli^s  wofern  nfimlicli  unsere 
obige  Vermuthung  richtig  ist,  dass  der  Verfasser  der  Partei  der 
Zeloten  angehört  (s.  S.  451).  Unter  dieser  Voraussetzung,'  wnrde 
sich  jener  Umstand,  wie  Wieseler  ^  mit  Hecht  bemerkt,  daraus 
erklären,  dass  das  Ideal  des  Verfassers  nicht  ein  monarchisch,  son- 
dern, wenn  wir  so  sagen  dürfen,  ein  demokratisch  verlasstes 
üottesreich  ist. 

Ebenfalls  ohne  Erwähnung  eines  measianischeu  Königs  und 

1}  Jahrbücher  für  doutsehe  Xhcologio  l^^,  id.  646« 
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überhaupt  nur  in  all«,'emeinen  Umrissen  schildert  das  Buch  der 
Jubiläen  fs.  oi)en  S.  459  ff.  die  Zeit  der  Freude  und  Wonne, 
welche  für  Israel  eintreten  wird ,  wenn  es  sicli  bekehrt ' j.  „Die 
Ta«(o  werden  anfangen  zu  waclisen,  und  <1io  Menschenkinder  wenien 
iilter  werden,  von  Geschlocht  zu  GoschliM  lit  und  von  Tag  zu  Tatr, 
bis  dass  ilire  Lebenszeit  sicli  Iuihi  Jaliren  nähert.  Und  keinen 
Alten  und  Lehenssatton  wird  es  gehen,  sondern  sie  alle  werden 
wie  Kinder  und  Knaben  sein,  und  werden  alle  ihre  Tage  in 
Frieden  und  Freude  vollenden  und  leben,  ohne  dass  ein  Satan 
oder  sonst  ein  böser  Verderber  da  wäre;  denn  alle  ihre  Tage 
werden  Taf,'e  dos  Segens  und  der  Heilung  sein.  In  jener  Zeit 
wird  der  Herr  seine  Diener  heilen;  und  sie  worden  sieli  erhoben 
und  werden  immerdar  tiefen  Frieden  schauen  und  ihre  Feinde 
wieder  verfolgen.  Und  sie  werden  es  sehen  und  danken  und  sieh 
freuen  mit  Freuden  bis  in  Ewigkeit.  Und  sie  werden  sehen  au 
ihren  Feinden  alle  ihre  Strafgerichte  und  air  ihren  Fluch.  Und 
ihre  Gebeine  zwar  werden  in  der  Erde  ruhen»  ihr  Qeist  aber  wird 
viele  Freude  haben;  und  sie  werden  erkennen ,  dass  der  Herr  es 
isif  der  das  Gericht  h&lt  und  der  Gnade  übt  an  hunderten  und  an 
lausenden  und  an  allen,  die  ihn  lieben".  —  Während  hier  nur 
im  Allgemeinen  gesagt  ist,  dass  die  Diener  des  Herrn  „ihre  Feinde 
wieder  verfolgen  werden",  wird  an  einer  andern  Stelle  dem  Saamen 
Jakob^s  bestimmt  die  Weltherrschaft  verbeissen^).  Gott  sprach 
»1  Jakob:  „Ich  bin  der  Herr  dein  Gott,  der  Himmel  und  Erde 
geschaifen  hat.  Ich  will  dieh  wachsen  hissen  und  dich  gar  sehr 
mehren;  und  Könige  sollen  ans  dur  herroigehen  nnd  flbenill  herr- 
sehen und  wo  nur  ein  Tritt  von  Henschenidndeni  hintritt.  Und 
ich  will  deinem  Saamen  die  ganze  BSide  gehen,  weldie  onter  dem 
Himmel  ist,  und  sie  sollen  nach  Wilikabr  herrschen  Ober  aDe 
Volker;  nnd  darnach  sollen  sie  die  ganze  Erde  an  sich  ziehen 
mid  sie  ererben  auf  Ewigkeit**. 

Wenn  auch  in  den  znletztgenannten  Docomenten  von  einein 
messianiscben  KOnig  nicht  die  Bede  ist,  so  ist  doch  schon  dmth 
die  ftltere  nnd  jüngere  Sibylle,  durch  die  Grandschrift  des  Baches 
Henoch  und  ganz  besonders  durch  die  salomonischen  PBahDea 
die  Thatsache  hinreichend  sichergestellt,  dass  die  Erwartung  eines 
persönlichen  Messias  in  den  letzten  Jahrhunderten  vor  Chr.  nichts 
weniger  als  erstorben  war.  Eine  wichtige  Bertttigung  dieses  Re- 
sultates wftie  es,  wenn  die  Targume  deeOnkelos  und  Jonathan 
wiridich,  wie  man  snt  Zunz  anzunehmen  pflegte,  vor  und  zu  der 


1)  Ewald  ä  Jahrbüclicr  der  Biblischeu  Wi^aschatt,  Jahrg.  Iii,  iS.  Ii. 

2)  £wa]d*8  JahibttciMr  m,  42. 
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Zeit  Christi  entstanden  waren.  Allein  nach  deni,  was  oben  'S.  475  tt"; 
über  die  Entstehung  dieser  Targume  bemerkt  worden  ist,  können 
sie  nur  in  beschränktem  Sinne  als  Zeugen  der  vorchristliclien 
Messiiisidee  betrachtet  werden ;  nämlich  nur  insofern,  als  die  mes- 
sianischen  Ansleguiii^on,  welclie  sie  geben,  sicher  nicht  erst  der 
Uedactiou  des  dritten  und  vierten  Jahrhunderts  angehören,  sondern 
wenigstens  theilweisc  auf  älteren  Grundlagen  ruhen.  Aber  auf 
die  Verwendung  von  Einzelnem  muss  hier,  wo  es  sich  um  chrono* 
logische  Sicherheit  liandelt,  verzichtet  werden  ^\ 

Um  so  werthvoller  ist  es,  dass  wir  wenigstens  noeli  einen 
sicher  vorcliristlichen  Zeugen  fnr  die  messianist'he  Hoffnung  haben, 
nämlich  Philo '^z.  Er  kommt  in  zweien  seiner  Schriften  (iDe  ex- 
seerationibus  §.  8 — 9,  ed.  Mang.  II,  435  sq.,  und  De  praeinih  ei 
poents  §.  15 — 20,  ed.  Mang.  II,  421 —42s)  auf  diesen  Punkt  zu 
sprechen.  An  der  ersteren  Stelle  spricht  er  die  Hoffnung  aus, 
dass  alle  Israeliten,  oder  vielmehr  alle,  die  sich  zu  Gottes  Gesetz 
bekehren  (denn  darauf,  nicht  auf  die  leibliche  AbstammnDg  von 
Abraham  konomt  es  ihm  an),  sich  im  heiligen  Lande  versammeln 
werden.  „Wenn  sie  auch  am  Ende  der  Erde  sich  bctinden  als 
Sklaven  bei  ihren  Feinden,  die  sie  ge&ngen  weggeführt  haben, 
so  werden  sie  doch  wie  auf  ein  gegebenes  Zeichen  an  einem  Tage 
alle  befreit  werden,  weil  ihre  plötzliche  Wendmig  zur  Tugend  ihre 
Gebieter  in  Erstannen  setzt  Diese  werden  sie  nämlich  entlassen, 
da  sie  sich  schftmen,  fiber  Bessere  zu  herrschen.  Wenn  dann 
diese  nnerwartete  Freiheit  denen  zuTheilwkd,  die  zuvor  zerstreut 
waren  in  Hellas  nnd  im  Barbarenlande,  anf  den  Inseln  nnd  anf 
dem  Festland«,  so  werden  me  anf  dnen  Antrieb  von  flberaUher 
nach  dem  ihnen  angewieaenen  Orte  hineilen,  geflibrt  von  einer 
göttlichen  flbermensäilichen  Ersdidnung,  wcÄche,  allen  anderen 
nnaicbtbar,  nur  den  Geretteten  sichtbar  ist')  Wenn  de 


V 

1)  EÜD  YmekluiiM  der  Stelka,  welohe  in  den  Tlugamen  »uf  den 

Messias  gedeutot  werden»  8.  bei  ^««ior/«  Lexicon  CkmUaii-um  col.  126S  —1273. 
Vgl,  ferner:  Im.  ÄtAwarz,  Jesu«  Taryumicuu.  2  partt.  4.  Torgau  175ij  -59. 
AyiTst,  5>4-zr  ripr.  lUo  Hoffnuug  Is^racls  oder  dio  Lehre  der  alten  Juden 
von  dem  Mosiiiis,  wio  sie  in  den  Tarirnmiin  d;irf,'rle<^t  ist.  Aus  dem  Engl, 
übers.  (52  ä.  12;  Fraukl^  a,M.  Ibül.  Laugen,  Das  Judeutlium  m  Palästina 
8.  418-42S. 

S)  Tgi  aber  das  HeeeiMiiflehe  bei  Philo:  Gfrörer,  Philo  nnd  die  alo- 

xandrinische  Theosophie  I,  495—534.  Dfthne,  Geechichtl.  Darstellung  der 
jfldisch-aloxandrinischen  BeligionspUilosophie  I,  432  ~4:{S.   J.  G.  Müller, 

Die  messianij^flion  Erwartungen  des  Juden  Philo.    Basel  IsTt»  (25  S.  4). 

3)  ^nayoCfitvoi  Ji(j6g  ro'Os  '>f/or/(<«^'  t}  xara  tfniir  ut'!}(j(onlvtjQ 
tnpfufi,  aSf^koi'  fihv  htiffoi>;^  fxoyoii  dt  rot,-  draatü^o^itvot^  ifi(f  avov<;.  — 
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nun  angekommen  sind,  so  werden  die  zerfallenen  Städte  wieder 
aufjjebaut  und  die  Wüste  wieder  bewohnt  werden,  und  das  un- 
fruchtbare Land  wird  sich  verwandeln  in  Fruchtbai'keit".  —  Au 
der  andern  Stelle  {De  praemiis  et  poenis  §.  15  sqq.  Mang.  II, 
421  sqq.)  beschreibt  Philo  die  Zeit  des  Glückes  und  Friedens, 
welche  anbrechen  wird,  wenn  die  Menschen  sich  zu  Gott  bekehren. 
Vor  allem  werden  sie  sieher  sein  vor  wilden  Thieren.  „Bären  und 
Löwen  und  Panther  und  indische  Eleiihanten  und  Tiger  und  überhaupt 
alle  Thiere  von  unbezwinglicher  Stärke  und  Krall,  werden  von  der 
einsamen  Lebensweise  zur  gesetzniässiu^en  sich  wenden;  und  von 
dem  Verkehre  mit  Wenigen  nach  Art  <ler  Heerdeii-Thiero  an  den 
Anblick  des  Mensehen  sieh  gewöhnen,  der  von  ihnen  nicht  mehr, 
wie  früher,  angegritfen,  sondern  als  Gebieter  gefürchtet  wird :  und 
sie  werden  ihn  als  iiiren  natürlichen  Henn  verehren.  Einige 
werden  sogar,  mit  den  /.nlimen  Thieren  wetteifernd,  wie  dieSchooss- 
hündchen  durch  Schweifwedeln  ihre  Huldigung  ihm  darbringen. 
Auch  das  Geschlecht  der  Skorpionen  und  Schlangen  und  andern 
Gewünnefl  wird  dann  kein  schädliches  Gill  mehr  haben''  (§.  15). 
Eia  weiteres  Gut  dieser  Zeit  ist  der  Friede  unter  den  MeoacheiL 
Denn  diese  werden  sich  scbAmeii,  wilder  zn  sein  als  die  nuTer- 
Düafügen  Thiere.  Und  wer  etwa  den  Frieden  zu  stören  yenoeht» 
der  wird  vertilgt  wevden.  „Denn  ausgehen  wird  ein  Mann, 
sagt  die  Weissagumg  (LXX  A'tiin.  34, 7),  welcher  zu  Fei  de 
zieht  und  Krieg  führt  und  grosse  und  volkreiche  Na* 
tionen  bezwingen  wird,  indem  Gott  selbst  den  Heiligen  seine 
Hfilfe  sendet  Diese  besteht  in  naerschfitteriieher  Kühnheit  der 
Seele  und  nnbeiwiiigbarer  Kraft  des  Leihes,  von  welohen  Big«o> 
sdiafteii  jede  ftr  sich  den  feinden  ftwobibar  ist,  denen  aber,  wen 
sie  vereinigt  sind,  nidits  Widersland  zn  leisten  vermag.  Üialge 
der  Feinde  aber  werden,  wie  die  Weissagung  sagt,  nicht- einmal 
gewürdigt,  durch  Menschenhand  umzukommen.  Dinen  whrd  er 
(Gott)  ^hwftrme  von  Wespen  entgegenstellen,  welche  zu  schmach- 
vollem Untergang  kftmpfen-  Ar  die  Heiligen.  Diese  aber  [statt 
twww  ist  wohl  zu  lesen  twkwq^  nSmlich  die  HeUigeh)  Wisr^ten 
nicht  nur  den  Sieg'  im  Kampf  ohne  Blutveiglessen  sicher  habea, 
sondern  auch  unbezwingbare  Gewalt  der  Herrschaft  zum  Heito 
der  Unterthanen,  welche  aus  Liebe  oder  Sehrecken  oder  Khrfuroht 
sich  unterwerfen.  Denn  drm  Eigenschaften,  welche  die  giMbsn 
sind  und  eine  nnzeistOiiiaie  Hemohaft  begründen,  besitzen  sie 


l>;i,ss  dit's*'  j^iittliclit'  Kr.scliriiiun^  nicht  der  Messias  ist,  sonih'rii  eine  der 
Feuernäulu  beiiu  Zug  durch  die.  Wüste  analogo  ii^schöiuuug ,  sollte  kaum 
der  Brwihnung  bedflrfen. 
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((iie  Heiligen] :  Heiligkeit  und  gewaltige  Kraft  und  Wohlthäti^keit 
(ösfii'uTfjta  xai  öuvörijTct  xori  fvfQytöiav) ;  wovon  die  erste  Ehrfurcht 
or/«nigt,  die  zweite  Schrecken,  die  dritte  Liebe.  Sind  sie  aber 
harnioiiisch  iu  der  Seele  vereinigt,  so  erzeugen  sie  Unterthauen, 
welche  den  Herrschorn  gehorsam  sind"  (§,  16).  Ais  weitere  Guter 
der  messianischen  Zeit  erwähnt  Pliilo  dann  auch  noch  Keichthum 
und  Wohlstand  (§.  17—18),  Gesundheit  und  Kraft  des  Körpers 
(§.  20).  —  Man  sieht,  dass  er  trotz  seines  Bestrebens,  überall  auf 
das  Ethische  den  Hauptnachdiuck  zu  legen,  sich  doch  den  volks- 
thümlichon  Vorstellungen  niolit  zu  entziehen  vermochte.  Auch 
er  erwartet  nach  Verwirklichung  des  ethischen  Ideals  eine  Zeit 
äusseren  Gltckes  und  Wohlstandes  für  die  Frommen  und  Tugend- 
haften, wozu  auch  dies  gehört,  dass  sie  die  Herrechaft  haben  auf 
£rden.  Und  in  diesem  Bilde  fehlt  auch  der  meesiamflche  KOnig 
nicht  Denn  wer  anders  als  dieeer  aollio  gemeint  sein  mit  jenem 
Manne,  weldier  zn  Felde  zieht  und  Krieg  fthrt  und  grosse  und 
volkreiche  Nationen  hezwingt?  Je  weniger  aber  ein  soleher  gott^ 
gesandter  Herrscher  dareh  die  Gnindansohawing  Fhilo's  gefordert 
ist,  um  80  hemerkenswerther  ist  es,  dass  er  doeh  von  Philo  in 
seine  Beschreibnng  der  messianischen  Zeit  mit  anfgenommen  wird. 

Aber  aueh  ohne  solehe  Zengnisse  wfbrde  schon  ans  dem  Nenen 
Testamente  selbst  erhellen,  dass  die  messianisehe  Idee  in  der  Zeit 
Tor  Christo  keineswegs  im  Volksbewnsstsein  erloschen  war.  Ans 
der  Johannisftage:  „Bist  da,  der  da  kommen  soll,  oder  sollen 
wir  eines  andern  warten?*^  {Mt,  11,  3.  Lue.  7,  19—20)  ist  ja  za  / 
sehen,  dass  man  dem  Kommenden  entgegenbarrte.  Und  der  ganze 
Verlauf  der  eTangelischen  Geschichte  —  man  denke  nur  an  das 
Petrus-Bekenntniss  {Mt.  16,  13  ff.  Mt,  8,  27  ff.  Lne.  9,  16  ff.)-- 
zeigt  dentlieh,  dass  Jesus,  indem  er  sich  als  den  Messias  bekannte, 
nur  an  vorhandene  Vorstellungen  anknüpfte.  Keineswegs  ging  er 
in  erster  Linie  auf  Weckung  und  Belebung  der  raesirianischen  Hoff- 
nung aus.  Und  doch  finden  wir,  dass  beim  Einzug  in  Jerusalem 
das  ganze  Volk  ihm  als  dem  Messias  zujauchzt  {Ml.  21 ,  Mc.  1 1, 
Luc.  Joh.  12).  Solche  Scenen  sind  nur  zu  erklären  unter  der 
Voranssetziini(.  <lass  schon  vor  seinem  Aullreten  die  messianisehe 
Hüflnnng  im  Volke  h'hcndi^'^  war. 

Für  die  naclu  hri.-tliclie  Zeit  boilarf  dies  uhneliin  keines  Be- 
weises. Die  zaiilificlicii  [lolitisch-religiösen  Volksbewegungen  zur 
Zeit  der  Procuratoren  iH— (Rl  n.  Chr.)  zeigen  zur  Geniijje,  mit 
welclier  tiebcrliallen  Spannuiit^  man  (.'inom  wunderbaren  Kiiit^rt  itV'u 
Gottes  in  die  Geschichte  und  dem  Anluui-ho  seines  Heichcs  auf 
Knien  entgefjenhante.  Wie  hiittcn  sonst  Leute  wie  Thcuilas  und  der 
Aegipter  für  ihre  Verheisaungen  Hunderte  und  Tausende  von 
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Gläubi^^eii  finden  können?  Zu  allem  Uebertlusse  gesteht  selbst 
Joseph  US  zu,  dass  die  messianische  Hoftimiig  einer  der  mächtig- 
sten Hebel  war  in  dem  grossen  Aufstande  gegen  Koni.  Er  selbst 
entblödet  sicli  freilich  nicht,  die  messianischen  Weissagungen  auf 
Vpspasian  zu  deuten,  worin  er  bei  Tacitus  und  Suetonius 
gläubigen  Beifall  gefunden  hat 

Ueber  den  Stand  der  messianisclicn  Iloftnung  nach  Zerstörung 
des  Tempels,  in  den  letzten  Decennlen  des  ersten  Jahrhunderts 
nach  Clir.,  geben  uns  die  Apokalyi»sen  Baruch's  und  Esra's  reich- 
haltigen Aufschluss.  Die  Apokalypse  Baruch's  beschreibt 
den  Verlauf  des  Endes  der  Dinge  folgcndermaassen.  Vor  allem 
wird  eintreten  eine  Zeit  allgt-mcincr  und  furchtbarer  Verwirrung. 
Die  Menschen  werden  sich  gegenseitig  hassen  und  bekäiiipfen. 
Ehrlose  werden  über  Angesehene  herrscheu,  Niedrige  über  Hoch- 
berühmte, Gottlose  über  Helden  sich  erheben.  Und  Völker,  welche 
Gott  zuvor  dazu  bereitet  hat  (es  ist  wohl  an  Oog  und  Magog  zu 
denken),  werden  kommen  und  kämpfen  mit  den  Füisten,  welche 
übrig  sind.  Und  es  wird  geschehen:  Wer  dem  Kriege  entromieD 
ist,  wird  durch  das  Erdbeben  umkommen;  uid  wer  diesem  ent- 
gangen ist,  dorch  dasFeaer;  ond.  wer  diesem  entronnen  ist,  durch 
den  Hunger.  Und  wer  von  allen  diesen  Uebeln  errettet  ist,  wird 
in  die  Hftnde  des  Messias  überliefert  werden  (70,  2^10).  Dieser 
nämlich  wird  geoffenbaret  werden,  nnd  wird  die  Schaaren  des 
letzten  Weltieichee  vernichten.  Und  der  letzte  Fürst,  der  noch 


1)  üeber  die  Mossiasidoe  des  Josophus  s.  Gerlach,  Die  Weissagiuigw 
det  iitan  Testameats  in  den  Schrifton  dus  Flavius  Josophus  (1863)  S.  41  —99. 
Längen  in  der Tüb.  Theol.  Quartalschrift  1865,  S. 39—51.  —  Die  betreffende 
Stelle  lautet  BtU.  Ju<L  VI.  5,  4:  To  dt  inä^av  avzo\\;  fid/.iOTu  ngog  zoy 
noltfiov  X9^<^f*0i  dixtfißokoi  o/xoiot^  iv  xoU  u(jou  tifji^fjttvoi  Yffafir 
fjittoiv,  xaiä  xatQov  ixeivov  imb  xta  /lu^va^-  xi^;  avtiSp  Üff^ii 
0ÜcovfttvtiQ.  To€to  ot  fihv  <»g  olxtXov  i^iXaßoVt  xot  noXlol  tdSr  ao^mr 

ytov  ^e/novlav,  arcoSeiyßhtoq  'inl  *lov6aktQ  avroxQoaoQOii.  —  Vgl.  Ta- 
eii,  m»l.  V,  13:  Pluribuit  persuaaio  ineratf  antiquis  sac.eräotmn  liiert*  coHlf 
Hirt,  eo  ipso  tempore  J'oie  ut  valescerct  oriens  proßrtii/ttt  Jiulaea  rniim  poU' 
retttur.,  Quae  amhaym  Vt i>pa.stanuin  ac  2ituiH  praeäixtraul  i  ittd  volyus  mott 
huiiuinat  cupidinis  sibi  taiUain  fcUorum  magiiitutUuem  inUrprttati  ne  ativertt* 
fMidiiii  ad  Vera  mutabaamr,  — >  Sueion,  Vesp.  e.  4;  Percrebutrat  arimietat* 
Ptttu  et  «MMfOM  «ipM«»,  UM0  m/ati»,  mt  t»  tmpon  Jadata  pro/edi  iw— 
poHreiUmr.  Id  de  imptratore  Romano,  quautum  poitea  eventu  pmnut^  prae^k" 
tum  Juäat.i  ad  se  trtikentes  rebellarunt.  —  Ea  ist  kaum  zu  bez\?cif6lu,  da 69 
Tacitus  Sui  t<niius  ledigUch  (sei  es  direct  oder  iudüect)  aua  Josopluis 
gescljüpft  haben.  V^'l.  Giesclor,  Kirohoujjosch.  1,  1,  S.  51,  Lh  ;>tnlt'.'!i 
wird  es  vou  Koiiu,  in  ilcrzug  ^  Kcai-i:<uc.  XVII,  104  ^Arl.  Vüa^aöiauoä;. 
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übrig  ist,  wird  gefesselt  uud  nach  dem  Zioii  gebraclit  wcrdoii; 
und  der  Messias  wird  ihn  seiner  Gottlosigkeit  überführen  und  ilin 
tödten  (39,  7—10,  2).  üeberliaupt  wird  der  Messias  die  Völker 
versammeln  und  den  einen  das  Leben  verleihen,  die  andern  aber 
mit  dem  Schwerte  vertilgen.  Das  Leben  verleiht  er  denen,  welche 
sich  dem  Samen  Jakob's  unterwerfen.  Vertilgt  aber  werden  die- 
jenigen, welche  Israel  bedrückt  haben  ^72,  2—6).  Dann  wird 
er  sich  setzen  auf  den  Thron  seines  Keiches  in  Ewi^jkeit»);  und 
der  Friede  wird  erscheinen,  und  Kümmerniss  uud  Trübsal  wird 
weichen  von  den  Menschen,  und  Freude  wird  herrschen  auf  der 
ganzen  Erde.  Und  die  wilden  Thiere  werden  kommen  und  den 
Menschen  dienen;  und  Ottern  und  Drachen  weiden  ach  unmün- 
digen Kindern  unterwerfen.  Und  die  Schnitter  werden  nicht  matt 
und  die  Bauleute  nicht  müde  werden  71;  vgl  40,  2—3). 
Und  die  Erde  wird  ihre  Fnichte  zehntausendföltig  geben.  Und 
an  einem  Weinstock  werden  1000  Reben,  und  an  einer  Hebe  1000 
Tnnben,  und  an  einer  Traube  looo  Heeren  sein,  und  eine  Beere 
wird  ein  Kor  Wein  geben  %  Und  das  Manna  wird  wieder  herab- 
kemmen  ?om  Himmel,  und  man  wird  wieder  essen  von  ihm  in 
jenen  Jahren  (29,  5 — 8).  Und  nach  Ablauf  jener  Zeit  werden  alle 
Todten  auferstehen.  Gerechte  und  Ungerechte,  in  derselben  Gestalt 
und  Leiblichkeit,  welche  sie  ehedem  gehabt  haben.  Darauf  wird 
das  Gericht  gehalten  werden.  Und  nach  dem  Gericht  werden  die 
Anferatandenen  verwanddi  werden.  Die  Leiber  der  Gerechten 
werden  verwandelt  in  Licfal^lanz;  die  der  Gottlosen  aber  schwinden 
dahin  nnd  werden  hftaslieher,  denn  zuvor.  Und  oo  weiden  der 
Qnal  flberliefert  Die  Oerecliten  aber  werden  gehauen  die  im- 
aichtbaie  Welt  nnd  werden  wohnen  in  den  Hohen  jener  Welt 
Und  das  FlBiadies  breitet  eich  vor  ihnen  ans,  nnd  sie  sehen  die 
Sdiaaren  der  Engel,  welche  vor  dem  Throne  Gottes  stehen.  Und 
ihre  Herrlichkeit  ist  grösser  denn  die  der  Engel  (c  30  nnd  &0—5i. 
Vgl.  44,  15). 

In  allen  wesentlichen  Punkten  mit  Bamch  übereinstifflmend 
sind  die esehatokgiseheiijlrwaitiingen des  viertenBnobesEsra. 
Auch  er  weissagt  zunächst  eine  Zeit  flirohtbarer  Noth  nnd  Be- 
drtngniss  (5,  1—13.  6,  18—28.  9,  1—12.  13,  29—31).  Nach 
dieser  wird  der  Messias,  der  Sohn  Gottes,  geoffenbart  werden. 

1)  Cap.  73,  1:  Et  »mUbü  m  pact  in  aeternum  super  throno  rfijui  «ui. 
40,  3:  J^l  erit  priucipatus  rfus  atnns  !n  sfipinluin,  il  om  r  finta  t  u  t  mim- 

Intzteror  SUUle  aielit  man.  dasa  die  Uorrachalt  des 
Meaaias  nicht  „auf  owig"  im  atreugen  fcJinue  wiüirt,  aoudoru  uiir  bis  tarn 
£ude  der  gegenwärtigen  Welt.  • 

2)  Vgl  Papias  bei  henaty  Y,  33. 
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Und  es  wird  geschehen:  Wenn  die  Völker  seine  Stimme  hören, 
werden  sie  den  Krieg  unter  sich  vergessen,  und  werden  sich 
sammeln  zu  einer  unzähligen  Menge  zum  Angriff  gegen  den  Ge- 
salbten. Er  Liber  winl  aul'  dem  Berge  Zion  stehen  und  wtrd  sie 
ihrer  Gottlosigkeit  überführen  und  sie  vertlerben  durch  das  Gesetz 
ohne  Kiinipf  und  ohne  Kriegswerkzeug  (13,  25— 2S.  32— 3S; 
vgl.  12,  31  33  .  Dann  wird  die  verborgene  Stadt  numlich  das 
hinindische  Jorusalem)  erscheinen  7,  20);  und  die  zehn  Stänirue 
werden  nach  dem  heiligen  Lande  zurückkehren  (13,  39— 47\  Und 
der  Gesalbte  wird  das  Volk  Gottes  im  heiligen  Laufle  beschützen 
und  erfreuen  und  ihnen  viele  Wunder  zeigen,  vierhundert 
Jahre  lang  (7,  27— 28.  12,34.  13,  4s -50.  Vgl.  S}.  Und 
nach  dieser  Zeit  wird  sterben  der  Gesalbte  und  alle  Menschen, 
die  ein»^n  Odfin  haben.  Und  die  Welt  wird  wieder  zur  Todes- 
stillt'  zunickkehren  sieben  Tage  lang,  wie  am  Anfang.  Und  nach 
sieben  Tagen  wird  erweckt  werden  eine  Welt,  die  jetzt  Schlatt, 
und  wird  vergehen  die  verderbte.  Und  die  Erde  wird  wiedergeben, 
die  in  ihr  schlafen ;  und  die  Behältnisse  werden  zumckgeheii  die 
Seelen,  die  ihnen  anvertraut  sind  :7,  29—32).  Und  der  Höch5?te 
wird  auf  dem  Richterstuide  erscheinen;  und  die  Langmuth  wird 
ein  Ende  haben;  um*  das  Gericht  wird  bleiben;  und  der  Lohn 
wird  an  den  Tag  kommen  (7,  33 — 35).  Und  es  wird  geoffenbart 
werden  der  Ort  der  Qual  und  ihm  gegenüber  der  Ort  der  Kuhe; 
der  Abgrund  der  Hölle  und  ihm  geg«aüber  das  Paradies.  Und 
der  Höchste  wird  zu  den  Auferstandenen  sagen :  Sehet  hier  den, 
den  ihr  verleugnet  und  nicht  geehrt  und  dessen  Befehle  ihr  niclrt 
befolgt  liabt.  Hier  ist  Freude  und  Womie;  mid  dort  ist  Feuer 
und  Qual.  Und  die  Lange  des  Gerichtstages  wird  sein  eine  Jahr- 
woche  (6,  1  —  17,  nach  Zählung  der  äthiopischen  Uebenetiung.  VgL 
anch  ebendaselbst  Vers  59  niid  68 — ^72  ed,  Fritzseke]. 

So  die  beiden  Apokalypsen.  Dass  ihre  Uoffiiungen  nicht  ver- 
einzelt dastehen,  sondern  einen  wesentlichen  Bestandiheil  des  jfir 
dischen  Bewnssliqeins  bilden,  beweist  aicli  nooh  das  Bchmone 
Esre,  das  tftgliche  Gebet  derlanieUten,  das, seine  jetngeVbnan^g 
etwa  um  das  Jabr  1<N>  nach  Cbr.  eilialten  hat.  On  wir  es  eben 
(S.  500  f.)  ToUstSndig  nritgetheilt  haben,  braucht  hier  nur  daran 
erinnert  zn  werden,  dass  in  der  10.  Bitte  mn  Sammlung  der  Zer- 
strenten,  in  der  1 1.  um  Wiedereinsetzung  der  einheimisdien  Obrig- 
keit, in  der  14.  nm  Wiedererbaunng  Jen]salpni*8,  in  4er  15.  nm 
Sendung  des  Sohnes  Oavid*s  und  Aufrichtung  seines  Beiches,  end- 
lich in  der  17.  um  Wiederherstellung  des  Opferoultus  in  JemsalMB 
gebetet  wird.  So  hoffte  und  so  betete  tfiglich  jeder  Israelite  seit 
dem  Untergange  des  jfidiscben  StaatswesensL 
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Zur  Ergänzang  dieses  geschichtlichen  Ueberblickes  geben  wir 
im  Folgenden  nocli  eine  systematische  Darstellung  der 
messianischen  Dugniutik,  mit  Zugrundelegung  des  Scliema's,  das 
sich  aus  der  Apokulyii.se  Barucli's  und  dem  vierten  Buch  Esra 
von  selbst  ergiebt.  Denn  in  diesen  beiden  Apokalypsen  ist  die 
eschatologiscbe  Erwartung  am  vollständigsten  entwickelt. 

1.  Letzte  Drangsal  und  Verwirrung').  Fast  überall, 
wo  auf  die  letzten  Dinge  Bezug  genommen  wird,  kehrt  in  ver- 
schiedenen Variationen  der  Gedanke  wieder,  dass  dem  Anbmch 
des  Heiles  eine  Zeit  besonderer  Noth  und  Tnibsal  vorangehen 
müsse.  Es  war  ja  an  sich  ein  naheliegender  Gedanke,  dass  der 
Weg  zum  Glück  durcb  Trübsal  hindurchlühre.  Und  im  Alten 
Testamente  war  Aehnliches  ausdrücklich  geweissagt  ;  Daniel  12,  1 
und  sonst^.  So  bildete  sich  in  der  rabbinischen  Dogmatik  die 
Lehre  von  den  n-'w-'^r?  -rnr,  den  Wehen  des  Messias,  welche  seiner 
Geburt,  d.  h.  seiner  Ankunft,  vorangehen  müssen  (vgl.  Matth.  24, 
8:  ndvxcc  ö\  ruvra  ciQxk  todtvcoi'.  Marc.  13,  9:  rfojrai.  coÖlvcöv 
TctvTCi).  Durch  allerlei  Vorzeichen  wird  sich  das  drohende  ünlieil 
ankündigen.  Sonne  und  Mond  werden  sich  verfinstern.  Schwerter 
erscheinen  am  Himmel;  Züge  von  Fussvolk  und  Beitern  ziehen 
durch  die  Wolken  (Orac.  Sibyll.  III,  795— S07;  vgl  II  Makk.  5, 
2—3.  Jo:teph.  B.  J.  VI,  5,  3.  TßcU,Müt,  V,  13).  In  der  Natur 
gdith  alles  in  Aufruhr  und  Verwimmg.  Die  Sonne  scheint  in 
der  Nacht,  und  der  Mond  am  Tage.  Vom  Holze  tropft  Blut,  und 
der  Stein  lässt  seine  Stimme  erschallen,  mid  im  süssen  Wasser 
wird  sich  Salz  finden  (IV  Esra  5,  1—13).  Besüete  Orte  werden 
wie  unbesäet  erscheinen,  und  volle  Sdienem  werden  leer  gefunden 
werden,  und  die  Quellen  der  Bronnen  werden  stehen  bleiben  (IV 
JSffra  6,  1^28).  Auch  unter  den  Menschen  werden  alle  Bande 
der  Ordnung  sidi  lösen.  Blinde  und  Qotllongkeit  heciaohet  auf 
JSrdea  Und  wie  vom  Wahnsinn  .eigriffen  werden  die  Menschen 
sich  gegenseitig  bekämpfen.  Freund  ist  gegen  Freund,  der  Sohn 
gegen  den  Vater,  die  Toqhter  gegen  die  Mutter.  Völker  erheben 
sieh  -gegen  Völker.  Und  m  dem  Kriege  Jcommen  noch  Erdbeben, 
Feuer  und  Hungersnoth,  woduroh  die  Menschen  dahingerafft  weiden 
(Buch  der  Jnbilften  in  £wald*s  Jahrbb.  Bd.  in,  8.  23  f.  Apo- 
eah  BarucK  70,  2—8.   IV  Etra  6,  .24.   9.  1—12.    13,  29—31. 


1)  VgL  SehQ^ttpen,  ffoneBebraieoeJJf  9P9  «99*  550  «99.  Jiertkoldt, 
Chnstologia  Judaeonim  p,  45->54.  Ofiörer,  Das  Jahrhundert  4m  HeÜB  II> 
225  t  300-804.  Oehler  in  Heraog's  B««l-£ne.  IX,  436  f. 
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Äfüehna  Sota  IX,  15)  i).  —  Vgl.  anch  ML  24,  7—12.  21.  Marc 

13,  19.   Lue.  21,  23.    I  Kor.  7,  26.   II  Tkn.  3,  1. 

2.  Elias  als  Vorgänger-).   Auf  Grand  ?oii  MaUaeki  % 

23—24  erwartete  man,  dass  der  Prophet  Elias  wiederkommen 
werde,  um  dem  Messias  den  Weg  zu  bereiten.  Schon  im  Buche 
.Sirach  (48,  10—11)  wird  diese  Anschauung  vorausgesetzt.  Be- 
kannt ist,  dass  im  Neuen  TesUniontu  häutig  darauf  Bezug  ge- 
nommen wird  (s.  bes.  Matth.  17,  10.  Marc.  9,  II;  auch  Mt  11, 

14.  16,  14.  Mc.  6,  15.  8,  28.  Luc.  9.  8.  19.  Joh.  1,  2lj.  Und 
selbst  in  den  christlichen  Vorstellungskreis  ist  sie  übt  rgegangen 
Als  Zweck  seiner  Sendung  wird  nach  Maleachi  3,  24  hauptsächlich 
der  betrachtet:  Friede  zu  stiften  auf  Erden.  Die  Hauptstelle  in 
der  Mischna  lautet  hierüber  l'ulgeiiderniaassen  ^} :  „R.  Josua  sagt-e, 
ich  habe  von  K.  Jochauan  ben  Sakkai  die  L'eberlieferung  empfangen, 
welcher  es  von  seinem  Lcluer  in  gerader  Linie  als  eine  l'eberlie- 
ferung des  Mose  vom  Sinai  vernommen  hat,  dass  Elias  nicht 
kommen  werde,  überhaupt  Familien  unrein  oder  rein  zu  sprechen, 
zu  entfernen  oder  zu  nähern,  sondern  nur  die  mit  Gewalt 
Eiugedruugeuen  zu  entfernen,  und  die  mit  Gewalt  Entfernten 
ao&onehmen.  Eine  i^amiiia  Namens  Beth  Zerefa  war  jenseitB 
des  Jordau*s,  die  ein  gewisser  Ben  ,Zion  mit  Gewalt  ausge- 
schlosseii  hatte.   Noch  eine  andere  Familie  (unreinen  Geblütes) 

1)  Mischna  «b'o/a  IX,  15  lalltet  nach  Jutit*s  Uebersotzong:  äptiren 
des  nahen  Messias  ist  zu  betrachten,  dass  der  Uebeimuth  nuimint;  EhP' 
geil  seliiestt  «mpor;  der  Woiiutoefc  giebft  Frftdite  oad  der  Wein  ist  doch 
thiiMr.  Die  Begierong  wendot  sich  su  KetioreL  £b  giebt  keine  Zurechl- 

wuLsung.  Das  Versammlungshaus  (die  Synagoge]  wird  der  Unzucht  gewidmet, 
(Jaliläa  wird  zerstört.  Gablun  wird  verwüstet.  Die  Bowüliner  eines  Gelti.  t^'S 
zii'iion  von  Stadt  zu  Stadt,  ohne  Mitleid  zu  tinden.  Die  Wissens«  liutt  der 
(jrli'lirten  wird  verhasst;  die  Gottosfiirchtij^eii  verachtet;  die  Wahrheit  v.r- 
misst.  Knaben  beschämen  Greiwe;  Greise  stehen  vor  Kindern.  Der  6oLn 
wttidigt  den  Yater  henb;  die  Toefater  lehnt  sich  gegen  die  Mutter  auf;  | 
die  Schwi^gartochter  gvgeo  die  Sehwisgermatter;  die  Feinde  eunes  Moneclw 
sind  seine  Hausgenossen  [vgl.  AMicfm  1,  0.  Afatt/,.  10,  35—36.  Lue,  12,  53]. 
Das  Ansehen  des  ganzen  Zeitalteis  irt  littndisch,  so  dass  der  Sohn  ndi  ver 
dem  Vater  nicht  schiiint'^ 

2)  Vgl.  iSr/iuett(/(nf  J/orae  Uebraicae  II,  533  iqq.  —  Lit/ht/oot, 
liurui.  Uelir,  ZU  Matth.  17,  10.  —  Beriholdl,  Christoloyia  Jutiiuoruin  p.bb — bö. 

—  Q frörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils  II,  221—229.  —  Alexandre, 
OraatUi  Sa^Uma  (1.  td,)  II,  518— 616.  —  „^^fiMw  who  wqm  to  oe««**  (JT^mMf 
«/  Saered  LUmmiuM  amd  BibUeal  Reeord,  New  Serie*  Vd,  X,  1867,  p,  371 — 37«). 

3)  Orac.  Sibt/ll.  U,  1S7— 190  (christlichen  ürsprungs): 

Kai  xoS-*  6  ßsaßirijg  ys,  an  ovquvov  ccQfta  ttxttlimp 
Ov^ccviov,  yaly  S*  inißuq,  tote  ai](xaru  ti^noau 
Koaitw  oAu>  dtl^H  tt  dnoXkvfiivov  ßiötoio, 

4)  Edujoth  \'m,  7. 


i 

Digitized  by  Google 


Dia  meBriMiiche  HoAuniSk 


581 


war  daselbst,  die  dieser  Ben  Zioii  mit  Gewalt  aufgenonmieii  hat. 
Also  derj^leichen  kömmt  er.  unrein  oder  rein  zu  sprechen,  zu  ent- 
fernen Oller  aufzufiehmen.  Ii.  Jehuda  sagt:  nur  aufzunehmen, 
aber  nicht  zu  entfernen.  K.  Simon  sag^t:  seine  Sendung  ist  bloss 
Streitigkeiten  auszugleichen.  Die  Gelehrten  sagen:  weder 
zu  entfernen,  noch  aufzunehmen,  sondern  seine  Ankunft  wird  bloss 
zum  Zweck  haben,  Frieden  iu  der  Welt  zu  stiften.  Denn 
es  heisst:  Ich  sende  euch  den  Proplieten  Elia,  der  das  Herz  der 
Väter  den  Kindern,  und  das  Herz  der  Kinder  den  Vätern  zuwenden 
wird  Maleachi  3,  24)".  Zu  der  Aufgabe  des  Friedestifters  gehört 
auch  die  Entscheidung  streitiger  Processe.  Daher  heisst  es  iu  der 
Mischna,  dass  Geld  und  Gut,  dessen  Besitzer  streitig,  oder  Ge- 
fundenes, dessen  Besitzer  unbekannt  ist,  liegen  bleiben  müsse  „bis 
dass  Elias  kommt" —  Vereinzelt  findet  sicli  auch  die  Ansicht, 
dass  er  den  Messias  salben  %  und  dass  er  die  Todteu  auferwecken 
werde 3).  —  N^n  Elias  wnrde  von  Manchen  auch  noch  der 
Prophet  wie  Moses* erwartet,  welcher  Deut,  18,  15  verheissen 
wird  {Ev,  Joh.  I,  21.  0,  14.  7,  40),  während  von  Andern  diese 
Stelle  auf  den  Messias  selbst  gedeutet  wurde.  Audi  noch  von 
andern  Propheten  als  Vorläufern  des  Messias,  wie  z.  B.Jeremias 
{Matth.  16,  14),  finden  sich  Andeutungen  im  Neuen  Testamente. 

3.  Ersc  ]i<  i  IUI  ng  des  Messias.  Nach  diesen  Vorbereitungen 
erscheint  der  Messias.  Es  ist  nämlich  keineswegs  richtig,  dass 
das  vorcbrisUiche  Jndentiinm  den  Messias  erst  nach  den^Gericht 
erwartet»  und  dass  erst  dorohEinfloss  des  Christentbums  dieVor- 
stellnng  sich  getiMet  habe,  der  MeesiaB  selbst  werde  Gericht  halten 
Aber  seine  Fände.  Denn  nicht  nnr  bd  Bameh  nnd  Esra,  nicht 
nur  in  den  Bildenreden  des  Bndies  Henoch  nnd  in  den  Taigomen 
(wo  man  fiberall  etwa  chrisUichen  Einfloas  annehmen  könnte), 
sondern  andi  in  der  ältesten  Sibylle  (IQ,  652— 6&6),  in  den  salo- 
monischen Psalmen  (XVn,  24.  26.  27.  31.  38.  39.  41)  und  bei 
Philo  (Z)e  pramÜM  ei  potm»  §.  16X  also  in  sicher  YorchrisUichen 
Dokumenten,  erscheint  der  Ifessias  zur  Besif^gung  der  antichiist- 
liehen  Mächte.  Und  die  entgegenstehende  Anschauung,  dass  er 


1)  ßaba  mezia  III.  4—5.    I.  8.    II,  8. 

2)  Juatin.  Dial.  c.  Ttyph.  c.H:  Xqioioq  6i-  Fl  xftl  yfyf.VTjrai  xal  tazi 
ÄOV,  ayvQtatoi;  ian  xal  ovöh  avio^  :tut  kavxov  imaiaxat  ovdt  f/fi  6v- 
Vttfdp  tna^  fi^XQ^i  ^A^eir  'HXlaq  iQlfJy  avt6v  xal  ^uvf^hv 
nSoi  noti^a^.^  Jbid,  c.  49:  Kai  yä^  nmif  tov  X^tatw  ovBqi»- 
rcov  dyf>gtonm¥  ftQOoSoxiStMtv  ytinj^tcBat  ital  tAv  *HXtav  %Qta«t 
ttvtov  l  /.dorra 

:vi  Sota  IX,  15  (jrauz  am  ISchlois):  ,4>io  Aufergiehaiv  dor  Todteu 
kommt  durch  den  Propbeton  I:!lia". 
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erst  uach  dem  Gericht  auftreten  werde,  findet  sich  nur  ganz 
oinzelt,  nämlich  nur  in  der  Grundschrifl  des  Büches  Henoch  (90, 
10— 38  .  Es  ist  also  von  seinem  Erscheinen  ohne  Zweifel  an  dieser 
Stelle  zu  reden. 

Was  zunächst  seine  Namen  Ijetrifft,  so  ist  die  ^gewöhnlichste 
Bezeiclinung:    Der  Gesalbte,  der  Messias  dicnoch  48,  10. 

52,  4.  Apocal.  Baruch.  29,  3.  IJO,  1.  39,  7.  40,  1.  70,  9.  72, 
2.  Esra  7,  28  —29,  wo  die  lateiuisclie  rt'bersetzung  interj^olirt 
ist,  Esrn  12,  32:  Unctua  ,,  griech.  Xqlötos  xvqIov  (Psalt. 
Salom.  XVII,  36.  XVIII,  6.  8),  hebr.  n^'j^Tsn  {Mischna  Berachoth 

1,  5\  aram.  «n-d73  (Mischna  Sota  IX,  15)  oder  «n-^aTj  «sbTs 
11  ,..  '  »•II.- 

(beides  hriutig  in  den  Targumim  .  Den  liilderreden  des  Buches 
Henoch  eigenthümlicli  sind  die  Bezeichnungen:  der  Meuschen- 
sohn  (40,  1—4.  48,2.  62,  7.9.  14.  63,  11.  69,2^27.  70,1) 
und  der  Auserwahlte  (45,  3.  4.    49,  2.    51,  3.  5.   52,  6.  9. 

53,  6.  55,  4.  8.  62,  1).  Ziemlich  selten  wird  er  als  Sohn 
Gottes  bezeichnet  (Henoch.  lo5,  2.  IV  Esra  7,  28—29.  13,  32. 
37.  52.  14,  9,,  und  nur  einmal  heisst  er  bei  Henoch:  Sohn 
des  Weibes  (Henoch  ('»2,  5).  —  Dass  er  aus  David 's  Ge- 
schlecht hervorgehen  werde,  war  auf  Grund  der  alttestamentlichen 
Weissagung')  allgemein  anerkannt  Psalt.  Salom,  XVII,  ,5.  23. 
ßfntth.  22,  42.  Afarc.  12,  36.  Luc.  20,  41.  Joh,  7,  42.  IW  Esra 
12,  32  2).  Targum  Jonathan  zu  Jes.  11,  1.  Jer.  23,  o.  33,  15). 
Daher  ist  „Sohn  David eine  gewöhnliche  Bezeiobnaag  des 
Measiae  (im  Neuen  Testamente  hftofig  JavlÖ,  im  Targum  Jo- 
nathan ni  Hosea  3,  5:  i-jn  "1),  ütt  Schmone  £sre,  15.  Benusha: 
in*!  n»x).  AJb  Davidide  miMi  er  auch  in  Bethlehem,  der 
Stadt David*8,  gehören  werden  (i#tcAaö,l  nebrt Tatgom.  Mauk, 

2,  5.  Jok.  7,  41—42). 

Ob  das  Torcbristliche  Judenthum  den  Messias  lediglich  als 
Meifschen  oder  als  ein  Wesen  höherer  Art  gedacht,  namentlich 
oh  esIhmPrftexistenzzngesehrieben  hahe,  ist  hei  der  schwankenden 
Chronologie  der  Qnellett  mcfat  mit  vdler  C^heiheit  zn  entscheiden  *). 


1)  JeM^i^  1^  1*  10.  Jeremia23,  5.  3U,  9.  83,  15;  17.  22.  Bzecbiel  34, 
23  f.  37,  24  t  HoflM  3>  5.  AAm»  9.  11.  lüoha  5.  1.  Sachaija  12,  8. 

2)  IÜ«r  febkn  iwar  die  Worte  fw*  wiam  •x  »eminm  Ihnrid  ia  der  !»• 
teinischcn  üebeneUuug;  aber  naeh  dem  ciustimniigcn  Zea^ias  dar  ariea- 
telischcti  VersioTien  sind  sin  fiir  iir.^|)!  iiiijrlioh  zu  halten. 

'X)  Für  «las  si)5tcre  Jiulonthiiui  v^'l.  Het  tholdty  Chruiolot/ia  JuHutomm 
8fi    li7.    Dl'  Wette,  Ril.lische  Di>ginatik  S.  169-171.   Gfrörer,  l>as 
Jahrhuudert  des  HoiLi  11,  292—300.  Oehler  in  Uerzog's  Keal-£nc.  IX, 
437  t 
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Im  Allgemeinen  wird  jedenfalls  richtig  sein,  dass  man  ihn  zwar 
als  menschlichen  König  u  u  d  H  e  r  r  s  c  h  e  r ,  a  h  e  r  a  l  s  einen 
mit  besonderen  Galjen  und  Kräften  von  Gott  ausge- 
rüsteten, emartete.  Besonders  klar  ist  dies  in  den  salomo- 
nischen Psalmeu.  Er  ei*scheint  hier  ganz  und  gar  als  menschlicher 
König  iXVIT,  23.  47;,  aher  als  ein  gerechter  (XVII,  35),  von  Sünde 
reiner  und  heiliger  (XVII,  11.  46),  und  dui'ch  den  heiligen  Geist 
mit  Macht  und  Weisheit  und  Gerechtigkeit  ausgenistet  XVII, 
42;.  Dieselbe  Anschauung  ist  nur  aul'  einen  kurzen  Ausdruck  ge- 
bracht, wenn  er  Orac.  Sibyll.  III.  W)  als  clyvog  uval  bezeichnet 
wird.  Anderwärts  dagegen  wird  ihm  auch  Präexisteuz  zuge- 
schrieben und  seine  Erscheinung  überhaupt  mehr  in's  Uebermensch- 
liche  erhoben.  So  namentlich  in  den  Bilderredeu  des  Buches 
Ueuoch  und  im  vierten  Buche  Eara  ^J.  Zwar  darf  bieher  nicht 
gerechnet  werden,  dass  er,  wie  oben  erwähnt,  Sohn  Gottes  genannt 
wird.  Denn  duMOS  amtliche  Prädikat  sagt  fiber  sein  Wesen  über- 
haupt nichts  ans.  Auch  die  Bezeichnung  als  Menschensohn  bei 
Henoch  entscheidet  an  und  für  sich  noch  nichts.  Wohl  aber  ist 
die  ganze  Anfftimmg  seiner  Person  in  den  beiden  genannten 
Schriften  eine  wesentlich  übematorliche.  In  den  Bilderreden  dos 
Baches  He  noch  heisst  es  von  ihm:  £)r  ist  (vor  seiner  Oll'enba- 
mng  auf  Erden)  bei  Gott  verborgen  nnd  aufbewahit  (40,  1  2. 
62,  7).  Sein  Name  ward  genannt  vor  dem  Herrn  der  Geister,  ehe 
die  Sonne  und  die  Zeichen  geschaffen,  ehe  die  Sterne  des  Himmels 
gemacht  waren  (48,  3)  Er  ward  ausarw&blt  und  verborgen  vor 
Gott,  ehe  denn  die  Welt  geschaffen  wurde,  und  bis  in 
fiwi^eit  wild  er  vor  ihm  sein  (48,  6).  Sein  Antlitz  ist  wie  das 
AuBMshen  eines  Menschen  und  voll  Anmutii  gleich  einem  der 
heiligen  £ngel  (46,  1).  Er  ist  es,  der  die  Gerechtigkeit  hat, 
bei  dun  die  Gerechtigkeit  wohnt,  und  der  alle  Schfttze  dessen, 
was  ?erbocgen  ist,  offenbart,  weil  der  Herr  der  Geister  ihn  erwählt 
hat>  und  dessen  Loos  vor  demHerm  der  Geister  alles  übertroflfen 
hat  durch  Bechtschaffenheit  in  Ewigkeit  (46,  3).  Seine  Herrlich- 
keit ist  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit,  und  seine  Macht  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht  In  ihm  wohnt  der  Geist  der  Weisheit, 
und  der  Geist  dessen,  der  Einsicht  ^iebt,  und  der  Geist  der  Lehre 
und  der  Kraft,  und  der  Geist  derer,  die  in  Gtoreehtigkeit  ent- 
schlafen sind.  Und  er  wird  richten  die  verborgenen  Dinge,  und 


n  Vfrl.  hiezvi  Hcllwag,  Thool.  Jahrbb.  1K4S.  S.  151  K^ii. 
J  )  V^'l.  Tai i/um  Jonathan.  ZQ  äftohaija  4,  7:  DtiiT  MeftiiM,  do8seu  2^  aiuo 
geuauut  int  vou  Kwigkoit. 
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Niemand  wird  eiue  eitle  Kedo  vor  ihm  führen  können,  denn  er  ist 
auserwählt  vor  dem  HeiTn  der  Geister,  nach  seinem  Wohlge lullen . 
(49,2 — 4).  Im  Wesentlichen  übereinstimmend  hiemit  sind  die  Aus- 
sagen desvierteuBuchesEsra.  Man  vergleiche  namentlich  1 2, 
32:  nie  est  Unctus,  quem  r  es  er  v  a  vi  t  Altismtnus  in  finem,  und  13, 
26:  Ipse  est,  qnt'ia  con  servat  Attissinius  ynultin  leinporihxt^.  Wio 

hier  die  Präexistenz  ausdrücklich  gelehrt  ist,  so  ist  sie  vorausge- 
setzt, wenn  I  I,  9  dem  Esra  verhoissen  wird,  dass  er  nach  seiner 
Aufnahme  iu  den  Himmel  verkehren  werde  mit  dem  Messias  itu 
enim  reeg^ieris  ab  hominänUf  et  converteris  residuum  cum  filio  mto 
et  cum  similibus  tuis^  usquequo  ßniantur  iemporä).  Und  ganz  über- 
einstimmend mit  Henoch  wird  die  Präexistenz  als  emZostand  der 
Verborgenheit  bei  Qott  bezeichnet,  13,  52:  Sicut  non  potest  koe 
vel  serutinare  vU  seire  qvitf  fuid  »U  m  proßtndo  marU,  ne  mm 
potent  quisque  stiper  terram  videre  ßlium  tneum,  vel  eoa  qm  cum 
eo  Stint,  nUi  in  tempore  diet.  —  Man  will  nun  freilich  von  vielen 
Seiten  diese  ganze  Gedankenreiho  auf  christliche  Einflfisse  zurück- 
führen; aber  aohwerlich  mit  Hecht.  Sie  ist  ja  von  alttestamentr 
liehen  Prämissen  ans  vollständig  zu  begreifen.  Schon  cwlofae  Aus- 
sagen, wie  Micha  5,  1,  dass  die  Ursprünge  des  Messias  von  Alters 
her  sind,  von  den  Tägen  der  Urzeit  (ob'i9  konnten 
leicht  im  Sinne  einer  Präexistenz  von  Ewi^^t  her  venftanden 
werden.  Und  vollends  die  Stelle  Dania  7,  13 — 14  branohte  nur 
eben  von  der  Person  des  Messias  verstanden  und  wOrtlich  genommen 
zn  werden,  so  war  die  Lehre  von  der  Prftezistenz  von  selbst  ge- 
geben. Denn  wer  vom  Himmel  herabkommt,  von  dem  ist  selbst- 
verständlich, dass  er  vordem  im  Himmel  gewesen  ist.  Anderer- 
seits deaten  mancherlei  Spuren  darauf  hin,  dass  das  nadiristliche 
Judenthnm,  weit  entfernt  davon,  unter  christlichem  Einflnss  die 
Person  des  Mesdas  in*s  üebematarliche  zu  erheben,  viehnehr  mn- 
gekehrt  gerade  im  Gegensatz  gegen  das  Christenthimi  die  mensch- 
liche Seite  wieder  stärker  betonte.  Man  erinnere  sich  nur  an  die  Worte 
in  Ju8tin*s  I>iWo(/u j  cumTryphone  e.49:  nAmtg  ^^e($  xhtvXQiii^^ 
&v9Qonov  l|  €iv&Qanav  «^ooAfwofifv  yevij^t^m.  Und  ver- 
wandt hiemit  ist  eine  talmudische  Stelle,  Jer,  Tatmith  U,  1  (mit- 
getheilt  von  Oehler  IX,  437):  „Es  sprach  R.  Abbahu:  sagt  du 
Mensch  zu  dir,  Gott  bin  ich,  so  lügt  er;  des  Menschen  Sohn  bin 
ich,  so  wird  er  es  zuletzt  bereuen;  ich  fahre  gen  Himmel  —  hat 
er  es  gesagt,  so  wird  er  es  nicht  bestätigen".  Das  nachchristliche 
Judenthum  hat  also  gerade  die  Menschlieit  stark  betont.  Um  so 
weniger  haben  wir  Ursache,  die  Anschauung  von  der  Präexiatenz 
auf  christliclien  Einfluss  zurückzuführen. 

Ueber  die  Zeit  der  Erscheinung  des  Mesäias  haben  die  spft- 
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teren  Rabbinen  allerlei  spitzfindige  Berechnungen  angestellt 
Aelter  scheint  die  Ansicht  zu  sein,  dass  er  aus  der  Verborgen- 
heit hervorgebeu  müsse').  Schon  im  Ev.  Joh.  7,  27  sagen  die 
Juden:  6  XqiOTOi  otav  fypP^cciy  ovdtls  yiv(66/.si  no^Bv  kctlv, 
ünd  in  Jastin's  Dialogua  cum  Tryphone  wird  eben  darum  von  dem 
Vertreter  der  jüdischen  Anaidit  die  Möglichkeit  offen  gelassen, 
dasB  der  Messias  bereits  geboren,  und  nur  noch  nicht  geoffenbart 
worden  m^).  Mit  der  Qebort  ^in  Bethlehem  wurde  diese  Vor- 
stellong  so  vereinigt,  dass  man  ihn  nach  seiner  Geburt  in  die  Ver- 
borgenheit entrückt  werden  liess.  So  wird  im  jerusalemischen 
Talmud  erzählt,  dass  der  Messias  an  dem  Tage,  da  der  Tempel 
xentört  wurde,  in  Bethlehem  geboren  worden,  aber  einige  Zeit 
darauf  seiner  Matter  durch  einen  Stnimwind  entflUirt  worden  sei  *), 
Aneh  im  Tarjfum  Jonatkan  zn  Mieka  4,  8  wird  ▼onnagesetzt, 
di88  er  bereits  vorhanden,  aber  noch  ▼  erborgen  sei,  und  zwar 
wegen  der  Sflnden  des  Volkes.  Bei  Späteren  findet  sidi 
die  Ansteht,  dass  er  YiDn  Born  ausgehen  werde*).  Allgemein 
aber  war  der  Ghrabe,  dass  er  bei  seinem  Anftreten  sich  durch 
Wunder  logitimüen  werde  (Matth,  11,  4  ff.  Lue.  7,  22  ff.  Joh» 
7,  31). 

4.  Letzter  Angriff  der  feindlichen  Mächte.  Nach 
dem  Erscheinen  des  Messias  werden  sich  die  heidnischen  Mächte 
zu  einem  letzten  Angriff  gegen  ihn  versammeln.  Auch  diese  £r- 
wartung  war  durch  alttestamentliche  Stellen,  namentlich  durch 
Danul  11,  nahegelegt.  Am  deutlichsten  findet  sie  sich  ausge- 
sprochen Orae.  SibifU,  m,  663  sqq.  und  IV  Esra  13,  33  ff.,  anch 
Benoch  90,  16,  nur  dass  es  sidi  hier  um  einen  Angriff  nicht  gegen 
den  Messias,  sondern  gegen  die  Gemeinde  Gottes  handelt 

5.  Vernichtung  der  feindlichen  Mächte*).  Die  Ver^ 


1)  danheärin  96^—  97»,  vollständig  initgetheilt  in  Delitzsch 's  Com- 
meater  mm  Briefe  «a  die  Hebiier  8.  768^764. 

5)  Vgl.  Llghtfoot,  ffone  B^brmetuwikJck  7,37.  6f roter,  Dm  Jahr- 
hundert des  Heils  II»  223—225.  Dehler  m  Henog^s  Beal-Bnc.  IX,  438. 

8)  Dial.  c.  Tryph.  c.  8:  XffiütoQ  6k  et  Mal  yeyhfßai  xal  Matt  ttov, 
Syvwnog  ioTi  xal  ovSf  rtvToq  7i<o  kccvrov  intaronai  ovA^  ^/fi  Avvttfilv 
Tiva.  —  JbüK  c.  llO:  fif  xrd  t?.tj?.v(}i'tr(i  )Jyovaiv,  ov  yiwiaxtrai  og 
f'niiv,  aiX  otav  ifuf  uvi^i  xal  tvöo^oi  yiv/jtat,  lois  yvwo^^aeiai  iatif 
(faai. 

4)  8.  die  guie  Stelle  bei  Llghtfoot,  Horae  zu  Mauk,  2,  1. 
3)  Targtm  J*ru§ehalmi  m  Exod.  12,  42,  and  hob,  Sanhtdrm  98».  Lets- 
tere  Stelle  mil^ctlu  ilt  inDe1itzsch*s  Conimontnr  zum  Hebrfierbrief  8. 117; 

und  bi'i  Wünsche,  Die  Leiden  dos  Messias  (t87ü)  8.  hl  f. 

6)  YgL  Gfrörer,  Dm  Jahrhundert       Heils  II,  232—234. 
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nichtung  der  feiudlicheu  Mächte  t  i  folcft  nach  der  alttestamentlichen 
Weissagung  durcli  ein  gewaltiges  Strafgei  iehl,  welches  Gott  selbst 
über  seine  Widersacher  hereinbieclien  lässt  '  .  Am  treuesten  ist 
diese  Anschauung  testgeljalten  in  der  Assumptio  Mosis,  deren  10. 
Capitel  mehrfacli  an  Joel  c.  3 — 4  erinnert.  Hiemit  am  nächsten 
verwandt  ist  die  Darstellung  in  der  Gruiidschrifl  des  Buches  lle- 
noch,  insofern  auch  hier  Gott  selbst  die  Macht  der  heidnischen 
Völker  vernichtet  0>o,  18 — 10  ,  und  dann  das  Gericht  hält,  bei 
welchem  jedoch  nur  die  ahgelallünen  und  ungehorsamen  Engel 
und  die  abliünuigen  Israeliten  (die  verblendeten  Schafe)  gerichtet 
werden  (flu,  2o  27j,  während  die  übriggebliebenen  Heidenvölker 
der  Gemeinde  Gottes  sich  unterwerfen  fOO,  ;to\  Der  Messias, 
der  in  der  Assumjüio  Mösts  überhaupt  fehlt,  erscheint  hier  erst 
nach  dem  Gerichte  (IM),  'AI).  Beiden  ist  also  gemeinsam,  dass 
Gott  selbst  das  Gericht  hält.  Die  gewöhnliche  Anschauung  aber 
war,  dass  der  Messias  die  feindlichen  Mächte  vernichten  werde. 
Schon  in  der  ältesten  Sibylle  (Lli^  652  &.)  tritt  er  auf,  um  ,^llem 
Krieg  auf  Erden  ein  Ende  zu  machen,  die  Einen  todtend,  den 
Andern  die  gegebenen  Verheissungen  erfnllead**.  Bei  Philo  (De 
praern,  et  poen.  §.  iti)  heisst  es  von  ihm,  dass  er  „ZU  Felde  zieht 
und  Krieg  führt  und  grosse  und  volkreiche  Nationen  bezwingen  wird**. 
Noch  deutlicher  erscheint  er  im  Psalterium  Salomonis  ahs  Besieger 
der  heidnisch cn  Widersacher  des  Volkes  Gottes,  und  es  verdient 
hier  besonders  beachtet  zu  werden,  dass  er  durch  das  blosse  Wort 
seines  lilundes  (h  koyco  oroftaxog  avzov ,  nach  Jes.  11,4)  seine 
Feinde  damiederwirft  (XVII,  27.  39).  Völlig  im  Einklang  mit 
diesen  älteni  Vorbildern  wird  dann  namentlich  in  der  Apokalypse 
Bamch's  und  im  vierten  Buche  £sra  die  Vernichtung  der  heid- 
nischen  Weltmfi«hte  als  das  erste  GesebAft  des  ersohieneneii  Messias 
dai^estellt  (Apoeai.  Barueh.  39,  7—40,  2.  70,  9.  72,  2—6.  IV 
Etra  12,  32—33.  13,  27—28.  35-38).  Hiebei  waltet  nur  der 
Unteischied  ob^  dass  nach  dem  Tierten  Bache  Esra  diese  Venich- 
tung  ausschliesslich  durch  einen  Bichfeerspmoh  des  Gesalbten 
Gottes  erfolgt  (13,  28:  tum  t€iubat  ßrameam  ntque  vom  bdUeoBumy 
13,  38:  perdet  eos  nne  labore  per  Ugem),  während  in  der  Apoka- 
lypse Banich*s  zwar  auch  von  forensischen  F<M!men,  zugleich  aber 
auch  von  Eriegswerkzeug  die  Bede  ist  (ersteres  40,  1 —2,  letzteres 
72,  6).  Nocii  bestimmter  als  ün  vierten  Buche  Bus,  wird  in  den 
Bilderreden  des  Buches  Henoch  das  Gericht  des  Messias  über  die 
wideigdttliohe  Welt  als  ein  rein  forensisches  gesdnldert.  Kwar 
könnte  man  Tersucfat  sein,  auch  diesem  Buche  die  Anschauung  von 


1)  S.  überhaupt:  Kuubol,  Der  i'ropUutiiUiiu»  dor  Uebnier  1,  61b  f. 
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einem  VernichtiingskaTiiiile  zuzuschreiben,  da  Cap.  40,  4—0  von 
dem  Mensoheiisohn  gesagt  ist,  <lasH  er  die  Köni((t'  und  Mäolitigen 
aul'rogl  von  ihren  Lagern  und  die  Zäume  der  Gewaltigen  löst  und 
die  Zähne  der  Sünder  zermalmt;  «lass  er  die  Könige  von  ihren 
Thronen  und  aus  iliren  Keichen  verstösst;  und  Cap.  52,  4—\): 
dass  nichts  auf  Knien  vor  seiner  Maclit  Stand  zu  halten  vermag. 
„Es  wird  kein  Eisen  geben  für  den  Krieg,  noch  das  Kleid  eines 
Panzers:  Erz  wird  niclits  nützen,  und  Zinn  wird  nichts  nützen, 
und  nicht  angeschlagen  werden,  und  Blei  wird  nicht  begehrt 
werden".  Aber  an  andern  Orten  ist  wiederholt  davon  die  Kode, 
dass  der  Auserwfihlte,  der  Menschensohn,  auf  den  Tliron  seiner 
Herrliclikeit  sich  setzen  wird,  um  Gericht  zu  halten  über  die  Men- 
schen und  über  die  Engel  (45,  ;i.  55,  4.  Oi),  27.  61,  8—9).  Dnd 
80  wird  auch  in  der  HauptstelLe  (Jap.  62  das  Gericht  in  rein  fo- 
vensischen  Formen  beschrieben.  Der  Herr  der  Geistor  sitzet  auf 
dem  Throne  seiner  Herrlichkeit  (02,  2) ;  und  auch  der  Sohn  des 
Weibes,  der  Menschensohn,  sitzet  auf  dem  Throne  seiner  Herrlich- 
keit (()2,  5  ff.).  Und  die  Könige  und  Mächtigen  der  Erde,  wenn 
sie  ihn  sehen,  werden  in  Furcht  und  Schrecken  gerathen  und  ihn 
rühmen  und  preisen  und  antlelien  und  Barmherzigkeit  von  ihm 
erbitten  (62,  4—9).  Aber  der  Herr  der  Geister  wird  sie  drängen, 
dass  sie  eilends  binweggdien  ?or  seinem  Angesicht;  und  ihre  An- 
gerichter werden  mit  Schande  erfüllt  werden  und  Finsterniss  wurd 
man  darauf  hftufon.  Dnd  die  StzaÜBngel  worden  sie  in  Empfang 
nehmen,  um  Vergeltung  an  ihnen  ni  üben  dafür,  dass  ne  seine  Kinder 
und  Auaerwfthlten  misehandeli  haben  (62,  10--11).  In  den  Tar- 
gumen  endlich  finden  wLr  wieder  die  Vorstellnngi  dass  derMeanas 
als  ein  mftGht%er  Kri^gsheld  seine  Femde  im  Eflinpfe  besiegt.  So 
bei  Jonathan  zu  Jesoja  \0t  27:  „Zermalmt  w«den  die  Volker 
durch'  den  Mesrias^;  und  besooderB  Pseudo» Jonathan  und  Jem- 
schalmi  zu  OenuU  49,  11:  „Wie  schön  ist  der  König  Messiaa, 
der  aufetehen  wurd  aus  dem  Hause  Juda.  Er  gürtet  seine  Lenden 
und  tritt  auf  den  Phm  und  ordnet  die  Schlacht  gegen  seine  Feinde 
und  tOdtet  Könige'*.  Mm  sieht  ebeu,  da»  die  Allen  gemeinsame 
Idee  einer  Vemichtuiig  der  wideigöttüchen  Mftdite  dnroh  den 
Messiaa  im  Einzelnen  rieh  sehr  verschiedenartig  gestaltet.  —  Erst 
nach  Vernichtung  der  Gottlosen  kann  nun  die  messianische  Zrit 
eintreten.  Denn  „so  lange  die  Frevler  in  der  Welt  sind,  so  lange 
dauert  Gottes  Zorn;  sowie  me  aber  von  der  Welt  schwinden, 
weicht  aach  der  göttliche  Zorn  von  der  Welt** 


1)  Muchna  ütuihcdrin  X,  Ö  jm. 
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6.  Erneuerung'  Jerusalo m's  Da  das  messianische 
Keicli  im  lieili<^en  Lande  aufgerichtet  wird  (vgl.  z.  B.  IV  Eara 
y,  S),  muss  vor  allein  Jerusalem  selbst  emeuert  werden.  Es  wurde 
dies  aber  in  verschiedener  Weise  envartet  Am  einfachsten  in 
der  Art,  dass  man  nur  eine  Reinigung  der  heiligen  Stadt,  na- 
mentlich „von  den  Heiden,  die  sie  jetzt  zertreten",  erwartete 
{Psalt.  Salom.  XVII,  25.  33),  was  sich  nach  der  Zerstörung  Jeru- 
salom's  zu  einer  Hoffirang  der  Wiedererbauung  gestaltete,  und 
zwar  der  Wiedererbanong  „zu  einem  ewigen  Bau"  (Schmone  Esre, 
14.  Beracha).  Daneben  aber  findet  sich  auch  die  Auscbauoiig, 
daSB  Bcbon  in  der  vormessianiscben  Zeit  ein  viel  herrlicheres  Jeni- 
salem,  als  das  irdische  ist,  bei  Gott  im  Himmel  vorhanden  sei, 
und  dass  dieses  beim  Anbruch  der  messianischen  Zeit  auf  die 
£rde  henibkommen  werde.  Die  alttestamentUche  Grundlage  dieser 
Ansebamuig  ist  besonders  Ezechiel  40— 4S,  auch  Je§,  54,  It  iL 
('.  60.  Haggai  2,  7  -  9.  Saekaiya  %  6 — 17,  indem  man  das  an 
diesen  Stellen  beschriebene  neue  Jerusalem  als  jetzt  schon  im 
Himmel  vorhanden  dachte.  Bekanntlich  ist  auch  im  Neuen  Test»- 
mente  Öfters  von  diesem  äva  7c«ov0to^|i  {Oai,  4, 26X  ItQovöttl^ 
iMovQWiOß  (Mr.  i%  22),  miv^  Tf^ovORA^ii  (J^^oeaL  3,  12.  21, 
2.  10)  die  Bede.  Nach  der  Apokalypse  Bamch's  stand  dieses 
himmlisdie  Jemsalem  nrsprflnglich,  ehe  Adam  sfindigte,  im  Far 
»diese.  Als  er  aber  Gottes  Gebot  flbeitiat,  wurde  es  von  ihm 
genommen  nnd  im  Himmel  aufbewahrt,  wie  auch  das  Paradies. 
Spiter  wurde  es  dem  Abraham  im  nSchtlichen  Gesichte  gezeigt, 
und  ebenso  dem  Moses  auf  dem  Beige  Sinai  (Apoe,  Baruek.  4, 
2—6).  Auch  Es»  sah  es  im  Gesichte  (IV  Em  10,  44—59). 
Dieses  nene  and  herrliche  Jerosalem  wird  also  auf  Erden  erscheinen 
an  der  Stelle  des  alten,  und  seine  Fkacht  und  Schönheit  wird  die 
des  alten  um  vieles  flbertreffen  {Hmock  53,  6.  90,  28—29.  IV 
Etra  7,  26.   Vgl.  audi  ApocaL  Baruek,  32,  4). 

7.  Sammlung  der  Zerstreuten^.  Dass  an  dem  itaessia- 
nischen  Beiche  auch  die  Zerstreuten  l8rael*s  Theil  haben  und  zu 
diesem  Zwecke  nach  Falfistina  znrttckkehren  wfirden,  war  so  selbst- 
verständlich, dass  man  auch  ohne  die  bestimmten  Weissagungen 


1)  Vgl.   Schott  ty  en ,    De  Hierosoijfma   coelexU   {^Hurae  liibraicae  t, 

—  Watitein,  N&».  Tut^  sa  GaL  4,  9S.  —  Eisenmanger,  BntdMktas 
Jndaaihnm  n,  839  ff.  —  Bertköidt,  Chrütolot/ia  Judatonm  p,  217— 22t. 

—  Gfröror,  Das  Jahrhundert  dos  Reils  l\,  245  ff.  308. 

2)  Vgl.  Gfröror,  Bas  Jahrhundort  dos  Heils  11,  235— 23*^.  -  Die 
Reihenfolge:  1)  Ermuoruug  Jorusaloin's,  2)  Saauulung  der  Zerstreuten,  nach 
dem  dohar  bei  Gfröror  11,  217  obeu. 
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lies  Alten  Testamentes  diese  HoÜ'nung  gehe<(t  haben  würde.  In 
poetischer  Weise  schildert  das  Psaltcriuni  Salomonis  {Ps.  XI), 
wie  vom  Abend  und  Morgen,  vom  Xonlcii  und  von  den  Inseln  her 
die  Zerstreuten  Israel's  sich  sammeln  und  nach  Jerusalem  ziehen. 
Zum  Theil  wörtlich  damit  übereinstimmend  äussert  sich  das  grie- 
chische Buch  Baruch  (4,  36—37.  r>,  5—9).  Philo  sieht  die  Zer- 
streuten unter  Führung  einer  göttiichen  Erscheinung  von  überall 
her  nach  Jerusalem  ziehen  (Dt  exsecrai'wnibus  §.  8—0)-  Auch 
die  Weissagung  des  Jesiga,  dass  die  Heiden-Völker  selbst  die  Zer- 
streuton als  Opfergaben  zum  Tempel  zurückbringen  werden  {Jea. 
49,  22.  60,  4.  9.  66,  20),  kehrt  im  PsaUerium  Salomonis  wieder 
fXVli,  31),  während  gleichzeitig  die  Sammlung  auch  als  Werk 
des  Messias  dargestellt  wird  {Psalt.  Sahm.  XVII,  28.  Targum 
Jonathan  zu  Jerem.  33,  I3  i.  Nach  dem  vierten  Buche  Esra  sind 
die  zehn  Stämme  in  ein  bis  dahin  unbewohntes  Land  Namens 
Arzareth  (so  die  lateinische  Version)  oder  Arsaph  {ßmtmundi,  so  die 
flyrisefae  Versien)  gezogen,  um  dort  ihre  Gesetze  zu  beobachten. 
Von  da  werden  sie  beim  Anbruch  der  messianisoben  Zeit  wieder 
zarQckkehi^;  and  der  Höchste  wird  die  Qaellen  des  Eiq^biat  ver- 
stopfen, damit  sie  herflber  können  (TV  JBira  13,  39—47).  Bei  der 
Allgemeinheit  der  Hoflnnng  anf  Sammlung  der  Zeistienten  ist  es 
aniEedlend,  dass  überiiaiqpt  von  Einzelnen,  wie  E  Akiba,  die  BOek- 
kehr  der  sehn  Sifimme  beaweifelt  wurde  >).  Aber  m  der  t&gliolien 
Bitte  dee  Schmone  Esre  (10.  Becadia):  „Erbebe  ein  Ptoier,  um 
an  sammeln  unsere  Zerstreuten,  und  versammele  uns  von  den  vier 
Enden  der  Eide^  errieht  man,  dass  solche  Zweifel  doch  nur  ver- 
einselt  waren 

8.  Das  Boich  der  Herrlichkeit  in  Palästina.  Das 
nunmehr  anbrechende  mesriamsche  Beleb  hat  zwar  den  mesriani* 
sehen  König  an  seiner  l^tze.  Aber  srin  oberster  Beherrscher  ist 
doch  Gott  selbst  (vgl.  z.  B.  Oreuu  Sth^iL  HI,  704—706.  717. 
756—759.  Psalt.  SeOom,  XVII,  1.  38.  5t.  ScbmoneEsie,  11.  Be- 
racha.  Joseph.  BeU.  Jud.  II,  8,  1).  Daher  heisst  CS  bftnfig  das 
Reich  liottes  (ßaaiXsla  rov  9bov,  im  Neuen  Testamente  na- 
mentlicli  hc\  Marcus  und  Lucas.  Sibyli.  iU,  47 — 48:  ßaöiXtia 
^uyunt]  u^ccvarov  fJaötAr/oc.  Vgl.  Psalt.  Saloin.  XVII,  4.  As' 
snmplio  Mosis  10,  l.  3..  Daiiol)eii  tiiulet  sich  aucli  ilic  ße/.eich- 
nung  Himmelreich,  ßaOiXtia  rdSv  ou^ovüy  ;im  Meuen  Teäta- 


1)  SamMrm  X,  8>. 

2)  Bei  Spitearen  findet  sich  die  T<ehre  von  einem  zwoiton  Messias, 
Sohn  Joseph *s,  fttr  die  zehn  Stämme.  S.  Gehler  in  Herzog's Baal-Biio» 
IX,  440.  Wansobe,  Die  Leiden  des  Msmim  ü.  lütf— 121. 
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mente  nur  bei  Matthaus;  liohr.  z-f:^'  r-Dr;  Mischna  Bcrarhoth  II, 
2.  5) '}.  Ohne  Zweifel  hat  die  loiztoro  Hezeichnunfj  iliren  Urspruns: 
m  Daniel  1  ^  13—11,  und  will  sa^on,  dass  dieses  Reich  vom 
Himmel  her,  imd  nicht  wie  die  Weltreiche  aus  dem  Abgrunde 
steismt. 

Zu  der  Herrlichkeit  des  messianischen  Reiches  gehört  vor 
allem  die  Herrschaft  über  die  Welt  2).  Schon  im  Alten 
Testamente  ist  ja  ^eweissagt,  dass  auch  die  Heidenvölker  den  Gott 
Israers  als  obersten  Richter  anerkennen  {Je$aja  2,  2  ff.  Aficha  1, 
l  ff.  7,  16  f.)  und  sich  zu  ihm  bekehren  werden  (Jesaja  42,  1—6. 
49,  6.  51,  4—5.  Jerem.  8,  17.  1(5,  19  f.  Zeph.  2,  11.  3,  9. 
Saekarja  8,  20  ft),  und  darum  auch  in  die  Theoiantie  werden 
aufgenommen  weiden  (Jesaja  55,  5.  56,  1  ff.  Jerem,  12,  14  tf. 
Saekarja  2,  16),  80  dass  Jahve  König  ist  über  die  ganze  Erde 
{SaektHia  14,  9)  und  der  Messias  ein  Panier  f&r  alle  Völker 
{Jest^a  11,  10).  Am  bestimmtesten  ist  im  Buche  Daniel  den 
Heiligen  des  HOohsten  die  Herrschaft  Aber  alle  Reiehe  der  Welt 
Terhelssen  {Dmua  2,  44.  7,  14.  27).  Diese  Hcifimng  ist  denn 
auch  TOn  dem  spftteren  Judenthnme  entschieden  festhalten;  doeh 
in  verschiedener  Weise.  Haeh  den  SSfoyllinen  werden  die  Heiden, 
wenn  sie  die  Ruhe  mid  den  Frieden  des  Volkes  Gottes  sehen,  von 
seihst  zur  IHnsleht  kommen,  nnd  den  alleln-^wafaren  Gott  iUhmen 
mid  preisen  und  semem  Tempel  Gaben  senden  und  nach  seinem 
Gesetse  wandeln  (Qr«c.  iSü^  m,  698—726).  Bann  wird  Gott 
ein  Beioh  lUier  alle  Hensdien  anftiohten,  in  welchem  die  Pftopheten 
Gottee  Biohter  sind  und  gerechte  Könige  (HI,  766—788).  Nach 
Philo  werden  die  Frommen  und  Tugendhaften  diefierrsehaft  über 
die  Welt  erlangen,  weil  sie  diejenigen  drei  Eigenschaften  besitzen, 
welohe  Tomehmli<^  zum  Henschen  befthigen,  nftmlich  «^trvSnTS« 
dHvAnjg  und  tvtgytaitL  Und  die  ttbrigen  'Menschen  nnterwei^ 
sieh  ihnen  ans  tdd^ig  oder  tpoßos  oder  e^voiet  (De  praem.  et  poen^ 
§.  16).  Anderwirks  erseh<»nt  die  W^errschaft  der  Frommen 
mehr  als  eine  auf  Macht  gegrfindete.  Die  Heiden  huldigen  dem 
Messias,  weil  sie  erkennen,  dass  ihm  Gott  die  Macht  verliehen 
hat  {Henoch  90,  30.  37.  Bilderreden:  48,  5.  53,  1.  PtaH,  Skdom. 


1)  VgL  Sehotttgettt  De  rrgnb  eoelorum  {Horae  Hebraicae  1,  1147  —  1152). 
—  Lightfoot,  Htnw  tn  MaUk.  3p  2.  -~  Wetstein»  Nvf,  Tnt»,  n  ilf«tM. 
3,  2.  —  Berikoldt,  Ckrutoloffia  Judamtm  p,  187—192.  —  De  Wette, 

Biblische  Do^atik  S.  175—177.  —  Tholuck,  Ber^edigt  8.  66  f.  - 

Fritzschi\,  Evani^elutm  Matthaei  p.  109  «fy.  (woselbst  noch  mehr  l^itorator). 
Ueberhaupt  die  Aiialc^fer  zu  ^^t.  3.  '1.    -  Kpiiti,  Uesch.  Jesu  IT,  83  ff. 

2)  ä.  Gtrörer,  Dtu  Jahrhundert  dcä  Heiia  11^  219  L  236—242. 
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XVII,  32 — 35.  Sihi/ll.  III,  <i\):  ayvog  ävah  JiäjOti^  yfjg  Oxt]jcTi>a 
x^>«r;;Gftn'.    Apor.al.  liarnch.  72,   5.    Targum  7A1  Sacharja  1,  7: 

Der  Messias  wird  iionschoii  üIkt  ;i11o  Kelche).  Am  einseitij^sU^n 
tritt  diese  Richtung'  lioivdr  in  der  As.s,nnptio  Mösts,  deren  Ver- 
fasser nichts  sehnlicher  wünscht,  als  dass  Israel  trete  auf  den 
Nacken  des  Adlers  (10,  8:  iune  /eUx  eris  tu  Jstrahel^  et  ascen- 
des  supra  cervices  et  alas  aquilae).  Nach  dem  Buche  der 
Jnbiläen  (£wald'8  Jahrbb.  Bd.  III,  S.  42)  wurde  schon  dem  Jakob 
Terbeisaen,  dass  ans  ihm  Könige  hervorgeben  sollen,  welche  uberall 
hMTBohen,  wo  nur  ein  Tritt  von  Menschenkindern  hintritt.  „Und 
ich  will  deinem  Samen  die  ganze  Erde  geben,  welclie  untor  dem 
Himmel  ist,  und  sie  sollen  nach  Willkthr  herrschen  über  alls 
Volker;  und  darnach  sollen  sie  die  ganze  Erde  aa  sich  ziehen, 
und  sie  ererben  auf  Kwii^keit*'  (vgl  auch  BOm.  4«  13^  and  daiM 
die  Aasleger,  besonders  Wetstein). 

Im  übrigen  wird  die  messianische  Zeit,  meist  auf  Qrund  alt- 
testamentlicber  Stellen,  als  eine  Zeit  ungetrübter  Freude  und 
Wonne  geschildert Aller  Krieg  und  Streit  und  Zwietracht 
und  Hader  wird  ein  Ende  haben,  und  Friede,  GerechtiglDeü,  Liebe 
und  Tjpene  wird  herrschen  auf  Erden  {Orot.  Sibytt.  m,  371— UM). 
751 — ^7^.  PhÜOf  De  praem.  «I  poen.  §.  16.  Apoeal  Baruch.  73, 
4—5).  Auch  die  wilden  Thiere  verlieren  ihre  Fehidachaft  und 
dienen  dem  Mensdien  {Sib^U.  m,  787—794.  FhilQ,  De  praem. 
et  poen,  §.  15.  Apoeal.  Baruck.  73,  6.  Taigum  ZU  JäMt^u  11,6). 
Die  Natur  ist  von  ungewöhnlicher  FruchiboUt  (SihU.  lU,  620 
•—628.  748—750.  Apoeal,  Barueh,  20,  5—8).  Beichthum  und 
Wohlstand  henscht  unter  den  Menschen  (PAilo,  De  pramn,  et  poen. 
§.  17—18;.  Das  Lebansalter  nimmt  wiedor  zu  bis  nahe  ao  tausend 
Jahren,  und  doch  weiden  die  Menschen  nicht  alt  und  kbenssatt, 
sondern  wie  Kinder  und  Knaben  sein  ( Jnbilften,  in  Ewald*s  Jahrfob. 
III,  24).  Alle  erfreuen  sich  kftrperlicher  Kraft  und  Gesundheit 
Die  Weiher  werden  ohne  Schmerzen  gebären,  und  die  Schnitter 
nicht  ermüden  bei  der  Arbeit  (PAi/o,  De  praen.  et  poen.  §.  20. 
Apoeal  Baruek.  73,  2—3.  7.   74,  1). 

Diese  ftnasern  Güter  sind  aber  nicht  die  einzigen.  Vielmehr 
sind  sie  nur  die  Folge  davon,  dass  die  messianische  Gemeinde 
ein  heiliges  Volk  ist,  das  Gott  geheiligt  hat,  welches  der  Messias 
anffüirt  in  Gerer.litigkeit.  Nicht  liisst  er  Ungerechtigkeit  in  ihrer 
Mitte  weilen,  und  nicht  wuhiil  ein  Meudoli  hei  ihnen,  der  Bosheit 


P  VltI.  Kriohnl.  Piophotismiiä  dor  Uabcäor  1,  321  ff.  (ifrörer,  Du 
Jaluliuiidurt  des  HoiU  Ii,  242  -  252. 


Digitized  by  Google 


592  §•  mesaia.uiächü  Uuü'uuug. 

weias.  Nicht  ist  Ungeroehtigkeit  in  ihrer  lütte,  dann  aDe  sind 
sie  heiUg  (P«a2<.  Saiom.  XVII,  2S.  29.  3$.  48.  49.  XTIII,  9.  10). 
Das  Leben  im  meesianiechen  Bdehe  ist  ein  stetiges  latgwuv 
kv  höiotrjii       dvmiAe&mg  hnneiov  ccvtov  (Ev.  Lue.  1,  74 

— 75).  Und  die  Herrschaft  des  Messias  über  die  Heidenwelt  ist 
keineswegs  nur  als  ulü  äusserer  Macht  beruhend  gedacht,  sondern 
häutig  auch  in  der  Art,  dass  er  ein  Licht  ist  für  Völker  {Jesaja 
42,  G.  40,  6.  51,  4.  Ilenoch  48,  4.  Ev,  Luc.  2,  \V1.  Vgl.  bes. 
auch  die  bereits  erwähnte  Stelle  der  Sibyllinen  III,  710—726). 

Mit  diesem  Reiche  der  Herrlichkeit  in  Palästina  schliesst  bei 
Vielen  die  eschatologische  Erwartung  ab,  indem  seine  Dauer  als 
eine  unendliche  gedacht  ist.  Wie  die  alttestamentliche  Weissagung 
dem  Volke  Israel  verheisst,  dass  es  ewiglich  sein  Land  bewohnen 
werde  {Jer.  24,  G.  Ezech.  37,  25.  Joä  4,  20  ,  dass  David's  Thron 
nie  leer  stehen  (Jeretn.  33,  17.  22),  und  David  auf  ewig  Israel's 
Fürst  sein  werde  (Ezech.  37,  25;,  wie  dann  namentlich  im  Buche 
Daniel  das  Reich  der  Heiligen  des  Höchsten  als  ein  ewiges 
(üby  n^sV?:)  bezeichnet  ist  Daniel  7,  27),  so  wird  auch  bei  Spä- 
teren häufig  dem  raessianischen  Reiche  ewige  Dauer  zugeschrieben 
(Sibj/ll.  Hl,  706.  Psalt.  iSalom.  XVII,  4.  iiibyll.  III,  40—50. 
Ilenoch  62,  14).  Und  so  sagen  auch  die  Juden  im  Eiang.  Joh. 
12,34:  *Hfuig  )]xovöa^hv  Ix  rov  vo^ov  ort  oXgiiStbs  ^ivst,  tig 
tov  ai(3va,  wie  denn  auch  in  der  späteren  jüdischen  Theologie 
diese  Anscliauung  sich  findet Aber  häutig  wird  dem  messiaiü- 
schen  Reiche  nur  eine  zeitlich  begrenzte  Dauer  zugeschrie- 
ben ^) ,  und  im  Talmud  wird  ausführlich  über  das  Maass  dieser 
Dauer  debattirt^).  Unter  den  älteren  Denkmälern  haben  diese 
Anschauung  am  bestimmtesten  die  Apokalypse  Banich*s  and  das 
vierte  Buch  Esra.  Zwar  heisst  es  in  der  erstoren  von  dem  Messias 

C  73|  U  dass  er  giofa  setze  in  aetemum  super  ihrono  regni  aui. 

Aber  wie  dies  gemeint  ist,  sieht  man  ans  einer  andern  Stelle 
0.  40,  3:  Et  erit  prmc^tus  ^u»  »tans  in  saeculnm,  donee 
finiatur  mundu»  eorruptionit.  Alse  nur  so  lange  diese 
Teigftngliche  Welt  dauert,  wfthrt  die  Hensehaft  des  Messias. 
Aebnlieh  heisst  es  im  vierten  Bach  Esia  e.  12,  34,  dass  er  das 
Volk  Gottes  erlösen  nnd  es. erquicken  werde  quoadusque  venia« 
/tfit«,  dies  JudieiL  Noch  näheren  Anftefalnss  giebt  die  Haupt- 
stelle  C.  7,  28—29:  Joamdabuniurf  quirdieli  swU,  annis  giia- 
dring entis.   Et  erit  po$t  annat  ka$,  et  morietur  ßUau  meu» 


1)  Vgl.  Bertholdt,  Chriatologia  Judacorum  /<.  löä  sq. 

2)  Vgl  Gfri^rer,  Du  JiiOurhiiiiaert  4m  HaUs  II,  Ut-m. 
S)  Sankedrin  99*  bei  Gf rerer  II»  352  £ 
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Christiu  el  onmta  qui  tpiramenium  häbexU  komines Die  Beieeh- 
nang  cter  Dauer  des  meeäaiiischen  Befches  m  400  Jahren  findet 
Bich  neben  anderen  auch  in  der  oben  genannten  talmndischen 
SteQe  (Sankedrin  99«).  Ans  ihr  eifiüiren  wir  zngldoh,  dass  diese 
Beehnnng  sich  stützt  anf  Oen,  15,  13  (die  Knechtschaft  in 
Aegypten  dauerte  400  Jahre)  vgl  mit  Ptabn,  90,  15:  JBifrene 
nns  wieder  gemftss  den  Tagen,  da  da  uns  gedemtttbigt,  gemftss 
den  Jahren,  da  wir  das  BOse  sahen**.  Die  Zeit  der  Freade  soll 
ahK>  ebenso  lange  danein,  wie  die  der  Flage.  —  Ueberau  da  nnn, 
wo  dem  meesianischen  Beiche  mir  eine  zeitliche  Daner  zugeschrie- 
ben wird,  wird  am  Ende  dieser  Zeit  noch  eine  Weltemeaernng 
und  das  letzte  Gericht  erwartet. 

9.  Erneuerung  der  Welt^).  Die  Hoffnung  einer  Ei^ 
neuerung  Himniels  und  der  Erde  gründet  sich  smi  Jesaja  65,  17. 
6Ü,  22  (vgl.  auch  Apoc,  21,  l.  II  Petr.  3,  13).  Man  unterschied 
darnach  eine  gegenwärtige  und  eine  zukünftige  Welt, 
MTn  cbirn  und  «an  obiyn''),  im  Neuen  Testamente  häufig:  6 
uiuv  ovTog  und  6  alcjv  6  ^iXXcov  oder  6  toxöutvog  'i..  B.  Matth. 
12,  32.  Marc.  10,  3o.  Luc.  18,  30.  Eph.  1,  21;.  Aber  eine 
Verschiedenheit  der  Auflassung  bestand  insofern,  als  man  die  neu»* 
Welt  entweder  mit  Beginn  der  messianischen  Zeit  oder  erst  nacli 
Ablauf  derselben  anbrechen  Hess.  Ersteres  z.  B.  in  den  Bilderreden 
des  Buches  Henoch  c.  If),  1—5:  „Und  an  jenem  Tage  werde  ich 
meinen  Auserwälilten  unter  ihnen  wohnen  lassen,  und  werde  den 
Himmel  umgestalten,  und  ihn  zum  ewigen  Segen  und  Lichte 
macheu.  Und  ich  werde  die  Erde  umwandeiu,  und  sie  zum  iSegeu 


1)  Die  Zahl  400  haben  die  UteinlBChe  nodaraMteheTTebeEMlniig, 
die  syrisehe  hat  SO;  in  der  Äthiopischen  und  armenischen  fehlt 
die  Zahl  überhaupt 

2)  Vgl.  Bertholdt,  Christolofjia  Jmdemnm  p.  213  tq.  Gfrdrex,  Das 

Jalirhundert  dos  Heils  II,  272-  275. 

:<)  Mimlma  linacholh  1,  5.  Vta  1,  1.  Kidduavhin  IV,  14.  Baba  nuxia 
11,  11.  Snnhedrin  X,  1—4.  Aholh  IV,  I.  16.  V,  19.  Apocol,  Baruch  44, 
15.  48,  50.  73,  5.  IV  Etra  6,  9.  7,  t2— 13.  42—43.  8,  l.  —  VgLlSAeii- 
ferdiutf  De  •aetmh  futuro  {MmucUh^  Nov*  Teai,  ex  Tahnde  iUuetratum 
1736,  p,  1116—1171).  —  Wiieime,  De  eaeemlo  kee  et  futuro  {Afemeehen,  Nov, 
Tfut.  p,  1171  — 11S3.).  -  Srhvf  Itf/en,  De  »tucnlo  hoc  et  futmo  {Ilorac  Ilt- 
braicae  I,  1153    llöb).  -    Li-jlttfont,  Ilorac  Ilcbraimf,  zu  i\fatih.  12,  32. 

—  Wo  t  st  ein,  Nov.  Tt&t.  zw  Mt.  12,  32.  -  Koppi^  Nov.  Tmt.  Vof.  VI, 
rpist.  ad  Ephfs.  Kxr.  J.   —   Dirlho/dt,    C'ln  istolui/iu  Judaroruui  ;>.  3S — 43. 

—  Gfrörer,  Das  Jahrliundort  dea  Heils  II,  212—217.  —  Üleok,  Uebräer- 
brief  II,  1,  20  £  —  Biehm,  Lehrbegriff  des  Hebrierbriefes  I,  204  ff.  — 
Oebler,  in  Henog's  Beal-Enc  IX,  434  1^0eiger*s  Jfidiscbe Zettsehrift 
1866,  S.  124. 

38 
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machen,  und  meine  Auserwählten  auf  ihr  wohnen  lassen**  (Tgl. 
auch  91,  16).  Letzteres  im  vierten  Buch  Esra,  demzufolge  nach 
Ablauf  der  meesianischen  Zeit  eine  siebentägige  Todesstille  auf 
Erden  eintritt,  worauf  dann  der  Anbruch  der  neuen  und  der 
Untergang  der  alten  Weit  erfolgt  (7,  30—31).  Qemfiss  dieser  ver- 
schiedenen Aufibssung  wird  die  mesBianische  Zeit  entweder  mit 
der  zukfinftigen  Welt  identifieirt  oder  noch  zu  der  gegenwSrtigen 
Welt  gerechnet  Ersteres  z.  B.  im  Taigum  Jonathan  zu  1  Beg, 
4,  33:  „Die  zukünftige  Welt  des  Messias*'  («17^3^1  "«nKn  wfsfi, 
und  Misehna  ßerackoth  I,  5,  WO  die  gegenwärt^e  WeH  (oVi^n 
n;^)  und  die  Tage  des  Messias  (rr^,  rhn^)  einander  en<g«gen^ 
gestellt,  also  letztere  mit  stsn  cVi;^  identifieirt  werden.  Im  vierten 
Buche  Esra  dagegen  werden  die' Tage  des  Mesnas  noch  zur  gegen 
wftrtigen  Welt  gerechnet,  und  die  zukanftige  beginnt  eist  mit  dem, 
am  Schlüsse  der  messianischen  Zeit  erfolgenden,  letzten  Gerichte 
(&  bes.  7,  42—43,  womit  fifeüich  6,  9  nicht  leicht  zu  Tereinbaven 
ist).  Auch  das  Buch  Sifre  scheidet  zwischen  den  „Messiastagen^ 
und  der  „zukünftigen  Welt"  Und  in  der  späteren  jfldischen 
Theologie  ist  diese  Auflf;issun<?  die  vorwiegend  herrschende  ge- 
woixleii.  Zuweilen  wird  der  uiessianischen  Zeit  eine  Mittelstellung 
zwischen  dieser  und  der  zukünftigen  Welt  angewiesen.  So  schon 
in  der  Apocal.  Hamch.  71,  2—3:  Tempus  iUml  (die  messianisclie  Zeit] 

ßnis  est  illius  quod  <  ort  umpitur,  et  initium  illius  quod  non  <  orrnm- 
pitur  Jdco  longe  est  a  tuali^,  et  jji  ope  iis  quae  non  moriuntur. 

10.  Allgemeine  Auferstehung'^'.  Elie  nun  das  letzte 
Gericht  gehalten  wird,  erfolgt  eine  allgemeine  Auferstehung  der 
Todten.  Doch  liorrscht  gerade  in  Betreff  dieses  Punktes  in  der 
jüdisclion  Thecdogio  eine  so  grosse  Mannigfaltigkeit  der  An- 
schauungen, dass  es  zu  weit  führen  würde,  auf  alle  Einzelheiten 
näher  einzugehen  Nur  die  Hauptpunkte  können  hier  augedeutet 
werden.  Im  Allgemeinen  stand  der  Glaube  an  eine  Auferstehung 
oder  Wiederbelebung  der  Todten  fa^r*:n  »i^nn),  der  im  lUiche 
Daniel  zum  ersteumale  bestimmt  und  deutlich  ausgesprochen  wird 


J)  S.  Oeig«r*8  JfldiMbo  Zeitaehrift  1866,  S.  124. 

2)  Die  Beihenfolge:  1)  WeHemeiraraiig,  2)  AUgomeino  Aofentohiuiirt 
3)  Letztes  Gotiebt,  naoh  IV  Etra  1,  31-34*  So  Mch  OfrSrer  II,  272. 
275.  285. 

3)  Vgl.  Bertha  l,lt,  Christoloiiin  Juilaeorvm  p.  17(>  1^1.  203  —  206.  - 
Gfröror,  Das  Jalirlumd.  rt  dos  Iloils  II,  275—285.  30S  ff.  —  Herz  leid, 
Gösch,  des  Volkoa  JLjrael  Ul,  307—310.  328-333.  349—351.  504  5ü6.  — 
Langen,  Dw  Jodinthiim  in  PaUtetin»  8.  338  ff.  —  Schal ts  (Herauum), 
AlttesUmentUche  Theologie  n,  316—321.  —  Bothe,  Dogmatik  II,  2, 
a  68—71.  288-808. 
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{.Daniel  12,  2),  in  anserer  Periode  bereits  unumstösslich  fest  (Tgl. 
z.  B.  II  mkk,  7,.  9.  14.  23.  36.  12,  43—44.  Henoch,  51,  1. 
P$alt,  Salom.  d,  iQ.  14,  2  ff.  Joseph,  AnU.  XYUl,  \ ,  Z.  Bdl 
Jud.  n,  8,  14.  Apoeal  Baruek,  30,  1—5.  50,  1—51,  6.  lY 
Esra  7,  32.  Schnume  ßtr«,  %  Beracha.  MUchna  Sanhedrin  X,  1. 
Aboth  TV,  22;  Tgl.  auch  BeraeAoih  Y,  2.  Sota  IX,  15  ßn.). 
WenigsteiiB  gilt  dies  in  Betreff  aller  vom  Pharisäisiniis  beeinflassten 
Eidse ;  nnd  diese  bildeten  ja  bei  weitem  die  Majorität.  Nur  die 
Saddndtor  Iftogneten  die  Auferstebnng  0«  und  die  alexandrinisdie 
Theologie  setzte  an  deren  Stelle  die  Unsterblichkeit  der  Seele  — 
Für  die  Zwischenzeit  zwischen  Tod  und  Auferstehung  nahm  man 
in  der  Begel  eine  Scheidung  zwischen  Gerechten  und  Ungerechten 
an,  indem  man  für  jerstere  eine  vorlftufige  Seligkeit ,  für  letztere 
einen  vorlftufigen  Zustand  der  Qual  statuirte  (s.  bes.  Henoeh  c.  22, 
und  im  IV.  B.  E$ra  den  in  der  lateinischen  üebersetzuug  aus- 
gemerzten Abschnitt  c.  0,  49—70,  nach  Zählung  der  äthiopischen 
Uebersetzung,  ed,  Frituehe  p.  609—611).  In  der  Apokalypse 
Barueh's  und  im  vioteu  B.  Esra  ist  häuQg  T<m  Behältnissen 
ipron^iuariä)  die  Bede,  in  welche  'die  Seelen  der  verstorbenen 
Gerechten  nach  dem  Tode  aufgenommen  werden  (Apoeal.  Baruch. 
30,  2.  IV  Esra  4,  35.  11.  7,  32.  In  dem  ausgemerzten  Ab- 
schnitt c.  0,  54.  68.  74).  Ueber  die  neue  Leiblichkeit  der  Auf- 
erstandenen giebt  die  ApokaI\T)se  Barucirs  ausführlichen  Aufschluss 
(50,  1—51,  6.  Vgl.  auch  IV  Esra  ü,  71  in  dem  ausgemerzten 
Abschnitte).  —  Eine  Hauptdilleronz  in  der  Aufersteliunfj^slehre 
besteht  nun  aber  darin,  dass  die  Einen,  wie  z.  H.  das  Psali.  Sahm. 
3,  16.  14,  2  ff.,  nur  eine  Auferstehung  der  Gerechten  lehiten. 
Nach  Josepluis  {Ann.  XVIII,  1,  3.  B.  J.  II,  8,  14)  war  dies  die 
gewöhnliche  piiarisäische  Anschauung.  Die  Anderen  dagegen 
lehrten,  dass  Gerichte  und  Ungerechte  aufersteiien  werden  zum 
ewigen  Gericht.  So  Daniel,  lUnoch,  Ajjocal.  ßaruch  ,  IV  Ksra, 
an  den  oben  angeführten  Orten.  Auch  die  Mischiia  setzt  diese 
Anschauung  voraus,  da  sie  nur  ausnahmsweise  von  besonders  her- 
vomgenden  Sündern  bemerkt,  dass  sie  nicht  zum  Gerichte  auf- 
erstehen werden  (Sanhedrin  X,  3).  Eine  zweite  Hauptdifferenz  ist 
die,  dass  die  Einen,  wie  das  FsaU,  SaUm,,  Daniel  und  Uenoch, 


1)  Jösep/i   Amt.  XVUI,  l,  4.    Dell.  Jud.  II,  8,  14. 

2)  Sapüntia  Snlom.  3.  1  ff.  4.  7.  5,  16.  —  Iii  Betrotf  P h i  1 0 VgL 
G frörer,  Philo  und  diu  aluxiuidrinischc  Tliüoaophie  1,  403  ff.  —  Aoehdie 
Bssenex  lehrten  nach  Joeephi»  keine  Aufnetehung,  sondern  eine  ünstoiiH 
liehkeit  der  Seele,  s.  Antt.  XVm,  1,  5.  Jud.  8,  11.  —  YgL  auch 
das  Buch  der  JnhiUen  in  Ewald*«  Jahrbb.  m,  24. 
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die  Auferstehung  vor  »Ion  BcLfiiiu  der  iiiessianischeu  Zeit  setzen; 
die  Anderen,  wie  Baruch  uud  Esra,  erst  nach  Ablauf  dei*sell>eü. 
Es  liängt  dies  mit  der  oben  besprochenen  Differenz  zusammen, 
dass  für  jene  die  messianische  Zeit  zugleich  die  letzte  und  höchste 
Seli^eit  ist,  während  diese  ihr  nur  eine  begrenzte  Dauer  zu- 
sclireiben.  Der  letzteren  Auflassung  folgend  haben  wir  die  Auf- 
erstehung der  Todten  an  diese  Stelle  gesetzt.  Kino  doppelte 
Auferstehung,  wie  in  der  neutestamentlichen  Apokalypse,  wird« 
wie  es  scheint,  io  jüdischen  Schriften  nirgends  gelehrt 

11.  Letztes  Gericht.  Ewige  Seligkeit  und  Ver- 
damm niss').  Von  einem  letzten  Gerichte  nach  Ablauf  der 
messiamschen  Zeit  kann  nur  da  die  Bede  sdn,  wo  dem  measiani- 
schen  Beiche  eine  begrenzte  Dauer  zugeschrieben  wird.  Es  konunen 
hier  also  von  filteren  Dokumenten  nur  die  Apokalypse  Ba- 
rach*s  und  das  vierte  Buch  Esra  in  Betracht  Was  die 
üebrigen  in  Betreff  des  Gerichtes  lehren,  ist  bereits  oben  unter 
fi.  5  besprochen  worden.  In  der  Apokalypse  Banich*8  wird  das 
letzte  Gerieht  nur  kurz  angedeutet  (50,  4).  Etwas  ausftthrlicher 
ist  das  vierte  Buch  Esia  (7,  3a— 35,  und  in  dem  au^gementen 
Abschnitte  c.  6,  1—17).  Wir  erfohren  aus  ihm  namentlich,  dass 
Gott  selbst  es  istt  der  das  Gericht  hSli  Auch  kann  darfiber  kein 
Zweifel  sein,  dass  nach  diesen  beiden  Apokalypsen  am  Tage  des 
Gerichts  nicht  nur  über  das  Volk  Israel,  sondern  Aber  die  ganze 
Menschheit  das  Urtheil  gesprochen  wird  {Darueh  51,  4 — 5. 
Kiit'a  6,  2).  Als  allgcuieintr  (jnindsatz  gilt,  dass  alle  Israeliten 
Antheil  haben  an  der  zukünftigen  Welt  {Sanhedrin  X,  1: 
«an  pVn  cnb  ;d:.  bN'nizj';  bs).   Selbstverständlich  aber  sind 

alle  Sünder  in  Israel  (die  in  der  Mischna  Sanhedrin  X,  1  —  4  sorg- 
fältig verzeichnet  werden)  davon  ausgesclilossen.  Sie  und  alle 
Feinde  Israel's  werden  in  das  Feuer  der  Gehen  na  Verstössen 
(/yarttcÄ  44,  15.   51,1—2.4-6.   ii*ra  0,  1— 3.  59) Inder 

1)  8.  Gfrörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils  II,  309.  —  Nach  Obigem 
ianen  sich  drei  Anffimimugen  untoneheiden:  1)  Anfentehiuig  nur  der  Ge- 
rechten vor  Boghm  der  mesaiaDiBeheii  Zeit  (Aale.  Salom.\  2)  AUgomeine 

Anferateliung  vor  B^tnn  der  inossianiiclien  Zeit  {Daniel,  fjnioch),  3)  AWgG- 
nicino  Aiiferstf'huiig  nacli  Ablauf  der  messiauischen  Zeit  {Apocal.  liarurh., 
lY  liaru),  in  der  Oftenbarung  JohanikiB  ist  die  1.  und  3.  combinirfc  (20»  4. 
12  f.) 

2)  Vgl.  überhaupt:    liertholdt,    Chriatohijia   JtulatoiHin         200  —  211. 

22t— m  GfrSrer,  Das  Jahrfanodort  des  Heils  II,  2S5  ff.  311  £ 

3)  Bas  Hebr.  oim»  Kiddutckm  17,  14.  Edmj<,tk      10.  Ahotk  I,  &. 

19.  20.  Im  Nenen  TBatemeiite  y^em  Mt,  6,  22.  29  1  10,  28.  18,  9.  23. 

15.  33.    Afr.  9,  43.  45.  47     /.«<  .  12,  5.   Jacob.  3,  G,  —  Vgl.  Ilbeiluuipt: 
Hr»och.  c,  27  und  c.  108,  4  ff.  Dillmana,  Das  Buch  Henoch  S.  131  t 
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Regel  wurde  diese  Verdaniimiis.s  wolil  als  ewi»(e  gedacht  '  ,  Doch 
findet  sich  auch  die  Anschauung  von  einer  zeitlicli  begrenzten 
Dauer  der  Höllenstrafen  2).  Die  Gerechten  und  Frommen  worden 
aufgenunimen  in  das  Paradies  und  werden  wohnen  in  den  Höhen 
jener  Welt  und  schauen  die  Majestät  Gottrs  und  seiner  heiligen 
Engel.  Ihr  Angesicht  wird  leuchten  wie  die  Sonne  und  sie  werden 
ewiglich  leben  {Baruch  51,  3.  7—14.    Eara  6,  1—3.  ü8— 72. 

Vgl.  auch  AsmmpCto  Mosis  10,  9 — lOj. 

12.  Aiiliang.    Der  leidende  Messias^).    Wir  hatten 
im  Bisherigen  nirgends  Veranlassung,  von  Leiden  (nler  vollends 
von  einem  Versöhuuugstode  des  Messias  zu  reden.    Denn  die 
Weissagung  des  vierten  Buches  Esra,  dass  der  Messias  nacli 
4()0jähriger  Herrschaft  sterben  werde  'IV  Esra  7,  2S- 2*.)),  hat 
selbstverständlich  mit  der  Idee  eines  Vorsöhnungstodes  nichts  ge- 
mein. Aber  es  darf  nun  doch  die  Frage  nicht  unerörtert  bleilicn: 
Ob  das  Judenthum  im  Zeitalter  Christi  eineu  leidenden  und  zwar 
zur  Sühnung  der  menschlichen  Sünde  leidenden  und  sterbenden 
Messias  erwartet  habe.  Nach  dem  Bisherigen  scheiiit  sich  die 
Frage  von  selbst  zu  verneinen,  wie  sie  denn  auch  Ton  Vielen 
(unter  eingehendster  Begründung  namentlich  von  de  Wette i  ver- 
neint woiden  ist.  Andere  dagegen,  wie  z.B.  Wünsche,  glauben 
sie  ebenso  entschieden  bejahen  zu  können.  Allerdings  ist  nun  im 
Talnmd  wiederholt  Yon  Leiden  des  Messias  die  Kede.  Aus  dem 
Worte  in'*'^m  Jesaja  11,  3  wird  geschlossen,  dass  Gott  den 
Messias  beladen  habe  mit  Geboten  und  Sehmerzen  gleich  Mfibl- 
ateinen  (D-«nn3  r^iiD^i  niK»3}^).  An  einer  andern  Stelle  wird 
geschildert,  wie  der  Messias  an  den  Xhoien  Boms  sitzt  nnd  seine 
Wunden  anf-  nnd  znbindet^).  Wichtiger  ist,  dass  schon  in  Justin's 


1)  Danid  12,  2.  Matth.  25,  40.  Joseph,  B.  J.  II,  8,  14:  diötq»  u- 
fjiwQla.  Am,  XVIII,  1,  3:  tlQy^iov  äUtO¥  (beid«  Stellen  im  Ziuatnmeii- 
hxag  oben  8.423-426).  YgL  Gfrörer,  Das  Jahrhaudert  des  Heils  II.  289. 

2)  Edujoth  II.  10:  B.  Aldbn  sagte:  Die  GeriehtsvoUziuhung  fiber  Gog 
und  Ma^og  iu  der  Zukunft  dauert  zwölf  Monato  und  die  Yerdannniuigszeit 
der  Gottlosen  in  dor  Hölle  dauert  zwölf  Muiiate. 

3)  VjütI.  IJ<   Wilti  ,  iJc  iHortr  .h.sn  Christi  t.rplnloiui  {Opuavc.  p.  1— I  IS). 

Gfröror,  Diis  Jalirhundort  des  Ilfila  II,  205—272.  —  Oehlor,  in  lior- 
2og*8  Beal-£nc.  IX,  440  1.  —  Wünacho,  n^win  •«^«^  oder  Die  Leidmdes 
Mmsus.  Leipzig  JS70.  —  Delitzseh,  Sdieib*  welch*  em  Mensch!  (Leipi% 
1872X  8.  13.  30  t  —  Die  Utero  litemttir  Toraeichnet  De  Wette  a.  a.  0. 

S.  0  n. 

4)  SoHhmiriH  93^,  mitgetheilt  bei  Wünsche,  Die  Leiden  des  Messias 

8.  56  f. 

5)  iScuthtfJUüi  9b»,  bei  Delitzsch,  Ucbrücrbrief  S.  117.  Wünsche 
S.  57  f. 
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Dialoguü  cum  Trtjphonc  voii  dum  Vertreter  des  jüdiacbeu  Stand- 
punktes wiederliolt  zugegeben,  ja  als  selbstvorstündlich  versichert 
wird,  dass  der  Messias  leiden  müsse.  „^Volln  wir  (so  berichtot 
Justin  c.  68  ihnen  die  Schrittstellen  nennen,  welche  deutlich  be- 
weisen, dass  der  Messias  leiden  niuss  und  anzubclon  ist  und  Gott 
ist,  so  geben  sie  zwar  «gezwungen  zu,  dass  dort  vom  Messias  die 
Rede  ist,  aber  trotzdem  waqeii  sie  zu  beliaupton,  dass  dieser  ^Jesus) 
nicht  der  Messias  sei.  Vielmuhr  glauben  sie,  er  werde  erst  kommen 
und  leiden  und  herrschen  und  ein  anbetungswürdiger  Gott  werden." 
Noch  bestimmter  äussert  sich  Tryplio  selbst  an  einer  andern  Stelle 
C  89:  ILa^rixov  ^ti'  ror  XqlCtov  ort  ai  yQafpal  y.rj- 
Qv66ovOt j  fpavtgov  tortv  ei  öb  Öia  zov  Iv  xa  voiup  xemif'- 
tjQa(dvov  na^ovg,  ßovkö^ty^K  ^a^nv^  sl  ^x^tg  xal  touiov 
anod^iu.  Hier  überall  ist  nun  t'reiliob  nur  von  Leiden  im  All- 
gemeinen,  nicht  von  einem  sühnenden  Leiden  die  Jiede,  und  die 
Idee  eines  Kreuzestodes  wird  bestimmt  abgewiesen.  Aber  es 
linden  sich  auch  Stellen,  in  welchen  im  Anschluss  an  Jenaja  53,  4  ff. 
deutlich  von  einem  Leiden  um  der  Sünde  der  Menschheit 
willen  die  Rede  ist.  So  wird  einmal  dem  Mi  ssias  unter  anderen 
Namen  auch  der  Name  Chulja  (c^V-fn  der  Kranke,  nach  anderer 
Lesart  K'i|'>n  der  Aussätsige)  beigelegt,  und  dies  b^rändet 
durch  Beruffing  auf  Jes.  53,  4:  w^nvahr  unsere  Knnkheiten 
bat  er  getragen  und  unsere  Schmerzen  hat  er  auf  sich  genommen; 
wir  aber  hielten  ihn  für  einen,  der  geplaget  und  von  Qott  ge- 
schlagen und  gedemfithigt  wäre**  Nach  dem  Buche  Sißre  sagte 
R.  Josua  der  Qaliläer:  „Der  König  Messias  ist  erniedrigt  and 
klein  gemacht  worden  wegen  der  AbtrOnnigen,  wie  es  beisst:  Er 
ist  durchbohrt  w^en  unserer  Frevel  u.  s.  w.  (Jet.  53,  5).  Um 
wie  viel  mehr  wird  er  dedialb  för  alle  Geschlechter  Oenugthuung 
schaffen,  wie  geschrieben  steht:  Und  Jahve  liess  ihn  treffen  die 
Schuld  von  uns  allen  (Je«.  53,  6)**^).  Schon  die  letztere  Stelle 
beweist,  dass  man  im  zweiten  Jahrhundert  nach  Christo  in  man- 
chen Kreisen  Je«.  53,  4  ff.  auf  den  Messias  deutete.  Bestätigt 
wird  diee  durch  die  Worte  Trypho*s  bei  Ju$(m,  Dhi.  e.  Trjfpk. 
C  90:  Ila^^  ^ihf  yccQ  xal  ag  ngoßatov  dx^tjoBH^ai  oi- 
Sttiuv'  ü  dl  x«iüTav{)L){),]vm  n*  v.X.  Der  jüdische  Gegner  Justiu^s 
gab  also  zu,  dass  Jes.  53,  7  auf  den  Messias  zu  bezieben  sei.  Es 
wird  sich  hiernach  nicht  bestreiten  lassen,  dass  man  im  zweiten 
Jahrhundert  nach  Chr.  wenigstens  in  gewissen  lü eisen  des  Juden- 


1)  Snuhithm  9^1'.  bei  Gfrörer  TT.  2W>.    Wünsche  S.  »12  1. 

2)  y.  Wiinticlu.'  8  i\ö  1".  —  Stclleu  aua  späteren  Midrast  Uiui  uud  mi 
deren  Werken  jüdiacliur  Tiiculot^eu  bei  W  iinscho  iS.  ÜG— lUb. 
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thiims  sich  mit  der  Idee  eines  leidenden,  und  swar  znr  Sfihne  der 
menschlichen  Sfinde  leidenden  Messias  vertraut  gemalt  hat 
Aber  sowenig  dies  von  da  an  die  herrschende  Anschauung  des 
Jodenthnnib  geworden  ist,  sowenig  ist  sie  es  vorher  gewesen.  Das, 
sozosagen  officielle,  Targmn  Jonathan  Iftsst  zwar  die  Beziehung 
von  J€s.  53  auf  den  Messias  im  Ganzen  stehen,  deutet  aber  gerade 
diejenigen  Verse,  welche  vom  Leiden  des  Knechtes  Gottes  handeln,  , 
nicht  auf  den  Messias  (s.  OeUer  IX,  441).  In  keiner  der  zahl- 
reichen von  uns  besprochenen  Schriften  fanden  wir  auch  nur  die 
leiseste  Andeutung  von  einem  sühnenden  Leiden  des  Messias.  Wie 
fem  diese  Idee  dem  Judenthume  laf(,  beweist  auch  das  Verhalten 
der  Jünger  wie  der  Gegner  Jesu  zur  Geiiüf^c  (Mt.  1(>,  22.  Luc. 
18,  M.  21,  21.  Joh.  12,  34).  Man  wird  nach  alledem  wohl 
sagen  dürfen,  dass  sie  dem  Judenthum  im  Grossen  und  Ganzen 
fremd  gewesen  ist. 


m.  Die  Essener. 

Literatur: 

Frank«!,  Die  Kssät  r.    Eine  Skizze  (Zeitschr.  für  die  religiösen  lutoressea 

des  Judeiithums  1^40,  8.  441— 461). 
Frankel,  Die  Enier  oaeh  thalmadiaehen  Quellen  (Monatsschr.  fBr  Geaeh. 

and  Wisaenach.  dea  Jodenth.  IS&S,  S.  30-^.  61—73). 
Lutterbeck,  Die  neutestamentlichoii  Lehrbegritr.^  Bd.  1  (1852),  S.  270— 322. 
Uhlhorn,  Art.  „Eusoner"  in  Herzog's  Real-Enc.  B.i.  IV  (lsr.5),  S.  174  -177. 
Zeller,  Die  Philosoi)hio  der  Griechen  Thl.  lU,  Abth.  2  (1.  AuH.  I*>5>\ 

2.  AuH,  IM',*..  S.  2H4-2*>2.  —  Dors..  lieber  den  Zusamiuenhaii.i;  des 

EsHiiisnius  mit  dum  Griechonthum  (Theol.  Jahrbb.  lS5t),  8.  401-4:33). 
Bitachl,  Ueber  die  Essener  (ThooL  Jabrbb.  1855,  S.  315—356).  —  Ders^ 

Die  Entatehuog  der  altkaihoL  Kirehe  (2.  Aufl.  1857)  8.  179^203. 
Mangold,  Die  Inrlehier  der  Plastoralbriefe  (1856)  S.  32—60. 
Hilgenfeld,  Di<'  jüdische  Apokalyptik  (1857),  S,  243—286.  —  Dors.,  Zoitschr- 

für  wissensoh.  Theol.  Bd.  I,  185^  S.  116  ff.  III,  1860,  S.  358  ff.  X, 

1SG7,  S  *>7  tf.   XT,  1«?«;s.  8.        i\.  XIV,  1871,  S.  50  ff. 
Herzfeld,  (jeseh.  des  Volkes  Jisniel  Bd.  III,  S.  :v.s  ff.   :i8S  ff.  50'.)  ff. 
Jost,  Geschichte  dua  Juduuthiuus  und  seiner  Socteu  Ud.  1,  8.  2U7— 214. 
Orftts,  Geschichte  der  Jaden  (2.  Anfl.)  Bd.  m,  8.  79  C  463—471. 
Ewald,  Gesehichte  des  Yolkea  Israel  Bd.  IV,  S.  489  ff. 
Harnixcffmacktr,  De  ßtstnorum  tqmd  Judatoa  «ocielote.  Bonn  1866  (Gym- 

nasialprogranim). 
Keim,  Geschichte  Jesu  Bd.  I,  S.  2S2  -;{0(). 

Uultzmnnn,  in  Wober  und  üoltzmanu's  (ioscU.  dos  Volkes  Israel  Bd.  II, 
S.  74— &9. 

Derenbourg,  Histoire  de  la  PtUftine  (1867)  y>.  166—175.  460—462. 
Hatterath,  Neatestamentliche  Zeitgeschichte  Bd.  1,  S.  133—147. 
Tidtmann,  litt  e»Mtnitme,  Ltiden  1868. 
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Lftaer,  Die  Essier  und  ihr  YerliiltiuM  lor  Sjiiagog»  and  KirdM.  Wien, 

Bnumülltir  ISüO  (So])aratabdriick  aiia  dar  Oeffeemich.  Yieite^jihnwlir. 

für  kathol.  Thool.  Jalirg.  VII,  Hoft  4). 
Lipaiiis,  Art.  „Essäer"  in  Schonkol's  Bib-lUx.  IM.  II.  lsl-l'J2. 
Clomons,  Die  Qtiollon  für  die  Goschichte  der  üödeaer  (Zeitichr.  lür  wisseu- 

schaftl.  Thool.  im,  S.  328—352). 
Geiger,  Jftdischo  Zeitschr.  ftr  Wissenacb.  und  Leben  Bd.  IX,  IbTi. 

S.  30-56. 

Clemens,  Die  eeaenisdien  Gemeinden  (SSeitschr.  für  wiaaengrJiafftL  TheoL 
1871,  8.  418-431). 

Von  dor  grossen  Heentrasse  des  jfldischen  Yolkdebens  ab- 
geachieden  lebte  im  Zeitalter  Christi  in  Falftstina  eine  religiOae 
Gemeinschaft,  die,  obwohl  auf  jfldischem  Boden  erwaebseny  doch 
in  vielen  Puidcten  von  dem  traditionellen  Jndentfanme  wesentlich 
abwich,  und  die,  wenn  sie  auch  anf  die  Entwickelang  des  Volkes 
keinen  maas^ebenden  Einfloss  gefibt  hat,  doch  schon  als  eigen- 
thflmliches  Problem  der  Beligionqgeschichte  unsere  Anfinerkaamkeit 
verdient,  ganz  abgesehen  von  ihrer  nnläugbaren  Bedentong  (tür 
die  ürgeschidite  der  christlichen  Kirche.  Bf  an  pflegt  diese  Ge- 
meinschaft, die  Essener  oder  Essfter,  nach  dem  Vorgänge 
des  Joeephns  als  die  dritte  jfldische  Seete  neben  die  Pha  rieft  er 
und  Saddncfter  zu  stellen.  Aber  es  bedarf  kaum  der  Bemerkung, 
dass  wir  es  hier  mit  einer  Erscheinung  ganz  anderer  Art  zu  thun 
haben.  Während  die  Pharisäer  und  Sadducäer  grosse  politisch- 
religiöse  Parteiüu  sind,  lassen  sich  die  Essener  am  ehesten  ver- 
gleichen mit  einem  Möuclisorden.  Im  Einzelnen  ist  freilich 
vieles  räthselhaft  au  ihnen.  Schon  ihr  Name  ist  dunkel.  Josephus 
nennt  sie  gewöhnlich  'Eoot^voi  \.,  daneben  aber  auch '/söoaiot 
Bei  Plinius  heissen  sie  Esseni^  bei  Pliilo  stets  'Eööaim.  Wenn 
Philo  behauptet,  ihr  Name  sei  identisch  mit  oüiot,  so  ist  dies 
eben  nur  etyniulugische  Spielerei  -O-  In  Wahrheit  ist  er  jedenfalls 
semitischen  Ursprungs,  so  wenig  Sicheres  aucii  bisiier  darüber  er- 
mittelt worden  ist^;.   Die  von  Vielen  augeuommeue  Erklärung 


1)  So  im  Ganzen  14  mal:  AnU.  XIII,  6,  n  (2  mal).  Xm,  10,  6.  XllI, 
11,  2.  XV,  10,  4.  XV,  10,  5  (2  mal).  XVIU,  1,  2.  XVIU,  1,  5.  Vita 
t.  2.  fiel/.  Jud,  U,  8,  2.  U,  8»  11.  U,  b,  13.  V,  4,  2  {vgl  aarnisck- 
mac/n  r,  p.  5).  a 

2)  Autt.  XV,  lü,  4.  XVU,  13,  3.  Bell.  Jud.  I,  3,  5.  U,  7,  3.  U, 
20.  4.  lU,  2,  1. 

3)  Qßod  mmk  pnbu»  HUr  §.  12  {Mang,  II,  457):  StaXitnov  jEU^yur^?, 
Tcoavvßoi  iototiizoQ.    Ibid.  g.  13  (Afmiff,  II,  489):  t6v  Af^aim 

'öfuXop  Tiöv  *Eaaal»y  ^  oaliov.  Mang,  II,  632:  xaf.ovvtm  ^aoalot 
nagä^zifV  6oi6r>^ra.  fwl  doxw,  r^s  ngoar^Yonin;  uquoHt'vrT :. 

4)  S.  (la^  Vcrz'ichniss  «1er  verschiodeu^'n  Ansiclitcn  hoi  K<  im.  Go- 
bcliicUto  Jeäu     2bö.   Zellcr,  riiiludO|iliie  dur  Griocbou  lü,  2,  234  f. 
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«»p»  „Aerzte''  trifft  zu  wenif?  die  Eigenthümlichkeit  des  Ordens, 
hat  auch  keine  Stütze  an  dem  griechischen  ^ega;! tvud,  da  dieses 
-  ^fQonevrni  ^tov  fDiener  Gottes)  zu  nehmen  ist.  Am  an- 
sprechendsten ist  Ewald's  und  Hitzig's  Ableitung  von  dem  im 
Hebräischen  und  Chaldrüschen  zwar  nicht  vorkommenden,  dafür 
aber  im  Syrischen  um  so  gewöhnlicheren  »er,  fromm,  im  Plural 
btat.  aiüol.  vpn,  etat,  emphat.  ^;5n.  Aus  ersterem  würde  sich 
die  Form  'Eööijvoij  aus  letzterem  'Ecaaloi  erklären.  Wie  der 
Name  der  Essener,  so  liegt  auch  ihr  Ursprung  im  Dunkeln. 
Joseplius  gedenkt  ihrer  zuerst  zur  Zeit  des  Makkabfters  Jonathan 
um  150  vor  Chr.  Bestimmt  erwähnt  er  einen  Essener  Judas 
zur  Zeit  Aristoburs  I  ;  105— 104  vor  Chr.)'^).  Darnach  wird  die 
fintstehuiig  des  Ordens  wohl  in's  zweite  Jalirhundert  vor  Chr.  zu 
setzen  sein.  Aber  es  fragt  sich,  ob  sie  lediglich  aus  dem  Juden- 
thome  hemigegangen,  oder  ob  sie  eine  IfischbUduDg  sind  zwischen 
Jndenthum  und  HeUenismus?  Um  darauf  zu  antworten,  haben 
wir  vor  allem  die  Berichte  der  Quellen,  nämlich  des  Philo')* 
Josephus^)  und  Plinius^)  uns  zu  vergegenwärtigen,  um  auf 
dieser  Grundlage  dem  Ursprung  und  Wesen  des  Essenismus  näher 
nachzugehen. 

L  Die  Thatsachen. 

1.  Organisation  des  Gemeinschaftslobens.  Pliilo  und 
Joseplius  schätzen  übereinstimmend  die  Zahl  der  Essener  zu  ihrer 
Zeit  auf  mehr  als  4000  %  Nach  Philo  wohnten  sie  in  Palästina 


1)  ilfiif.  xm»  6,  9. 

2)  Amt.  Xin,  11,  2.    D.  J.  I,  3,  5. 

3)  Quod  omuU  probu»  Uber  §.  12—13  {Opp.  ,<l.  Mn^i.  II,  457—459). 
und  das  Fragment  bei  Euaebiut,  I^raeparatio  wattgtUca  VJÜ,  11,  au^^uonuufltl 
von  Mangey  II,  032—634. 

4)  Bell  Jud.  II,  b,  2-13.  Antt.  XUl,  5,  U.  XV,  10,  4-5.  XVIU, 
1,  5. 

8)  ITwi.  Not,  17.  —  S.  ttberhanpt  fiber  dio  Quelteii  Ar  die  Gesohiehte 
dir  Esaener  dio  obengenAonte  Abhaadluog  von  Clemens  (Zeitschr.  für 

wiss.  Thcol.  l«<nn,  S.  328  ff,).  —  In  der  rabbinischen  Literatur 
(Misclma,  Toacfta,  'Jalimid,  Midnv^cliim)  werden  die  Essener,  wie  es  scheint, 
nirgends  erwähnt;  jedenfalls  nicht  unt-  r  dioaom  Nam«>n.  Wenn  die  jüdischen 
Gelehrten  (Frankel,  Ilerzfeld,  Jost,  Grätz,  I)f  r<  nhounj,  (joiK'or)  sie 
unter  verachiodonoQ  andoron  Nuinoa  haben  wiedoründon  wollen,  so  sind  diese 
Identifieinuigeii  theils  entsehieden  unrichtig,  tiieils  wenigstens  sehr  fraglich, 
wie  dies  Ar  die  meisten  Fälle  nneh  Ton  Geiger  «nerkaimt  worden  ist 
S.  bes-.  Jüdische  Zeitschrift  Ar  Wissensdi.  und  Men  1871,  8.  49—56. 

fi)  yViiVo  fd.  Mnu.,e,/  IT.  457.  JoHfph.  Ann.  XVII I.  1.  5.  -  Es  scheint 
mir  kftum  zwuifeliiaft,  das«  Josephos  hier  den  Philo  benätst  liat  In  der 
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und  Syrien,  vorwiegend  in  IX^ifern,  da  sie  die  Stftdte  mieden 
wegen  der  ünsittliebkeit  der  Stadtbewohner  >).  Doch  sagt  er  aelbit 
an  einer  andern  Stelle,  dasB  sie  anch  viele  StAdte  JadAa*t  be- 
wohnten'). Und  nach  Joeephns  waren  sie  sogar  in  jeder  Stadt 
(Palä8tina*8)  in  finden  %  Man  wflrde  sonach  sehr  inen,  wenn  man 
durch  die  Schilderung  des  Plinins  sidi  verleiten  Uesse,  sie  nur  in 
der  Wüste  Engeddi  am  todten  Meere  zu  suchen^).  Vielmehr 
kann  die  dortige  Niederlassmig  nur  als  eine  der  zahlreichsten  vor 
andern  «ich  ausgezeichnet  haben.  Um  des  gemeinsamen  Lebens 
willen  hatten  sie  eigene  Ordenshaiiser,  in 'welchen  sie  /A^^anlmen- 
wohnten      ihre  ganze  Gemeiuöchall  war  aulb  slreugbte  einheitlich 


Ausführlichen  SchiHrnm^r.  welche  Josophuä  selbst  Befl,  Jud.  U.  S  giebt, 
fehlen  folrjende  Punktt):  1)  IHe  Zahl  4()(K),  2)  Verwerfnn};  der  Thieropfer. 
3)  Ackorbiiii  als  vorwie^'endo  lieschäftif^iiu^,  4)  Verwoiiunj,'  dt-r  Sklavfrei. 
Alle  diojk)  Tuoktü  werden  von  Philo  erwähnt  und  von  Joseplms  in  dem 
späteren  Berichte  Amtt.  XYIU,  1,  5  nachgeholt;  doch  wohl  aus  Anlaas  des 
phOonischAB  Berichtes. 

1)  PUh  9d.  Mang,  II,  497:  ^'Eott,  6%  ttul  7  naJuuattmi  tuA  Svpta  awr- 
Xoxdya&iaq  ovn  o/oyoc*  t^v  noXvav^QWloixatov  t^vovq  xwv  *Iovdaltop 
ovx  oUy^  ftolga  vlfiBxai.   A^yovtal  tivf?  nag*  avzol^  ovofia  'Eaaaiot 

X.  X.  ).  Oirni  TO  tn  v  nnonov  xwjiirjSov  oixovai,  tag  noXfii;  ixTQf- 

no/nfi'Oi,  <Si(t  Tccc  Ten-  .lo/.iitvofitnoy  /Kf)otji^HK  dio/iia^,  fMoTfc  ix  ttöv 
avvöviwy  wg  an'  ätf^og  tp^OQonoiov  vooov  iyyivofibvnv  7tQooßo?.^v  yi?- 
xaig  ttvioTOP.  —  Statt  Ualtttctlvti  ttal  lEvffla  woUrä  Ibaehe  UuKmtniini 
SvQlttt  lesen.  S.  Hecxogfs  Seal^Ene.  IV,  174.  HenÜBld  m,  402. 

2)  Btilo  «d,  3fan;/.  II,  632:    Olxovat  6h]  nolkag  /ihv  noketg 
'lovöaiag,  no).läg  St  xiofxac^  xal  ftfydXovg  xal  noXvuP^^wnovg  o^iXovg. 

3)  Joseph.  li<H.  Jud.  II,  l:  Min  S\  ovx  hotiv  nvrüiv  :io/<s,  d).).' 
iv  fxr'caif^  xuxomorüt  noD.oi.  —  Sicher  j?ab  es  Essener  auch  in 
Jeruöiileui,  wo  aia  mehrtaeh  in  der  (jieüchichtu  auftreten  {^Antt.  XIU, 
11,  2.  XV,  10,  5.  XVII,  13,  3),  und  ein  Thor  nach  ihnen  genannt  wurde 
(A  J.  V,  4»  2). 

4)  BmU  Not,  y,  Iii  M  «ccüfante  lil«ra  Etumi  fvgimia  iMfiie  91MI  Noemi, 
gtna  «eis,  «f  m  orbe  pnuter  eettra»  mii-a,  «um  uUa  fmmUf  oant  vt»er€ 
abdicaia,  ame  pecuniOf  »ocia  palmarum.  In  diem  ex  atgmo  eotatenarum  tmrba 
retiascitur  larr/p  frequentanttbus  quo»  rita  frasos  ad  mores  forum  fortunav  ßnc~ 
tibus  Offit.  Jta  ptr  seculoniin  mi/ia  {incrrdiöile  «lictu)  ijcit.s  mttrua  est,  in  ijua 
tiemo  natälnr.  Tarn  fecutuia  ilU»  aliorum  uitae  paenitentia  est,  Jn/'ra  ho* 
Engada  op/ndim  ßUt  etc. 

6)  Fkih  9dL  Mmigt^  II,  632:  Otxo^ct  6%  iv  xavx^,  »axa  ^ttaswg 

TCQttyfjiaxevofjievoi  öiaxekovaiv.  —  Joscphus  Bell,  Jud,  II,  8,  5  sagt  wenig- 
stens, dass  sie  zu  den  Mahlzeiten  tiq  lötov  otxtjfia  avvfaaiVy  tv9a  fitjSfvl 
xtöv  kxfQoA6^iuv  f7HTtT()a7iTat  n.uQEXy^tlv.  —  Vgl.  auch  I^hilo  cd.  Matuf 
U,  45S:  Ovdfvog  oixia  riq  tonv  iSia,  tjv  oryl  Tiarrojv  tivai  avfißtßiixi. 
ntQog  yaQ  to  xaia  (^taaovi  ovvoixelv,  avuntTixatai  xal  toig  ixtQaf^tv 
tifmpovpiivo  ig  itüv  o/io^^Aorv. 
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orgauisirt.  An  der  Spitase  standeu  Yorakeher  {.kmuthizai),  welchen 
die  Mitglieder  zu  unbedingtem  Gehorsam  verpflichtet  waren*). 
Wer  in  den  Orden  eintreten  wollte,  bekam  drei  Abzeichen  (deren 
Bedeutung  sputer  klar  werden  wird):  eine  Axt  {a^ivagiov),  eine 
Schürze  (mgi^co^a)  und  ein  weisses  Gewand  (Itvxijv  tö^fjta).  Kr 
wurde  aber  nielit  sofort  in  die  Ordensgemeinscbaft  aufgeuomracn, 
sondern  hatte  zunächst  eine  einjährige  Probezeit  zu  bestehen,  nacii 
welcher  er  zu  den  Waschungen  zugelassen  wurde.  Darauf  folgte 
eine  weitere  Probezeit  von  zwei  Jahren.  Und  erst  nacli  Ablauf 
dieser  durfte  er  an  den  gemeinsamen  Mahlen  theilnehnien  und  trat 
ganz  in  den  Orden  ein,  nachdem  er  zuvor  noch  einen  furclitbaren 
Eid  abgelegt  hatte.  In  diesem  Kide  hatte  er  sich  ebenso  zu  im- 
bedingter OlVenheit  gegen  die  Brüder,  wie  zur  Gelieinihaltung  der 
Leliren  des  Ordens  gegen  Nichtmitglieder  zu  vorpliichtcn  -j.  Auf- 
genommen wurden  nur  erwachsene  Männer^).  Doch  uahmon  sie 
auch  schon  Kinder  an,  um  sie  für  ihre  Grundsatze  heranzubilden^). 
Wenn  Josephus  sagt,  dass  die  Essener  nacli  der  Zeit  ihres  Ein- 
trittes in  vier  Classen  zerfallen  so  sind  unter  der  ersten  Classe 
wohl  jene  Kinder,  unter  der  zweiten  mid  dritten  die  beiden  Stufen 
des  Noviziates,  und  unter  der  vierten  die  eigeutliclien  Mitglieder 
zu  verstehen.  Ueber  die  Angelegenheiten  des  Ordens  entschied 
ein  Gericht  von  mindestens  lOO  Mitgliedern  %  Wer  sicti  schwer 
vergangen  hatte,  wurde  ganz  aus  der  Gemeinschaft  ausgestossen  ^). 

Das  festeste  Band,  welches  die  Glieder  unter  einander  verband, 
war  die  unbedingte  Gütergemeinschaft.  „Bewundernswerüi 
ist  bei  ihnen  die  Gemeinschaft;  und' man  findet  nicht«  dass  Einer 
mehr  besitze  als  der  Andere.  Denn  es  ist  Gesetz,  dass  die  Ein- 
tretenden ihr  Vermögen  dem  Orden  flbeigeben,  so  dass  niigends 
weder  Niedrigkeit  der  Armath  noch  Uebermaass  des  Beichthams 
zu  sehen  ist,  vielmehr  nach  Zusammenlegung  des  Besitzes  der 
Einzelnen  nur  ein  Vermögen  f&r  alle  als  Bruder  vorhanden  ist**^). 
„Unter  sich  kaufen  sie  weder,  noch  verkaufen  sie  etwas;  sondern 
indem  jeder  dem  Andern  giebt,  was  er  braucht,  empfängt  er  hin- 
wiederum von  jenem,  was  ihm  nfitzlieh  ist.  Und  ohne  Gegen- 


1)  Joseph.  Hell.  JuiL  II,  &,  6. 

2)  Joaeplu  S«tL,  Jud.  U,  8,  7. 

3)  Pkih  «d.  Mtmgfy  U,  632. 

4)  J-€ph,^Beü,  Jud,  II,  8,  2. 

5)  J.  n,  8,  10;  diiififinai  dh  xar«  x^d^ov       wut^emg  eli  fiol- 

f))  D.  .7  11,  9,  9. 
7)  /.'.  ./.  II.  8.  S. 
S)  U.  J.  II,  8,  3. 
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leistung  erhalten  sie  nngehindert,  ms  de  mir  woHen"  *).  „Die 
Verwalter  (Iwi^itAj^«/)  des  gemeinsamen  Vermögens  werden  ge- 
wühlt; und  jeder  ist  von  Allen  ausersehen  zur  Dienstleistung  für 
die  Gemeinschaft"  2).  „Zu  Empfängern  der  Einkünfte  (oaioölxTag 
Tüj)'  TrQoaödofv)  und  dessen,  was  die  Erde  hervorbringt,  wälilen  sie 
tictniche  Männer  und  Priester  für  die  Bereitung  von  Brod  und 
Speise"  '').  So  Josephus.  Uebereinstimmend  hiermit  äussert  sich 
Philo.  „Keiner  will  auch  nur  irgendwie  eigenen  Besitz  haben, 
weder  ein  Haus,  noch  einen  Sklaven,  noch  ein  Grundstück,  noch 
Heerden,  noch  was  sonst  überhaupt  Keiclitlium  verschafft.  Sondern 
indem  sie  alles  ohne  Unterschied  zusaninieidegen,  geniesson  sie 
den  gemeinsamen  Nutzen  Aller"  „Den  Lohn,  welchen  sie  durch 
verschiedenartige  Arbeit  sich  erwerben,  geben  sie  einem  erwählten 
Verwalter  (rafiiag).  Dieser  empfangt  ihn  und  kauft  davon,  was 
nöthig  ist,  und  spendet  reichliche  Nahrung  und  was  sonst  das 
menschliche  Leben  erheischt" „Nicht  nur  die  Speise,  sondern 
auch  die  Kleidung  ist  ihnen  gemeinsam.  Für  den  Winter  nämlich 
sind  dichte  Mäntel  vorhanden,  und  für  den  Sommer  leichte  üeber- 
wfirfe,  so  dass  jeder  nach  Belieben  davon  Gebrauch  machen  kann. 
Denn  was  Einer  hat,  gilt  als  Besitzthum  Aller-,  und  was  Alle 
haben,  als  das  jedes  Einzelnen"''}.  „Nur  eine  Gasse  giebt  es  für 
Alle  und  gemeinflame  Ausgaben  und  gemeinsame  Kleider  und 
•gemeinsame  Speise  in  gemeinsamen  Mahlen.  Denn  die  Gemein- 
schaft der  Wohnung  und  des  Lebens  und  der  Mahlzeit  findet  man 
niigends  se  fest  und  ansgebildet  wie  bei  jenen.  Cnd  das  begreif- 
lieberweise.  Denn  was  sie  täglich  für  ihre  Arbeit  als  Lohn 
empfingen,  das  verwahren  sie  nicht  für  sich,  sondern  l^en  es 
snsammen  nnd  machen  so  den  Gewinn  ihrer  Arbeit  zu  einem 
gemeinsamen  fär  die,  welche  davon  Gebrauch  machen  wollen. 
Und  die  Kranken  sind  unbesorgt  wegen  ihrer  Erwerbslosigkeiti  da 
zu  ihrer  Pflege  die  gemeiisaine  Gasse  in  Bereitschaft  steht,  so 


1)  n.  j.  n,  8, 4. 

2)  ß.  J.  II,  8,  3:  A'f*(>oroj7/ro2  ft\  ol  hüv  xoivdiv  inifikkrital  ^  xal 
alQixol  TLQoq  anavtmv  tlg  rag  XQ^^^^  k'xaaTOt. 

3)  Amu,  XYIIIt  1,  5:  *Axo64»na^  6h  tßv  n^oniöwß  xf^QotoiHtSai  xtd 

ßpWftttTWV. 

4)  f^hilo  rti   hfnwjiy  11,  ()H2. 

.'))  Philo  rtl.  Mnmjty  II,  033;         6tj  növ  o'vTiog  dtCCfftQOVtOfV  "xnrttoi 

ixetvog  aviixu  lä  intit^Atta  wvtitat^  xal  na{}txn  zQOifäi;  äipi^öpovf^  xai 
ta  aXXu  civ  o  ap^^dnipog  ßlof 
6)  Pküo  «f.  Mtmg^9  U,  633. 
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dass  sie  mit  aller  Siciierheit  aus  leichlicbdu  Vorrätheo  ihien  Auf- 
wand bestreiten  können" 

Wie  schon  in  der  eben  citirteu  Stelle  angedeutet  ist,  verstand 
es  aidi  bei  ihrem  engen  Clemeinschaftsleben  von  selbst,  dass  für  alle 
Hfilfebedfiiftigen  von  Ordenswegen  gesorgt  wnrde.  Wenn  Einer 
erkrankte,  wurde  er  auf  Gemeindekosten  Terpflegt.  Die  Alten  ge- 
nossen unter  der  Ffiisorge  der  Jflngeren  ein  firi^blicbes  Alter,  gleich 
als  ob  sie  viele  uid  treffliche  Kinder  nm  sich  hätten^.  Jeder 
hatte  das  Becht,  nach  eigenem  Ermessen  ans  der  Gemeinde- 
Gasse  HtOfrbedtlrftige  za  miteistfitzen.  Nor  wenn  es  sich  mn 
Verwandte  handelte,  mosste  er  hiezu  die  Geuehmigong  der  Ver- 
walter (ev/fpoMOi)  einholen').  Beisende  Ordensgenossen  fanden 
überall  gastfreie  Anfiiahme.  Ja  es  war  in  jeder  Stadt  ein  eigener 
Beamter  (xifiBfiiäv)  wafgesA/äHt,  der  ffir  die  Bedfirfnisse  der  reisenden 
Brflder  za  sorgen  hatte  *), 

Das  Tagewerk  des  Esseners  war  streng  geregelt.  Es  begann 
mit  Gebet,  nach  welchem  die  Mitglieder  von  den  Vorstehern  zur 
Arbeit  enUassen  wurden.  Zu  den  reinigenden  Waschungen  ver- 
sammelten sie  sich  wieder,  worauf  da^  gemeinsame  Mahl  folgte. 
Nach  dem.Mahle  ging  man  wieder  an  die  Arbeit,  um  sich  Abends 
zum  Mahle  wiederum  zu  versammeln  Die  H  a  u  p  t  b  o  s  c  h  ä  f  - 
t  i  g  u  n  g  der  Ordensmitglieder  war  der  A  c  k  e  r  b  a  u  Doch  trieben 
sie  aucli  allerlei  Gewerbe.  Verpönt  war  dagegen  aller  Handel, 
weil  er  zur  Hali>iu:]it  rcizi' ;  und  ebenso  die  Anfertiguu*,^  von  Kriogs- 
werkzeug  und  iiberhauiit  von  Gerätlieu,  duicii  welche  den  Meuüclieü 
Schaden  zugefügt  wird 

1)  Jmio  «d^Mangey  II,  45b  sq,:  Slv*  iotl  Ta/ieZop  %yftammv  iutl  Sw 
napui,  Mal  xoival  fthv  ia^^e^,  xoival  ih  tffo^l  cvc^ltta  ntnoitißivnp, 

To  yä^  OfiwQOifiov  ^  ofioSlmxov  ofioTQane^ov  ovx  &v  rig  tv(jot  tiuo 
txi^oiq  fxäkXoy  ßtßuiovfitvov,  Kai  ft^ot  eixotm^;  "Ooa  ya^  av 
ftf^'  tju^Quv  ^Qyaaaftevoi  Xdßtoatv  inl  fjiafhp,  ravt*  ovx  TSta  (fvluirov- 
atv,  u/./.'  f4'  ftf'aov  7r(tottf^^vzEi;  xoivi^v  loiq  kx^t?.ovoi  ;((>;^af^«<  ttjv  an 
uvuHv  na^aoxtvü^oi  aiv  uttfiktiuv.  Uiit  yoarj/.n'ovif^;  ovj^  ozt  nofjL- 
^ttv  aivmvo90iv  dfttXovwai,  n(jd<;  zag  voa^ktiag  ix  twv  xoivtöv  I^OKTf^ 
i¥  htotiMf  wg  fifti  nAnig  aMag     of^rtni^wv  avaUcxtiv. 

2)  BkUo  ed,  Mmg.  U,  633. 

3)  Joseph.  Bell.  Jud.  n,  8,  6.  —  Die  Vorwaltor  {iniinhiiru  B.  J. 
II,  3,  dnodhxiui  nüv  tc^ouoSwv  Anit.  XVIII,  1,  5,  rafitui  J'/tUo  TJ,  G:{3, 
iniiQonoi  B.  J.  II,  0)  t.rlieiu<'n  zui^leifh  <lif'  V«»  r  st  «'h r  des  Oi»lciis 
gewesen  zu  soio.  l>euD  auch  letztere  werden  imfitXt^iul  gonunot  (B.  ./. 
II,  \  5.  G). 

4)  B.  J.  II,  b,  4. 

5)  Jm^,  Bell.  Jud  n,  8,  ft. 

G)  Antt.  XVIII,  1,  5:  ri  näv  nottilv  inl  ye^ifyitf  ttr^fiftivot, 
7)  PkUo  td.  Mingtg  II,  457.  033. 
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30.  Die  Esaener. 


2.  Ethik.  Sitten  u  iid  Gebr&uohe.  Sowohl  von  Philo 
als  von  Josephus  werden  die  Essener  als  wahre  VirtnoBon  der 
Sittlichkeit  geschildert.  BilttOtoi  avdgts  rov  tffoaov  nennt  de 
JoBephos  1).  Und  Philo  wetteifert  mit  ihm  in  der  Veifcfind^fiimp 
ihiee  Lobest  Enthaltsam,  einfach  und  bedflrfnisslos 
war  ihr  Leben.  „Die  annliche  Lost  verwerfen  sie  als  Sfinde,  die 
Ifitaigkeit  aber  und  die  Freiheit  von  Leidenschaften  halten  sie 
ftr  das'Wesen  der  Tagend***).  Speise  nnd  Trank  genieasen  sie 
nur  bis  sor  Sättigung*).  Indem  sie  leidensdiaftlicher  Eiregong 
sich  enthalten,  sind  ue  „des  Zornes  gerechte  Verwalter** fiel 
ihren  Mahlzeiten  sind  de  „Tag  Ar  Tag  mit  demselben  sofiriedeo, 
die  Oenfigsamkdt  liebend,  grossen  AnfWand  als  der  Seele  and 
dem  Leibe  schädlich  verwerfend***).  Kleider  and  Schabe  legen 
de  erst  ab,  wenn  de  völlig  onbraaehbar  geworden  sind  ^).  Schtee 
von  Qold  and  Silber  sammeln  de  nicht,  noch  erwarben  sie  m 
Begierde  nach  Gewinn  grosse  Ländereien,  sondern  nor  was  ffir  die 
Bedfirfiiisse  des  Lebens  nöthig  ist  ^. 

Neben  diesem  allgemeinen  Zuge  der  Einfachheit  nnd  Mfiiisig- 
keit  findet  sich  aber  in  ihren  sittlichen  Grundsätzen,  in  iliron  Ge- 
bräuclien  und  Lebensgewohnheiten  eine  Keilio  o  i  g  e  n  th  ü  m  Ii  eh  er 
Punkte,  die  zunächst  liier  einfacli  aufzahlen,  die  Krklürung 
für  später  vorbehaltend.  1;  „Keiner  ist  bei  ihnen  Sklave,  son- 
dern Alle  sind  frei,  indem  sie  gegenseitig  für  einander  arbeiten"'-'). 
2)  „Alles  was  sie  sagen,  ist  gewisser  als  ein  Eid.  Das  Schwören 
aber  verwerfen  sie,  da  es  schlimmer  sei,  als  Meineid.  Denn 
was  ohne  Anrufung  Gottes  niclit  Glauben  verdient,  das  sei  schon 
gerichtet"       3}  Das  Salben  mit  Oel  verwerfen  sie.  Und 

1)  Autt.  XViU,  l,  5. 

2)  Vgl.  Dimentlich,  was  Phib  TL,  458  Aber  ihren  Unterricht  sagt,  mit 
dem  Inhalte  des  Eides,  welchen  nach  Jo»«ph,  B.J.TÜ^^l  Jeder  beim  Sin^ 
tritt  SU  schwören  hatte. 

3)  Btlh  Jud.  n,  8,  2:  rag  ßhv  ^ovag  xaxiav  «HOOTifi^ytttu 
Trjv  6h  ^yxQüXtttt»  »al  ,xb  toZf  na&taiv  vTumimeiv  o^rrip  vjtoletft- 
ßavovat, 

4)  Bell.  Jutl.  11,  b,  b  jin.:  Ursache  der  Ruhe  und  Stille  bei  den  Mahl- 
Zeiten  ist  ^  öirivixi^  v^tg  xal  to  fitt^eiot^ai  na^'  aviotg  T(jo(f^ifv  xal 
xotov  fiixQt  xoQov, 

6)  BM^Jud.  H,  8,  6:  ^^»yvc  ta^lut  6l*«tiOt^  Bvfwd  xa^&evtMoL 

6)  Philo  ed.  Mangty  II,  633. 

7)  Joseph.  B,  J.  n,  S,  1. 
h)  Philo  ed.  Many.  II,  457. 

9)  Philo  til.  Marifffi/  II,  457:  Jovlög  tf  tiuq  avxolq  oiAl  tiq  t'aziv, 
oAA*  hlfvUeQOt  ndyisg^  dvH^vnov^yovvzeg  akki^koig.  —  VgL  Joseph.  Avtt, 
XVIU,  1,  5:  oirrc  6aiXmv  intr^iivcwn  m^atv. 

10)  BeH,Jud*llf  8,  6:  «ä»  (ikv  t6  fif^iv      a^tSv  toxv^ore^p 
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wenn  Einer  wider  Willen  geealbfc  worden  isl,  so  wischt  er  sich 
ab.  „Denn  ein  ranhes  Aensseie  halten  de  für  löblich**  4)  Vor 
jeder  Mahlzeit  badren  ne  sich  in  kaltem  Wasser').  Dasselbe 
thon  sie,  so  oft  sie  eine  Nothdnrft  yerrichtet  haben').  Ja  selbst 
die  blosse  Berfibrong  durch  dn  Ordensmitglied  der  niedrigeren 
Classe  erfordert  ein  reinigendes  Bad  5)  Allezeit  weisse  Klei- 
dnng  zn  tragen,  halten  de  flfar  schOn^X  weshalb  jedem,  eintreten- 
den Mitgliede  ein  weisses  Gewand  fibendcht  wird*).  6)  Mit  be- 
sonderer Schamhaftigkeit  verfiihren  de  bei  YerriditQng  der 
Nothdnrft  Sie  graben  nSmlich  mit  der  Hacke  («MoiUg,  «{(vn^cov), 
welche  jedes  Mitglied  erbftit,  eine  Qmbe  von  einem  Fuss  Tiefe, 
nmhtUlen  dch  mit  dem  Mantel,  nm  nicht  den  Lichtglanz  Gottes 
zn  beleidigen  {(6g  ^rj  zäg  avyäg  vßgi^ouv  tov  ^fou),  entleersn  deh 
in  die  Grobe  und  schötten  die  aufgegrabene  Erde  ?neder  darauf. 
Und  dabei  suchen  sie  die  cinsamsteu  Orte  auf  und  baden  dch 
darnach,  wie  es  Verunreinigte  zu  thun  pflegen.  An  Sabbathen  aber 
enthalten  sie  sicli  ^niir/lich  der  Verrichtuni,'  der  Nothdurfl ').  Auch 
sonst  noch  zeigt  sich  ihr  schanihaftes  Wesen.  Heim  Baden  binden 
sie  eine  Schürze  um  die  Lenden  ^).  Und  das  Ausspeien  in  die 
Mitte  oder  nach  Hechts  hin  vermeiden  sie-').  7)  Die  Ehe  ver- 
warfensie  ganz  und  gar  '*'}.  Zwar  kennt  Josephus  einen  Zweig  der 
Kssener,  welcher  die  Ehe  zuliess  ' Aher  diese  können  jedenfalls 
nur  eine  kleine  Minderheit  gebildet  haben.  Denn  Philo  sagt  ge- 
nuk'zu:  'Eöömoyv  nvöfic;  (cyirai  ywaixa.  8j  An  den  Tempel 
schickten  aie  zwar  Weihgescheuke,  aber  Tbieropfer  brachten 


xov,  TO  6t  oinvtiv  nnjiioiuviai,  ;£tt(*d»'  ii  r^S  tnioQxiai  vnohiiißavoV' 

XV,  10,  4  gerades  erllart  den  Essenern  den  Eid).  —  Phäo  II»  458:  sie 
lehren  t6  «vm/totov,  itptvötg. 

I)  Bell,Jud,U,  8,  3:  xriXTSa  <ii-  vjtoXafißdvovai  x6  Uaiov,  xav  ttXi*p§ 
Ttg  Sxwv,  üfi^trat  to  fuöiiff  rn  yuQ  nvyjifTv  h'  xuXip  xUHvzfU, 

'2)  Ii.  J.  U,  8,  5:  unokovovtai  z6  aw/ia  tpviQoZi  vöaau 

3)  J{.  J.  U,  8,  9  Jin. 

4)  ß.  J.  U,  8,  10  init. 

6)  A n,  8»3:  TO  yoQ  avxfietv  iv  MttX^  W^mai,  Itvxf^ftovetv 
re  ii&  navt6q. 

6)  B.  J.       8,  7. 

7)  Bill  Juä.  U,  8,  0. 

8)  D  ./.  H.  8.  5. 

9)  Ii.  J,  11,  b,  9:  ro  nxvcai  öh  eig  niaovg  ij  to  ße^i^v  fitQog  tpv 
Äaaaovzai. 

10)  PUh  II,  633-634.  Jateph.  B.  J.  U,  8,  1  Jjai.XYIII,  1,  6.  PHn. 
Hut.  y,  17. 

II)  fieff.  M  n,  8,  18. 
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§.  80.  Die  £BMner. 


sie  nicht  dar,  da  sie  ihre  eigeiiüii  Opler  für  werthvollur  hielten. 
Sie  waren  deshalb  ausgeschlossen  von  dem  Tempel  zu  Jerur^aluin  V>. 
0)  Dass  sie  sich  auch  des  Genusses  von  Fleisch  und  Weiu 
enthielten,  wird  zwar  von  unseren  Quellen  nirgends  berichtet,  aber 
gegenwärtig  allgemein  angenommen.  Dafür  spricht  allerdings  zu- 
nächst ihre  Verwerfung  der  Thieropfer,  woraus  zu  schliessen,  das3 
sie  die  Schlachtung  der  Thiere  für  verwerflich  hielten,  sodami  der 
Umstand,  dass  die  mit  den  Essenern  nahe  verwandten  ägyptischen 
Therapeuten  bei  ihren  Opfermahlen  nur  Brod,  Salz  mit  Ysop  und 
Wasser  genossen^  ,  endlich  die  Thatsache,  dass  die  verwandten 
Richtungen  im  Heidenthum  (Orphiker,  Pythagoräer)  nnd  in  der 
christlichen  Kirche  (Ebjoniten)  zweifellos  den  Genuss  von  Fleisch 
und  Wein  verwarfen^).  Bei  dem  völligen  Schweigen  unserer 
Quollen  wird  man  sich  aber  doch  zu  hflton  haben,  hinsichtiich  der 
Bflsener  diese  Behauptung  mit  allzngrosser  Sicherheit  hinzustellen. 
10)  Eine  Haupt-iBigentiiflmlicbkeit  der  Essener  waren  endlieli  ihre 
gemeinsamen Hahlseiten,  die  augenscheinlich  den  Ghaiakter 
von  Opfermahlen  hatten.  Joeephus  beschreibt  sie  folgender^ 
maassen:  nNach  dem  reinigenden  Bade  begeben  sie  sieh  in  eine 
eigene  Wohnung,  wohin  keinem  Andersgläubigen  der  Zutritt  ge- 
stattet ist  Und  sie  selbst  gehen  als  Reine  in  den  Speisesaal  wie 
In  ein  Heiligthum.  Und  nachdem  sie  sieh  in  Buhe  gesetzt  haben, 
legt  der  Bfteker  der  Beihe  naeh  Brode  vor,  und  der  Koch  setzt 
einem  Jeden  ein  Qefitos  mit  einem  einzigen  Qerichte  vor.  Der 
Priestor  aber  betet  vor  der  MaUidt,  nnd  Keiner  darf  vor  dem 
Gebete  etwas  geniessen.  Naeh  der  Mahlzmt  betet  er  wieder.  Am 
Anfeng  und  am  Ende  ehroi  sie  Gott  als  Geber  der  Nahrung. 
Darauf  legen  sie  ihre  Kleuler  als  heilige  ab  und  wenden  sich 
wieder  zur  Arbeit  bis  Abends.  Zurückkehreud  speisen  sie  dann 
in  dorselbeu  Weise  wieder"  ^j* 


1)  Phäo  n,  467:  ov  («Sft  «ar«t^^yt«$,  dlX*  U(jo:i(jeniT^  rac  havtSp 
Stavoluq  xuraaxfVü^HV  dSto^f^,  —  Jotepk,  AnU^XYSUt  Ii  ^t'»  6h  t6 
itif6v  ava&tifittra  otDJ.orrtq  {^vala^omc  imtfXovai  öiu^oQonitt  «cyvet€9y 
ai;  vo(il^otfy.  xal  öi  avro  fi^fOftivoi  tov  xotvov  ttfUvlcitattOQ  if'  «rv- 

2)  Hu'io,  l)r  vita  rout,mplntivri  §.1  {Mauy    Jl.  477),  i?.  1)  IT,  l'^SX 

g.  lü  i^Mang.  Ii,  lb4).  Aua  der  beigefügten  liegrüuduiig  4.  9)  ist  zu 
sehfiMMn.  daas  die  Therapeuten  ttberiuuipt,  nicht  nar  tAx  die  Featauüilef 
den  Gennas  von  Flefaoh  nnd  Wein  verwarfen. 

3)  8.  Zeller,  FhikMophie  der  Griechen  III»  2,  8.  243.  Hinaiehtlidi  der 

Ofphikor  nnd  PytIi;i<roräer  v<?l.  bes.  Thool.  Jahrbb.  1856,  S.  406  ff. 

4)  Ulli  Jfi'l.  II,  .">.  Ohuo  Zweifel  liaht'ii  wir  in  diesen  Mahlen  die 
Opfer  {i^vaiat)  zu  erblicken,  welche  die  Essener  nach  Jo»eph,  änU.  XVJUi, 
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3.  Theologie  und  Philosophie.  Die  Weltanschauung 
der  Essener  war  ihrer  Grundlage  nach  jedenfalls  die  jüdische. 
Wenn  Josephus  ihnen  den  Glauben  an  ein  unabänderliches  Ge- 
schick zuschreibt,  durch  welches  die  menschliche  Willensfreiheit 
schlechthin  aufgehoben  werde  so  ist  dies  ohne  Zweifel  nur  im 
Sinne  eines  unbedingten  Vorsehungsglaubens  zu  verstehen  2).  Und 
wenn  er  sagt,  dass  die  Essener  alles,  die  Sadducäer  nichts  vom 
Geschick  abhängig  machen,  während  die  Pharisäer  eine  Mittel- 
stellung zwischen  beiden  einnehmen,  so  mag  daran  so  viel  wahr  sein, 
dass  die  Essener  an  dem  Vorsehungsglauben,  den  sie  mit  den  Pliari- 
säem  gemein  hatten,  mit  besonderer  Entschiedenheit  festhielten. 
Wie  die  Essener  in  diesem  Punkte  nur  entschiedene  Pharisäer  sind,  80 
anch  in  Hochhaltung  des  Gesetzes  und  des  Gesetzge- 
bers. „Nächst  Gott  ist  bei  ihnen  der  Name  des  Qeset^ebers  Gegen- 
stand der  grtBsten  Ehrfurcht;  und  wer  ihn  lästert^  wird  mit  dem  Tode 
bestraft^').  „Die  Ethik  betreiben  sie  besonders  grOndlich,  indem 
sie  ZQ  Lehrmeistern  die  väterlichen  Gesetze  nehmen,  die  eine 
menscUiehe  Seele  ohne  gOtüiche  Eingebong  nnmOglich  habe  ans- 
denken  kOnnen**  *),  Bei  ihren  Gottesdiensten  wurden  ganz  ebenso 
wie  bei  den  fibriged  Juden  die  heiligen  Schriften  gelesen  und  er- 
klärt; und  Philo  bemerkt,  dass  sie  mit  besonderer  Vorliebe  sich 
der  sllegorischen  Auslegung  bedienten  %  Ausserordentlich  streng 
waren  sie  in  der  Feier  des  Sabbaths.  Sie  wagten  an  diesem 
Tage  kein  (MBM  Yon  der  Stelle  zu  rficken,  ja  nicht  einmal  ihre 


1,  5  fBr  weifbfoUar  hielten,  ala  die  sa  Jenuikni.  Die  U^ed  i^^^tg  wann 
wohl  leinene  Gewänder.  Denn  w eiste  Kleidang  tragen  die  Essener  stete. 

Dm  Anszeichnendc  der  heiligen  GcwSnder  kann  also  nur  in  dem  Stoffe 
gelogen  haben.  Bestimmt  sagt  Josephus  {/i.  J.  II,  8,  5)  von  den  Bade- 
Schürzen,  daäs  sie  aus  Leinwand  bestanden.   Vgl.  Zellor  III,  2,  245  f. 

1)  Joseph.  Antt.  XUI.  5.  9.  Vgl.  XVIII,  1,  5;  "Eootivoli  ^  inl  filv 
d'f^  xarakineiv  (fü.tl  xa  nüvtu  o  köyog. 

2)  YgL  das  oben  8.  434—436  fiber  die  Fhurisier  Bemerkte. 

3)  Jo§epk»  Baff.  Jmd,  H,  8,  9:  SißttQ  ih  fUfiorov  nuff  a^otq  ptetä 
xov  ^eov  TO  ovofMt  xoü  vopuf^itov  xS»  ^Letüf^ß^ff  ttg  eh  vo0roy, 
MoXal^fTfit  O^avdtip. 

4  J'/<i/n  TT.  458:  To  rii^ixov  fv  ua/M  dtanovovötv^  tt).Bt?(rni^ '/^Qiofifvoi 
tolq  -nux^noi;  innoig^  oih  dfn'f/avov  d&(twnivtjv  iniruijoui  V'X'/*' 
ttvev  xaToxw^ii^  f»',Vfoi\  —  \^\.  Jontph.  B.J.  II,  8,  12:  ßlßXoiq  ifpatj 
ntd  iwpoQOii  dyveiaif  xal  n(fo<f  tiZ(Sv  dno^&iyfiaaiv  ifinatdoxQi- 
ßovftsvoi.  Ob  dagegen  unter  den  9vyyQän(ta<n  xmv  nukatwv  B.  J,  U,  8, 
8  die  beQigen  Sehxiften  xa  Teratehen  sind,  ist  finglieh,  da  es  naeh  B.  J.  H, 
8,  7  auch  eigene  Bücher  der  Secte  gab. 

5)  r/iUo  IT.  4:.s.  Zur  Erklärung  der  Stelle  vgl.  Zeller,  TheoLJahrbk 
1856,  S.  426.  Phüoaopbie  der  Griechen  lU,  2.  248  t 
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Nothdnift  ZO  venichten  ^.  Auch  aonrt  idgen  sie  ridi  alg  Mm, 
Obwohl  sie  ?om  Tempel  anflgesehloflsen  waien,  eoiiiekteii  sie  doch 
ilire  Weibgeeclieiil»  (^hw^furr«)  d<niilim<).  Und  selbsl;  das 
Priesterthmn  des  Hauses  Aaron  scheinen  sie  beibehalten  zu  haben 

Bei  dieser  entschieden  jüdischen  Grundlage  ihres  Bewussiseins 
kann  selbstrerständlich  von  eigentlicher  Sonnenanbetung  bei  ilineti 
keine  Rede  sein.  Wenn  tiaber  Josephus  erzählt,  dass  sie  taglich 
vor  Aufgang  der  Sonne  „altherkömmliche  Gebete  an  sie  richten, 
gleicbsam  bittend,  dass  sie  aufgehe"*),  so  kann  dies  nicht  im 
Sinne  einer  adoratio,  sondern  nur  iu  dem  einer  invocatio  gemeint 
sein.  Immerhin  ist  schon  diese  invocatio  (man  beachte  das  f/s  avrov) 
bei  jüdischen  Monotheisten  auffallig,  da  hiebei  die  {dem  jüdischen 
Bewusstsein  fremde)  Vorstellung  zu  Grunde  zu  liegen  scheint,  dass 
die  Sonne  Repräsentant  des  göttlichen  Lichtes  ist.  Dass  sie  näm- 
lich von  letzterer  Vorstellung  ausgingen,  ist  darum  wahrscheinlich, 
weil  sie  auch  ihre  Vorsicht  bei  Verrichtung  der  Notbdurft  damit 
motivirten,  dass  sie  den  Lichtglanz  Gottes  nicht  beleidigen  wollten 

Wie  sich  schon  hierin  die  Einmischung  fremdartiger  Elemente 
zeigt,  so  hatten  überhaupt  die  Essener  in  ihrer  Lehre  manches 
Eigenthümliche,  dem  traditionellen  Judenthum  Fremdartige.  Zwar 
wenn  Josephus  sagt,  dass  der  Eintretende  schwören  musste,  Keinem 
die  Satzungen  {öoyiutxa)  anders  mitzutheilen,  als  wie  er  sie  selbst 
empfingen*},  so  kann  es  bei  der  Weitschichtigkeit  des  BegiiffiBS 
von  Hoyn»  Kweifelhaft  sein,  ob  hiebei  an  besondere  Lehren  in 
denken  ist.  Jedenfalls  aber  war  der  Orden  im  Besitze  ihm  eigen- 
thflmlicher  Bfioher,  deren  soigfiUtige  Verwahmog  den  Ifitglieden 


1)  Bell  Jud  n,  8,  9. 

2)  Äntt.  XVIII,  1,  5. 

3)  Es  handelt  sich  hier  um  die  Auslegung  der  Stelle  Ana.  XVIU,  1, 
5:  ^Anoötxxaq  öh  zwv  TCQoaoöwv  xt^Qoiovovct  xal  OTtoaa  fj  ^i^Oi  or- 
öQag  dya^ovg,  UQsZg  te  6ta  noltiatv  ittwü  x§  Mtd  ßQiait&tmv.  OewÜft* 
lidi  tbenetet  man  disB:  ,,Za  Enipflbigani  dar  Biiikfinfte  und  dwwi,  ww 
di«  Erde  hoTorlniBgl,  iriUen  aie  treffliche  Minner,  imd  (ebenadldiellbuMr 
wShlen  sie)  zu  Priestern  wogen  der  Bereitung  von  Brod  und  Speise**.  Si 
wird  abor  violmolir  zu  tibersetzen  sein:  „nnd  Priestor  (wählen  8io)  zur  Be- 
reitung von  Brod  und  Speise".  Im  erstoren  Falle  würde  der  Sinn  sein,  dass 
aie  kein  Priestertlium  der  Geburt  kannten,  sondern  nur  ein  solches  durch 
Waiilj  im  letzteren  Falle  würde  gesagt  sein,  dass  sie  ihre  B&okei  and 
KScihe  ans  der  Zahl  der  Prieiter  (des  Hanaoa  Aaron)  nahmen. 

4)  Bdl.  Jud,      8,  5:  Il^ly  yoQ  avacx^^       n^^o^  o^hf  ipHytoif- 

xtvovreq  avarsTXai. 

5)  />.  J.  II,  8,  9:  wg  fifj  raq  nvyac  vßnlt,oiFV  rof;  dfor. 

b)  /V.  ./.  U,  8,  7:  pui^evl  fikv  iJittaöovvai  twv  6oyfiat<»v  kxiQWi  ^ 
avTog  fxttiÄafiev, 
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zur  Pflicht  gemacht  wurde  Und  hinsichtlich  ihrer  Lehre  sind 
uns  wenigstens  einzelne  Eigenthümlichkeiten  bekannt.  Aus  den 
„Schriften  der  Alten''  (es  ist  nicht  klar,  ob  die  Secten-Bücher  oder 
die  kanonisclieu  Schriften  p^omeint  sind)  erforschten  sie,  was  zum 
Nutzen  der  Seele  und  des  Leibes  dient:  die  Heilkraft  der  Wurzeln 
nnd  die  Eigenschaften  der  Steine^).  Grossen  Werth  müssen  sie 
auf  ihre  Engellehre  gelegt  haben.  Der  Eintretende  musste  schwören, 
die  Namen  der  Engel  soigfUtig  zn  bewahren  Auf  Qnmd  ihres . 
ScbiiAstndinms  und  ihrer  Reinigungen  versicherten  sie,  die  Zq- 
konft  Toiher  zn  wissen;  und  Josephns  behauptet,  daas  sie  in  ihren 
Wdssagungen  selten  rieh  geirrt  hätten^),  wie  er  denn  mehrere 
Beiq^ide  eingetroffener  Weissagungen  von  Bssenem  erzählt;  so 
von  einem  Judas  zur  Zeit  Aristobul'sl*),  von  einem  Menaehem 
zur  Zeit  des  Herodes  %  von  einem  Simon  zur  Zeit  des  Archehins  ^ 
Am  eingehendsten  Äussert  sich  Josephus  Uber  ihre  Lehre  von 
der  Seele  und  deren  Unsterblichkeit.  Wenn  wir  sdnem 
Belichte  trauen  dfirfen,  so  lehrten  sie,  dass  die  Leiber  yeigfinglidi 
seien,  die  Seelen  aber  unsterblich,  und  dass  sie,  ursprfinglich  im 
feinsten  Aether  wohnend,  durch  sinnlichen  Liebeoreiz  herabgezogen 
mit  den  Leibern  wie  mit  Gefllngnissen  sich  verbanden;  wenn  sie 
aber  ans  den  Fesseln  der  Sinnlichkeit  befreit  werden,  wie  aus 
langer  Eiiedilsohaft  erlöst  sich  fteudig  in  die  HOhe  schwingen. 
Den  guten  (Seelen)  mA  ein  Leben  jenseits  des  Oceans  beschieden, 
wo  sie  weder  von  Begen  noch  Schnee,  noch  Hitze  belästigt  werden, 
sondern  stets  ein  sanfter  Zephyr  weht  Den  bösen  (Seelen)  aber 
sei  ein  finsterer  und  kalter  Winkel  bestimmt  voll  unaufhörlicher 
Qualen  ®). 


1)  B.  J,Uf^  ti  «mvfvtffiy  ofoimQ  ta  tB  ffe  «ip^MC  mivSv 

ßißXla. 

2)  B.  J.  II,  8,  6:  ^novSttC^ovai  61  ixroTCwg  negl  ra  zätv  naXaidiv 

avyyQäfiftata,  /td/.iaiu  lä  Tipog  w<pi?,£iuv  tpvx^i  xal  O(ofiaxo<;  ix7.EyovzBq. 

S)  ÜL  «T.  n,  8,  7;  mmiiQn^etuf .  . .  .     tSv  ^iyyHmiw  Swi/mna. 

4)  /.  n,  8,  13. 

5)  Ana.  xm,  11,  2.  A  j:  I,  a, 

6)  Antt.  XY,  10,  5. 

7)  Ana.  XVII,  13,  3.   B.  J.  U,  7,  3. 

8)  iJ.  J.  II,  8,  1 1 :  Kai  yuQ  ^g^cjzai  nag  avtoXi  ijrff  ij  do^a,  ip^ctQ- 
xa  fihv  elvai  ta  a<uf^aia  xal  z^v  vk^v  ov  fiovifiov  avtoX^t  ^vxcc^ 

anwtiivaq,  ineiöäv  6h  avi^aiai  ttSv  MCtvä  aagxa  deaficSv,  olov  6^  ßcatgUq 
SovKtimc  amiXkayuhtt/i,  v^t  x^Uftiv  luA  /utem^vg  ^^gea^oi  »•  r.  A. 

39* 


612 


M.  Die  Enenar, 


II.  Wesen  and  Ursprang  des  Essenisuias. 

So  eingeliend  die  Schilderungen  unserer  C2uelk'n,  namentlich 
den  .loseplnis,  sind,  so  wenig  ist  bis  auf  den  lieutigen  Tag  die 
Frage  entschieden,  von  welchem  Gesichtspunkte  aus  diese  Mannig- 
faltigkeit d(^r  Erscheinungen  zu  erklären,  aus  welchen  allgemeinen 
Auschauuneron  und  Motiven  sie  hervorgegangen  ist.  Die  Einen 
(und  sie  bilden  gegenwärtig  die  Mehrzahl )  wollen  den  Essenismus 
rein  aus  dem  .Tudentlium  erklären,  indem  sie  ihn  entweder  für 
wesentlich  identisch  mit  dem  Pharisäismus  halten  oder  ihn  doch 
(bei  allen  Abweichungen  aus  dem  chasidäischen  und  pharisäischen 
Judenthum  glauben  ableiten  zu  können.  So  namentlich  die  jü- 
dischen Gelehrten  Frankel,  .lost,  Grätz,  Derenhonrg ^ 
Geiger,  und  von  christliciien  Gelehrten:  Ewald,  Hausrath, 
Tidemann,  Lauer,  Clemens.  In  eigenthümlicher  Weise 
vertritt  diesen  Standpunkt  Ritschi.  Er  betrachtet  den  Esseni9- 
mus  nur  als  eine  consequente  DurchfTihning  der  Idee  des  allge- 
meinen Friesterthams  {Exod.  19,  6).  Alle  einzelnen  Thatsachen 
glaubt  er  daraus  erklären  zu  können,  dass  die  Essener  ein  Volk 
von  Priestern  sein  wollten.  Wieder  in  anderer  Weise  bat  früher 
H  i  1  ge  n  f  e  1  d  den  Essenismus  rein  aus  dem  Judenthume  abgeleitet, 
£r  glaubte  (in  seinem  Werke  über  die  jüdische  Apokalyptik  1857. 
S.  243  ft.)  in  den  Essenern  nichts  anderes  als  eine  Schule  von 
Apokalypiikem  erblicken  zu  mfissen.  Ihre  Askese  hatte,  wie  bei 
Daniel  10,  2^3.  Henoeh  83,  2.  85,  3.  IV  £fra  9,  24.  26.  12, 
51,  lediglich  den  Zweck,  sich  zam  Empfange  von  Oflfonbarangea 
würdig  and  fthlg  asn  machen.  „Es  war  die  höhere  Eilenehtimg, 
der  Empfimg  von  Offenbarangen,  namentlicfa  dnich  Tnmmgesiehtet 
was  man  anf  diesem  Wege  sa  erreichen  sachte**  (S.  253).  Nach- 
dem flUgenfeld  diese  Ansicht  noch  in  seiner  Zeitschrift  1858, 
S.  116  ff.  vertheidigt  hatte,  deutete  er  schon  im  Jahrgang  1860, 
S.  358  ff  die  M(iglichkeit  persischen  Einflasses  an.  Spftter  (Jahr- 
gang 1867,  S.  97  ff.)  sachte  er  bestimmt  nachzoweisen,  dass  auf 
die  Bildung  des  Essenismas  nicht  nor  der  Furalsmas,  sondern 
aach  der  Baddhismos  ?on  wesentlichem  Einflass  gewesen  seien; 
welche  Anschauung  er  seitdem  (ISüS,  S.  343  ff.  1871,  S.  50  ff) 
festgehalten  hat  0.  Uellenisüsche  Einflüsse  hat  er  siets  entschieden 


1)  In  fpeidaflaii  Sinne  hat  er  einen  Voigiager  aohon  in  Philo,  dar  nie 
Boispiole  asketiflehen  Lebous  zuerst  die  p<>rsischen  Magior,  dann  die  ia- 
dischon  üymnosophist^Mi .  und  uniiiittolbar  darauf  dio  Essener  anffihrt 
(Qyoc'  o«MM  probu9  Uber  §.  11—12»  ed.  Mmy»  II,  456—457:    Ev  üi^gQ 
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in  Abrede  gestellt.  Vonviegeud  aus  dem  Judeuthum  erklärt  auch 
Lipsius  die  Entstehung  des  Essenismus;  doch  giebt  er  die  Eiu- 
wirkung  fremder  EinÜüsse  zu,  nur  nicht  von  Seite  der  griechischen 
Philosophie  oder  des  Farsisnius,  und  am  wenigsten  des  Buddhis- 
mus, sondern  von  Seite  des  syrisch-palästinensischen  Heidenthums. 
Die  Kiitwickelung  des  Essenismus  habe  sich  „durchaus  auf  palä- 
stinensischem Boden"  vollzogen  (Bibellexikon  II,  ISO -1  *.>')).  Wäh- 
rend alle  bisher  Genannten  (mit  Ausnahme  etwa  von  Hilgeufeld) 
den  Essenismus  ausschliesslich  oder  doch  vorwiegend  als  jüdisches 
Gebilde  betrachten,  haben  nach  Baur's  und  G fr örer*8  Vorgang 
Lutterbeck,  Zeller,  Mangold  und  Holt/mann,  bald  mehr» 
bald  weniger,  die  Eigentbümlichkeiten,  welche  den  Essenismas 
vom  dem  traditionellen  Jadenthume  unterscheiden,  aus  dem  Ein- 
fluss  des  Pjrtbagoräismus  erklärt,  mit  welchem  schon  Josephus 
(Antt.XY,  10,  4  den  EssenismuB  rasammengestellt  hat.  Nanu-nt- 
lieh  war  es  Zeller,  der  in  seinen  Verhandlungen  mit  Ritsehl  auf 
Grond  seiner  nmfassonden  Kemitniss  der  griechischen  Philosophie 
ebenso  grfliidlich,  als  besonnen  fftr  beinahe  alle  Punkte  die  auf- 
ftlligsten  PuraUe^  mit  dem  Fjrthagoräismns  nachgewiesen  hat. 
Eine  Teimittdnde  Stellnngnabm  Herzfeld  ein,  indem  er  glaubte, 
doss  im  BssenismiiB  „ein  Judenthnm  von  ganz  eigenthfimlich  ver- 
schmolzenen nltia*pbarisfiischen  nud  alezandrinischen  Anschaunngen 
mit  dem  Fytfaagoiftismns  und  manchen  Riten  der  figyptisdien  Priester 
verschwistert  erscheint**  (III,  369).  Auch  Keim  ist  der  Ansicht, 
dass  zwar  alle  Eigenthflmlichkeiten  d^s  Essenismus  aus  dem  Juden- 
thnme  abgeleitet  werden  könnten,  dass  aber  doch  die  Fäiallelen 
zwischen  Pythagorftismns  und  Esseni^us  zu  auiBUlend  und  zahl- 
reich seien,  am  den  Einfluss  des  ersteren  auf  letzteren  in  Abrede 
stellen  zu  können  (Gesch.  Jesu  I,  300  ff.). 

Aus  diesem  Labyrinthe  von  Anschauungen  ist  scheinbar  schwie- 
rig ein  Ausweg  zu  finden;  und  doch  Ifisst  sich  die  Fragestellung 
ziemlich  vereinfiMhen.  Von  vornherein  lassen  wir  die  zwar  geist- 
voll, aber  nur  mitOewaltmitteb  durchgeführte  Hypothese  BitschPs 
bei  Seite,  da  schon  von  Zeller  genügend  nachgewiesen  ist,  dass 
ans  der  Idee  des  allgemeinen  Priesterthums  der  Eesenismus  mit 
seiner  Verwerfung  der  Thieropfer,  der  Ehe,  des  Eides,  des  Salb- 
öles sich  nicht  erklären  lässt Alles,  was  wir  von  den  Essenern 
wissen,  beweist,  „dass  nicht  die  Heiligkeit  des  Priostcrs,  sondern 


iulv     Miymv, .  .  .  .  iPy  *lvioU      t6  ISitivocotpiotAv^  ....  I^ori  Sl 

Mal  ^  naXaiöxlvt]  xal  SvQla  xakoxdya&/ag  ovx  ayovoq  x.  r.  )..). 

n  8.  TheoL  Jahrbb.  1856,  S.  413  ff.  PbUoMphie  d«r  Griechen  Hl,  2, 
&  266  ff. 
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die  des  Asketen  der  Gesichtspunkt  war,  von  dem  ihre  eigenthum- 
liche  Lebensweise  ausging"  Auch  die  frühere  Ansicht  Hilgen- 
feld's  können  wir  um  so  mehr  bei  Seite  lassen,  als  sie  seitdem 
von  ihm  selbst  als  ungenügend  ist  erkannt  worden^).  Wenn  er 
aber  später  den  Parsismus  und  Buddbismus  zur  Erklärung  bei- 
gezogen hat,  so  ist  zwar  anzuerkennen,  dass  die  persischen  Magier 
manches,  die  buddhistischen  Mönche  sogar  sehr  vieles  mit  dem 
Essenismus  gemein  haben.  Aber  schon  Zeller  hat  mit  Recht  her- 
voigehoben,  dass  alles,  was  der  Besenismus  mit  dem  Buddhismua 
gemeinsam  hat,  auch  bei  den  griechischen  Orphikem  und  Pyth»* 
gorftem  sich  findet,  dass  also  bei  dem  lebendigen  Verkehr  zwischen 
Juden  Q&d  Griechen  eineneitB  und  bei  den  höchst  fragwürdig» 
Beziehnngen  zu  Indien  andererseits  jedenfalls  an  die  Pythagoräer 
eher  als  an  die  Buddhisten  zu  denken  ist  Was  endlich  Lipsius* 
Annahme  einer  Einwiikong  des  sjrisch-palästinensisclien  fieideii- 
tirarns  betrifft^  so  ist  swar  die  Mflgliehkeit  einer  solchen  suiigebeii ; 
aber  jedenfiüls  eiUfirt  sieh  ans  ihr  (nach  Lipsin^  eigener  Ansidit) 
nieht  das  Wesen  des  BsBeninnms.  Ifie  ktonte  immer  nur  IKitteinwi 
beiroffBii  haben  nnd  entsiefafc  sich  schon  w^en  unserer  dttrfkigeB 
Kenntniss  des  damaligen  syrisdb-palftslanensischen  HeidenlkiDBB 
(soweit  es  nlmlich  nicht  griechisch  war)  jeder  nlhenn  Contnle. 
So  vereinlhdit  sich  denn  die  Fragestellung  dahin:  ob  dar-BsseBÖ»> 
mns  lediglich  ansdem  Jndenthnme  hervorgegangen,  oder  ans  einer 
Bdhichtmig  des  Jndentfanms  dnrch  orphisch-p)  ihugoräisehe  LelneB 
entstanden  ist? 

Es  ist  nnn  nidit  ni  Ungnen,  dass  viele,  ja  die  meiatsn  Eigen- 
thltanlichkeiten  des  Essenismihs  ans  dem  Jndenthame  «rUBit  weiden 
können.  Man  kann  die  Sache  etwa  so  ansehen,  dass  ein  TMl 
der  Fharisfter,  nm  die  im  Verkehr  mit  der  Welt  fast  undurchf&hp- 

baien  Forderungen  gesetzlicher  Reinheit  und  Heiligkeit  voll  nnd 
ganz  zu  verwirklichen,  sich  von  der  Welt  zurückzog  und  zu  einem 
engen,  brüderlichen  Vereine  zusamraenschloss.  Daraus  würde  sich 
zunächst  das  gemeinsame  Li'lten  und  die  Abgeschiedenheit  von 
der  Welt  erklären.  Aus  der  Idee  der  brüderlichen  Gemeinschaft 
Hesse  sich  auch  die  Gütergemeinschaft  und  die  Verwerfung 
der  Sklaverei  ableiten,  und  aus  ihrem  Streben  nach  einem 
durchweg  heiligen  Wandel  ihre  strenge  Ethik,  namentlich  ihre 
Massigkeit  und  Enthaltsamkeit  und  die  Verwerfung  sinnlicher  Ver- 


1)  Philotophis  iiK  Qii«chen  lU.  2,  S.  267. 

2)  Vgl  gigen  sie  «ach  Zeller,  PhOoto^  dar  Qtiiflhia  10,  t, 

8.  270  S. 

3)  Zellor,  PhüoäOi»hie  III,  2,  S.  276  ff. 
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gnfigangen.  IKe  Verwerfiiiig  des  Sides  kann  ihren  Grand 
haben  in  der  Sdien  Tor  Entweihnng  nndlfisebraoch  des  gOtUichen 
Namens.  Auch  flue  asketischen  Uebuiigen  haben  grosstonfheils 
wenigstens  Anknüpfungspunkte  und  Analogien  in  der  pharisäischen 
Qesetdidikeit  Audi  die  Pharisfter  Terboten  für  die  strengeren 
Qxade  des  Fastens  den  Gebrauch  des  Salböles ')  und  den  ehe- 
lichen Umgang-).  Zur  TOlligen  Verwerfung  der  Ehe  konnte 
die  alttestamentliche  Anschauung  von  der  Unreinheit  des  mensch- 
lichen Samenergusses  (Lev.  15,  16—18.  Deut.  23,  11— 12)  um 
80  eher  die  Veranlassung  bieten,  als  man  die  Stelle  Lev.  15,  18 
allgemein  (und  wohl  mit  Recht)  dahin  verstand,  dass  der  Beischlaf 
als  solcher  verunreinigt 3).  Die  Knliialiung  von  Fleisch  und 
Wein  finden  wir  schon  bei  Daniel  und  später  im  vierten  Buche 
Eara  als  einen  Modus  des  Fastens  Am  wenigsten  Schwierigkeit 
machen  die  essenischen  Waschungen,  die  nichts  anderes  sind, 
ah*  eine  Steigerung  der  pharisäischen  Sitte.  Namentlich  das  Baden 
vor  dem  Essen  war,  zwar  nicht  allgemein,  aber  doch  für  gewisse 
Fälle,  auch  pharisäischer  Brauch^).  Für  die  weisse  Kleidung 


1)  AmM  10^  8.  ü&dba  IMth  1,  6.  Jnu  VUI,  1.  Vgl.  &,  MaUk 
%  17. 

2)  Taaitüh  I,  5—6:  „Tritt  der  Neiuuond  des  Kislov  ein,  ohne  daaa 
Begoa  gefiaUen  ist,  so  verfügt  das  Gericht  drei  allgeiueine  Fasttage.  An 
dieuo  darf  man  die  Nacht  Torher  essen  und  trinken,  und  am  Tage  ar- 
beiten, baden,  sieh  salben,  die  Schuhe  anlegen,  nnd  die  Beiwohnnng 
▼eOiielien.  Sind  diese  Torftber  und  ist  noch  Inlne  Brlifirang  erfolgt,  so 
Teiflgt  das  Goricfat  noch  .dzd  allgemcino  Fasttage.  An  diesen  darf  man 
wom  Schlusä  des  vorigen  Tages  an  ni<  ht  mehr  essen  und  trinken,  und  ist 
▼erboten  zu  arbeiten,  zu  baden,  sich  zu  salben,  die  Schuhe  anzulegen, 
und  die  Beiwohnuug  zu  vollziehen.  Auch  worden  alle  Badebäuser  go- 
sehlossen".  —  Auch  am  Versöbnuagstage  war  nach  Jomn  VI  LI,  1  das 
Waschen,  Salben,  Anbinden  der  Sandalen  nnd  ehelicber  Umgang  Teiboten. 
^  TgL  aneh  ßxod.  19,  16. 

3)  Vgl.  Jot^fL  Apion.  Ii,  24:  xal  ßitä  t^v  vo/ti/tov  0VV0V9lU9 
wÖQoq  xal  yvvaixoc  dnoXovaaa&ai  xeXevei  6  v^iOQ» 

4)  Daniel  10.  3.    IV  Esra  9,  24.  26.    12,  51. 

5)  £v.  Afarci  7.  4:  an  äyoQÜg  iäv  fn)  ßantlawvzai  ovx  io}}iovaiv 
(wo  es  freilich  fraglich  ist,  ob  das  ßamii^eiv  vom  Untertauchen  der  Hände 
oder  Tom  Baden  des  ganzen  Körpers  zu  Teistehen  ist  Aber  das  JMSm 
macht  entsofaisdeB  ktrtens  wahzaeheinüeh).  —  Ckagisfa  H,  5—6:  „ZnmGe- 
nnsse  von  Ghollin  (proibaer  Speise),  Zelieiit  nnd  Hebe  moss  man  die  HInde 
waschen  (eigentlich:  begiessen);  um  Heiliges  zu  essen,  sie  erst  untertauchen; 
und  bei  Entsündigungswassor  zum  Sprengen  ist  Einer,  dessen  Hände  ver- 
unreinigt sind,  als  gänzlich  verunreinigt  zu  betrachten  (und  muss  vorher 
ein  lieinigungsbad  nehmen).  Wenn  einer  um  Chulliu  willen  untergetaucht 
(ein  Eeijiigungäbad  genommen)  hat,  und  beabsichtigte  es  nur  iiir  Chullin, 

SO  darf  er  noch  nicht  sweitm  Zetet  eiseB.  Hat  Einer  nm  Zehant  willen 
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könnte  man  sich  auf  das  Vorbild  der  israelitischen  Priester  berufen, 
welche  bekanntlich  während  des  Dienstes  nur  weiss-leinene  Klei- 
dung  tragen  durften.  Die  Vorsicht  bei  Verrichtung  der  Noth- 
durft  findet  durch  Deut.  23,  13—15  und  durch  talmudische  Pa- 
rallelen ihre  Erklärung  Auch  die  8cliumhaftiL,^keit  beim  Baden 
und  selbst  die  Sitte,  nicht  nach  vorn  oder  nach  rechts  hin  aus- 
zuspeieu,  liat  ihre  Analogien  im  Talmud  Die  Verwerfung 
der  Thieropfer  ist  bei  rein-jüdischem  Ursprung  freilich  am 
auffallendsten,  könnte  aber  durch  Hinweisung  auf  die  polemischen 
Stellen  der  Propheten  gegen  die  Ueberschätzung  der  Opfer  wenig- 
stens eiuigermaassen  denkbar  gemacht  werden.  Entschieden  zu 
Gunsten  des  pharisäischen  Ursprungs  der  Essener  spricht  ihre 
Hochhaltung  des  Gesetzes,  ihre  strenge  Sabbathfeieft 
Uire  ganz  in  den  herkömmlichen  jüdischen  Formen  sich  bewegende 
Feier  des  sabbathlichen  Gottesdienstes,  während  freilich  das 
Gebet  an  die  Sonne  wiederum  groese  Schwierigkeiten  macht 
Denn  mit  dem  jüdischen  Schma,  das  vor  Aufgang  der  Saunet 
gebetet  wurde,  Uesse  sich  diese  ivxt^  bIs  tov  ijUov  nur  unter 
der  YonusBetKiug  identifieiren  daas  der  Bericht  des  Josephns 
(A  J.  n,  8,  5)  ungenau  ist.  In  jedem  fUle  ist  dieWendni^nir 
Sonne  hin  der  herrschenden  Sitte  widersprechend,  da  diese  viel- 
mehr die  Bichtong  nach  Jerusalem  sn  gebot 

^Scbon  hier  zeigt  es  sidi,  dass  die  Annahme  eines  rein-jfidi- 


nntogetaneht  und  baabtiditigte  m  nur  fBr  Zehent,  00  ist  ihm  Hebe  aoeh 
oidit  eriambt  o.  ■.  w.^  Mmi  liefal  «w  dietor  Stell«,  dMt  m  dam  OanoMo 

gewöhnlicher  Speise  zwar  gesetzlich  nur  das  Begiossen  der  Hftnde  erfoidai^ 
lieh  war,  daas  aber  doch  auch  in  diesem  Falle  von  phfcriirÜanhwr  Seile  die 
Vornahme  eines  panzon  Reinigimgsbadog  vorkam. 

1)  Nach  Rnnchoth  Gl»'  durfte  man  in  Judäa  die  Nothdurft  nicht  ^^en 
Osten  oder  VS  ostou  (sondern  nur  gegen  iSüden  oder  Norden)  verrichten,  um 
sieb  nicht  gegen  den  Tempel  hin  zu  entblössen.  Das  Baden  nach  Venich- 
tang  der  Nothdoift  war  naeh  Jma,  38*  wenigatans  flir  die  diemtÜraeBdeB 
Priester  voigeichriebea.  S.  Hersfeld  III«  3S9. 

2)  Nach  hfiachnn  Ihrnchoth  III,  5  miiss  ein  Badender^  wenn  die  Zeit 
des  Schma-Betens  kommt  und  er  nicht  mehr  Zeit  hat,  lioranfzusteigcn  und 
sich  zu  bedt  ckeii.  sich  weni<,'stens  mit  Wasser  bod<'cken.  liab.  /hrach<^ih 
21''  wird  geli.rdort,  dass  ein  Nackter  vor  dem  »Schma-Beten  den  Tallith  um  den 
Hals  oder  um  das  Herz  winde,  dass  die  oberen  Körpertheile  die  Scham 
nicht  Bihen,  s.  Hersfeld  m,  SSO. 

3)  Naeh /er.  Beraekntk  IH,  5  war  es  TerbofeeB,  beim  Gebet  nach  toib 
oder  zur  Rechten  aoszuspeien»  s.  Hersfeld  III,  SSS.  Noch  healantage 
wird  diese  Sitte  beobachtet. 

4)  Dtrarholh  I,  2. 

5)  Wie  von  den  meisten  jüdischen  Gelehrten,  namentlich  auch  wieder 
von  Dtrenl/oury        lüU  not.  3)  geschohou  ist. 
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Beben  Ursprungs  des  Esscnisinus  doch  nicht  ohne  Schwierigkeiten 
ist.  Völlig  unmöglicli  wird  sie,  wenn  der  Bericht  des  Josephus 
über  üire  Anthropologie  auch  nnr  der  Hauptsaclie  nach  glaub- 
würdig ist.  Denn  wenn  sie  wirklich  die  Präexistenz  der  Seele 
gelehrt  und  den  Leib  nur  als  Gelangniss  der  Seele  betrachtet 
haben,  dann  ist  eben  damit  auch  schon  entschieden,  dass  sie  von 
griechischen  Philosophemen  mindestens  stark  beeintlusst  sind.  Die 
Frage  nach  dem  Ursprung  des  Essenismus  verwandelt  sich  soniich 
in  die  nach  der  Glaubwürdigkeit  des  Josephus.  Diese  ist  nun 
freilich  durchaus  nicht  unverdächtig;  und  wir  sahen  schon  oben 
(§.  24),  dass  er  auch  die  Lehre  der  Pharisäer  griechisch  geförbt, 
ihre  jüdische  Doctrin  in  griechisches  Gewaud  gekleidet  hat.  Aber 
eben  dort  fanden  wir  auch,  dass  doch  alles,  was  er  über  sie  sagt, 
im  Wesen  der  Sache  richtig  ist,  und  nur  die  Form  von  aussen 
entlehnt  ist  Wenn  nan  Ton  alledem,  was  er  über  die  Anthro- 
pologie der  Essener  sagt,  auch  nur  ein  Wort  wahr  ist,  so  steht 
fest,  dass  ihre  Lehre  vom  Meuschen  dualistisch,  d.  h.  nicht-jüdisch 
nar.  Und  es  ist  um  so  weniger  Qnmd,  dies  zu  bezweifeln,  als 
sich  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  alle  Eigeuthümlichkeiten  der 
Essener  viel  leichter  und  befriedigender  erklären,  als  von  dem 
Standpunkte  der  pharisäischen  Gesetzlichkeit  aus. 

War  ihre  Grundanacbaniing  dualistisch,  hielten  sie  also  die 
Materie  als  solche  für  unrein,  so  hatten  all*  ihre  asketischen 
Uebongen  den  Zwack,  die  Berfihnmg  mit  ihr  mOgüchat  zn  meiden, 
das  Fleisch  absotOdten  und  alle  durch  Berfihrong  mit  der  Materie 
erfolgten  Venmreinignngen  durch  fortwährende  Waschungen  m 
beseitigen.  Daher  ihre  genfigsame  Lebensweise,  ihre  Verwerflmg 
alles  nnnlichen  Genasses,  flberhanpt  alles  dessen,  was  zum  Wohl- 
leben dient,  wie  z.  B.  des  (im  Orient  fiist  unentbehrlichen)  Ge- 
branches  des  Salböles.  Daher  ancb  ihre  Verwerftmg  der  Ehe,  des 
Genusses  von  Fleisch  und  Wein,  ihre  zum  Theil  etwas  seltsamen 
üebungen  der  Scbamhaftigkeit;  daher  ihre  hftufigen  Waschungen 
und  ihre  weisse  Kleidung  als  Symbol  der  Belnheit  Auch  die 
Verwerfung  der  Thieropfer  erkiftrt  sich  ans  der  Anschauung  von 
der  Unreinheit  der  Materie;  und  ihre  nüchternen  Mahle  mit  Opfer- 
charakter liatten  den  Zweck,  an  die  Stelle  der  blutigen  Opfer 
reinere,  <:(l('iilisani  innnateriellere  zu  setzen.  Durch  ihre  engen 
hrüderlichen  Vereine,  mit  welchen  Sklaverei  sich  nicht  vertrug, 
sollte  das  Sittlichkeits-Ideal  zur  Verwirklichung  <(ehracht  werden; 
und  der  Eid  war  für  sie,  als  die  sittlich-lauteren  und  einfältigen, 
eutbuhrlich  und  darum  verwerflich. 

Wenn  sich  demnach  ihre  dualisiische  Grundatischaunng  nicht 
wohl  bezweifeln  lässt,  so  ist  eben  damit  ihi*  Zusammenhang  mit 
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der  griechischen  Philosophie,  näher  mit  dem  Pythagoräismus 
bewiesen.  Es  ist  aber  durch  die  gründlichen  Untersuchungen 
Zeller's  auch  für  die  meisten  Einzelheiten  die  Uebereinstimraung 
mit  dem  Pythagoräismus  nachgewiesen  worden  Die  asketische 
Lebensweise,  die  Verwerfung  der  blutigen  Opfer,  des  Genusses 
von  Fleisch  und  Wein,  der  Ehe,  die  Einfachheit  des  Lebens,  die 
weisse  Kleidung,  die  reinigenden  Waschungen,  die  Verwerfung 
des  Eides,  die  Anrul'ung  der  Sonne  und  die  Aengstlichkeit ,  mit 
der  nuiu  alles  Unreine  (wie  die  menschlichen  Eutleeruugen)  ihrem 
Anblick  entzog-',  die  dualistische  Anschauung  über  das  Verhaltniss 
von  Geist  und  Materie,  von  Seele  und  Leib,  endlich  auch  die 
Gabe  der  Weissagung,  —  dies  alles  sind  EigenthümUchkeiten  ih» 
des  Essenismus,  so  auch  des  Pythagoräismus.  Es  ist  daher  ein  gi^ 
sehiohtlicher  Zusammenhang  zwischen  beiden  sichedich  nicht  zu 
bezweifeln.  Und  zwar  ist  die  Priorität  entachiedeii  auf  Seite  des 
F;yihagoräismns  Das  Daaein  der  EsaeiMr  ist  vor  der  Mitte  das 
aweiten  Jahrhauderta  vor  Chr.  nicht  bezeugt.  Der  Pythagoräismus 
dagegen  ist,  wenn  auch  oicht  als  geschloaaene  Philosophenaolmla, 
80  doch  als  Lebensanschauung  und  Lebenapraiia  RiniHilnftr 
älter.  Schon  bei  den  Orphikeru  und  Pythagoifiem  des  mrken 
und  dritten  Jahihunderta  vor  Chr.  bat  Zeller  eine  BisSb»  jema 
Zfige  nachgewieaen,  welche  wir  bei  den  Eawneni  wiederfinden. 

Die  Sniatehoi^f  dea  EaBemamna  liegt;  trote  dieaea  Beaattstea 
noGb  im  Dunkeln.  Ist  der  ^rtbagorftiainiia  diiect  nach  FkUWui 
gedrungen  oder  eni  auf  dem  Umwege  Aber  Aleiandria?  In  late» 
terem  Falle  wfiien  die  alenndriniachen  Therapeuten  die  V<ir- 
gftiiger  derEasener*);  im  enteren wSre  daaVerhittniaa  umgekehrt 
Möglich  iat  beidea;  und  su  einer  alcheren  Entadieidung  feUen  & 
genflgenden  Anhaltspunkte^.  Aber  dies  wird  nun  kann  mehr 


1)  Vgl  bes.  die  Abhandlang  in  den  Theol.  Jahrbb.  Ib56,  S.  401  £f.; 
aoeh:  FhOoflopUe  d«  Giiechm  m,  2,  S.  279  £ 

2)  Dhb  die  Aabotnng  der  Sonn«  mm  Labrandflal  der  l^ftiMgeiiar 
gehArte»  aeben  wir  namentlich  ans  des  Pbilostratus  Biographie  i»  ApoDo» 
nlus  von  Tyana  (vgl.  Zoller,  Philosophio  der  Üriecben  III,  2,  S.  137,  Anm. 
6).  Auch  das  Streben,  alles  Unreine  ihrem  Anblick  zu  entziehen,  ist  oobt 
pythagor&isch.  Vprl-  Zeller.  Theol.  Jahrbb.  1856,  S.  425.  Mangold.  Irr- 
lebrer  der  Pastcralbricfe  S.  52. 

3)  Die  Therapeuten  kennen  wir  nur  aus  Pbilo*t  Bebiilt  Dm  vüa 
ewampUitüa  {Opp,  td,  Mtmgegf  U,  471—480),  welche  ihnen  anaeehUeaaUeh 
gewidmet  ist.  Sie  unterschieden  sich  von  den  Esseneni  hanptsiohlieb  dai- 
durch,  riass  sie  nicht  ein  arfatttsameSt  sondern  ein  beeehanlichefl^  oontempla- . 
tives  Leben  führten. 

4}  Zeller,  der  früher  die  Therapeuten  för  ursprünglicher  iiielt,  ist 
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bezweifelt  werden,  dass  zur  Bildung  des  Essenismus  die  pythago- 
räische  Lehro  und  Praxis  als  bostimmender  Factor  wesentlich  mit- 
gewirkt hat.  In  seiner  peinlichen  Gesetzlichkeit  freilich  ist  der 
Essenismus  echt  pharisäisch;  und  die  Berühningen  mit  dem 
Christenthum  e  (nämlich  mit  dem  wahren  und  ursprfingliohen)  be- 
treffen nioht  das  Wesen,  sondern  nur  einzelne  Aeusserlichkeiten. 
Wo  er  aber,  wie  im  Ebjonitismus,  einen  st&ikeren  Einfluss  auf  die 
ehneüicbe  Kiiohe  aiugeäbt  hat,  hat  er  nur  sectenbüdend  gewirkt.  ^ 


g.  3L  Das  Judenthnm  in  der  Zerstronung. 

Die  Proseiyten« 
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1.  Ausbreitung. 

Eine  Darstellung  der  jüdischen  Geschichte  im  Zeitalter  Christi 
würde  unvollständig  sein,  wenn  sie  sich  auf  das  Judenthum  in 
Palästina  beschrftnken  wollte.  Denn  das  jüdische  Volk  hatte  da* 


jetzt  Koneigt,  sie  nur  als  einen  AUflger  des  Esssalimaa  su  betiaebten  (PhiL 
der  Griechen  III,  2,  287  £). 
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mals  schon  län^^t  sich  weit  über  die  Grenzen  seines  Vaterlandes 
hinaus  verbreitet,  alle  Länder  der  gebildeten  Welt  in  Besitz  ge- 
nommen und  eine  politische,  sociale  und  culturgeschichtliche  Be- 
deutung erlaugt,  die  es  zu  einer  der  beachtenswerthesten  Erschei- 
nungen der  damaligen  Zeit  macht.  Schon  um  das  Jahr  140  v.Chr. 
sagt  die  Sibylle  von  dem  jüdischen  Volke,  dass  jegliches  Land  und 
jegliches  Meer  von  ihm  erfüllet  sei Und  von  der  Zeit  Sttlla*s 
(um  85  V.  Chr.)  sagt  Strabo,  dass  das  jüdische  Volk  damals  „in 
jede  Stadt  bereits  gekommen  war.  Und  man  kann  nicht  leicht 
einen  Ort  in  der  Welt  finden,  der  nicht  dieses  Qeschlecht  auf- 
genommen hat  und  von  ihm  eingenommen  wird''  -').  Aehnlich 
äussern  sich  gelegentlich  Josephus')  und  Philo*).  Am  ausführ- 
lichsten wird  der  Umfang  der  jüdischen  Diaspora  beschrieben  ia 
dem  Briefe  Agrippa's  an  Caligola,  welchen  Philo  mittheilt  f^Jenr 
salem  —  so  heläst  es  hier  —  ist  die  Hauptstadt  nicht  nur  tm 
Judfta,  sondern  yon  den  meisten  Ländern  wegen  der  Golomen,  die 
ee  ansgesandt  hat  bei  passenden  Gelegenheiten  in  die  angrenzendea 
Länder  Aegypten,  PhOnioien,  Syrien,  Gölesyrien,  und 
in  die  weiter  entfernten  Pamphylien,  Cilicien,  in  die  meisten 
Theile  von  Asien  bis  nach  Bithynien  und  in  die  enüegenstoD 
Wüikel  des  Fontns;  desgleichen  nach  Europa,  Thessalien, 
Böotien,  Macedonien,  Aetolien,  Attika,  Arges,  Korinth, 
m  die  meisten  nnd  schönsten  Theile  des  Peloponnesas.  Und 
nicht  nur  das  Festland  ist  voll  von  den  jüdischen  Ansiedelangen, 
sondern  auch  die  bedeutendsten  Insek:  EubOa,  Cypern,  Kreta. 
Und  ich  schweige  von  den  Ländern  jenseits  des  Euphrat 
Denn  alle,  mit  Ausnahme  eines  geringen  Theües,  Babylon  und 


1)  Onus.  Sibgü.  III,  211:  Häaa  6h  yala  ai^e»  nXti^^  Mal  xäaa 
kaaaa. 

2)  ^traho  bei  Josiph.  Antt.  XIV.  7,  2:  flc  näaav  TcöXtv  rjArt  naog?.Tj- 
Ati/f/,  xal  lonov  ovx  tati  (»adi'wi  tv^tiv  i^g  oUovfxtvr^g  og  ov  vTo^mz- 

3)  JoBtph,  BtO.  Jmd.  II,  10,  4  (Bekker  p.  188):  Utiv  inl  r«c 

oixov/iitniQ  i^l/tOQ  c  fiolgav  vfjiBxiQav  txtJDv.  —  B.  J.  VII,  9,  8:  ri 
yuQ  'fovSal<ov  yivog  nokii  /ikv  xatä  naattv      olMvitivm»  ntt^iaxa^tu 

toTg  inixotgloiq. 

4)  Philo  in  Flaccum  §.  7  {Maiiff.  II,  524):  'fovSaiovQ  yccfi  x*^0^  /'"^  '^'^ 
noXvarU(^nf>ni((y  ov  /oiQfT.  Hg  ulxlag  h'vtxa  läg  nXelarag  xal  svdaifio- 
Ptctmui  Tiüv  iv  EvQwny  xal  ^Aala  xard  re  vrfiovg  xal  rfitigovg  ixvi- 
liovzai,  fiiiTQOStoh»  fihf  xi)v  'hgonoUv  iyovfitvot,  xa9^  $v  7S^vtai  i  toS 

nponmatav  xal  tiöv  tn  avot  ngoyovmv  olxetv  ^xaazot,  ncctglda^  vofd- 
tovtfc.  iv  aU  iyew^ijaav  xal  ixQOf^av'  eiq  iviag  Sh  Mal  mti^OftipmQ 
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diejenigen  Satrapien,  welche  das  ringsum  gelegene  fruchtbare  Land 

umfassen,  haben  jüdische  Einwohner" 

Um  auf  Einzelnes  einzugehen,  so  lebten  vor  allem  in  Baby- 
lon und  den  Ländern  jenseits  des  Euphrat  seit  den  Deportationen 
der  Assyrer  viele  Tausende,  wo  nicht  Millionen  von  Juden  deren 
Zahl  und  Macht  so  bedeutend  war,  dass  der  römische  Legat  von 
Syrien  P.  Petronius  im  J.  40  n.  Chr.  es  für  gefiUurlich  hielt,  sie 
za  einer  feindseligen  Stimmmig  gegen  Born  m,  reizen 

Syrien  bezeichnet  Josephns  als  dasjenige  Land,  welches  den 
grOssten  Procentsatz  jfldischer  Einwohner  hatte;  nnd  ganz  beson- 
ders war  es  wieder  die  Hauptstadt  Antiochia,  welche  in  dieser 
Hinsicht  boYorzugt  war  *).  Aber  anch  in  anderen  Stftdten  Syriens 
zählten  die  jfldiechen  Einwohner  nach  Taosenden;  so  in  Damaskus, 
wo  nach  der  Angabe  des  Josephns  znr  Zeit  des  Krieges  10000 
Jaden  auf  einmal  niedergemacht  wurden  ^.  —  Wie  von  Syrien, 
so  sagt  Philo  anch  von  Asien,  dass  daselbst  in  jeder  Stadt 
die  Jaden  in  grosser  Menge  wohnten*).  Schon  Antiochns  der 
Grosse  hatte  2000  jüdische  F^unilien  aus  Mesopotamien  und  Baby- 
knien  in  Phr}gieu  und  Lydien  angesiedelt^).  Und,  um  von  an- 
derem zu  schweigen ,  so  zeigt  schon  die  Geschichte  des  Apostels 
Paulus,  wie  sehr  damals  Aber  ganz  Eleinasien  hin  das  Judenthum 
ausgebreitet  war.  Wenn  es  in  dorn  ob«i  dtlrten  Briefe  Agrippa*s 
heisst,  dass  bis  nach  Bithyuien  und  bis  in  die  entlegensten  Winkel 
des  Pontus  die  jüdischen  Ansiedler  gekommen  seien  '^),  so  wird 
dies  vollkommen  bestätigt  durch  die  in  der  Krim  aufgefun- 


1)  Philo,  r^r/nl.  all  Ca/un,  §.  My.  Afanr,.  II.  587. 

*i)  Joseph.  Aiitt.  XI,  5,  2:  Ai  Jf  dtxa  (fvlal  niffuv  slolv  EvifQuiov 

fitvau  —  Anti.  XV,  3,  2:  iy  BttßvXwn  ,  fvÄtf  xal  TtX^og  t/v 

iovSalmv.  —  Znr  Geiehichte  der  babytoniscboii  Jadensehaft  jgL  bes.  aaeh 

AnU.  XVra,  9. 

3)  JVii/o.  r.p>jnt.  nd  Cnjum  §.  31.  Mnny.  H,  57S. 

4^  li'U.  ./i/r/.  VII.  ;t.  W:  Tn  yrio  Uovdalmv  yivoi;  noXv  /itv  xcita  :imsuv 
xatä  ir^v  yeitviaoiy  uyuftt^iyfieyov,  t^ui(ftT(u<i  6*  inl  xii<;  'A  vx ioxfi(t<i 

5)  B,  J,  n.  30,  2. 

6)  Phifo  I^at.  ad  Cojum  §.  33,  Mang.  II,  582:  "IwMoiKuH^^  knattiiv 
n6Xtv  dal  na/inkijf^eTi  *Aalitg  Tf  Mül  £v(fl ttf, 

7)  Antt.  XII,  :i.  4. 

8)  l'hih  eil.  iftuijf.  U,  587:  u^Qt  Bi^wlaq  xal  itüv  tov  Uovxov 
Hvxwv. 
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denen  jüdischen  InBchriften  in  griechischer  0  und  hebräischer 

Sprache 

Am  wichtigsten  in  culturgeschiclitlicher  Beziehung  war  die 
jüdische  Diaspora  in  Aegypten  und  vor  allem  in  Alexandria'). 
Philo  schätzt  die  jüdischen  Einwohner  Aegyptens  zu  seiner  Zeit 
auf  etwa  eine  Million^).  In  der  Hauptstadt  Alexandria  hatte 
schon  deren  Gründer  Alexander  der  Grosse  Juden  angesiedelt*;. 
Nach  dessen  Tode  zogen  viele  Tausende  ebendorthin»  um  ein 
sicheres  Asyl  zu  finden,  während  über  Palästina  fortwühreiul  die 
Kriegsstürrao  dahinzogen'',.  Sie  erhielten  einen  grossen  Tlieil  der 
Stadt  für  sich  gesondert  zur  Bewohnung  angewiesen,  damit  sie, 
wie  Josephos  bemerkt,  ein  reines  Leben  führen  konnten  und  sich 
nicht  mit  den  Fremden  vermischten'^).  Dieses  Judenviertel  lag 
im  sogenannteii  Delta  Doch  kann  die  Absonderung  keine  strenge 
gewesen  sein.  Denn  nach  Philo  befimden  sich  jüdische  BethäuM 
in  allen  Iheilen  der  Stadt  und  an  einer  andern  Stelle  sagt  eit, 
dass  von  den  fünf  Quartieren  Alexandria*s  zwei  vorwiegend  von 
Juden  bewohnt  würden,  dass  aber  auch  in  den  übrigen  dnieii 
nicht  wenige  Joden  sieh  zeratront  Anden  ^%  —  Von  Aegypten  an 


1)  Eioo  jüdische  Inoehrift  ans  Pantikapaion  (un  kimmeruchen  Bosporus) 
TOm  J.  377  aer»  Bosp.  =  81  nach  Chr.  8.  im  Corp.  Insrr.  Grate.  Vol.  II, 
p.  1005  {Addenda  n.  2114^^).  —  Eine  andere  aus  Anapa  (ebenfalls  in  der 
Krim)  Tora  J.  338  aer.  Bosp.  =  42  nach  Chr.  a.  bei  .Stiphatii,  Paretz  ar- 
chaeologica  (Bulletin  de  l'Acad€mie  de  St.  Pitersbourtf  T,  1,  1860,  col.  244  «79.) 

2)  ChwolsoB,  AehMin  helufiMhe  GnbMduiftai  ans  d»  Krim  (JA^ 
aiojre*  4I0  fAead&m  da  PiUnIbmarg  yUß  S&it,  7.  IX,  tS66,  1fr.  7).  ~ 
Nach  Chwolion'f  Bflnehnimg  dnd  dio  ittMton  «na  dm  Jahm     SO,  89 

BMb  Chr. 

3)  Vgl.  überhaupt:  Cleaa,  De  colonUit  Judaeorum  in  Aegypttm  ierrmtgtm 

cum  Arffj/pto  conjtturtas  post  Mosen  df  ductin,     P.  I.  Stuttg.  1832. 

4)  Philo  in  Piacciint  §.  6,  il/an^. II,  523:  ovx  dnoöiovai  fJLv giaSmw 

I)  J|nM.  n,  4.  Am,  XIX,  5,  % 

6)  Hecataeus  bei  Joseph.  Apion.  I,  22  {BeIcker  p.  208,  Im.  31  9q,)i  0nr 

oXtyai  Si  [firniaSeg]  xal  //fta  TovllP.fccf'vfoot»  ^avaxov  elq  Aiy^nrov  xal 
^ivixtjv  fitztatTjoav  dta  ti^v  iv  2^V(^na  otaotv.  —  Vgl.  auch  Antt.  XII,  1. 

7)  Bell.  Jud.  II,  18,  7:  {ol  öiaöoxoi)  tÖtiov  i'ötov  €cvxoig  dqxÜQtaav^ 
onutt  xa^aQOixiQav  %xottv  r^v  öiaizav,  ^xov  intßtcyoßivmv  xwv  dXXa- 
ipvkm».  —  Strtk9  MJ99t/»L  Amtt.  XIT,  7,  2:  x^Q^i      ^ni  2Uf|^ 

8)  Bell.  Jud.  n,  18,  8. 

9)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §.  20,  Mang.  II,  565. 

•  10)  P^ilo  in  Flarcum  §.  8.  Afang.  IL,  525:  IISvts  ftolpai  xrj<:  nokern^ 
etoiv,  ineiwfiot  xwv  Jt^iixav  axoixtlwv  x^  iyyQaftfiitov  fmv^'  xovtmr 
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war  die  jüdische  Diaspora  auch  weiter  nacli  Westen  vorgedruno^en. 
Namentlich  in  Cyrenaica  war  sie  sehr  stark  vertreten.  Schon 
Ptolemäus  I  Lagi  hatte  dorthin  jüdische  Ansiedler  geschickt 
Nach  Strabo  zerfielen  die  Einwohner  der  Stadt  Cyrene  zu  Sulla's 
Zeit  (um  85  v.  Chr.)  in  vier  Classeu:  1,  lUiryor,  2)  Ackerbauern, 
3)  Metöken,  4)  Juden').  Eben  damals  hatte  Lucullus  bereits 
einen  Aufstand  der  cyrenaischen  Judenschaft  zu  bekämitfen 
Ueberhaupt  scheint  es,  dass  die  Juden  von  Cyrene  ganz  besonders 
zum  Aufnihr  geneigt  waren.  Zur  Zeit  Vespasian's  verlief  hier  das 
Nachspiel  des  Krieges  und  zur  Zeit  Ti*ajan's  war  Cyrenaica  ein 
Hauptsitz  der  grossen  jüdischen  Empörung  (s.  oben  S.  1351  f.)^. — 
Noch  weiter  westlich  dürfen  wir  gewiss  ebenfalls  jüdische  Ansie- 
delungen voi-aussetzeo.  Doch  ündeu  sich  hidrron  nur  einzeloe 
sichere  Spuren  •^). 

Die  Verbreitung  der  Juden  in  Griechenland  erhellt  schon 
aus  der  Geschichte  des  Apostels  PaoloSt  der  in  Thessalonich, 
Beröa,  Athen,  Koriuth  jüdische  Synagogen  fand  (Ap.-Gesch.  17, 
1.  10.  17.  18,  4.  7).  Bestfttigt  wird  dies  durch  die  Aeusserungen 
Agrippa's  in  dem  oben  erwähnten  Briefe  an  Oaligala^).  Auch 
anf  den  Inseln  des  griechischen  Archipelagos  und  des  mittel- 
Iftndischdu  MeeveB  ivaien  ftsi  tbeiallJnden,  zum  Theil  in  gioaser 
Anzahl.  Bestimmt  werden  in  jenon  Briefe  Enböa,  Oypern  imd 
Kreta  genannt     Und  wenn  wir  es  von  den  kleineren  Inseln 


OlHa€m  6^  xal  h  raTg  aklatf  owt  6Uy0i  0ffO^ffC> 

1)  Joseph.  Apion.  II,  4. 

2)  Strabo  bei  Joseph.  AniL  XIV,  7,  2:  xittages  rf*  ^aav  iv  noXsi 
xdiv  KvQyivttiwv,  rj  rf  rtuv  tioIlzüjv  xal  xväv  fimQydiv^  xqLxi^  ^  x<Sv 
/xixoix(uv  xal  xtnxQitj  ^  xiöv  'lov6aiwv. 

9)  Strabo  bei  JMepA.  AiM,  XIV,  1,  2. 

4)  J«M^  BO.  Jud.  Vn,  11.   VUa  70. 

5)  Vgl.  zur  Geschichte  der  JndAD  In  Cyrenaica  auch  Ana.  XVI,  S,  I.  ft; 

und  die  Inschrift  von  Berenike,  Corp.  Inscr.  Graec.  n.  5301, 

H)  Jüd.  Iii>chrift  {Pompe/o  Rfstuto  Judeo)  zu  Cirta:  bei  Lt'on  RmiW, 
Inscription.s  dr  l  Ali/tfric  (Paris  l*»r»5)  ti.  2072.  — Ein  pater  Äi/iayo^ac  auf  einer 
Inschrift  zu  8itifis  in  Mauritauion,  bei  OrrlU-Umzen,  Inscr.  hat.  Vol.  III, 
n.  6145.  —  Daas  zu  Tertullian's  Zeit  Juden  in  Carthogo  waren,  erhellt  aus 
dem  Büigaiige  aeliiar  Sdirift  ado,  Mtuo», 

T)  TgL  auch  Corp.  Amt.  Graee,  Vol.  IV,  n.  9900  (jfldilcfae  luclirift  jri 
Athen),  n.  9896  (zu  PatrS,  in  Achaia). 

8)  Philo,  Lff/nt.  ml  Cajum  %.  36,  M.  II,  587.  —  Vgl.  über  Cypem: 
Apostelgosch.  13,  4  ff.,  Joseph,  Antt.  XIII,  10,  4,  und  die  Geschichte  des 
grossen  Autstandes  unter "Trajan  (oben  S.  352  t);  über  Kreta:  Joteph.  Ana, 
XMI,  12,  l.   B.  J.  11,  7,  1.    Viia  76. 
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nur  zum  creringeren  Theile  ausdnicklich  wissen,  so  liegt  dies  nur 
an  der  Dürftigkeit  der  Nachrichten 

In  Italien  war  namentlich  Rom  der  Sitz  einer  nach  Tau- 
senden zählenden  jüdischen  Gemeinde  '^).  Die  ei-ste  Spur  von 
Jaden  daselbst  hat  man  zuweilen,  and  so  noch  neaerdings  Fried- 
länder  3),  in  der  Notiz  des  Valerius  Marimus  finden  wollen :  dass 
der  PrStor  Cornelius  Hispallus  im  Jahre  139  vor  Chr.  die,  welche 
den  Cultus  des  Jupiter  Sabazius  in  Rom  einfahren  wollten,  au 
der  Stadt  verwiesen  habe^).  Allein  dieser  Sabazius  ist  eine  aneh 
sonst  nicht  selten  vorkommende  heidnische  Gottheit^).  Sicher  iii 
dagegen,  dass  Pompejus  eine  grosse  Zahl  jüdischer  Qefiuigener 
nach  Rom  brachte,  die  bald  von  ihren  Herren  freigelassen  wordeD, 
da  sie  nuichts  von  ihren  väterlichen  Sitten  zu  verfälschen  ge- 
zwangen weiden  konnten''.  Seitdem  war  der  Stadttheil  jenseili 
dsB  Tiber  vorwiegend  von  Jaden  bewohnt*).  Als  Cicero  im  J.  59 
T.  Chr.  seine  Vertheidigongsrede  fBac  fboeos  hielt,  war  von  dea 
Gegnern  eine  so  groBse  Schaar  von  Jaden  ab  Znhörersehaft  ge- 
wonnen worden,  dass  dem  behenten  Bednar  davor  bange  vnnde, 
nnd  er  seine  Verthmd^iong  des  Jndenfeindes  Flaocos  nnr  nüt  ge- 
dimpfter  Stimme  vonatragen  wagte  ^.  Zor  Zeit  des  Angastns 
mosB  die  Zahl  der  Jaden  m  Born  schon  viele  Taosende  betragen 
haben.  Wenigstens  erzfiblt  Josephus,  dass  an  die  DepataHoa, 
welche  hn  J.  4  vor  Chr.  von  Fdäatma  nach  Bom  kam,  aich  8000 
römische  Jaden  angeschloBsen  hfttten*).  Zar  Zeit  des  Tibeiiiia 
worde  un  J.  19  n.  Chr.  der  Veraach  gemacht,  die  ganze  Judeii- 
aehaft  aoa  Bom  ansBawelBen,  nach  JosephoB  deshalb,  weil  ein 
Paar  Babbinen  einer  vornehmen  Prose^ytin  Namens  Fnlvia  grosse 


1)  Vgl.  Corp.  Inscr.  Graec.  n.  9894  (jüdische  Inschrift  zu  AeginaX 
Joseph.  Antu  XIY,  10,  8  (Delot)»  Anti.  XYU,  12,  1.   fi«//.  JutL  H,  7,  1 

^elo  s). 

2)  Eine  Charuktcristik  der  römischen  Judenschaft  giebt  Hausratli, 
Zeitgesch.  III,  71  -bl. 

3)  Dant^hmgen  ans  der  SittongeseUdita  Bons  m,  StO. 

4)  Fal«r.  Maatim,  %  S,  2:  Idmp  fui  Sabatä  Jan*  emhu  imiilato  mtw 
Jiomano»  m/leere  etnuni  mmI,  thmo»  *ua»  repeUrt  eotifit, 

5)  Vgl.  in  der  Efirzo:  Passow's  WB.  unter  Saßdl^toq. 

6)  Philo  y  Lffjnt.  ad  Cajutn  §.  23.  Mnmj.  IJ,  568:  UtÜQ  OVV  ttTieS^X^TO 
(Mfi/.  AuijHstu»)  rtjv  nt()fxv  rov  TiflhiJiW:;  tiothhov  fifyaXrjr  tf/i;  "Plty/i»^^- 
anorofiyv,  rjv  ovx  tjyroii  xatFyoftivrjv  xal  olxovfitrr^r  nftog  ^lovSaiatr; 
'Ptofjtalot  dt  ijaav  ol  nkeiovg  aneXevS'eQiaQ^ivteg.  AlxiAokwxoi  yäg  a/^€»^ 

7)  Cicero  pro  l-lac.co  28. 

b)  Aüii.  XVII,  u,  1.  i^.  y.  n,  6, 1. 
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SumTncn  Geldes  abgeschwindelt  hatten  unter  dem  Yoigeben,  sie 
an  den  Tempel  nach  Jerusalem  zu  schicken  0*  Viertausend  waffen- 
fähige Juden  wurden  dafür  nach  Sardinien  zur  Be]^pfong  dar 
d<Hrtigen  Briganten  depmrfcirt;  die  Qbrigen  aus  der  Stadt  Terwiesen. 
So  berichten  wenigstens  Tacitus  <),  Snetonios ')  und  Josephns  (a.  a.  0.). 
Aber  freOldi  war  die  Maassregel,  wofern  sie  wirklich  durchgeführt 
wurde,  nicht  von  langer  Wirkung.  Denn  schon  im  J.  40  spricht 
FhUo  wieder  von  der  römischen  Oemdnde  zweifellos  als  einer  be- 
stehenden. Dasselbe  Schauspiel  wiederholte  sich  unter  Claudius. 
Auch  dieser  vertrieb  alle  Juden  aus  Born*).  Und  doch  finden 
wir  im  J.  61,  als  der  Apostel  Fftulus  nach  Bom  kam,  wieder  eine 
jüdische  Gemeinde  daselbst  (Ap.-Oesch.  28,  17).  Es  wird  durch 
diese  Thatsachen  best&tigt,  was  Die  Cassius  einmal  im  Allgemdnen 
Ton  der  rOmischen  Judenschaft  sagt;  sie  sei  ein  yivosj  noXovö&iv 
nhf  »oXXttiug,  av^dhf  dl  hA  nXiXetw Noch  heute  haben  wir 
in  den  jüdischen  Inschriften  aus  Rom<^)  und  in  den  zum  TheÜ 
erst  in  neuerer  Zeit  aufgefundenen  jüdischen  Begräbnissstätten  ^) 
bleibende  Denkmale  der  einst  blülieuden  und  einflussreichen  römi- 
schen Judengemeinde.  —  Im  übrigen  Italien  scheinen  sie  nicht 
sehr  zahlreich  gewesen  zu  sein.  Die  wichtigste  Gemeinde  nächst 
der  römischen  war  wohl  die  in  Puteoli  (Dikäarchia)  S).  Sonst 

1)  Am,  XVm,  3,  5. 

2)  Awutd,       85:  AeHtm  ef  ife  «oem  Atgjfptm  Judaieugue  peümdU  fae» 
tunfiM  patrum  eumMuWm,  ut  quattuor  milia  liberthU  gentri$  ea  superttUione  in- 
JeetOf  qut'a  ithnea  attas,  in  insulam  Sardiniam  veAerentur^  cotreendis  UHc  latroci' 
nüs  et,  si  ob  gravitatein  caeli  intfristicut  ,  lült  domnumj  Ctleri  cedermt  JUÜia, 

\    nisi  certam  ante  diem  profnuos  ritus  <.ruis.trul. 

3)  Vita  Tiber.  36 :  Exiemas  caerimoniaä^  Äeg^ptio»  Judtueosque  ritus  com» 
pescuitf  coocUm  qui  tupeniüum»  «a  Uiubaniur  re^Mwo«  Mflet  am  üMnmntitt 
oflUM*  cMMÖnrcr«.  Judaeormm  JwMMtMtm  p»  »pmm  MeraMOif»  h  prmmeia» 
graowrit  eaaU  dutribmt,  reUqmo»  j/enti»  eju$dm  vel  timüia  »teUmie»  mrbe  «mn- 
moft/,  stih  poma  perpetuae  servitutis  nisi  obtemperasttiU, 

4)  Ap. -Gesch.  18,  2.  Sueton.  Clnud.  25:  Judneos  impulaore  Chrestn  as' 
sidue  tumultuantex  Fioma  rx/wlit.  —  Ob  llicmit  auch  Dio  Cass.  LX,  6.  Tacit. 
Annal.  XU,  52  in  Zusammenhang  zu  bringen  ist,  ist  zweifelhaft.  Vgl. 
bierfiber,  sowie  über  die  Zeit  des  Edictes:  Wieseler,  Chronologie  des  apo- 
BtoL  ZdteHen  S.  120—128.  —  üelter  Ckrenn»  OtrUiuti  Hug,  EhiL  in 
das  N.  T.  (3.  Aufl.)  II,  391  t  Credner,  EuO.  in  das  N.  T.  &  381. 

5)  Dio  Cass.  XXXMI,  17. 

6)  Corp.   lusrr.  Crnrr    1 V7.  IV,  ».  0901—9926. 

7)  Vj(l.  hierüber  in  dor  Kiirzo:  K  raus,  Roma  »otttrraneo.  Dio  römischen 
Katakomben  (1^"'^),  I^.  61  f.  f-  —  wichtigste  jüdische  Conncterium 
ist  das  in  der  Vigna  Handanini.  8.  Uarrucci^  Gmitero  degli  emtichi  Kbrei 
•copeH»  raeeMloaMM«  m  Vigna  Ebrndtunm,   Rama  ISItt. 

8)  Antt,  XVn,  12,  1.  B.  J.  II,  7,  1.  —  Schon  im  J.  61  n.  Cht.  war 
bier  andi  eine  Chriatengemeinde  (Ap.«Qe8eh.  28,  13—14). 
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haben  wir  nui*  eiiizelue  und  zerstreute  Spuren  von  jüdischen 
Niederlassungen  in  Italien').  —  In  Spanien  lüsst  sich  das  Vor- 
handensein jüdischer  Einwohner  mit  Sicherlieit  nicht  vor  dem 
Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.  nachweisen'). 

« 

IL  Vurlassung 

Die  scharfe  Grenze,  welche  die  Jaden  zwischen  sich  and  der 
Tölkerwelt  zogen,  musste  nothwendig  anch  bei  ihrer  bfirgerlichen 
Stellung  innerhalb  der  Städte  und  Gommunen,  in  welchen  sie 
wohnten,  zur  Geltung  und  zum  Ausdrucke  kommen.  Es  war 
nicht  wohl  möglich,  dass  die  jfldischen  Einwohner  ungetrennt  nnd 
ungeschieden  in  die  allgemeinen  Communalverbände  au%enoinmen 
wurden  und  sich  aufnehmen  Hessen.  Und  in  der  That  haben  wir 
Beweise  dafür,  dass  sie  wenigstens  da,  wo  sie  in  grosserer  Anzahl 
auftraten,  eine  Gemeinde  m  der  Gemeinde,  einen  Staat  im  Staate 
bildeten. 

Aus  einem  römischen  Edicte  an  die  Behörden  von  Sardo? 
ist  zu  ersehen,  dass  dort  die  Juden  von  Anfang  an  ilireu  eigoutu 
Gerichtshof  nach  den  väterlichen  Gesetzen  hatten,  vor  welchem 
ihre  Kcchtstalle  veiiiainlelt  und  abgeurtheilt  wurden  ').  FAn  Senats- 
consult  vom  J.  49  vor  Chr.  {coss.  L.  Lentulus,  C.  Marcriinji)  be- 
stimmt, dass  in  Ephesus  die  Juden  mit  römischem  Bürgerrecht 
aus  Rücksicht  auf  ilire  Religion  uiclit  vor  den  allL^enieinon  Ge- 
richtshof gezogen  werden  dürften  ^j.   Und  nach  dieseu  Analogien 


1)  Jfld.  Inschrift  in  Oapaa  {Mimmen^  J^ueripthnea 

H.  8651),  in  Syraens  (Corp,  JkMcr.  Oraee,  n.  989^  üelmr  das  Vhxig»  Ifar 

Hon  ygl.  Friedlin  der,  DarstflUnngeil  ans  der  Sittrageschichte  Roms  III. 
f)it  ~  .'S12  (dein  ich  überhaupt  die  meisten  Nachweise  aus  den  Inschriftea 
verdanke).   Hönau,  Der  Antichrist  (1ST3),  S.  «. 

2)  Corf).  Inacr.  Lat,  Vol.  U  n.  10S2  (Fr iodländer,  Daratelltmgeo  aus 
der  Sittengcach.  Roms  lU,  512  f.). 

3)  YgL  hiesu:  Rhen/er  d,  Dn  arahareka  vel  ethutrcka  Judawmm  {Ekern 
fenUi  cpera  pMlologiea  1722,  p,  Wr-M.   Aach  in  ügolino*!  Tkemmrm» 
Fol.  XXIV).  —  Wt9»9ling^  Diatrühe  de  Jutlaeonm  archontihus  ad  maer^ 
tionem  Bermicfu.Hem,  Traf,  ad  Uhrntim  1738  (aUch  in  ügolino's  Thtsaurms 

Vol.  XXIV).  —  Die  trcMcbe  Abhandlung  WesBoling's  ist  noch  heute  von 

grossem  Werth. 

4)  Joseph.  Antt.  XIV,  10,  17:  'loidaioi  —  ^m'ihi^ui'  kavtoig  ovrodov 
f^HP  I6tav  metk  xovq  naxQiovq  vofiovg  a:i'  <x{>i^<;  xal  tSnov  tStor, 
iv  ^  ti  te  nffayiuna  md  xäq  n^hq  «UtAovc  dpvtkoylecf  Mfflvovift, 

5)  Joseph.  AttU,  Aiy,  10,  19:  noXizag  *Pcofietl»v  *lov0€tlevq^  ofr«9*«^ 
le^tt  'lovSmxu.  noutv  $lw0ttoiv  h^^B^iatp,  ng^  to^  ßijßtiT^t  ietcwtag" 
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winl  mau  wolil  überlinupt  annehmen  dürfen,  dass  in  n11<Mi  StultfU 
Kleiiiasiens  die  Juden  ilire  eigene  Gerichtsbarkeit  hatten.  Aller- 
dings erlielit  aus  eben  jenen  Edicten,  dass  man  von  Seite  der 
Commuuen  ihnen  diese  AusnahmsstelluBg  nicht  zugestehen  wollte, 
und  die  Romer  nehmen  sie  nur  für  diejenigen  Juden  in  Anspruch, 
welche  das  römische  Büigerrecht  iiatten.  Aber  soweit  es  auf  die 
Juden  ankam,  haben  sie  gewiss  überall  darnach  gestrebt,  ihre 
Soaderstelhin*^^  für  alle  Glaubensgenossen  durchzuführen. 

Nur  eine  dürftige,  aber  immerhin  werthvolle  Notiz  ist  es, 
wenn  einmal  gelegentlich  in  Antiochia  ein  aQ%av  tSv  7ov- 
öalmv  erwfthut  wird>). 

Am  besten  sind  wir  Aber  die  Vei&ssung  der  Jndett  in 
Alezandria  imfcerricbtet.  Nach  Strabo  hatten  sie  hier  ihren 
eigenen  i^vdgx^it  „welcher  das  Volk  regiert  und  Becht  spricht 
und  f&r  Ausführung  der  Uebermnkflnfte  und  Anordnungen  soigt 
.  wie  der  Archen  einer  unabhängigen  Stadt**  ^.  In  einem  Edicte 
des  Claudius  wird  ausdrflcklich  bemerkt,  dass  noch  Augustus  die 
Einsetzung  (Wahl)  dieser  Ethnarchen  gestattet  habe*}.  Dodi  tnt 
eben  unter  Augustus  eine  Aenderung  ein.  Denn  Philo  bemerkt, 
dass  Augustus  sp&ter  an  Stelle  des  yevctQxi^ii  (der  ohne  Zweifel 
mit  dem  ^hnHyx^i^  identisch  ist)  eine  yegnvöla  eingesetzt  habe 
Er  übertrug  also  die  früher  einem  Einzigen  zukommenden  Bechte 
auf  ein  RathsooUegium.  Schon  hieraus  erhellt,  dass  der  'in  der 
nachaugusteischen  Zeit  öfters  erwähnte  aXaßccQxvs  nicht  mit 
dem  früheren  Ethnarchen  identisch  und  nicht  der  Vorsteher  der 
alexandrinischen  Judenschaft  sein  kann.  Es  ist  aber  auch  aus 
anderen  Gründen  wahrscheinlich,  dass  derAlubarcli  oderArabarch 
ein  römischer  Beamter  war 


1)  /)fll.  Jml.  VII,  3,  3. 

2)  Strabo  bei  Joseph.  Aull.  XIV,  7,  2 :  xtti^iazaiai  dt  xal  i&vctQXV? 
«i  rowr,  bt,'  öioixet  xf  ro  t'^vo^  xal  öiuitä  XQiotiq  xal  ov/AfiofMliov  int' 
fttÄtizai  xal  TtQoavayfJittifüv,  toq  uv  nokiniai  a^fx^^v  avioitkoii. 

3)  Amu.  XIX,  5,  2:  rfkiw^tutPtog  töv  ievSaiwf  idim^w  ziv  Xe- 

\)  Philo,  in  l-lacAuii,  §.  10,  Mamj.  II.  Ö27  sq.:  ttjQ  ^fitti^^  yt^OVOla^, 
r/V  o  at»xrj(j  xal  tvei/ytTTj^  ^ißaoxoq  iaifultjcttfih'^v  T<St>  *[ovdaix<Sv 
hllhxn  //er«  r»}»'  zoi  yhvu{r/ov  xilbvxriv  <Sia  xmv  n^tog  Mayvov  Ma^tfAOV 
ivxokwv,  /ii?.).ovxa  nd/.iv  tn  A(yvnTov  yal  r»/^'  xw(>«*  ^THXQOTtBVftv. 

5)  Als  Alabarclien  iuAloxttudria  erwälint  Joaephus:  1)  den  Alexandor, 
den  Bruder  des  PhiloeopheB  Fhib»  dntt.  XVIII,  6,  3.  XYIU,  8,  1  {Ehmö, 
H.  K.  U,  5).  XIX,  5»  1.  XX,  5,  2;  wid  2)  muaa  giWMMn  Demetrios, 
Amt,  XX,  7,  3.  Da  beide  aigeMbeiie  Joden  waren,  halten  Viele  den  AI»- 
barchen  fBr  den  Yontober  der  alemodnDiMhen  JadedBchaft,  was  aber  nir- 

40* 
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Dass  aacfa  die  Juden  in  Oy  rene  eine  politische  Sonderstellung 
einnahmen,  ergiebt  sich  aus  der  bereits  erwähnten  Notiz  Strabo'a, 
dass  die  Einwohner  der  Stadt  in  vier  Classen  zerfielen:  1)  Bürger, 
2)  Ackerbauern,  3)  Metöken,  4}  Juden  '). 

Sehr  werthTOlle  Aufschlüsse  über  die  Gemeindeverfassung  der 
jfldischen  Diaspora  giebt  uns  eine  jüdische  Inschrift  aus  der  Stadt 
Berenike  in  Gyrenaica,  nacli  B6ckh*8  Berechnung  aus  dem 
J.  13  vor  Chr.  *).  Wir  sehen  daraus,  dass  die  Juden  von  Berenike 


gendfl  gesagt  und  aus  den  obigen  Gründon  unmöglich  ist.  Für  die  richtige 
Erklärung  des  Titels  ist  zu  beachten,  dass  imsser  dor  Form  rtA«,-/ß(j/>/j  (so 
Jusephus  an  ulieu  iStcUon,  Corp.  Jnscr.  l,racc.  n.  42li7)  auch  (((ta^i ä(txfi>i 
sich  Üudot  {Corp.  Imcr.  itraec,  u.  4751.  5U7d.    Juvtnal.  ^ui.  I,ji30.  Cicero 

ad  Ankmii  II,  17,  Bchwftnkeiid).  B»  et  min  io  Aegypten  einen  ro/io; 
ßlaq  gab  {PtoUm,  IV,  5,  5a)  nnd  Aber  jeden  vofioq  ein  voimifxn^  gesefatt 
war  {StnA»  XVli,  i,  13,  p,  798),  da  fanier  die  Form  alaßiQX'li        Er-  ^ 
klinuig  spottet,  ao  ist  Jnum  an  der  Bichtigkoit  der  sehen  ren  Wesseling 

gegebenen  Erklärung  zu  zweifeln,  wornach  die  Form  OffaßOQx^i^  '^^  ur- 
fiprüngiii  ho  ist.  und  durunter  der  über  den  ro//o^' k(ia/^/as  gesetzte  vofiaQxU'i 
zu  verstoheu  ist.  Dasd  die  Kölner  auch  Juden  für  olu^lliche  Aemtvr  or- 
naimteu,  sieht  mau  aus  Joseph.  Apion.  II,  5  /In.  und  aus  dem  Boispiele  des 
Tiberios  Alexander  (oben  8.  801.  340).  —  ygL  ftbeibanpt:  Rktnferd,  £h 
anbareka  pel  eiknard^a  Judaeormm,  —  W^sttiing^  D*  JutUuormm  oreAe»» 
lab««  p,  03 — 78.  —  Stephanutf  Thesaurus  *.  v.  akttßoQxm  und  UQaßuQxm- 
—  Gesenius  in  Ersch  und  Gruber,  ßect.  I,  Bd.  2,  S.  305  £,  —  Herzfeld 
m,  256  f.  —  Ewald  IV,  312  f.  -  lirüll  in  Geigor's  Jüd.  Zeitschr.  für 
Wissensoh.  uud  Leben  Bd.  lU.  IMUGÖ,  S.  276  —  2^0.  —  Levy.  Ebendas. 
Bd.  V,  1867,  S.  2ia  1.  —  Geiger,  Ebondas.  Bd.  X,  1872,  Ö.  211  f.  —  Blau, 
Zeitscbr.  der  DMG.  Bd.  XXV,  1871,  S.  531  t 
1)  IknAo  bei  J—tplu  Jtttt.  XTf,  7,  2. 
3)  Cbrj».  JnMcr.  Grate,  VoL  JO,  n.  5301: 

fjB]tovg  ve  4*aw<p  xf,  inl  avKXoyov  üxi^-' 

ntfflixqt  inl  d(fxoytmv  KXedvöQov  xov 

£(t)atyivoi'g  tov  Swainnov,  ^Avd{>ofin/()v 
&  xov  'Avö^ofidxov,  Md^xov  AuiXlov  'Omol- 

tunwSt  AvrokXiavQ  to0  Z^pMovo^  Xor/- 

*Enü  MttQxoq  Tlxxtoq  Si^xov  vlog  Atfiih'rc, 
10  ttvrjQ  xaÄog  xal  dyax}6g,  7iaQtty[t]rtj0^tlg  tig 
xfjv  inaQx^iciv  inl  dtjfiooicjr  TCQaytiäxmv  zifV 
TC  nQOQxaclav  avxiöv  inoii^axo  (fdavOQto- 
nmg  arerl  xalSf  Iv  te  t§  mmiiXQo*fy  i)avxiov 

16  01$  fi^ov  61  iv  tovtOiQ  dßa(>ri  kavxov  na^iü- 
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ein  eigenes  xoA/ir£tif*a  bildeten  (Un,  17  »g.  21  tq.)^  an  dessen 
Spitze  nenn  (selbstventftndlidi  jüdische)  Archonten  standen 
(im,  2-8.  21.  25). 

Anch  sonst  finden  sich  auf  Inschriften,  namentlich  Grab- 
schriften,  jfidische  Sffxovng,  So  ein  KluöÖtoQ  *ItS<fijs  S^iav  *),  ein 
"^^rtque  fyiBav^,  ein  Uußfdtts  Ölg  ^ov'),  ein  SQ%nv  K€ifmtj' 
ölmv]  x(ai)  'JyQtxtiölmv*)^  ein  ytQOvöiagxiiS  ^'teyotyijg  Avyo6tri- 
tftov^),  SftmmtUch  za  Bom;  ein  Alßut  Juda  areon  areosynagogus 
zn  Capna').  Es  entsteht  aber  nun  die  Frage,  wie  si<di  diese  Ar- 
chonten zn  den  SynagogenTorstehern  verhalten.  Wie  in  PalSstina» 
80  finden  wir  nftmlich  auch  in  der  IMaspora  agx^^ivväyayot^). 
Und  da  fti  dieses  Amt  im  Nenen  Testamente  auch  die  kflrzere 
Bezeiehnnng  aoxaw  sich  findet  (Mt.  9,  18.  Luc.  8,  41,  vgl.  mit 
Me.  5,  22.  35.  36.  38.  Lue.  8,  49)»  so  liegt  die  Annahme  nahe, 
dass  aQ%ovTsg  und  KQxiovvuyfayoi  identisch  sind.  Mit  Recht  aber 
hat  schon  Wesseling  88  sq)  auf  jene  Grabschrift  von  Capua 
{Inscr.  Ii.  N.  n.  3657)  hingewiesen,  auf  welclier  die  beiden  Titel 
arcon  arcosynnjogus  neben  einander  sich  finden,  wornach  sie  doch 
zwei  verschiedene  Aemter  bezeiclmen  müssen.  Und  ähnlich  ver- 
hält sich's  mit  einer  andern  Grahsclnift,  auf  welcher  sie  zwar  von 
verschiedenen  Personen,  aber  so  unmittelbar  nach  einander  ge- 


tSp  TtoXttSv^  hl  &h  xal  tolg  in  to9  noXixiv- 

fvXQ>]OTov  nooooTttalav  noiovftevo;;  ov  Sia" 

dv  xa(>0'  ?fJ<)^f  loig  aQ/onu  xnl  nT  7io).tif{- 
/naii  rwv  t)'  BfQfvIxtj  'j<n  Aff.if)v  irraivioui  it  av- 
Tov  xal  azttpuvovv  vyoftaaii  xu!}'  txaaxip^ 
awoSov  iutl  PovfiTjvlccp  atttf  ccyip  ikaivtp  teai 
25  Xtitivlo9Up'  rode  Sh  ä^ovxaj^  dinxyffmpm  x6 
^^(fiaita  fig  attjhjv  Xi&ov  Uofflov  mal  Mvui  elg 
tov  intaiffiOTttTov  tonov  to9  d/t/^td'iat^av, 
,ieixcd  näaai. 

1)  Kraus,  liOmd  sothinmKi  (1S73)  S.  489. 

2)  Kraus,  Uoma  ^vUerranea  ä.  490. 

3)  Corp.  Itaer,  Graec.  n.  9910. 

4)  Corp.  £t*er»  Grate,  n.  0906. 

5)  Corp,  Ituer.  Grate.  «.  9903. 

0)  ^fommsenf  Inter,  Regßi  NtapoHtam  S667  «■  OrwlH'Heium^  Intcr,  hat. 

Vol.  UI,  n.  <>144. 

7)  Vgl.  die  eben  citirto  Grabschrift  von  Capua  (Jnscr.  Ii.  xV.  3657), 
ferner:  Co/71,  /««er.  (haec.  n.  0S!)1.  OltOG.  —  Ap.-Gosch.  13,  15.  18,  8.  17. 
—  Atl.  Lampriäius^  Vita  Alcjcandr.  ^^evtr.  c.  28.  /7«i'  Vopucus,  Viia  <S*a- 
Aifiidi.  e.  8  (beide  in  den  Scriptore*  Bütoriae  Auyu»tae^  ed,  Peter,  2  voU. 
1865). 
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braucht  sind .  dass  die  Vei*scbiedenheit  der  Bezeichnung  auch  auf 
eine  Vcrschiecieiiheit  des  Amtes  schliesson  lilsst  0.  Wenn  demna^ 
beide  Aemter  verschieden  sind,  so  werden  die  aoxiowo^tayot  wohl 
die  Aufoicht  beim  Gottesdienst  zu  führen  gehabt  haben,  w&hrend 
die  ß^otfTsg  die  eii^entliche  Gemeinde- Behörde  waren;  wie  ja 
auch  im  Neuen  Testamente  nicht  selten  die  Mitglieder  des  Syne- 
driiimB  als  &qx€pvss  bezeichnet  werden  {Lue,  23,  13.  35.  24|  20. 
JoA.  3,  1.  T»  26.  48.  12,  42.  Act.  3,  17.  4,  5.  8.  13,  27. 
t4,  5) «). 

I 

m.  Politische  Stellung^ 

Obwohl  die  Juden  der  Diaspora  von  dem  PObel  der  grossen 
Städte  verspottet  und  verfolgt,  zum  Theil  auch  von  den  Communen 
misflgtäistig  behandelt  wurden,  so  war  doch  ihre  politische  Stellaug 
im  Ganzen  keineswegs  eine  gedrückte,  in  manchen  Beziehungen 
sogar  eine  bevorzugte.  Vor  allem  ist  hier  hervorzuheben,  dass  sie 
durch  die  Gunst  der  älteren  seleucidischen  und  ptolemäischen 
Herrscher  in  vielen  Städten  Klein-Asiens,  Syriens  und  Aegyptens 
das  Bürgerrecht  erhalten  hatten,  in  dessen  Besitz  sieaa«^  von 
den  Römern  überall  geschützt  wurden.  Selencns  I  Nicator  (t  280 
V.  Chr.)  verlieh  den  Jaden  in  allen  von  ihm  gegründeten  Städten 
Klein-Asiens  und  Syriens^)  das  Bürgerrecht,  das  sie  auch  zu 
Josephus*  Zeit  noch  fiberall  besassen^).  In  den  Städten  an  der 
jonischen  Küste,  namentlich  auch  in  Ephesos,  hatte  Antiochns  n 
Theos  (261—246  v.  Chr.)  den  Joden  das  Bürgerrecht  Terlieben. 


1)  Cbrp.  AiMT.  Oruee,  ».  M06  (saBom):  *BPTtcde  nttrt  toffXutpdQ  ie^eig, 
ymyov. 

2)  Nur  annicrkiin^weise  sei  hior  noch  erwähnt,  dSM  auf  den  Grab- 
schriften ofttTf^  (las  Prädicat  TiarfjQ  nwaytoyt^q,  pater  synatfot/ae  vorkommt 

{Corp,  Inscr.  Gracr.  n.  9904.  9905.  9908.  9909.  OrelU- lltJizcu  u.  6145); 
eiuiuul  auch  eine  maier  synaifoi/nrum  campt   tt    Volutiiui  {<htili  u.  2522).  Eö 

war  dies  ohne  Zweifel  nur  ein  Ehrentitel  für  das  älteste  Mitglied  der  Ge- 
meind«,  wi»  ans  den  suweUen  beigefttgten  AHenMiogftbeii  erhallt  (C  L  Gr. 
9904:  ein  110  jähiiger  Grais;  OrdK  2522:  eue  86  jährig«  Mj^ioim). 

3)  TgL  hieZtt:  G  < o  u  a  r  i  u  s ,  Decrtta  Rmtana  et  Asiatica  pro  JuJaeis  ad 
cttllum  (Uvinum  per  Asiae  minor is  urhes  sfcure  obeundum^  ab  Jv.s(pho  coilecta. 
Lugil.  Bai.  1712.  —  A're6«,  Decr^a  Jiomanonm  fnrcJuJmei»  facta  €Jt^Ao 
coUecla  etc.    Ups.  1768. 

4)  Eiu  Verzeichniss  derselben  bei  Appiuu.  .\i/r.  57. 

6)  Jmu,  XII,  3,  1 :  SiXtvxoQ  o  NtxatwQ  iv  «U  larriae  niktatv  iv  x§ 
Uöitt  »al  r§*tnmSvQl(f  xidivavvytifitjTQOJt^tUvttoxeftf  noXiteiecg 
avTovi:  ^^Ito  of,  xal  toZi  ivotxta&eZütp  hotliiovg  dxiSet^e  Mtaet^ctt 
Mai"Jilkifiiv,  o»(  xipf  noKtttlte»  xavniv  hi  ml  vvv  SutfUvuv, 
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Und  als  die  st&dtisoheu  Behörden  znr  Zeit  des  Angnstos  ihnen 
dasselbe  üehmen  wollten,  schfitste  M.  Agri]^,  der  damals  die 
Provinzen  des  Orients  verwaltete,  auf  Ffirspraohe  des  Nicdaos 
Damascenns  Om  J.  14  v.  Chr.)  die  alten  Rechte  der  Juden  So 
finden  wir  z.  B.  auch  in  Sardes  Jaden  als  Bfliger  der  Stadt 
In  Antiochia,  wo  sie  seit  derGrflndung  der  Stadt  durch  Selen* 
cos  I  das  Bflrgerrecht  hatten^,  waren  ihre  Geret^tsamen  auf 
ehernen  Tafeln  aufgeschrieben  *).  Und  nicht  nur  die  Seleacidea 
nach  Antiochns  Epiphanes  hatten  ihnen  die  btligerliohe  Gleich- 
stellung mit  den  Hellenen  bestätigt^),  sondern  selbst  Titus  wies 
nach  dem  Airchtbaren  Erlege  des  Jahres  70  die  Bitte  der  An- 
tiochcner,  dass  den  Juden  das  Bürgerrecht  genommeu  werden 
möge,  mit  dem  Bemerken  ab,  dass  er  au  ihren  alten  Hechten 
nichts  ündeiii  könne  und  wolle 

Wie  hl  Antiochia,  so  hatten  auch  in  Alexaiulria  die  Juden 
schon  bei  der  Gründun^^  der  Stadt  das  Bürgerrecht  erhalten'). 
Alexander  der  Grosse  wie^;  iluieii  eiiien  hesonderii  Stadttheil  zur 
Bewohnung  an  und  verlieh  ihnen  den  Namen  und  das  Hecht  der 
Makedouen,  welchen  Namen  sie  sammt  den  daran  geknüpften 
lu'clittri  vun  da  an  behielten'*).  Ausdrucklich  wurden  ihnen  ihre 
Kochte  von  Julius  Cäsar  bestätigt,  wie  dies  uoch  zu  Josephus'  Zeit 


1)  Ann,  Xn,  3,  2.  Vgl.  XVI,  2,  8—8.  XVI,  6,  4.  7.  —  Apion,  U,  4: 
oi  iv  *Stpi9if  Kai  itaxa  %ifv  akXifv  itoviav  xolq  ad^tytviüi,  naÜttui  ofi»' 
WfioS<rt,  xoZxo  TtttQttfJxovtwv  avtolq  xmv  iiu6i%mv, 

2)  Amt.  XIV,  10,  24. 

;i)  Apion.  n,  l:   uvitüv  yttij  rjftviv  oi  ztjy  llvTio/^fifii'  xurotxovvvEq 

Xivxos.  —  YgL  die  beieifti  dtirte  Stelle  Anu,  XII,  3,  l. 

4)  B0a,  Jud.  vn,  ft,  2. 

5)  B.  J.  VU,  3,  3. 

6)  U.  J.  VII,  5,  2.    Ann,  XII,  3,  1. 

T)  Vgl.  über  (las  Bürgerrecht  der  Juden  in  Aloxandria:  Lumbr oso^ 
liirni  fir  Ml ssamlilm,  Tiiriii.  IS71,  Lösfhor  in  Comm.  (Oo  S.  gr.  4\ — Ich 
könne  die  Schrift  nur  aus  der  Kecenäiüu  im  Litorar.  Ceutralbl.  Ib73,  Nr.  1. 

8)  Joseph.  Apion.  II,  4:  Ets  xarolxijaiv     avtots  iSmMt  tmtov  'AXi^' 

avdgoi,  xttl  fai^c  nuQa  toZg  MaxeSoat  tt/i^q  initvxov,  

xctl  (UxQt  vvv  «Lvx<Sv  ^  f>vX^  T^v  TtifOin^OQlttv  flxs  Moittöovst;.  —  Bett, 
Jud.  II,  IS,  7:  *AXi^avd^og  ....  ÜStoxi  zo  nfxoixflv  xazä  r»)v  ttoAiv 
lu  OT 1 1(  l  nc  7tQ6g^).?.7jvrtc:.  .Ih'kfive  di  uvxou  /}  xtfirj  xcd  na^n 
xviv  «ii«(io/<yr,  oV  X(d  ronov  uhor  ai  ToTg  d'putQKJfxv,  onn^  xcd^ftnwTiQav 
tX,oay  xtjv  6lHiTai\  i^irov  tniniOYoiiinov  xv'n'  (i/J.o'fv/.wv,  xul  /jtyj^a- 
il^tt.v  inhtfitipuv  Muxtö opag.  Enti  tt  'PfUftalot  xaxfxtt]aai'io  ttiv 
Atymnopf  ovtt  Kataa^  6  nffwtog  ovve  ttSv  ftet*  a^toyttg  vni- 
fitivi  Tttfi  and  *Akeiav6^ov  t^fiits  *Iov6almv  Hart Sa«t. 
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auf  eiDer  in  Alexandria  aufgestellten  Stele  za  lesen  war  <).  Und 
dabei  blieb  es  ftbeibanpi  wfthiend  der  BOmerzeii  In  der  Yeifol- 
guDg  unter  GaUgola  (s.  oben  S.  256  f.)  worden  fireilich  ihre  Rechte 
mit  Fflssen  getreten.  Aber  sobald  Claudius  zur  ßegierang  kam, 
beeflte  er  sieh,  den  Fortbestand  der  jüdischen  Gerechtsamen  za 
▼eibürgeii ünd  wie  in  Antiodiia,  so  worden  sie  noch  hier 
selbst  nach  dem  Kriege  des  Jahres  70  In  Mmm  Punkte  ge- 
sdunftlert  *). 

Auch  in  Born  hatten  die  dort  anflftssigen  Juden  das  Bürger- 
recht *).  ünd  selbst  in  der  Diaspora  Klein-Asieus  scheint  es  nicht 
wenige  Juden  mit  römischem  Burgerrecht  gegeben  zu  haben 
wie  ja  bekauntlich  auch  der  Apostel  Paulus  iui  Besitze  desjielbeu 
war  (Ap.-Gesch.  22,  25—29)  % 

"Wie  freilich  die  politische  Sonderstellung  der  Juden,  die 
gerade  in  Antiochia  und  Alexandria  entschieden  bezeugt  ist,  mit 
ihrer  bürgerlichen  Gleichberechtigung  in  eben  diesen  Städten  sich 
vereinigen  Hess,  ist  schwer  zu  sagen.  Allein  zu  einer  Lösung  der 
hier  sich  aufdrangenden  Fragen  fehlen  uns  die  nüthigeu  Anhalts- 
punkte. Es  muss  uns  geuügeu,  die  beiden  Thatsacheu  coustatirt 
zu  haben. 


1)  Autt.  XIV,  10,  1:  Kaiaa(j  ^Io{'?.iog  Tolg  Iv  IV.t^avi^ifti'n  'lovdaloiQ 
noiTjOag  x^^^'l^  (Jzt]).tjv  i6r]).(aoev  ovi  li).f^rxyA(ßttüv  nokliai  tioiv.  — 
Apion.  II,  4:  t^v  arr/Ar/v  rr/v  ^axwaav  iv  'A}.e^av6Q(itt  xal  ta  Öutaimfuxta 
ne^iixowfov  S  KaXüaQ  o  fiiyag  toTq  *Iov6aiotg  MSnutev. 

2)  AntL  ZIX,  ft»  3  (mit  einem  BftekbUok  auf  die  Geschichte  desBliigei^ 
reehtea  der  Juden  in  Alexandri»). 

9)  Äntt.  XII,  S,  1:  XQat^avTog  Oveonaaiavov  xal  Tirov  tot  vlov 
avTOv  Ttj<;  ohovfth'Tji;,  Aftjßi'vTeg  oi  U/.f^«rd(jeT^  xai  'AvTioxfii;  'iva  xit 
Slxaia  TTj^  noXiT  tla^  ftTjxi'ri  nirrj  rou  'lovöcdoic ,  ovx  inhTvyov.  — 
Liimbroao  (in  der  angef&hrten  Abhandhmg)  glaubt,  dass  Ptolemäus  IV 
Philopator  ein  neues  alezaadriiuselieB  BCkigexrecht  geschaffen  babe,  das 
■einen  Ansdmok  fiad  im  Cottns  des  Baeehns.  Da  die  Jaden  aidi  diesem 
CqHos  nicht  anschliasaen  mochten,  seien  sie  ausserhalb  des  neuen  B8iger> 
rechtes  geblieben,  und  bitten  nur  die  friihore  Bezeichnung  Makedouen  be- 
halten, die  aber  ihren  ursprün^'liclion  Werth  verlor.  All«'iu  di<>  wiVilorliolton 
Angaben  des  Josoplius  beweisen,  dass  in  der  reclitliobeu  Stollunj;  »l-r  ;ile- 
xandrinischen  Juden  von  Alexander  dem  Grossen  bis  auf  Vcsjuisian  sich 
nichts  ge&ndert  hat;  und  das  dritte  Makkabäerbuch,  auf  welchem  Lumbroso 
sich  stBtet,  kann  überhaupt  nicht  als  bistoiiscihes  Beweismittel  yervendet 
werden. 

4)  Pkäot  Ltguu  od  Ca/um  |.  23,  J/.  II,  568  sq.:  iHoptaloi  >^t  tioav  ol 

nlfi'ov:  nntXfv&eQot&ivTiQ  ....  *AXk*  o  fihv  {seil.  AuguMttu)  ovze  iiipxiite 
t^g  *Pwfirj(;  /xf /» oi  c.  ovTf  Ttjv  *Ptu fi  a  ix r)  v  a r  r  w  »•  rcffD.fTo  n  o  ).  i  r  e  i a  v. 

5)  So  ia  Ephesus  {Anti.  XIV,  10,  13.  IG.  l'J),  Sardcs  (Auit.  XIV, 
10,  17),  Delos  (Antt.  XIV,  10,  14),  überhaupt:  Antt.  XIV,  10,  18. 

C)  Vgl.  auch  Winer,  ßWB.  1,  200. 
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Wie  schon  hieraus  erhellt,  so  konnten  die  Juden  üherhaupt 
nicht  über  Ungunst  der  weltlichen  Herrscher  kla*^^en.  Von  Seite 
der  Bevölkerunt^  freilich  und  der  städtischen  Behörden  hatten  sie 
mancherlei  Aufechtungen  zu  erfahren  V  .  Aber  von  den  Könii^en 
und  Kaisem  wurden  sie  häutig  nicht  nur  in  Schutz  genommen, 
sondern  sogar  bevorzugt.  Die  meisten  Ptolemaer  waren  juden- 
frenndlich  gesinnt.  So  Ptolauftus  I  Lagi  und  Ptolemäus  11  Plüla- 
delphos^;.  Letzterer  soll  sogar  den  Auftrag  zur  Uebersetzung  der 
Bibel  in's  Griechische  gegeben  haben  (worQber  unter  Nr.  IV,  3 
das  Nähere).  Ptolemäus  IV  Pbilopator  wird  zwar  im  3.  Makkabäer- 
buche  als  Verfolger  der  Juden  geschildert.  Aber  die  Glaubwürdig- 
keit dieses  Buches  ist  mehr  als  fraglich.  PtoleiiiftQS  VI  Philometor 
und  seine  Gattin  Kleopatra  ^vertmuten  ihr  ganzes  Reich  Juden 
an,  und  Befehlshaber  der  ganzen  Heeresmacht  waren  die  Juden 
Onias  und  DosiiUidOB**^.  Derselbe  Fhlbmetor  gab  die  Erlaubniss 
zum  Bau  dee  jadischen  Tempels  in  Leontopolia  (vgl.  Nr.  17,1). 
Und  seine  Gattin  Kleopatra  ernannte  später  im  Kn«go  gegen 
ihi^  QfHuk  Ptolemftüs  LaüniniB  wiedemm  zwd  Juden,  Ghelkiaa 
und  Ananias,  zu  Befehlshabern  ihres  Heeres^).  Der  einzige  Fto- 
lemfier,  Ton  dem  eine  feindliche  Haltung  gegen  die  Juden  glaub- 
würdig berichtet  wird,  ist  (abgesehen  Ton  der  letzten  Kleopatra) 
Ptolemäus  Vn  Fhyscon,  der,  als  er  nach  dem  Tode  seines  Bruders 
Ptolemäus  Philometor  gegen  dessen  Gattin  Kleopatra  und  ihren 
jadischen  Feldherm  Onias  Krieg  fOhrte,  alle  Juden  in  Alezandria 
als  Anhänger  der  Gegenpartei  den  Elephanten  vorwerfen  Hess. 
Da  die  Elephanten  aber  die  Juden  unberOlurt  liessen,  wurde  dieser 
Tag  seitdem  von  der  aleiandrinischen  Judenschaft  als  Featbig 
gefeiert 

Auch  von  den  römischen  Machthabem  wurden  die  Juden  fikst 

durchweg  begünstigt.  Namentlich  aus  Cäsar's  und  Augustus* 
Zeit  haben  wir  eine  ganze  Reihe  von  Edicteii,  durch  welche  ihnen, 
theils  von  den  römischen  Behörden  selbst,  theils  von  den  commu- 


1)  So  In  Alaxsndria  (nuh  BdL  Jud,  U,  18,  7  seit  Alexander^s  des 
Grossen  Zeit;  bewmdors  aber  zur  Zeit  Caligula's),  in  KIcin-Asien  und 
Cyrcnaica  {Autt.  XII,  3,  2.  XVI,  2,  3.  XVI,  <i,  1),  inAiitiochia  {B.J. 
Yll,     3.   5,  2),  in  Cftsarea  (Jn/t.  XX,  8,  7.  9.  Ii,  J,  U,  13,  7.  14,  4). 

2)  A/nön.  II.  4. 

3)  Ajiiou.  iif  ö:  tin>  ,-{c(üi/.n'ay  öhjv  zi^v  havzwv  'lovöaioii  inictivaav^ 

4)  Antt,  XTTI,  10,  4.  13,  1—2.  —  Ghelkiaa  und  Ananias  waren  die 
Söhne  des  Hohenpriesters  Onias  lY,  dos  Erbauers  des  Tempels  ru  Leon- 
top o  Iis. 

5)  Apion,  XI,  5, 
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nalen  Behörden  auf  Anreguni^  ihr  Horner,  die  freie  Ausübung 
ihrer  Religion  verbürgt  wird  ^  .  Es  wird  liier  vor  iiUem  bestimmt, 
dass  sie  an  der  Feier  ihrer  Sabbatlie  und  Festtage,  überliaupt  an 
der  Ausübung  ihrer  religiösen  Gebrüiiclio  nicht  geliindert  werden 
sollen-,.  Ihre  Zusanmienkünfte  und  gemeinsamen  Mahlzeiiea 
{övvduTtvtt^  wahrscheinlich  die  das  Fassaiiialil  vertretenden  Mahl- 
zeiten) werden  ausdrücklich  als  nicht  unter  das  Verbot  poütisjchcr 
Verbindungen  und  Versammlungen  fallend  bezeichnet  '^).  Die  Ab- 
tiilirung  der  Tempelsteuor  nach  Jerusalem,  die,  wie  es  scheint, 
ganz  besonders  anstüssig  w:ir  und  zuweilen  aueh  von  römischen 
Behörden,  wie  von  Fhaccus  zu  Cicero's  Zeit  in  Klein-Asien,  ver- 
boten worden  war*),  wird  zu  Cäsar's  und  Augustus'  Zeit  unbedingt 
gestattet  ^) ;  und  noch  zur  Zeit  der  Belagerung  Jerusalem's  bestanden 
diese  Edicte,  wie  Titus  in  einer  Hede  m  die  Belagerten  bervorhebti 
in  Kraft  *').  lu  manchen  derselben  wird  auch  bemerkt,  daas  die 
Entwendung  solcher  Gelder  wie  Tempelraub  zn  bestrafen  sei '). 
Da  die  Juden  am  Sabbath  weder  Waffen  tragen,  noch  (mehr  als 
2000  Ellen  weit)  raarschiren  durften^),  so\Nurden  sie  gÄnzlich  vom 
Kriegsdienste  befreit,  und  dieses  Privilegium  ihnen  wiederholt 
bestätigt  ^.  Auch  durften  sie  am  Sabbath  nicht  zn  Bäigscbafts- 
leistongen  vor  Qeridit  gezwungen  werden  *^).  In  manchen  Kdicten 


1)  Amt.  XIV,  lu.   XVI,  Ü. 

2)  ilnl«.  XIV.  10,  20.  21.  2S.  24.  25. 

3)  Amtt.  XIV,  tOi  8. 

4)  CSearo,  pro  Fheeo  26:  Qfnm  mwmm  Judtuanm  jhmmm  ^eiamu»  «r 
et  ex  ommbug  provineü*  Hieroa^fma  cxportan  »oitret,  Flaccv*  momzU 

rtfirio,  ne  er  Asia  erfiortari  h'rrrct  Ubi  trf/o  crimnt  <sti  quonieuR  qui- 

dem  furtum  nusquam  r<  f>rt  h>'mlis  ^  i  dirtum  pi  alut.s,  /udicaluiu  Jattris^  (pinisUunt 
et  prolatum  palam  non  nfi/as,  actum  esse  ptr  viros  piitnarios  rrs  ipsa  dcclarat: 
Apameae  maui/esto  deprehenautn,  ante  pedea  praetoris  i»  foro  exptnsum  M»e 
meripomd»  ütailmm  pamUo  mmut  ptr  «See  GMitiiM,  equitm  Umanmwtt  ea»H$nMmm 
AflnauM  aigtu  mi^fftrrmaim;  LacdieBu«  vtgkti  pmdo  patMo  anqilnw  per  imme 
•  £•  Peditea0Hm,Jmdieemno9tnmtf  Ädramjfttii  per  Ck,IhmUmm  Ugatumj  Per' 
gami  non  multum. 

5)  Amt.  XIV.  10.  8.   XVI,  G,  2.  .i.  4.  5.  6.  7.  /»AOb,  Legat,  ad 
§.  23  {Af.  II,  5GH  sfj.)  und  §.  40  (M.  II,  5U2). 

6)  Bell.  Jud.  Vi,  Ü,  2  {lirkkrr  p.  107,  22  sqq.):  öaofiokoytiv  i'fiiv  tnl 
Tip        »ecl  ttva&i/itna  avXXiyetv  inezQiipafitv  x.  t,  X. 

7)  JnU,  XVI,  6,  2.  4. 

8)  Yeibot  dflt  WAffentragona:  Mitchna  Stkabbath  VI,  2.  4.  In  Betreff 

des  Marechirens  s.  oben  S.  489;  auch  ^1««.  XIII,  8,  4.   XIV.  10.  12. 

9)  Antt.  XIV,  10,  11  —  12.  13.  14.  IG.  is.  XIV.  12.  3  «ii.' iiieisUu  dieser 
Kdicto  beziehen  sich  aUordings  nur  auf  solcbo  Juden,  welche  römische  Büxger 
warou). 

10)  Aull.  \\%  ü,  2. 
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wird  ihnen  die  eigene  Geri<^tBbai'keit  sogestuideii,  wobei  freilich 
nur  von  sdehen  die  Rede  ist,  welche  das  lOmiedie  Bürgerrecht 
hatten  Eine  zarte  Bficksicht  auf  ihr  gesetzliches  Gewissen  war 
ea  endlich,  wenn  ihnen  statt  des  von  den  Communen  gelieferten 
Oeles  entsprechende  Geldsummen  ausgehändigt  wurden^),  oder 
wenn  Augustus  die  Bestimmung  traf,  dass,  falls  die  öffontlichen 
Geld-  und  Gotreidespcndungen  auf  einen  Sabbath  falleu,  dieJudeu 
ilu'eu  Anthoil  am  folgendeii  Tage  erhalten  sollton 

In  demselben  Maasse  wie  von  Cäsar  und  Augustus  wurden 
freilich  die  Juden  von  den  folgenden  Kaisern  nicht  immer  begün- 
stigt. Tiberius  verwies  im  J.  19  n.  Chr.  die  Juden  aus  Rom. 
Die  Zeit,  da  Sejanua  an  seinem  Hofe  allmächtig  war,  war  eine 
der  schlimmsten  für  die  Juden.  Erst  nach  Sejan's  Tod .  f  3 1  n.Chr.) 
nahm  des  Tiberius  Politik  wieder  eine  judenfreundlichero  Kicb- 
tuuLT \^on  den  Juden vertolgimgon  unter  Caligula  ist  bereits 
oben  (S.  256—261)  berichtet  worden.  Sein  Nachfolger  Claudius 
beeilte  sich ,  die  Sünden  seines  Vorgängers  wieder  gut  zu  machen 
und  alle  jüdischen  Privilegien  aufs  Neue  zu  bestätigen  •').  Doch 
sah  auch  er  sich  später  genöthigt,  die  Juden  aus  Kom  zu  ver- 
weisen. Zur  Zeit  Nero 's  fanden  jüdische  Deputationen  in  Rom 
an  der  Kaiserin  Poppäa  stets  eine  bereite  Fürsprecherin Nach 
dem  grossen  luiege  unter  V^espasian  mussten  alle  Juden  der 
Diaspora  die  Didrachmensteuer,  welche  früher  nach  Jerusalem  ge- 
flossen war,  auf  das  Capitolium  abliefern ').  Im  üebrigen  aber 
scheinen  sich  Vespasian  und  Titus  auf  den  strengen  Bechtsstand- 
pnnkt  gestellt  und  alte  Privilegien  nicht  angetastet  zu  haben 
Eine  wesentliche  Verschlimmerung  trat  erst  nach  dem  hadriani- 
scbon  Kriege  ein,  der  auf  eine  Zeit  lang  sogar  ein  gftnzliches 
Verbot  der  Beschneidnng  zur  Folge  hatte. 

IV.  Geistiges  Leben. 

I.  Gottesdienst.  Ueberall,  wo  Juden  in  einiger  Zahl  bei- 
sannnen  wohnten,  hatten  sie  auch  ihre  Synagoge  und  hielten 
ihren  Gottesdienst.   Auf  seinen  Reisen  durch  Kleiu-Asien  und 


1)  Aua.  XIV,  lü,  17.  lü. 

2)  ÄMtL  XU,  3,  1.  üeb«r  die  Unbrauchbwinit  ÜM  hiSdiiiaeh«a  Oeke  Ar 
die  Jaden  i.  oben  S.  887,  n.  5. 

3)  JPküo,  Legal,  ad  Cafmn  §.  23,  dfang,  II,  560. 

4)  Phüo^  Legat,  ad  Cajum  §.  24,  If.  II,  569. 

5)  Joseph.  Ana.  XIX,  5,  2—3. 

6)  Amt.  XX,  8,  n.    Vüa  3. 

7)  Bell.  Juil.  VU,  ti,        iJio  (V/.v.s.  T.XVI,  7.    Vgl.  Apfnan.  S^r,  50. 

8)  Aiut,  XJl,  y,  1.    Bell.  Jtul.  VU,  ö,  2. 
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Qrieebenlaiid  fmä  der  Apostel  Paulus  fest  in  allen  Stftdten  jfldiaebe 

Synagogen.  So  in  Antiochia  Piflidift  {Äet.  13,  14),  Ikonium  (Act. 

14,  1),  Ephesus  (Act.  IS,  19.  26.  19,  8),  Thössalomch  (17,  1), 
Beröa  (17,  10),  Athen  (17,  17),  Korinth  (1^,  4.  7).  Josephus  er- 
wähnt Synaf:(ogen  in  Cäsarea ')  und  Dora  2)  an  der  phönicischen 
Küste.  Auf  Inschriften  finden  sich  jüdische  nQoonyicti  selbst 
in  der  Krim  ^).  In  Städton,  wo  Judon  in  grösserer  Anzahl 
wohnten,  hatten  sie  auch  niohrere  Synagof^en.  So  in  Damaskus 
{Act.  9,  20),  in  Salamis  auf  Cypern  Act.  13,  5  ;  in  Alexandria 
sogar  eine  grosse  Menge  Als  besonders  prachtvoll  erwähnt 
Josephiis  die  Synagoge  zu  Antiocliia  d.  h.  die  Haupt-Synagoge 
daselbst;  denn  jedenfalls  gab  es  auch  dort  eine  grosse  Zahl\  Die 
Nachfolger  de«;  Antiochus  Epiphanes  hatten  ihr  die  Weihgescheiike 
überlassen,  welche  Epiphanes  aus  dem  T('mj)el  zu  Jerusalem  ent- 
wendet liatte;  und  die  Juden  Antiochia's  selbst  Hessen  sicli's  au- 
gelegen sein,  ihr  Heiligthum  (lo  hgov)  durch  kostbare  Weih- 
geschenke prächtig  auszuschmücken  •'»).  In  Korn  bestanden  schon 
zu  Augustus'  Zeit  eine  grossere  Anzahl  von  Synagogen  ;  und 
wir  kennen  aus  den  Inschriften  noch  manche  derselben  sogar  mit 
Namen.  Es  gab  dort  eine  6vvayoyyii  A\yyov6Trioi(ov *j4yginnijöUov 
campt  oder  Kct^7r7j(5iG3v'%  eine  synagoga  Volumni^^\  exmOwceyvyyti 
iXaiaq^^)i  wahrscheinlich  gehören  auch  die  IkßovQ^öioi  hieher, 
deren  Sffxav  einmal  erw&hnt  wiid^^).  —  So  wurde  also  auf  der 


1)  B«n.  Jud,  n.  14,  4—5. 

2)  Antt.  XrX,  6,  3. 

3)  Corp.  Inscr.  Graec.  Vol.  11,  p.  1005. 

4)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §.  20,  3/.  II,  565:  ffoJUoi  U  flot  xad^  &«- 

CTOV  TfXT^fta  Ttjg  nolewg. 

5)  Bell.  Jud.  Yil,  3,  3. 

6)  Phüö,  Legat,  ad  Cafum  §.  2S,  Mang,  II,  568-509:  *Bnlatato  ovv 

Amtt«  ttiXe  leQalg  hßdopttug,  oti  S^fMOitf       natgiov  ncuötvovtai  q>iXo-' 

ao(plav  *AXk*  6  [ikv  ovts  ivtwxlQiatv  etg  ttig  nffoüivx«^  o^i^c 

ixciXvae  avvayea&ai  -^(>oc  ra^  ztöv  voftmv  v^tff^Btig. 

7)  Corp.   Insrr.   Grarr.  n.  Ü902.  9903. 

*   8)  Corp.  lu^cr.  Gr.  u.  9906.  99U7. 

9)  ürelU,  Inner.  Lat.  2522.    Corp.  Jnscr.  Gr.  «.  99Ü5. 

10)  OnUi,  Inter.  Lat.  n,  2522. 

11)  Corp,  Inaer*  Or,  n,  9904.  Kraus,  Bma  aatttrrmtm  B»  490. 

12)  Corp,  Luer»  Gr,  u,  0447.  —  Der  Silin  dieser  Namen  ist  nicht  immer 
deutlich.  Manclio  Gemeinden  nannten  sich  naili  P<  rsonen  (Augustus, 
Atrrippa,  Volumnius),  sei  es  nun,  dass  die  Mehrzahl  ihrer  Mitglieder 
iu  eiu'-in  IHenstverhältniss  zu  diesen  P<'rs<jnen  stiuid  f\<^d.  P/ill.  1.  22:  ol 
Trjg  KaiauQOQ  olxia^),  oder  dasd  sie  ihiu-u  nur  als  ( HWnicrn  zu  Dank  ver- 
pilicbtct  waren.   Andere  uannt^iu  sich  nach  dem  ^Stadttheil,  in  welchem  ihre 
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ganzen  Welt,  wo  Juden  wohnten,  an  allen  Sabbathen  das  Gesetz 
und  die  Propheten  gelesen  und  erklärt,  und  die  NetunoDde  und 
Jahresfeste  gefeiert.  Die  Sprache  des  Gottesdienstes  war  in  der 
Regel  ohne  Zweifel  die  griechische,  welche  auf  den  Inschriften 
(mit  Ausnahme  derjenigen  in  der  Krim  fast  ausschlieslich  ge- 
braucht ist.  Die  griechische  Uebersetzung  des  Alten  Testamentes 
war  selbst  von  den  Gelehrten  Palfistina's  gebilligt  worden und 
eben  diese  hatten  auch  gestattet,  dass  man  Schma,  Sehmone-Esi« 
und  das  Tischgebet  in  jeder  Sprache  bete;  nur  fftr  den  Priester- 
segen  und  gewisse  Bibelabschnitte,  namentlich  auch  fltar  TefiUin 
nnd  Mesosa  war  der  Gebranch  der  heiligen  Sprache  unbedingt 
gefordert  >). 

Sine  merkwürdige  Erscbemnng,  bei  der  strengen  Centndisation 
des  jüdiscben  Cultos,  ist  der  jüdische  Tempel  zn  Leonto- 
polis  in  Aegypten.  Zar  Zeit  Antioehns*  V  Eupator  (164—162 
vor  Chr.)  war  der  Hobepriesters-Sohn  0  n  i  as  IV  (ein  Sohn  Onias*  lU), 
als  er  HÜi,  dass  er  in  Palästina  kdne  Aussicht  habe,  das  bohe- 
priesterliche  Amt  zu  erlangen,  nach  Aegypten  gekommen  nnd  dort 
Ton  Ptolemäus  VI  PhilometcHr  und  dessen  Gemahlin  Kleopatra  be- 
reitwillig aufgenommen  worden.  Der  KOnig  flberliess  ihm  zu 
Leontopolis  im  Bezurke  von  Heliopolis  einen  alten,  beinahe  Ter- 
Menen  Tempel,  welchen  Onias  zn  einem  jfldischen  Heiiigthnm 
nach  dem  Muster  des  Tempels  zu  Jerusalem,  doch  kleiner  und 
dürftiger  und  mit  manchen  Abweichungen  im  Einzelnen,  umbaute. 
Da  aucli  Priester  in  genügender  Zahl  sich  bereit  fanden,  so  wurde 
ein  luinilicher  jüdischer  Teiiipelcultus  eingerichtet,  der  seitdem 
(also  etwa  seit  160  vor  Chr.;  ununterbrochen  foi-tbestiiud,  bis  nach  der 
Zerstörung  Jeriisalem's  auch  dieser  Tempel  von  den  Kömern  ge- 
schlossen wuide  (etwa  72  nach  Chr.)/').  Von  den  (ieiehrten  Tulä- 


yyuaj^'o^'o  stand:  dem  camp  us  Mari  tu s  od^'v  der  Strasse  Sub  ura.  Die  tri  ra- 
ycy}';/  t?,a{ag  scheint  von  dtMii  Symbol  dos  üclbauüies  ibrou  Namen  2U 
haben,  woferu  uicht  au  oinu  Stadt  (Ekaia  oder  ^Ekta)  zu  deukon  itt. 

1)  Mcffilla  I,  S.  Auf  ehiAD  aUgemdiieii  Gebraach  dar  LXX  daif  min 
wohl  auch  aas  Jwtm.  Äp^L  I,  31  {Tiyplu  W),  TtrtmlL  Apdog,  e,  18 
sehlieasen. 

2)  Sota  Vn,  1—2.    AfegiUa  I,  8. 

3)  Joseph,  Ana.  XII,  9,  7.  XllI,  3,  1— a.  10,  4.  XX,  10.  Drll.  Ju,{. 
I,  1,  1.  VLl,  10,  2-4.  —  Vgl,  überhaupt:  Cassel,  De  lunplo  Jmlwoium 
Jhiiopolitano.  Brem.  1730.  -  Herzfold  III,  400  flf.  557—504.  —  Jost, 
1,  116-120.  —  Grätz  III,  29-34.  —  Ewald  IV,  462  ff.  —  Wieseler, 
Chronologie  doa  apottoL  Zeitalften  S.  4S6  ff.  üntexmiohiuig  Aber  don 
brierbrief  II,  75  ff.  Sind,  und  Eni  1867,  &  665  fl^  —  Frankel,  Sinigee 
rar  Fonchoqg  Uber  den  Oaiaa-Teittpel  (Uonatieehr.  illr  Geich,  und  Wiiaenioh. 
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stina's  wurde  dieser  Ciiltiis  freilich  nur  in  sehr  hescliränktem 
Maasse  als  berechtiget  anerkannt  Aber  auch  die  ägyptischen 
Juden  seihst  wollten  damit  die  centrale  Bedeutuni^  des  Heilij^thunis 
von  Jerusalem  nicht  aufheben.  Sie  wallfahrteteu  ebenso  wie  alle 
andern  nach  Jerusalem^),  und  ihre  Priester  Hessen,  wenn  sie 
lieiratheten,  stets  den  Stammbaum  ihrer  Frau  in  Jerusalem  prüfen 

2.  Verkehr  mit  Jerusalem.  Wie  das  Geietz  überhaupt, 
80  wurden  auch  die  Vorachril'ten  fiber  die  Abgaben  an  den  Tempel 
und  über  die  Eestieisen  nach  Jerusalem,  eqwtat  es  nur  irgend 
möglich  war,  von  der- jfidischen  Diaspora  gewissenhaft  beobachtet 
Vor  aUem  gilt  dies  von  den  Abgaben.  Joeephns  bemerkt  bei 
Erwfihnnng  der  Tempelplünderung  durch  Orassas:  es  sei  nicbt  wa 
Tenmndem,  dass  solche  Bmchthfimer  ctort  aufgehäuft  waren,  denn 
alle  Juden  und  alle  Proselyten  auf  der  ganzen  Welt,  in  Asien  und 
Europa,  hätten  seit  alter  Zeit  an  den  Tempel  Abgaben  entrichtet^). 
AusftUurlich  beschreibt  Philo  die  Einsammlung  und  AbHefening  der 
T^pelsteuem^):  J^ls  Einkunftsquellen  hat  der  Tempel  nicht 
nur  einige  Qrundstfioke,  sondern  er  hat  andere,  viel  grossere,  die 
niemals  können  aerstOrt  werden.  Denn  so  lange  das  Menscheo- 
geschleeht  dauert,  werden  immer  auch  die  Kinkunftsquellen  des 
Tempels  bewahrt  bleiben,  da  ito  fortdauern  mit  der  ganseii  Weü 
Es  ist  nämlich  vefoidnet,  dass  alle,  die  Aber  swanzig  Jahre  alt 


do3  Judoiith.  Ib51  52,  S.  273—277).  —  Jastiuw,  Einiges  über  den  Hohon- 
priestcr  Oiiias  IV  in  Aefjryptvn  und  die  (jlründuiig  des  TempeU  zuUcliopolis 
(MoDiitsschr.  lbT2,  S.  150—155). 

1)  Afi»ditw  Mmmkotk  JSXU  10:  „W¥m  Jenmad  «bi  Chuis-Opfsr  gelobt, 
M>  mofls  er  60  im  Tempel  darbringen.  Thtt  er  et  im  Hmqa-Tempel,  m  hat 
er  seiner  Pfiiebt  nioht  genfigt.  Sagte  er:  Ich  wiU  et  im  Hdqja-TeaqMl  dar- 
bringen, 80  muss  or  es  denno«  h  im  Tempel  darbringen.  That  or  es  aber 
im  Honja-Tcnipel,  öu  hat  er  d<  r  Pllitlit  ^^onügt.  R.  Simon  sagt:  das  ist  ürar 
kein  Ganz-Ojjfer.  Gelobt  einer,  Nasir  zu  sein,  so  mnss  er  die  Scliet  iuni,' 
im  Tempel  haiton,  und  that  er  es  im  Honja-Tompol,  so  hat  er  der  Pliieht 
nicht  genügt  That  er  duü  Gelübde  mit  der  Bedingung,  im  llunja-'icmpel 
die  Seheemng  xu  hatten,  m  moM  er  tie  doeh  in  Tempel  halten.  That  er 
ea  aber  Im  HenJapTempel,  so  gealkgt  ea.  R.  Simon  aagt:  Der  igt  kein  Kaair. 
Dia  Priester,  welche  im  Hbiya-Tempel  gedient  haben,  dürfen  im  Tempel 

an  Jemsalem  nicht  dienen  Sie  sind  denen  gleich,  die  Lcibeafehler 

haben;  sie  nehmen  Theil,  und  c^^sen  mit,  dürfen  aber  nicht  opfern". 

2)  Philo  ed.  Matiff,  II,  04ö  (aug  JtsMs^,  prtuparaL  wany.  Ylil,  14,  50). 

3)  Apion.  I,  7. 

4)  Ana.  XIV,  7,  2:  0av/idcg  ih  fitidtlq  ei  Toaovro^  ^  srAovro^  iv 
füvmy       ^ew,  iti  ih  »al  dno  tii^  Aalag  xal       Ev^mjniQ  sIq  «tvto 

h)  Pkih,  De  mmmuhimJjib.  U,  ft.  3,  Mtmg,  U,  224. 
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sind,  jährlich  Ab^ben  entrichten  Wie  es  aber  bei  einem 

80  sahireichen  Volke  zu  erwarten  ist,  so  sind  auch  die  Abgaben 
überaus  reichlich.  Fast  in  jeder  Stadt  ist  eine  Casse  für 
die  heiligen  Gelder,  an  welche  die  Abgaben  entrichtet 
werden.  Und  zu  bestimmten  Zeiten  werden  Männer 
nach  dem  Adel  des  Geschlechtes  mit  Ueberbringung 
der  Gelder  betraut.  Aus  jeder  Stadt  werden  die  Edelsten 
gewählt,  um  dieHoflfnung  eines  Jeden  unversehrt  hinaufzubringen. 
Denn  auf  der  gesetzlichen  Entrichtung  der  Abgaben  beruht  die 
Hoffining  der  Frommen**.  Daas  die  AbHUmmg  dieser  Gelder  aus 
den  rOmiechen  Prorinsen  In  der  früheren  Zeit  mehz&ehanf  Widei^ 
stand  atiesB,  ist  berdts  erwähnt  worden.  So  hatte  Flaocoa  in 
Apamea,  Laodieeat  Adramyttinm,  Peigamnm  jüdische  Tempelgelder 
*  confisdren  lassen.  Von  Gäsar*8  Zeit  bis  zu  Zerstörung  des  Tem- 
pels war  dagegen  die  Ansfohr  flberall  gestattet,  ans  Born  0  ebenso, 
wie  ans  Elein-Asien^  nnd  Gyrenaica'),  and  selbstverständlich 
woüBk  ans  Aegypten,  wie  schon  ans  den  angeflUirten  Worten  Philo^s 
sich  ergiebt  Am  reichlichsten  flössen  die  Gelder  wohl  ans  Ba- 
bylon und  den  Ländern  jenseits  des  Euphiai  Die  Sammlung  und 
Ueberhringung  war  hier  wohloiganisirt  In  den  Städten  Nisibis 
und  Nahardöa  be&nden  sich  die  Hanptschatzkammem,  welche  zu- 
nächst die  Abgaben'  (nämlidi  to  ts  didgamov . . .  xal  iamöa  aHu 
itmd^iuaa  ^anfiiahmen.  Von  hier  wurden  sie  dann  zur  bestimmtea 
Zeit  nach  Jerusalem  abgeliefert;  und  viele  Tausende  (Ibematamen 
die  Ueberhringung,  nm  den  heiligen  Schatz  vor  den  Bfiabenien 
der  Parther  zu  sichern  '). 

Noch  enger  wurde  das  Band  zwischen  der  Diaspora  und  dem 
Mutterlamle  f^eknüpfl  durch  die  regelmassigen  Fest  reisen  der 
Juden  aus  Weltgegenden  nach  Jerusalem.    „Viele  Tausrude 

aus  viel  tausend  Städten  wall  fähigen  zu  jedem  Feste  nach  dem 
Tempel,  die  Einen  zu  Lande,  die  Andern  zur  See,  aus  Osten  und 
Westen,  Norden  und  Silden^'       So  kommt  es,  dass  wir  beim 


1)  Pküo,  LtgaL  ad  §.  23,  If.  II,  568  tq,  • 

2)  Ana.  XVI«  6,  2.  3.  4.  6.  7.   PUlOt  L^aL  ad  Oqfam  %,  40,  if.  U, 

592. 

3)  Antt.  XVI,  6,  5. 

4)  Amt.  Will.  'J,  1.    V>1.  Philo,  Lcyut.  a,{  Lajum  §.  31,  M.  II,  57H. 

5)  Philö,  he  monarchia  Lib.  LI,  §.  l,  Many.  II,  223:   MvQiOi  yä^  ailO 

ftvQlatv  öaotv  nokeatv  ol  fihv  Sta  yfig,  ol  6k  6tä  M^untiq^  «MtvoA^c 
9ml  Sv9t40Q  Jftti  iffxtoit  ital  fieaijfißQlagf  kxtentiv  io^tiv  tlq  x6  Uf^ 
xaral^vatw,  Ueber  dk  WaUffthrtan  ani  Babjlon  TgL  iiuaer  des  benito 
dtu^n  Stelle  AtiU.  XVill,  9,  t  »ueh  Anu.  XVII,  2,  2.  äiitctaa  Taaaiik 
I,  3. 
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PHn(,'stfost  in  Jerusnleni  Juden  und  Proselytfin  aus  allen  Ländorn 
der  Krde  finden:  aus  Parthien,  Medien,  p]laniytis,  Mesopotamien; 
aus  Kappadocien,  Pontus,  Asien,  Phrv^non  und  Panipliylien;  aus 
Aegypten  und  C\\Tenaica,  aus  Kora,  aus  Kreta  und  Arabien  ^Ap.- 
Gesch.  2,  9 — 11).  Die  Zahl  der  Juden,  welche  sich  bei  den 
Festen  in  Jerusalem  einzufinden  pflegten,  berechnet  Josephus  zu 
2,700,000,  wobei  allerdings  die  Bewohner  Jenualem*8  mit  ein- 
gerechnet sind  0. 

3.  Literatur.  Trotz  ihres  Festhaltens  an  dem  väterlichen 
Qesetie  konnte  doch  die  jüdische  Diaspora  dem  Einflüsse  der  Um- 
gebung, in  welcher  sie  lebte,  sich  nicht  entziehen.  Die  griechische 
Bildung  war  zu  mächtig,  als  dass  nicht  auch  die  zerstreuten  Juden- 
gemeinden  von  ihr  hätten  eigrifien  werden  sollen.  Die  Sprache 
dee  grossen  Weltverkehres  war  fiberall  die  griechisohe.  Ihrer 
konnten  auch  die  Kinder  Abnbam's  nicht  entbehren;  und  ohne 
es  SU  wollen,  yielleicht  ohne  es  in  meriLon,  tansditen  sie,  bei  aller 
Treue  g^n  den  TftMidien  Olanben,  die  jüdische  Nationalitftt 
gegen  die  griediische  ein.  Man  wird  schwerlich  irren,  wenn  man 
behauptet,  dass  die  Juden  in  Elein-Asien,  Qriecheidaad ,  Born, 
Aegypten  und  Gyrenaica  des  Hebritischen  gar  nicht,  oder  dodi 
nur  in  höchst  dürftiger  Weise  kundig  warsn.  In  ihrer  Sprache, 
Denkweise  und  Bildung,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Beligion, 
waren  sie  Qiiedieii  geworden.  Griechisch  ist  daher  auch  ihre 
Literatur,  die,  wie  es  scheint,  ziemlich  reichhaltig  war  und 
manche  beachtenswerthe,  ja  bedeutende  Erscheinungen  anfini- 
weisen  hat 

Die  Grundlage  und  das  filteste  Denkmal  der  jfidisch-helle- 
nistisohen  Literatur  ist  die  griechische  üebersetsung  des 
Alten  Testamentes^).  Ihre  Entstehung  liegt  im  Dunkeln,  so 
Ausführliches  man  auch  im  Alterthum  darüber  zu  erzählen  wnsste. 

In  einem  Pseudonymen  Schriftstücke,  welches  sich  als  Brief  eines 
gewissen  Aristeas  uu  seinen  Bruder  Philokrates  auägiebt, 


1)  BeU,  Jmd,  YI,  9,  3.  YgL  hlexu  Gräts,  Honataichr.  Ar  G«Mb.  und 

Wissensch,  des  Judenth.  1871,  S.  200—207. 

2^  Vt^l.  über  sie  die  Einleitungen  ins  Alto  Tostamcnt ;  ferner:  Frankel. 
Vorstudien  zu  der  »Soptuaginta.  Leipzig  lb4l.  Fritzsclie,  Art.  „Alexan- 
(Irinischc  Bibelübersetzung"  in  ilerzog's  Real-Enc.  Bd.  1  (1854).  8.  226—235. 
—  Herzfeld,  Gesch.  dos  Volkes  Jisrael  III,  465  ff.  534 — 550.  —  Grätz, 
GeMb.  dar  Jadtn  lO^  42e— 488.  —  Ewald,  Geich,  des  Volkes  Inael  IV, 
382  &  ~  GfrÖrer,  Philo  and  die'  denrndrinieehe  Theosophie  Bd. 
S.  8—18.  —  Dihnc,  GoschichiL  DustdloDg  der  jodisch-akundriolseheii 
BoligioDs-Philosophio  Bd.  II,  >S.  1 — 72.  —  Böhl,  FoHMhiiogaii  nach  eiiMr 
Volksbibel  sur  Zeit  Jesu.  Wien,  Branmüller,  1873. 
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wird  nämlich  Folgendes  erzählt').  Der  König  Ptolemftns  II 
Philadelphus  (283 — 247  vor  Chr.)  habe  auf  Antrag  seines 
Bibliothekares  Demetrius  Phalereus  au  den  jüdischen  Hohen- 
priester Eleasar  ein  Schreiben  gerichtet,  in  welcliem  er  ihn  bat, 
ihm  geeignete  Männer  zur  üebersetzung  der  jüdischoii  Gesetzbücher 
zu  schicken.  Dieses  Schreiben  habe  Aristeas,  ein  Höfling  des 
Ptolcmäus  rhiladelphus  (und  der  Schreiber  des  Briefes)  nebst 
reichen  Geschenken  nach  Jerusalem  überbracht.  Eleasar  sandte 
hierauf  dem  König  72  Schriftgelebrte,  6  aus  jedem  Stamme,  und 
gab  ihnen  ein  kostbares,  mit  goldenen  Buchstaben  auf  Pergament 
geschriebenes  £xemplar  des  jüdischeii  Gesetzes  mit.  Als  die  72 
zn  Ptolemäus  kamen,  wurden  sie  von  ihm  glänzend  bewirthet  und 
imch  beschenkt  und  erliielten  dann  auf  der  Insel  Pharos  ein  präch- 
tiges Haus  zum  Aufenthalte  angewiesen,  in  welchem  sie  in  72 
Tagen  die  üebersetaimg  gemeinschaftUoh  Yoliendeten.  (Die  Be- 
reicherong  der  Sage  am  den  Zng,  dass  die  72  unabhängig  von 
eiiiander,  aber  wörtlich  übereinstimmend  fibersetzt  bfttten,  ist  erst 
das  Verdienst  der  Kirchenvftter.)  Nach  Beendigung  des  WerkeBi 
imd  nachdem  die  Ueberaetsiiiig  anadrflcUidi  von  den  Hftaptem 
der  älesandrinisehen  Jndenachaft  als  vorMDloh  aneilniuit  war, 
wurden  die  72  wieder  mit  reichen  Gtosefaenken  nach  MSstma  ent- 
lassen* Dieses  alles  berichtet  Ariateas  in  dnem  Briefe  semern 
Bmder  Philokrates.  —  An  eine  Geschichtlichkeit  dieses  schon 
Ton  Philo  ^  nnd  Josej^na*)  benittzten,  nnd  von  den  EircheDvftfcem 
mit  Vorliebe  nacherzfthlten  Berichtes  ist  natOrlidi  nicht  m  denken. 
Da  aber  seit  Alexanders  des  Grossen  Zeit  eine  zahlreiche  Jnden- 
achaft in  Aegypten  wohnte,  so  ist  ohnehin  wahrscheinlich,  dasa 
man  zur  Zeit  desPtolernftosPhiladelphna  mit  der  Ueberaetsang  dea 


1)  Die  beste  (oder  eigeutlich  urste  kritische)  Ausgabe  des  Aristeas-Briofes 
ilt  die  TOD  Morls  Schmidt  in  Kbiz*  Aiddv  f&r  wiMwuchalH.  Biüotsehuiig 
des  Atten  TestameniM  Bd.  I,  Heft  8  (1808),  8.  241--312.  —  8.  ttbednnpt: 
Die  EinlL  in's  Alte  Test  »  ffeiljr,  Contra  Miriam  Arkume  d»  LXX 

mterpretibus  disscrtatio,  Ojoh.  1685.  —  Van  Dale,  Ditstrtatio  super  /iri- 
Mteam  dr  LXX  iuterpretihus.    Amstrhd.  17U5.  —  G  frö  rOT,  PMlo  II,  61—71. 

—  Diilirio,  Jüdisch-alexandriiiischc  Iloligions-Philosopbio  II,  205 — 215.  — 
Zunz,  Die  gottesdicnstl.  Vorträ^'e  der  Juden  S.  125.  —  Herzfeld  1, 
263  f.  m,  545—547.  —  Frankel,  Monatsachrift  1858,  S.  237—260.  281—298. 

—  Bwsld  IV,  322  ff.  —  Hitzig,  Qestth.  des  Volkes  Inael  8.  S98  C  — 
NSldeke,  Die  stttostsmentL  liteiatur  8.  10»-lie.  —  Kmr»,  AHtUat 
epistula  ad  MitOoeraUm.  Ben  1872.  25  8.  8.  (Litarar.  GenMU.  1878, 
Nr.  4.) 

2)  Philo,  X'ita  Afosis  Lih.  II  §.  5  -7,  Many.  U,  138—141. 

3)  Jo9^h,  AnU,  XII,  2.   Apion,  II,  4  gegen  Ende. 
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Alten  Testamentes  iu's  Grieciiisclie  begonnen  habe.  Jedenl'alls  ist 
die  alexandrinische  Uebersetzuug  ein  eret  sehr  alhnählich  enti^taii- 
denes  Werk,  an  dessen  Hei-stellung  verschiedenartige  und  verschie- 
denartig  befähigte  Hände  geaibeitet  haben. 

An  die  L'ebei*setzung  der  in  Palästina  als  kanonisch  recipirten 
heiligen  Schriften  schlössen  sich  manche  andere  verwandten  In- 
haltes an:  die  sogenannten  Apokryphen,  an  welcbe  hier,  wo  es 
sich  um  eine  Beschreibung  des  Unifangs  der  hellenistischen  Lite- 
ratur handelt,  weuii^stuns  kurz  erinnert  werden  muas,  ohne  dafis 
aui'  ßie  näher  eini^of^angen  werden  krmnte. 

Ein  eigentliünilicher  Zweig  der  literarischen  Production  war 
die  pseudonynie  Literatur,  welche  vorwiegend  den  Zweck 
hatte,  das  Heideuthuni  lür  den  jüdischen  Glaulien  zu  gewinnen. 
Die  erste  Stelle  unter  ihnen  nehmen  die  bereits  besprochenen 
sibyllinischen  Orakel  ein.  Verwandt  mit  diesen  ist  das  Lehr- 
gedicht, welches  ein  Jude,  wahrscheinlich  der  ptolemäischen  Zeit 
dem  alten  Spruchdichter  Phokylides  aus  Milet  (im  0.  Jalirhun- 
dert  vor  Chr.)  in  den  Mond  gelegt  hat.  Ks  hat  ebenfalls  den 
Zweck,  heidnische  Leser  zum  Judenthnm  zu  bekehren  >).  Aach 
der  Brief  des  Aristeas  kann  hieher  gerechnet  werden.  Dag^ai 
sind  die  Spuren  jüdischer  Hände,  welche  Bernays  in  den  sogenaim- 
ten  heraklitischen  Briefen  hat  entdeeken  wellen,  doch  sehr  an- 
aioherar  Art^. 

Ahgesehen  von  Josephns  and  den  im  nächsten  §.  zu  be- 
sprediendenjfldiBchenPhiloBopheo  amdalfjOdifleh-heUenistische 
Schriftsteller  namentiich  noch  diejenigen  za  nennen,  welche  ans 
dnioh  die  AassOge  bei  Ensebias  oder  eigentlich  bei  Alexander 
Polyhistor  bekannt  sind').  Alexander  Polyhistor  (for  Zeit 
8alla*8,  am  90—^  vor  C9ur.)  schrieb  nämlich  ein  Werk  'Jou- 
do^i  in  welchem  er  AoszOge  gab  ans  Werken  von  jfidisch-helle- 
mstischen  Sohriftstelleni;  and  hieraas  hat  wiederam  Easebias 
in  semer  PraeparaHo  eoangdiea  IX,  17—39  Einiges  mitgetheilt. 
Die  hier  genannten  Ahtoren  sind  also  sftmmtlich  filter  als  Alennder 
Polyhistor.  Es  sind  theils  Historiker,  fhelhi  Poeten.  1)  Eupo- 

lemu»  (bd  Euaeb,  Pra^.  evang.  IX,  17.  26.  80—34.  39)  schrieb 
ein  Weik  «c^  'lovdcäav  t^s  *ji(5(Sv(fUis,  und  tuqI  ti'^g  'Jikiov  xqo- 


1)  Vgl.  Bernays,  üeber  das  phokylideische  Gediflht  Em  Beitrag  inr 
haUenistischen  Literatur.  Berlin  1856.  -    r  berwog,  Gnindriss  I,  242. 

2)  Bernays,  Die  heraklitischen  Briolu.  iün Beitrag  snr philosophiBcheii 
und  reh^ionsgeachiclithchen  Literatur.   Berlin  1869. 

3)  VgL  zum  Fulgenden:  Herzf  old,  üuscb.  des  Volkes  Jiarael III,  4b  1  C 
ftl7     ft70-r&79.  —  Qr&tz,  Qssch.  der  Juden  hl,  43b  S. 
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(ptjztiag,  nach  Clem.  AI.  Strom.  1,  p.  3 13  cf/.  Stjlhurg  auch  ein  Werk 
;r£pl  rcjv  iv  xif lovöcda  j^CikLav.  Josephus,  der  ihn  ebenfalls  erwähnt 
(Apion.  1, 23),  hat  ihn  augenscheinlich  nicht  lür  einen  Juden  gehalten. 
Aber  der  Inhalt  der  mitgetheilten  Fragmente  lässt  kaum  an  seiner 
jüdischen  Herkunft  zweifeln.  2)  Äriapanus  (bei  Euseb,  Praep.  ev. 
IX,  18.  23.  27)  schrieb  'JovÖaLxd  oder  iuqI  'lovdaim'.  Die  mit- 
getheilten Fragmentet  welche  sich  über  die  Geschichte  des  Abra- 
ham, Joseph  und  Moses  verbreiten,  machen  ebenfalls  seine  jüdische 
Herkunft  wahrscheinlich.  3)  Demetrius  {hei  Euseb.  Praep.  evang» 
IX,  21.  29)  hat  in  seinem  Geschichtswerk,  dessen  Titel  nicht  ge- 
nannt wird,  unter  anderm  anch  das  Leben  Jakob's  und  Mösls  be- 
handelt Dass  er  ein  Jude  war,  geht  mit  Sicherheit  aus  den  Frag- 
menten hervor.  4)  Ariaiatat  (bei  Eiutb,  IX,  25)  schrieb  ein 
historisches  Werk  '/otidotov,  und  scheint  nach  dem  Inhalt 
der  Fragmente  ein  Jude  gewesen  su  sein.  Die  Fmgmente  be- 
troffen die  Geschichte  HioVs.  —  Ausser  diesen  vier  Historikern 
werden  von  Eusebius  >noch  einige  jüdische  Dichter  citirt,  nftmlich: 
5)  Der  Tragödien-Dichter  Ezechiel  {Eut^,  IX,  28—29),  der 
biblische  Stoffe  zu  griechischen  Tragödien  verarbeitete.  Bekannt 
ist  uns  davon  durch  Fragmente  nur  eine,  welche  betitelt 
war  und  den  Auszqg  aus  Aegypten  behandelte.  6)  Der  Bpiker 
Philo  {EuiOf,  IX,  20.  24.  37),  der  ein  Gedicht  xk  'b^tOokvfM 
verltote.  Er  ist  wohl  nicht  identisch  mit  dem  von  Josephus 
{Apion.  I,  23)  erwfihnten  „filteren*'  Fhflo.  Dass  er  ein  Jude  war, 
ist  nur  wahrsehmnlich  wegen  des  Inhaltes  seines  Gedichtes^). 
7)  Thtodoiu»  {EutA,  IX,  22)  sdoieb  du  episehea  Gediebt  «6^ 
^IwMmv,  Da  er  Sichem  als  heilige  Stadt  bezeichnet,  scheint  er 
ein  Samarituner  gewesen  zu  sein. 

Wenn  man  betlenkt,  dass  die  meisten  dieser  Autoren  dem 
zweiten,  wo  nicht  dem  dritten  Jahrhundert  vor  Chr.  angehören, 
so  erhält  man  erst  eine  lebendige  Vorstellung  davon,  wie  leicht 
sich  das  Judenthum  der  Diaspora  dem  Griechenthum  assimilirte. 
Wie  es  jüdische  Philosophen  gab,  welche  ihren  Plato  und  Aristo- 
teles studirten,  so  gab  es  auch  jüdische  Dichter  und  Historiker, 
welche  an  Sophokles  und  Thucydides  sich  bildeten  und  diesen 
grossen  Meistern  nachstrebten.  Neben  der  Bibel  war  auch  die 
classische  Literatur  der  Griecheu  ein  Bildungsmittel  für  das  Juden- 
thum in  der  Zerstreuung. 


1)  Tgl.  über  Ezechiel  vaÜ  Philo:  Philippson.  Ezechiel  des  jüdischen 
Trauerspicldichtors  Auaing  tue  Aegypten  und  Piiilo  des  Aetteren  [?]  Jem- 
aalem.  Berlin  U30. 
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Y.  Die  Frosely tea 

Was  die  Jaden  an  Einwirkungen  von  Seite  der  hddniBcbeii 

Welt  empfingen,  wurde  von  ihnen  in  reichem  Maasse  wieder  an 

diese  zuiiick<,'ef,'ebe!i.  Nach  allem,  was  wir  wissen,  stand  gerade 
im  Antaii^^'  der  römischen  Kaiserzeit  die  jüdische  Propaganda  in 
hoher  Blüthe.  Soviel  Judeugemeinden  über  die  Welt  zerstreut  waren, 
soviel  Sammelpunkte  gab  es  für  die  grosse  Schaar  derer,  welche 
von  den  alten  Culteii  nicht  mehr  befriedigt  waren;  und  das.Tudeu- 
thum  war  trotz  alles  Spottes,  mit  dem  es  verfolgt  wurde,  doch 
eine  Culturmacht  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  ge- 
worden. Die  äusseren  Bedingungen  zu  seiner  Ausbreitung  waren 
allerdings  sehr  günstige.  Von  Cäsar  und  Augustus  fast  bevorzugt, 
von  den  späteren  Kaisern  (.wie  Tiberius  und  Claudius,  nur  vorüber- 
gehend, und  nur  in  Kom  selbst,  bekämpft,  konnte  es,  wenn  wir 
von  der  kurzen  Verfolgungszeit  unter  Caligula  absehen,  bis  auf 
Hadrian  ungehindert  seiner  Mission  unter  der  Heidenwelt  nach- 
gehen. Der  Eifer  für  das  väterliche  Gesetz  hat  denn  auch  nicht 
verfehlt,  ihm  Tausende,  ja  Millionen  von  Bekenuern  zuzuführen. 
Wie  es  im  Evangelium  von  den  Schriftgelehrten  und  Pharisäeni 
heisst,  dass  sie  das  Meer  und  das  Land  durchziehen,  um  einen 
Proselyten  zu  machen  {Matth.  23,  15)'^),  so  kennt  und  verspottet 
auch  Hoiaz  den  Bekehrungseifer  der  römischen  Jadenschaft  3). 


1)  JÜB  abhinilohea  BwÜmmnngep  Ober  di«  FroteljteA  itttd  mmun»- 
getteUt  in  d«ni  TiMtet  Gerim  (harani^jQgelMii  von  BaphMl  Kirchheim 

in  der  oben  8»  49  genanuton  Sammlung).  —  Eine  Reihe  älterer  Dissart»- 
tionen  ist  gMammelt  in  ügolino's  Thesaurus  Vol.  XXIL  —  Vgl  ferner: 
Buxtorf,  Lex.  ChaM.  col.  407— 411.  —  Wiuor  RWB.  H,  2S5-2S7.  — 
Leyrer,  Art,  „Prosolytou"  in  Herzog's  Keal-Hnc.  Bd.  Xll  (186u),  S.  237—250. 

—  De  Wette,  Leiirb.  der  liebr.-jud.  Archäologie  (4.  Aull.)  Ö.  374—377.  — 
K«il,  Hudb.  dar  faiU.  AnUkd.  I,  Sie— dl«.  -  Zexschwitx»  Sjstem  der 
ehrifO.  UndiL  Kateehelik  Bd.  I  (1863),  8.  210—227.  —  HoUsraana,  in 
Weber  und  Holtsmaaa*!  Oeseb.  dflsVoUna  lanel  Up  268  £  —  Haasrath, 

Zoitgesch.  U,  101-126.  -  Derenbourg,  Histoire  de  la  Pahstine  p.  220—229. 

—  Grünebaum,  Die  Fremden  nach  rabbinischen  Gesetzen  (Geiger's  Jäd. 
ZeiUcUr.  für  Wissensch.  und  Leben  1870,  8.  43—67.  1871,  ä.  164—172).  — 
Steiner,  iu  Schenkel's  BibeUex.  IV,  r>29— 631. 

2)  YgL  Wetstein,  Nov.  TesU,  zu  der  Stelle,  und  DanZf  CuraJudac- 
9nm  m  emfinrmuiis  prosdytit,  ad  Matth.  23,  15  {Meuschen,  Nob.  Tmt,  ex 
Mmuk  Obuirahm  1736»  jß,  649—676).  —  Eina  gau  vadnbrte  Aual^nng 
Ton  Matth.  23,  15  giebt  Orftts,  MonatHObr.  Ar  GMok  and  Wm&imiL 
dea  Jndenth.  lä69,  S.  169  f. 

3)  Borat.  Sat.  4,  142—143:  oe  pebtti  U  Judad  oopemus  m  kme  m- 
cedere  turbam. 


f.  81.  Sm  Jndentlnim  in  dtr  Zmitnmmg,  Die  Fkwelyteii.  64j^ 

ünd  solchen  Anstrengungen  entsprach  der  Erfolg.  Freund  und 
Feind  sind  einig  darin,  dass  die  Beobachtung^  judischer  Sitte  da- 
mals weit  über  die  Kreise  des  eigentlichen  Jadenthunis  (der  Gtobnit) 
hinausging.  ,v^ach  bei  der  ^lenge  —  so  rfihmt  Josephiis  —  ist 
schon  seit  lange  ein  grosser  Eifer  für  unsere  Gottesrerehnuig  zu 
finden;  und  es  giebt  keine  Stadt,  weder  bei  Hellenen,  noch  bei 
Barbaren,  noch  sonst  irgendwo,  und  kein  Volk,  wohin  nicht  die 
Feier  des  Sabbaths,  wie  wir  sie  haben,  gedrangen  wftre;  und  das 
Fasten  und  das  Anzünden  der  Lichter  und  viäe  nnserer  Speise- 
wbote  beobachtet  würden**  Ebendasselbe,  nur  von  anderem 
Standpnnkte  ans,  besengen  S^eca^  nndlMoGaasiiis').  Bewndera 
nUreich  waren  die  Vnodjtea  in  Antiochia  *).  Aber  selbst  das 
gebildete  Athen  war  kein  nnfirnchtbarer  Boden  flir  die  jfldische 
Propaganda  (Ap.-Oescfa.  17,  17).  Am  meisten  ftthlten  sidi  die 
Itenen  m  der  stQlen  Eii^hehheit  dee  jfldisdien  Gottesdienstes 
hingezogen.  In  Damaskus  war  fiist  der  ganze  weibliche  Thefl  der  ^ 
Binwohnerscfaaft  dem  Jndenthnm  zngethan  ünd  nicht  am  we- 
nigsten schont  gerade  die  ?omehme  Frauenwelt  von  diesem  Zog 
zum  jüdischen  Glanben  erfinst  gewesen  za  sein  Auch  von  Be- 
kehrang  hochgestellter  Mftnner  werd«i  wenigstens  einzelne  Bei- 
spiele berichtet  ^  Der  höchste  Trinmph  des  jüdischen  Bekehrongs- 
eifera  war  der  Uebertdtt  des  Künigdiaiises  von  Adiabene  zun 
Jadeniinmi,  woiaiif  Josephns  mit  sichtlichem  Stolze  wiederholt 

1)  Api'dt,.  II.  'VJ:  xal  TtX^&eoiv  i^Srj  noXvQ  t,^Xoi;  yiyovev  ix  fiaxgov 
Ttj^  t/ittrtQcti;  evatfieiag^  ovö'  taxiv  ov  nökig  'E?>kt'j%'(ov  ovS'  ^laovv  ovSh 
ßcnißafiOii,  ov6h  tv  M^OQt  Ir&a  fi^  to      kß^ofiodog^  ffv  dgyovfAsv  t/fisZ^, 

t4h  ilg  ßffmOiv  T]fäv  ov  vivoniafxivwv  na^atsz^^ai.  —  Vgl»  .^|»tiMi.  U, 
10:  noXXol  fUtQ  avztüp  dg  zovg  tj/jititQOvg  v6/wvg  awißrjaav  eliftX^ttiy. 

2)  Seneca  bei  Auyustin,  De  civitatc  Dei  VI,  11;  Cum  inlerim  ugque  CO 
seeleratUsimae  ffmtis  routuefudo  convnhnt,  ut  pi'r  oumps  jam  t er  ras  reeepta 
sit,  vidi  vi  c  loribua  letje.»  dederun  t.  Uli  tamni  causa*  ritus  «ut  nope- 
runt,  sed  mcy'Or  pars  popuU  Jacil,  quod  cur  Jaciai  iynorat, 

3)  Dio  </«««.  XXXVH,  Vti'^xt  yuQ  x^^QO^  *tovSttUt  iutl  avtül  )ov- 
Stttoi  «ivo/Maöavai.  6k  ittUthfOiq  ovt^  itilvotg  fikp  qvx  olö*  Z^ev  ^ 
{oro  ytvia^ty  ^igti  dh  xal  inl  tovg  SXXüvg  av&(fwnavg  oaoi  tit  v^* 
ßißa  avTtöv,  xaineg  aXkot^pelg  6vtBg^  li^ko9ot, 

4)  Bill.  Jud.  VII,  3,  3. 

5)  Bell.  Jud.  11,  20,  2. 

6)  Ap.-Gesch.  13,  50.  17,  4.    Joseph.  Antt.  XWUl,  3,  5. 

7)  Ap.-Ge8ch.  8,  26  ff.  (der  Eiaunenr  der  Königin  Kandake)^  Joseph.  Ana, 
XX,  7, 1.  S  (A  sisu  t  Ton  Emew  nndPo  lomon  Ton  düden,  die  bädaa  Sohwigcr 
Agrippa*8  II),  IX»  Owe.  IXVII,  14  (d«r  Conral  FUTias  Clemens  und 
•eine  Qemahlin  Domitilln:  bei  dieaen  ist  allerdings  fraglich,  ob  ee  noh 
nicht  ▼ielmehr  am  eine  Bekehrung  som  Clixintenthum  handelt). 
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zurückkommt  {Antt.  XX,  2—4.  M.  II,  19,  2.   V,  2,  2. 

4,  2.  6,  1.  VI,  6,  4) Das  Königreich  Adiabene,  ein  Vasallen- 
staat des  parthischen  Reiches,  wurde  nämlich  zur  Zeit  des  Claudius 
von  einem  gewissen  Izates  beherrscht,  der  sammt  seiner  Mutter 
Helena  zum  Judenthum  übertrat  und  später  auch  seinen  Bruder 
Monobazus  sammt  den  übrigen  Verwandten  nach  sich  zog. 
Infolge  ihrer  Bekehrung  knüpfte  diese  Königsfamilie  mannigfache 
Beziehungen  mit  Jenisalem  an.  Izates  liess  seine  fünf  Söhnf» 
daselbst  erziehen.  Helena  wallfahrtete  dorthin  und  liess  zur  Zeit 
der  Hungersnoth  unter  Claudius  reichliche  Spenden  von  Lebens- 
mitteln unter  das  Volk  vertheilen.  Sowohl  Helena  als  Monobazus 
(der  seinem  Bruder  in  der  Regierang  folgte)  hatten  einen  Paiasfc 
in  Jenualem Und  als  Izatee  und  seine  Matter  gestorben  wareo, 
liess  Monobazus  sie  in  einem  prächtigen,  von  Helena  selbst  eir- 
banten  Grabmale  zu  Jerusalem  beisetzen').  Im  jüdischen  Kriege 
aber  kämpften  Verwandte  des  Monobazus  auf  Seite  der  Juden 
gegen  die  Römer*). 

Der  Modus,  unter  welchem  sich  Heiden  dem  Judenthume 
anschloesen,  war  ein  do^polter.  Entweder  übernahmen  sie  nur  die 
sogenannten  noaehisehen  Oebote;  d.  L  sie  veriifliditeten  sich,  161- 
gende  Dinge  zu  meiden:  1)  GotkesUsterungt  2)  Götzendienst, 
3)  Mord,  4)  Blutsohande,  5)  Banb,  6)  Ungeboisam  gegen  die  Obrig- 
keit, 7)  Genuas  von  Blnt  Solche  hieesen  'vt^ln  ^x.  Und  ohne 
Zweifel  sind  unter  der  grossen  Zahl  der  csßofuvoi  tov  Mv^) 
eben  dieee  Flosdyten  des  Theres  zu  verstehen.  Der  andere  Modus 
des  Anschlusses  an  das  Judenthum  war  der  fibrmliche  Eintritt  in 
die  Theokratie,  zu  welchem  bei  Mftnnem  dreierlei  erfordorlich  war : 
1)  IMe  Beschneidung,  2}  die  Tanfe,  nY^üy  3)  ein  Opfer, 

inn]^.  Bei  Frauen  waren  die  beiden  letzten  Stdcke  nCtbig.  Solche 
I^selyten  hiessen  pn^ti  und  waren  voübereohtigte  Glieder 
der  Theokratie.  —  Ueber  das  Alter  der  Proselytentanfe  ist 
wegen  des  Zusammenhangs  der  christlichen  Tanfe  mit  ihr  viel 
gestritten  worden  ^).  In  der  Gegenwart  scheint  die  Ansicht  vor- 


1)  VgL  ancih:  Jost,  Gesch.  de«  Jndenthoma  I,  341  it  Dertnbourjff 

Histoire  de  la~ Pahslinf  p,  238  «fj. 

2)  Bdl.  JmL  V,  6,  1. 

3)  Amt.  XX.  4,  3.    Bell.  Jnd.  V,  2,  2.  4,  2. 

4)  B.  J.  II,  19.  2.    VI,  6,  4. 

5)  Joseph,  Ana.  XIV,  7,  2.  Ap.-Gesch.  J3,  50.  16,  t4.  17,  4.  17. 
18,  7. 

6)  8.  Msaer  der  oben  gemumtenliitentnrCiuitar  weleher  bee.  Zesseb- 

WltS  I,  210  iL  herrOHnhebeil  ist):  Dam,  Baptismus  pro^rtytonnn  Jritiaicus 

{Meusckm,  Hn,  Tut.  p.  283—387).  —  Beugel,  Ueber  das  Alter  der  jO- 
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roherrschen,  dass  sie  im  Zeitalter  Christi  nooh  nicht  üblich  war. 
Aber  sicher  ist  dies  ein  Irrthum.  Selbst  wenn  wir  kein  ausdrück- 
liches Zeugniss  dafür  hätten,  würde  es  nach  den  im  Zeitalter 
Cbrieti  geltenden  Reinij^ngsgesetzen  doch  als  selbstverständlich 
vonnsnuetzen  sein,  dass  der  Hoide,  der  in  die  theokratische  Ge- 
meinichaft  einiarat,  ein  Tauchbad  (ny^a)  zu  nehmen  hatte.  Denn 
die  Unreinheit,  welche  ihm  als  Nicht-Beobachter  der  levitischen 
ReinheitBgeaetze  anhaftete,  konnte  nur  durch  ein  Tauchbad  entfernt 
werden.  Kam  doch  selbst  der  Jude  unzähligemal  in  den  Fall, 
ein  solches  nehmen  m  müssen.  Um  wie  viel  mehr  der  Heide,  der 
bis  dahin  noch  nichts  vom  Gesetze  gewnsst  hat.   Zu  allem  Ueber- 
flnss  aber  haben  wir  andi  ein  ausdrückliches  Zeugniss  flir  das 
hohe  Alter  der  Froselytentaofe.  Die  Schulen  HillePs  und  Scham- 
mai*s  stritten  rieh  nfimlich  darüber,  ob  ein  am  Vorabend  des  Passa 
Beschnittener  schon  am  Passamahle  theilnehmen  dürfe  oder  nicht. 
Die  Schule  Schamnud's  entschied:   „Er  badet  und  isst  sein 
Bissa  am  Abend"  (a'j?^  -»n^  n«  bsh«^  bgiHö);  die  Schnle  Hillel's 
dagegen  yerbct  den  Gennss  des  Passamahles  0*  Daians  ist  doch 
deatlich,  dass  das  Tänchbad  (t^V^*^)  ^  selbstrerstftndlich  für  den 
Proselyten  voiausgesetaEt  wird.   Denn  dass  die  Stelle  „nur  >oe 
einer  specieUen  Waschung  mit  Beziehung  auf  die  FassamaUzeit^^ 
handele  (Winer  II,  286),  ist  ebenso  irrig,  wie  die  Meinung  Keil'B, 
dass  die  Proselytentaufe  zu  unterscheiden  sei  von  ^dem  Wasser- 
l)ade,  das  wohl  jeder  Zeit  mit  der  Beschneidung  eines  Heiden 
verbunden  sein  mochte"  (ArchüoL  I,  317  f.).  Dieses  Wasseriiad  ist 
eben  nichts  anderes,  als  was  man  sonst  die  Proselytentaufe  zu 
nennen  pflcfrt,  an  deren  Wesen  sich  nichts  ftnderte,  wenn  rie  etwa 
später  durch  niaiiclie  Ceremonien  bereichert  wurde.  Das  Wesent- 
liche, luimlicli  das  Tauchbad,  ist  jedenfalls  schon  im  Zeitalter 
Christi  üblich  gewesen. 


dischon  Pro3el\-t«^ntauf<^.  Tübingen  1^14.  —  SchnoclcHnbu  r<:*>r,  üeber 
diu  Alt^T  der  jüdisrlK  ii  Pn-^selytontaufo  und  deren  Ziiäaniun  nliang  mit  dem 
johannei^chen  und  Christi.  Ritus.  Berlin  1828.  —  D'auz,  Bongel  und 
Zozächwitz  sind  für  die  Existons der Pnwelyteiitoiife  im  Zflitalter Chiistlt 

Schneckenbnrger  dagegen.  

1)  GleicUantmd  PeMckim  TDI,  8  und  ßAffatk  2j6i. 
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§.  dSL  IHe  jftdiflelie  PIlUoaopliie.  PJiUa. 

Lit  or;\tur  'V 

Gfrörer,  Philo  und  die  aloxandrinische  Theosopliie  (auch  unter  dem  Titel: 
Kritische  Geschichte  des  Urchristenthums)  2  Bde.   Stuttgart  1S31. 

Dibne,  GMobMlitiialM  DftrsteUong  der  jftdiMMieiiuidzüiiselMii  Beligionf- 
Fhfloiopliie.  2  Bde.  HaUe  1834. 

Bitter,  Geschichte  dar  Fbiloaophie  Bd.  IV  (1834),  &  418—492. 

Georgii,  üeber  die  neuesten  Gegensfitze  in  Auffassung  der  Alexandri- 
nischon  Religionsphilosophic ,  insbesondere  des  Jüdischen  Alexandrinis- 
mus  (Zeitschr.  für  die  histor.  TheoL  1839,  Eft  3,  S.  3—98,  Hft  4, 
8.  3—98). 

Zeller,  Die  PhUosophie  der  Griochon,  Thl.  HI,  Abth.  2  (2.  Aufl.  1868), 

8.  208-333.  293--367. 
üeberweg,  Gnmdxias  der  Geeeh.  der  Philoeopliie,  I  (4.  Aufl.  1871), 

S.  240—249. 

Steinhart,  Art.  „Philo**  in  Pftiily*B  Beal-Enc  der  olase.  Alterthumsinasenacli. 

Bd.  V,  S.  1499  ff. 

Groaaman  n ,  Quaestionum  Philonearum  primae  particula  I  et  II.  Lips,  1829. 

—  Idenif  De  Philonu  Judaei  Operum  continua  serie  et  ordine  chronologico. 

Art.  I  «f  IL  i^.  1841.  42. 
Lfteke,  Ckmunentar  Uber  daa  Efang.  das  Jobannea  Bd.  I  (3.  Aufl.  1840X 

S.  272  ff. 

Keferstoin,  Philo's  Lehre  von  den  g5ttl  Mittelwesen.  Iieipxig  1846. 

Bucher,  Philonischo  Studien.   Tüb.  1848. 

Xfiedner ,  De  subsisientia  rw  O^tlo)  Xoyw  apud  Philonem  triiuta  quaationi» 

pars  L  Q.  Lips.  1848.  49  (auch  in  der  Zeitschr.  für  die  liistor.  XheoL 
1849). 

Lntterbeok,  Dia  naatesiamaiililieban  Lahibegiiffe  Bd.  I  (1852),  S.  418— 44& 
Dorner,  Bntwiekebingageacb.  der  Lehre  Ton  der  Pieraon  Chriafei  Bd.  I, 

&  21-67. 

Wolff,  Die  philoniaobe  Philoaqphie  in  ihren  Haaptmomeatan  daigeateUl 

2.  Aufl.  1858. 

J.  G.  Müller,  Art.  „PWIo"  in  Ilorzog  a  ßcal-Enc.  Bd.  XI  (ls59),  S.  ö7^-tiu:». 
Joel,  Ueber  einige  geschichtliche  Beziehungen  des  philonischen  Sjrstems 

^onataaehr.  fttr  Geaoh.  nnd  Wiaaenaeh.  daa  JndanUi.  1863,  8.  19—31). 
Ewald,  Geaeh.  dea  Yelkea  laiael  Bd.  YI,  8.  257-312. 
Frankel,  Zur  Ethik  daa  jftdiaeh-akiandriniaGben  Philosophen  Philo  (Mo- 

natsschr.  fOr  GMl  und  Wiaaenaeh.  dea  Jndenth.  1867,  S.  241—252. 

281-297). 
Keim,  Gesch.  Jesu  I,  208—225. 

Lipeias,  Art  ,Alexandrim8cho  BeUglonapbiloaophie"  in  Schenkera  Bibel- 
lex.  I,  85—99. 


1)  Die  ältere  Literatur  über  Philo  s.  bei  Fabricius,  BihUotheca  gratoa 
ed.  Harles  T.  IV  (1795),  ;>.  721—750.  —  Fürst,  BihUothm  Judmca  HI, 
67—94.  —  VgL  auch:  F reudcnthal,  Zur  (Jcschichto  der  Auscliauuugen 
über  die  jüdisch-hellenistische  Boligionsphilosophie  (Monatsschr.  für  Gesch. 
und  Wiaaenaeh.  dea  Jqdenth.  1869,  a  399—421). 


Hftusrath,  Neutestamentl.  Zeit^resch.  II,  126—166. 

Heinze,  Dio  Lehre  vom  Logos  ia  dor  grieehisdion  Philosophie  (1872), 

S.  204—297. 

Siegfried,  Die  hebr&iscbon  Worterklärungon  dos  Philo  und  dio  Spuren 
ihnr  Emwirknog  »of  dio  EirchenTftter.  (37  S.  gr.  4.)  186S.  —  Ders., 
FhilonMdie  Stadion  (Merx*  Aiebitr  ftr  Eifondinng  des  A.  T.  II,  2, 

1872,  S.  143-163).  —  Dcrs.,  Philo  und  der  überlieferte  Text  der  LXI 
(Zcitschr.  für  wisscnschaftl.  Thool.  1873,  S.  217  ff.    411  Jf.  522  £). 
TreiUl^  Ue  PhUonu  Judaei  »ermone,   BresL  1872  (30  S.). 

L 

Wenn  die  jfldlscli-hellenisfcisefae  Literatur  an  flieh  schon  eine 
merkwürdige  E^heinimg  ist  gegentU)er  der  AnaadilieBdichkeit 
des  palSstinennechenJndenthiims»  so  gilt  dies  in  erhöhtem  Maasse 
Ton  der  jfidischen  Philosophie.  Wie  kam  flheihan|it  das  Juden- 
thnm  dazn,  Philosophie  za  treiben?  Man  soDte  meinen,  hei  seiner 
Ahweisong  aUes  dessen,  was  von  heidnischer  Seite  Aber  Gott  imd 
die  gOttÜehen  Dinge  geglaubt  und  gelehrt  wurde,  hfttte  ihm  nie- 
mals weder  die  Neigung  noch  das  BedOrfiiiss  entstehen  können, 
dch  ngendwie  mit  griechisoher  PhAosoj^e  zu  beschftflagen.  Und 
dedi  ist  die  Antwort  auf  jene  Frage  leicht  zu  geben.  Es  war 
einftfili  Mue  Unmöglichkeit,  dass  die  jüdische  Diaspora,  nachdem  . 
sie  einmal  mit  der  griechischen  Sprache  auch  griechische  Bildui^ 
sich  angeeignet  hatte,  gerade  eine  der  hervorragendsten  Seiten 
des  hellenischen  (Geisteslebens  beharrlich  ignorirt  hätte.  Was  ein 
allgemeines  Besitzthum  der  griechisch -gebildeten  Welt  geworden 
war,  das  war  eben  damit  aucli  ein  Besitzthum  der  höher  Gebil- 
deten unter  den  jüdischen  Hellenisten  geworden.  Es  entstand  für 
sie  nun  die  Aufgabe,  beides,  Judentlium  und  griechische  Philo- 
sophie in  sich  zu  vei*söhnen,  was  freilich  nicht  möglich  war,  ohne 
dass  beide  wesentliche  Umbildungen  erfahren  hatten.  Die  grie- 
chische Weltweisheit  musste  in  Einklang  gebracht  werden  mit 
dem  biblischen  Monotlieismus.  Indem  aber  hinwiederum  dieser  in 
die  Form  eines  philosophischen  Systems  gebracht  und  mit  den 
Mitteln,  welche  die  Philosophenschulen  jener  Zeit  an  die  Hand 
gaben,  als  die  Wahrheit  erwiesen  und  gerechtfertigt  wurde,  musste 
dies  notliwendig  auch  einen  materiaieo,  omgestaltenden  £inllu88 
auf  seinen  Inhalt  ausüben. 

Der  Ilauptsitz  dieser  jüdisch-philosophischen  Thätigkeit  war 
Alexaudria.  Doch  ist  es  sicher  falsch,  wenn  man  meint,  dass 
es  ausserhalb  Alexandria's  keine  jü<lische  Philosophie  gegeben  habe. 
Denn  so  gewiss  es  auch  an  vielen  andern  Orten  griechisch-gebil- 
dete Juden  gab,  so  gewiss  dürfen  wir  vomussetzen,  dass  sie  nicht 
ausnahmslos  aller  philosophischen  Bildung  entbehrten.  Nur  dies 
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ist  richtig:  dasB  Alexandria  die  hedoutondste  Pflepfstätte  dieser 
Qeistesrichtang  war.  Sogleich  der  älteste  jüdische  Philosoph,  den 
wir  kennen,  Aristobulus,  war  ein  Alexandriner  Er  lebte  zur 
Zeit  des  Pfcolemäns  Philometor  nm  160  vor  Ohr.  und  achrieb  einen 
Commentir  za  den  fünf  Büchern  Mosis,  aus  welchem  uns  Eusebiut 
{Praeparatio  evangeUea  VII,  14.  VIII,  10.  XTII,  12)  und  Clrmena 
Alexandrmui  {Strom,  I,  p,  342.  V,  p.  595.  VI,  p,  632  «rf.  iS^*- 
hurg)  Bruchstücke  aufbewahrt  haben.  Seine  Eriftuterungen  gehen 
hauptsfichlieh  darauf  aus,  die  Anthropemoiphiflmen  zu  beseitigen. 
Ein  bestimmt  ausgeprägtes  philosophisches  System  ist  aus  den 
Fragmenten  nicht  zu  erkennen.  Doch  ist  seine  Richtung  im  All- 
gemeinen schon  dadurch  hinreidiend  charakterisiit,  dass  er  als 
Peripatetiker  bezeichnet  wird  Der  Zweck  des  Gommentares  war 
haiq^tsftchlich  der:  zu  beweisen,  dassdas  Alte  Testament  die  Quelle 
aller  Weisheit  sei,  aus  welcher  auch  die  grieduschen  Philosophen 
geschöpft  haben.  Fteto,  Pythagoras  und  die  andern  Philo- 
sophen haben  ihre  Weisheit  nur  Ton  Moses  entldmi  Auch 
die  griechischen  Dichter  Oiphena,  Heeiod,  Homer,  Idnns  stimmen 
mit  den'  Lehren  Moais  Überein.  Letzteres  wurd  dadurch  bewieeen, 
dass  Gitate  aus  ihnen  angeführt  werden,  die  allerdings  ganz  und 
gar  die  jüdischen  Anschauungen  fertreten,  aber  eben  darum  auch 
sicher  Ton  ^em  Juden  ▼erflEUEBt  worden  rind,  mag  non  Aiistoiiu- 
hiB  selbst  oder  ein  anderer  der  PBbdier  sola 

Wfihrend  Aristobulus  der  peripatetischen  Sehlde  angehörte,  zeigt 
dch  der  Einflnss  der  stoischen  Philosophie  in  dem  sogenannten 
vierten  Buche  der  Makicabäer,  das  früher  dem  Josephus 
zugeschrieben  wurde  und  unter  der  Ueberschrift  Elq  Maxxafkctoipg 
in  der  Begel  unter  seiuen  Werken  sich  findet      Der  wahre  Ver^ 

1)  &  über  ilui;  VaUk^mm^r,  IMotrA«  d»  Ari$Ubmlo  Mae»  phHatöph» 

Peripatctico  Alerantlrino.    Lugd,  BaL  1806.  —  Gfröror,  Philo  ü,  71—121, 

—  Dähne,  Jtidisch-alexandrin.  Religionspliilosophio  II,  73—112.  —  Horz- 
fold.  Gösch,  des  Volkes  Jisracl  III.  473  ff.  501  ff.  —  Zellor,  Philosn})liio  der 
Gricohen  III,  2.  S.  219—224.  —  üeberwog,  (^nindrisg  I.  240  ff.  -  Binde, 
AriBtobtilische  Studien.  Glogau  1869  (Gymnasialprogramm).  —  Heinzo, 
Die  Lehn  Ycm  Logos  (1873)»  8.  185—102. 

2)  £iutb^  iVMf».  M«.  Vm,  %  23.  IX,  6,  2.  XIR,  12  üebenehr. 

3)  In  der  Bokker'schen  Ansgabo  des  Josophua  steht  €8  im  6.  BddlBii. 
Die  beste  Ausgab«  ist  jetzt  die  in  Fritzsche's  Libri  apocryphi  Vct.  Test. 
{Lips.  1871.1  —  Eine  deutsche  Ueberaetzunjsr  enthält  das  2.  Bdchon  der  Bi- 
bliothek ih'T  ^Tiechischon  und  römischen  Schriftsteller  über  Judonthum  und 
Juden  (Leipzig,  Oskar  Leinor  1 SG7).  —  Einen  fortlaufenden  Commentar  giobt 
Grimm,  Exeget.  Ilandb.  zu  duu  Apokryphen  i3d.  IV  (1S57),  S.  2b3-370. 

—  fioe  grftndliche  Monographie  darüber:  Freadenthal,  JÜa  Elaviiu  Jo- 
tsephne  beigelegte  Schrift  üeber  die  Hezitchaft  der  Venranft  (IV.  HaUoiblflir- 
bach),  efaie  Pndigt  aus  dem  eraten  mtchobriatUchen  Jahihiuidert.  Brasbn 
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finser  ist  nicht  einmal  seinem  Vatorlande  nn<  ]i  bekannt,  und  eben- 
sowenig lässt  siel)  über  die  Zeit  der  Abt'assuug  etwas  Sicheres 
ausm Ittel n.  Die  Schrift  ist  eine  philosophische  Abhandlung  oder 
Bede  über  das  Thema:  Ob  die  fromme  Vernunft  Herrin  sei  über 
die  Triebe  (f/  civrodtöTCorog  ktn  tav  na^wf  6  ern^ßrig  Xoyiö^og).  An 
der  Hand  der  Geschichte,  namentlich  an  dem  Beispiel  des  Elea- 
sar  und  der  sieben  makkabAischen  Brftder  sammt  ihrer  Mntter 
BQcht  nämlich  der  Verfasser  nachzuweisen:  ort  mgiKgcctn  x&v 
na%mv  6  loytanos  dt  9).  Soweit  er  sich  biebei  philosophischer 
Voransseteongen  und  Begriffe  bedient,  sind  es  durchweg  die  der 
stoischen  Schale,  wie  schon  die  Fassong  des  Thema*s  venftth. 

Bedeotender  als  die  bisher  Qenannten  und  sogleich  dem  her- 
vorragendsten jüdischen  Philosophen  des  Alterthnms,  Philo,  am 
nftchsten  stehend  ist  die  Weisheit  Salomonis*).  Dass  der 
Ver&sser  dieses  begdsterten  Hjmnns  anf  die  göttliche  Weisheit 
ein  philosophisch  gebildeter  Jode,  wahrscheinlich  Älenadriner, 
ans  vor-philonischer  Zeit  war,  erhellt  ans  dem  Inhalte  seiner 
Sdirift,  sowenig  whr  auch  sonst  Aber  ihn  wissen.  Er  Terbindet 
in  seinen  Anschannngen  platonische  'ond  stoische  Elemente  mit 


18691  — Vgl.  fiberhaupt:  G  fror  er,  Philo  II,  173—200.  —  Dfihne,  Jüdisch- 
alsnodiin.  Beligioiw-Pldlosophie  II,  190—199.  —  Ewald,  Geaeh.  dos 
ifTolkM  lanel  IV,  632  ff.  —  Langen,  Dm  Jodentb.  hi  Pkiitthi» 
8.  74—83.  —  Geiger,  Jüdische  Zeitsdir.  ftr  Wissciiäch.  und  Leben  1869, 
S  in-ne.  —  Frltzsche,  LAri  apoer.  j». XX— XXII,  und  Schenkol's Bi- 
beUox.  IV,  98—100. 

1)  Ausg.  in  Fritzscho*8  Libri  npomjphi  (imi).  ScparataMs^abo: 
Bensch,  Liber  sapiejUiaf  secundum  exeniplui  ^l  aticanuin  cum  variit  lertioniLus, 
Driburgi  in  Brisgovia  1858.  VgL  auch:  Beasch,  Ohtervathnt»  erUiea»  öi 
Sbntm  Se^ieMtia«.  fÜburpi  m  Britgtmm  1661.  —  DentMhe  üebanebning: 
Bnnsen^s  Blbelw.  Bd.  YII,  1869.  —  Oommentar:  Qrimm,  Sxsgvt.  Haadb. 
zu  den  Apokr.  Ed.  VI,  1860.   Daselbst  S.  45  f.  auch  die  Utero  Literatur. 

—  Vgl.  überhaupt:  Bertholdt,  Einl.  in  die  kanon.  und  apokr,  Schriften 
des  A.  nnd  N.  T.  Ed.  V.  S.  2255  ff  —  Di'>  F.iiill.  in  die  Ap(»kr}j»hen  von 
Eicliliurn.  Welte,  Hcholz;  in's  A.  T.  von  Keil,  De  \Votto-8chrader, 
ßeuöch.  —  Gtröror,  Philo  U,  2üO-272.  —  Dähno  II.  152—180.  — 
Zeller  m,  2,  S.  230—233.  -  Bwald,  Oesch.  dm  Volkes  Inaal  IV,  626 ff. 
Jabrbb.  der  bibL  WieBensch.  III,  264  f.  IX,  234  1  X,  219  t  XI,  223  ff. 

—  Grits,  Gesch.  der  Jaden  III,  442 — 444.  —  Langen,  Das  Judenth.  in 
Pal.  8.  20-31.  -  Weisse.  Die Evangelienfragc  (1856),  S.  202  ff.  -  Noack, 
Psycho  III,  2,  S.  65— 1*»2.  —  Srhmieder,  lieber  das  Buch  der  Weisheit. 
Berlin  ls53.  —  .T.  A.  Srlimid.  Das  Eudi  der  Weisheit  übersetzt  und  er- 
klärt. Mit  Approbation  des  Bis^chüfl.  Ordinariats  Eichst&dt.  Wien,  Meyer, 
1858.  —  Nägelabach,  Art.  „Weisheit,  Buch  der"  m  Herzog's  Beal-Enc. 
Bd.  XVn  (1863),  8.622—626.  —  Ettbel,  Die  eüdseheii  Gnndansehanniigea 
der  Weisheit  Salomo's  (Stod.  und  Xrit  1865.  IV).  —  Hei  ose,  Die  Lehre 
Tom  Logos  (1872),  a  192—202. 
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den  auf  dem  Boden  des  palästinensischen  Judenthums  selbst  er- 
wachsenen Ansfitzon  zu  einer  theosophischen  Spekulation.  Be- 
kanntlich finden  sich  schon  im  Buche  Hiol)  28,  12  fif.)  und  den 
Proverhien  Salomonis  (c  8 — 0),  dann  namentlich  auch  bei  Je- 
sus Sirach  Ansätze  zu  einer  Unterscheidung  der  «göttlichen  Weis- 
heit von  Gott  selbst,  wenn  es  auch  nicht  zu  einer  eigentlichen 
Hypostasirung  der  ersteren  kommt  Dieses  Theologumenon  nimmt 
der  Verfasser  der  Weisheit  Salomonis  auf  und  bildet  es  weiter, 
indem  er  fast  bis  zur  Hypostasirung  der  göttlichen  Weisheit  fort- 
schreitet (8.  bes.  7,  22—8,  5.  9,  4.  9).  Er  übertifigt  auf  die  Weis- 
heit, was  sonst  nur  von  Gott  ausgesagt  wird :  dass  sie  alles  schafll 
(8,  5),  alles  regiert  (8,  1),  alles  erneuert  (7,  27).  Er  unterscheidet 
aber  auch  deutlich  die  Weisheit  von  Gott  und  setzt  sie  wie  eio 
selbständiges  Wesen  ihm  gegenüber.  Sie  ist  ein  Hauch  (arfu$) 
ans  Gottes  Kraft,  ein  lauterer  Ausfluss  (anog^oia)  ans  des  All- 
mftchtigeii  fienrlichkeit,  ein  Abglanz  {aaavyaöfui)  des  ewigen 
Idohtes  (7,  25—26).  Sie  ist  aufe  innigste  mit  Gott  veibnnd« 
{0t>fißlmaiv  9€w  %ou0a),  ist  eingeweiht  in  Gottes  Einsicfat  (fwtfri^ 
TO&  dsov  huaniiM^)  Wählerin  seiner  YfeA»  {(dniag  tw 
igiywv  «dvov),  d.  h.  sie  wählt  unter  den  Werken,  deren  Idee  Qott 
gdSust  hat,  diejenigen  ans,  die  zur  AusfQhmng  kommen  sollen 
(8,  3—4;  TgL  Grimm  zu  d.  St).  Sie  ist  die  Beisitzerin  anf 
Gottes  Thron  (9,  4:  i}  teiv  ößv  9Q6vav  »x^poff),  sie  kennet 
Gottes  Werke  und  war  zugegen,  als  er  dieWdtschi^  und  weiss, 
was  wohlgefällig  ist  in  seinen  Augen  und  recht  ist  nach  seinen 
Geboten  (9,  9).  Es  sind  dies  alles  mindestens  starke  Ansätse  zur 
Hyposlasiruüg,  wenn  sidi  apeh  bei  dem  poetischen  und  ifaetorisdien 
Ghaiakter  des  Buches  nicht  sagen  lässt,  dass  der  Vetfinser  die 
Lehre  von  der  Hypostase  der  göttliehen  Weisheit  aUi  bestimmt 
formulirtes  Dogma  vortrage.  Die  Ausdrücke,  deren  er  sich  be- 
dient, um  das  Wirken  der  Weisheit  in  der  Welt  zu  bezeichnen 
(7,  24:  ÖDjxsL^  X^ogti,  8,  l:  öioixh  u.  a. ,  erinnern  au  die  analogen 
Formeln  der  stoischen  Schule  -).  Noch  bestimmter  aber  zeigt  sich 
der  Einfluss  der  stoischen  Lehre  in  der  Aufstellung  von  vier  Car- 
dinaltugenden  (8,  7:  oofpQoovvij  j  q)Q6vijotSt  dimioövviiy  ccvögeia). 


1)  Vgl.  über  diese  Lohre  von  der  Chokma  oder  Weisheit:  Lücke,  Com* 
montar  über  d&n  Ev.  Job.  I,  257  ff.  —  Bruch,  Weiähoitslehre  dor  Hebiiar. 
Ein  Mtag  sor  GwcIl  dar  Fhikaophie.  Stzaik  1851.  —  Oohler,  Grand- 
sfige  der  alttosfcamentL  Weidwit.  Tftb.  18S5.  —  Grimm,  Bieget  Hiuidh. 

zu  den  Apokr.  VI,  S.  1  f.  —  Wolff,  Die  ergten  Anflüge  der  Logoelefare 

im  A  T.  (Zeitachr.  für  luth.  Theol.  \blO,  11). 

2)  Heinze,  Dio  Lehre  vom  Logos  3.  192. 


§.  ^  Dia  jfldiMhe  PhilMophi«.  Phik». 


Hingegen  weist  die  Lohre  von  der  Präexisteiiz  der  Seelen  (8, 
19— 20)  und  von  dem  Leibe  als  Geiäuguias  der  Seele  C^,  15)  auf 
Plato  zur&ck. 

n. 

Der  eigentlich  classiscbe  Repräsentant  der  jüdisch -hellenisti- 
schen Philosophie  ist  Philo'),  üeber  sein  Leben  haben  wir  nur 
ein  p;iar  dürftige  'Notizen.  Nach  Josephus^)  war  er  ein  Bruder 
.des  Alaharchen  Alexander  und  gehörte  deranacli  zu  einer  der 
vornelinisten  Familien  der  alexandrinischen  Judensohaft  ').  Das 
einzig  sichere  Datum  aus  seinem  Leben  ist  seine  ßetbeiligung  an 
der  Gesandtschaft  an  Caligula  im  J.  U)  naeli  Chr.,  über  welche 
er  sell)st  in  der  Schrift  De  Legatione  od  Cajion  Bericht  erstattet 
hat.  Da  er  damals  schon  in  vorgerücktem  Alter  stand  *)t  so  mag 
er  etwa  um  das  J.  20  vor  Chr.  geboren  sein. 

Die  Voraussetzungen  seines  Philosophirens  sind  im  We- 
sentlichen dieselben  wie  bei  Aristol)ulus.  Auch  ihm  gelten  die 
heiligen  Schriften,  vor  allem  der  Pentateuch,  als  die  alleinige 
Quelle  aller  Wahrheit  Alles,  was  in  ihnen  geschrieben  steht,  ist 


1)  Die  beste  Auspabo  seiner  Werke  ist  die  von  Afanr/pt/  (2  voll.  fol. 
London  1742).  Unvullendet  bheb  die  Ausgabe  Pj'ti r  voll.  8.  A'r- 
lanyae  \1b'a — 1792).    Einiges  Neue  gab  Mai  {Philo  et    VinjUii  interpretes. 

MUMolm,  1818).  Mehrere  nur  m  annenischer  üebersetzung  «rlttlteiia 
8«hiiften  gab  A  meker  ktefadsdi  hemua  (F«mi.  1822.  1826).  AIIm  diM 
ist  gemninelt  in  der  Hutdaii^gabe  von  Richter  (8  wtf.  gr.  12.  L^. 

1828—1830).  —  Seitdem  sind  noch  erschienen:  Grosnmann,  AnrcHotam 
i/mecum  Philonia  Judati  de  Cherubinis  Kxod.  25,  18.  Lips.  1S56.  Ti Schen- 
dorfs Philonea,  inedita  altern,  altera  nunc  demum  rrrte  »x  vetere  scriplura  eruta, 
Lips.  Ib68.  —  J.  G.  Müller,  Philo's  Buch  von  der  Wdtschöpfung,  erklärt 
Berlin  1841.  —  Creuzer,  Zur  Kritik  der  äcliriften  des  Juden  Philo  (ätud. 
nnd  Erik.  1832,  3—43).  —  Dibne,  Einige  Bemarkongen  über  di«  Schriften 
FhUo*8  (Sind,  nnd  Krit  1833,  IV). 

2)  Amt.  XYUI,  8,  1. 

3)  Mit  Unrecht  haben  neuerdings  Ewald  (Gesch.  VI,  259)  und  Zeller 
(Pliilos.  der  Griechen  III,  2,  293)  die  Anjjfabo  des  Josephus  verworfen  und 
den  Phil(j  für  den  Oheim  Alexander's  erklärt,  weil  in  der  von  Aurher  heraus- 
g^ebenen  Schrift  L>e  ratione  animaliumy  S.  123  f.  IGl  (im  8.  lideben  der 
Biebter'schen  Ausgabe)  ein  Neffe  PhiIo*B  Nunens  Alexander  erwfthnt  wird. 
Ei  ist  dort  nirgends  gesagt,  dass  dieser  Alexander  der  Alabareh  ge- 
wesen ieL 

4)  Br  beieiehiietricb  {Legat,  ad  Cafum  §.  28,  ^fang.  11,572)  als  (pQoveTy  n 
Soxwv  negiTtSregov  xal  Si'  ^Xixlav  xal  xtjv  ulhjv  naiiiilav.  In  dem 
Eingänge  seiner  wohl  bald  darnach  Ter£ueten  Schrift  (§.  1,  Mang,  U«  546) 
nennt  er  sich  yi(f<ov. 
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von  Gott  eingegeben  '),  und  jedes  Wort  ist  in  ihnen  von  Bedeutung  2). 
Aber  auch  ausserhalb  dos.  mosaischen  Gesetzes,  bei  den  griechi- 
schen Philosopiien,  finden  sich  viele  Wahrheitsmomente.  Philo 
steht  nicht  an,  Plate  den  grossen  zu  nennen  ^)  und  von  heiligen 
Vereinen  griechischer  Pliilosophen  zu  reden  *).  Und  um  deut- 
lichsten erhellt  seine  ilochscliätzung  der  griechischen  Philosophie 
aus  dem  reichen  Gebrauche,  welchen  er  von  platonischen,  aristote- 
lischen, pythagoreischen  und  stoischen  Lehren  macht.  Soviel  er 
sich  aber  auch  von  diesen  aneignet,  so  entsciiieden  hält  er  doch 
an  der  Voraussetzung  fest,  dass  die  Gesetze  Mosis  alle  Wahrheit 
enthalten.  Alles  nämlich,  was  Plato,  Aristoteles,  Zeno  und  andere 
nichtiges  gelehrt  haben,  weiss  Philo  schon  im  Pentateuch  zu  fin- 
den, indem  mittelst  einer  wahrhaft  Unglaubliches  leistenden  alle- 
gorischen Auslegung  aus  den  gleichgültigsten  geograj»hischen  oder 
historischen  Notizen  die  tiefsinnigsten  philosophischen  Theorien 
herausliest^).  Und  nachdem  er  so  alles,  was  an  griechischer 
Philosophie  ihm  zusagt,  in  den  Pentateuch  hiueininter^tretirt  hat, 
kommt  er  natürlich  wie  Aristobulus  zu  dem  Schlüsse,  dass  alle 
griechischen  Philosophen  ihre  Weisheit  nur  aus  Moses  geschöpft 


1)  Vita  Mösts  II,  l(i3  rd.  Afuuyey  {Richter  4.  Bdchen) :  Ovx  u'/VOiü  fuv 

ovv^  (ot  ndvta  tial  ''^^^  Ugali  iiifiXoK;  dvaytyffajixat 

X^l^ivte^  aikoB  t.  JU  —  />•  mMorekia  II»  223  Mong.  {BieiUr 
4.  Bdchen):  n(fo^^^t  ^eofo^os  ^tameZ  »tA  %Q99^tewitiy  Jutymv  fth 
olMtUfV  ov6h'  ovöh  yuQ,  el  X^yei,  dvvaxat  xaxaXaßitv  oyt  xavexofievoi 
SvzfOQ  xal  ivBovaiöiv.  'Oaa  6h  ivTjxsUatj  ötekevaetai  xa^ansQ  vnoßaX- 
Xovtoq  itigov.  ^E(ifiTjvfZg  yaq  staiv  ol  TfQoifrßai  &eov  xaraxQto/nh'ov 
roTg  ixelvQjv  o^ydrotg  rtgog  ÖTjXiüOiv  wr  av  ixhtXt'iOi^.  —  auch  Dr 

Specialibm  legibus  II,  343  Mattgof  ^Richter  b.  Bdchen).    Quis  rnrum  divinarum. 

Urt»  611  M,  (Siditer  3.  Bdehan).  —  Mehr  ftber  Philo*!  Uta»  m  d« 
Inapiifttjon  bei  Gfrörer,  I,  46—68. 

2)  De  profug'is  I,  554  Mamg^  {BwkUr  3.  BddM^  COlUt  PMlo,  dMB 

ihn  der  Ausdruck  i^uvan^  9avaxova&ai  statt  dee  eiti£Khen  9avatQfi99m 
Exod.  21,  12  beunruliijirte,  da  er  wohl  wusstc,  ort  nfQittov  ovotia  ovSkP 
tid^aiv.  —  Andere  Beispiele:  De  Chnvbim  I,  14'J  Mawjey  {Rirkter  1.  Bd- 
ehen).    De  agricuitura  Aoe  1^  300  Mangey  (Richter  2.  Bdchen). 

3)  De  jjfrovidaaia  II,  42,  p.  77  td.  Aucher  {Richter  8.  Bdchen).  —  VgL 
ftueh  Qmod  mmU  jareftt»  Ubw  447  Mangey  (Riekter  6.  Bdchen),  WO  etatt 
thv  XiYVQwttnov  nXarwm  ^eUeieht  tiv  U^mvtttov  sa  lescB  ift  8. 
Zeller  III,  2,  S.  297,  Anm.  3. 

4)  Quod  omnis  probus  Uber  II,  444  Mang.  {Skhter  5.  Bdchen):  zby  xmv 
Uv&ayoQelatv  hgcitaroy  ^laaov.  —  De  Providentia  II,  48.  p.  TU  ed.  Aueher 
{Richter  8.  Bdchen):  I^arnaniiles,  Kmpcdoclen^  Zeiio^  CleantAea  aiuqme  da/i  hfO^ 
mines  ac  velut  verus  quidam  proprieque  sarer  roetus. 

5)  VgL  Aber  Philo*!  alhgoiischeSchriftauslcgung:  Gfrürer  I,  68—113. 
Zeller,  HI^  2,  &  300-306. 
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haben  ').  Darin  besteht  eben  gerade  das  eigenthümliche  Wesen  dieser 
jüdisch -hellenistischen  Philosophie,  dass  sie  trotz  der  stärksten 
niaterialen  Beeintiussung  von  Seite  der  griechischen  Philosophie 
doch  iu  formaler  Beziehimg  au  dem  jüdischen  Offenbarungsbegriff 
festhält,  und  mit  air  ihren  philosopliischen  Coustruotioueu  nur  den 
väterlichen  Glauben  zu  vertheidigen  meint. 

Das  System,  welches  Philo  von  diesen  Voraussetzungen  aus 
Lunstruirt,  ist  ein  küimes  tlieosophisclies  Gebäude,  zu  welchem  das 
Material  ebenso  von  Plato  und  Aristoteles,  den  Stoikern  und  Py- 
thagoräeru,  wie  aus  dem  Alten  Testamente  entlehnt  ist.  Naraent- 
lich  ist  der  Einliuss  der  stoischen  Philosophie  auf  Philo  ein  sehr 
bedeutender,  wie  mit  Recht  von  Zeller  und  Heinze  gegenüber  der 
früheren  einseitigen  Betonung  seines  Platouismus  hervorgehoben 
worden  ist.  Wir  können  im  Folgenden  nur  die  allgemeinsten 
I  ni risse  des  Systemes  zeichnen,  wobei  wir  uns  vorwiegend  an  die 
trefäidie  Darstellung  Zeiler's,  wohl  die  beste,  die  wir  bis  jetzt 
haben,  anschliessen. 

1.  Die  Lehre  von  Gott-).  Der  Grundgedanke,  von  wel- 
chem Philo  anstacht,  ist  der  des  Dualismus  von  Gott  und  Welt. 
Qott  allein  ist  der  gute  und  vollkommene,  das  Endliche  als  solches 
unvollkommen.  Alle  Bestimmtheiten»  welche  den  endlichen  Wesen 
eignen^  sind  daher  von  Gott  zn  negiren.  Er  ist  ewig,  nnYeiftnder- 
lich;  einfach,  frei,  selbstgenugsam ^  Er  ist  nicht  nur  von  den 
menschlichen  Fehlem*  firei,  sondern  auch  über  alle  menschlichen 
Tugenden  erhaben,  besser  als  das  Gute  und  das  SchOne^).  Ja 
er  ist  (da  jede  Bestimmtheit  eine  Beschränkung  wSie)  geradezu 


1)  So  Ueraklit  {Quis  remm  divinarum  here«  1,  503  Mamj.  Richter 
3.  Bdchen),  Zeno  (Quoc/  omni»  probu»  Uber  Iii  454  Afeu^.  Biehter  6.  Bdchen). 

2)  YgL  6fr5rer  1, 113  C  Pfthne  1, 114  ff.  Zeller  m^%S,  306—312. 

3)  Ewig,  dtdAOQi  De  mmndi  opifieio  l,  3  Manjf.  (ftuAler  1.  Bdchen)» 

De  caritaie.  Ü,  386  Mang.  (Richter  5.  Bdchen),  und  sonst.  —  Unveränder- 
lich, &TQS7tT0g:  De  Chemhim  1,  142  Mnny,  (Richter  1.  Bdchen),  Lff/um 
aUegoriae  I,  53  Mang,  (RichUr  1.  Bdchen'),  und  die  ganze  Schrift  Q'iod  Dt  us 
Sit  mmulabiliji  I,  212  s(/q.  Mauf/.  {Richter  2.  JJdclion).  ~~  Einfach,  anlovqx 
Leyuin  allegor.  1,       Mang.  {R.  1.  Bdchen).  —Frei:  De  somnüs  Alamj. 

{IL  3.  Bdchen).  —  Selhttgenugsam,  XQiti*'^  o^evöt;  ro  naQanav,  kavxtp 
hcmf6g,  ttvta^iattnoq  kaw^i  Ltgtm  oUtgvr,  1, 66  Mang,  {BkJätr  1.  Bindr 
eben),  De  mmiatione  nomitutm  Afoiv.  (A  3.  Bdchen),  De  ftrüluduM  JS, 

8T7  Many.  (Ä.  5.  Bdchen). 

4)  Dt  mundi  opißcio  I,  2  Ä^faufj.  (7?.  l.  Bdchen):  o  röiv  oXojv  vnvg  — 
sif.ixQiviaraxog  xal  uxQaKfvtoxaioi;,  x()tiiiwv  it  i]  äiitiii  xai  xQflznov 
^  ^niaiTifjiri  xal  XQfiznov  i]  avvd  x6  uyui>6v  xal  uvio  ro  xaXöv.  —  De 
vita  conteiHplativa  II,  ^12  Mang.  5.  Bdchen):  ro  ov,  S  xa2  dya&ov  X(fttt'' 
TOP  iüu,  jeoi  h6^  ttXuc(ftviateQov  mil  ftowStäoq  d(^x^yovwTtQOV, 
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eigenschaftslos,  anoiog,  ohne  eine   itoi6ttig^);  sein 

Wesen  also  undefinirbar.    Nur  dass  er  ist,  nicht  was  er  ist, 

können  wir  sagen  —  Freilich  findet  sich  nun  neben  diesen 
rein  negativen  Bestimmungen,  welche  bis  zur  Behauptung  der 
Qualitätslosigkeit  fortschreiten,  auch  wieder  eine  lieihe  positiver 
Aussagen  über  das  Wesen  Gottes,  durch  welche  die  Aussagen  der 
ersteren  Art  geradezu  wieder  aufgehoben  werden.  Es  ist  aber 
dieser  Widerspruch  nicht  zu  verwundern.  Denn  auch  die  Be- 
hauptung der  Qualitätslosigkeit  hat  doch  nur  den  Zweck,  jede  Be- 
schränkung, jede  Un Vollkommenheit  von  Gott  fern  zu  halten.  Und 
BO  macht  es  denn  Philo  keine  Schwierigkeit,  die  andere  Behaup- 
tung daneben  zu  stellen:  dass  alle  Vollkommenheit  in  Gott 
vereinigt  sei  und  von  ihm  herstamme.  Er  erfüllt  und  umfasst 
alles  Alle  Vollkommenheit  in  dem  Geschaffenen  stammt  einzig 
und  allein  von  ihm  her^). 

2.  Die  Mittel wesen •').  Als  der  schlechthin  Vollkommene 
kann  Gott  nicht  in  unmittelbare  Berührung  mit  der  Materie  treten. 
Jede  Berührung  mit  dieser  wurde  ihn  beflecken      Ein  Wirken 


1)  Legum  aUegmae  I,  60  M,  {R,  1.  Bddun):  &noiOQ  —  o  9e6i,  — 

Jbid,  L,  53:  o  ya(t  tj  TtoioTTjta  oloftfvoq  ?xf<v  rnv  ^Hov  ^  //r;  ^va  slvmi 
iq  fiJi  ayivvtjxov  xal  ä(f  i}a()rov  y]  anxnrov,  iui  toi'  diSixt^i  ov  f^fov. — 
Qnod  Df^us  sit  iinmutabUis  I,  Af.  {^li.  2.  Bdflien):  man  müsse  Gott' aus  aller 
liestimmtheit  (.Qualität)  herausnehmen  i^ixßißöü^nv  —  naati<;  notozuxoi). 

.    2)  VUa  Mm  II,  93  Mang.  {R,  4.  Bdehen):  X>  6\'   Tb  filv 
A^f,  piiolv,  €t^otf  0  aiv,  7va  /ia^ovreg  öiaipOQ^  Svtog  xt 

9ud  fiii  Swo^  nifoaavadiÖax9-w0tv,  ovöhv  ovofxa  in*  ifiov  to  na^anav 
xvQtoXoydxat,  ip  fiovio  TtQOOeoti  XO  eJvat.  —  Quod  Dens  sit  immutahilU  1, 
282  .^fanr;,  {R.  2.  Bdohen^:  o  ö*  UQa  ov6f  zw  vm  xataXiinroq,  ort  utj  xata 
TO  eivai  fiövov.  "Yna()qig  yÜQ  i?(7^'  o  xaialaiißaroatv  avrov,  ro  6\  /o- 
^Iq  vna{f^€iOi  ovöiv.  —  De  mutatione  nominum  l,  bbO  Anf.  Matuj.  {Ii,  3.  Band- 
chon).  —  De  tmimim  If  655  Mang.  (iL  d.  Bdcshen). 

S)  Ltgum  aUtgoriae  l,  52  Mang.  {R,  1.  Bdehen):  rd  fikv  äJÜia  imit^  3tal 

xt^tex^fvOQy  Sxt  (lg  ^fol  x6  näyavxoq  <uv.  -~  Ruh  I,  88  Memg.t  Uania 

yaQ  nfnlrjQOiXfv  o  S^fog,  xal  Sta  navTwv  (TitAr/P.i'iff »\  xal  xfvov  ovdlv 
oi'fU  tQTjfiov  (xnohtkomtv  iaviov  —  Und.  l,  ü7  Man;/.  —  De  cotijuswne 
linyuarum  I,  425  Many.  (Ä.  2.  Bilchon).  —  De  migratioue  Abrahami  1,400  Mang. 

{R,  2.  Bdehen).  --  De  »omnOa  l,  630  Mang,  (Ii.  3.  Bdchen).  —  G frorer  I, 
m  ft  —  Dfthno  I,  282  ff. 

4)  Legum  alleg.  I,  44  Mmg.  {R,  1.  Bdchra):  Uaiitxtu  yi^  ovdinoxt 
K0t4Sv  6  oCf  akX*  wmtff  Uiov  xh  xaUtv  nvQog,  iuA  x^owf  x6  i}'vx^t9t 
ovTo}  xal  &€ov  TO  noisTv  xal  noXv  yt  /ufiUov,  doip  xal  roXg  «XXotg 
unaa  IV  agxv        Öqüv  iativ. 

5)  Vgl.  Gtröror  I,  143  ff.   Dähno  1.  U'.l  ff.   202  ff.  Zeller  III,  2, 
.  b.  312—322.  Koforstein's  oben  genannte  Monographie. 

6)  De  vkUmm  ^ffwenübus  U,  261  Mang,  {R.  4.  Bdchen):  ^  ^«e/y^c 
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Qottos  auf  die  Welt  und  in  der  Welt  ist  daher  nach  Philo  nur 
möglich  dmch  Yermittelung  von  Zwischen-Crsachen,  von  vermitteln- 
den Kiftften,  welche  den  Verkehr  zwischen  Gott  und  der  Welt 
herstellen.  Für  die  nfthere  Bestimmnng  dieser  Mittelwesen  boten 
sich  dem  Philo  vier  Yorstellnngen,  welche  er  hieza  verwenden 
konnte,  zwei  dem  philosophischen  nnd  zwei  dem  religiösen 
Gebiete  angehörend,  nämlich  die  platonische  Lehre  von  den 
Ideen,  die  stoische  von  den  wirkenden  Ursachen,  die  jü- 
dische von  den  Engeln,  nnd  die  griechische  von  den  Dä- 
monen. Alle  diese  Elemente,  am  meisten  die  stoische  Lehre  Ton 
den  Kräften,  hat  Philo  benützt,  um  daraus  seine  eigenthümliche 
Lehre  von  den  Mittelwesen  zu  constroiren.  Vor  Erschaffung  der 
sinnlichen  Welt,  so  lehrt  er,  schnf  Gott  die  geistigen  Urbilder 
aller  Dinge  Diese  Urbilder  oder  Ideen  sind  aber  zugleich  als 
wirkende  Ui-sachen  zn  denken,  als  Kräfte,  welche  den  angeordneten 
Stoff  in  Ordnunf?  bringen  2).  Mittelst  dieser  geistigen  Kräfte  ist 
Gott  in  der  Welt  wirksam.  Sie  sind  seine  Diener  und  Statthalter, 
die  Gesandten  und  Vermittler  zwischen  Gott  und  drii  endlichen 
Dingen  •''j,  die  koyot  oder  Theilkiiitte  der  allgemei neu  Vernunft 
Bei  Moses  heissen  sie  Engel,  bei  den  Griechen  Dämonen  — 


1)  De  amndli  opificio  I,  4  Ma^,  (Ii.  1.  Bdchen):  UffoXaßtav  yitQ  6  &f6g 
«rf  ßpog,  ort  fxl(.nma  xn).ov  ovx  av  rxort-  yh'oizo  xaXov  6l/a  nagaSsly- 
fiato^,  ovöi  II  tiüv  uioittjxwv  dvvTiuitiov,  o  i^a)  rtQoi;  aQ'/frvnov  xal  vorj- 
tfjv  ideal'  aTifixovlo^ii^  fio  vktjx^sli  zov  oquzov  tovtovI  xoofiov 
ötjfiiovQytiaai,  n ijo  f^etvnov  t6v  vo^zov^  'iva  xQ^^f^^^oq  aautfxazt^ 
itai  ^tOBiSeatattft  TtuQaöelyficctt,  thv  umfiatutdv  to9tw  oatQyaaißat, 

%OaTCeQ  iv  ixslvip  voiizu.  —  V{;1.  überhwipt  die  Schrift  De  muniH  opifich, 

2)  De  virtimas  offirrutihus  II.  iOl  ^fntu/.  (Ii.  4.  Bdchen):  Talg  aata- 
fiazoig  dvvufjiiiiiy,  c'/y  hvvuov  ovo/ta  al  ISeai,  xazsxQt'j'^ctTo  rtoog 
TO  yivog  axaoiov  ztjv  ä{i(x6iiovaav  kaßslv  (XOQ^ijv.  —  De  monarchia  II, 
218  sq.   Mang,  {Ii.  4.  Bdchon). 

3)  De  Abrahamo  U,  17  sq.  Mang.  (it.  4.  BdclMIl):  Ugäl  ««d  ^ttttl  fV' 
0e§Q,  vjtoduaeovoi  xal  vnafxoi  to^  if(fmxov  4^to9.  —  De  «owiuw  I,  642 
Manc/.  {R.  3.  Bdchon). 

4)  Legiim  alleg,  I,  122  Manff.  (R.  i.  Bdchon):  rovg  dyyiXovQ  xal  X6- 
yovg  ccvzov.  -  De  sotnnüs  I,  631  Af.  {R.  3):  zovg  havrov  Xoyovg  irci- 
xovglag  l'vexa  zäiv  (ft).UQlz(üv  dnoax {).).€ i.  ~—  Ihul  1,  G40:  \i'v/ul  (U  floir 
diyavazoi  oL  köyoi  ovzot.  —  Ueber  die  Identität  der  Xöyoi  mit  den  Ideen 

s.  Heinze,  Lehre  vom  Logos  8.  220.  ^ 

6)  De  sMuitiM  I,  638  if.  (B,  3):  ^Ihtpoxotg  Xayotf,  ovg  itakeVif  fth>Q 
ayySXovg.  —  Jbid,  I,  642:  zavtag  (nämlich  die  rdnen  Seelen)  ialfiovai 
fthp  ol  £AAo»  ^tXSao^t^  6  öh  U^6q  koyog  «/yHov^  efmi^  MoXtt»*  —  De 
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Wenn  sie  hiernach  als  selljstiiiKlit^e  Myposüisen,  ja  als  pers(>nliche 
Wesea  gedacht  zu  sein  scheinen,  so  verbieten  doch  wieder  andere 
Aussagen,  sie  bestiimul  für  solche  zu  nehmen.  Es  wird  ausdrück- 
lich gesagt,  dass  sie  uur  im  göttlichen  Denken  vorluuiden  seien 
Sie  werden  als  die  unendlichen  Krätle  des  uuendliclien  Gottes  be- 
zeichnet-), also  doch  als  ein  unzertrennlicher  Theil  des  göttlichen 
Wesens  betrachtet.  Aber  man  würde  auch  wieder  irren,  wenn 
man  auf  Grund  .solcher  Aussagen  die  Hypostasirung  der  h  '>yo:  oder 
övrcqtHg  bestimmt  in  Abrede  stellen  wollte.  Die  Wahrheit  ist 
eben,  dass  Philo  sie  sowohl  als  selbständige  Hypostasen, 
wie  als  immanente  Bestimmtheiten  des  göttlichen 
Wesens  gedacht  hat.  Und  es  ist  eine  treffende  Bemerkung 
Zeller's,  dass  dieser  Widersprach  durch  die  Prämissen  des  philo- 
nischen  SjrstemB  nothwendig  gefordert  ist.  „Er  verknüpft  beide 
Bestimmungen,  ohne  ihien  Widenspmch  su  bemerken,  ja  er  kann 
ihn  gar  nicht  bemerken,  weil  sonst  sofort  die  VermittleraroUe 
der  göttlichen  Eiftfte,  die  Doppelnatnr  derselben  Torloraii  ginge, 
vermöge  deren  sie  einerseitB  mit  Gott  identisch  sein  mfissen,  dar 
mit  dem  Endlichen  durch  tm  eine  Theilnahme  an  der  Gottheit 
möglich  werde,  anderersdts  von  ihm  Tecsehieden,  damit  die  (Gott- 
heit trotz  dieser  TheUnahme  ausser  aller  Berflhmng  mit  der  Welt 
bleibe*«*). 

Bei  dieser  schwankenden  Anschammg  fiber  das  Wesen  der 
dwaiuig  moss  nothwendig  auch  die  Frage  nach  ihrer  Entstehuig 
in  der  Sehwebe  bleiben.  Zwar  änss^  mch  Philo  nicht  selten  in 
emanatistischem  ISnne.  Aber  za«  ein«  bestimmten  Foimalimng 
der  Emanationslehre  kommt  es  bei  ihm  doch  nicht  ^  Die  Zahl 
der  dwa^iBLs  ist  an  sich  eme  unbegrenzte      Doch  giebt  FUlo 


güjantUius  I,  263  j)/.  {Ii. 2):  Ovq  u?J.oi  <fi/.6üo<foi  iSaiuoyaq,  dyytXovi  Ma»V' 
a^C  iioii^tv  ovo/jiä^eiv'  xpvxul  i^t  eiai  xaiä  tdv  ct^^a  nttöntvai. 

1)  De  mumdi  opificio  l,  4  AI.  {Ii.  1):  Wie  die  ideelle  Stftdt,  deren  Pltfl 
der  KflniUar  entirirft»  nur  in  deMon  Seele  Torhanden  ist,  tdv  «vror  t^mw 
9^%  0  ix  x6iv  Ideav  xSofiOQ  SkXop  S»  tinop  Ii  top  ^ttop  XofW 
thp  tovxa  öieaeöa/ujaavTa.  —  Ibid.  I,  5  M. El  di  xiq  i^eX^tie  yvßvoti' 
QOtq  xifffiaa^i  rof(  ovoimaiv^  ovdhv  av  itfpop  tfkoi  thf  PiMft6v  einu 
x6ctiov,  f}  dfoü  Xoyov  rjSii  xoafto7toiovvtog. 

2)  .lam/tcit.s  AbelUt  et  Laini  I,  173  Af.  {H.  1):   OJltfflyQUIpO^  ya(f  O 

&i6^,  ane(iiy(fa^oi  xai  al  dwafietq  aviov. 

3)  PhOosopbie  d«r  Grieohon  III,  2,  S.  317  f. 

4)  YgL  Zeller  &  818—321.  —  Emanatiatisch  %,KDe  profugi*  I,  &75 
Af.  (jR.  3):  Gott  ist  j  n^wßvtixn  my)^  Kol  fiijpwt^  ilMorioq,  Tiv  ya^ 
avfjmapta  Tofiror  xoaftop  i»^/?^iy<r«.  —  Ebeoao  De  MommÜM  I,  688  ii» 

(Ä  3). 

6)  De  sacrificü»  Melie  et  Cuim  I,  173  AI.  {R.  1):  oßteifiyQllUpOi  oL  <fv- 
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zuweilen  auch  Zählungen,  indem  er  die  einzelneu  Kräfte  unter 
gewisse  Guttnn<^she<,M-itlt'  zAisammenfasst Am  haufif^sten  unter- 
sclieidet  er  zwei  oberste  Kräflo:  die  Gute  und  die  Macht-), 
die  hinwiederum  vereinii^t  und  vermittelt  sind  durch  den  göttlicheu 
Logos.  Dieser  ist,  sofern  ur  überhaupt  uuter  die  Kräfte  gereclmet 
wird,  die  oberste  von  allen,  die  Wurzel,  aus  welcher  die  übrigen 
stammen,  der  allgemeinste  Vermittler  zwischen  Gott  und  der  Welt, 
in  welchem  sich  alle  Wirkungen  Gottes  zusammenfassen 

3.  Der  Logos „Unter  dem  Logos  versteht  Philo  die 
Kraft  Gottes  oder  die  wirksame  göttliche  VerDnnft 
Überhaupt;  er  bezeichnet  ihn  als  die  Idee,  welche  alle  andern 
Ideen,  die  Kraft,  welche  alle  andern  Kräfte  in  sich  begreift,  als 
das  Ganze  der  übersinnlichen  Welt  oder  der  göttlichen  Kräfte" 
Er  ist  weder  ungeschafTen,  noch  geschaffen  nach  Art  der  endlichen 
Dinge'').  Er  ist  der  Stellvertreter  und  Gesandte  Gottes^);  der 
Engel  oder  Erzengel,  welcher  uns  die  Offenbarungen  Gottes  über- 
bringt^); das  Werkzeug,  durch  welohee  Qott  die  Welt  geschaffen 

VaftBig.  —  /J*^  roii/usionr  /in</unrutn  1,  431  Af.  (Ä  2);  jbig  UtV  6  ü-tO^  OflV' 

1)  De  projuyU  I,  560  If.  {R.  3)  sälilt  «T  im  Chuuseu  sechs,  nimlieh 
auwer  dem  4^ttoq  loyoQ  noch  fö^gonde  fünf:  9  noiißucif  j  ßaaducif  9 
tXe»Q,  i  votio^etae^ ,  (die  letzte  fehlt). 

2)  *Aya9^6xili  und  uq/t]  {De  Cherubim  I,  144        R.  1.    De  »acri- 

ßciU  Abelia  et  Catni  I,  173  Af.,  R.  \),  fvsQyfaia  und  ^yffiovla^ 
oder  i)  y^agiat txtj  und  //  fiaaL?.ix^  (beidos  De  sornuiU  I,  645  3/.,  R.  3), 
fj  fi'fpyfr<s  und  ^  xokaazi^f^ioi  (De  victitnas  ojj'fnntibus  II,  2ö^>  M.f 
Ii.  4),  uucli  tj  nuifixix^  and  ^  ßacikixii  (weil  näiiilicb  Gott  vuriuöge 
Miner  Gftte  die  Welt  geschaffen  hät,  so  D*  Abrakam  II,  \9Jf^  R.  VUa 
MmU  Ü,  150  if.,  B,  4). 

S)  Dt  pr^^gia  %  560  M.  {R,  3).  duaeM.  in  Exod.  II,  68,  p.  514  «9. 
(72.  7).  —  Gegen  Zollor,  welcher  einige  Stollen  dahin  vorstehen  will,  daas 
der  liOgoa  nicht  als  Wurzel,  sondern  als  Product  oder  Resultat  der  beiden 
obersten  Kräfte  gedacht  sei  (S.  322),  s*  Ueiuzo,  Die  Lehre  vom  Logos 
S.  248  ff. 

4)  VgL  Gfrörer  I,  168^26.  Dihne  I,  902  £  Zeller  m,  2, 
S.  322—330,  und  die  obengenwuitoii  Monognphien,  bee.  die  noaette  von 
Heime. 

5)  Zoller  III,  2,  S.  322  f. 

6)  Qui*  rerum  fiiviiiarum  hcrcs  I,  501  sq.  M.  {R.  3):  OVIS  oyh'VrfTOg  Ctpq 

Ij  Uuis  rti.  diu.  her,  /.  c;  iHfEoßtviTiq  rov  tjYißovo<;  UQog  to  vti^xoov, 
8)  Leg.  cdleyor.  I,  122  Af.  {ß.  1):  xov  äyytkoy,  i&it  Xoyoq.  —  Dt 
eon/knont  UnffHarum  J,  427  Jlf.  {R,  2):  t6v  npwtoyorov  avtov  JLoyov^  tiw 
SyytXov  7tQS9ftotaxov ,  tog  uQxAyys^v  noXvmwßov  vnoQxovta.  —  Dt 
Momniis  1,  656  M.  (/?.  :{).  -  Quis  rer.  di»,  her.  1,  501  /m,  (R  8),  —  Qumtt, 
m  Exod,  ü,  13,  p.  476  (A.  7). 
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hat ').  Er  wird  daher  auch  mit  dem  Schöpfei  worte  Gottes  iden- 
tificirt^}.  Aber  nicht  nur  für  die  Beziehungen  Gottes  zur  Welt  ist 
er  der  Mittler,  sondern  auch  umgekehrt  für  die  Beziehungen  der 
Welt  zu  Gott.  Er  ist  der  Hohepriester,  welcher  Fürsprache  für 
sie  einlegt  bei  Gott  3).  —  Trotz  dieser,  wie  es  scheint»  zweiiellosen 
Hypostasiruug  des  Logos  gilt  doch  ?oq  ihm  dasselbe,  was  oben  von 
den  göttlichen  Kräften  überhaupt  gesagt  worden  ist  „Die  Be- 
stimmungen ,  welche  nach  den  Voraossetzungen  unseres  Denkens 
die  Persönlichkeit  des  Logos  fordern  würden,  kreuzen  sich  bei  Philo 
mit  solchen,  die  sie  unmöglich  machen,  nnd  das  Eigenthümliche 
seiner  VoistellungsweiBe  besteht  gerade  darin,  dass  er  den  Widersprach 
beider  nicht  bemerkt,  dass  der  Begriff  des  Logos  zwischen  persön- 
lichem und  unpersönlichem  Sein  anklar  in  der  Mitte,  schwebt  Diese 
Eigenthümlichkeit  wird  gleich  sehr  verkannt,  wenn  man  den  philo- 
nischen  Logos  schlechtweg  für  eine  Person  aosser  Gott  hftlt,  and  wenn 
man  omgekehrt  annimmt,  dass  er  nur  Gott  unter  einer  bestunmten 
Bebtion,  nach  der  Seite  seiner  Lebendigkeit,  bezeichne.  NachFhilo*8 
Meinung  ist  er  beides,  ebendeshalb  aber  keines  von  beiden  aus- 
schliesslich; und  dass  es  unmöglich  sei,  diese  Bestimmungen  zu 
einem  Begriff  zu  verknüpfen,  sieht  er  nicht**  „Philo  kaui  aber 
audi  diese  Besfcimmungcu  gar  nicht  entbehren.  Der  Logos 
ist  ja  fOr  ihn,  wie  alle  göttlichen  EiSfte,  nur  deshalb  nothwendig, 
wdl  der  höchste  Gott  selbst  in  keine  unmittelbare  Berührung  mit 
dem  Endlichen  treten  kann,  er  soll  zwischen  beiden  stehen,  und 
ihre  gegenseitige  Beziehung  vermitteln  \  wie  könnte  er  dies,  wenn 


t)  Ltff,  alUgvr,  I,  106  üf.  ßit,  (R,  1):  JSxut  •^eo0  6h  i  X^of  «t^o0 

iatlv^  f  SSU^tatt^  O^dvif  nQOaxQfiOafifVOf  ixOOftOXOlet»  —  De  Cherubim 
It  162  M.  {R.  1):  EvQ^OEtq  yäg  «iktov  fihv  avrov  [to0  K60/tov]  xbv  ^(bv, 

Vfp  oh  y^yovev  vhjv  6h  xä  TtccaQa  üTor/eZa,  t|  ojv  avvfXQa9Tj-  o^ya- 
vov  fJt  Xoyov  i}fov,  öl'  ov  xax eaxtvdaH'^'  ök  xaxaaxtv^^  al" 
xlav  t;}>'  ayai^oxrixa  xov  örjfjitovgyov. 

2)  Ley.  alley.  I,  47  AL  (Ä.  1).  De  eacr{f.Abel.  eiCain.  I,  MM,  {Ii.  1). 
Heinse,  Die  Lehre  vom  Logoa  S.  230. 

3)  Dt  ffigoMämM  I,  269  M.  /tm,  (A.  2):  o  ü^ie^e^Q  Xiyog  ivStat^lßetv 
ael  xal  axokd^eiv  iv  xoTq  dyioig  Swfxuoi  ^wofiSVO^ — De  migrcuione  Ahra- 
haini  I,  452  M.  {R.  2):  xov  d^xt^Q^a  koyov.  —  De  pro/ugi»  I,  562  M»  {R^ 
3):  Xiyo^iv  yccQ,  tov  UQXitQta  ovx  dvi}QW7tov,  dlld  loyov  9fTov  flvat, 
Jtdvxwv  01/  txovoiwv  /noi'ov,  d)J.a  xai  dxovalwv  dSix>j,udTiüv  dutroxov. 
—  Unü  rtr.  iliv.  her.  1,  öül  AI.  jm.  {^JL  ;}):  'O  i)'  avtOi  IX^r/ji  ftbV  iiJti 

t<f9  9v^ot  x^Qalvovxo<i  dtl  n(f6<i  x6  dif  Ua(jiov.  —  l^«lA»n«II,  165  ü/. 
(iL  4):  *Avayxalav  y«^  i^y  tov  Uffm/tivop  rip  ro0  xdoptov  itatifl  sra^a- 
«Af  x^qa^i  ttksioxdxift  d^er^  vi^  n^of  te  iftv^telav  oßa^ 
t^dxwv  xal  xoQriytav  dtf  i^ovmtdtav  «eya^wv, 

4)  Zdllex  III«  2,  a  329. 
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er  nicht  von  beiden  vetschieden,  wenn  er  nur  eine  bestimmte 
göttliche  Eigenschaft  wäre?  In  diesem  Fall  hätten  wir  ja  wieder 
die  unmittelbare  Wirkung  Gottes  auf  die  endlichen  Dinge,  welche 
Philo  für  nnznlftssig  erklärt.  Andererseits  moss  der  Logos  mm  frei- 
lich auch  wieder  mit  den  Gliedern  des  Gegensatzes,  den  er  ver- 
mitteln soll,  identisch,  er  mnss  ebenso  eine  Eigenschaft  Gottes, 
wie  eine  in  der  Welt  wirkende  Kraft  sein.  Beides  Widerspruchs' 
los  zu  vereinigen,  konnte  Philo  nicht  gelingen'' 

Wie  es  scheint,  war  Philo  der  erste,  der  unter  dem  Namen 
des  Logos  ein  solches  Mittelwesen  zwischen  Gott  und  der  Welt 
statuirt  hat.  Die  Anknüpfungspunkte  für  seine  Lehre  liegen  ebenso- 
wohl in  der  jüdischen  Theologie,  wie  in  der  griechischen  Philo- 
sophie. In  der  ersteren  ist  es  namentlich  die  Lehre  von  der  Weis- 
heit  Gottes,  an  zweiter  Stelle  die  vom  Geiste  und  vom  Worte 
Gottes,  an  welche  Philo  anknüpft.  Aus  der  platonischen  Philosophie 
hat  er  die  Lehre  von  den  Ideen  und  von  der  Weltseele  für  seine 
Zwecke  verwerthet.  Am  nächsten  steht  seiner  Lehre  die  stoische 
Lehre  von  der  Gottheit  als  der  in  der  \Velt  wirlvonden  Vernunft. 
„Man  durfte  nur  dieser  stoischen  Logoslehro  durcli  die  Unterschei- 
dung des  Logos  von  der  Gottheit  ihr  pantheistisches,  durch  seine 
Unterscheidung  von  dem  gehildeten  Stoft'  ihr  materialistisches 
Gepräge  abstreifen,  und  der  philouisclie  Lo<(Os  war  fertig" 

4.  Weltschöpfung  und  Wolterhaltung  ').  Trotz  der 
Mittclwesen  kann  nun  doch  nicht  alles  Seiende  auf  Gott  zurück- 
geiulirt  werden.  Denn  das  Boso,  das  Unvollkoniinene  kann  in 
keiner  Weise,  auch  nicht  indirect,  seinen  Grund  in  Gott  haben  *). 
Es  stammt  aus  einem  zweiten  Principe,  aus  der  Materie  (vkrj, 
oder  stoisch  ovala).  Diese  ist  die  eigoiischafts-  und  gestaltlose, 
leblose,  unbewegte  und  ungeordnete  Masse,  aus  welcher  Gott 
mittelst  des  Logos  und  der  göttliclien  Kiülle  die  Welt  gflilldet 
hat^).  Nur  von  einer  Weitbildung,  nicht  von  einer  Schöpfung 


1)  Zoller  m,  2,  8.  331. 

2)  Zollür  m,  2,  S.  335. 

3)  Vgl  Gfrörer  I,  327  £  Dfthne  I,  170  ff.  246  ff.  Zeller  III.  2, 
S.  S36-  34S. 

4)  TgL  Zelle;r  m,  %  8.  330,  Amn.  2. 

b)  De  mvndi  o/nfieio  1, 6  AT.  (R.  1):  Die  Materie  ist  kavt^Q  &€eanoQ, 
Srtoioi,  S^x^^Sf  ivspoJtoiorrjtog,  dvaQfwarlag,  aav/t^mvlag  ßeati^.  — 
Quit  rerum  divinarum  /irres  I,  492  /in.  {Ii.  3):  r;/v  Tf  &fiOQ(pov  xal  Sttoiov 
t(Sv  o).wv  ovolav.  —  De  profwjis  I,  547  M.  (i2.  3):  trjv  ctTroiov  xal  avei' 
öeov  xal  uox^fJMXiaxov  ovalav.  —  76/«/ rj  änoiog  vXtj.  De  victmas  of' 
fenniSbm  JLf  261  If.  {R.  4):  afioQtpoq  l'Ar;.  —  JHd,:  mteiQöV  md  ne^VQ- 
fUviig  ^X^if,      jDtf  areatiotu  principum  11,  367  Af.  (Ji  5):  Mip^ei  it  ^  voC 
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im  eigentlichen  Sinne  kann  nämlich  bei  Philo  die  Rede  sein,  da 
die  Materie  ihren  Unpmng  nicht  in  Gott  hat,  sondern  als  zweites 
Princip  neben  ihn  gestellt  ist  —  Wie  die  Weltbildung,  so  ist 
auch  die  Welterhaltnng  durch  den  Logos  und  die  götUichenEiftfte 
▼ennittelt  Ja  diese  letEtere  ist  im  Gnmde  nichts  anderes,  als 
eine  Fortsetsong  der  ersfceren;  und  was  wir  die  Naitogesetie  nennen, 
ist  nur  die  Gennuntheit  der  regehnäss^gen  göttlichen  Wirkongen 

5.  Anthropologie').  In  der  Anthropol<^e,  in  weleher 
Philo  vorwiegend  der  phitonischen  Lehre  folgt,  tritt  die  dualistische 
Grondlage  des  Sysfcemes  am  schSiftten  za  Tage.  Fhüo  geht  hier 
von  der  Yoranssetznng  ans»  dass  der  gesammte  Laftranm  von 
Seelen  eiflSllt  ist  Von  diesen  sind  die  höher  wohnenden  die  Engel 
oder  Dämonen,  welche  den  Verkehr  Gottes  nflt  der  Welt  vh>- 
mittehi ').  Diejenigen  dagegen,  welche  der  Erde  nfther  stehen, 
werden  von  der  Sinnlichkeit  angezogen  und  steigen  hemh  in  sterb- 
liche Leiber^.  Die  Seele  des  Mensdien  ist  demnadi  nichts  an- 
deres, als  eine  jener  göttliehen  ErSfte,  jener  Ansflösse  der  Gott- 
heit, welche  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande  Engel  oder  Dämonen 
genannt  werden.  Nur  die  ernährende  und  empfindende  Seele  ent- 
steht durch  die  Zeugung  und  zwar  aus  den  luftartigen  liestand- 
theilen  des  Samens;  die  Vernunft  dagegen  kommt  von  aussen  lier 
in  den  Mensclieu  ••)•  I^^is  menschliche  m-tv^a  ist  also  ein  Aus- 
fluss  der  Gottheit:  Gott  hat  dem  Menschen  seinen  Geist  einge- 
haucht ^>  —  Der  Leib,  als  die  thierische  Seite  des  Menschen,  ist 


xoöfiov  yivsoiq  tt  xul  öiolxTjOi;.  Ta  >'«(>  fti)  orza  ixdleatv  eig  ro  elvatf 
lä^iv  ig  aia^iag,  xal  unm'ujv  noi6if^ia>;,  xul  f  |  avof^ioiiov  ouoiÖTtjtaij 
xal  kitQOTt'iTüiV  tavTozfitag,  xal  dxoivwvtjtojv  xul  dvu(jfj.6ozwv 
MOiVwlai  Ktd  ciQfiovlag,  xiA  ix  itkp  «viootrizog  laoxifta,  ix  d\  oxorwq 
i^yttaJitiswog,  'Atl  yit^  iottv  itufitJikg  tcit^  xul  ttOg  tvt^hwtv 
ttvroS  dvvafjieai  ro  TtXrjfjißiXhg      tiUfOvoq  o^lag  futwfotetw  leot 

1)  Vgl.  Zollor  III,  2,  S.  339  f. 

2)  Vgl.  Gfröror  I,  373-415.  Dähne  I,  288—340.  Zeller  III,  2» 
S.  343—351. 

3)  i>e  aomniU  I,  642  AI.  {R.  3). 

4)  Dt  jnsfmuOmt  I,  263  «9.  IT.  (A  2). 

5)  De  mmxdi  opifith  l,  16  M.  (ü.  1):         (7  xlvrfing]  ola  ttx^lxin,  « 

xiQi(vx€Qov  ilmtv,  optxiXipnog  W/v?»  JimonXtUftfT  /u^v  vy^w  weit» 
etg  xa  xov  cwfiarog  /iik^  xal  ßigi]  diavißovauy  rr/v  öh  nvfvpuntM^  stg 
tag  T^q  Vi'it^S  Swoftfig^  t^v  rf  ^i>h:iT ixt^v  xrd  rtiV  r(lo(>ijTixr\v.  Tjjy 
yuQ  xov  koyiOfiov  ravii-  in  t  (jO^ti  toy.  ()id  Tovg  'pdaxovvag 
i^v(^ai}tv  avtov  ineiaiivui,  i^alov  xul  uiöiov  ovia. 

6)  Quod  detenma  potion  mtiiiaiw  1, 206  tq.  M.  (R.  1).  —  De  mundi  opifido 
1,92  if.  {iL  1).  —  ZU  «|MeMilj5iw  hgibu*  U,  356  Af.  (R.  5).  —  Qmm  r«mm 
dwmmnm  ktnt  I,  480  «9.  466  «9,  M.  {R.  3). 
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die  Quelle  aller  üpbcl,  d^r  Kerker,  in  welclion  der  Geist  gebannt 
ist*),  der  Leichnam,  den  die  Seele  mit  si(;]i  herumschleppt ^\  der 
Sarg  oder  das  Grab,  aus  welchem  sie  erst  wieder  zu  wahrem  Leben 
erwachen  wird  ''i.  Da  die  Similiclikeit  als  solche  schlecht  ist,  so 
ist  die  Sünde  dem  ]\renschen  angeboren  ••).  Niemand  vermag  sich 
firei  von  ihr  zu  erhalten,  und  wenn  er  auch  nur  einen  Tag  lebte 

6.  Ethik''*)  Nach  diesen  anthropologischen  Voraussetzungen 
ist  selbstverständlich  das  oberste  Princip  der  Ethik:  möglichste 
Lossagung  von  der  Sinnlichkeit,  Ausrottung  von  Lust  und 
Affecten.  Unter  allen  philosophischen  Systemen  musste  daher  in 
der  Ethik  das  stoische  dem  Philo  am  meisten  zusagen.  An  dieses 
flohliesst  er  sich  vorwiegend  an,  nicht  nur  in  dem  Grandgedanken 
der  ErtOdtong  der  Sinnlichkeit,  Bondem  auch  in  einzelnen  Be- 
gfcimmiingMwi »  wie  in  der  Lehre  von  den  vier  Cardinaltugenden  ^) 
mid  von  den  vier  Affecten  Wie  die  Stoiker  lehrt  er,  dass  es  nur 
ein  Gut  giebt,  die  Sittlichkeit  -V»  wie  diese  fordert  er  Freiheit  von 
allen  Aflfecten*^')  und  möglichste  Einfachheit  des  Lebens'*);  wie 
diese  Ist  Moh  er  Kosmopolit  i^.  Aber  bei  aller  Verwandtschaft 


1)  de<fß»%i^i09i  D%  tbrktaU  I,  372  j6n.  Jf.  (R,  ht$,  vSkgoir.l^ 
05  iuh  fin.  M.  {R.  1).   De  migration«  Abrahami  l,  437  sub  fin.  M.  (R.  2). 

2)  N^xnov  Oüfjia  Leg,  allegor.  I,  100  sq.  M.  (R.  l).   Dr  'ji'jantihus 

I,  264  med.  ^f.  {Ii.  2).  —  Tbv  t/n^x^C  tyyiara  ohor\  ov  d:xo  ytvtofwq 
ä/^QL  leXevrti;^  a/ßo;  zoaovzov,  ovx  dnoTi&ttat  vtx (fO^OQOvoa^  De 
agricuUura  Noe  1,  304  M.  {R.  2). 

3)  Aa^va^  ij  aoQoq,  De  migraiUnuAbrdkamlf^SSnAfin,  M,  (A.  2). 
—  <r9/ua,  Ltg,  äOas».  l,  U  mih  fi»,  ii,  {R.  1). 

4)  Vita  Mona  II,  157  M,  {B,  4):  navrl  >'fvv//T<5  xal  av  oxovtoldl»  j, 
nag*  oaov  ^XB^ev  eiq  yheaiv,  avßtfvlq  xo  äfiaQxavov  iativ, 

5)  De  mutaüone  nommum  I,  5^5  ^r.  {II.  3):  Tt'c  yccQ ,  o  *Iwß  ip^itt, 
MttOaQos  ano  ^vnov,  xal  av  ftia  ii(Jii(ia  iatlv  rj  t^tur]  {Job.  14,  4  f.). 

6)  Vgl.  Gfrörer  I.  415  ff.  Dähne  I,  341-423.  Zollor  10,  2, 
S.  351—305.   I:'raukel,  iii  der  oben  angeftthrten  AbfaAodloIlg. 

7)  ^QoytiaiSy  oanpQoavviit  avÖQla^  iuMnouiv^,  Leg,  nIA^*  I,  66  M* 
(S,  \),  und  oft. 

8)  Leg.  aBtgor.  I,  114  sub  fin.  M.  {R.  1). 

9)  Mpw  eheu  ti  nak^  aya&6v,  D$  po$tmiaU  Oami  1»  261  kut.  M, 

{R.  2). 

10)  T^ff.  allegor.  1,  100  M.  (R.  1):  t)  Sa  ocfig,  ^rfov^,  ^ai/z^ 
iarl  liox^rjQa.  Aiic  xoxto  iv  fxtv  onovöaltf  ovx  EVQloxexai  x6  naga- 
nav,  fiovog  öh  avTra  6  (pavkog  onoXaveL  —  iWrf.  I,  tl3  mä,:  MwMji 
si  clov       ^fit^  ixrifiyety  xal  wton6muv  ofetat  Sitif  t^s 

11)  De  »omnüs  I,  630.  665  M.  (R.  3).  —  De  vita  contemplativa  II,  476  eq. 
M.  (Ä  5).  —  L^.  aUfifor.  I,  115  Jtf.  (Ä.  1).  —  Qt»»d  deteriu»  poUori  mn- 
diatur  I,  198  wh.  M.  {R.  1). 

12)  S.  Zeller  111,  2,  S.  353  f. 
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18t  Fliilo*ii  BtMk  doeli  auch  wieto  weseiitlkli  TOiacliieden  von 
der  stoiBcheit   Die  Stoiker  Terweiaeo  den  Meosdieii  auf  seine 

eigene  Kraft;  nach  Philo  hat  der  MeDScb  als  sinnlichee  Wesen 
nicht  die  Fähigkeit  sich  von  der  Sinnlichkeit  frei  zu  machen:  er 
bedarf  dazu  des  Beistandes  Gottes.  Alle  Tugend  stammt  daher 
von  Gott'),  und  die  wahre  Sittlichkeit  ist,  wie  Plate  lehrt,  Nachah- 
mung der  Gottheit  2).  —  Die  politische  Thätigkeit,  überhaupt  die 
praktische  Sittlichkeit,  hat  nur  insofern  einen  Werth,  als  sie  ein 
noth wendiges  Medimn  zur  Bekämpfung  des  Schlechten  ist  A])er 
auch  das  Wissen  hat  diesem  einen  Ziele  zu  dienen;  und  der  wich- 
tigste Theil  der  Philosophie  ist  darum  die  Ethik  *}.  —  Jedoch 
auch  die  durch  solche  Selbsierkenntniss  vcrnüttelte  Reinheit  des 
Lebens  ;ist  noch  nicht  das  letzte  und  höchste  Ziel  dermenschliLlu'u 
Entwicklung.  Dieses  ist  vielmehr  die  Erkenntniss  und  Anschau- 
ung ..Gottes*  selbst.  Der  wahrhaft  Weise  und  Tugeudhatte  wird 
nämlich  über  sich  selbst  hinaus-  und  aus  sich  selbst  herausgehoben; 
und  in  solcher  Ekstase  schaut  und  erkennt  er  die  Gottheit  selbst. 
Sein  eigenes  liewusstsein  geht  .unter  und  verschwindet  in  dem 
göttlichen  Lichte;  und  der  Geist  Gottes  wohnt  in  ihm  und  be- 
wegt ihn,  wie  die  Saiten  eines  musikalischen  Instrumentes^).  Wer 

1)  Leg.  alhyor.l,  53i//f/.  i^f.  {R.  1):  Ttitinn  TV)  Ifttj)  (f  itfieiv  xal  oixodo 
fUZv  iv  \i>vxy  T«?  d^fTcci.  —  Iflid.  I,  00:  'Oiar  ixß^  o  voic  karor  xal 
havt^  wiviyxfj  ^£ip,  äcntQ  o  yikotq  *laaaxt  t^vixavta  ofiokoyiav  t^v 
n(f6Q  t6p  ivta  noieVrau  (Sh  avtHip  wfott9ifttu  tSq  attiiv  xofo^ 
luatifhf  Apiaxfixe  xoü  na^ax^feTv  ^f<p  xal  ofioloy^lv  avr^i,  Kai  yit^ 

dXXa  tov  (palrorrog  ccvrf}  Ofov  ro  tv/aniatov.  -  Jbül.  I,  «rroc  yaj» 
[o  xvfftoi]  naxi'if^  ioxi  xektiag  yvaea>c,  anslQiov  iv  zalt  y^vx<iii  xal 
yewdfv  TO  tvöaifjioveiv. 

2)  De  mundi  opificio  35  mit,  M,  (R,  1).  —  2>e  dteahgo  II,  198  wA. 
AT.  {R.  4).  —  Z>«  oorifate  II»  404  mä.  M,  (&  5).  —  De  migroAmt  Ahnikami 
I,  46e  MdL  46S  Jtf.  {R.  2). 

3)  S.  Zeller       2,  S.  356. 

4)  De  MWloftOM«  noNunum  I,  589  M,  {It.  3):  Ka&antQ  öivÖQotv  ovShf 
^(ff).oc,  fl  itf]  xagnwv  olaxixa  yivotto,  tov  nvrov  6f  TQortov  ovShv  (fv~ 
atoXoylaq,  tl  fxii  (iiXloi  xirjaiv  aQeitjg  ivtyxelv  x.  t.  L  —  iJe  agrimltura 
Noe  I,  302  AJ.  {R.  2).  -  An  beiden  Stellen  vergleicht  Philo  die  Physik 
mit  den  Pflanzen  und  Bftomea,  die  Logik  mit  denZliiiNn  undUmhegongen, 
die  Ethik  mit  den  Frtehten.  An  den  Easeneni  lobt  er  ee,  deei  lie  iieh 
sttwcblieeilioh  mit  der  Ethik  beedilftigen  (Qnod  omiw  probu»  Uber  II, 
458  IL). 

5)  Qm»  rMTum  dwinarum  heres  1,482  M.  (/ü  H)  redet  Pliilo  die  Seele  also  an: 
actvT^  dnoSQtt&t  xal  fxflrr>y.9(  aeavt^g.  xaOchtiJ  or  xo{)i  -ittvriMV'rig  xal 
xaxix^imoi,  ßaxxtvO^tioa  xal  '}to<poQrj9^elaa  xaxä  xiva  7i{io<f  rjXix6v  iTxt- 
^tiaafxov.    'Ev&ovanoarjc  ya(*  xal  ovx  ?rt  ovatjg  iv  taiifj  diavolag,  dXX 

ovifovltp  ataoßtißiviiq  xal  ixfit/x^vvlag,  M.  r.  L  —  Qhw  nrum  cCni^ 
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auf  diesem  Wege  zur  Anschauung,'  des  Göttlichen  gelangt  ist,  der 
hat  die  höchste  Stufe  irdischer  Glückseligkeit  eiTeicht.  Darüber 
hinaus  liegt  nur  noch  die  völlige  Befreiung  von  diesem  Leibe,  die 
Eückkehr  der  Seele  in  ihren  ursprünglichen  leiblosen  Zustand, 
welche  denen  zu  Theil  wird,  die  von  Anhänglichkeit  an  diesen 
sinnlichen  Leib  sich  frei  erhalten  haben 

Wie  das  philonische  System  nur  zur  Hälfte  innerhalb  des 
Judenthumes  steht,  so  hat  es  auch  einen  TerhältnissmAssig  nur 
geringen  Einfluss  auf  das  jüdische  Gesammtbe\vusstsein  ansgeübt. 
Viel  tiefgehender  und  nachhaltiger  ist  seine  Einwirkung  auf  die 
Entwickelung  des  christlichen  Dogma*s.  Schon  das  Nene  Testa- 
ment zeigt  unverkennbare  Sparen  philoniseher  Weisheit;  und  £Eut 
alle  griechischeiwKiichenvftter  der  eisten  Jahrhunderte,  die  Apo- 
logeten so  gat  wie  die  Aleiandriner,  die  Gnostiker  so  gnt  wie 
ihre  Gegner,  und  auch  noch  die  grossen  griechischen  Theologen 
der  späteren  Jahrhunderte  haben  bald  mehr  bald  wen^^,  sd  es 
diiect  oder  indirect,  bewnsst  oder  nnbewusst  ans  Philo  geschöpft. 
Aber  diese  Spuren  weiter  za  Torfolgen  liegt  ausserhalb  dee  Be- 
reiches  unserer  Au^s^abe. 


ucuvm  her  es  I,  508  »qq.  M.  {ß,.  3),  bes.  I,  511  (wo  Philo  sich  auAfiihrlicb 
Uber  die  Ekitue  varineitet). 

1)  jDe  AbTühmM  U,  37  Sf.  {R.  4):  Die  Weisheit  lehrt,  t^p  ^iamtov 

o^fv  ijl&fv  dniovarjg.  ''HX&e  öh.  ok  h'  ty  xoafioTtoita  Sed^^bantu,  iittfct 

Of-ov.  ~-  nlh ;/>>,.  I.  ()5  Af.  (Ii.  1):  Ev  xal  6  ^HQcixXeirog  xata  tovxo 
Miüvotvj^  axo/.oil}t,aug  ru)  döyfiutf  <f  rjol  yuQ  ,^Z(j}fiev  rov  txtlvwy  öa- 
vatov,  i(&vt]xa/utv  di  xuv  ^xtii'wv  liiov'\  wg  riv  fitv,  Ott  tvl^ivfur,  rt- 
&vtixvlag  xtjg  y^ijcrig,  xal  wg  av      at}fxazi       aio/jtatt  ivxtTVfißtif^lvT}^' 

aMnN>0  Kol  p&tQoS  to9  awöivav  aditatoQ» 


Beilagen  und  Register. 


Beilage  L 


Die  jüdischen  und  macedonischen  Monate  vorgiichen 
mit  dem  julianischeu  Kalender^' 


1-  10^3 

AnriL 

/;>'ar  .    .    .  . 

.  Mai. 

3.  ivp 

Sivan  .    .    .  , 

^aiöiog     ,    .  . 

.  Juni. 

4.  nan 

7'a»mu8  .    .  . 

riavs^os    .    .  . 

.  Juli. 

5. 

.    >    •    •  • 

^9>os  .... 

.  August. 

n 

.  .  .  . 

rogmcdog  .    .  , 

.  September. 

7.  ^ysr\. 

Tischt  i    .  . 

.  October. 

8,  liTOn'^a 

Mar<  heschvan 

.  November. 

9.  iV.cs 

Kislev     .  , 

.  December. 

10.  n3i2. 

Ti'beth     .    .  , 

.  Januar. 

11.  üS'^j 

jS(  htbät  .  . 

Utgiuog    .   .  . 

.  Februar. 

12. 

ii<^dr  .    •   .  . 

idihtgog    .  .  . 

.  März. 

1)  Das  heilige  Jahr  des  jüdischen  Kalondtn\s  begüiut  am  l.  Nisan,  das 
bürgerliche  am  1.  Tischri.  Da  das  jüdische  Jahr  ein  Mondjahr  ist,  80  eotr 
sprechen  die  Monat«  des  jnliauischeu  Kalenders  selbstverständlich  ntir  un- 
gefähr den  betreffenden  jlldueben  Monaten.  —  Was  die  maeedoniseh«! 
Monate  betrifft,  ao  gab  es  ein  maeedoniBebee  Mondjahr  und  ein  ajimnaee- 
donisches  Sonne^jahr.  Josepbua  aber  meint,  indem  er  alob  der  maeedo- 
nisclun  Munatsnamon  bedient,  weder  dieses,  noch  jenes;  sondern  er  meint 
die  jüdischen  Monate,  wolclio  er  nur  mit  den  macedonischcu 
Monatsnamen  bezeichnet.  Es  erhellt  dies  z.  B.  ans  folgenden  St.Ilen: 
Aull.  Iii,  10,  5.  Ii.  J.  V,  3,  1  (das  Passa  wird  am  U.  Xamhikos  gefeiert); 
Antt,  Xn,  7,  6  (zur  Zeit  des  Antioebus  Epipbanei  ward  der  Tonpei  am 
26.  ApälaioM  entweiht  nnd  wieder  eingeweiht»  vgl  1  MakL  i,  59.  4,  52)} 
B.  J.  II,  17,  6-7  (das  Fest  des  Hobtragens  ward  am  15.  Imo»  gefeiert, 
vgl.  Mixchna  Taanith  IV,  5:  am  15.  Ah);  B.  J.  YL,  %  \  (während  der  Be- 
lap-Tim^'  duroll  Titiis  ward  das  tägliche  Morgen-  nnd  Abendcpfer  am  17. 
l\immos  ein','e3tollt,  vgl.  Misrhnn  Tnanith  IV,  ♦» ;  """^rrr  Vja  f.'sra  "3?  nya»a); 
B.  J.  VI,  4,  5  (der  Tcai|>ol  am  lü.  Looa  durch  Nebukaduezar  zerstört,  c/. 
Jerem,  52,  12;.  Vgl.  Noris^  Annnt  tt  epochae  Sj/romacedmum  3  (U/>/^.  Ii, 
45  «99.).  Ideler,  Handb.  der  CbronoL  1, 400—402.  Wieaeler,  Chronolog. 
Synopse  8.  446.  Clinton^  Fkuti  HeUen,  Vol,  HL  (2.  «d.  1851),  P-  357  «9. 
Ch  Rome  et  la  Judit  (2  €d.  1S65)  II,  310  sqq.  —  Auch  aus 

solchen  Anj,'abon  wie  .Mav^fxov  voiy/^v/«"  {/i.  ./.  III.  7.  3»5;  vgl.  V,  13, 
7;  VI,  1,  ;i)  sieht  man,  dass  es  sich  um  Mond-Monate  handelt.  Und  daas 
Joscphus  nicht  die  Monatstige  des  julianischen  Kalenders  im  Sinne  hat, 
wird  bestätigt  durch  J3  J.  IV,  11,  4,  wo  er  den  Tod  dos  Vitellius  auf  den 
3.  Apellaios  Terlugt,  w&hrend  wir  aus  andern  Quellen  wissen»  dasslßtellias 
am  20.  Deeember  ennordet  wurde. 


Beilage  IL 

Parallel'Jahre  der  griechischen,  syrischen,  römischeu 

und  christlichen  Aera 

Die  Olympiaden-Aera  beginnt  im  J.  776  Chr.  und 
wird  vom  1.  Jiili  an  gerechnet*).  Die  seleucidisebe  Aeia  be- 
ginnt im  J.  312  Y.  Chr.  ond  wkd  vom  1.  October  an  gerechnet*). 
Die  varronische  Aera  ab  Urhe  eondita  beginnt  im  J.  753  y.  Chr., 
und  zwar  mit  dem  Feste  der  Palilia,  XI.  05»/.  ^(ti»i~21.  ApriM). 
Da  aber  die  Schriftsteller  nach  den  Amtsjahren  der  Consuln  rechnen, 
80  Icommt  für  uns  nicht  der  Anfangspunkt  des  vaiionischen  Jahres, 
sondern  der  Zeitpunkt  in  Betracht,  in  welchem  die  Consuln  ihr 
Amt  antraten.  Dies  geschah  aber  seit  dem  J.  601  a.  C7.,  also 
fast  während  des  ganzen  in  IJetracht  kommenden  Zeitraumes,  am 
1.  Januar  —  In  der  folgenden  TiiltcUe  sind  die  betreftenden 
Jahre  der  griechischen,  seleucid Ischen  und  römischen  Aera 
mit  demjenigen  Jahre  der  christlichen  Aera  gleicligesetzt,  in 
welchem  sie  beginnen.   Demnach  ist: 

OZ.  151,  1  =  1.  Juli  176  V.  Chr.  bis  dahin  175. 

Sei  137  ==  1.  October  176  v.  Chr.  bis  dahin  175. 

a.  ü,  578=  21.  April  (resp.  \.  Januar)  176  v.  Chr.  bis 

dahin  175. 
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Namen-  und  Saeh-Bei^ter. 
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lu  finden  ist,  sind  darch  einen  *  herToigohoben. 


A. 

Abbii  Arcli.i,  Srliiiler  des  K.  .Ichiida43. 
Abias,  arub.  König  233  n.  7. 
Abila  Lysaniae  313  n.  3;  390. 
Abila  in  der  Dekapolis  138».  3;  399. 
Aboda  sara,  Tractat  41. 
Aboth  (Pirke  Aboth),  Tractat  11 
Aboth  derabbi  Nathan,  Tractat  49. 
Abtaljon  411:  452;  454. 
Adiabene,  Ucbertritt  d.  Königsbausct» 

z.  Judenth.  645  f. 
Adida,  Ortschaft  125;  337. 
Adora,  Ortschaft  127. 
Admnyttinm  G34  n.  4. 
Aopina,  jOd.  Inschrift  dort  «24  n.  1. 
Aegypten,  Aufstand  der  Juden  dort 
fl.  Z.  Trajan*s  361  t 
Juden  daholbst  620 ;  622  f. 
Aegypter,  Aufstand  eines  s.  Z.  des 

FcUx  306  f. 
Aelia  Capitulina  356;  362. 

Minr/cn  362  n.  7. 
Aelius  Gdlus  192;  214  ».  7. 
Aclius  L.  Lamia  167  f. 
Aeniilius  M  Scanrus,  römisch.  Feld- 
herr 133  ».  3;  134;  139;  146. 
Aera  aotiaca  160  f. 

augusteische  273  f. 

caesariana  170  n.  1. 

Ton  Askalon  127  n,  1. 

Tenehiedener  paUti  Stidte  138 

n.  3. 

von  Samaria  191  n.  1. 
Ton  Cäsarea  Philippi  230  a.  2. 
von  Tiberias  T,\A  n.  2. 
seleucidisclic  15  IT. 
selenddische,  griechische ,  r5iiii- 
sehe,  8.  Beilage  II. 
Agrippa  L  167;  169  n.  2;  229  ;  232; 
245i  252;  266}  269  f.  n.  2;  2«0n.  3 ; 
261;  419. 
Brief  an  Caligola  über  die  Ver- 
breitung d.  Jndentbs.  620  f. 
iDMbriften  293  n.  2;  297  ».  6. 
Leben  vor  der  Thronbesteig.  290 
 293*  ' 

Leben  mf  d.  Thron  293-296*. 


llfinzen  29:{  n.  2;  297  ».  4. 
Titel  297  n,  6. 

Tod  und  Bericht  darüber  298  f. 

A-rii>pa  IT  21;  22;  295  n.  1;  297  „. 
4;  299;  301;  303 ;  3U9 ;  324  f. ;  331. 
Leben  315—322'. 
Privatleben  317.  ' 
Politik  .{18. 

1.  Schenkung  an  ihn  315. 

2.  -  -  -  316  «.  1. 
8.  -  -  -  317  n.  1. 
4.  -  -  -  321  n.  5. 
Tempelban  319. 

Titel  297  n.  6;  318. 
Tod  322  n.  9. 

Verhiltniss  t.  Jotephos  322. 

Agrippa,  Sohn  des  Fcliz  und  der 

Drusilla  305  h.  2. 

Agrippa  M.,  Freund  u.  Schwiegersohn 
des  Augusius  158  f.*;  162  ».  2;  193 ; 
194  n.  3;  214;  217;  393;  631. 

Agripucion,  Feetong  207.  8.  anch 

Antuedon. 
Akiba  R.  37;  357  f;  361  «.4;  372; 

436. 

Akra,  Stadttheil  v.  Jerusal.  310. 
Akrabatene,  Toparchie  338;  404. 
Albinus,  ProcaratOT  306  ».  3;  310  f.*; 

.319. 

Aelteste  im  Sjnedrium  410. 
Alabarohen  in  Aegypten  627. 

Name  und  Amt  627  n.  5. 

Alexander  Balas  62;  64;  95';  97;  519. 
Alexander  d.  Grosse  68;  631. 
Alexander  Jannäus  119  f. 
Alexander,  Neffe  Pliilo's  653. 
Alexander  PulYhistur  642  f. 
Aleiander,  Sonn  Aristobiil*s  II.  139; 
174. 

Alexander,  Sohn  des  Herodes  I.  192; 
194  f.;  2U9;  216—220*;  248. 

Alexander      Aleiandiia,  Alabaidi 

301;  314;  627  n.  5;  653. 

Alexander  Zebinas  64;  III. 
Ak'jLaiidur  Aclut  303. 
Alexandra  Salome  110;  127  £*. 
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Alexandra,  Tochter  Hyrkau's  11  1&6 

n.  1  ;  18!»;  l'.H  ;  199  f.*;  205. 
Alexandrt  iiin,  F.  stiui};  13');  174;  212. 
Alexandria,  Aulstaad  349. 

Joden  daselbst  622  f.; 

633  t».  1. 
SteUmur  polit.  d.  Jaden 

daselbst  631  f. 
Veriaaenng,  jlld.,  daaelbst 

627. 
Synagogen  636. 
Piiilrisoiiliie  daselbst  649  f. 
Juden voi-iolgiing  236. 
Alfius,  jüd.  Archon  629. 
AUdmns,  Hoherpriester  68;  94. 
Amanus,  Gebirge  151. 
Amatbas,  Festung  121;  174. 
Ambirias,  M.,  ProcoratiMr  261. 
Animaus,  s.  Eininaus. 
Anniicl,  Hoherpriester  199;  418*. 
Auanias,  Hoherpriester  310  f.;  325  f.; 

412;  419*. 
Ananias^Hnnunja),  Solin  dcsOniasIV, 
Feldherr  dt-r  Klcopatra  l  .'l  ;  (133. 
Ananoe,  Familie  des  421. 
Ananos,  Hoherpriester,  Sohn  dos  S^tb 

310;  335;  412;  418*. 
Ananos,   Hoherpriester,  Sohn  des 
Vorigen  310;  327;  335;  336;  412; 
419'. 
Anap»  i.  d.  Krim 

jäd.  Inschrift  d*>rt  622  n,  2. 
Andreas,  Bevolutionskönig  352. 
Andromachns  209. 
Annas,  s.  Ananos. 
Annius  L.  337. 

Annius  Rufus,  Procurator  251. 

Annius  T.  Ptufus  358  f. 

AuthedoD,  Stadt  69;  122;  191;  204; 

207;  291}  397. 
Antigonns,  Sohn  Aristobnl^s  n  130; 

154;  175  f.;  182;  183  f.*. 

Antigouus,  Sohn  des  Job.  üjrkan 
113;  110. 

Antdgonna  von  Soeho  428;  451;  453; 

4S3. 

Antioebia  in  Palästina  70. 
Antiochia  in  Syrien,  Juden  daselbst 

621;  631;  033  //.  1;,645. 

&QX<t»v  Z(uv  'lovöaiwv  627. 
Svnagoge  daaelbst  636. 
Antiochus  II  Theos  630. 
Antiocbus  III  der  Grosse  61 ;  68 ;  62 1. 
Antiochus  IV  Kpiphanes  61*;  71  f.*; 

86  f.;  519:  631. 
Antiochas  V   £npator  62 ^  87  f.; 

519;  637. 
Antiochus  VI  02*;  99;  102. 
Antiochus  VII  Sidetes  63£*;  105  f.; 

HO*  519. 

Antiochus  VIII  Grypos  64  f.*;  III. 
Anfinrhus  IX  Kyzikenos  65*;  III  f. 
Antiochus  X  Eusebcs  66. 


Antiochua  XI  66. 

Antiochus  XII  66;  125. 

Antiiichiis  XIII  67. 

Antiochus  von  Kummageno  154;  185. 

Antioehns  von  Kommagene  a.  Z. 

Aprippa  I  204;  296;  304:  331. 
Antipas,  der  UrossTater  aes  üeru- 

des  I  132. 
Antipas,  ein  Hcrodianer  335. 
Antipas  (Herodes)  196  f. ;  216;  221  £; 
224  f.;  232-  246*;  291  f. 

Bauten  234  f. 

Cliarakter  233. 

Käuipte,  letzte  243  f. 

Münzen  236  n.  2. 

Verhältniss  zu  Christus  240  f. 

Yerhältniss  zu  Job.  d.  Tänf.237  f. 

Zeit  seiner  Verbaannng  245; 

216  n.  1. 

Antipater,  d.  Iduiuäer  131  f.;  173 f.*; 
177. 

Herkunft  der  Familie  131  ».  3. 
Antipafor,  ein  ^'ewisscr  225. 
Antipater,  Sohn  des  Hero<les  I.  186; 

194  f.*;  197;  216*. 
Antipatrb,  Stadt  125  ».  3*;  207; 

337 '  309. 
Antistius  C.  Votus  150  f*;  170. 
Antonia,  Burg  in  Jenuakm  206; 

324  f.;  312  !. 
Antonia,  Fran  des  Draraa  200. 
Antoninus  Pius  363. 
Antonius,  M.,Triumvir  147;  151  ;l52f.*; 

174;  181  f.;  189  f.;  200  f. 
Apauiea  in  Syrien  63;  08  1  «.  6*; 

105;  151  f. 
A))aniea  Lu  Kleiuusieu  Ü34  n.  4. 
Ajditha,  Ortschaft  335. 

Apioii  25;  3'.»0. 
Apukalyptik,  die  511—563. 

Form  derselben  511. 

Inhalt  r.n  f. 

Träger     der  apokal. 

OllfiMib.  612. 
Veranlassung  d.  apdod. 
Literat.  512  f. 
Apokryphen  d.  A.  T.  642,  Mess.  Huflh. 

der  566  f. 
Apollonia,  Stadt  69. 
ApolloniuH,  Feldherr  d.  Antiochus  lY 
76;  79. 

Apollonius  z.  Z.  d.  Demetrius  II  97. 
Appianus  (Leben  xl  Werke)  32  f.; 

351  n.  3. 
A(|uila  u.  Onkelos  470. 
Ai^uilcja  195  ».  I. 
Arabarch  s.  Alabaroh. 
Arabisclie  (II  abatäische  oder  petrftiaeliey 

Könige  233  n.  7. 
Arachin,  Tract^t  41. 
Aramäische  Sprache  z.  Z.  CSlristi  372. 
Archäologie,  ml»l.  7;  8. 
Arcbelois,  Stadt  24'>. 
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ArehelauB,  König  von  Kappadocien 

l'>5;  217;  218;  24S 
Arclielaus,  Sohn  des  Hcrodea  I   1 1)7 ; 

216;  222;  224  f.;  247-24»';  273 f.; 

418. 

Münzen  247  i>.  \ 
ArchonteD,  jnd.  in  der  Diaauora  629  f. 
Arehonten,  jüd.,  in  Berenute  629. 
Aretas,  arab.  König  233  «.  7. 
Aretas  Pliillelon,  arab.  König  135 

«.  6;  132  f ;  14(5;  2:J3  h.  7". 
Aretas  Aeneas,  arab.  Koni«,'  220;  229; 

233  n.  1*:  -I  W  f.;  243  f.;  265. 
Arethusa,  Stadt  138. 
Ariamfcbet,  K5oig  von  Kftpptdooieo 

95  n.  1. 
Ariitfas,  Historiker  034. 
ArirtMS«  Brief  dee  640  f. 
Ariatobul  I  113;  117  f. 
Aristobul  II  129;  130  f.;  175  f. 
Aristobnl  m  189;  200;  418*. 
Aristobul,  Bruder  Agrippa*a  I  259. 
Aristobul.  Philosoph  GoO. 
Aristobul,  Sohn  des  Hcrodes  I  192; 

194  f.;  216—220*;  232;  290. 
Aristobul,  Sohn  de*  Herodee  Ton 

Cbalkis  314. 
AriBtobnl  von  GhaUddike  316  n.  1. 
Arirtotelcs,  EinflqM  Mf  Philo  655  f. 
Arkaift  321. 
Ammtiiu  169. 

Artabanu.s,  PArtherküni^  244. 
Arte]MUiUä,  Historiker  ()43. 
Artavasdes,  König  von  Armenien  201. 
Artemio  353. 

Asnrjn.  Feldherr  d.  Judas  M.  86. 
Asdud,  8.  Azotos. 

Asien  (Kleinasien),  Juden  dasftUMl 

62t  f.;  632;  633  ».  1. 
Asiuius  23. 
Ariniiu  PoUlo  Sn. 
Askalon.  Stadt  127  n.  ]*;  »9;  131 
n.  3;  228;  397. 
Gülte  daselbet  379. 
Asochis,  Stadt  120. 
Asophon,  Stadt  121. 
Aäpcndos,  Stadt  65  'i.  2. 
AspiSy  Stadt  135;  140. 
Annmptio  Mösls  i.'i;  .'>;{(>— 542 
Abfassungszeit  540  f. 
Handsebriffe  n.  Ai^gabeo 

536  f. 
Inhalt  537  f. 
literatur  536. 
HeM.  Hoffii.  L  d.  Bnehe 

571. 
Verfasser  541. 
Atterifl,  jnd.  Archon  629. 
Athen,  jüd.  Insdirift  dort  623  n.  7. 
.Iihicii  636;  645. 

Atboi)>>l>iua,Fiennddes  AntloelnuiTII 

105  f. 

Athruüges  226. 


Attalus  II  95  ».1 
Auferstehungs^laubc  MO  f.;  594  f. 
Aufgabe  d.  N.  T.lioli.  ii  Zeitgeeeb.  1  f. 
Augustus  8.  Octavian. 
AaranitiB,  Iiandsdiaft  193;  215;  S28f. 

w.  5 ;  375. 
Cdte  daselbst  3^2 
Ausbreitung  der  Juden  siehe  Joden- 

thum  i.  d.  Zerstreuung. 
Aualegung,  ba<:<radische  448  f. 

Kiiilluss  derselben  a.  d. 
N.  T.  450. 
Ava,  Landschaft  373. 
Azisus,  König  von  Einesa  304;  319; 
645  «.  7. 

Azotos  (Aadod>,  Stadt  60;  97;  138; 

228. 

B. 

Baba  Bathra,  Tractat  40. 

Itaba  Kamma,  Tractat  40. 

Baba  Mezia,  Tractat  40. 

Babas  n.  seine  Söhne  191;  205  f. 

Bab<«l,  Landschaft  373. 

Babylonit'u,  Jaden  daselbst  621. 

Baccliides.  Feldherr  des  Demetriu 

b9;  91  f. 
Baniidbar  rabba  53. 
Banus,  EinsiclU'r  20. 
Banytha,  die  42. 
Barkoehba  (Simon)  S57  t;  364  f. 

Müttien  357  n.  2. 
Barkosiba  siehe  Barkoehba. 
Bamabasbrief  355  n.  3. 

Gematria  in  doMfllb. 
44'». 

Barucb,  Apokalypse  dos  13;  542—549. 
Ar)fassangszeit  546  f. 
Handschmt  und  Anagaben 
542  * 
•     Inhalt  543  f. 
Literatur  542. 

Hees.  Uoifhung  in  dem  Buche 
576  f. 

-     Yerhältnita  nm  IV.  B.  Bna 

547  f. 

Baruch,  Apokalypse  des,  ohrittiiehe 

549. 

Baruch.  Buch  des  143. 
Barzapharnes,  persischer  Satrap  182. 
Baskama,  Stadt  101. 
Bassus  siehe  CaeeiUae  n.  Lneilina 
Bassus. 

Batania,  Landiehaft  193;  215;  338  f. 

n.  *)•;  375;  tOO. 

Culte  daselbst  382. 
Batbyra,  Ortaehaft  321. 

Bechoroth,  Tractat  41. 
Begriff  der  N.  Tlich.  Zeitgeech.  1  t 
Bcmeselis,  Ortschaft  125. 
Bencdictionen  bei  den  Jnden  473; 

474;  499. 
Ben  Souia  474  n.  5. 
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Berachoth,  Tractat  39. 
Berenike,  Stadt,  VerfasHung  d.  Juden 
dasellwt  628  f. 
jtkd.  Inschrift  daMibftt  628 
».  2. 

Beresike,  Todbter  A^ppa^s  I  208 
2(1!)  :  314— 324*. 
Insclirift  297  «.  5. 
Berenike,  Tochter  des  Küstubar  217; 
290. 

Ikrenikiaiius  31  I. 
Bereich ith  rahl>ii  ')2. 
Beröa  66  ».  1. 

BerytuH,  Stadt  219  t;  220».  ];297; 

31b}  339;  347  f. 
Bescbneidiiniir,  am  Sabbaih  erlwibt 

4^!t. 

Betb-ha-Midrascb  444  f. 
Beth-horon  80;  89  ».  5;  90;  327. 

Betli-sacharja  S7. 

Betli-sean  100;  113.  S.  auch  Skytho- 

polis. 
Betb-snr  8] ;  86. 

Betharamplitha-Livias  (Julias)  233 

n.  «•;  375;  4UÜ. 
Bethel,  Stadt  338. 
Bethlepthephene  404  f. 
Bethoine,  Ortschaft  125. 
Bethsaida  230  «.  1. 
Bothsaida-Juliaa  230  f.  m.  2*;  240  n. 

2i  317;  400. 
B«wdsTeif ahren ,  halaehiielies  447  f. 
Beza,  Tractat  40. 

Bezctha,  Vorstadt  v.  Jerus.  32r,  ;  342. 

Bibulus  siehe  (^alpurnius  Bibulus. 

Bikkuriin,  Tractat  39. 

Bilderschou  bei  i1<'n  JuJen  385  f. 

Birkath  hamiuiuim  öü2  1. 

Bitther,  Bergfeste  360  ».  3  u.  4. 
Eroberung  360  f.  u.  7. 

Boethos,  Grossvater  der  Mariamme 
2IK  n.  7:  418*. 

Boethus,  Familie  des  •121. 

Boetbtts,  Schüler  des  AntigODOs  v. 
Socbo  428. 

Bocthusen  428. 

Boraitha  siehe  Ban^tba. 

Bosra  229. 

-     Culte  daselbst  384. 

Bostra  siehe  Bnsra. 

Briefe,  hcraklitische  642. 

Bflcber,  bibl.  des  A.  T.,  Ziblnng  der- 
selben 438  f.  u.  5. 

Btirgerrecbt  der  Juden  i.  d.  Diaspora 

mt. 

c. 

OaeeiliaB  Bassas,  r6m.  Statthalter 

m  f.';  179. 
Gaeeflius  Q  Creticus  SOatraa,  rihn. 

Statthalter  165. 
Caesar,  C,  Bokel  desAngnstiui  163  f.*; 

394. 


Caesar,  Jolios  150 f.;  176;  180;  631; 
633  f. 

Cftaar,  Sextos  160«;  179. 

Caesarea  (Stratons-ThurnO  195;  207; 

212;  250;  296;  298:  3iib; 
334;  347  ;  385;  397  f.;  633 
u    I  ;  636. 
Cultc  daselbst  379  f. 
S.  auch  Stratonospyrgos. 
Caesarea  Phili})])i  (Neronias)  230  f. 

ti.  2';  31H;  320  f.;  333; 
347;  385:  397;  400. 
Cnlte  daselbst  382. 
Cardinaltugendt'H,  die  vier  652;  663. 
Caligula  170  f.;  244  f. ;  256  f.  *;  291  f.; 
816  n.  1. 
Briofwochsel  mit  Petroniiis 
2öb  f. 

Kfimpfe   mit  den  Juden 

2:.6  f.;  632;  635. 
-  Chronologie  ders.  261  n.  1. 

Calpuroius  Cn.  Piso,  röm.  Statthal- 
ter 165  f. 

Calpnmins  L.  Bibulus,  röm.  Statt- 
halter 155  f. 

Calpuniius  M.  Bibnhis,  rSm.  Statt- 
halter 149. 

Canatha,  Ortschaft  138  n.  3;  398. 

Capito  siehe  Herennius  Capito. 

Capna,  ji'ul    Inschrift  daselbst  626 
n.  I ;  629  n.  7. 

Carthago,  Juden  daselbst  623  n.  6. 

Tasius,  Berg  61. 
Cassiodorus  269. 

Cassius  C.  Longinus  (der  Qefäbrte 
des  Bnitas)  148  f.*;  151  f.;  176; 

180. 

Cassius  C.  Longinus,  roui.  Statthal- 
ter 171  ;  30U. 
Cassius,  L.  152  n.  3. 
Caasius  Die  siebe  Dio  Cassius. 
Casnistik,  jttdiscbe  483  f. 
CensQSt  d.  römische  263  f. 

«uter  Augustus  siebe  Sulpl- 
doB  Qmrinins. 
Cerealis  siehe  Sextus  Cercalis. 
CestiusGallu-s,  röm.  Stattbalter  172* ; 

320;  326  f.*;  330. 
('habsnaba  siehe  Antipatris. 
I  ('haeremon  390. 

Chaijiga,  Tractat  40. 
'  Challa,  Tractat  39. 
Cbalkis,  Landschaft  812  m,  3;  318 
n.  3. 
Minsen  316  ».  1. 
Chananja,  K.  427  n.  8. 
Cbasidaer  89. 

Ghelkias,  Sohn  des  Onias  lY  633. 

I  Chrestus  62s  u.  4. 
Christenverfolgang  unter  Barkochba 

'  358. 

Christus  siehe  Jcsos  Christus. 
Chronologie  10  f. 
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Chrouologi«  in  den  Makk.  B.  B.  1 5  f. 

der  Hasmonäer  92  f.  »  1. 

des  Herodes  189  f. 

des  T.eboiM  Jesu  241  S. 
Cbnlliu,  Tractat  41. 
Cicero  34;  147. 
Cicero,  orat.  pn»  Flaeoo  624. 
Ciceru,  Sohn  157  f. 
Girts.  jfld.  iBBchrifl  dort  «33  ».  6. 
Citatiimsfornieln  dee  A.  T.  in  der 

Miftcbna  440. 
GlMdiiii, Kaiwr  171  f.»;  261 ;  293 f.*; 

300  f.;  314  f.;  632;  635. 
JndenauBtreibiin^  625. 
Claadius  Joses,  jQd.  Arc)ion  62'.). 
Clemens  siehe  Flavius  Clemens. 
Coitonins,  Procnrator  24*J;  251. 
Corbulo  siehe  Doniitias  Corbulu. 
Gomiflcias,  Q.  151  n.  1. 
Crassns  siehe  Liciiiiii?;  CrassüB. 
CrispuB  siehe  Marcius  Crispua. 
Cnlte,  heidn.  an  den  Chrensen  PaUU 

stina's  378  f. 
Camanus,  Procnrator  302  f.;  315. 
Cnspios  Fadns,  Procnrator  300. 
Cntna,  Landsehafk  373. 
Cuthäer  37.1. 
Cypem  352  f. 

Jndeu  (laaellMt  623. 
Cypros  siehe  Kypioe. 
Cyrenaica  351  i'. 

Jndendaaelb8t623;693ii.  t. 
Cyreno  319;  351. 

Juden  daselbst  623. 
-  Yerbarang  der«.  628. 

Qjrros  66. 

B. 

Dabaritta,  Ortsihatt  329. 
Dagon  siehe  Dok 
Damaskus  70:  30s  ;  414. 

Cttlt^3  da.solhst  381. 
Juden  daselbst  621;  636; 
645. 

Bneh  des  S2— 85. 
HeMian.  HolArang  i.  d.  B. 
565  f 

Danksagungen,  die  achtzehn  472. 
Daring,  F^ohn  doa  ArtabanUB  244. 

Debarini  labba  52. 
Decidiu»  .Saxa  152  f. 

Deln^lis,  die  13S:  233;  30S. 

Culte  daselbst  3S3. 
Deloe,  Judm  daaelbit  634ii.  I ;  632«. 5. 
Demai,  Tractit  39. 
Demetrius  1  Soter  62;  88  t*;  95  f.; 
519. 

DenietrioB  II  62;  64;  67  f.*;  162  f.; 

110  f.;  519. 
Demetrius  III  66;  124. 
Demetrins,  AUbarch  in  Aleiaadria 

627  II.  6. 


Demetrius,  Historiker  643. 
Demetrius  Phalercus  641. 
Denkzettel  siehe  Tefillin. 
Diaspora,  jüdische,  siehe  Judenthni 

in  der  Zerstreuung. 
Didius,  Q.,  r6m.  »attlialfter  156*; 

190;  2ti3. 
Dikäarchia  siehe  Puteoli. 
Dio  OMsioB  (Leben  xu  Werke)  33  f. 

öber  die  Juden  625 ;  645. 
Diodorus  Siculus  (Leben  u.  Werke)  32. 
Diodotus  Trypho  62  f. ;  98  f.  • ;  102  f. ; 
519. 

Dion,  Stadt  70:  1.3S  «.  3;  31>S. 
Dogniatik.  mes^iauische  579—599. 
Dok,  Festnnp  107  n.  1 ;  108. 
Dolabelhi,  röni.  Statthalter  151  L 
Domitian,  Kaiser  21;  347. 
DomitUla  645  ».  7. 
Domitins  Corbnlo,  lOm.  Statthalter 
172. 

Dora,  Stadt  105  n.  4;  127  n.  1;  138; 

2'.ll;  3!»8. 
-     Culte  daselbst  380  f. 
Syuaguge  daselbst  636. 
Doris.  Fcaa  des  Herodea  I  186  n.  1; 

216. 

Dosthai.  Ii  445. 

Drusilla ,  Tochter  Agrippa*a  I  204; 

299;  304  f. 
Drusus  maj.  290. 
Dnisns  min.  290. 
Doaarea,  arab.  Ctottbeit  384. 

E. 

Kbene,  die  grosse  255  «.  4. 
Edujoth,  Tractat  40. 
Ekron  97. 

Elasa  bei  Asdod  91, 

Eleasar,  Bruder  des  Judas  Mak.  87. 

Eleasar,  Hoherpriester  snr  Zeit  dee 
PtolcTiiiins  II  t;41. 

Eleasar,  Hoherpriester  zur  Zeit  des 
Barltoehba  358;  365  f. 
Münzen  366. 

Eleasar,  ISohn  des  Auanos,  Hoher- 
priester 419. 

Eleasar,  Sohn  dei  Boetlioe,  Hoher- 
priester 418. 

Eleasar,  Sohn  des  Ananiaa,  Tempel- 
hanptraann  311;  325  f. 

Eleasar,  Sohn  Jairi'a  349. 

Eleasar,  Sohn  Simon's  339  f. 

Eleasar  t.  Machärus  348. 

Eleasar  v  Modein,  R.  357;  361;  430. 

Eleasar,  Zelot  303;  305. 

Eleasar  siehe  Eleaser. 

Eleutherus,  Fluss  loo. 

Elias  als  Vorgänger  des  Messiaa  580  £. 
Elieser,  R.  319. 

Elionai'  ^  s  dm  des  Eaatberaa»  Hoher- 
priester 419. 
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Emmaas  in  Galiläa  235. 

Enimaus  (AmmaoB)  in  Jadäa  80  n.  4; 

337:  404  f. 
Engaddai  404. 

£pa68IUl|  Juden  daHelbst  62(i;  035  >i  .5. 

Edict  der  Küiucr  für  sie 
626  »1.  5. 
Ephraim,  Stadt  338. 
Epigraphik  12  t 
Epiphanias  37  n.  1. 
Erub,  der  507  f. 
Ernbin,  Tractat  39. 
Erziehung  bei  den  Jndea  466  f. 
Eschatologie,  jfld.  nehe  Mesaiao. 

Hoffnung. 
Esebonitis,  Festung  212;  399. 
EaelSGult,  Vorwurf  des  3SS     2;  390. 
Esra,  IV.  Buch  13;  549-563*. 

Abi'asäungszeit  556  f.;  563. 

Adlervision  557  f. 

-  Gebrauch  des  B.  i.  d.  Kiiehe 

550  f. 

-  Inhalt  652  f. 
Literatur  519  f. 

-  Mess.  üoffnang  577  L 
UebersetBUDgen  551  f. 

Eesaer  siehe  Essener. 
Essener  599—619. 

Literatur  599  f. 

Name,  Ursprang,  Verbrei- 
tung u.  8.  w.  600  f. 

A.  Die  Berichte  über  sie  and 
Sehilderang  ütrer  Sitten 
601  f. 

L  Organisation  ihres  Gemein- 

■cbafkslebena  601  f. 
n.  Ethik,  Sitten  n.  Oebrioebe 

606  f. 

IIL  Theologie  u.  Philosophie 
6Ü9  f. 

B.  Wesen  u.  Ursprung  612  f. 
(iütergemein.scliul't  6l)3  f. 
Lehre  ▼om  Fatum  434  f. ;  609. 
Lehre  von  den  Engeln  611. 
Lehre  v.  d.  Unsterblichkeit 

d.  Seelen  611. 
Sabbatbfcier  609  f. 
Stellung  z.  Gesetz  609. 
Stellung  z.  Priesterthom  610. 
Verehrung  derSoiui6610;616; 

618  n.  2. 
•      Verhältniss    zum  Christen- 
thum 619. 
Verhältniss  z.  Fythagoräism. 
617  f. 

Ethnarebee  in  Aleiandria  627. 

Enböa,  Juden  daselbst  623. 
Eoläas,  Regent  in  Aegypten  61. 
Enpolemns,  Historiker  642  f. 
Eurykles  a.  Lacedäraon  210;  219. 
Eutychus,  Freigelassener  242;  292. 
Ezechias  178;  226. 
EzMhfol,  TngSdien-Diebter  648. 


F. 

Fabeln,  hetduiscbe  ftb.  d.  Jndenth. 

3bU  f. 

Fadns  siehe  Cosnius  Fhdna. 
Fasten  bei  den  Juden  505  f» 
Felix,  Procurator  303  f. 

-  Parteien  z.  8.  Z.  305  f. 

Zeit  8.  Abberufung  308  n»  3. 
Festreisen  der  Juden  63'.)  f, 
Festus  siehe  Porcius  Festas. 
FlaccQs  siehe  Pomponins  Flaeens. 
Flavius  Clemens  ♦;!.'»  n.  7, 
Flavias  äilva,  röm.  Statthalter  349. 
Plöns  siehe  Gessfns  Plorna. 
Fortunatus  245. 
Frugi  siehe  TittiosFmgi 
Fulvia  024. 

G. 

Gaba,  Festung  212;  399. 
Gabao,  Ortschaft  326. 
Gabinioa,  A.,  rdm.  Feldherrn. Statt- 
balter  136;  146  £.*;  153  n.  1; 
174  f.;  405*. 
Gada»,  Stadt  70;  121;  124;  13»; 

101;  204;  337;  398  t 
Culte  daselbst  383. 
Oalaaditer  124. 

GahMditis,  Landschaft  243  n.  1. 

Galasa  siebe  (iera.sa. 

Galba,  Kaiser  ;J20;  XiS. 

Galiläa,  lkvi)]kcrung  z.  Z.  Chr.  374  t 

<taUus  siehe  Cestius  Gallus, 

Gaiuala,  Stadt  173;  320;  328;  333 

n.  5;  334  ;  307. 
Gamaliel  I  295  n.  5;  411  f.;  441  «. 

6;  452*;        «•  1;  458  f.* 
Gamalfel  II  391;  386  ;  501. 
Gamaliel  III  443. 

(;anuilitis,  Landschaft  243  n.  1;  400. 

Garis,  Dorf  431. 

Garizim,  Berg  254. 

Gaulana,  Ortschaft  124  n.  2. 

Gaalanitis  228  f.  n.  5;  400. 

Gaza,  Stadt  69;  122;  138;  191;  204. 

-  Culte  379. 
Verfassang  397. 

Oasaia  103  n.  3^;  105;  III;  174  fi.4. 
Gebet  41)S  f. 

Gebet,  syuagogales  172  f. 
Gebote,  noachiscbe  616. 
Gchenna  596. 
Gemara  43  f.;  48. 

AbfassangsKcit  44. 

Literatur  48. 
Gematria  449. 
Gemeindebeamte  471. 
Oemeindeverfass.,  gottesdienstl.  469. 
Geiuellus  209. 

Genarches  siehe  Ethnarchos. 
Geographie,  syr.  u.  paläst.  b  f. 
Geiasa,  Stadt  70;  IM  «.  3;  337;  399. 
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Gerasa.  Calt^  3S.V 

Gerichtsbarkeit  der  Juden  in  Pali- 

stina  401  f. 

der  hcllcnist.  Städte 
in  Palästina  396  f. 
der  Juden  in  der 
Diaspora  626  t, 
Gcrmanicua  104  >i.  1 ;  H\f>  f. 
Uerosia  in  Alexaudria  ü27. 
OesetalMbtsregister,  jüd.  401  f. 
GcHot/,  Halten  an  deoiulb.  a.  Leben 

nnter  ihm  481  f. 
Gesetzesuuigehane  506  1 
Gessiuä  Flonu,  Piooamtor  Sil  f.; 
323  f. 

Gischala,  Stadt  32b;  334. 
Gittin,  Tractat  4U. 
Glaphyra,  Tochter  des  Archelaiu  217  \ 
24b. 

Gophna.  Bezirk  33S:  404. 
Gorgias,  syrisch.  Fohlberr  80  f. 
Gomn  327;  335  n.  4;  337. 
Gotteedienit  der  Juden  i.  d.  Diaepor» 

635  f. 

Gottesdienste,  sabbathiiche  46U  f. 

woehent&f^Kehe  475. 

/,  Z.  dcrNouini>mle475. 
Gottesdienstonlnuiig,  jüd.  471  f. 
Gottheiten,  fremde  in  Paläst.  u.  an 
seinen  Grenzen  378  f. 
arabische  384  «.  2  u,  3. 
Gratus  tiiehe  Valerius  Gratns. 
Griedienland,  Juden  daselbst  623  f. 
Griechisch  in  Pahist.  z.  Z.  Chr.  :i7C.f. 
Griechische  ikhriftsteller  als  (Quelle 

N.  TJich.  ZeiigeedL  31  f. 
GyoiBOiopliuiteii,  indiaehe  613  *».  1. 

H. 

Hadrian,  Kaiser  353. 

Aufstand  der  Juden  z.  s.  Z. 
355  f. 
B^inn  356  n.  6. 
Dauer  361  «.  3. 
ZerHtöruDg  Jerus. 
359  t 
in  Syrien  356  n.  &. 
Haftaren  473. 
Haggada  35  f.;  446  f. 
Halacha  35  f. ;  4  J6  f. 
Hamath,  Landschaft  9Üi  373. 
Hauanja,  Feldherr,  iiotae  AiuuiiaB. 
Handewascben,  vor  dem  Essen  495  f.; 

615  n.  5. 
Hftnnft«  siehe  Aiianos. 
HaBmooftua  78 

Hasmonäer,  Faniilicngesch.  78  f. 

Chronologie  derselben  92  f. 
n.  1. 

Genealogie  s.  Beilage  IV. 
Hazor,  Ortschaft  99  ».  2. 
Hebrän  229. 

Hebrftisohe  Spiaebe  %.  Z.  Christi  372  f. 


Hebron  338. 
Hegesippos  310  n.  2. 
Helden  tbuni ,  Stellung  desselb. 

Judenth.  z.  Z.  Chr.  388  f.;  M  f. 
Heibon,  Ortschaft  316  n.  1. 
Helena  von  Adiabene  646. 

HeUenismus  in  Palift.  z.  Z.  Chr.  376  f. 
Holleniatischea     Judenthum  siehe 

Judenthom  in  der  Zerstreuung. 
Henoeb,  Buch  des  13;  521—535^. 

Bilderreden  u.  Deutung' 533 f. 
Geschichte  der  Kritik  525— 
529. 

Grnndsclirift  529  f. 
Handschriften  u.  Aasgaben 

522. 
Inhalt  523. 
Literatur  521  f. 
Hess.  Hofh.  i.  dem  B.  568 f.; 

571. 

Noacliisohe  Bestand  theile  535. 
Ilcraiilideij,  -Mimster  d.  Antiochus  IV 
95  u.  1. 

HeronniusCaj)ito,Procurator257  ;291. 
Herodeion,  Festung  182;  207;  212; 

338  :  348:  404. 
Herodea  I  153  f.;  159  n.  2;  160; 

173  f.;  178  f.;  188— 
229«;  418. 
Bauten  206  f. 
Charakterschildrg.  197  f. 
Chronol.  Uebersicnt  seiner 

Begiernng  189-197. 
Ernennung  s.  König  184 
».  2. 

Brobemng  Jerualen*!  186 

f.  v.  2. 
,        -       Familie  210  f. 
!       -      Genealogie  a.  Btila«  V. 

Herkunft  131  f.  n.  1. 
I        -       Münaen  210  n.  4. 
I       -      Name  197  n.  2. 

Politik  äussere  213  f. 
Politik  innere  210  t 
Polizei  212  f. 
Spiele,  die  er  gab  209. 
dtellttog  lu  den  Parteien 
209  f. 

Stellung  z.  Gesetz  210  t 
Studien. humanist.  210n.3. 
Testamente  220 :  22 1 ;  222. 
Tod  u.  Begribmas  2S2ii.5. 
Todesjalir  222  f.  n.  5. 
Herodes.  Sohn  des  Herodes  X  von 

der  Kleopatra  236  ».  1. 
Herodes,  Sohn  des  Herodes  1  von 
der  Mariamme  196;  216;  236  n.  1; 
237  II.  1. 

Herodes  von  ChalUa  296;  30t ».  1; 

312-314*;  319. 
Herodes  Agrippa  siehe  Agrippa  1. 
Herodea  Antipas  siehe  Antipas. 
Herodct  Arcbelaua  aiehe  Archelaua. 


Namen-  und  Sadi-Register. 
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Herodes ,    DenkwttKHgkdten  6m 

Könit^'s  23. 
Ileiodiiiii,  Tochter  dos  Ariatobul  231 ; 

236—245*  ;  291 
Hieiraynras  Ul^er  aie  Juden  3(;3  f. 

Zähluug  der  A.  T.lich. 
BB.  438  II.  6. 
Hille!  3G;  38;  295  «.  5:  411;  443: 

447*:  452*:  455  f.* 
Himmelreieli  680. 
Hiob,  Lehre  v.  .1.  Weisheit  052. 
Hippikos,  Tbarm  am  Palast  d.  Uero- 

des  326:  347. 
Hi||os^,  Stodt  138  II.  3;  191;  204; 

Hoffnung  luess.  .siehe  Me.ss.  HolVnung. 
Hohepiierter  418  f. 

-  Familien  der  421  f. 

Reihen  folge  u.  Chrono- 
logie 418  f. 
Sitz  i.Synedrium410  f. 
Hobeslied,  Zogeböiigkeit  desselben 

s.  Kanon  430. 
Holzlieferung  t  d.  Brandopfenltar 

401  L  Ii.  2. 
Homonadenser,  die  161. 
Honja-Temnel  638  m.  1  siebe  aneh 

Leontopolis. 
Horajoth,  Tractat  41. 
Horatius  31. 

über  die  Juden  dii. 
Hiüfswissenschaften,  die  der  N.  T.- 

lichen  Zeitgeeob.  7 — 13. 
Hypsikrates  23. 

Hvrkau  L  siebe  Johannes  Hjrkan. 
IB^kaall,  Sobn  d.  Alexandra  128 ff.; 

173  ff.;  190;  199;  203. 
Hyrkania,  Festung  212. 
Hyrkanos,  Sohn  des  Herodes  von 

CbaUas  814. 

I. 

Jadajira,  Tractat  42. 
Jahrwochen,  danielische  b4  f. 
Jakira,  Feldherr  Agrippa  II  325. 
Jakobus,  Bruder  Jesu  310  n.  2. 
Jakobos,  Sohn  Jada's  des  Qaliläers 
301. 

Jakobus,  Zebedäl  Sohn  296. 

Jalkut  Schimoni  54. 

Jamnia,  Stadt  80;  106;  13S;  22S; 

267 ;  337 ;  .197. 
Jason,  Bruder  des  Onias  III  74  f. 
Jason  von  Cyreno  15, 
Idnmäa  105  n.  5;  397;  401. 
Idnmäer  in  Jerusaleni  336  £, 
Jebamoth,  Tractat  4U. 
Jebnda  d.  HeUig«  87;  88  ».  1*;  413 

II,  9.  ' 
Jebnda  ha-Kobeo,  B.  427  i».  3. 
Jelamdenn.  Uidnaeb  64. 
Jeremiaa  als YorUlnferd  Mewiaa  681  f. 


133  f. 
Pompejns  136  f. 
Herodes  I  186  f. 
Titus  340  t 
Hadrian  369. 
der  Juden  i.  d. 

63b  £. 


Jericho  131;  174;  191;  204;  248;  337; 

404. 
Jeru.salem. 

Bttdric  von  404. 

Topographie  'Ml  f. 
Yerfiusong  405 1.  3ü2  n.  5. 
d.  nene,  hiromlische  688f. 

Belagerung:,  Schladit  oder 
Zerstörung. 
Durch  Antiochns  Epi- 

phanes  75  f. 
Durch  Simon  Mak.  103. 
Durch  Antiochus  Sidetes 

63:  108  f.* 
Durch  Aretas  o.  Hjrr- 

kan 
Durch 
Durch 
Durch 
Dnreb 
Verkehr 
Diaspora  mit  J. 
Jerneebalmi,  Targura  479  f. 

Literatur  476. 
Jesus  rh  ristus  237;  240  f. 

Chronologie  seiner  Wirksam- 
keit 241  f. 
Zenpniss  des  Josejihus  2sn  f. 
Jesus  Sirach,  ob  zum  Kanon  gerech- 
net 439  n.  2. 
Lehre  v.  d.  Weiblioit  002. 
Jesus,  Sohn  des  Damuäus,  Hoher- 

priester  311:  419*. 
Jesus,  Sohn  des  Gamaliel,  Hoher- 

priester  311;  335  f.;  419*;  46S. 
Jesus,  Sohn  des  Phabes,  Hoherprie- 
ster  418. 

Jesus,  Sohn  des  Sapphiaa  327;  4>I. 
Jesus,  Sohn  des  Siö,  Hoherpriestor 
418. 

Inspiration  dea  A.  T.  bei  den  Jaden 

43»  l 
Joaaar  siebe  Joam. 
Joazar,  Sohn  des  BoetboSi  Hoberpria- 

8ter  251;  418*. 
Jobannee,  d.  T&ofer  237  f. 

Bericht  des  Joaepboa  Uber 

ihn  238. 
Chronologie  seiner  VVirk- 
samk.  241  f. 
Johannes  Hyrkan  1  63;  106;  107  f.* 
Stellung  als  iiegent  114. 
Verhaltmaa  z.  Pbaria.  n. 
Saddue.  115  f. 
Johannes  Ton  Giscbala  329:  334— 

349*:  393. 
Joma,  Tractat  39. 
Jonathan  Mak.  20;  92  f.*;  Io2. 
Jonathan,  Sohn  d.  Ananos,  Hober- 
priester 303;  306;  419*. 
Jonathan,  Targum  des  477  f.*;  480. 
Abfasaungszeit  478  t 
Litemtnr  476. 
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Jonathan.  Targum,  Mess.  Hoffn.  572  f. 
Joppe»  Stadt  1U5;   III;  125; 

191;  204;  397;  404. 
-     Gölte  daidbet  379. 

Jordan  quelle  231. 

Jo8€  heu  Chalefta,  B.  55. 

Jooe  hen  Jochanan  411;  451*. 

Jose  ben  Jocser  372;  451  *. 
Jose  ha-Kohen  427  n.  3. 
Joseph,  Bruder  des  Herodeti  1  1S2; 
185. 

Joseph,  jüd.  HoerlTihrer  Sü. 

Joseph  Kabi,  Sohn  d.  .Simon,  Hoher- 

priester  410*. 
Joseph  Kaiaphaa,  Hoherprieeter  412; 

419*. 

Joseph,  Schwager  des  Herodee  1&9; 
201. 

Joseph,  Sühn  des  Gorion  327  ;  335  n.4. 
Joseph,  Sohn  dcä  Kaniithus,  Hoher- 

pnester  419*. 
Joseph  von  Arirnathia  409. 
JoBüphus  als  Quelle  N.  T.lich.  Zcit- 
gesch.  14;  19->30* 
Charakter  2r.. 
Glaubwürdigkeit  26. 
Leben  19  f.  328-333. 
Literatur  27—30. 
-/    Messiasidee,  seine  576. 
ProphcUngabe  333  n.  3. 
(gellen  des  22;  23  f.;  191  f. 
n.  1;  424  n.  1;  601  n.  6. 

Werke  21-25. 

.  Ueber  den  jfid.  Krieg 

21  f. 

-  Jüdische  Archäologie 

22  t 

-  Selbstbiographie  24  f. 

-  Gegen  Apion  25. 
Werke,  uuechte  25. 
Werke,  ▼eriorenc  25. 
Zeugniss  von  Ohriato  286  f. 

Josua  ben  Cliananja  355. 
Josua  ben  Perachja  411;  452. 

Joana,  K.  357. 

Jotapata,  Festung  32«;  332. 
Irenaeus,  iUietor  209  f. 
Isana,  Ortschaft  185  n.  4 
Isidorus  Hispalensis  269. 
lamacl,  B.  50  i  386 :  448. 
lanael,  Sohn  des  Phabi,  Hoherprie- 

Bter  419*. 
Ismael,  Sohn  des  Pkabi  (alioä).  Hoher- 

priester  419*. 

Itabjrion  siehe  Tabor. 

Italnn,  Juden  daselbst  824  t 

Ituraa  118;  22S  f.  «.  5. 

Jaba  von  Mauretanien  248  n.  2. 

Jubiläen,  Buch  der  13;  469  ff.  aiehe 

auch  Lept<.>genesis. 
Jada  ben  Tabbai  41  i;  4ö2. 
Jndia,  BeTÖlkerang  a.  Z.  Chr.  373. 


Judas,  Essener  611. 

Judas  Makk.  7S ;  79  f.  • ;  S5  f.  • 

Judas,  Babbi,  8olin  des  Sariphaeus 

197;  221  ;  224. 
Judas  Sohn  des  Ezechias,  'OaUKna) 

226 251*1  276;  349;  431. 
Jndas,  Sohn  dee  Simon  mak,  106  f. 
Juden ,  Zahl  derselben  i.  Bom  a.  Z. 

d.  Augostos  624. 
Jadenthmn,  das  in  d.  Zerstreuung 
619—647. 

Ausbreitung  619—626. 

Verfassung  626—630. 

politische  SteDnnff 
G30-635 

geistigesLeben  635— 643, 

Proselyten  644--84T. 
Judenthnm,  Stellung  dea8.a.Heideiilib. 

z.  Z.  Christ.  385  t 
Jugendonterriebt  bei  d.  Joden  488 f. 
Julianus  351. 
Julias  siehe  Livias. 
Julias  siehe  Ret )isaida-J alias. 
Julius  Cäsar  siehe  Oäaar. 
Julius  Severus  359. 
Jupiter  Sabazius  624. 
Jnstinina,  röm.  Historiker  35;  390. 
Justus  von  Tiberiaa  24  f.;  331  «.5; 

322;  330  n.  2. 
JuTonal  31 ;  391. 
laatea,  KOnig  von  Adiabene  048. 


Kahbalistik  450  f. 
Kahana,  B.  53. 

Kaiaphaa  siehe  Joseph  Kaiaphas. 

Kalender,  jfldiacher,  10  f.  n.  Bei- 
lage I. 

Kamith,  Familie  des  421. 

Kanon,  altest.  Sein  Umfang  o.  Signi- 
tät  bei  d.  Jaden  438  t 

Kaphaxaaba,  a.  Anttpatrfa. 

Kapharsalania  89  n.  5. 

Karra,  Stadt  14S. 

Karten  Ton  Paläst.  9. 

Kelim,  Tractat  41. 

Kendebäus,  svr.  Feldherr  108. 

Kerithuth,  Tractat  41. 

Kethuboth,  Tractat  40. 

Kidduschin,  Tractat  40. 

Kilajim,  Tractat  39. 

Kinnim,  Tractat  4t. 

Kleopanra,  Gattin  des  Antonius  153; 

155;  200;  201  t;  313. 
Scbenk-ung  an  tüe  189  f. 
n.  1. 

Kleopatra,  Gattin  d.  Qeaaioa  Flo- 

rus  311. 

Kleopatra,  Gattin  des  Ilerodes  1216. 
Kleopatra,  Gattin  des  Ptol.  Philo- 

metor  and  Mutter  des  Ptol.  La- 

tlmma  130  f.;  833. 
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Eleopatra,   Schwester  des  Antio- 

chus  IV  Gl. 
Kleopatra,  Toehter  d.  Ptol.  Philome- 

t  1  05;  90;  9S;  III  4. 
iLolieletb,  Zugehörigkeit  i.  j&d.  Ks^ 

wm  499. 
Koiumi^fene,  Koniffrcich  67  »i.  1. 
Köni^stitel,  waun  beigelegt  von  den 

Hasmonäern  118. 
Korea,  Ortschaft  i:J5;  337. 
Kostobar,  Gemahl  d.  Salome  191; 

205  f*;  217  n.  3. 
Kostobar,  Verwandter  Agrippa^s  II 

311. 

Kotjs,  Fürst  von  Xlein-Armeuien  296. 
Krankenheilen  am  Sabhafh  400. 
Kreta.  Juden  daselbst 
Kiiegsdieuitt,  Bef  reione  davon  491  i^H. 
Erlnif  die  Jaden  daMlbst  621  t 
-    jfid  Inachiiften  dort  622  n.  1 
u.  2. 
Synagogen  636. 
Ktesiphon  353. 

Kypros,  Oemahlin  des  A<i:rii)pa  I  291. 
KyproH,  Mutter  des  Herudeä  204. 
Kyproe,  Tochter  des  Herodei  I  216 

fi. 

Kypros,  Stadt  207;  399. 
Kyrrestike»  Landadiaft  154. 

L. 

Labionus,  röni.  Feldherr  153  f. 

Lamia  siehe  Aelius  Laroia. 

Laodicea  in  Svrien  189;  201:  354. 

Laodicea  in  Klein-Asien  G34  n.  4. 

Larcins  Lepidns,  Befehlshaber  einer 
Legion  340. 

Luheit,  sittliche,  neben  stmiger  Oe- 
setxcsbeo Pachtung  506  f. 

Legaten  in  Syrien  144—173;  legati 
Ängusti  164. 

Leiden  des  Mes.sias  597  f. 

Lenäns,  Regent  in  Aegypten  61. 

Lentalns  lurceUinns,  r6m.  Statt- 
balter  146*:  174. 

Leontopolis.  Tempel  daselbst  (Uon- 
ja-Tempel)  349;  633;  «37  £• 

Lepidus  siehe  Larcius  Lepidns. 

Leptogenesis  13;  459—463*. 

Messianische  HolVnung 
572. 

Licinias  C.  Mucianns»  röm.  Statt- 
halter 173.  339. 

Licinins  H.  CraMsus  (der  Trinrnvir) 
147;  MS':         f;  63S. 

Literatur,  jüdische  i  d.  Diaspora  640 1'. 
paendonyme  642  f. 

Li?ia,  Kaiserin  397 ;  399. 

Livias  siehe  Betharamphtba-Livias. 

Liyins  23;  34. 

Logoslehre  Philo^s  659  f. 

LoDios,  H.  164  f. 


laob-Begiiter.  $39 

Lollins,  röm.  Feldherr  146. 
Longiims  siehe  Cassius  Luiigiuus. 
Lncuins  Bassns ,  römiseher  Statthal- 
ter 348. 
LucuUus  130. 
Lugdnnnin  245. 
LuKuas  352. 

Losius  Qaictus.  maurisclior  Für^it  u. 

römischer    Feldherr  353; 

354  ».  5 
Krieg  des  Quictos  353  f. 
Lydda,  Stadt  337;  4u4. 
Lysaaias,  Sohn  des  Ptol.  Hennfti,  von 
Chalkis  313; 

Münze  313  ».  2. 
Lysanias  von  Abüene  313  m.  3. 

Tetrarchie  316  n.  1. 
Lysias,  syr.  Feldherr  62;  bO  f ;  b7  f. 
Lysimadiiu  390. 


]\Iaaser-Scheni.  Tractat  39* 
Maaseroth,  Tractat  39. 
Macliäru.s.  Festung  174  1";  212;  237; 
f;  239  n.  1  u.  2*;  240 
337:  33S;  34S:  375. 
Machschirin,  Tractut  42, 
Magier,  persische  612  «.  1. 
Malkabaer  I.  u.  II.  Buch  14-19. 

AbüBssungüzeit  u.  Inhalt 
14  t 

Glanbwfirdirkvtt  15. 
literatnr  19. 
Stil  14  f. 

Zeitrechnung  15  f. 
Makkabüer,  IV.  Buch  14;  25;  050  f*. 
Makkabiicr,  Vorgesch.  der  Famil.  78  f. 
Makkoth,  Tractat  40. 
Malatlui,  Festuti''  291. 
Malchus,  arab.  König  183;  229;  233 f 
n.  7'. 

Malchu.s,  arab.  Künig  (alina)  333  f 

n.  7  *;  331. 
Malichns  180. 

Malthakc,  Frau  des  Hcrodcs  216. 
Marc  Aurel  über  d.  Juden  3U2. 
Marcellns,  Proeoiator  252  :  265. 
Marcins  C.  Gensorinns  164. 

Marcius  Q.  (^riapus,  Statthalter  von 

Bithynien  151  f;  179. 

Marcius  Philippus,  rOm.  Statthalter 

I4()*;  174. 

Marcius  Turbo  353. 

Marcus,  Sohn  d.  Alabaicheo  Alexan- 
der 314. 

Maria  ans  Beth-£sOb  343  n.  4. 

Mariamme,  Fran  des  Herodes  I,  SSa- 
kelin  Ilyrkan's  II  1S6  ifc  Ij  189; 
191;  201  \  204;  216. 

llariamme,  Fran  des  Herodes  I  Ho- 
hepriesterstochter 192;  2n>. 

Manamme,  Fran  des  Arcbelaus  24ä' 

44 
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Mariararae,  Tochter  A^rrippa's  I  "iOU. 
Maiiaiunie,  Gattin  de»  Herodcs  von 

Chalkis  314. 
Maiianimo,  Thurm  am  Palast  des 

Heroüfs  325;  337. 
Marissa,  Ortschaft  127. 
^Tarsus,  siehe  Vibiiis  Marsus. 
Maruiiua,  Procurator  252  n.  1. 
Masada,  Fertmig  183  n.  4;  213;  306 

».  1>  :  325;  33S;  34S;  34i>  «.  1  U.  3. 
MatUtb  iaa  und  seine  Söhne  78  i. 
Mattathiaa,  Sohn  des  Simon  M.  107. 
Matthias,  des  Josephus  Vater  lU. 
Mattliias,  Sohn  dea  Ananoa,  Hoher- 

priestcr  419. 
Muttliias,  Sohn  des  Bocthus  421. 
Matthias,  Sohn  des  Mai]galoth ,  S. 

197;  221  :  224:  27Ö. 
Matthias,  Sohn  de«  Theophilos,  Ho- 

herpriostor  US. 
Hattmas,  Sohn  des  Theo^hilus,  Ho- 

herpriester  338:  430*. 
Mechilta,  Mit!  rase  II  50. 
Megilla,  TracUt  4U. 
Mcgillath-Taanith  54  f. 
MeUa,  Tractat  41. 
Meir,  H.  443;  445. 
MeluB,  Juden  daselbst  624  n.  1. 
Menachem,  Essener  611. 
Menachera,  R.  411. 
Meaachüth,  Tractat  41. 
Menehins,  Hohorpriester  75;  88. 
Menschensohn  535;  500;  582. 
Messalla,  M.  Corvinos,  röin.  Statt- 
balter  157. 
MoHMjiotiunicn,  Aufstand  353. 
Messianiäche  Hoffnung  5Ö3— 500. 
Dogmatik  mess.  578-509. 

I.  Letzte  Drangsal  n.  Verwir- 

rung. 579  f. 

II.  Elias  als  Vorgänger  580  f. 

III.  Erscheinung  d. Messias  581  f. 

IV.  Lei  / t(M  Angriff  d.  feindlichaa 

Machte  5^5. 
y.  Yemiehtnug  derselben  585  f. 
VI.  Erneuerung  Jerusalem's  588. 
YIL  Sammlung   d.  Zerstreuten 

688  f. 

Vm.  Reich  der  Herrlichkeit  in 
Pal.  589  f. 

IX.  Erneuerung  der  Welt  503. 

X.  Allgemeine  AnfoietehnQg 

594  f. 

XI  LctzU's  Gericht  596  t 
•  Entwicklnngsgeiefa.  d.  meea.  Idee 

505-578. 
-  Literatur  öb3  £. 
Heeeiae  581  f. 

Leiden  597  f. 
l^amo  bb'i. 
PrftexiBtem  582  f. 
Zeit  seines  Anftretens  584. 
HesQsa»  die  49ü  f. 


!kletellus,  Q.  ScIplOi  röm.  Statthalter 

149  f*;  170. 
Metellus,  römischer  Feldhwr  146. 
Michmas,  Ortsdiaft  94. 
Middoth.  Tractat  41. 
Ifidfaiehini  37 ;  50  54*;  45»f;  476*. 
Altfassnngszeit  50. 
Ausgaben  u.  Jiiteratur  51 . 
liaggadiiche  53  t 
halachische  50  f, 
Inhalt  50  f. 
Mikwaoth,  Tractat  42. 
Miacbna  37-43*;  45;  47  f. 
Abfassungszeit  38. 
Eintheilung  38. 
Inhalt  39  f. 
Literatur  47. 
Mithridates  I,    König  v.  Parthien 

105;  110. 
Mithridates  von  Pergamum  177. 
Mithridates  von  Ponnu  134. 
Moabiter  124. 

Müdein,  Ortschaft  TS  n.  1*;  t01;106. 
Moed  Katan,  Tractat  40. 
Munobaxus,  Hrader  des  Ixates  646. 
Moses,  Fabeln  heidn.,  Uber  ihn  396. 

Mucianus,  s.  Licinius. 
Munacius,  L.  Plancus,  röm.  Statthal- 
ter 155. 
Marcus  siehe  Statins  Murens. 
Müniecu,  s)  rische,  jüdische  11  f. 
Ldteratar  12. 

aus  derZA-it  dcrKri^e  anter 

Vespasian  u.  Hadrian  364JL 
dee  Agrippa  I    293  n.  3; 

297  n.  4. 
dea  Agrippa  U  315-322 

paeaim. 
dea  Alexander  Jwniaa  ISO 

«.  1. 

des  Antigonus  183. 
dea  Antiochus  Vn  63  f«.  4. 
des  Archelaoa  347  n.  4; 
273  f. 

des  Aristobnl  1 117  «.  2. 

des  Barkochba  357  n.  2^364  f. 
'  des  Demetrius  II  Nicator 
64  n.  1. 

des  Eleasar  366. 
•      des  Herodes  210  n.  4. 

des  Herodes-Antipas  236  n.  2. 
des  Herodes  v.  Chalkis  :n.t. 
des  Juliannes  Hvrkan  113  f. 
des  LYüanias  313  u.  2. 
des  Philippus  231  f.  u.  4. 
dea  Ptoleuiiaa  Mennii  313 
n.  1. 

dee  Simon  Mak.  101  «.  3. 

paläst.  von  Augustus  273  f. 
von  Aelia  Capitolina  3t>2  n.  7. 
Ton  Gbalkia  316  f.  n,  1. 
von  Jerusalem   358  m.  4; 
36i^f. 
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MäDzeu  VOD  äamaria  191  f  n.  1. 
Httnilnuide»  lyr.  n.  jlld.  11  f. 

ir. 

Nabatäische  K«")ni<:o  233  n.  7. 

Nabardea.  Stadt  639.« 

Nasir.  Tractat  -10. 

Neara,  Dorf  248. 

Nedacim,  Tractst  40. 

Negaim.  Tractat  41.  . 

Nero.  Kaiser  172  f;  308  f;  314)  320; 

837  ;  3ltS;  035. 
Neronias  318.  Siehe  tmh  Casare» 

Philippi. 

Nene  Testament,  das,  als  Quelle  d. 

Zcitgesch.  13. 
Nicolaos  Damasccnns  23;  lOG;  201)*; 

219;  225;  227;  421  ».  1 ;  (.31. 
Nidda,  TVactat  42. 
Nikanor,  syrischer  Feldherr  80;  89  f. 
Nisibis,  Stadt  639. 
Ntttai  ans  Arhela  411;  452. 
Kmnlsmatiky  syr.  a.  jttd.  11  f. 

» 

0. 

Obedas,  arab  König  121;  233  f  ».  7. 
Obodas,  arab.  Koni^'  211);  233  1"  n.  7. 
Octavian-Augu8tu8l.'S3;  15(if;  luof  •; 
202  f;  213  f;  033  f. 

-  •    Opferbefehl  f&r  den  Kaiser 
393  f. 

Vollstreckung  d. Testaments 

■  d.  Merodes  224  t 
Oel,  heidnisches  035. 
Oenoparas,  Fhim  96. 
Ohaloth,  Tractat  41. 
Onias,  jüd.  Feldherr  633. 
Onias  III.  Hoberpriester  74;  84;  637. 
Onias  IV  Hoherpricster  633  a.4;  637. 
Onias-Tenipel  349 ;  637. 
Onias  z.  Z.  Aristobul's  II  133. 
Onkeloa,  Targnm  des  477  f;  48U. 

Abfassunps/oit  478  f. 

Literatur  475  f. 

Mess.  Hoffnung  572  f. 
Onkelos  und  Aquila  47?» 
Opfer  der  Heiden  im  Tempel  393  f. 
Ophla,  StadtCkea     Jeranlam  346. 
Qiakel,  sibylliniseh«  14;  613-520*; 
642. 

Ansehen  derselb.  514  f. 

Ausgaben  515. 

•  Ausscheidung  jiul.  Bcstand- 

theile  und  Abl'assuugszeit 
derselb.  515  f;  517  t 

•  Fntstehon  ders.  514. 
Inhult  017  f. 
Literatur  513  f. 

Messian.    Hoffiiniig  567  f; 
570  f. 
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Origenes,  Angabe  über  Zälüang  der 

A.  T.lichen  BB.  438  f  ».  5. 
Orine,  Bezirk  404. 
Orla,  Tractat  3!>. 
Orodes,  Parther-Köuig  l.'>3. 
Orthosias,  Stadt  105  n.  H. 
Ortsbohrtrden  im  jüd.  Gebiet  402  L 
Osarsiph  siehe  Moses. 
Otho>  Xaiaer  173. 


P. 

Pacorus.  parthischer  Prinz  154;  l!>2. 
Paooras,  parthiseherMnndsehenc  182. 
Palistina,  Karten  \). 

Erdbeben  190  «.  2;  2(»2  f. 
(Ji  .seil.,  polit.,  bis  Antiochus 

Kuiphanes  vü  71. 
Theiinng  nach  d.  Tode  d. 

Herodes  227  f. 
Zertheilung  in  5  Oebiete 
174  f;  405. 
PaUas,  Frau  d.  Herodes  I.  236  ».  1. 
Pallas,  GttnsOing  des  Chuidina  303. 
Panias,  Landschaft  215;  228  f  n.  5; 
313  lt.  3. 

Panias,  Stadt  230.  Siehe  aneh  Ci- 

8area  Pbilippi. 

Pantikapaion  i.  d.  Krim  j&d.  In- 
schrift dort  Ö22  n.  1. 

Papias  54S;  577. 

Pappus  :<'»4. 

Puppus.  Feldherr  desAntiguuuä  Ibb. 
Para.  Traetat  42. 
Paralipoinena  Jereiiiiä  549. 
Parteien  in  Jerusalem  vor  Uyrkau's 

Zeiten  74  f. 
Parteien,  jüd.  siehe  Pharisier,  Sad- 

dacäer,  Zeloton  u.  s.  w. 
Parther,  £mfall  dendben  182 f;  ]S3f. 
Patift  in  Achaia,  jfld.  Insohrift  dort 

623  n.  7. 
Paulus,  Apostel  308;  309;  319. 
Pca,  Tractat  39. 

PeUa.  Stadt  70;  135;  138  n.  3;  398; 
404. 

Perfta  375;  Sinnahme  dnroh  Yespar 

sian  337. 
Pergamum  034  n.  4. 
Pesaefaini,  Traetat  39. 

Pcsikta.  die  52  f. 
Petra,  Stadt  132  «.  1;  1%3. 
Petitische  (nabatäische)  Könige  233 
u.  7. 

Petronius.  P  .  Rom.  Stulthulter  170; 
171  •;  257  t;  294;  398;  621. 

Petrus,  Apostel  296. 

Petrus,  Freigelassener  291. 

Phabi,  Familie  dos  421. 

Phänesa,  Dorf  4<ii). 

Pliannias,  Suhn  des  Samuel,  Hoher- 
pricster 335;  420*;  421. 

44» 
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Nsmen-  wid  Sach-B^ter. 


Pharisäer  114  f:  122  f;  128  fj  423— 
-~4öl  *. 

Dopmatik  m  f. 
Gegensatz,  der  sociale  425  f. 
Im  Synedrinm  410. 
Literatur  423. 
Name  42;». 

Stellung  zum  Gesetz  428. 
Stellung  snm  Kanon  4 2U  f. 
Stellimg  nirPriMtenchaft 
427. 
Ursprung  429. 
Zeupnise  beiJo8eplins423f. 
Phamapates, jiart  bischer  Feldherr  154. 
FluHaelf  Brooer  des  Herode«  17S— 163. 
Phnsael,  Solm  (lr>  IT  ro,l.  ^  2:w>  n.  1. 
Pbasael,  Thurm  am  Palast  des  He- 

rodes  925;  347. 
Phasaelis,  Stadt  207;  228:  399. 
Pheroras,  Tetrarch  Ton  reräa  193; 

196;  215;  220. 
riieroras,  Frei^'elii-sbene  des  221. 
Philadelphia  TO;  3;  398. 

Culte  (lasolbst  3S3. 
Philippus,  Sohn  des  Antiuehus  VllI  66, 
Philippus  (  8ohn  des  Herodes  I,  Te- 
trarch 197:  216;  222: 
mti  218-233*:  237 

n.  ]  ;  313  n.  3;  316. 

Charakter  229  f. 
M«nten  231  f  m.  4. 

rmfun^r  s.  Gehictos  229  f. 
Philippus,  svrischer  Feldherr  87  f. 
Philo,  der  Utere  643. 
Philo,  Epiker  643. 

Philo,  Philosoph,  14;  252;  256  n.  4; 
301;  :m\  619-647  passlm; 
653— l  t  .  f)  •. 
Bericht  Uber  die  TempeUteuer 
638  f. 

-  Oeeandtechaft  an  CaligiÜA356 

n.  f>;  653. 

Leben  653. 

-  Lehn  653—665. 

-  der  Sduift  653  f. 

-  y.  Gott  665  f. 

-  d.  Mittelwesen  656  f. 
vom  Logos  659  f. 

-  V.  der  Welt  661  f. 
vom  Menschen  662  f. 

-  der  Sittliclikeit  663  f. 

-  V.  der  Ekstase  664  f. 
Literatur  648  f. 
Messiaalsehe  Hoffnung  573  f. 
Ste  llung  snr  griech.  Phüos. 

654  f. 

PhitobAtes  640. 

FliilflMpIlie,  ittdiseho  648  665. 

Literatur  648  f. 
platonische  n.  stoische, 

ihrEinfluss  auf  d.jQd. 

Plittos.  649— 665pas- 

sim. 


Philostephanus,  ägyptischer  Feldherr 
121. 

Phih.teria,  Stadt  70. 

Phokylides,  Lehrgedicht  642. 

Pltraates,  Sohn  d.  Mühridates  l.  110. 

Phylakterien  497  f. 

Pilatus  siehe  Pontius  Pilatus. 

Pirke  Elicser  53. 

Pirke  Aboth,  Traetat  4t. 

Piso  L.,  praefectus  nrbis  167  f;  168 

n.  1*1  242;  291  ft.  3. 
Piso  (aiins),  pnefeetoa  nrbis  168*; 

202  «.1. 
Piso,  römischer  L^i  136. 
Pbo,  iQm.  Btattbauer  a.  Galpuniins 

Piso. 
Pitholaus  176. 
PhiciduB  331:  337. 
Plato  siehe  Philosophie  platonisobe. 
Plinius  3'.M. 

Plutarch  ^Loben  und  Werke)  32*: 
391. 

PolemoB  TOB  GOicien  317;  319;  645 
n.  7. 

Polcmon  von  Pontus  296. 

Polio.  Pharisäer  199;  211;  454  f\ 

Polybius  (Leben  u.  Werke)  31. 

Zeugnis«    ftber  Aattodma 
Epiphanes  71  f. 
Pompeius  67;  134  f*;  146  f*;  150; 


ompeius 

176  1*)  303;  624. 


PomponiuB  L.  Placcus  röra.  Statt- 
halter 167;  169  f*;  242;  256;  291. 
Pontius  PUatus  235  f ;  251 ;  252  -255*. 
Amtszeit  252  '<.  1. 
Charakter  252. 
Verhältnis«  zum  Volk  252  f. 
Popilius  Länas  (>! ;  76. 
Pojipäa,  pun.  Kaiserin  20;  635. 
Porcius  Feütus,  Procurator  3U8  m.3; 

309  t  318. 
Prienatsaiz  des  Messias  5S2  f. 

der  Seele  653;  662. 
Pritorinm,  in  Jerasslem  250. 
Prodifirt.  J^ynai^mj^ale  474. 
Procuratoren,  paläst.  249  f;  300  f. 
Proselyteu  644  f. 

der  Gerechtigkeit  646. 
des  Thores  646. 
Proselytentaule  646  f. 
Prosbol  457  f. 

Provinzen,  Verwaltung  defMlben  mter 

Augustus  158  II.  1. 
Psalterinm  Salom.  s.  unter  Sslenoii. 
FMndojOBatbaa,  Taruann  des  479  t 

Literatur  476. 
Ptoteniais,  Stadt  09;  lOO;  105;  120; 

190;  204;  255;  258; 

291;  331. 
Culte  daselbst  381. 
Ptoleroäus  I  Legi  623;  633. 
Ptolomäus  II  Phikdelphus  633;  641. 
Ptolemäos  IV  Philopator  633. 


Kamen-  imd  Baoh-Bflgiater. 
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Ptolemäus  VI  Philometor  61;  62; 

95  Ii.  1;  'Jü;  9b:  51b;  633;  637. 
Ptolemäiis  VU  Phyakon  Itl',  618; 

633. 

Ptolemäus  VIII  Lathurus  113;  120; 
633. 

Ptolemäus  XII  Aulctes  147;  175. 
Ptolemäoa,  Sohn  des  Autonios  n.  der 

Kleopatra  156. 
Ptolamaus,  Bruder  des  NlkolauDa- 

masceuus  2U9. 
Ptolemäus,  FelUberr  d.  Antioehns  IV. 
60. 

Ptolemäus  Mennäi  313. 

Ptoleiuäus,  Schwiegersohu  des  Simon 

Mali.  107. 
Puteuli,  .Inden  daselbst  625  t 
P^tba^urabmus  434. 

EinfloM  deeaelb.  a.  d. 

Eweuer  614;  617  f. 
ISnfl&ss  desselben  auf 
Phflo  655. 


Quaderballe,  die  416. 

Quadratus  siebe  ümmidiusQuadratus. 
Quellen  der  2<t.  T.  lieben  Zeitgescii. 

13-  55. 

das  neue  Testament  13. 
das  I.  u.  II.  Makk.  Bucb. 

14—  19. 
JoscphiLS  10  -30. 
Griecbiscbo   und  römische 

Sebriftoteller  80  -35. 
Tradition,rabViniscbe35  —  55. 
Quellen  desJose^bus  siebe  Jusepbus. 
Quellen  d.  syrischen  Gesch.  siehe 
Syrien. 

Quietus  siobc  Lnsins  Qnietus. 
Quinctüius.i'.,  Yurub.röm. Statthalter  I 

160  f*j  221;  225  f;  338  f. 
QnirioiiiB  siehe  Salpieina  Qninnins. 

R. 

Bahbinen  441  1'.  siebe  auch  äcbriit- 

gelehrte  a.  Sebidb&iipter. 
Itebbotb,  Mid  ra.sfh  52. 
Bagaba,  Festung  126  n.  2. 
Raphana,  Ortschaft  398. 
Rapbia,  Stadt  122;  127. 
Beich,  mess.  (Himmelreich;  Bekh 
Gotte.s)  5SU-593. 
Dauer  dess.  592  f. 
Namen  f. 
Weltherrsciiaft  590  f. 
Bein  und  uurein  naeh  tradit.  Gesetz 
491  f. 

Beinigungswasser  404  f. 
Keliana  Terbonim  Bmdii  549. 
Bhodogone,  Toehter  Mithridates  I 
110. 


Rbr.dus  l!Hi ;  203. 

Born,  Juden  da.selbst  624  f. 

-  jüdische  Inscbriften  daselbst 

625  lt.  6;  630  n.  1. 

-  jüdiscbc  Bcgräbnissstättcu  da- 

selbst 625  n,  7. 

-  ]H)lit.  Stellaog  d.  Jaden  dort 

632. 

•    Synagogen  daselbst  636. 

Rnfus  .siebe  Anuius  Rufus. 
Bufus  siehe  T.  Annios  Bafas. 

8. 

Sabazius  624. 
Sabbatbfcier  4b4  f. 
Sabbathversammlung  469. 
Sabbatbwe^  4b9;  634. 
Sabbatis,  jüd.  Archou  629. 
Sabun,  Tractat  42. 
Sabinas,  Procurator  225  f. 
Sabiuus,  syrischer  Soldat  344. 
Saddndor  114  f;  128  f;  423--437* 

Dogmatik  -i.n  f. 

Gegensatz,  der  sociale  425  f. 

im  Bynedriam  410. 

Literatur  über  lie  429. 

Name  427  f. 

Stellung  aum  Gesetz  428  f. 
Stellung  nun  Kanon  431  f. 
Stellung  txa  Pxieaterschaft 

427. 
Ursprung  427. 
Zeugnisse   bei  Joaephva 

423  f. 

Saddtik,  Pbarisfter  251. 

Salamis  auf  Cypern  353. 
SaLunpso,  Tochter  des  Herodes  216 
N.  6. 

Salkliat,  Ortschaft  229. 
Salome  Alexandra  siebe  Alexandra. 
Salome,  Schwester  dim  Herodes  191; 
201;  204  f;  217;  220;  228  ;  897; 

399. 

Salome,  Tochter  der  Herodias  231; 

236;  240:  314. 
Salomen,  Psalterium  des  13;  140— 
—143  •;  408. 
AbfiMstiogaMit  iL  Inhalt 

140  f. 

Mes  sian  iscb  e  Hoffnung  569f. 

Spracbe  143. 

Verhältnis»  s.  Baeh  Ba- 
rucb  143. 
Salomon,  Sprüche  652. 

Bnch  der  Weisheit  14:  567 

n.  1  ;  651  f. 

Samaria,  Land  110. 

BerSlkening  zur  ZeitChrist 

373. 

Stadt  (Sebaste)  70;  113; 
138;  186;  191  f  n.  1«; 
204;  207*;  212;  220;  296 
a.  5;  399. 
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Mmhob-  und  Sach^fidgifter. 


Samaria,  Münzen  191  f  n.  1. 

Gälte  daselbst  381. 
Stmea.s.  siehe  Schcmaja. 
SamoKata  154;  Iba. 
Sanipsi^enm  von  Ehnesa  296  m,  S. 
Sumuel  il.  Kleine  501. 
SanhedriD,  Tractat  4U. 
SMdea,  Juden  daselbst  626;  632».  5. 

-  Ediok  d.  Börner  f&r  ne  626 

«.  i. 

Saturninuti  siehe  Scutiu»  u.  Volusius 

Saturiiinos. 
Saul,  Verwandter  Apriiipa's  II  311. 
Saum  (Säume),  siehe  Zi^itb. 
8m  siehe  Decidins  Saxa. 
Scanrus  siehe  Aeinilius  ScMIIlU. 
Schabbath,  TracUt  3». 
Schammai  36;  38;  411;  452*;  455  f*. 
Schfttzunp^  röin.  siehe  Census. 
Schätzung  unter  Auguatos  siehe  Sol- 

picins  Quiriniu». 
Scüebuoth,  Tractat  10. 
Schebiith.  Tractat  Iii). 
Schekalim,  Tractat  39. 
Schemaja,  Pharisäer  179;  199;  211; 

411;  412;  452*;  454  f*. 
Scbemoth  rabba  52. 
Schma»  das  472;  498  f« 

Bestimmiuigeo  d.  Mieebna  499 

-  Carafetik  502  f. 
ScluiKHie  Ksrc,  daa  4'.)9  f. 

AbfassungBseit  499  f;  502 
»I.  1. 

Mess.  Hoflbnng  578. 
Stelle  gegen  die  Ketser  502 

n.  1. 

-  Uebenetsong  nbgednickt  500 

n.  1. 

Schrift,  heilige,  ihre  kanonische  Digni- 

tftt  437  f. 
Scbriftan.sle^^nng    Ur^  f.  riebe  Mich 

Uairgada  und  Ualacha. 
Seluru^elehraamkeit,  die  4S7  f. 
Schrifmelirte,   die  berilbmteeten 

451  f. 
im  S}nedrium  410; 
444. 

in  den  Synagogen 

444 

Namen  441  f. 
ThätigkeitimAUg. 
441  t 
SehrifUeetloneD  473  f. 

Schriftsinn,  vierfacher  448  f. 
Schule  463;  466  f. 
Schalhäupter,  die  451  f. 

Chronologie  u.  Bfliben- 
folge  453. 
Sebachmi,  Tractat  41. 
Sebaste  siehe  Samaria. 
Schastus,  Vorstadt  V.  Cieaieft  296  «.5. 
Seder  olam  55. 


Seder  olam  entta  56. 

Seian  236  n.  3;  635. 

S.'I<  nria -in  Pa1:i.Htina  70. 

Scleuciden  59  ff;  und  Beilage  III. 
Selenens  I  69;  630. 
Seleacu.s  IV   Phaopator  60  f ; 

68;  519. 
SeleucQS  Y  64. 
Selcucus  VI  66. 

Seli^rkeit,  ewige  596  f. 

Seneca,  über  die  Juden  645. 

Stntiii.s  C.  Saturninns,  röm.  Statt- 
lialter  159  u.  1;  160*;  219  f ; 

Sentius  Cn.  Satuminus,  röm.  Statt- 
halter 166  f. 

Seidiarvaim,  Landschaft  ^73 

Scpphoris,  Stadt  174;  226;  233;  328; 
331 .  ^00. 

Septoaginta  M;  (Mo  f*. 

Gebrauch  derselben  bei 
den  Juden  637. 

Seron,  syrischer  Feldherr  79, 

Severus  siehe  Julius  Severna. 

Sextus  Cäsar  15U*;  179. 

Seit  US  Cerealis,  Befehlshaber  34'». 

Sibyllinen,  Riehe  Orakel  sibyUiniacbe. 

Sichern,  Stadt  124;  137. 

Sifi«,  Midrasch  50. 

S:fro,  Midrasch  50 

Sikarier,  Partei  306  f  m.  2. 

Sflanni.  n.  OleUine. 

Silas,  Oberfeldherr  d.  Acripua  I  2^^>. 

Silo.  Unterfeldherr  d.  Ventidina  lb4. 

Silva  siehe  Flavius  Silva. 

Simeon  haddarscban,  R.  54. 

Simeon  Kara,  R.  54. 

Simon  ben  Schetach  122  f;  128  f; 
411 ;  452»;  454*. 

Simnii  bar  Giora  338  f;  347  f. 

Simon  bar  Kochba  siehe  Barkochba. 

Kmon  der  Gerechte  451;  453. 

Simon,  Essener  RIC. 

Simon      ('((fx^egtutv  421. 

Simon,  Magier  ani  Qjwn.  305. 

Simon  Makkab.78;79;86;  100;  101  f*; 

1(14;  411. 
Simon,  Pharisäer  295  n.  5. 
Simon  (uuidam)  226. 
Simon,  Sohn  des   Boethos,  Hoher- 

priester,  Vater  der  Mariamme,  216 

n.  7;  418. 
Simon  Eantherns,  Sohn  deiBoefcbos, 

Hoberpriester  419. 
Simon,  äohn  des  Gamaliel  335;  411 ; 

412;  452*;  453;  459. 
Simon,  Sohn  des  Hillel  411. 
Simon,  Sohn  Judas  des  OalilAers  301. 
Simon,  Sohn  dee  Kamühoa,  Hoh«r- 

priest^r  419. 
Sirach,  siehe  Jchus  Sirach. 
Sitiiis  in  Mauritanien,  jtd. 

daselbst  623  «.  6. 
Skeuas,  Huherpriester  421. 


Namen-  und  Saeh-B^girter. 


Skopos,  der  BOfT.  bei  Jt?rns;iloni  326. 
Skythopolis,  Stadt  lia:  Uö;  138 

».  3 ;  334;  39S  f.  S.  aneliBeth-eeaii. 
Soemns  von  Eme»a  331 
Soemtis,  Tetrarcb  am  Libanon  229; 

316  H.  1. 
SoemuH  (quidain)  204. 
Sosius,  C,  Rom.  Statthalter  154  f*; 

185  f;  393. 
Sota,  Tractat  40. 
Siniiiicn,  Juden  da.-^olbst  H2(i. 
Sprache,  griecb.  im  Guttusdieuät  037. 
Slidte,  griechische  in  Palia^a  69  f. 
Culte  in  «Iciisilben  37S  f. 
Verfassung  derselben  396  f. 
Stimme,  die  sehn  371  f. 
Statins,  L.,  Maicoa  lOm.  Statthalter 

151  f*;  179. 
Stcphanas,  kaiserlicher  Diener  302. 
Steuerwesen,  römisches  263  f. 
Stoiker  434 ;  siehe  Philosuphic,.stüischc. 
Sirabo,  Leben  und  Werke  23;  32*. 

Ueber  das  Jiid«Dtbiim  389; 

GiO;  627  f. 
Stratuuuspvrgos  (Cäsarea)  09*;  127 
ff.  1 ;  138;  191 ;  204;  397.  S.aoeh  Cä- 

sareu, 

Sactonios  iLcben  u.  Werke)  35. 

Ifess.  Kadirieliteii  576  n.  1. 

Snidas  269. 

Sukka,  Tractat  40. 

Sulpicios  P.  Quirinius,  röm.  Statt- 

hJter  161  £.*;  164;  165; 

250  f.;  418. 

•  Census  unter  ihm  202 — 

286*;  251. 
die  Inschrift  162;  163  n.  1; 
2S3  f. 

doppelte  Statfhalterschalt 

102  f.;  283  f. 
Sulpicius  Severus  über  d.  Tempel- 

brand  346. 
Sura,  Stadt  43;  44. 
Snrena,  parthischer  Feldherr  148. 
Sjiläus  219. 

Synagoge,  die  giOMO  408;  444;  451; 

453  f. 

Synagogen  444;  403;  40S  f. 
Beamte  471. 
Geb.  t  J72  f. 
Uaupt/weck  der  4t)b. 
Ordnung,  gottesdiflnatt. 
471  f. 

•  Organisation  469  f. 
Predigt  474  f. 
Schrittlection  473  f. 
Ursprung  des  Synagogen- 
wesens 409. 

Synagogonnamen  030  u.  12. 
Synaj,'Ogenvater,  Titel  030  „.  2. 
Sy  uu^ogeuvorsteher  i.  d.  Diaspora629  f. 
j^Mnen  403  f. 

in  Jerusalem  406. 


Synedrinm,  das  jrrossc  407  f. 

Geschichte  desselben  4ü7  f. 
Znaammensetsang  409  f. 
Vorsitz  410  f. 
Competens  413  f. 

-  6ber  Leben  u  Tod 
415  f. 

Zeit  u.  Ort  der  Sitiung 

410  f. 

Gerichtsverfahren  417  f. 
Syncdrinm  z.  Z.  d.  Herodes  211. 
S}  racus,jüd.lnschriftdaselbst  626  n.  1. 
Syrien,  Qeacbiohte  ▼on  (175-  66 
Clir.)  59-07. 
-   von  ^65  V.  Ohr.  —  70 
D.  Chr.)  144—173. 
Joden  daselbst  (V2\ 
üteiatur  u.  Quellen  zur  Ge- 

■chichte  59  f.;  114  f. 
MitaiMii'  11. 

T. 

Taanith,  Tractat  40. 
Tabä,  Stadt  hl. 

Tabor,  Berg  (^Itabyriun)  328;  334. 
Tkeitaa  34  f.;  340:  390;  391. 

McssianiscneNaebrichten  des 
576  n.  1. 

Naobrieht  Uber  Yerbreitang 

d.  Juden  624  t 
Tallith  496  n.  1. 

Talmud  37   49  siehe  auch  Mischna 
u.  Geraara. 

Ausgaben  45  f. 

Literatur  4b  f. 
Taniid,  Tractat  41. 
Tanchuma  54. 
Targume  13;  475-481*. 

Literatur  475  f. 
Tarichca,  Stadt  317:  320;  32811;  338. 
Tebul  jum,  TracUt  42. 
Tefilla,  die,  siehe  Schmone-Esre. 
Tefillin,  die  497  f. 

Tenijiel  zu  Leontopolis  siehe  Leonto- 
Tcmpelbaa  unter  Herodes  193  f.  n.  3; 

208. 

Tempelbau  unter  Agrippa  II  319. 
Tempelbrand  345  n.  5. 
Terapelentweihung  voter  Antiochlia 

Epiphanes  77. 
Tempelneaban  nnter  Hadrian  355. 
Tenipelsteuer  63 1  ;  WAS  f. 
Tempelweihe  unter  Judas  Mak.  81  L 
Temura,  Tractat  41. 
Teron,  Soldat  220. 
Terumoth,  Tractat  39. 
Testamente,  die  der  XII  Patriarchen 

463. 

Tbuinna.  Rr;:irk  404. 
Theodotuü,  Epiker  043. 
Theophilos,  Bobn  d.  Ananos,  Hohar- 
priester  419. 
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Therapenton  GIS  f. 
Theodas  3UI ;  575. 

Tiberiaa  43;  44;  234  f.  n.  2*;  240 

n.  2;  258;  317;  320;  328; 
329;  330  n.  2;  331;  333; 
397;  400. 
Colte  daselbst  384. 
Einwohnerschaft  377. 
FQrstenTersammlung  da- 

idbrt  306;  314. 
Münzen  234  n.  2. 
Zeit  der  Erbauung  234  n.  2. 
Tiberioi,  KaiMT  165  f.»;  331;  243; 

254:  290  f.*;  tiß.-j 
Tiberios  Alexander  301  n.  5;  340. 
Tigranes,  König  v.  Armenien  66;  129; 
134. 

Timagenos,  crrioch.  Scliriftsteller  23. 
Tirathana,  Urtschatt  2:>i. 
Tiridates,  Prätendent  v.  Parthien  244. 
Tischgebet  bei  den  Juden  >A)4  f. 
TitinSt  M.»  römischer  Statthalter  IGO ; 
162  n.  2. 

Tittins  Frngi,  BefelilabAlMr  e.  Legion 
340. 

TftaB,  BUmr  21;  320  f.^  831  f.^ 

388  f.;  340  f.;  631;  636. 
Tobia  ben  Elieser  53. 
Tohoroth,  Tractat  42. 
Toparchien,  die  elf  404  f. 
Tosafoth  42  ».  2. 
Tuselta  42. 
Tosifta  siehe  Toscfta. 
Traohon,  Landschaft  103;  215;  228 
n.  5:  375;  400. 
Oolte  auellMt  888. 
Tractatt\  die  soj?.  kleinen  49. 
Tradition«  rabbiniscbe  u.  pharisäische 

85—55;  429  1 
Trajan,  Kaiser,  Kriege  nnter  ihm8  jOf. 
Triumphbogen  d.  Titus  318  n.  2. 
Trogus  Pompejus,  Greschichtschr.  35. 
Trypho  siehe  Diodotus. 
Tu  1-1)0  siehe  Maraos  Turbo. 
Tyrus  70. 

-    Cntte  dtMlbrt  881. 

Ulczin,  Tractat  42. 
Uiatba,  Landschaft  215;  313  n.  3. 
Ummidius,  C,  Qaadratns,  f6m.  Statt- 
halter 171 303. 
Unreinheit  aiene  Bein  n.  Unrein. 

T. 

Yajjikra  rabba  52. 

Valerius  Gratus,  Proeiintor  351*; 

252  n.  1*;  419. 
Valerius  Maximns  üi4. 
Varro,  römischer  Statthalter  168  f. 
Varu.s,  siehe  Qninctilius  Vanis. 
Varua,  Sohn  des  Soemus  310. 

Gobiet  deiMlben  816  «.  1. 
T^ento,  rOmiBclier  Statthalter  140. 


Ventidius,  P.,  rSmiseher  Statthalter 

154»;  184  f. 
YeTdammniss,  ewige  596  f. 
Verbreitung  der  Judi  n  .siehe  Juden- 

thum  i.  d.  Zerstreuung. 
Verfaasnng  inPaliatlna  s.Z.Ohr.905f. 
•        In  dem  eigentlich  jßdi- 
aehen  Gebiet  401  f. 
in   den  helleniatisehen 

Städten  3$i0  f. 
jüdische  i.  der  Diaapora 
626  f. 

Verkehr  d.  Juden  i.  d.  Diaapon  mit 

Jerusalem  «^38  f. 
Vespasian,  Kaiser  21;  22;  172  n.  2; 

173;  320;  321  f.*',  330  f.;  339 f.; 636. 
Vtjtus  siehe  Antistius  Vetus. 
Vibius,  C,  Marsua,  röm.  Statthalter 

171;  296. 
Vienna  in  Gallien  249. 
Vitollius,  Kaiser  173;  339. 
Vitellius,  L.,  röm.  Statthalter  170*; 

243  f.*;  255:  300;  393;  419. 
Volksschule  bei  den  Juden  466  f. 
Voiumnius  160. 

Volneina,  L.,  Satanimii,  r6m.  Statt- 
halter 165. 
Vorhof  der  üeiden  am  Tempel  z. 
Jen».  894. 

Inschrift  daselbst  394  n.  7. 
Vorsehung,  göttliche  434  f. 
W. 

Wailentragen,  Verbot  am  Sabbftfh  684. 
Weihgeaohenke  d.  Heiden  A.d.  Tempel 

zaJerusalera  393. 
Weisheit,  Hvpostasirung  der  652. 
Weisheit  Salomon's  siehe  Salomon. 
Welt,gcgcnwärti''c  und  zukimftige593£. 
Weltherrschaft  des  Messias  590  L 
WfllensMheit,  lehre  daxfibei  484 1 
Woehengotteadienste  474. 

Z. 

Zabelus,  arabischer  König  233  n.  7. 
Zacharias,  Sohn  d.  Barnen  836. 
Zadok,  Hoherpriester  z.  Z.Davids  427. 
Zadok,Schiilcrd.Antigonnsv.Socho428. 
Zadokiten  siehe  Sadducüer. 
Zei^^eacliiehte,  neutestamentliche. 

Aufj^abe.  ßegiiff,  Um- 
fang 1  f. 
Literatur  3—7. 
HfilfawieaenBchiftfln  7 

-18. 
Qoeilen  13—56. 
Zeloten,  die Purtei86l*;  305  f.*;  431. 
der  Verfasser  der  Apokalypse 
J^arui  lis  n.  die  Partei  der 
Zeloten  541. 
Zenodorus  193;  215;  313  m.  3. 
Zeugma,  Stadt  148. 
Zizith,  die  496  f. 

Zinlna,  'Kynnn  Ton  Dora  127  ».  1. 


Liter»tiir*Naehtrige. 

Zu  Ö,     3:  Hausrath,  Noutcstanientliche  Zoitp»^schichte,  13(L  I,  zweite 
AuH.  lbT3.  —  Bd.  111,  Abth.'  1,  15>73. 

-  S.    6:  Delitzsch,  Sehet  veteb*  ein Menaoh!  Leipzig  1872.— Deri., 

Duich  Kmikheit  sni  Geneemig.  Eine  jeraaaleiiiiaehe  Qo- 
sddciite  der  Herodier-Zeit.  Leipsig  1873. 

-  8.    12:    Corpus  ln»er^tiomim  Latinarfim  ed.  ^fo  m  m  sen,  Vol.  III,  1 873.  — 

EnthftH  unter  andorm  auch  dio  lateiniscbeii  Inschriften  von 
Syrien  (;».  bG— 211  und  0(127— f.04^n. 
«  S.  28:  IVollenbery,  Jiecensetitur  ltXX.\il  loci  tx  Flavi  Jonjitii  scnptis 
exctrpli  guitx  eoitlteUmm»  CmuUmtmi  At^tti  ParphtfrogeneUM 
nepl  ^et^  tutl  auaU«^  in  eod.  PeimcUmo  «xUmt.  Berc 
üuu  1871. 

-  S.  29:  Tachauor,  Das  Verhülfniss  di  s  Flavias  Josephns  snr  Bibel 

und  Tradition.   Erlangen  1S71. 
Friedlaender,  De  fontc  quo  Jos/pitua  B.  J.  II,  16,  4  m«u«  »U, 
JieffimoHti  [Jndex  Itctionunt) 

-  8.   46:  Robbinowicz  {J,  ü/.),  L^lation  civil«  du  Thalmud.  Tradmt 

€t  annoU.    IVaiiä  Ktthombotk,  (XXIV,  136     8)  Anv  1873. 

-  8.  47:  GrStz,  Die  IGschna  in  mttndlieher  üeberiiefanmg  eriiatten 

(Monatssehr.  Ar  GesdL  undl/nasensch.  des  Jndenth.  1873, 
s.  :?.->  41). 

Dünner.  J>er  Kinfluss  anderer  Tannaiten  aul  II.  .Tehuda 
Ilanassi's  Halacha- Feststellung  ^CJrätz'  Monatssehr.  für 
Goach.  und  Widseusch.  de^  Judenth.  1&73,  S.  321  IT.  301  Ü".). 

Landsherg,  Plan  nndl^ystem  in  der  Aufeinaaderf6]ge  der  ein- 
seinen MisGhna*s  (Grltz*  Monatssehr.  1873,  a  208—215). 

-  8.  61:  Joel,  Notisen  zum  Buche  DanieL  Etwas  über  die  Bücher 

Sifra  und  Sifrc.  Zwei  rrogramm- Arbeiten.  Breslan, 
H.  Skutsch,  1S73  (41  8.  gr.  S). 

-  S.    53:  Berliner,   Anzei;,'e  von   Bubefs  Ausgab»'  der  Pesikta,  in 

Grätz'  Monatssehr.  für  Gesch.  und  \Viä:>euseh.  des  Judenth. 
1873,  8.  182-189.  —  Berliner  hAlt  die  Pesikta  fttr  ilter 
als  Bereechith  rabba. 
-8.61,67:  Hoffnann  (Johannes  Friedrich),  Antiochus  IV.  Epiphaoes, 
König  von  Syrien.  Ein  Beitrag  zur  allgemeinen  und  ins- 
besondere israelitischen  (ii'^chichte,  mit  einem  Anhange  über 
Antiochus  im  Buche  DanieL  Leipzig,  A.  Lorenz,  1S73 
Uli  S.  b). 

•  8.  140:  Carrikr€,  D«  Aokmo  Solomwi».  Arpmiwati,  exauhbat  Edu- 
ardtf  Htüt»  1870  [erst  1S73  ansgogeben).  50  8. 8.  —  Setat 
das  Psalterium  Salomonis  richtig  in  die  Zeit  des  Pompejus* 
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Zu  8.  t40:  Ewald,'  AnxeHge  der  OuTi^r»*MhflO  Schrift  in  den  GSttiager 

gelehrten  Anzeigeil  1873.  S.  237—240.  -  EmU  wiederholt 
hier  die  Behauptung,  daäs  das  Paalt.  Salom.  nr  Zeit  de« 

Ptolemäus  Laf^i  ont^tamitMi  s>'i. 
Anger,  Vorloaungen  über  di.- < ie^chicht»'  d'T  moäsianischen  Idor 
(1873)  ä.  81  f.  ~  Setzt  die  salomonischen  Psalmen  in  die 
MikkabieEi^ 

-  8.  223:  Brann,  De  Herodi»  ifui  tüatmr  M«gtd  fiHit  patrem  im  impm» 

»wttU.    P.  I.   KrotoMchini  1873  (Bresbia«  H.  Skntsoll).  — 

Behandelt  nur  die  Ereignieae  des  Jahres  4  vor  Clir. 

•  S.  232:  Braun,  Die  Söhne  des  Horodes.    Eine  biograi)his(hc  Skizz»*. 

II.  Antipas  (GrSt?/ Monatsaehr.  1873,  S.  305— 321.345— 360. 
407—420.  459-474). 

•  8.247:  Brann,  Die  Söhne  des  Hetodee.  I.  Archelaoe  (Gifttz^Monateaefar. 

1878,  8.  241-256). 

-  8.  282:  Weisiicker,  Art  nOnirintus«  in  Schenkere  BibeDeiikon. 

Bd.  V,  S.  23—27. 

-  S.  269,  Anm.  3:  Neueste  Au^alx?   des   Monnmentum  Ancyranuiit: 

Corp.  Jnsrr.  Lat.    Vol.  III  (1S73),      7r»9— 790.  1(154.  1004. 

-  S.  300:   Hausrath,  Noutestamentlicho  Zeitgcscliichte.  Bd.  II.  S.  333  £. 

Bd.  in  (1873),  S.  18—61.  111-114. 

-  8.  S23:  Schiller,  Geschiehte  des  römieohen  Kaiserreiche  anter  der 

Beginnng  des  Nero  ^rlin  1872),  S.  205-225.  2S0— 245. 
259-261. 

H a u  s  r a  t  ] I .  Neutestaineatliche  Zeitgeschichte.  Bd.  III  (1873), 

S.  -100. 

Henau.  Der  Antichrist  (Deutsche  Ausgabe,  Leipzig  1873),  3. 
ISO— 23S.  3S2— 430. 

-  S.  846:  üebar  die  Frage,  ob  Titos  den  Befehl  sor  Zerstörung  des  Tem- 

pels gegeben  habe:  Benan ,  Der  Antichrist  S.  405—410.  — 

Hansrath,  Zeitgosch.  III,  166. 

-  S.  360:  Neubürgor,  Zur  Geschichte  der  Aufstände  dor  .luden  unt^r 

Trnjan  und  Hadrian  (Gr&ts'  Monatsschrift  1873,  S.  385  iL 

4X\  ff  ) 

•  S.  355:  Eiggenbach,  Der  sogenannte  Brief  des  Barnabas.  Basel  l'>73. 

Gntnlationsschrift  (47  8.  4).  —  Dentet  die  Stells  vom 
Tempelban  r.  16  metaphorisch,  vom  Bau  des  geistigen  TeuH 
pels  (a.  a.  O.  8.  41-45). 

•  S.  476:  Klostermann,  Anzeige  von  Lagarde's  Ausgabe  des  Jonathan- 

Tar:Tum's.  in  den  Studien  und  Kritik.  n  \^T.^.  S.  731  -767. 

-  S.  579:  Uöbor  die  <7<^6/e  ha-matchUu:k :  Ben  an,  Der  Autichrist  S.  260, 

Anm.  1. 

-  8.  580:  Ueber  Elias  als  Toiginger  des  Messias  s.  ancfa:  Benan.  Der 

Antichrist  (1873),  8.  321,  Anm.  5. 

•  8.  592:  üeiber  die  Daner  des  messianischen  Bdehes:  Benan,  Der  Anti- 

christ S.  373. 

•  8.  630:  Ueber  die  roniisrhen  I^fcrote  ]>ei  .loseplms  wird  eine  ausführliche 

Abhandlung'  v(tn  Dr.  a dcl  .s  ^  Ii n  in  Ritschrs  Acta 
societatts  phüoloyae  Liiptimsis  erscheinen. 
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